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Einleitung. 


Obgleich die Deutſchen in einem Zweige der Komik, in der 
Satire vom böhern Schwunge, niemals fehr ſtark geweſen find, 
nie von größter ntenfität, und bei einem Bergleiche in dieſer 
Hinfiht Franzofen und Engländern gegenüber nicht beftehen 
fönnen, jo bat man doch jehr Unrecht gethan, ihnen Talent 
und Beruf zur Komik überhaupt abipredden zu wollen; und zu 
jagen, wie von Julian Schmidt geicheben, der Humor fei bei 
uns nit jo naturwüchlig entitanden wie beifpielsweije bei den 
Engländern, ift verächtlihe Phrafe. Denn menngleih das Wort 
Humor in England zu Ende des ſechszehnten Jahrhunderts 
aufgefommen, und, zunächſt daS Temperament bezeichnend, in 
der Folge die Kategorie für gewiſſe Wunderlichkeiten und när⸗ 
riihe Streihe wurde, jo führten doch die phyfiologiichen Ans 
tichten der Zeit, melde das Wort auf's Tapet brachten, die 
Grunddispofition des Individuums nicht blos bei den Engländern 
auf das Flüffige im Körper zurüd, und man muß mifjen, daß 
dieter Begriff erit jeit dem Ende des achtzehnten Jahrhunderts 
jeine jegige tiefere Bedeutung erlangt bat, daß der Humor nur 
Eine Rihtung des Komiſchen ift, nicht die gefammte Komik 
ſchlechthin erfüllt, und die Producte des Komiſchen daher nicht 
fammt und fonders in die Rubrif des Humors eingeihadtelt 
werden dürfen und können. Läßt man aber auch die mider- 
ſprüchliche dentität von Humor und Komif überhaupt gelten, 
jo fanı nur in mangelhaften ethnographiihen und cultur- 
hiſtoriſchen Kenntniffen die Behauptung erftehen, die Komik jei 
in Deutichland minder naturwüchſig als in England, und daß 
bier gerade die Sprache außerordentlich zu Hülfe komme. Mit 
allem Fug bemerft Hermann Marggraff in der zwar furzen, 
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aber an treffliden, au von uns bier aufzunehmenden Be- 
merfungen reihen literarhiftoriihen Meberficht, welche er dem 
Wengler'ſchen „Hausihag der deutſchen Humoriſtik“ vorausge- 
ſchickt hat, daß ein totales Abfprechen entweder auf einer voll 
ftändigen Unfenntniß beruht, oder auf einer Abneigung, die 
fih für die Unfähigkeit, Producte des Humors zu genießen, 
dadurch rächt, daß fie kurzweg feine Eriftenz in Deutfchland 
leugnet. Hiezu, äußert Marggraff weiter vollftändig zutreffend, 
fommt bei Manden die Anfiht, daß die Spiele des Witzes 
ſehr untergeordneter Natur, eines ernften Volkes nicht würdig 
und der Entwidelung der „höhern“ Literatur ſchädlich jeien. 
Wo man aber aud das Vorhandenfein und die Berechtigung 
des komiſchen Schriftenthbums nicht zu leugnen vermodte, ift 
man doch lange Zeit im Schwanken geblieben, welcher Werth 
und melde Stelle ihm einzuräumen, obſchon Viſcher nicht der 
Erſte gemwejen, der theoretiih dem Komiſchen feinen bedeut- 
famen Pla angewieſen, wiewol ihm das höchſte Verdienſt um 
die ſchärfſte Firirung äfthetiicher Begriffe in einer bisher un- 
erreichten vollendeten Objectivität gebührt. Daher finden wir 
denn in unſern Literaturgeſchichten die komiſche Literatur ent- 
weder äußerſt ſpärlich bedacht oder doch blos beiläufig und 
meist jehr pedantiich behandelt. Daber ift auch erflärlid, daß 
Karl Friedrich Flögel (1729— 1788) der erfte, der die gefamınte 
komiſche Literatur einer beſondern hiſtoriſchen Darftellung unter: 
zogen (in den Jahren 1784—87 in 4 Bänden veröffentlicht), 
an melde fih in ſachlichem Zuſammenhange feine Gejchichte 
des Grotesffomifchen (befanntermaßen von uns neu bearbeitet 
und faft um das Vierfache ermeitert), des Burlesfen und der 
Hofnarren reihten. (Für eine Fortjegung der Narrengeſchichte 
bat unfer Jahrhundert und Vaterland fehr viel gethban, und 
das Komiſche dabei ift, daß die Schreiber derjelben mit zu deren 
größten Helden zählen.) Seit dem innern Abſchluß der Flögel- 
ihen Schriften ift indeß wieder beinahe ein volles Jahrhundert 
verfloffen, ohne daß es bis heute Jemand unternommen bätte, 
die inzmwifchen entftandene reichhaltige komische Literatur für ſich 
biftorifch-Fritiih zu würdigen. Ein Jahrhundert aber ift ein 
Zeitraum, der auch in diefer Literatur einer prüfenden Rund- 
ihau bedarf, zumal wenn fo gewichtige Phaſen und Entwicke— 
lungen auf allen Gebieten des nationalen und jocialen Lebeng, 
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von melden abgelöft fein Zweig ber Wiſſenſchaft und Kunft 
eriftirt, durchlaufen find, wie in dem in Rede ftebenden Sä- 
culum, das mit den vorbereitenden Decennien gründlicher Um⸗ 
geftaltung der Weltlage beginnt, und mit abermaligem gewal⸗ 
tigen Ringen nad) politifchen und geſellſchaftlichen Neubildungen, 
alfo mit unſern Tagen abſchließt. Hier ift eine Lücke geblieben, 
welche weder von den beiläufigen, fragmentarifhen und unter: 
mifchten Berüdfihtigungen unferer literaturgeſchichtlichen Bücher, 
noch von Sammelwerken, wie das genannte Wengler’iche, die von 
Ignaz Hub und ähnlihen, Auszüge aus einer Reihe der vor- 
züglichiten Schriftfteler und biographiſche Notizen enthaltend, 
allein ausgefüllt werden fann. Bollitändig nur oberflädhlicher 
Lectüre und einfeitiger literarifher Erbeiterung genügend, bieten 
die leßteren dem Forſcher eine lediglich untergeordnete, zweifel⸗ 
bafte Handhabe, dem bloßen Literaturfreund eine höchſtens 
rhapſodiſche Anſchauung caufaler und connerer Bedeutung. 
Doch jelbit diefe Werfe ſchon müflen neben dem Flögel’fchen, 
welche, troßdem fie den gegenwärtigen Anforderungen an wiſſen⸗ 
Ihaftlide Production nah Weſen und Form fremd geworden, 
für alle Zeiten ſchätzbar bleiben werden, zu der Einficht führen, 
daß wir aud in der komiſchen Literatur eine Neichhaltigfeit 
bejigen, weldye im Allgemeinen von feiner andern Nation über- 
troffen wird. Die Behauptung Thomas Garlyle’s, vier Fünftel 
alles defjen, was Europa im 16. und 17. Jahrhundert an po— 
pulärer und humoriſtiſcher Literatur bejefjen, habe es Deutſch— 
land zu verdanken, ift mindeftens jo meit unanfechtbar, als 
das Ausland ein fehr anfehnlihes Maaß feiner Fülle theilg 
direct von ung geholt, theils durch uns mittelbar erzeugt bat, 
und mir find daher auf diefem Gebiete eben jo wenig arm zu 
nennen — wie dies nicht blos von einem Franzoſen, dem Je— 
juiten Boubours (1628— 1702) in feinen Entretiens d’Ariste 
et d’Eugene, fondern jelbft von Deutſchen in leßter Beit 
gejhehen — als Egpptenland arm zu nennen ift, da Jakobs 
Söhne Getreide von ihm bezogen. 

Ob der Gefhmad im Komifchen wirklich mandelbarer fei 
ald im Reiche des Erniten, ift eine Frage, deren Beantwortung 
mir bier nicht zu verſuchen brauden; mer die Erzeugnifje des 
Komiſchen felbit betrachtet, wird finden, daß der Bejahung fein 
abfolutes Zugeftändniß gebührt. Unbeftreitbar dagegen ift, daß 


. 
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feine Richtung des Schriftenthbums ein ſchneller mechfelndes 
Bild darbietet, als die fatirifche; und ganz natürlih, da fie 
fih meift an die vorübergehenden Erfcheinungen und Zuftände 
der nächſten Gegenwart beftet, mit deren Verſchwinden die 
Satire das Intereſſe an ihrer Behandlung verliert, oder um 
mit Flögel zu reden, weil die Laune, welche die Satire hervor⸗ 
ruft, „nad dem Unterſchied der Köpfe, der Erziehung, der 
freien oder despotiihen Negierungsform, des Genius Säculi 
und der Mode in der Gelehrjamfeit ihre Geftalt immer ver- 
ändert.” Aber in diefem fchnelen Wechjel ift auch die fitten- 
geichichtlihe Bedeutung der fatiriihen Literatur enthalten. 

In fittengefchichtlihder Hinficht, müffen wir in Anſchluß an 
Marggraff bemerken, ift die komiſche Literatur überhaupt von 
eigentbhüntlicher und großer Bedeutung. Die politiihen, reli- 
giöfen, fittlihen und theilweife auch wiſſenſchaftlichen Zuftände 
fpiegeln fich nirgend fo ſcharf und lebendig, al3 in den fomi- 
ſchen und ſpeciell ſatiriſchen Producten, deren Gegenftand fie 
find. Selbſt in unserer Zeit bat die Satire und die komiſche 
Siteratur ſchlechthin diefe Bedeutung nicht ganz eingebüßt. 
Man wird die erniten Schöpfungen unferer großen Dichter 
und bervorragenden Denker immer bewundern oder verebren, 
aber wenn Spätere willen wollen, wie e8 im Volke ſelbſt aus: 
ah, wie e3 mit feinem Wig, feinen Sitten, jeinem Verſtande 
und Unverftande, feinen gejelichaftlihen Thorheiten und Lächer⸗ 
lichfeiten beihaffen war, jo werden fie zu diefem Zwecke aus 
der Jobſiade und Kotzebue's Kleinftädtern, ja aus den „fliegen- 
den Blättern” und andern periodifhen Erſcheinungen des Witzes 
mehr lernen, als aus allen Tragödien und pathetiſchen Ge- 
dichten und vielen doctrinalen Schöpfungen. So find auch zur 
Kenntniß der Zuftände Roms Yuvenal’3 und SHoratius’ Sa— 
tiren und Martial's Epigramme eine viel ergiebigere Quelle 
als Virgil's Aeneide, und viele der interefjanteiten Seiten des 
athenienfifhen Lebens würden uns völlig unbefannt jein ohne 
des Ariſtophanes Komödien. Mehrfach hat die Satire au in 
Deutfchland als politifcher Factor mächtig gewirkt, wie nament- 
(ih in Saden der Kirchenreform; und zur Zeit der Erhebung 
gegen die Napoleonifhe Herrſchaft haben Spottlieder und 
Spottbilder auf den gefürchteten Eroberer ebenfall$ das 
Ihrige dazu beigetragen, den Haß gegen ihn zu entzünden 
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und zu ſchüren und den Glauben an feine Größe und Un- 
überwindlichleit zu erfchüttern. Auch in den Tagen, die 
unjerer Erinnerung näher liegen, hat man vielfach zur Satire 
und Karikatur feine Zuflucht genommen, und damit mwenigftens 
bewiefen, daß man fie für eine ſehr wirkſame Waffe hält. Die 
Satire gehört, um und der Worte Bilher’3 zu bedienen, zu 
den gewaltigften Hebeln des ethiſchen, politifchen Lebens, und 
die Bewegung der Geſchichte wäre ohne fie nicht zu denten. 
Weberdies läßt fi von der deutſchen komiſchen Literatur wol 
auch mit Recht behaupten, daß fie nicht fo wie die ernite in 
allen Richtungen der Tosmopolitiihen Windroje umbergefegelt, 
in geringerm Maaße blos nabahmend geweſen und dem deutichen 
Volkscharakter im Ganzen treuer geblieben ift. Ebenſo jollte 
nicht vergeflen werden, daß gerade die komiſchen Schriftſteller 
productiven Geiftes die deutſche Sprade mit neuen charafte- 
riſtiſchen Wortbildungen bereichert haben. 

Noch eine bejondere Heilfraft der Komik ift bier zu er- 
mwähnen. Das Eomifhe Element in feiner Reinheit ift Feind 
und entjchiedener Gegenfaß des übertriebenen Pathos und kranker 
Sentimentalität. Wo beide immer zur Erjcheinung gelangen, 
alfo auch in der Literatur, giebt es für fie fein befjere8 Correctiv 
als die fie perliflirende und zügelnde Komik, die ihnen gleich- 
Jam einen Spiegel vorhält, in welchem fie fih in farifirter Ge- 
jtalt erbliden, um fo zur Belinnung zu fommen. An mahre 
Größe, wahre Erbabenbeit und wahres Gefühl darf fih die 
Satire nur magen, um lich jelber zu lähmen oder zu vernichten. 

Die Komik ift die lauterfte Bethätigung des aus unaus— 
bleibliher Entzweiung mit dem geſchichtlichen Daſein oder der 
Melt zur Verſöhnung in fi übergegangenen fubjectiven Geiftes, 
melde mit der Satire den eriten Schritt thut und mit dem 
Humor culminirt. Dieſe Verföhnung ift tranſitoriſch und un: 
fertig, jo lange jie jih nicht auf ftetige Hinwegfegung über die 
Wirklichkeit, auf freie und totale Negation des abfoluten Ernſtes 
des Lebens jtügt. Und jo denn auch erklärt jich die geringe 
Zahl der literarifchen Producte des reinen Humors, der zu 
allen Zeiten nur al$ mehr oder minder ſporadiſches Eigenthum 
‚erjcheint. Der reine Humor als durdaus nationales Eigen: 
thum ift ohne allgemeine politiiche Freiheit und allgemeine fociale 
Wohlfahrt undenkbar. Dieje Verwirklichung fteht alfo noch dahin. 
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Eine Literatur, die fih nur nad der ernften Seite ent: 
widelt, kann zwar wie die althebräiſche einen jehr erhabenen 
und feierligen, aber dabei auch einen nur monotonen, reizlofen 
Charakter haben. Eine Nation, welde den Humor nicht be— 
figt, müffen wir in Anwendung eines Carlyle'ſchen Ausſpruches 
jagen, befigt, wie reich fie auch ſonſt begabt fein möge, nur die 
eine Halbicheid geftaltender Kraft. Die Komik, um mit Prub 
zu reden, liegt nicht etwa fo am Wege, vielmehr haben mir 
jene göttliche Heiterkeit, deren Tochter fie ift, al3 die lebte 
reichfte Frucht der ganzen Bildung, die äußerfte und höchſte 
Entwidelung des menſchlichen Geiftes zu erfennen, ſowol bei 
einzelnen Individuen als bei ganzen Völkern, weshalb denn 
auch immer die Komik die legte und ſpäteſte Blüte eines Volfes 
ift. Ya es giebt (wie angeführt) Völker und Literaturen, welche 
bingeftorben find, bevor ihnen überhaupt die Föftlihe Frucht 
der Komik gelächelt, oder wenigſtens bevor diejelbe ihre volle 
Reife, ihre ganze prächtige Fülle gewonnen hatte. Das Phä- 
nomen einer ſtark entwidelten fomifchen Literatur aber wird 
entweder eine große Epoche geiftiger Entwidelungen abichließen 
und mächtigen Erregungen einen Ruhepunkt gewähren, over, 
wie bei den Spaniern einen langen Stillitand, oder mie bei 
den Griechen den nationalen, politifhen und geijtigen Verfall 
vorher verkünden und einleiten. 

Indem ih nun an Alles das erinnere, zunädit der Be- 
deutung der komiſchen Literatur halber, habe ich gleichzeitig 
die Gefichtspunfte angedeutet, von welchen aus ihre Gefchichte 
zu jchreiben: es ift vorerft der des nationalen und focialen 
Lebens, welcher mit der allgemeinen geiftigen Entwidelung zu— 
jammenfält oder identisch ift, und, natürlih die genaueite 
Kenntniß der jpeciel=-politiihen und Cultur-Geſchichte erfor- 
dernd, an fih ſchon die größten Zchwierigfeiten darbietet, 
Schwierigkeiten an denen felbit dag immenfurable Genie eines 
Gervinus und Julian Schmidt, dieſer gewichtigſten Literar: 
biftorifer, gefcheitert ift, welche aber nur eine fchredenerregende Un- 
cultur der Gejhmadsbildung für wahrhaft kritiſche Unfehlbar- 
keiten bält. Gervinus verfuchte befannterweife von ſolchem 
Geſichtspunkte aus und auf folder Grundlage, indeß in ftolzer. 
Verachtung der modernen Philofophie und der modernen Xeitbe- 
tif, welche außerhalb feines PVerftändniffes liegen, die geſammte 
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deutihe Dichtung zu ſchildern. Allein der nüchtern gelehrte 
Kornwurm, der in ihm rumort, zerfraß die aufgefpeicherten 
Borräthe zu einem ungeheuren Wuft von kritiſchen Spelzen, 
Spreu und Hülfen, wofür jeder unfere Nationalliteratur halten 
muß, der fie nur aus Gervinus’ fünf diden Bänden fennt. 
Einzelne gehaltvollere und lebrreihe, ja pracdtvolle Studien, 
wie 3.3. die über Leſſing, verändern den Charakter des Werkes 
nit, das ein riefiged Dentmal von Zopfperüde des hoch⸗ 
müthigen Profeſſorthums bleibt, in melde, wie in die jenes 
Dorfichulmeifterd deſſen Hausfate, Julian Schmidt feine Jungen 
warf, eine ganze Gerpinus-Perüde voll Junge, nämlich die 
famofe Geſchichte der deutichen Literatur feit Leffing’3 Tode. 
Wie Gerpinus die Karikatur von Schloſſer ift, fo Julian 
Schmidt die Karikatur von Gerpinus, den er, von Seiten der 
aufgeblafenen Verachtung und des jchulmeifterlihen Ingrimms 
gegen die Hervorbringungen der „Epigonen”, übertreibend fort» 
fegte. Gervinus hüllt fi gravitätiih in die Puderſtaubwolke 
diefer ignorirenden Verachtung und eines hochmüthig Tcholar- 
chiſchen Grimmes gegen die neuere Literatur, aus welcher 
Puderftaubwolfe dann Julian, wie bei Goethe Herr Urian, „der 
Geift der ftet3 verneint”, aus der Rauchwolke hinter dem 
Stubenofen, in dem fahrenden Scholaften, als des „Pudels 
Kern” bervortrat, mit dem unverboblenen Haß gegen das 
„neue friihe Blut, das immer zirkulirt.“ 

Seit der legten Wiedergeburt oder Wiederkäuung ſeiner 
Würflinge iſt eine eigenthümliche Metamorphoſe mit ihm vor- 
gegangen, welche, ein komiſches Intereſſe in Anſpruch nehmend, 
zugleich literaturgeſchichtliche Bedeutung hat. Aus einem national⸗ 
literariſchen Schreiber am 19. Jahrhundert iſt ein ſchlecht— 
hinig nationalhiſtoriſcher Mitarbeiter an dieſem 19. Jahrhundert 
und Mitfactor deſſelben geworden. Verdient der Wandelkreis 
eines ſolchen Mannes in jeder Beziehung mit dem Thierkreis 
verglichen zu werden, ſo darf der jüngſte Aufſchwung, den er 
in ſeiner Bahn genommen, als einer aus dem Bild der „Fiſche“, 
nämlich der trockenen, eingeſalzenen und faulen Fiſche der 
Grenzboten, worin er als Nationalliterarhiſtoriker und Heraus: 
geber geglänzt hatte, darf diejer jüngfte Aufſchwung als einer 
zu dem des „Widders“ begrüßt werden, des Mauer-Widderg, 
den er gegenwärtig, nad jeiner Erhöhung zum Sündenbod 
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einer politiihen Partei, die weder Fiſch noch Fleifch ift, jo vor- 
trefflich repräfentirt. Wird er noch höher emporfteigen? Wird 
er auch in das nächte Bild, in das Zeichen des „Stiers“ treten, 
um jene berühmte Froſchfabel Lügen zu trafen, indem er an 
ih das vollftändige Gelingen des in der Fabel mißrathenen 
Froſchverſuches, im nächſten Thierbilde, eben dem des „Stieres“, 
fiegreih und jtrahlend vor Augen ftelt? Wird er? Nun dem 
fei wie ihm wolle, auch abgejehen von Zodiacus und Efliptif _ 
bleibt der bloße Name ſchon bedeutungs- und zeichenvoll. 
Schmidt und Freitag, die mit nationalliterariihem Hinter: 
theil der Grenzboten zuſammengewachſenen „Zwillinge, von 
denen der eine das Fritiich beräuchert, was der andere poetilch 
verdaut hat und producirend von fich giebt, diefe beiden Namen 
begegnen uns durch ein merfmwürdiges, ja fomifches Prädeftina- 
tionsſpiel der Geſchichte in Friedrich’S des Großen Hauptitadt 
vor mehr denn hundert Zahren, nämlich jene Schmidt und 
Freitag, melde auf eigene Hand und für ihren Kopf, als 
Friedrich’8 des Großen Werkzeuge und Boten in der Grenzitadt 
Frankfurt am Main, bei der Verhaftung und Mißhandlung 
Voltaire's fih zu ſchaffen machten, nah deſſen Flucht aus 
Potsdam; und doch nicht gehäſſiger ſich dabei zu ſchaffen mach— 
ten, als ihre Namensvettern nach hundert jahren bei der Miß— 
bandlung von Voltaire's „Epigonen“, den producirenden Schrift: 
ftelern und Dichtern des 19. Jahrhunderts, einander hülfreiche 
Hand leiften. 

That es Noth, auf die braunen und blauen Flede und 
Schwielen, welche den jüngftgeborenen Kindern der Mufe appli» 
cirt worden, Balfam zu träufeln? Rudolf Gottichall, der bei 
der fummarifhen Fußtritt-Regalirung jelber in eine unbehag: 
liche Enge getrieben worden, bielt es für nothwendig und fid) 
dazu berufen. Betrachten wir jeine dreibändige Daritellung 
genau, jo gelangt man zu der Ueberzeugung, daß er es ver- 
dient, als Brototyp jener Klajje von Literarhiftorifern zu 
zählen, die nach des großen römiſchen Geſchichtſchreibers Vor— 
ſchrift wol sine studio jchreiben, aber nicht sine ira. Wirk: 
ih, in diefer Beziehung ift „die deutihe Nationalliteratur” 
Gottihall’3 ein Muſter: Treppenarbeit, wie Shalespeare Kinder 
aus dem Stegreif nennt, reine Treppenarbeit vom Bater Sine- 
studio mit Mutter Ira im Stegreif erzeugt; obihon uns die 
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Hebamme (die Verlagshandlung) und die Gevattern, eine An- 
zahl gefälliger, aber obſcurer und fritiflofer Blätter glaubhaft 
machen möchten, daß es ein geiftreiches, nettes, gelungenes, aus- 
getragenes, gejundes Kind fei, doch nur eine Früh⸗ und Fehl⸗ 
geburt der Erbitterung gegen Julian Schmidt, gegen deſſen 
reihfte Sammlung von Hufſchlägen, die diejer, nicht todten 
Löwen, jondern lebenden Salon⸗-Löwchen der jüngern Literatur 
verjegt und zu todten Löwenäffchen oder todten Löwenhündchen 
‚ mit dem Huf zu zermalmen vermeinte, dabei vergefiend, daß 
folder Huf die Kraft wirklich befigt, welche der große Pompejus 
feinem Fuße nur wünſchen fonnte: die Kraft, für jeden todt- 
geglaubten, bemähnten Hund eine ganze Legion aus dem Boden 
zu ftampfen. Darunter nicht ſelten Löwen, mie Zettel im 
Sommernadtstraum, die aus dem Schooße irgend einer Titanta- 
Zafenreißerin ſich ſchließlich, wie Zettel, ald Löwen mit einer 
Mähne von Hobeljpänen erheben, zu melden der Schooßlöwe 
die Blumen: und Lorbeerfränge fchüttelt, die ihm die Titania 
im Schlafe bejheert und um die Ohren gehängt hatte. Als 
folden Zettel-Löwen ftampfte Schmidt den Dichter des Schill 
aus dem Boden der deutihen Riteraturgefhichte. Und als folder 
gebt diefer, die frifirte Mähne von rhetoriſch-phraſenhaften 
Hobelfpänen jehüttelnd, und’ in die aus gerollten Abfällen und 
gefräufelten Menjchheit3-Schnigeln zufammengeleimte Löwenhaut 
jeiner Literaturgefchichte mohlweislih bis über die Ohren ein- 
gewidelt, umber, mit der Miene eines brüllenden Löwen, der 
da ſpäht, welchen feiner literarifchen Gegner er verſchlinge. Er 
läßt es aber, wie die Zettel-Role dies mit fich bringt, als 
Thisbe’3 Löwe, bei den bloßen fallengelaffenen oder vom Körper 
gerifjenen Kleidungsftüden der Gegner bewenden, die er dann, 
die Kleider nämlich, wie Thisbe’3 Löwe den Schleier derjelben, 
in Feen reißt. Oder er befejtigt auch, wenn er dieſe als be» 
freundete Garderobe erfennt, die gefundenen Lappen, nachdem 
er fih zum aufgerichteten Zettel erhoben, an die Stange, die 
er jeinen Genofjen hält, und ſchwingt die befreundeten Hudeln 
als Zunft: und Cliquenfahne vor ſich ber. 

Im Ermit, ein beſſerer Dienft konnte Julian Schmidt’s 
Literaturgeſchichte nicht erwieſen, eine qualificirtere Folie ihr 
nicht ertheilt werden, als fie in dem Wortſchwall von Gott: 
hal erhalten. Ihr Schriftfteller jedoch, die ihr in ſolchen 
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Hiftorien ungenannt geblieben, preijet dies als befondere Gunft 
und Gnade der Borjehung. 

Die Erwägung der Gefihtspunfte und Maapftäbe einer 
Geſchichte der komiſchen Literatur hat ung eine Diverfion machen 
lafien, die wenigftens nicht ganz ungeeignet war. Kehren wir 
aber jett an den Ausgangspunkt zurüd. 

Belennen wir uns da auch zu der allgemeinen geiftigen 
Entwidelung als eines Brinzipalgefihtspunftes bei der Titeratur- 
geihichtichreibung, fo läßt ſich derjelbe im Detail doch nicht 
fo genau fefthalten, wie man die Pfähle, in deren Köpfen die 
eleftriichen Drähte fi bewegen, von den Stangen mit bloßen 
Strohwiſchen zu unterjheiden vermag. Die Ausichlieglichkeit 
dieſes Kriteriong führt zu Ungerechtigfeiten und Einſeitigkeiten, 
und nöthigt am Ende doch zu dem Eingeftändniß, daß es Er- 
ſcheinungen giebt, die, von bier aus betrachtet, jcheinbar außer 
allem Verhältniß zu den Zuftänden, Leiftungen und Tendenzen 
der Zeit, fcheinbar ganz ohne alle Bedeutung für das nationale 
und jociale Leben, trogdem Berüdfichtigung erheiſchen. Und 
man geräth dann, wie Gervinus, in den Fehler, den hiftorifchen 
Zufammenhang zu durhbreden, völlig ungeſchichtliche Verbin- 
dungen zu verfuchen, die heterogenften Vergleiche bei den Haaren 
berbeizuziehben, und nichtsdeſtoweniger unangenehme, ftörende 
Lüden in dem Gewebe des literarifhen Organismus zu laffen. 
Hebt man nun gar, wie mir, eine einzelne Kategorie aus der 
nationalen Riteratur heraus, würde zähe Anwendung des obigen 
Kriterions erft recht zeigen, wie viel leere Partien den Entwurf 
eines organisch fein mwollenden Verhältniffes des Einzelnen zu 
dem Ganzen behaften müſſen. Gerade in der fomilchen Lite- 
ratur find fo manche berechtigte und charakteriftiiche Ericheinun- 
gen, für welche ſich faum ein loderer hiftorifher Zufammenhang 
finden läßt. Wie die Satire das Intereſſe für Vergangenes 
verliert, jo ilt uns die Kenntniß mander Ereignung der Ber: 
gangenbeit verloren gegangen, ohne daß die ſatiriſche Beleuch- 
tung damit jedesmal für immer werthlos geworden. Diele 
komiſche Schriften beruhen auf blos Iofalem und perjönlichem 
Untergrund, und können doch nicht fonder Auswahl bei Seite 
geſchoben werden: lediglich meil die geiftige Individualität ihrer 
Urheber ihnen Berehtigung verlieh, momit der zweite Gefichts- 
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punkt bezeichnet tft, unter welchem der Werth und die Geftaltung 
einer Literatur aufgefaßt werden muß. 

Die wefentlihe Giltigleit der Subjectivität ift vornehm- 
lih für das vorige Jahrhundert in Anſpruch genommen worden, 
weil es der Perjönlichkeit der Autoren meiten Spielraum ver: 
gönnt hatte, und die geiftige Richtung der Nation weit mehr 
dur die Schriftiteller beftimmt und geleitet worden, als es 
diefe zu ſich herangezogen und beberriht habe. Wir fordern 
und behaupten die weſentliche Giltigkeit der Subjectivität auch 
für unfer Jahrhundert; aber aus einem andern Grunde, aus 
dem Rechte der modernen Weltanihauung, melde frei von 
Hpperorthodorie das Subject in oberiter Initanz in feine Par- 
titel eines geiftigen All's aufbebt, fondern den Einzelnen in 
jeinem concreten Selbft als eine für fich zunächſt und vor Allem 
berechtigte Totalität erkennt und beläßt, für fi ſchon ein AU; 
welche, als Genie oder Talent, der Abjtraction der nationalen 
Intelligenz gegenüber, fih entweder ganz abjolut verhalten, 
oder doch menigitens ifolirt erſt vollftändig gewürdigt merden, 
zu jeinem Rechte gelangen kann. Was aber das Genie in 
Summa vermag, das vermag es noch weit eher und öfter in 
einzelnen feiner Offenbarungen. 

Der dritte normirende Gefihtspunft ift der äfthetifche. ALS 
Joſeph von Eichendorff mit Orgelllang und Trompetenfhall fi 
aufmachte, um Heerfhau zu halten über die Schäße des poetifchen 
Geiſtes i in Deutjchland, 30g er, hervorgegangen aus jener Schaar, 
welche" für das kritiſche Bewußtſein niemals geordnete Bahnen 
gefunden bat, verädhtlib an der Aeſthetik vorüber, um eiligit 
die nebelumlagerte Warte des religiöfen Prinzips zu beiteigen, 
wie er jein individuelles Fatholiiches Gefühl nennt, und jomit 
einen Anblid zu gewinnen, der in den mwiderjtrebendften Licht- 
und Schattenmifchungen faſt jede einzelne Erfcheinung nur 
ftellenweife in ihrer eigentlichiten Beſchaffenheit jchimmern ließ. 

Wir jeben an die Stelle des jogenannten religiöfen Brin- 
3ip8 den fittliden Maapftab, den von dem äſthetiſchen hart be- 
grenzten, nicht aber mit ihm identiſchen. Das fittliche Intereſſe 
darf weder das poetifche überwiegen, noch darf alles Schöne 
in das Sittlihe verlegt werden, wenn nicht die Kunft zu Grunde 
gehen joll, wenn man der literariihen Production gerecht werden 
will. Sittlichleit ift uns jedoch nicht Sonde uud Mefler der 
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platten Moral im Sinne der alten Berjtandesaufflärung, welche 
in der Hand eines Gervinus jedes Shafespeare’ihe Dichtwerk 
zu einer didaftiihen Karikatur umgeftaltete, Sittlichfeit ift ung 
die innere Vernünftigfeit der freien perjönlichen Selbitbeftimmung. 

Mas endlich die formale Eintheilung der Geſchichte der 
fomifchen Literatur betrifft, jo haben mir weder die chronolo> 
giſch-biographiſche Zurechtlegung Flögel’3 für allein genügend 
befunden, nod) iſt der meiſt illuſoriſche Schematismus der übrigen 
Kiterarbiftorien anwendbar. Sollte bei der Zugänglichkeit der 
Komik für Nahahmung aller Formen und Richtungen die Ord- 
nung nicht zu ſehr zerjplittert und die Menge der literarifchen 
Erſcheinungen auf möglichſt befchränftem Raume bemältigt 
werden, jo erübrigte feine andere Aufftellung als die unjrige, 
eine Gruppirung in Umfreilen, wie fie allerdings nicht meiter 
ausgedehnt werden durften, eine Anordnung, welche die Theorie 
der modernen Aeſthetik zum Fundament bat. Von folder 
Grundlage aus wird man ung feines Widerſpruchs bejchuldigen, 
wenn man beifpielömweije im erften Abjchnitt die epifche Kunft« 
form ausgeſchloſſen und dennoh Productionen findet, melche 
unter dem Namen des Tomijchen Epos zu pafjiren pflegen. Die 
moderne Aeſthetik fennt nur zwei Sauptformen der epiſchen 
Poefie: das Epos des idealen Stild, und die epiihe Dichtung 
des modernen Stil oder den Roman. Die moderne Nejthetif 
tennt fein komiſches Epos. Was man fo nannte (von der 
Batrahomyomadhie an bis zur Smueliade), ift, wie Viſcher be- 
weift, nicht eine Species, fondern nur Parodie einer Species, 
worin diefe dadurch lächerlih gemacht wird, daß ihre großen 
Motive und großer Stil auf die Folie Kleiner Stoffe gelegt 
iverden. 

Daß, Ichlieglich nebenbei bemerkt, ganz unmöglid die voll: 
ftändige innere Summe fomifcher Neußerungen, welde in dem 
erftidenden Wuft unzähliger periodiſcher Blätter, Kalender, Als 
manade, „Taſchenbücher“ und Sammelfurien und als mehr oder 
minder entichiedene, kürzere oder nachhaltigere Anläufe in den 
verjchiedenartigften Erfcheinungen des geſammten Schriftenthums 
verftreut find, zu ziehen, daß fie fi felbft für den äußern 
Zweck eines fatalogifirten Inventariums unerreihbar maden, 
liegt auf der Hand. 
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Das achtzehnte Zahrhundert. 
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Eriter Abfchnitt. 


Satire und Humor 
außerhalb der epiſchen und dramatiſchen Kunftform. 


Mar das fiebzehnte Jahrhundert an hervorragenden Pro- 
ductionen der Komik im Allgemeinen dürftig beftellt, zeigte fich 
die erfte Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts darin fait in 
vollftändiger Dede. Zmar begegnen wir an der Schelle 
besjelben dem von Gervinus übel zugerichteten, dennoch an 
originellem und erfinderiihem Wit überreihen Kanzelredner 
Abraham a Sancta Clara, und wir begleiten ihn noch einige 
Sahre lang (big 1709); aber er gehört ftreng genommen mit 
feinem Wirken der Zeit an, die ganz hinter unjerer Betrachtung 
liegt. Dafjelbe gilt von Ehriftian Weife (1642—1708); Jo⸗ 

„Hann Riemer (1648— 1714), dem problematifchen Berfaffer der 
Satire „Reime dich oder ich freffe dich“; dem Paſtor Jobſt 
Sadmann (1643— 1718), deſſen naiv-humoriſtiſche Weberfülle 
aus feiner unferer gelehrten Literarhiftorien befannt geworden 
ift, und von Johann Gottfried Zeidler (geftorben 1711). Diefe 
bilden lediglich ihrer Lebensdauer nah den Webergang zum 
vorigen Jahrhundert. Namen aber von einigem, mwiewol theils 
obenein zweideutigem, theils rein negativem Werth, aus den 
erften fünf Decennien, find Barthold Feind (1678—1723), 
Ghriftian Wernide (geftorben zwiſchen 1710 und 20), Jo— 
bann Chriſtian Günther (16951723), Albert Joſeph Conlin, 
der Nahahmer Ulrih Megerle'3, Franz Callenbach, der im 
zweiten Decennium jchrieb, Chriſtian Friedrid Hunold (1680 
— 1721), Benjamin Neukirch (1665—1729), Nicolaus Hierony- 
mus Gundling (1671—1729), Johann Burchard Mende (1675 
— 1732), Johann Heinrid Cohauſen (1663—1750), Caspar 

2% 


20 Satire und Humor außerhalb der epifchen und 


Abel (1677 — 1752), Johann Simon Buchka (1705—1752), Jo⸗ 
bann Friedrihd von Cronegk (1731—1758), Johann. Nicolaus 
MWeislinger (1691— um 1760), Johann Ernft Philippi (1701— 
nah 1750) und Chriſtian Luwig Liscom: jechszehn nennens- 
werthe Schriftiteller im Ganzen, von denen fich jedoch kaum 
zwei, Wernide und Liscow, auf welden wir noch zurückkommen, 
über die Mittelmäßigkeit erheben! Diefe Leere, nicht blos ver- 
einzelt auf unferm Gebiete, erflärt jih aus dem allgemeinften 
Berhältniß der Gefammt - Literatur und des deutichen Lebens 
zu einander. 

Wiſſenſchaft, Kunft und Religion in den erften Decennien 
des vorigen Jahrhunderts gleihjam todt oder doch in eine tiefe 
Lethargie verſenkt, treten erit gegen die zweite Hälfte deſſelben 
in Gährung, und vornehmlih ift es die proteftantifche Welt, 
in welcher die vielgeftaltigen geiftigen Bewegungen, welche 
nun das deutſche Volk ergriffen, ihren Sit hatten. Freieres 
und jchärferes Denken entquoll zu immer mädtigern Strömen, 
die fein Terrain, troß mancherlei vorgebauter Dämme, undurch⸗ 
zogen und unbefrucdtet liegen, zumal ſeitdem am politiichen 
Firmament zwei Sonnen aufgegangen waren, unter deren Licht 
und Wärme fpendenden Strahlen überall Keime neuen Lebens 
gewedt und im Wachsthum befördert wurden: ſeitdem Friedich II. 
von Breußen und Sojeph LI. von Defterreih den Thron ihrer 
Väter bejtiegen. Friedrich II. Regierungsantritt mar zwar das 
Signal zu blutigen und verheerenden Kriegen, aber enplich alz® 
Sieger aus denjelben hervorgehend, verfchaffte er ſich und jeinem 
Lande, eben durch fie und die fortgejeßten Kämpfe gegen Geiites- 
finfternig und Glaubensknechtſchaft, eine Geltung, deren Ein- 
flüffen die andern deutſchen Staaten niemals gänzlich mibder- 
jtreben konnten, und obwol Joſeph U. weder die Genialitär 
noh Energie des Philoſophen von Sansjouci bejaß, befeelte 
ihn doch derjelbe vortrefflicde Wille, die allgemeine Wohlfahrt 
feiner Unterthbanen herbeizuführen, ftrebte er doch nichts Ge- 
ringeres an, freilich mit minderem Geſchick und geringem Glüd, 
als an die Hauptftätte der Naht den Gentralfit geiltiger Bil— 
dung zu verflanzen. 

Friedrich II. Reformen in Regierung, Verwaltung, Rechts⸗ 
pflege, Vollserziehung und Einrichtung der Religionsverhältnifje 
medten auch unmwillfürlih die Theilnahme des bisher total 
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paffiven Volkes an der Politik. Indeß von einer activen Be- 
theiligung war nit die Rede, fie lag nit in dem Plane 
Friedrich’3 des Großen und Joſeph's von Defterreih, und konnte 
auch nicht bei der augenfälligen politiihen Unfähigkeit des 
Volks in ihrem Plane liegen. Aber die .theoretifche Kritik 
über Staat und Staatsweſen erwachte und verbreitete ſich bis 
in die unterften Schichten, nur daß dieſe Kritif dem Abfolu- 
tismus volfommen unſchädlich war, nur daß diefe Kritik den 
Tyrannenhaß der Gebildeten nicht aus der Abjtraftion, die von 
den Stimmführern des Fortichrittes gepredigte, genährte und 
gepflegte Freiheitsliebe nicht aus der Idealiſterei herausbrachte 
und in Fleiſch und Blut umfegte. Wo die Satire fih über die 
Mebelftände der Zeit hermadt, trägt fie immer Scheu vor den 
Mächtigen und Großen. Das Hauptinterefje der Gebildeten 
richtete fich vor Allem auf Kräftigung des innern geijtigen Xebeng, 
und der intenfive Umſchwung der bier ftattfand, batte eine 
Literatur zur Folge, welche nah Weſen und Form, au in An- 
babnung fteigender und fördernder Wechſelwirkungen zwiſchen 
Wiſſenſchaft und geſellſchaftlichem Leben, fich in gleiche Linie 
mit der Literatur der andern Gulturvölfer ftellen durfte, ja jo> 
gar weſentlichen Einfluß auf letztere ausübte. 

Wie weit indeß auch die deutſche Bildung bis zum Tode 
Friedrih’3 des Großen, durch deſſen Bevorzugung franzöfiichen 
Geiſtes nur vormärt3 getrieben, oder bei Beginn der erften 
franzöfiihen Revolutionsbemegungen gefommen war, zu einer 
Umgeftaltung aller großen Formen des nationalen Daſeins 
nad ihren Bedürfniffen gelangte fie nicht, zu eigenen politifchen 
Anftrengungen behufs Befeitigung der Unzahl großer und Eleiner 
Despoten fräftigte fie die Nation nicht, die ſchroffſten Gegenfäge 
beitanden doch während des ganzen Jahrhunderts nebeneinander 
fort: Nationalismus und Aufklärung neben Bietifterei und bor- 
nirter Religiofität; Toleranz und grimmiger Zelotismus; höchite 
Sittlihkeit und frechite Ungebundenheit der Sinne; Befämpfung 
aller Erſcheinungen de3 wifjentlihen Trugs und des Aberglaubens, 
und unverbülltes, prableriihes Umfichgreifen hundertfältiger 
Schmindelei; franzöfirter Firniß der Bildung der Ariftofratie, 
latinifirtes Zopfthum der wiſſenſchaftlichen Mittelflaffen, geiftige 
Armuth im fogenannten Volk, deffen katholiſcher Theil in voll» 
jtändiger Finfterniß und Berdummung; Drang nach Befeitigung 
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der Schranken, welche namentlich Geburt und Lebensberuf er- 
richtet hatten, und ſtarres Feſthalten an denſelben; uralte, über⸗ 
lebte Inſtitutionen neben neuen, ungewohnten und uneingelebten 
in Staat und Geſellſchaft; begeiſterte Anſprüche auf unver: 
äußerliche geiftige und bürgerliche Rechte, und niederträchtige 
Bertheidigung fchranfenlofer Willkür; opferfreudige Liebe und 
Gemeinfinnigfeit, und fchnöde, berzenshärtige Selbitjugt. 

St einer Region der Literatur zu deren Berftändniß von 
vornherein Vergegenmärtigung dieſer allgemeinften Berbältniffe, 
bier in bloßen Contouren angedeutet, erläßlich, jo doch nicht 
der unfrigen, der fomifhen. Und wie klar immer eine Region 
der Literatur das Spiegelbild ihres Zeitalters gewährt, Teines- 
wegs minder die komiſche, welche in den Aeußerungen geiltigen 
Lebens gleich bei Anbrud der neuen Nera nicht zurücdblieb. 

Smdem mir nun dag Tableau dieſer Literatur entfalten, 
baben wir an Liscom anzufnüpfen, der eigentlihen Ueber- 
gangsfigur dieſer Zeit. 

Als Flögel ihn regiftrirte wußte man über die Lebensver- 
bältniffe dieſes Satiriter3 jo viel wie nichts; feit jener Zeit 
aber ift das Dunkel darüber immer mehr gelichtet worden, und 
namentlid haben Helbig und Liſch intereffante Auffchlüffe über 
ihn gegeben. Brieflihe Mittheilungen ergänzen diefe. Er wurde 
1701, muthmaßlid am 27. April, zu Wittenburg im Großbher- 
zogtbum Medlenburg- Schwerin geboren, mwojelbft fein Vater ein 
Pfarramt bekleidete, ftudirte zu Roftod, Jena und Halle, nicht erft 
Theologie, fondern notoriſch jogleich die Rechtswiſſenſchaft, trieb 
dabei die alten Sprachen fort, befleißigte fih indeß auch der 
engliihden und franzöfiihen Literatur, da feine Schriften auf 
Locke und Smift, Montaigne, Boileau, Fontenelle, Lafontaine, 
Balzac, Bayle u. a. hinweifen. Um 1729 finden wir ihn als 
Erzieher im Haufe des Domdechanten von Thienen zu Lübed, 
melde Stellung er bald aufgab, oder vielmehr aufgeben mußte, 
ba feine Zöglinge, angeblich durh fein Verſchulden, nichts 
lernten, trat aber nicht aus aller Beziehung zu ihnen und blieb 
bis zur Hälfte des Jahres 1734 in diefer Stadt, wo ihn Gottſched 
auf einer Durchreife kennen lernte. Noch in demjelben Jahre ward 
er Brivatjefretär bei dem geheimen Rath von Claufenheim in 
Hamburg, wo er wie fein Bruder Joachim Friedrich, dem bei 
der NRedaction des Hamburger Correfpondenten betheiligten, in 
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freundſchaftliche Verhältniſſe zu Hagedorn trat, der hier ſeit 
1733 als Sekretär der engliſchen Court fungirte. Jahrs darauf 
ernannte ihn Herzog Karl Leopold von Mecklenburg-Schwerin, 
der in Folge heftiger Zerwürfniſſe mit den Ständen unter kaiſer⸗ 
lichem Nachdruck aus dem Lande gejagt worden, zum geheimen 
Legationsſekretär, und ſchickte ihn 1736 nach Paris, um den 
franzöſiſchen Hof für ſeine Wiedereinſetzung zu gewinnen. Lis⸗ 
cow's Bemühungen ſcheiterten, und er nahm, in Ungnade ge⸗ 
fallen, 1737 von Hamburg aus ſeine Entlaſſung. Zwei Jahre 
ſpäter trat er als Privatſekretär in die Dienſte des geheimen 
Rathes und Propſtes von Blome zu Klofter-Preeg in Holſtein. 
Durh Empfehlung des preußifhen Gefandten in Hannover, 
des Grafen von Waldburg, erhielt er dann im Herbft 1740 die 
angejebenere Stellung eines preußiſchen Legationsſekretärs, in 
welcher Eigenfchaft er fi mit dem Grafen von Dandelmann 
zur Kaijerwahl nah Mainz begab. Dies BVerhältniß, für ihn 
fein glüdliches, dauerte nur bis zum Mai 1741. Er quittirte 
den preußiichen Dienft, um im Juli dejjelben Jahres ala Privat: 
jefretär bei dem ſächſiſchen Minifter von Brühl einzutreten. 
Wenige Wochen darauf, im September, avancirte er zum könig⸗ 
lichen Gabinätsjefretär und im October 1745 erlangte er dag 
Prädicat eines Kriegsrathd. In demjelben Jahre verheiratbete 
er fih mit der Wittme des Kammerraths Buch aus Eilenburg 
und fam dadurch in den Beſitz des Gutes Berg vor Eilenburg. 
Wie er fein Amt verlor, dies hat Helbig nach Liscow’3 eigenen 
Papieren im ſächſiſchen Hauptitaatsardhive und andern autben- 
tiſchen Mittheilungen publicirt. Gervinus kannte dieſe Kleine 
verdienftlihe Schrift, aber er umging ihren “inhalt, um dem 
Helden derjelben Männlichkeit und Muth nahrühmen zu können, 
während er in der Procedur des Amtsverluftes fih im Gegen- 
theil unmännlih, erbärmlich feige und gefinnungslos, wie es 
fih nad der Gegenjtändlichkeit feiner literariihen Thätigkeit 
erwarten ließ, benommen bat. Daß aber Helbig nad jolden 
Mittheilungen noch von entſchiedenem Charakter diejes Mannes 
zu Iprechen wagt, grenzt an Abjurdität. 

Um den betreffenden Vorgang jelber vorzuführen, jo wird 
berichtet, daß nah dem ſächſiſchen Landtage im Jahre 1749 
plöglih ein gewiffer Alerander Madphail de Bishopfield, jchot- 
tifcher Abfunft, der früher in Finanzangelegenbeiten in Holland 
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thätig gewejen und feit 1747 in Sachſen bei Steuer- und Fi- 
nanzprojecten benugt worden, und der Kriegskanzleijefretär 
Sepffert angeblich wegen unzuläffiger Einmifhung in die Steuer» 
und Finanzangelegenheiten de3 Landes und wegen Verdachts 
einer. projectirten Veränderung der Landesverfaflung in Steuer- 
fahen zur Unterfuhung gezogen wurden. Dabei ftellte fich 
heraus, daß Seyffert mit Beihülfe des Bishopfield ein Memorial 
an den König aufgefegt und feinen Freunden mitgetheilt hatte, 
in weldem der König gebeten wurde, die Minifter Brühl und 
Hennide zu entlaffen und die Steuerfchulden ohne Zuziehung 
des Grafen Brühl unterfuhen zu laſſen. Liscow war nad 
einer Ausſage Seyffert'3 diefem Memorial nicht fremd geblieben, 
und darauf hin wurde er am 15. Dezember 1749 in Berant- 
wortung genommen, am 30. Dezember aud in das Amtsarreft- 
baus abgeführt. Wir mollen e3 glauben, daß er mit ausges 
zeichneter Klarheit und Behutſamkeit, weder ſich noch die Ange⸗ 
ſchuldigten compromittirend, geantwortet habe. Daß er bei 
Senffert einige Male geweſen und mandes Urtheil ‚über die 
Zandesangelegenheiten gehört, das befannte er; von dem Me- 
morial dagegen wollte er nichts wiſſen, leugnete auch ſich mit 
Bishopfield irgendwie eingelaffen zu haben. Er hoffte damit 
erculpirt zu fein und aus dem Arreft entlafjen zu werden. Als 
er fi aber darin getäufcht ſah, trat die ganze Jämmerlichkeit, 
die Fläglichfte Feigheit feines Charakter zu Tage. Er hatte 
bisher jede Schuld in Abrede gejtellt, er hatte nicht den Muth 
des graden Mannes beſeſſen, die Thatſache infomweit einzugeftehen, 
daß er die niederträdhtige Wirthſchaft eines Brühl unter Bes 
freundeten gerügt. Amt, Brot, Weib und Kinder wogen ſchwe⸗ 
rer als die Wahrheit und das, was dem Manne Selbftahhtung 
und fonftigen Werth verleiht und erhält. Er wollte nur aus 
der Schlinge gerathen, unbefümmert um Ehre und Wahrheit, 
um wiederum im unbehinderten Befiß deffen zu fein, was ihm 
das Höchſte if. Darum befennt er fih nun flug als zer- 
Inirfchten Lügner. Am 11. Januar 1750 richtet er einen ver- 
traulichen Brief in bolperigitem Franzöſiſch an Brühl, in wel- 
chem er fi einem Menſchen gegenüber, den jedes bravdenkende 
Sachſenkind verwünſchte, als Lump zu erfennen giebt. „Ich 
merfe mid Em. Ercellenz zu Füßen — beißt e8 dort — mit 
einem Herzen voll Reue und Gemwiffensbiffen, um Ihre 
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Berzeihung für meine unbefonnene Aufführung zu erfleben, 
für eine Aufführung, welde mih der empfangenen 
Wohlthaten unwürdig gemadht, und Em. Ercellenz ver» 
onlaßt bat, mid die ganze Schwere Ihres gerehten Un» 
willens empfinden zu lafien. Denn indem ih an die Beant- 
wortung der Fragen zurücddenfe, welche die Commiſſion an mid) 
gerichtet bat, und von der ich weiß, daß fie die genaueſte Wahr- 
beit enthält, und indem ich mich deſſen erinnere, was ©. €. 
meiner Frau bat fagen lafien und der Herr Graf von Hen- 
niden felbft zu ihr geäußert, muß ich glauben, daß blos die 
unvorfichtigen und ebrverlegenden Reden, melde ich über 
€. E. gebraudt haben fol, die Veranlaffung meiner Haft find. 
Ich möchte wohl wünfchen, gnädigfter Herr, daß ich von dieſer 
Beihuldigung fo rein wäre wie von andern. Unglüdlicherieife 
aber bin ich es nit. Mein Gewiſſen verpflichtet mich, zu be- 
fennen, daß ich einige Male mich erdreiftet habe über Sie rüd- 
ſichtslos und unſchicklich zu ſprechen, nit allein in Betracht 
der Achtung, die ich Ihnen überhaupt fchuldig bin, und der 
unendlichen Verbindlichleiten, welche ich gegen Sie babe, ſon⸗ 
dern auch ganz meinen innerften Gefühlen entgegen, 
welche ih für Sie hege. Dies bringt mid zur Ber» 
zweiflung, und ich vevmag die Abjcheu nicht zu bezeich— 
nen, welche ich über ein fo unbejonnenes Betragen 
füble. — Ich bitte E. E. dringend, fich mit diefem allgemeinen 
Belenntniß zufrieden ftelen zu wollen und mich zu Dispenfiren 
von einer Verantwortung vor der Gommilfion über Einzel- 
beiten, welche mid vor Reue und Sham umbringen 
würde. ch halte meinen Prozeß für beendigt und €. €. 
vollftändig für berechtigt mich die ftrengfte Strafe 
leiden zu lafjen. Es ift ganz unmöglich, daß mid E. €. für 
ſchuldiger hielten, als ih mich felber halte. Ich bin 
jeder Verzeihung unmwürdig. Das Vertrauen aber, gnä- 
digfter Herr, mas ich zu Ihrer Huld habe, zu Ihrer Edel- 
mütbigfeit und Ihrem vortrefflihen Herzen, läbt mid 
boffen, daß €. E. den Tod des Sünders nicht mollen 
und daß die Dffenbeit meiner Neue mir günitiger fein 
wird, als ich zu begehren faum den Muth haben könnte. Haben 
aber E. ©. mein Verderben beſchloſſen, jo unterwerfe id 
mich in Demuth dem, was über mich verhängt wird. Aber 
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ih flebe dringend E. E, ih beſchwöre Sie mit thrä- 
nenden Augen, daß wenn Sie mit mir fein Mitleid haben 
wollen, Sie wenigjteng meiner Frau Mitleid angedeiben laſſen 
möchten, melde vor Kummer faft ftirbt, und meinen armen 
Kindern, welche um Barmberzigleit bitten für einen Gatten 
und Bater, deſſen Berderben unbedingt auch das ihrige märe. 
Mein Herz ift vor Traurigkeit jo zerdrüdt, daß ich nichts mehr 
zu jagen weiß. Ich verlafje mich gänzlih auf die Gnade €. E,, 
und ich bitte Sie, zu glauben, daß es Ihnen zu einem unendlich 
größern Ruhme gereihen dürfte einem Schuldigen zu verzeihen, 
als eine ganze unſchuldige Familie zu verderben.” 

Diefe hündiſche Lamentation, mortgetreu von ung über- 
tragen, batte jedoh nur zur Folge, daß Brühl weitere Ver—⸗ 
nehmung gegen ihn anordnete, um zu erfahren, was, wo, wann 
und gegen wen er über ihn geſprochen. Und Liscow erflärte 
in jeinem zweiten Verhöre, diefe Reden hätten den Zuftand des 
Landes betroffen, und weil dabei dem Minijter viel Schuld ge- 
geben, fo babe er freilih viel davon geredet, „jedoch viel- 
mals Ihro Ercellenz vertbeidigt.” Und Tags darauf, am 
22. Januar, jchreibt er zum zweiten Male an diefen von ihm 
vertheidigten Minifter, mwinjelnd, ehrlos, voll weibifcher Furcht 
wie früher: „Sch hätte nicht gedacht, daß Em. Hoch-Reichs⸗ 
gräflicde Erxcellenz da3 in meinem unterthänigiten Schreiben 
vom 11. diefes an Diejelben gethbane Befänntniß zum Grund 
einer fernern Inquiſition wider mich legen würden. Die Be- 
ftürgung, mid) fo unvermuhtet in ein jchimpfliches Gefängniß 
eingefperrt zu jehen, Die Begierde nah einer baldigen 
Befreiung und das feſte Vertrauen auf die Großmuht 
Ew. Hoch-Reichsgräflichen Ercellenz haben mich zu dieſem Be- 
fenntniß gebradt, und find Urſache, daß ich meine Vergeh— 
ungen größer gemadt, al3 fie wirklid find.” Sein per- 
fönliches Wohlergehen ift ihm immer das Höchſte, dies zu wahren 
bat er geglaubt mehr von fich befennen zu müſſen als er eigent- 
lih konnte, er bat alfo den Bankerott der ſächſiſchen Steuer- 
faffe, den Ruin vieler Menjchen, die Beraubung der Depofiten- 
und Bupillengelder gar nicht jo arg getadelt, er denkt nicht 
daran, daß Leiden einer gerechten Sade halber niemals ſchimpf⸗ 
Ich, Büßung für Wahrheit nur Ehre, und Tadel der weltfun- 
digen Schandthaten feines Chefs nennt er „Vergeben. „sch 
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befenne,” fagt er weiter, „daß Em. Hoch⸗Reichsgräfliche Excellenz 
Urſache haben, ungnädig auf mich zu fein, und untermerfe mich 
aller Strafe völlig und ohne Murren. Ich hoffe aber Em. 
Ercellenz werden die Gnade haben zu eriwegen, daß mein Ver⸗ 
breden nur in unüberlegten Worten bejtehet, und nicht zu 
bart mit mir verfahren. Diejes ift es warum id E. Hoch⸗ 
Reichsgräfliche Ercellenz fußfällig anflehe. Erbarmen Sie 
Sih über mih und meine Frau und Kinder, und 
ihenfen mir meine Freiheit wieder. Jh bin genug 
gezühtigt, und werde mid inskünftige fo betragen, 
daß Ew. Hoch-Reichsgräfliche Ercellenzan meiner Auf: 
führung ein gnädiges Wohlgefallen haben werden.“ 
Brühl zeigte ſich hiervon nicht gerührt, und bündelmeich jchreibt 
Liscow ſchon am 1. Februar nochmals an ihn: „Sch werfe mich 
nohmal zu Em. Hoch» NReichsgräflihen Ercelenz Füßen, und 
bitte diejelben unterthänigft meinem Sammer ein Ende zu 
machen. Wie groß Em. Hochgr. Erc. meinen Fehler, den ich - 
in Hoffnung einer großmühtigen Verzeihung, jo offenherzig be- 
fannt babe, auch immer anfehben mögen; fo hoffe ich doc, Die- 
jelben werden auch gnädigft ermegen, daß ich durch eine lange 
und ſchimpfliche Gefangenfchaft, durch die Gefahr, meine Frau 
zu verlieren (fie war erkrankt), auf melde alle meine zeit- 
lide Wohlfahrt berubet, und hauptfählih dur die Vor- 
jtelung, daß Em. mid vor einen böfen und undanl: 
baren Menſchen halten genug, davor beitrafet bin. Em. fünnen 
glauben, daß dieſe betrübte Vorftellung und die Reue, die 
ih empfinde, Em. beleidigt zu haben, mid mehr drüdt, 
al3 alles, was ich font leide. Ich bitte demnach um Gottes 
willen, begnügen Sie Si mit meinem allgemeinen Befenntniß, 
mit meiner aufrihtigen Neue, und mit der Strafe, die ich 
Ihon gelitten babe,” und fo fort. Laut Refcript vom 18. April 
1750 wurde er in Freiheit gefett, aber feines Amtes enthoben 
und ihm aufgegeben binnen vier Wochen Dresden zu verlaffen 
und „einen andern Bewohnungsort im Lande” zu ſuchen und 
fih „gebührend zu betragen.” Er begab fi darauf auf das 
Gut feiner Frau bei Eilenburg, mo er am 30. October 1760 
ftarb. Diefe kurze Gefangenihaft war für ihn eine Lection, 
welche jeine fatiriihe Laune der Deffentlichfeit gegenüber für 
immer unterdrüdte. Es verlautet feit diefer Zeit nicht3 mehr 
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von literarifhen Arbeiten feiner Hand, und es ift eine meit 
begründetere Vermuthung, daß er fih vor ferneren jatirifchen 
Ergüflen gebütet, als daß jolde von Neuem entitanden, allein 
verloren gegangen wären. Die Erzählung des Dichters Schubart, 
feine nachmaligen Schriften mären geraubt und von einem 
zelotifhen Geiftlihen vernichtet worden, ift pure Erfindung. 
Wir ſehen aber, daß diefer Mann, in dem unerfhrodener Muth 
und tüchtige Gefinnung, Liebe für Wahtheit, Recht und Sitt- 
lichkeit wenig entwidelt, lediglich durch eigene Schuld, durch die 
bereute, von ihm jelbft als Vergehen bezeichnete Unvorfichtigkeit 
der Beredung eines allmädhtigen Schurken, deſſen Brot zu ges 
nießen er feinen Anftand genommen, defien Brot und Gnade 
er fortwährend begehrt, kurze Zeit gelitten, und daß es mwindige 
Phraſe, wenn Gervinus ſpricht, er fei ein Opfer des Volfs- 
und Zeitgeifte8 geworden, der für den Scherz blind geweſen, 
der die Satire nicht vertragen hätte. Diefer ewige Prügeljunge 
- bat ihm nie Weh zugefügt, menigftens in feiner Weife feine 
Haft und Vermeifung in’3 Privatleben verfchuldet; im Gegen- 
theil waren feine Zeitgenoflen für feine Satiren, troß aller 
Ungleichheit der Urtbeile, über Gebühr mit Xob bereit und 
empfänglid, und ſelbſt da, mo er perfid und pöbelhaft handelte, 
trat die literariſche Rüge gegen ihn noch mild auf. Indeß 
Gervinus fonnte niht anders: nachdem er feinen Helden als 
Propheten eingeläutet, als Vorläufer Leffings, mußte er ihn 
auh als Märtyrer fterben laffen; nachdem er ihn als einen 
Heiligen bezeichnet, „der eigentlih in proſaiſcher Rede das erite 
Licht eines neuen Tages verkündete,” mußte er ihm auch einen 
geweihten Erdfloß in die Grube nachwerfen; nachdem er ihn 
mit dem Raufchgolde eines Ausbundes von Mufterhaftigfeit 
drapirt hatte, an welchem blos wenig „Unmohlthuendes,” eine 
„Leine moralifche Unfeinheit” unbehangen bleiben konnte, mußte 
er ihn auch noch mit einer Glorie ſchmücken, freilid eine Glorie 
wie Schimmer fauler Weiden. | 

Ich fagte eben, daß Liscow's Zeitgenofjen für feine Sa- 
tiren, die nad feiner eigenen Neußerung zu unterdrüden ihm 
faft unmöglih, deren Unterdrüdung ihm mehr Qual bereitet 
baben würde als ein verbaltener Wind, fehr empfänglich "und 
über Gebühr mit Lob bereit geweſen wären; man fand Xehn- 
lichfeit zwifchen ihm und Swift, man pries fein lucianiſches 
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Salz, jein juvenalifhes Feuer. Spätere wiederholten dies, 
gegneriihe Stimmen ignorirend. Flögel nannte ihn rundiweg 
den deutſchen Swift, was Müchler nachplapperte, in Jördens' 
lexikaliſchem Auflehriht und in Gräße's großer bibliogra- 
phiſchen Gemeingofje getreulih wieder aufgenommen; nad 
Bodmer’s, Mauvillon's und Unzer's Vorgang verglichen ihn 
ein gewiſſer Zarnad und Andere mit Nabener, und zogen 
ihn diefem vor, was allerdings erſtaunlich wenig bedeutet; 
Gervinus und deilen Nachtreter priefen ihn als einen ver 
größten und einflußreichiten Geifter Deutſchlands, als den 
Johannes in der Wüſte, deſſen Miſſion es ift, die Menjchheit 
auf den Mefliad vorzubereiten. Wadernagel und der vor- 
trefflihe Danzel find die einzigen namhaften Xiteratoren unter 
den neuern, melde ihre Abneigung gegen dieje im Totalein⸗ 
drud widerliche Erjcheinung ausgeſprochen, erjterer freilih ohne 
Motivirung, der andere nur in beiläufigen Zügen, wie e3 der 
Ort Shidlih machte, an dem es geſchah. Friedrih von Blan— 
fenburg und nad ihm Manfo, Eihhorn und Franz Horn kom⸗ 
men feiner richtigen Würdigung ziemlih nahe. Wadler ift in 
jeinem Urtheile über ihn nicht gleich geblieben. 

Wir wollen nicht blos ausrufen mit Danzel: wenn Leſſing 
nichts geweſen wäre, als ein Nachfolger Liscow's! Wir wollen 
uns nit mit dem allerdings gemwichtigen Hinweis begnügen, 
daß Lejling ihn in allen feinen Werfen mit feiner Silbe er- 
wähnt und alfo, wenn auch gefaunt, doch jedenfalls wenig ge- 
achtet bat: wir mollen Herz und Nieren jener Panegprifen 
prüfen. 

Zweifeldohne war ein Mann wie Liscom geeignet weite 
und tiefe Blide in das Leben zu thun. Bildung, Talent, für 
die damalige Zeit meite Reifen, unterrichtete und berühmte Be- 
fanntihaft, und feine verjchiedenen Stellungen, vom Erzieher 
an bis zum Diplomaten und böhern Negierungsbeamten, be: 
fäbigten ihn dazu. Ihm fonnten die Krebsihäden der Zeit, 
die innere Zeriffenheit Deutſchlands, die Gleichgiltigfeit gegen 
Nationalehre und Nationalwohlfahrt bei denen, welche zu Wäd- 
tern derjelben berufen, nicht entgehen; ihm konnten nicht ver- 
borgen bleiben die Prunkſucht der Färften, ihre Coquetterie mit 
dem Ausländiihen, der traurige Zuftand der Rechtspflege, die 
Habſucht und der Servilismus der, Beamten, der ſchroffe Stände: 
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unterfhied, die geringe Sorglichkeit für geiftige Hebung des 
Volle. Welch' ein umfängliches, üppiges Gebiet für den, der 
fi felbft als geborner Satirifer befennt, und der niemals durch 
äußeren Drud blos auf ſich gewaltfam angewiejen war, auch 
niemals zu hoch ftand, um geblendet zu fein. Aber es gehörte 
noch etwas Anderes dazu, auf diefem Felde zu arbeiten, etwas 
das Liscow aller gegegentheiligen leeren Verficherungen unge- 
achtet nie befaß: Muth, ausdauernde Energie, ein warmes, felbit- 
verleugnendes Herz. Er dagegen war kalt, berechnend, jelbit- 
ſüchtig, immer fein materielles Intereſſe verfolgend, bis zur 
Megmwerfung gegen Mächtige gejchmeidig, nachgiebig nach Oben, 
boshaft und ftarr nah Unten. Züge edler oder rejpectabler 
Freimüthigkeit find in feinem Leben feine. Zwar citirt Helbig 
Bruchſtücke eines franzöfiihen Briefes, aus welchen er männliche, 
freimütbige Gefinnung lieft, allein diefer Monograph hat mit 
Liscows franzöfifher Correfpondenz entſchiedenes Unglüd, indem 
fie entweder jchnurftrads das Gegentheil von dem bekundet, 
was er nachmweifen will, oder doch nicht gerade dies, oder blos 
eitle Rederei, werthloſes Geſchwätz. Jene Fragmente gehören 
der Zeit an, wo Dandelmann fih feiner entledigt, ohne ihm 
den angeblih noch jchuldigen Gehalt zu entrichten, das erftere, 
weil Liscom indiscret gemejen jei und einem ſächſiſchen Diplo- 
maten Mittbeilungen. über den preußiſchen Hof gemacht babe, 
das andere, weil er, nur als Copift gebraucht, befriedigt fein 
müffe. Abgewiefen darauf mit feiner Beſchwerde bei dem preu- 
Bilhen Gefandten in Hannover, wo er fi gegen Dandelmann’s 
Weiſung hinbegeben, Ichrieb er nun an das Minifterium in 
Berlin, wie Helbig meint zu feiner Rechtfertigung in „ebenfo 
würdiger als überzeugender” Weile. Das Miniftertum aber hat 
dieſe Weiſe weder würdig noch überzeugend befunden: fie war, 
zumal für einen Unterbeamten, impertinent, weder zur Sache 
erforderlich noch fie empfehlend, von boshafter Gereiztheit dictirt, 
welder ſich Liscow fo leicht hingab, und zwar in einen Moment 
— mas Helbig ignorirte oder wirflid nicht mußte — wo er 
bereit3 Verbindungen mit Dresden angelnüpft, um dort placirt 
zu werben, und aud ſchon genügende Zuficherung darüber er- 
balten hatte. Jetzt erft ſchrieb er, unter Verſchweigung dieſes 
Umftandes, an das preußiihe Minifterium. Außer Schußweite 
aber, bei gededtem Rüden, ſchwillt jedem Feigling der Kamm 
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über erlittenes Unrecht; hinter den Kanonen ift es doch feine 
Courage mehr feinem Herzen Luft zu maden, und, ganz feine 
Stellung vergeflend, zu reden wie Einem, der Schnabel ge- 
wachen ift. 

Mas Herr von Dandelmann fast, Ihreibt der „Muthige“ 
in feinem barbarijhen Franzöſiſch, daß ich ihm nur als Eopift 
gedient babe, das fünnen ©. E. glauben, ift die reine Wahrheit. 
Ih fühle mich jehr verbunden über diefe Ausfage des Herrn 
v. D. Er eripart mir die Beinlichleit es jelbft zu gefteben, und 
zieht mich aus einer großen Verlegenheit. Denn ich babe immer 
außerordentlich befürchtet, E. E. würden mir nicht glauben, daß 
ich nicht der Verfaſſer der von meiner Hand geſchriebenen Be- 
richte fei, und aus mehreren Gründen bin ich darüber jehr be- 
unrubigt geweſen. Ich bin aljo froh, daß Herr v. D. mein 
Gemüth über diefen Punkt zur Ruhe gebradt hat durch die 
Erklärung, ih jei nichts als fein Eopift geweſen. Will Herr 
v. D. damit anzuhören geben, daß ih unfähig fei zu denfen 
und zu jchreiben wie er, fo bin ich ſchlechterdings nicht dagegen; 
dies ijt eine andere Frage, melde zu enticheiden ich mich bier 
enthalte. Ich begnüge mid €. E. zu jagen, daß es noch viele 
ſo geicheidte Leute wie Herr v. D. giebt, melche meine Art zu 
denken und mich auszudrüden, fei es deutich, ſei es franzöſiſch (!), 
jehr erträglich finden („pass&blement bonne”), und wenn €. €. 
ih die Mühe geben und dem Grafen Truchfjeß (der preußiiche 
Gejandte in Hannover) eine Fleine Abhandlung abverlangen 
wollen, welche ich vor längerer Zeit über die pragmatijche 
Sanction. entworfen habe, jo werden Sie, wie ich hoffe, jehen, 
daß ich noch zu etwas Anderem als zu einem Gopijten zu ge- 
brauden bin. 

Die eben erwähnte Abhandlung, eine Vertheidigung bab3- 
burgicher Interefien, war zunächſt zu dem Zwecke einer An- 
ftelung in öfterreichijchen Dienſten verfaßt, in Wien aber zu— 
rückgewieſen worden. 

Nah diejer ausfälligen Sprache heißt es von Dandelmann 
weiter: Weder jeine ‘Berjönlichkeit noch fein ganzes Verhalten 
waren geeignet denjenigen Grad von Achtung einzuflößen, wel⸗ 
cher feiner Eigenliebe entiprah und dem Charakter, den er be- 
fleidete; und es kann fein, daß ich ihm nicht genug Verehrung 
bewiejen babe, jo viel Zwang id mir auch zu diefem Behufe 
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auferlegte. Vielleicht fam er in gemwillen guten Augenbliden, 
wo er die Mittelmäßigfeit feines Geiftes erkannte und an die 
jämmerlichen Geſchichten Dachte, die er einigemal Herrn von Ha⸗ 
gedorn und mir erzählt hatte, auf die Vermuthung, daß wir 
uns binter jeinem Rüden auf feine Koften beluftigten. j 

Liscom fehlt die Kühnheit das unbezähmbare Roß feiner 
Satire auf der fruchtbaren Weide zu tummeln, über welche 
Hof» und Beamtenluft weht. Doch tummeln will es fid, 
e3 will zehren, verzehren; er will lieber an Blähungen lei- 
den als der Gier feines Spottes Feſſel und Gebiß anlegen, 
und fo wirft er fih auf ein in Betracht weltlicher Berant- 
wortung unſchädlicheres Terrain: in die Literatur. Aber es 
ift ihm nicht um die Literatur felber zu thun, er will den 
Urwald des Schriftentbums nicht Tichten helfen, nicht den body» 
ragenden alten Stämmen durch Befeitigung der an ihnen bis 
in ihre Kronen fih binaufihlängelnden Schmarotzergewächſe 
zu fräftigerm Gedeihen verhelfen, und den jungen, ſchmächtigen 
Eichen durch Ausrottung des fie ummucernden dichten Ge- 
firüppes, er bat e3 nur auf einiges niedriges Unkraut abgejehen, 
das weder Licht noch Luft benimmt. Er will den Urwald mit 
andern dabei Thätigen nicht wegfamer machen, er will blos zu 
jeinem Spaß, weil es ihn einmal in den Händen Tribbelt, 
Steine in Sümpfe werfen. Er bat nicht die Courage die ihm 
begegnenden großen Thiere zu erlegen, er macht blos Jagd auf 
tleines Ungeziefer mit minder giftigem Stachel als dem feinigen: 
furz, er fucht fich miferable Kerle, ſchlechte Schriftfteller heraus, 
über welde alle Urtbeilsfähigen ſchon einig find, und deren 
vergeltende Anfeindungen ihm weder in der jogenannten öffent- 
lihen Meinung erheblich ſchaden, noch feine Carriere verderben 
fonnten. Der Erfolg zeigt wenigſtens, daß es mit den „heftigen 
Berfolgungen”, dem über ihn ergangenen „Anathema” der 
„Heuchler“ und des kritikloſen Haufens nicht viel auf fich hatte. 
Unfer Satiriker verfährt dabei auch nicht mit Abficht, er greift 
niht nah den Prototypen, der Zufall mirft feiner Galle 
Biſſen in den Weg; es liegt ihm nit an der Sorte, obſchon 
er hinterher einmal diefen Anſchein nimmt, „Ich weiß,” jagt 
er in der Vorrede zu der von ihm felbft beforgten Gefammt- 
ausgabe feiner Schriften (1739) „id weiß, daß ſatyriſche 
Schriften, die wider eine gewiſſe Berjon gerichtet find, nur eine 
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kurze Zeit gefuchet werden. Man Hat ihrer bald fatt; und 
wer einen Ruhm ſuchet, der dauern fol, und feinen Namen 
unfterblih machen will, der muß feine Sachen ganz anders an- 
fangen ala id. So hohe Abfihten habe ih in meinem 
Schreiben niht gehabt. Die Luft, die mit der Zeu— 
gung geiftliher Kinder verfnüpfetift, ift mein einziger 
Endzwed gewejen. Diejen Endzwed babe ich erreihet. Da- 
mit bin ich zufrieden, und es fol mir gleich viel feyn, ob bie 
Nachwelt fih noch an meinen Schriften ergeket, oder ob man 
noch bey meinem Leben aufböret, diefelben zu lefen. Die Un- 
fterblichkeit fuche ich nicht. Ich will lieber un buffet bien garni 
pendant cent ans de vie — que mille autels apr&s ma mort, 
Ich bin verfichert, daß man mich mit diefer Ehre verfhonen wird. 
Durch meine Schriften habe ich fie zum menigften nicht verdient. 
Ich babeinjelbigen die Blöffe gewiſſer Leute aufge- 
bedet, die fo ſchon offenbahr genug war. Das ift 
feine Heldenthat, und ich gebe es auch nicht dafür 
aus. Ich weiß wohl, daß ich feine Rieſen erleget; 
fondern nur mit Zmergen gefämpfet babe, und nichts 
in der Welt ift fo gefhidt, mich demüthig zu maden, 
als der Sieg, den ih über diejelben erhalten habe.“ 
Frivoles fubjectives Behagen ift alfo eingeftandnermaßen die 
Triebfeder feiner literariſchen Satire; mas er jedoh nicht ein- 
gefteht, ift die ethifche Nichtigkeit der Reſultate derjelben. 

Die erjte Fehde eröffnete er (1732) gegen Heinrich Jacob 
Sievers aus Lübed (1708—58), damals Candidat des -PBredigt- 
amts und Magifter, nachher Doctor der Gottesgelahrtbeit, Com⸗ 
paftor der deutichen Gemeinde zu Norkjöping, dann dänijcher 
Hofprediger und Bropft der Propftei Norra-Tiuſt wie aud 
Pfarrherr von Tryferum und Hannäs. Er hatte als Magifter 
Ihon den Dünkel, der herrſchſüchtigen Geiftlicheun eigen zu jein 
pflegt, aber in Theologie gerade und Naturbijtorie zeigte er 
ih als Höchft winzige Capacität. Indeß mar er von lebendiger 
literariiher Strebjamfeit und Rührigkeit, deren dürftige und 
alberne Broducte freilich außer allem Berhältniß zu ihr ftanden. 
Dieſe Producte waren jedoch nicht Eläglicher als die einer lan⸗ 
gen Reihe anderer Schriftiteller jener Zeit, und für diejenigen, 
welche Sievers nur aus den Streitigkeiten mit Liscow fennen, ſei 


bier gleich bemerkt, daß er unabläjfig an jeiner „gortbilbung 
Ebeling, Geſch. d, tom. giteratur. 
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thätig geweſen, fo daß Schlöger das noch heute wohl beftehende 
Urtbeil über ihn fällen konnte: er hatte’fih in der ſchwediſchen 
Geſchichte ſchöne Einfihten erworben. Es jcheint gegen die 
Tendenz gewiſſer Nationalliterarbiftoriter geweſen zu fein, hierauf 
aufmerffjam zu maden. Bis zu feinem 21. Lebensjahre hatte 
Sievers bereit eine Oratio de gradibus ad honores acade- 
micos et ambiendis et aperiendis, eine Dissert. sistens de- 
cades duas cantorum eruditorum, ferner de scriptoribus my- 
thologiae veterum Germanorum, — de amicitia hominis 
miserae conditionis cum viro magno, und ein Progr. de con- 
temtu poetarum laureatorum gefertigt, welche 1730 gejammelt 
und mit der Beigabe Centuria thesium curiosarum, philoso- 
phicarunı, historicarum, philologicarum, unter dem Titel: 
Opuscula academica Varno-Balthica in zwei Octavbänden er- 
Ihienen, bevortwgrtet von Johann Heinrich von Seelen, deſſen 
Schriften ein Verzeihniß von 25 Octav-Geiten ausmaden. Doch 
erſt als Sievers feine einfältige „Geſchichte des Leidens und 
Sterbens, der Auferftehung und Himmelfahrt Jeſu Ehrifti mit 
furzen evangeliiden Anmerkungen erläutert 20.” herausgegeben 
(1731), entipann ſich die Öffentliche Fehde. Sievers hielt Liscom 
für den Verfaffer einer ungünftigen Beurtbeilung diejes Buches 
im Hamburger Correſpondenten, ſchickte eine zornige Beſchwerde 
dagegen ein, und jchimpfte auch jonft in Privatfreifen auf ihn. 
Hiedurch, jagt man, jei Liscow }o gereizt worden, daß er nicht 
länger an jich zu halten vermodt und in weniger als 24 Stun- 
den die Satire gefchrieben: „Kurze, aber dabei deutliche und 
erbaulide Anmerfungen über die Fläglihe Geſchichte von der 
jämmerlihen Zerſtörung der Stadt Serujalem; nah dem Ges 
jhmade des (S. T.) Herrn M. Heinrih Jacob Sievers ver- 
fertiget, und als eine Zugabe zu dejlen Anmerkungen über die 
Paſſion, and Licht geftellet von X. Y.-Z. Rev. Minist. Cand. 
(Frankfurt und Leipzig 1732). 

Es entjteht die Frage, warum richtete Sievers den Verdacht 
ber Autorſchaft jener ungünftigen Necenfion gerade auf Liscom ? 
Dieſer ironiihe Ton mußte ihm ſchon befannt fein. Und bier 
müfjen wir, ganz abgejehen von der Vermuthung Kordes’, daß 
beide einander bereit3 auf der Schule kennen gelernt, auf einen 
Umftand aufmerkſam machen, der zwar wenig berührt, dem 
aber auch niemals widerfproden worden. Als Liscom als 
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Erzieber im Haufe des Domdehanten von Thienen fungirte, 
fiel es demjelben eines Tages ein, feine Stiefjöhne von dem 
Kantor Sievers, dem Bater des Magifters, eraminiren zu laffen, 
um fih von deren Fortichritten zu überzeugen. Diefe Prüfung 
fiel ſchlecht aus, Liscow erhielt Vorwürfe und feine Zöglinge 
wurden dem ältern Sievers zur fernern Unterweifung übergeben. 
Doch wurde ihm, wie Gottſched brieflich erfährt, die Oberaufficht 
über „die jungen Herren vom Brömbſen“ und die Beibehaltung 
der Wohnung im Thienenfhen Haufe geftattet, mas er beſtens 
annahm. Dies ift von Gegnern als eigentlihe Urſache der ja- 
tiriſchen Aufläge gegen den Magiſter angegeben worden, und 
ohne Zweifel bat e8, bevor der öffentlihe Scandal begann, an 
gegenfeitigen perjönliden Reibungen nicht gefehlt, jo daß es 
für die Sievers ein Leichtes, jenen anonymen Recenſenten zu 
erfennen, der eben Niemand anders war als Liscow, obgleich 
er es beharrlich geleugnet hat. Die gegen diefen erhobene Be- 
ſchwerde war wahrlich nicht geeignet einen Vernünftigen zu 
reizen; die Zeitung verweigerte überdies den mwörtlichen Abdrud 
derjelben, indem fie jagte, wenn ſich die Herren balgen wollten, 
möchten fie fich einen andern Kampfplag ausſuchen, fie geitattete 
nur einen gefürzten und gemilderten Abdrud. Es hatte in der 
That gar Feine öffentliche Brovocation jtattgefunden, denn die 
Erwiederung war zwar trogig, aber doch lächerlich ungeſchickt. 
Liscow's Angriffe gegen den jungen Sievers beginnen nicht mit 
deflen Eintritt unter die Schriftiteller, nicht mit deſſen Pro— 
ductionen in den Sahren 1729 und 30, fie beginnen erſt mit 
feiner Entfernung vom Informator-Poſten. Die „Opuscula” 
und die „Vermiſchten Gedichte” durften noch ungejchoren pajliren, 
vorgeblich, weil dieſer „Miſchmaſch gemeiner, unreifer und guten⸗ 
theils geftohlner Gedanken” nicht der Mühe einer Abfertigung 
werth geweſen fei. Aber zwilchen das Erſcheinen diefer und 
der berüchtigten Paſſion fällt eben das obige Zerwürfniß, und 
jo büßt aud erft die „Paſſionsgeſchichte“, während das vor- 
berige Geſchmiere von Sievers unbehelligt auf dem Markte blieb, 
Sp mögen denn die Schimpfereien des Magijters in Familien- - 
freifen feinen exit hervorrufenden, ſondern einen lediglich be= 
ftärfenden Einfluß gehabt haben. Jene Recenfion war nur das 
Signal des beginnenden öffentlihen, aber mit geichloffenem Viſir 
geführten Kampfes, und die Publication der „kurzen aber 
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Helbig bat darin ganz Recht, daß die dee einer Berfifflage after- 
gelehrter Raritätenfrämerei befjer benußt werden konnte; aber 
gegen die Trivialität des leitenden Gedankens der „erbaulichen 
Anmerkungen” wäre felbft eine noch ntinder geſchickte Benutzung 
von vornherein anziehbend geweſen. Störend am meiften ift, 
was Liscom überall begegnet, das SHerausfallen aus der Rolle. 
Hier einige der bezeichnendften Partien. 


— — Sie werden fich vielleicht wundern, mein Herr, daß ich 
eine jo gemeine und nichtötwürdige Sache zu einem Gegenftand mei- 
ner Betrachtungen ermwählet. Eine gefrorne Fenfterjcheibe, werben 
Sie denken, iſt eine gefrorne Fenſterſcheibe: Was kann ein folder 
Quark an fi haben, fo das Nachſinnen eines vernünftigen und 
gelehrten Mannes verdiene? Aber, mein Herr, erlauben Sie mir, 
daß ich Ihnen zu Gemühte führe, wie feine Sache fo gering ſey, 
dag ein Kluger nicht Gelegenheit finden follte, darüber nüßliche Be— 
trachtungen zu haben. Cine Yaus iſt ein verädhtlich Thier, chim 
melicht Brodt freſſen auch die Hunde nicht, und es ift Tein Bauer 
jo einfältig, daß er nicht willen follte, was ein Strohhalm fey. 
Aber dennoch haben kluge und gefchidte Männer diefe geringfchei- 
nende Sachen ihrer Betrachtung nicht unwürdig geſchätzet. a fie 
haben ſich nicht begnüget, diefelben mit bloßen Augen anzujehen; 
fondern fogar die Vergrößerungsgläfer zu Hülfe genommen; und, 
was noch mehr ift, zu feinem andern Ende die Kunft, diefe Gläfer 
zu verfertigen, durch viele Mühe und langes Nachfinnen, zu einer 
fo großen Vollfommenbeit gebracht, als, um daburd) die Betrachtung 
jolcher Kleinigkeiten zu erleichtern. Sie kennen den berühmten Leiven- 
höck; Sie haben von Swammerdam gehöre. Was haben diefe Män- 
ner nit vor ſchöne Sachen entvedet? Haben fie aber wohl einen 
Wurm, das verächtlichite unter allen Gefchöpfen, übrig gelaffen, den 
fie nit hinten und vorne betrachtet, und ung nad) allen Theilen 
befchrieben ? 

Aber was .bemühe ich mich viel, mein Verfahren zu rechtfertigen ? 
Belieben Sie nur den Abriß meiner gefrornen Yenfterfcheibe anzu— 
jehben: Ich bin verfichert, Sie werden über diefe ſeltſamen Figuren 
erftaunen, und geftehen, daß die Natur, fo viel wir wiſſen, nod) 
niemalen etwas hervorgebracht hat, das mit felbigen zu vergleihen _ 
märe. Sie wohnen in einem Lande, da die Kälte fo ftrenge ift, 
als an einem Orte in der Welt; aber erinnern Sie fich dergleichen 
geſehen zu haben? Ich will eben nicht fagen, daß die Natur bey 
Ihnen nicht eben fo fpiele, ala bey und. Ich glaube gerne, daß, 
wer fih die Mühe geben wollte, ihre Eisberge zu durchſuchen, viele 
fonderbare Entdeckungen machen fönnte: Allen es gehet Ihnen und 
Ihren Landsleuten, wie allen andern Menſchen. Wir achten nicht 
auf das, was wir täglich fehen, und bewundern nur, was jelten 
iſt. Selbſt bei ung, da die Kälte faum einige Monate anhält, herrſcht 
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eine unglaubliche Nadjläffigfeit in Unterfuhung der Wirkung des 
Froſtes; und ich zweifele nicht, daß viele meiner Landsleute mich 
auslachen werden, daß ich aus einer gefrornen Fenſterſcheibe jo viel 
Weſens made. 

Aber ich will diefen Herren rahten, daß fie nicht fo Taut lachen, 
baß ich es höre. Ich werde fie fragen: Was dann bie Kleinig- 
leiten, darüber fie ganze Bücher jchreiben, wohl fonderbares an fich 
haben? Wie durchwühlen fie nicht unfer Ufer, um ein Steinen zu 
finden, das wehrt tft, in Kupfer geftochen, und feiner Seltenheit 
wegen umſtändlich bejchrieben zu werden? — — 

Meine gefrorne Fenfterjcheibe ift gewiß fo beichaffen, daß alle 
ihre ſchönen Varietäten, und alles, was fie darüber ſchwatzen und 
fchreiben, gegen diefelbe und meine Betrachtungen, eitel Kinderfpiel 
und Thorheit it. Man fehe nur ihre wunderbaren Steine und 
andere ſchöne Saden an: fo wird man finden, daß die Einbildungs- 
fraft des Beſchauers der Natur zu Hülfe kommen müfle, um bie 
Figuren bervorzubringen, welche der finnteiche Naturfündiger, der 
fih breit damit macht, darauf entbedet. Gewiß, wiele diefer Seher 
gemahnen mid) nicht viel anders, als die Bauern, die beym Unter- 
Hange der Sonne oft ftreitende Kriegsheere, Türkenköpfe, Thiere, 
und ich weiß nicht was in den Wolfen erbliden. — — — 

Meine Tenfterfcheibe ift von ſolchen Vorwürfen ficher. Die 
Figuren, momit fie von der fpielenden Natur gezieret ift, find beut- 
lich, und man braucht nicht mehr, als feine Augen aufzuthun, wenn 
man biefelbe fehen will. Sie fehen darauf, mein Herr, in der Mitte 
ein Menjchenangeficht, auf deſſen Stirne die Zahl 666 fich deutlich 
zeige. Das Haupt ift mit einer Art yp Müten gezieret, die an- 
fangs immer fpiger wird; endlich aber ſich zu beyden Seiten, als 
eine Flagge, ausbreitet, in deren Mitten ein halber Mond zu fehen, 
welcher zur Rechten und Linfen mit Caracteren umgeben ift, die ben 
arabijchen und malabarifchen Buchſtaben ähnlich find. Um den Hals 
ift ein doppelter Kragen; auf der Bruft fiehet man ganz deutlich 
ausgedrudte hebräifche Buchftaben, und der zu diefem Gefichte ge- 
hörige Körper läuft unterwärts immer fpißer zufammen, und ge: 
winnet endlich falt die Geftalt eines Fiſchſchwanzes. Zu beyben 
Seiten des Kopfes fehen Sie zween fürmlide Sterne. Sie fehen 
ferner auf meiner Feniterfcheibe Cometen, Donnerfeile, lateiniſche 
Buchſtaben, Zahlen, Gefichter, Blumen, Bäume, ein vierfüßiges Thier 
mit einem menſchlichen Antlite, Bodshörnern und einem Katen- 
ſchwanz, des Neptuns Dreyzad, den Jupiter mit zween Trabanten, 
die Jahreszahl, eine förmliche Veſtung, muſicaliſche Noten, und ich 
weiß nicht was für andere feltjame Figuren mehr. Mich deudt, 
eine ſolche Fenjterfcheibe ift wehrt, daß man fie beiwundere; fie ift 
gefchict, allen guten Gemühtern zu erbaulichen Gedanken Anlaß zu 
geben, und ich fcheue mich nicht, zu jagen, daß, wer dadurd nicht 
gerühret wird, ein vollftändiger Atheiſte fey. 
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Ih ließ alle Weifen und Gelehrten, die ich fannte zu mir 
bitten, und wenn ich einen Zauberer zu finden gewußt hätte, mürbe 
ih nicht ermangelt haben, auch denfelben um Raht zu fragen. Sie 
fanden ſich in ziemlicher Anzahl ein, und ich legte ihnen einen Abrig 
von meiner eniterfcheibe vor. Nachdem fie nun die feltfamen Fi: 
guren wohl betrachtet, und fich höchſtens darüber gewundert hatten, 
fieng der D. Bromley, ein Name von ziemlicher Gelehrfamteit, aber 
auch von fehr munderlichen Einfällen, mit feiner gewöhnlichen Be- 
redſamkeit an, zu behaupten, die Bilder auf meiner Fenſterſcheibe 
wären prophetifc und voller Gebeimniffe. 

Er miffe wohl, ſetzte er hinzu, daß unfere Kirche nicht viel 
von neuen Dffenbarungen halte: allein er wiſſe auch, daß fie dieſes 
nur in Anfehung der Lehrpuncten thäte, und gerne zugebe, daß Gott 
auch noch heutige Tages das zukünftige Schidfal feiner Kirche ge- 
wiſſen Leuten offenbaren könne. Es ſey, fuhr er fort, offenbar, daß 
meine gefrorne Fenfterjcheibe eben zu ſolchem Ende mit fo lehr- 
reihen Bildern gezieret worden. Cr bat die ganze Gefellihaft, ihm 
zu fagen, ob das in der Mitte befindliche Geficht mit der hohen 
Müte wohl etwas anders, ald das Bild der großen Hure, ſeyn könne ? 
Die Zahl des Thieres, die an der Stirne dieſes Bildes fo deutlich 
zu fehen, könne, ſprach er, auch den Hartnädigiten von diejer Wahr- 
beit überführen. 

Der halbe Mond bedeute den Türken, und daß die Flagge, auf 
welcher derfelbe zu fehen, mit der hohen Müge zufammenhänge, fey 
nicht von ungefähr gefommen; jondern, um anzudeuten, daß die 
beyden Antidhrifte in der Verfolgung der Gläubigen mit einander 
überein fämen. Daß nun. über das Pabjtthum fomwohl, ala über 
das türkiſche Reich ein ſchweres Gericht ergehen werde, fünne man 
aus dem Gometen und Donnerfeil, zweyen deutlichen und unitrei- 
tigen Zeichen des göttlichen Zornes, ſchließen. Die Zeit aber, mann 
diefes Gericht werde vollzogen werden, ſey jo deutlich bemerfet, daß 
man desfalls nicht den geringften Serupel haben fünnte, denn die 
Sahreszahl 1732 laſſe fi) unten in der Ede zur Linken jo deutlich 
lefen, daß derjenige ganz verftodt und verblendet jeyn müßte, der 
nody daran zweifeln wollte, daß noch vor Ablauf diejes Jahres der 
Antihrift im Drient und Occident fallen iverde. Es jey überdem 
die Sahreszahl fo artig gefeget, daß man ſich nicht genug darüber 
wundern könnte. Denn wenn man die Zahlen, fo wie fie unter 
einander ftünden, zufammen fegte: jo kämen die beyden Jahrhunderte 
heraus, in welchen das Pabſtthum unter dem mächtigen Hildebrand 
aufs höchite geftiegen, und der Yügenprophet Mahomet aufgeitanden. 

Die ganze Berfammlung jehüttelte die Köpfe zu dieſer wunder— 
lichen Erklärung; aber was dann eigentlich die jeltfamen Figuren 
bedeuten follten, darüber konnten fie ſich nicht vergleichen. Der 
eine fand darin die Ueberfahrt des Don Carlos nad Italien, der 
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anbere die Unruhe in Corfica; der dritte, ein Eidweigerer, das Schickſal 
des Prätendenten; ber vierte, ein Mathematicus, behauptete, wenn 
man die auf meiner enfterjcheibe befindlichen Zahlen, auf eine ge- 
wiffe Art, mit einander vermehrte und theilte: fo mürbe man bie 
quadraturam circuli finden. Diefem widerſprach der fünfte, und 
juchte und zu überreden, daß in den Zahlen eine jchöne Anleitung 
zur Erfindung des Steins ber Meifen ſtecke. Er meinte, wer bie 
Sabln 123456789 O auf alle möglichen Arten verſetzte, 
und die Summen, ſo alle dieſe Verſetzungen, zuſammen genommen, 
ausmachten, mit 666 vermehrte, und darauf mit 96 6 theile, ber 
würde feine Zeit nicht übel anwenden. — — 

— Auf foldhe Art zankten fie fih eine geraume Zeit witeinander, 
und ich dachte bey alle dem Geplaudere: Pecistis probe incertior 
sum multo quam dudum. — — — — — — — — 


— | — — —  — — GEB —— — 


Ich faſſete alfo ben. Entſchluß, mid an alle dieſe Dechenben 
Träumer nicht zu kehren; ſondern zu verſuchen, ob ich nicht durch 
eigenes Nachſinnen der Ratur hinter die Künſte kommen, und die 
wahre Urſache der wunderbaren Figuren auf meiner gefrornen Fen⸗ 
ſterſcheibe ergründen könnte — — — — — — — — 


— —— ——— — ü⸗— GSM GEBE —————— — o dep 


Ich hatte den Tag vorher eine große Geſellſchaft gelehrter 
Leute von allerhand Art bei mir gehabt. Sn einer ſolchen Geſell⸗ 
ſchaft wird gemeiniglih viel gerebet. Ich gerieht alſo auf die Ge— 
danken, daß der Athem dieſer gelehrten Verfammlung ein großes 
zu den "wunderbaren Figuren meiner Fenſterſcheibe beygetragen habe, 
wo nicht gar die einzige Urſache derſelben geweſen ſey; und dieſe 
Gedanken kamen mir um ſo viel gegründeter vor, je unſtreitiger es 
iſt, daß die ſtärkſte Ausdünſtung des menſchlichen Körpers durch den 
Athem geſchiehet. Die Ausdünſtungen aber der in einem Zimmer 
befindlichen Körper ſind die Urſache, warum die Fenſter bey kaltem 
Wetter mit Eis beleget werden. 


Ich batte alſo glücklich entdecket, was es vor Dünſte geweſen, 
welche verurſachet, daß meine Fenſter gefroren. Aber darum wußte 
‚ib noch nicht, woher die ſeltſamen und nachdenklichen Figuren ent- 

Itanden. Ich mußte alfo meiter nachſinnen: Sollte nun meine Mühe 
nicht vergeblich feyn, fo mar es nöhtig, daß ich die Natur der Aus- 
dünſtungen, bie den Stoff zu ben feltfamen Figuren meiner Feniter- 

jcheibe abgegeben hatten, genauer unterfuchte. Ich that es, und 
befand, daß dieſe Husdünftungen in dem Athem der in meiner Stube 
verjammelten Gelehrten beftanden; daß diefer Athem größtentheils 
von ihnen gegangen fei, wann fie gejprodhen, um ihre Gedanken 
auszubrüden. Aus biefen unftreitigen Wahrheiten machte ich fol 
genden Schluß, den ein jeder, ber fähig ift, von der Stärke und 
Schwäche eines Beweiſes zu urtheilen, nothwendig für bündig und 
unumftößlich erfennen muß. 


. 
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Unfere Gedanken find Bilder der Dinge, fo auffer uns find: 
Die Worte, die wir fprechen, find Bilder unjerer Gebanfen. Spre 
hen ift nichts anders, als den Athem auf eine gewiſſe Art von 
fih lafien. Der Athen beitehet in gewiflen Ausdünſtungen. Folglich 
find die Worte, die wir |prechen, nichts als Ausdünſtungen unfers 
Cörpers. Da nun aber die Worte Bilder unferer Gedanken, und 
die Gedanken Bilder der Dinge, die auffer uns find: jo find auch 
die Ausbünftungen unſers Mundes, wann mir fprechen, Bilder der 
Dinge, die auffer uns find. Wann nun diefe Ausdünftungen, durch 
die Kälte zufammen gebrüdet, fihtbar werden: fo werben aud bie 
Gedanken, deren Bildniß dieſe Ausbünftungen vorftellen, ſichtbar. 
Werben die Gebanten fichtbar; fo müffen wir auch nohtwenbig bie 
Bilder der Dinge, die aufler uns find, und von melden wir reben, 
in diefen fichtbar gewordenen Ausbünftungen erbliden. Q. E. D. 


Nach diefer tieffinnigen Betrachtung war mir alles auf meiner 
Senfterfcheibe klar und beutlih. Ich erinnerte mich ber geführten 
Reden und war alſo im Stande, faft von einer jeden Figur meiner 
gefrornen Fenſterſcheibe eine gründliche Urfache zu geben. 

Wir batten von der Mathematit, Aftronomie, Chymie und 
Mythologie, von der hebräiſchen, arabifchen, chinefifchen und mala= 
barifchen Sprache, vom Feſtungsbau, von Gometen, von Donner 
und Blitz, und ich weiß nicht, von mie viel andern Dingen gerebet. 
Der D. Bromley, der in ben Figuren meiner Fenſterſcheibe jo hohe 
Geheimniſſe gefunden, hatte uns eine lange Stelle aus feiner Er- 
Härung der Offenbarung Sohannis vorgelefen, in welcher von ber 
großen Hure, die auf den Waſſern fitet, und auch von der Zahl 
des Thieres gehandelt wurde. 

Alle diefe ſchönen Raritäten ſehen Sie auf meiner gefrormen 
Fenſterſcheibe. Zwar in ziemlicher Unordnung; aber diejes ift fein 
Wunder: ich twundere mid; vielmehr, daß eine folche Menge Aus: 
bünftungen von jo unterfchiedener Art nicht noch auf eine wunder— 
lichere und verwirrtere Weife vermifcht worden. Es ift meines Be- 
dünkens, noch ziemlich) ordentlich hergegangen, und außer dem Thiere 
mit dem Menſchenkopfe, den Bockshörnern und dem Katzenſchwanze, 
wüßte ich feine einzige Figur auf der ganzen Fenfterjcheibe, deren 
Urfprung ich nicht erflären wollte. Vielleicht ergrünbe ih auch 
noch, woher diefes Thier entitanden. Da es mir mit meiner Fenfter- 
ſcheibe jo weit gelungen ift, jo verzage ih an nihtd. — — — 

Mich deucht, ich habe mit unmwidertreiblichen Gründen dargethan, 
daß die Figuren meiner YFenfterfcheibe von den Athen der in meiner 
Stube verfammelten Gelehrten entftanden. Und dieſes ift eine Ent- 
dedung, die nicht nur ganz neu, fondern aud von fo großer Nuß: 
barteit ift, daß ich mich in meinem Gewiſſen verbunden achte, noch 
bei gegenwärtiger PBalamentsverfammlung Ihro Majeſtät unferm 
allergnädigiten Könige ſowohl, als den beyden Häufern, diefelbe im 
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Vertrauen befannt zu madien. Ich werde dadurch bie Pflichten 
eines wohlgefinnten Bürgers erfüllen, und mid um meine Nation, 
ja um die ganze Welt, unſterblich verbient machen. 

Lachen Sie nicht, mein Herr! ch rede bie Wahrheit: Und wenn 
Sie nur belieben, der Sache ein wenig nachzudenken, werden Sie 
befinden, daß fein befierer Vorſchlag zu glüdlicher Entvedung aller 
wider die Regierung, und die Ruhe eines Landes gefchmiedeten An- 
fhläge fünne erdacht werben, als derjenige ift, den ich zu thun 
willens bin. Denn da die Figuren auf meiner gefrormen Yeniter- 
ſcheibe jo augenſcheinlich zeigen, daß man alles, mas zu Winterd- 
zeiten, wenn e3 ſtark gefrieret, in einem Zimmer borgegangen, und 
geredet worden, aus den gefromen Fenſtern Iefen kann: fo, deucht 
mid), wäre es eine heilfame Sade, wenn es der Negierung ge- 
fallen wollte, zu verorbnen, daß zu ſolchen Zeiten alle Morgen die 
Fenſter in allen perbächtigen Häufern befichtiget werden n follten. — 
| Wofern Sie es fur gut finden, fönnen Sie biefen Brief i in der 
Berfammlung der vortrefflihen Köpfe vorlefen, welche, wöchentlich 
viermal, unter Dero Auffiht, zufammen fommen, Es wird mir 
eine Ehre feyn, folchen Leuten befannt zu werden, und Sie würden 
mich Ihnen ungemein verbinden, wenn Sie die Güte haben wollten, 
dieſe gelehrte Gejellfchaft, in meinem Namen, gehorſamſt zu erfuchen, 
mid, in Betracht meiner großen Verdienſte, aus eigener Bewegniß, 
zu ihrem Mitglieve anzunehmen. 

Sch könnte Sie diefer Mühe überbeben, und nur felbit in einem 
wohl gejegten Schreiben der Gejellichaft die große Begierde zu er- 
kennen geben, welche ich habe, die Zahl ihrer Glieder zu vermehren; 
aber dieſes ift nicht Sitte in unferm Lande. Wer bey uns Luft 
bat, in eine gelehrte Gefellichaft aufgenommen zu werben, der be= 
gnügt fih, an das Haupt berjelben einen, mit einem Wunderbilde 
begleiteten, Brief zu ſchreiben; ſo iſt die Sache richtig. 

Sievers, in der Folge dieſer Fiction unter dem Namen 
eines Magiſters Makewind behandelt, verfluchte ſeinen Verfolger, 
obgleich nicht namentlich doch hinreichend erkennbar, von der 
Kanzel der Annenkirche zu Lübeck herab. Und er predigte ſich 
ein andermal bei einer Abkanzelung in der St. Jakobskirche in 
ſolchen Eifer hinein, daß auch die mittleren Theile feines Kör- 
pers inflammirt wurden und feine Hofen und die Kanzel be- 
wäflerten. Liscow aber, deſſen Gallſucht nicht zuließ im Schrift: 
fteller mwenigfteng den Menſchen zu ſchonen, um damit zugleich 
für ihn felbft das Zeugniß anerfennenswerthen Reinlichkeits— 
gefühles unmbglich zu machen, fing jene Unjauberfeit jofort im 
Deftillirkolben jeiner ſchadenfrohen Hohnnederei auf und mies 
fie in dem Epigramme vor: 
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Bei jener edlen Feuchtigkeit, 

Die jüngft vom Prebigtftubl gefloffen, 
Erinnerte ich mich der Zeit, 

Da Paul gepflanzt, Apoli begofjen ; 

Ich freuete mich inniglich, 

Und ſprach: die Beiten befiern ſich; 

Ein Mann thut, was fonft Zmweene thaten: 
Drum Spötter, iſt euch⸗ noch zu rahten: 

So lacht nicht, wenn mein Sievers pießt, 
Und menn er pflanzt, zugleich begießt. 

Das Fluden und Poltern des jungen Mannes, befennt 
Liscow, bewirkte, daß er fein Bedenken trug die dritte Satire 
gegen ihn zu jchreiben. Immer und immer ift es der perfün- 
lie Groll, der ihn treibt. In zweiter Reihe fteht dann noch 
eine andere Erwägung. „Viele Leute,” jagt er, „und infon- 
derheit gewifle einfältige und murriſche Prieſter, hegten ein jo 
unvernünftiges Mitleiden mit dem Herrn Magifter Sievers, daß 
fie das, was ich wider denjelben vorgenommen batte, für ein 
ftrafbares Beginnen bielten, und meine Schriften für jchändliche 
Pasquillen ausriefen, und einige mollten darinn einen jtraf- 
baren Mißbrauch bibliiher Redensarten entdedet haben. Ich 

a hielte es für nöhtig, jomohl den Herrn Magifter Sievers wegen 
feines unbejonnenen Eifers, als auch die elende Schaar jeiner 
gar zu mitleidigen, und andere unbillige Richter meiner Schriften, 
wegen ihrer lächerlihen Urtheile zu züchtigen, und verfertigte 
zu dem Ende eine eigne Schrift.“ Dieſe erichien, etwas ver: 
ipätet, mit dem Titel: „Der fich jelbit entdedende X. Y. Z. 
Dder 2-c-3 H-ım-n B-dn-ft-r3, Rev. Minist. Candidati, auf- 
richtige Anzeige der Urſachen, die ihn bewogen, die Geſchichte 
von der Zerftörung der Stadt Serujalem mit furzen Anmer: 
fungen zu erläutern, und diefe Anmerkungen unter einem fal- 
Shen Namen ans Licht zu ftelen, zur Beruhigung und zum 
Troft des (S. T.) Herrn Magifter Sievers, imgleihen zur Ret— 
tung der Unſchuld feiner Abfihten wider allerhand ungleiche 
Urtheile und Deutungen zum Drude befördert. Xeipz. 1733. 


Sedermann in Lübel mußte, daß der unausgeichriebene 
Name des hier vorgefhobenen Berfaflers fein anderer fein fonnte, 
als der de3 Landidaten Lucas Hermann Badmeifter, eines 
Mannes, deſſen man fich ſolchen Spottes am mwenigften zu ver- 
ſehen hatte. Liscow begeht die Nichtswürdigkeit, welche Gervi« 
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nus eine „Leine moraliſche Unfeinheit“ zu nennen wagt, Miß- 
brauch zu treiben mit einem armen, ftillen, und wie es allerdings 
ſcheint geiftesbefjhränkten Menſchen, von welchem er jelber ge- 
ftehbt, daß er Niemand ein Leid zugefügt. Und er befigt die 
Frechheit fi wegen dieſes Verfahrens noch zu vertheidigen, in 
einer Weife, welche geradezu bornirt genannt werden müßte, 
wäre fie nicht balbfpöttifch aufzufaſſen; wie denn überhaupt 
auch aus den erniten Zeilen der Vorrede feiner gejammelten 
Schriften zugleih der Spott hervorlugt, mochte er immerhin 
im Jahre 1739 die Dinge in glimpflicherem, verjöhnlicherem Lichte 
betrachten; wie man denn überhaupt jelten recht weiß, wie man 
felbft im Zuge völligiten Ernftes bei ihm daran if. Er’ babe, 
fagt er an eben bemerfter' Stelle, fchlechterdings einen bejtimmten 
Sandidaten des Predigtamts gebraucht, meil er fih auf dem 
Titel feiner „Anmerkungen“ als ſolchen ausgegeben, und er fei 
jo beſcheiden geweſen fid blos der ftummen Buchſtaben des 
Namens des Herın Badmeifter zu bedienen, auf welde er genau 
fo viel Recht zu befigen vermeint, wie diefer ehrlihe Mann. 
Freilich hätte er hinterher erfahren, daß ihm dies von Herrn 
Badmeifter wie Anderen böchlichit verdadht worden. Und gegen 
diejenigen, weldhe den Gemißbrauchten niemals gekannt, getraue 
er fih nicht fein Verfahren zu rechtfertigen. Aber wer ihn 
fenne, würde ihm jeine Sreiheit gern vergeben. Indeß leifte 
er ihm hiermit öffentliche Abbitte. Doch dieſe Abbitte befreite 
den Armen nicht mehr von dem Gelächter und der Bemitleidung 
einer ganzen Stadt, welcher zunächſt ihn Liscom ſchnöde preis- 
gegeben. Dieſe Abbitte nach ſechs Jahren war nur eine Auf- 
friihung des gemeinen Spaßes, den er den Lübeckern auf Koſten 
eines Unjchuldigen bereitet. Sollte überdies die Abbitte auf- 
richtig fein, wozu dann — nad ſechs Jahren — der boshafte 
Nachſatz, wozu dann eine Specialifirung, melde in Kürze aber- 
mals das ausdrüdt, was Fremde aus der ganzen Haltung jener 
Satire vermuthen mußten, nämlich daß diefer Badmeifter ein 
geiftesarmer Menſch jei? wozu dann wiederum defjen Compro- 
mittirung vor aller Welt? „Die Freyheit,“ — dies der Schluß 
jener fogenannten Abbitte — „welche ich mir in Anſehung jei- 
nes Namens genommen habe, bat ihm jo menig gejchadet, daß 
er gar feine Urſache bat, auf mich zu zürnen. Keine Seele 
in 2übed bat jemals den geringiten Verdacht auf ihn gehabt, 
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daß er die Schrift für deren Urheber ich ihn ausgab, gemacht 
hätte. Die ganze Stadt bielt dies für ſchlechterdings unmöglich. 
Da er nun unftreitig zu dem auserwählten Häuflein derjenigen 
geböret, die meine Schriften, als ärgerlih und gottlos, ver- 
dammen: jo muß er nohtwendig die allgemeine Weberzeugung 
von feinem chriſtlichen Gemühte, die eine große und volfreidhe 
Stadt fo einmühtig an den Tag gelegt bat, für feinen böchiten 
Ruhm achten, und es mir noch Dank wiſſen, daß ich ihm zu 
diefem öffentlichen Zeugniffe von feiner ausnehmenden Tugend 
verholfen habe.‘ 

Mit diefem dritten Aufſatz gingen bie Händel mit Sievers 
zu Ende. Die in den „Papieren des Kleeblatt3” abgedrudte 
Parodie auf defien Anfündigung: Seht lebendes gelehrtes Lübeck, 
balte ich für unächt. Das von Yuftus Riedel, der eine Aus- 
gabe der Liscow'ſchen Schriften nebit Biographie verſprach, er- 
wähnte „Heldengediht auf Sievers, dem auf der Kanzel ein 
Unglüd begegnet war,” jcheint fi auf das oben mitgetbeilte 
Epigramm zu reduciren. Aus dem Magifter, der vornehmlich 
in Folge veränderter Berufsftellung einige Jahre nichts auf den 
literariſchen Markt brachte, wurde, wie erwähnt, ein einflußreicher, - 
hoher Geiftliher, und nur Thoren ohne weltliche Macht werden 
von Liscom Öffentlich und direct mit feurrilem Wiß und unbarm- 
berziger Lade verfolgt. Etlihe der fpätern Sievers'ſchen 
Schriften hätten mol noch Anhaltepunfte genug geboten, gehäffiger 
Satire Luft zu machen. Die Vergleihung des ſchwediſchen Mar- 
mors mit dem Lacedämoniſchen wenigſtens (1738) war dazu 
faum minder geeignet al® die Descriptio lapidis musicalis. 
Indeß, jein Müthchen gegen den fünftigen Bropft war wol nun 
binlänglid gefühlt; er mochte berechnen, daß eine Verlängerung 
des etwas krähwinkeliſchen Scandald dem Publikum zu fade 
werden würde. Außerdem aber hatte ſich ja ein neues Opfer 
gefunden, welches dem Schlächter ergögliche Veränderung inı 
Handwerk bot, und von melden diefer von vornherein wußte, 
daß es ihm troß äußerſter Gegenwehr erliegen müſſe. Diejes 
Opfer beißt Johann Ernſt Philippi: ein wirkliches Opfer. 

Er war der zweite Sohn eines Hofpredigers zu Merfeburg, 
wie er bewiefen bat, nicht ohne Talent, aber auferzogen und 
berangebildet im Geiſte der Menge jener Zeit, welcher um die 
Sunft der Großen bublend, weil Rang und Einkünfte, damit 
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verbunden, für das Höchſte erachtend, ſchweifwedelnd deren Fuß- 
tritte hinnimmt, um fie jofort an die Kleinern meiter zu geben; 
in jenem Servilismus, weldher das Janusgeſicht der widrigiten 
Speicellederei und unerträglichiten Aufgeblajenheit zeigt, und 
in dem Bonzenthume einer verrotteten Wiſſenſchaftlichkeit. Er 
war eine mürdige Frucht der Erziehung feiner Zeit und des 
väterlihen Hochmuthes, der ihn nah einer großen Rolle 
auf der Weltbühne trachten hieß, und er würde es zu etiwas 
gebracht baben, wenn man frühzeitig das unruhige Blut 
gedämpft bätte, dur welches er fih als Kind jchon vor 
jeinen Gejchwiftern, ald Knabe vor feinen Mitſchülern bervor- 
tbat, jo daß er in feinem Augenblide die jpeculative Hunde- 
demuth nah Oben und die Frechheit nad Unten verleugnet, 
niemal3 das Gleis verlafien hätte, auf welchem man, wenn 
nicht jein entſchiedenes Glück machte, fo doch feine Gefahr lief. 
Sein Temperament aber, dur fremde Kraft ig jchlauer Be- 
rechnung foreirt, warf ihn aus der Haltung, und einmal heraus 
geworfen, war er in allem übrigen Betracht von fo jämmerlidher 
Beichaffenheit, daß er nur zu Grunde geben fonnte. 

‘ Er hatte Jura ftudirt, war in Leipzig 1723 Magifter ge- 
worden und zu der Befugniß eines Docenten gelangt. Die 
Profefiur ſtand ihm bier in ficherer Ausfiht. Man bot ihm 
in Merjeburg die Stellung eines Regierungsſekretärs an, gllein 
fein Bater duldete nicht, daß er fie annahm, er mülle nad 
böberen Würden ſtreben, müſſe Brofefjor werden. Der väterliche 
Einfluß konnte ihm dazu behilflich fein. Aber der Sohn kreuzte 
deſſen Pläne, indem er die Unklugheit beging Freimütbigkeit 
zu äußern, daß will jagen,. einen Tractat gegen die Lotterie 
in Sachſen fchrieb, wofür er mit einem Jahre Gefängniß im 
Schlofje zu Meißen büßte. Hierauf advocirte er in Merjeburg 
und erwarb in Halle die juriftiihe Doctorwürde. Wie er diefen 
Grad erlangt hatte, kam er, nach Weidlich's Erzählung, der ihn 
perfönlih gefannt, „in einem bordirten Kleide nah Art der 
Hof-Cavaliers einher getreten, hatte aber bierzu gemeiniglich 
I&lechte und zerriffene Wäſche und Strümpfe angezogen. Diefe 
res male cohaerentes nun, und feine eingebildete Weisheit, 
brachten ihm, mie leicht zu erachten, nichts als Verachtung zu 
Wege, und er wurde überdies noch in Geſellſchaften raillirt.“ 
Ein paar Jahre nachher gerieth er beim Spiel mit einem Hof- 
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fefretär in Streit, der damit endigte, daß man ihn zum Hauſe 
binauswarf. Wüthend bierüber lauerte er feinen Ueberwinder 
auf der Straße ab, fiel ihn mit dem Degen in der Hand an, 
“hatte ihn aber noch nicht getroffen, ald er ſchon von diejem in 
eine Pfütze gejchleudert wurde. Nun mard er unbejonnener 
Weile Hagbar, und als die Regierung ihn mit feinem Antrage 
auf Schadenerjag zurückwies, jo beleidigend gegen dieje, daß fie 
ihn deshalb wie wegen Verftoßes gegen das Duellmandat zu zivei 
Jahren Gefängniß verurtheilte. Er entzog ſich aber der Strafe, 
indem er nach Halle ging, wo ihn 1731 die Univerfität zum 
Profeſſor der deutſchen Beredſamkeit befördert. So hatte er 
denn das Biel erreicht, das ihm fein Vater vorgeftedt. Es 
Scheint ihm jedoch nicht viel an diejer Stellung gelegen zu haben, 
denn im Dftober defjelben Jahres jchreibt er an Gottſched, er 
beabfichtige nicht feinen „sedem fixam“ dort zu nehmen, fondern 
nach Leipzig zu geben; er wünjcht, daß Adreſſat feine -Profefjur 
übernähme, welche fih jehr gut mit einem eben vacanten Gym- 
nafial-Rectorat, das 500 Thaler trage, vereinigen ließe, wozu 
Gottſched aber nicht die geringite Luft zeigte. 

Die literariihe Thätigfeit nun, welche Philippi in dieſer 
Profeſſur entwidelte, wurde die Hauptquelle feines lebensläng- 
lichen Unglüds. Nicht daß fein elendes Gejchmiere einzig da- 
geftanden und alles Vorhandene überboten hätte, — jonder- 
barer Weije ift der Stil feiner Correfpondenz ungleich minder 
barbariih als der feiner Druckſachen, denen es übrigens feines- 
wegs an Freunden und Bewunderern fehlte — nicht daß er 
ferner als Prototyp der fchlehten Schreiber hätte gelten 
dürfen, fein efelhaftes, aufgeblajenes, bornirtes Benehmen als 
Lehrer wie im gewöhnlichen Umgange, und die alberne Art 
des Öffentlichen Verhaltens zu feinen Gegnern find es vor- 
nehmlich gemwejen, welche ihn in's DBerderben ftürzten. Und 
außerdem war er, wie Danzel betont, ein Gegner der Wolff'- 
ſchen Pbilojophie, „was bei feiner Verrufserflärung doch auch 
in Betraht zu ziehen fein dürfte.” Die perfönliche Feindichaft 
benugte jeine jchlechte Schreiberei, um ihn zu züchtigen, oder 
richtiger: moraliich todt zu jchlagen. Und der eigentlihe Todt- 
ſchläger war eben Liscow. „Seine Schriften,” jagt diefer, „waren 
an fi im böchften Grade elend, und unterjchiedene Gelehrte in 
Sachſen hielten ſie einer ſcharfen Ahndung um ſo viel würdiger, 
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je größer fich der Verfaffer damit wußte. Allein es hatte niemand 
da3 Herz, mit dem Herrn Profeflor Philippi anzubinden. Man 
fürdtete fih vor deflen Vater, der im Oberconfiftorium zu 
Dresden viele Freunde hatte, und der Herr Profefjor Philippi 
blieb eine gute Zeit in der ſüßen Einbildung, die er von der 
Größe feiner Berdienite hatte, un geftöhret.“ 

Hier muß nun befremden, daß einem Manne wie Gottiched 
von ſolchen „unterfiedenen Gelehrten in Sachen” gar nichts 
befannt war, und daß fein Bruder, J. 5. Liscow, ebenfalls 
ausdrüdlich von ſolchen Gelehrten nichts weiß, welche den Spott 
und das Gelächter der ganzen Welt über Philippi herbeigewünſcht 
hätten. ) 

„Ich vor meine Perſon“, fährt Jener fort — „konnte 
natürlihermweife nicht die geringfte Begierde haben, 
ihm die ftolge Zufriedenheit mit fi jelbft zu rauben; 
weilih,wasaud feine wunderliden ShrifteninSad- 
ſen vor Aufſehen gemacht hatten, nit wußte, daß er 
in der Welt war.” Wäre aber Philippi gleihjam das Urbild 
einer ganzen Literatur» und Zeitrihtung geweſen, jo hätte er 
Liscow ſchwerlich unbefannt bleiben können. Er ift als Schrift- 
fteller jedoch eben weiter nichts wie Sievers; Einer unter vielen 
Gleichen, Schlechteren und wenig Belleren, von ganzen Schaaren 
fervil =» brutaler Dummköpfe einer der Mindeftmarquirenden. 
„Alein,” heißt es mit beneidensmwerther Logik weiter, „das Maaß 
feiner gelehrten Ausſchweifungen war voll, und ich mufjte, wider 
alles Bermuthen, feine Geifjel fein. Meine Anmerkungen von 
der Geſchichte der Zerftörung der Stadt Jeruſalem gaben Ge- 
legenbeit dazu. Einer meiner Freunde bradte diefe Anmer- 
tungen nah Sadjjen, und fie hatten das Glüd, gewiſſen Leuten 
dafelbft zu gefallen. Man glaubte, eine Satyre von eben der 
Art mürde dem Herrn Profeſſor Philippi ſehr heilfam jeyn, 
und ih ward inftändig erjuchet, mich auch über diefen elenden 
Scribenten zu erbarmen. Man jhidte mir zu dem Ende jeine 
„Sechs teutihe Reden” (Lpz. 1732), und ertheilte mir eine 
umftändlide Nachricht von feiner Perſon und feinen 
Umftänden. Ich geftehe, es kam mir hart vor, gegen einen 
Menſchen zu fchreiben, den ich nicht kannte, und der mir nie- 
malen das geringfte zuwider gethan hatte. Allein ich trug, 
aus gewiffen Urjachen, Bedenken, denenjenigen, die mih darum 
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erſuchten, ihr Begehren abzufchlagen. Ich las überdem das 
Heldengediht auf den König von Polen, nebft den ſechs deutſchen 
Reden, und muß bekennen, daß ich über dieje zwo Proben der 
beroifhen Beredſamkeit des Herrn Profeflor Philippi erftaunte. 
Siehe! ſprach ich, hier ift mehr, als Sievers” — und er ver⸗ 
fertigte, ohne fih den geringften Scrupel zu maden, die Schrift: 
„Briontes der Jüngere, oder Xobrede auf den Hochedelgebohrnen 
und Hochgelahrten Herrn, Herrn D. Johann Ernſt Philippi, 
öffentliden Profeſſoren der deutihen Beredſamkeit auf der 
Univerfität Halle, wie auch Churſächſiſchen immatriculirten Ad⸗ 
vocaten, nah den Negeln einer natürlihen, männlichen und 
heroiſchen Beredjamfeit, gehalten in der Gefellihaft der kleinen 
Geifter in Deutſchland, von einem unwürdigen Mitgliede dieſer 
zahlreichen Gejellihaft. 1732.” 

Sp viel leuchtet wol Jedermann ein: fühlte fi Liscop 
im Dienfte der Sache, konnten Recht und Pflicht der Kritik 
ihm weder jauer anfommen noch überhaupt in Frage geratben. 
Die Kritik im Dienfte der Sache legt fih nicht private Be— 
ziebungen zurecht, fie verfährt ohne perfönliche Sympathien und 
Antipatbien, hieraus entipringende Bedenken fteigen allenfalls 
blos am Saume ihres äußerften Horizontes auf, und fie bedarf 
darum feines Stedbriefes mit dem detaillirteften Signalement 
aller perjönliden Eigenheiten und Schwädhen. Es ift wahr, 
Liscow hat feine „umftändlihe Nachricht von feiner Perſon und 
jeinen Umſtänden“ gefordert. Aber in der Aufführung des 
ihm zur Verarbeitung gewordenen Materials liegt jchon, wenn 
wir auch die jchadenfrohe „Lobrede“ gar nicht fenneten, welchen 
bedingenden Werth er auf Umftände legt, um die er fih — im 
Dienjte der Sache — durchaus nicht befümmern durfte. Allein 
er’fteht eben keineswegs im Dienfte der Sache, er zieht im Joche jei- 
ner ſatiriſchen Sucht, er leiftet „unterjchiedenen” Perjonen Frohne, 
es gilt einen Menſchen unter dem Deckmantel der Sache abzuitrie- 
geln. Folgerecht zeigt denn auch die „Briontes der Jüngere“ ge- 
taufte Karikatur, wie fih Philippi räufpert, wie er fpudt, wie er beim 
Reden vor- und zurüdtritt, die Hände hebt und ſenkt, Ohnmäch⸗ 
tigfeit affectirt, und jo fort. „Briontes” ift eine ironifche Ver- 
Läjterung der Perſönlichkeit Bhilippi’s mittheils nachahmender Affec- 
tation und Abgeſchmacktheit feiner Rhetorik, theils ſehr gefteigerter 


Uebertreibung derjelben, und die angebliche Geſellſchaft der klei⸗ 
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nen Geifter joll dabei den Kreis bezeichnen, dem der Profefjor 
nach feinen geiftigen Fähigkeiten angehört. Der Ausruf: „Hier 
ift mehr als Sievers!" Tann unmöglih die Gewinnung eines 
allgemeinen Standpunftes andeuten, blos die Erkennung des 
Grades der perjönlichen Ueberihägung und Anmaßung beider 
Scribenten, deren Schriften im Uebrigen gar feine Parallele 
geitatten. 

Wäre indeß noch ein Zweifel lebendig, ob Liscow einzig 
böbere literarifche oder blos perjünliche Zwecke verfolgte, jo be- 
feitigt ihn ein bisher unberührter Brief feines Bruder8 — ber 
in Hamburg wie auswärts mader für Lobbeftreuung aller 
jener fatiriichen Auffäbe und weitere Verfehmung ihrer Opfer 
forgte —, welchen diejer im November 1733 an Gottſched richtete. 
Seine Hochedelgebohren, heißt e3 unter anderm darin, würden 
mol nun genau willen, wer der Berfafler der in Rede ftehenden 
Schriften fei, und er wolle deshalb ihm gegenäber aud nicht 
mehr geheim damit thun. Aber er bitte im Auftrage jei- 
nes Bruders, dejlen Grüße er ausrichtet, Dringend, den 
Namen deffelben nit öffentlih befannt zu maden, 
damit (— dem Muthigen und Gefinnungstühtigen! —) ihm 
fein Nachtheil erwachſe. Er verfichere ihm, „vertrauend 
auffeinedles Gemüth“, daß ihm felber gar niht darum 
zu'thun geweſen wäre die Satire wider Philippi zu 
fhreiben, und er babe durchaus nihts weiter beab- 
fihtigt, „al3 einigen guten Freunden eine Luſt zu 
maden.” 

Der nationalliterariihe Kothurn, auf welden man ihn 
erhoben, bricht aljo auch bier wieder morſch zujammen, und 
wir fehen ihn in Wahrheit blos auf den Soden eines Pas— 
quillanten binfchleichen. | 

Es ift pyramidable Frechheit, ſpöttiſche Moftification oder 
Reichtfertigfeit, deren ihn Gottſched bejchuldigte, als er die Vor- 
reden zu feinen Schriften las, wenn Liscom im Widerſpruch zu 
allem Borangegangenen dort jagt, man müſſe befennen, daß 
jene Satire nichts fei, al3 eine Kritif der „ſechs deutichen 
Reden” Bhilippi’s, und jo bejcheiden eingerichtet, daß blos fein 
gerechter Eifer wider deſſen lächerliche Beredſamkeit ihn in Har- 
niſch gebracht habe. Oder hatte er nach ſechs Jahren wirklich 
ſeine erſten und wahren Beweggründe auf einen Augenblick 
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vergefien? Zum wenigften, ſpricht er meiter, habe man die er- 
tbeilte Züchtigung noch zu gelind ‚befunden, und dies wollen 
wir gern glauben. 

Der arme Tropf fühlte fih in allen Nerven feines Dün- 
fel3 getroffen. Aber diejer Dünkel unterdrüdte auch die Furcht 
von Neuem lächerlih zu werden und damit die Klugheit, die 
empfangene Wunde jorgfältig zu verbergen. Doch müfjen wir 
nachſichtig denken, wenn wir ung erinnern, daß jelbft ein Eras- 
mus den Spott eines Scaliger nit ruhig zu ertragen ver- 
mochte. Unſer Profeſſor gerieth alfo vor Wuth außer fi, und 
ftellte die poſſirlichſten Verfuhhe an, den verkappten Feind zu 
entlarven. Endlich fiel fein Verdacht auf Gottſched; diefer aber 
Ihrieb ihm in der That, daß Liscow in Lübeck der Berfafler 
des „Briontes“ fei, doch glaubte er diefer Verfiherung nicht, 
und forſchte weiter. Inmittelſt juchte er fich auf eine Art zu 
rächen, die feinem kleinen Hirn und feinem jämmerlihen Cha⸗ 
rafter durchaus angemefjen war. Er denuncirte mit Hilfe 
eines Vaters den unbelannten Berfafler bei dem Ober-Eon- 
fiftorium zu Dresden als Religionsipötter, als Anhaltepunkt vor- 
nehmlich den Bergleih der Gejellihaft der kleinen Geifter mit 
der unfihtbaren Kirche benugend, und beantragte die Confis⸗ 
cation der Schrift. Das Ober-Confiftorium ließ es jedoch bei 
dem bloßen Befehle einer Unterfuchung bewenden, die niemals 
angeftellt zu fein fcheint. Zwar wurde der Verkauf des „Brion- 
tes” unter Ausdehnung einer Geldftrafe bis auf Weiteres ver: 
boten, das Verbot indeſſen nicht erecutirt. 

Seine Beredjamkeit in ein neues, glänzenderes Licht zu 
ftellen und feine Ehre gegen den Feind, über welchen Philippi 
fortwährend im Dunfeln tappte, auf den Schild zu erheben, 
Ihrieb er nun, „fieben neue Verſuche in der deutichen Bered- 
ſamkeit“ und „gleiche Brüder, gleiche Kappen.” Er ſchickte das 
Manufcript nach Leipzig, er Ichidte es nach Hamburg, allein fein 
Buhhändler wollte es druden; der üble Gerud des Brand- 
mals jeiner Berjpottung war überall hingedrungen. An beiden 
Orten dagegen beging man den Gaunerftreih, Abſchriften von 
den Manufcripten zu machen und Liscow zu überjenden, der 
denn gewiflenlos genug ift, einen Auszug davon zu veröffent- 
lihen, diefen Gewaltact der Indiscretion und des literariichen 
Diebftahls mit jeltner Unverſchämtheit verclaujulirend. 

4* 
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Die Vorwürfe, daß er ein Pasquillant und boshaften Ge- 
müthes, hatten fi gehäuft. Schweigen darauf ſchien ihm doch 
wol nicht rathfam; diefe Vorwürfe konnten leicht ein Hinderniß 
in feiner Laufbahn werden. Er wußte ja nicht, wie lange bie 
Anonymität, hie und da bereit gelüftet, noch aufrecht zu halten 
war. Was am bedenklichften aber, und ihn am meiften verdroß, 
das waren die Nacdhreden: er bezeuge eine ſchlechte Ehrerbietung 
gegen die heilige Schrift, mißbraudhe biblifche Redensarten, und 
man fähe wol, daß er wenig Keligion babe, weil Alles, was 
er geſchrieben, mit Religionsfpöttereien angefüllt fei. Dagegen 
. mußte er fi verwahren. In Deutſchland ift nie die Zeit ge 
weſen, wo die Behörden ſich gegen die Religionsbeichaffenbeit 
ihrer Unterthanen gleihgiltig verhalten hätten, mo ein Polizei- 
chef zu einem Schriftfteller wie ein Lenoir zu Poullier Delmote 
geäußert hätte: Schreiben Sie immerhin Bücher gegen Gott, 
nur nicht gegen Herrn von Maurepas; gegen die Religion aber 
nicht gegen die Regierung; gegen die Apoftel, doch nicht gegen 
die Minifter; gegen alle Heiligen, nur nicht gegen die Hofdamen; 
verftoßen Sie gegen die öffentlichen Sitten, nur nicht gegen bie 
Polizei. Zu einem mohlconditionirten Menſchen gehörte in 
Deutichland ftetS Nefpect vor der Religion in Worten und 
Bräuchen, zumal in Liscow's Tagen, und unjere mweltliden und 
geiftlichen Obrigfeiten haben nie wie Tiber gedacht, Rache für 
die Beſchimpfung der Götter diejen felbft zu überlaffen. Aller- 
dings, das Dber-Eonfiftorium in Dresden war kalt geblieben 
gegen die Anklage der Religionsjpötterei, aber mer mußte denn, 
was im Wiederholungsfalle geihah? wer wüßte denn nicht, mie 
leiht Schweigen für Zugeftändniß gilt? Liscom fchrieb aljo die: 
„Unpartheyiſche Unterfuhung der Frage: Ob die befannte Sa- 
tyre, Briontes der Jüngere, mit entjeglichen Religionsſpöttereyen 
angefüllt, und eine ftrafbare Schrift jei ꝛc.“ (Lpz. 1733). „Weil 
indeffen,” jagt der Berfaffer, „der Herr Brofefior Philippi den 
Borwurf von Religionsspötterey, durch melden er das Obercon- 
fiftorium wider den Briontes hatte aufbringen wollen, in feinen 
jogenannten Kappen tiederholet, und zur Vertheidigung feiner 
ſechs deutihen Reden unterſchiedenes vorgebracht hatte: jo 
bediente ich mich der Gelegenheit, auch ihm feine Abfertigung 
zu geben, und rüdte den mir zugefhidten Auszug, aus 
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feinen damal3 noch ungedrudten Kappen in meine 
unpartbeyifhe Unterfuhung ein.“ 

Man traut feinen Augen faum bei Leſung dieſes nadten 
Zugeſtändnifſſes begangenen geiftigen Diebftahls, man bafcht 
förmlih nad weiteren Worten, in weldhen er einigermaßen ihn 
entichuldigen möchte, man fühlt für den Berfaffer das Bedürfniß, 
den Glauben an ein Nechtögefühl, wie es dem gemeinften Manne 
innewohnt, zu retten: doch umfonft. Weil Philippi die Wieder 
bolung feiner früheren Verdächtigung verſucht, darf er die 
Gewiſſenloſigkeit der Benugung der vollführten Spigbüberet 
begehen und mit dem Dolce feiner fchadenfrohen Kritik ein 
Merk überfallen, daß der Kritif überhaupt noch gar nicht an . 
gehört; weil Philippi feine zerfegte Ehre als Profeſſor der 
Eloquenz fliden will, muß er noch mehr entkleidet und geprügelt 
werden; weil Philippi ein milgrabler Kerl ift, darf man ihm 
zuvorkommen, darf man ihn von hinten durchbohren, bevor er 
zum zweiten Male den Kampfplag erreicht. Es ift erlaubt einem 
Elenden das Recht der Vertheidigung zu benehmen, ihn meuchel- 
mörderiih umzubringen: dies Liscow's faktiſche Moral, und 
wir werden gleich ſehen, welche ftarfe Dinge er auf Grund der⸗ 
jelben in feiner bösartigen Gemüthsbeſchaffenheit verrichtet, die 
e3 überall vornehmlih auf die Perſon münzt, ftet3 eine rechte 
freude empfindet, wenn mit der Thorheit auch der Thor am 
Pranger verfjiecht, ſtets austbeilen will, nie ohne Aufftachelung 
der Rachſucht empfangen fann, und melde rechtfertigen fi 
jelber das Attejt der Niedrigfeit ausftellen heißt. 

Philippi hatte fich wirklih in den „gleichen Brüdern” zu 
dem Geftändniß halbwegs ermannt, daß die Proben jeiner 
Beredſamkeit mit Schwächen behaftet, und die Verficherung ge- 
geben, daß er feiner Brofefjur immer würdiger zu werden ftrebe. 
Hätte er, da er fih einmal vertheidigte, vollen Muth, volle 
Einficht beſeſſen und befigen fünnen, und beſonders aud unter: 
laſſen feinen Gegner zu parodiren, würde es ihm vielleicht 
fortan glimpflier ergangen fein. So aber provocirte er Letz—⸗ 
teren zu einem neuen Beweis feiner Ueberlegenheit in Führung 
der fatiriihen Waffe. Nachdem denn der Autor der „gleichen 
Brüder” eine ftarke Anzahl Hiebe empfangen, wird jenen das 
Garaus damit gemacht, daß ihnen Liscow aus vierzehn ironijchen 
Gründen die Philippifhe PBaternität abſpricht. Ob diefe Poſſe 
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noch einen ſchlauen Hinterhalt barg, den für gerichtliche Even- 
tualitäten, mag auf fi) beruhen. 

Die „unpartheyiſche Unterſuchung“ enthält allerdings einige 
portrefflihde Wahrheiten, aber fie nehmen fih unter dem Gan- 
zen aus mie einzelne Perlen unter einer Heerde von Säuen, 
und die ganze Schrift ift die ſchwächſte der Liscow'ſchen. Die 
üble Meinung, die wir von feinem Charafter haben, beftärft 
fie ganz und gar. Feine mirft in jo hohem Grade unwohl⸗ 
thuend mie dieje, Teine täufcht jo widerwärtig wie fie. Zehn⸗ 
mal nimmt er bier ſcheinbar einen Anlauf zu objectiver Allge- 
meinheit und fublimen Begriffen, doch der Miſchmaſch von 
ernithaften und ironiſchen Geberden läßt beftändig zweifeln, ob 
fein Anlauf nicht bloße Spiegelfechterei. Und wenn man über 
diejen Zweifel hinaus, und ihn eben auf einer mittleren Höhe un- 
trüglich angelommen Sieht, fchießt er in demfelben Augenblide 
auch ſchon wieder Kobold und mälzt fih am ſchmutzigen Boden 
perfönlicher Anzüglichfeiten und Hudeleien. 

Ich muß geiteben, daß mir Gervinus bier viel zu ſchaffen 
gemacht hat. Ich wollte platterdings den „Kanon kritiſcher Frei- 
beit, der Leſſing durchaus mohl thun mußte,” welden jener 
darin entdedte, wiederfinden. Leffing hat von diefem mwohligen 
Gefühle nie etwas geäußert, und in Wahrheit, wie fich dies 
Gefühl auf eine kühne, in allem Betracht ungeredhtfertigte Vor- 
ausfegung unferes Nationalliterarbiftoriters reducirt, jo Shrumpft 
der fogenannte „Kanon“ auf einige magere Sentenzen zufamnıen, 
die weder nah Form und Inhalt neu waren, nichts weniger 
als ein Kanon oder eine Deduction über die allfeitige Berech— 
tigung der literariiden Kritik find, und fih in einem Wuft ab- 
geihmadter Klugheit, bedenklicher Einfeitigfeiten und ſchlechter— 
dings vermwerflider Meinungen bis zur Unfenntlichfeit ver- 
wäſſern. Von folchen wichtigen Dingen, wie fie Gervinus darin 
wähnt, weil Bodmer darüber den Mund gewaltig voll 
genommen, ift fih Liscow felber gar nichts bewußt. Er will 
nur fein Religionsfpötter beißen, will, feine Satiren rechtfer; 
tigend, den ihn richtenden Phariſäern ein für allemal „das Maul 
ſtopfen,“ und bittet ſeine Leſer um Entſchuldigung, daß er in 
Folge der ſchwächlichen Argumente ſeiner Gegner Dinge wider— 
lege, die es kaum verdienten. Das hindert ihn aber nicht ſich 
gravitätiſch in die Bruſt zu werfen und in eine lächerliche 
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theoretiſche Selbftüberhebung zu verfallen. Ganz jo weit ift er 
jedoch darin nicht gegangen, wie Gervinus von ihm ausgefagt bat. 
„Kein Wunder, daß fi Liscow zu bellagen hatte, er babe in 
Deutihland für feine hochgetriebene Ironie nicht die rechte 
Hurtigkeit und Biegfamleit des DVerftandes gefunden.” „Er 
fühlte ganz die jchwierige Stellung eines Satirikers in einer 
Nation, die für den Scherz blind ift, die lieber Wudrians 
Kreuzſchule Lieft, alg eine Satire.” Dieſe interpolirende Klage 
bat Liscom nicht geführt, jo ſchlug er der Geſchichte des deut- 
ſchen Geiſtes nicht um die Ohren, jo wurde die Nation von 
ihm nit berabgefeßt, fondern feine Worte, welche Gervinus 
corrumpirt, find folgende: „Eine hochgetriebene Ironie einzu- 
jeben, das ift eine Sache, die eine gewiſſe Hurtigfeit und Bieg- 
ſamkeit des Verſtandes erfordert, melde in lateiniſchen 
Köpfen, durch die poſſirliche Schulgravität, gemeiniglich 
erſtickt wird. Wenn nun ein ſolcher Kopf über ein Buch geräht, 
in welchem er keine ſteife und ehrbare Schulweisheit antrifft, ſo 
kömmt er in ein fremd Land.“ Und weiter: „Der Briontes iſt 
eine Satyre, in welcher von Anfang bis zu Ende eine immer⸗ 
währende Ironie herrſchet.“ Dies aber ift unwahr, ift Selbft- 
überhebung, ift das Dementi, das er fich giebt. In der vollen 
Ironie ift er nie zu Haufe, fein maliciöjer Character geftattet 
ibm deren conjequentes Feſthalten niemals. „Ich ſetze alfo 
Lefer voraus” — fährt er fort — „die nicht allein in der 
Schule gelernt haben, was eine Ironie jey, jondern auch die 
Fähigkeit, und die Luſt befigen, dieje Figur, wann fie hoch ge- 
trieben, und lange fortgejeget wird, gebührend einzujehen. Wer 
nun entweder jo blöden Berjtandes ift, daß er den verborgenen 
Sinn einer Ironie nit zu erreichen vermag, oder auch fo 
ihmwermühtig, daß er allen Scherz für ſündlich hält, und in den 
unfhuldigften Schriften, wenn fie nicht nah der Galbung . 
ichmeden, nichts als Greuel entdedet, der wiſſe, daß ich für ihn 
nicht fchreibe. Mit ſolchen Leuten habe ich nichts zu thun, und 
ich jehe gern, wenn fie meine Schrift nicht lefen. Odı profanum 
vulgus et arceo. Ich bin nicht gedungen, fie Flug zu machen. 
Doch will ich ihnen aus gutem Herzen einen Naht geben, dabey 
fie fih mohl befinden werden. Sie würden meiner Meynung 
nah Elüglih handeln, wenn fie gar feine Satyren läjen, oder 
doch wenigſtens durch ein unbejonnenes Urtheil ihre Schwäche 
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nicht verriehten. Die Schwachen, Einfältigen und Blöden müſſen 
fihb an ihren Kubach halten, und die Schwermühtigen werden 
in Wudrian’s Kreuzichule und in der Betrachtung der vier legten 
Dinge mehr Troft und Erquidung finden. Wollen aber diefe 
legten doch manchmal eine Satyre leſen: fo müfjen fie vorher 
den Geift der Traurigkeit, der fie unruhig macht, beichwören, 
und den Gratien ein Opfer bringen.” Wer nun no an die 
Gervinus'ſche Dolmetfhung glaubt, an dem ift Hopfen und Malz 
für jedwede fritiihe Befähigung verloren. Aber die Nation 
mußte zum Judas werden, damit Liscom am Kreuze des ab- 
ſcheulichen „Volks⸗ und Zeitgeiftes,” „der für Scherze blind ift, 
jeden Kritiker einen Basquillanten nennt und bei der Obrigkeit 
verklagt,” jterben fonnte. Daß Liscom an einer andern Gtelle 
blos jagt; „es giebt überdem fo einfältige Leute, die fich ein» 
bilden, eine jede Spötterey, ein jeder Iuftiger Einfall, jey eine 
ftrafbare Miſſethat,“ das genirt die Prädeftination keineswegs. 
Es giebt Flöhe in der Welt, folglich beitebt die Welt aus Un- 
geziefer! . 

Das angeblich von Liscow vollfommen und zum erften Male 
bewiefene allgemeine Recht der Menſchen zu Fritifiren, läuft auf 
eine triviale Wiederholung alter Gemeinpläße und ftumpfer 
Definitionen hinaus, wobei er etiwas jefuitifch verfährt, und 
überdies die Berechtigung des Spottes weiter ausdehnt, als 
einigermaßen entwickeltes Anitändigfeitsgefühl und Nechtsbe- 
wußtfein zu folgen Neigung bezeugen dürften, gar nicht zu ge- 
denken der allgemeinen Menjchenliebe. Dieſe von ihm in An⸗ 
Spruch genommene Berechtigung läßt zugleich einen tiefen Blid 
in die traurigen Rechtszuftände feiner Zeit thun, und wider fein 
Wollen hat daher dieje in Rede ftehende Schrift juriſtiſche Be- 
deutung. Gemeiner Berbrechen fol man feinen Menſchen be- 
ſchuldigen, aber man kann ihm ironiſch alles andichten, mas die 
Sriminalbehörden unbeftraft laffen, fann das ganze Negijter der 
Verbal-Injurien über ihn ausleeren. Es muß erlaubt fein, 
Einen hochmüthig, argwöhniſch, geizig, Freiler, Verſchwender, 
Faulpelz, Säufer, Dummkopf zu jchelten und wegen folder 
Fehler und überhaupt aller Schwachheiten zu verfpotten ; Tracht, 
Gang, Art zu grüßen und des gefellichaftlihden Benehmens 
müſſen dafjelbe Recht geben. „Diefe Fehler und Gebreden find 
e8 eben, an melden ein Spötter feine Kunft beweijen kann.“ 
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Roh mehr: Die Leibesgebrehen meines Nächſten, fein Buckel, 
ſein bintender Fuß, fein fehielendes Auge, fein häßliches Geficht, 
find mit Nichten berechtigt, fich nicht verfpotten laffen zn wollen. 
Er muß fi hinein bequemen, der arme Budlige, daß ich ihn 
blamire und verſchüchtere, er würde ungereimt handeln, wenn 
er mich verflagte. Noch mehr: ich bin, ob ſchon es ſehr gering 
fteht, im Recht des Andern Armuth zu verhöhnen, es muß nur 
nit läppiſch geſchehen; ih darf mich Iuftig machen über die 
geringen geiftigen Anlagen meines Nachbars, und den minder 
Gebildeten mit ſchlechten Witzen verwunden. Es wäre doch 
höchſt einfältig, wenn ein Gerichtsamt dies ſtrafbar finden 
wollte. Dies Liscow's Behauptungen in ihrem Kern, nicht all⸗ 
gemeiner Menſchenrechte halben, fondern ob der Berechtigung 
der Satire gegen „böfe Scribenten.” Die ganze Auseinander- 
ſetzung blidt vorwiegend diefer Menfchenforte in's Auge. Aber 
man muß wifjen, was er unter „böje” Scribenten verfteht, um 
zu begreifen, wie nöthig die Eingangs vorgebradte Entſchul⸗ 
digung war; um zu dernehmen, daß in dem vielen Gefchrei für 
wenig Wolle feine großen Bedenklichkeiten ob der ihm mider- 
fahrenen Verdächtigungen ertönen; um fich zu Überzeugen, daß 
eine jo einfeitige Tendenz und Ausführung feinen Kanon kri⸗ 
tiſcher Freiheit, feine Deduction allfeitiger Berechtigung litera- 
riſcher Kritik einfließen konnte. 

„Ich verftehe”, jchreibt er, „durch die böfen Scribenten 
nicht alle Leute, in deren Schriften Irrthümer und Thorbeiten 
enthalten find. Wenn ich es jo genau nehmen wollte, fo würde 
man gar feine gute Scribenten haben. Alle Menſchen fünnen 
irren, und irren auch wirklich. Piele an ſich kluge und ver- 
ftändige Männer werden durch die Erziehung, und andere Um- 
fände, die nit in ihrer Gewalt find, verleitet und gleichſam 
genöhtiget, allgemeine Thorheiten, die den Schein der Weisheit 
haben, in ihren Schriften zu vertheidigen. Sie fünnen dieſes 
aus’ guter Meinung, und aufrichtig thun; aber man fann fie 
nicht unter die böfen Scribenten rechnen, jo lange fie nur bloß 
ihren beften Fleiß anwenden, allgemeine Thorbeiten als heil- 
fame Lehren vorzuftelen. Denn fie können, dem ungeachtet, 
Proben von ihrem guten Verftande geben; und wenn fie dieſes 
thun, fo ift es nicht ihre Schuld, daß fie nichts klügers vor- 
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bringen, fondern ein Fehler der Materie, von meldher fie 
ſchreiben.“ 
| Der eigentliche Sinn diejes Galimatias ift alfo der, daß 
die gefährliften und ſchädlichſten Schriftiteller ein Privi— 
legium genießen dürfen. Ebenjo die zweitbeichriebene Klaffe, 
der „es an Ordnung, Deutlichkeit und einer zierlihden Schreib: 
art mangelt. Denn ſolche Leute können die Mängel, jo man 
in ihrem Vortrage und an ihrer Schreibart wahrnimmt, durch 
die berrliden und vortreffliden Sachen, die fie vorbringen, oft 
doppelt erjegen.” Hier würde ſich aber Liscow ein großes Ver⸗ 
dienjt erworben haben, wenn er nachgewiejen, wie eine Sache, 
unordentlich, undeutlih und plump oder unbeholfen dargejtellt, 
noch „berrlih und vortrefflich“ bleibt. „Sondern” — faßt er 
endlich die wahre Beute der Satire am Kragen — „böje Scri- 
benten find, nach meinem Begriffe, diejenigen, welche aller- 
band abgejhmadte Grillen und läppiſche Einfälle, 
die ihnen eigen find, und deren Thorbeit alle Leute, 
die nur ihre fünf Sinne haben, begreifen können, in 
einer albernen und jheußliden Schreibart fo ver: 
worren und undeutlidh vortragen, daß man mit Hän- 
den greifen Tann, daß fie nit wohl unter dem Hute 
verwahret find, und daß fie jelbft nicht wiſſen, was 
fie haben wollen” Die unſchädlichſten und bemit- 
leidensmwertbeften Schriffteler find alfo für Liscow der 
prädhtigite Stoff literarifher Satire; mas man am liebjten un- 
angetajtet, feinem eigenen unausbleibliden Schidjale überläßt, 
das muß man bervorziehben und vor Aller Augen abwürgen; 
die Satire muß ihre größte Kunſt an der Aufwirbelung des 
Kehrihts üben. Nun, er menigftens bat diefe Anſchauung in 
die Praxis umgejegt. Freilich hängt er gleichlam entichuldigend 
an, die böfen Scribenten mwürfen ſich in die Bofitur großer 
Schreiber, und blendeten dadurd die Einfältigen. Aber da fie 
von allen Leuten mit bloßen fünf Sinnen erfannt werden, was 
bat es denn da für Gefahr mit ihnen, und warum jol man 
ihnen das winzige Vergnügen mißgönnen, von „Einfältigen,“ 
alfo Menſchen mit weniger denn fünf Sinnen, bewundert zu 
werden. Muß der Neid fih auf jo niedrige Dinge richten? 
MWird die unerbittlichite Satire das jemals ändern, mas Boileau 
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in den Worten: un sot trouve toujours un plus sot qui l’ad- 
mire ausdrüdt? Wie traurig würde Deutfchlands ſatiriſche Li⸗ 
teratur beſchaffen ſein, wäre Liscow ihr jemals ein Coder ge— 
worden. 

Dieſe „boſen“ Scribenten aber, ſagt Liscow, wären die 
empfindlichſten, fie ftimmten ein jämmerliches Porro Quirites! 
über diejenigen an, melde fie zur Erfenntniß zu bringen ge= 
dächten, und ihre gewöhnlichſte Zuflucht fei die Obrigkeit. Und 
nun folgen bald mehrere Säße, welche man für etwas Funfel- 
bagelneues und Großes halten könnte, wenn man fie nicht prü⸗ 
fend läje jondern einfah auf Gervinus ſchwüre, welcher fich ftellt, 
als ob Liscow in jenen zum erften Male „eine republifanifche Frei- 
beit der Gelehrtenmwelt in Anſpruch“ genommen, die „mie ein 
eleftriiher Schlag auf die republicanifchen Schweizer” gewirkt 
babe, als ob er der ©eburtshelfer und Vater der deutichen 
Kritik ſei. Sm feiner kalten, feigherzigen Impertinenz war fein 
Boden für irgendwelden Republicanismus, feine Faſer, welche 
ich nah einer ungewöhnlihen, wol gar zu erniten Conflicten 
führenden Freiheit gerührt hätte Mit dürren Worten jagt er 
ja jelbft, daß die Obrigkeit fih wenig um literarifche Streitig- 
feiten befümmere und fich feine Erfenntniß darin anmaße. Keine 
Huge Behörde nehme eine Apellation vom öffentliden Urtheil 
an fie an, fondern vermeife den thörichten Appellanten ad ju- 
dicem a quo. Mit dürren Worten jagt er ferner: die Obrigfeit 
mifcht fi nit in die Händel der Gelehrten, es fei denn, daß 
es zwilhen ihnen von Worten zu Schlägen käme. So lange 
e8 nur darauf ankommt, ob eine Lehre wahr oder falſch, ob 
ein Buch gut oder jchlecht geichrieben fei, fieht fie dem Streite 
gelaffen zu, und maßt fich feine Erfenntniß darüber an. An: 
vers, fährt er dann fort, dürfte es auch nicht fein, und fie thue 
wohl daran. Er vindicirt ihr aber, durchaus den factifchen 
Berhältniffen entiprehend und in aller herkömmlichen Unter: 
ordnung, das Net, nicht zu gejtatten, .daß die Schriftiteller 
etwas lehreten oder jchrieben, was dem Staate nadıtheilig ſei, 
dem gemeinen Weſen ſchädlich, der allgemeinen Ruhe zumivder. 
Solde Schriften fünne fie „nach ihrem Befinden“ verbieten oder 
frei geben. Er fordert in feiner Zeile eine Freiheit des Ur- 
theils und des Gelehrtentbums, welche nicht Schon vorhanden, 
ſondern er ftellt immer blos thatſächliche Verhältniffe dar, um 
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die „böſen“ Scribenten zu belehren, daß fie abgeftraft werden 
könnten obne jemald dafür über Unrecht Hagen zu dürfen. 
Jeder. Stümper fei vogelfrei, ihn könne ſchlagen, wer ihn finde. 
Da überdies die Urtheile der gelehrten Welt feinem Verfaſſer 

die Ehre gänzlih rauben könnten, jo bedeute es nichts, wenn 
einige PBerfonen gejagt hätten: es fei zwar nicht zu leugnen, 
daß den Gelehrten das Recht zuftehe, über die Schriften ihrer 
Brüder zu urtheilen und die darin enthaltenen Fehler und 
Irrthümer anzuzeigen und zu widerlegen, allein man müſſe 
e3 doch jo machen, daß der Getadelte und Widerlegte bei Ehren 
bleibe. Ich mwiederhole: aus diefen Citaten ſchon gebt hervor, 
wenn man auch jonft nichts weiter weiß, daß Liscow feinerlei 
Freiheit in Anſpruch nahm, welche den Gelehrten nicht Schon 
zugeitanden und von ihnen ausgeübt worden wäre, daß er durch⸗ 
aus nichts Neues aufftellt, fondern an alte Dinge feiner Ber- 
theidigung und Anderer Abfertigung wegen erinnert. Er genoß 
ja jelbit die Freiheit mit der. Schrift den Berfafler ehrlos zu 
madhen. Die Nothwendigkeit einer freien und unbefangenen 
Kritit, weldde der Production auf dem Fuße folgt, „worin man 
die von dem Berfafler begangenen Fehler fittfamli und mit 
aller Ehrerbietung anmerket,“ damit „ohne alles Aergerniß dem 
Lefer der Berftand geöffnet und der Verfaſſer in gebührenden 
Schranken gehalten wird,” war ja fhon von Wernide ausge⸗ 
Iproden morden, und es ändert nichts in der Sade, daß der 
ungebildete Theil des Iefenden Publikums fammt der Mehrzahl 
ber ſchlechten Schriftfteller feinerlei Tadel vertragen mwollte. Es 
ift Liscow gar nicht um die Kritik felber, nicht um das Schriften- 
thbum in feiner innern Geſammtheit zu thun, fondern lediglich 
um „jeine Sünde,” wie er einmal feine Sudt, Alles in’3 Lächer⸗ 
liche zu ziehen, nennt, und um diejenigen Schriftiteller, welche 
man mit „bloßen fünf Sinnen” als fchlechte erfennt; er geht 
darauf aus, die gegen dieje von ihm gehandhabte Ermeiterung 
Mitiiher Grenzen in’3 Unvernünftige, Gemeine und Strafbare, 
zu vertheidigen. In diefer Erweiterung bebt fi aber alle 
Kritik felbft auf, und auch darin fuche ich vergebens den „elet- 
triſchen Schlag”, der die Schweizer nun getroffen. Weil jedoch, 
wie erwähnt, Bodmer unjern Satirifer jehr hoch jtellte, und — 
worauf bereit3 Danzel bingewiefen — Gervinus für den An- 
fang des achtzehnten Jahrhunderts die Gefichtspunkte der Züricher 
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fo wenig aufzugeben vermag, wie die Aeußerungen Schiller’3 
und Goethe’3 für die neueften Perioden, weil Bodmer gar in der 
Borrede zu Breitinger’3 kritiſcher Dichtkunft behauptete: der Ge⸗ 
Ihmad an kritiſchen Schriften ift bei der deutichen Nation noch 
nicht fo wohl befeitigt, daß man nicht nöthig hätte, fie mit 
Vorerinnerungen über gewiffe Punkte einzuführen, wiewol 
man mit der größten Begründniß hoffen fann, daß 
er in furzer Zeit insgemein durchbrechen werde, nach— 
dem der unerfhrodene Herr von Liscom in dem phi— 
loſophiſchen Werkchen — unpartheyifche Unterfudung c — 
das allgemeine Recht der Menſchen zu Eritifiren fo 
vollfommen bewiejen bat, daß die Deutſchen ohne 
Zweifel zu diefem Geſchmacke (— nämlid dem Schwei- 
zeriiden —) nunmehr genugfam vorbereitet find, — 
deshalb mißt Gervinus ‘jener Schrift die. Wirkung eines elef- 
triſchen Schlages bei, deshalb ftellt er ihn auf eine hohe kritiſche 
Warte. Aber daß die Kritik zur Selbftändigfeit reifte, einen 
beftimmten Standpunft gewann, das verdanten wir Liscom 
nicht im Mindeften, das verdanken wir befanntermaßen nächſt 
Wernicke's Anregungen und Kämpfen der mit Ausbreitung der 
Wolff⸗-Leibnitz'ſchen Philoſophie vorgeſchrittenen Bildung, der 
Thätigkeit der Züricher, die ſchon vor Liscow's literariſcher Be⸗ 
ſchäftigung begann, und den Anſtrengungen Gottſched's, worauf, 
nach und neben manchen andern ebnenden Plänkeleien, ein 
Leſſing ſein reformatoriſches Panier entfalten und ſiegreich 
ſchwingen konnte. Liscow tappt gänzlich im Finſtern über das 
wahre Weſen der Kritik. Von ihrer objectiv-productiven Auf: 
gabe ift ihm genau jo viel Ahnung geworden, wie einem Duin- 
taner Kunde von der Hieroglyphil. Seine Beweisführung für 
die Berechtigung der Satire ift die ſchwächlichſte und zum 
Theil lächerlichite, welche ſich auffinden läßt. Soll er platter: 
dings eine Stellung in der Kritif einnehmen, jo kann fie doc 
feine von regenerativer Bedeutung, kann fie nur eine negative 
jein. Er fommt über die niedrige Stufe eines literarifchen 
Klopffechters nicht hinweg. Eine unparteiiihe Geſchichte der 
Kritit darf ihn in folder einzig und allein als marnendes 
Erempel verzeichnen. 
Philippi ließ fih durch nichts beirren und befannte fi 
öffentlich als Verfaſſer der „gleichen Brüder,“ melde (apart 
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gebrudt 1733) in den Anhang zu feinem viel geſchmähten fa- 
tiriſchen Buche: „Cicero, ein großer Windbeutel” (1735) mit auf- 
genommen. So mißlungen dieſes Buch auch ift, fo bemeift es 
dennoch, wie bereit3 Wachler bemerft bat, daß er nicht ohne 
Talent war. Den Vorwurf, er habe die Idee dazu dem Kanzler 
von Ludewig geftohlen, der in den Halleihen Anzeigen (1731 
vom 13. Auguft) den Cicero wegen feiner Rede für Duintius 
gegen den Nävius einen Zungendreſcher genannt hatte, halte 
ih nicht für gerechtfertigt. Windbeutel, Boffenreißer und Zun- 
gendrefcher find Epitheta, welche weder der Kanzler Ludewig 
noch Philippi dem Cicero wegen jener und anderer Reden zuerft 
verliehen, wie jeder weiß, der in den lateinifhen Schriftftellern 
bewandert ift. Derjelbe Anhang enthält „Achtzig ſeltſame Re- 
den‘, melde Philippi gegen die „unpartheyiſche Unterſuchung“ 
richtete (apart 1733). 

So vergeblich er für ſeine „gleichen Brüder“ einen Verleger 
geſucht hatte, ebenſo erging es ihm mit einer Satire, welche 
den „Briontes“ treffen ſollte, und welche durchaus nicht die 
ſchlechteſfte ſeiner Schreibereien iſt. Aber das Manuſcript fiel 
wieder in die Hände Derer, die es auf fein Verderben abge- 
fehen, und diesmal begnügte ſich Liscom nicht mit einem Referat 
oder Auszüge, jondern er beging die Nichtswürdigfeit fie voll- 
ftändig abdruden zu laffen, unter dem Titel: „Stand- oder 
Antrittsrede, welche der Herr Profeſſor Bhilippi in der Gefell- 
Ihaft der fleinen Geifter gehalten (1733) ꝛc. und er begleitete 
fie mit einer „böflihen Antwort des Nelteften der Gefellichaft 
der Tleinen Geilter”, darin bejonderen Bezug nehmend auf zwei 
andere elende Schartefen des Profeſſors, nämlich deſſen „kurzer 
Abriß einer thüringſchen Hiftorie” und „mathematischer Verſuch 
von der Unmöglichkeit einer ewigen Welt“ (1732). Syn der 
eriteren batte er Churſachſen die Bisthümer Merjeburg und 
Naumburg abgejproden, die Xehre: quod omnis majestas sit 
ex pacto, als jchädlich zu widerlegen und den Grundjag: quod 
majestas sit immediate a Deo, zu vertheidigen geſucht. Ihn 
wegen diejes „Frevels und Stolzes“, auch gegen die Wolffianer, 
zu züchtigen, hatte man fih an Liscom gewendet, den zu hä— 
milden Dingen inmer bereiten Mann. Und er jagt jelbft, 
feine „böflihe Antwort” fei die giftigfte Schrift, die er gegen 
Philippi gemacht habe. In Wahrheit, fie ift nicht blos giftig, 
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fie ift über die Maßen pöbelbaft. Alle Trümpfe werden darin 
ausgespielt, um den armfeligen Menjchen für immer zum Schwei⸗ 
gen zu bringen; für alle feine literariiden Sünden muß er 
wiederholt doppelt und dreifah büßen. „sch glaube nicht,“ 
befennt Liscom, „Daß er jemalen auf eine unbarmber- 
zigere Weife gemißhandelt worden.” Und warum? Aus 
objectiven, aus fittlihen Bemeggründen? O nein! Die Keckheit, 
einen ſolchen Gladiator in die Arena rufen zu mollen, ijt ſchon 
ein Berbrechen, welches mit einem hoc habet! hinterrüds ge-- 
räht werden muß. „Warum gab er fi mit mir in's 
Spotten! Warum wagte er fih in die Jronie, eine 
Figur, die ihm zu hoch war!“ ruft fein Verderber aus. 
Er iſt überdies von etlihen Freunden erfucht, er ift das ge- 
dungene Inſtrument der verborgenen Gegner jenes Mannes, 
und er ift ed gern bei feiner unmiderftehlihen Neigung zu fa- 
tiriſchen Streiden gegen notoriid Schwache und Minderbe- 
bolfene. Ä 

Der „mathematifche Verſuch“ ftachelte noch ein paar andere 
Perſonen auf, ihre ſatiriſchen Pfeile gegen Bhilippi abzudrüden. 
So circulirte in Leipzig bandichriftlih ein „Sendſchreiben der 
fünf Schweitern” (worunter die fünf Sinne begriffen), von mel- 
hem jenem eine Abichrift in die Hände geipielt wurde. Er 
trug, Liscow irrthümlich für den Verfaſſer haltend, fein Bedenken, 
dafjelbe mit Anmerkungen begleitet unter dem Titel: „Das 
Sündel - Kind” dem Drude zu übergeben (1733, auch im An⸗ 
bange des „Cicero“); allein ehe dies geſchah, war ſchon eine 
Abſchrift von diefen Anmerkungen in Liscow's Hände geratben, 
welcher fie in der „unpartheyiſchen Unterſuchung“ mit durch— 
bechelte, ebenfalls ihnen die wahre Autorfchaft ironiſch ableugnend. 
Die zweite Schmähjhrift nannte fih: „Abgeitrafter Vorwitz 
eines unbejonnenen Gritici” (Sena 1733). Ihr Verfafler, auf 
dem Titel pfeudonym Grinwaldo, war ein einfältiger, lüder- 
licher Jenaer Student Namens Grübner aus Weißenfels, der, 
wie Weidlich mittheilt, jpäterhin nad Curland ging und dort 
Beförderung erlangte. Er ftand in dem Wahne, der „Verſuch“ 
jei eine Beſchimpfung des Halle'ſchen Waiſenhauſes, des Hofraths 
Wolff und des Herrgott3, und jchmierte einen Bogen voll 
elender Verſe zufammen. Xiscom felber fam dieſes Zeug To 
efelhaft vor, daß ihn deſſen Abficht nicht freute, und er eine 
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ſcharfe Cenſur im 80. Stüd des. Hamburger Correjpondenten 
von 1733 dagegen erließ. Hätte er Philippi's Abſchlachtung 
nit allein vermocht, wollte er doch wenigftens derlei Gefindel 
nicht zu Helfern haben. Bhilippi aber, der Angefichts folder 
Schmieralien in der dffentlihen Meinung nur fteigen konnte, 
was durchaus dem Wunſche feiner Gegner zumider, fandte gegen 
biefen unreifen Widerſacher feinen „Grützkopf eines leibhaften 
Muders” aus (1733, und im Anhange des Cicero), den Liscow 
felft eine Züchtigung nad Verdienft nannte. Auch die deutfchen 
Acta Eruditorum, welde den „mathematijhen Verſuch“ Friti- 
firten, fertigte er in einer befondern „freimüthigen Prüfung“ 
ab (1733 und ebenfalls im Anhange des Cicero). 

Bevor aber die „Stand- oder Antrittsrede” erſchien, griff 
Liscow behufs Vernichtung des armen Schelms zu einem Mittel, 
für dejlen richtige Benennung fein ehrenwerther Menih in 
Zweifel fein wird, und welches allein fchon Liscow's Charakter 
binreichend documentirt. 

Philippi hatte im Haufe der befannten Frau von Biegler 
in Leipzig die nachmalige Gräfin Bünau kennen gelernt und 
ih in fie verliebt. Er beſaß indeß nicht den Muth ihr felber 
feine Gefühle ohne Umfchweif zu gefteben, und fo legte er fie 
in Berjen nieder, welche er der Frau von Ziegler zur Beför- 
derung an die Auserkorene überreichte: ſehr bezeichnend für ihn, 
da er ſich doch ein paar Jahre vorher brieflich über den intri- 
guanten Sinn genannter Frau gegen Gottſched beſchwerte, ihn 
förmlich um Schu gegen diejelbe bittend. Aus gemiflen 
Heußerungen Gottſched's vermuthe ich auch, daß fie einen Zur 
mit unferm Helden beabjichtigte und ihn zuerft auf die Idee 
einer poetifchen Liebeserklärung brachte, welche die Dame feines 
Herzens ebenjo wie ihn felber verſchmähte. Die Poeterei blieb 
in den Händen der Vermittlerin zurüd, welche fie angeblich jehr 
geheim bielt: dennoch nicht jo geheim, um nicht plötzlich in Lis— 
cow's Fänge zu geratben, der fie unter dem Titel: „Sottises 
Champätres oder Schäfergedichte des Profeffor Philippi” (Leip- 
zig [Hamburg] 1733) veröffentlichte, verfehen mit einem „Bor- 
bericht” und einer von Hagedorn beforgten, dem indiscreten Ge- 
ſchwätz der Frau von Ziegler entſprechenden Inhaltserläuterung. 
Sie ſtellte ſich zwar ſehr entrüſtet über die Veröffentlichung jenes 
poetiſchen Herzenserguſſes, doch war dies entweder zum Schein, 
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oder weil man fo wenig Delicatefje beſeſſen die Rolle unange- 
deutet zu laflen, welche fie bei dieſer Liebesgeſchichte gefpielt. 
In dem „Schäfergebicht” figurirt fie unter dem Namen Bedena. 

Für Philippi, deſſen Herzensangelegenbeiten nie den er- 
wünſchten Ausgang nahmen, erübrigte feine andere Kombination, 
als daß Gottſched in „den ganz geheimen Brand, der ein’ge 
Sabre ſchon, Briontes (feine) treue Bruft durchdrungen,“ einges 
weiht fein, ihn landläufig gemadt und als „Sottife” beſchimpft 
haben müſſe. Er läutete Sturm und fchleuderte ihm den Un- 
rath: „Sottises galantes” (1733) entgegen, der eine Enthüllung 
aller anftändigen und zmweideutigen Liebesabenteuer Gottſcheds 
fein follte, in dem Anbange zu feinem Cicero mit einigen Mil« 
derungen wieder abgedrudt. Der Angegriffene begnügte ſich 
aber mit einer einfachen Berwahrung gegen den freden Miß- 
brauch, deſſen man ihn zieh. 

Hoc habet! Liscow hatte ihn arg getroffen, aber er wälzte 
fih noch nicht in feinem Blute, er ftand noch auf dem Plan, 
einen neuen Schlag thuend in: „Der patriotiichen Affemble Be 
denken über Herrn D. Johann Ernſt Bhilippi Anfrage, wegen einer 
neuen Scarteque: Stand- oder Antrittsrede 2c.” (1733 und im 
Anhang des Cicero.) Liscom mähnte aber, dies wäre die legte 
Krümmung des von ihm gebesten Wildes, nun müſſe es ver- 
enden, und ignorirte fie. Zu feinem Erftaunen „mußte er noch 
einen Gang mit ihm wagen.” Er gab aus dem Franzöfiichen 
„Der Marauifin von Sable hundert vernünftige Marimen“ 
(Leipzig 1734) heraus, von denen Liscow's Bruder im Hams 
burger Correfpondenten urtbeilte, daß fie ganz elend überjegt 
feien, und Philippi in der ihm eigenen abgejhmadten Schreibart 
fich felbft übertroffen habe; er verdiene Mitleid und Erbarmen. 
Das fuhr dem dharafterlofen Wicht, der feine Ueberſetzung der 
Frau von Ziegler widmen fonnte, in die Krone, fo daß er in 
einem gedrudten „Schreiben an den hochedeln und hochweiſen 
Kath der Stadt Hamburg” (Halle 1734 und bei Cicero) Bes 
fchwerde über „Monfieur Liscow“ und deſſen „Anzüglichfeiten” 
erhob. 

Er lebte aljo immer nod, fed, trogig, unerträglichen Stol- 
zes, alle Schläge des Lübeder Hofmeifters blieben zeither ohne 
die mit aller Macht erjtrebte Wirfung. Solche Zahigkeit wurmte 
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ihn, er „wollte ihm demnach den Reſt geben,” und fehrieb: „Eines 
berühmten Medici glaubtvürdigen Bericht von dem BZuftande, in 
weldem er (S. T.) Herrn Brofeffjor Philippi den 20. uni 
1734 angetroffen.” Der Tenor diejes Bamphlets knüpft an die 
Thatſache an, daß das mwürdige Mitglied der Univerfität zu 
Saal- Athen in einem Wirthbshaufe mit Officieren Händel bes 
fommen und jchließlich auch joldde Prügel, daß er halbtodt weg⸗ 
‚getragen worden. Sein böfer Dämon breitete nun aus, er ſei am 
21. uni wirklich verftorben, habe aber zur Erleichterung feines 
Abſcheidens dem behandelnden Arzte alle feine literarifchen 
Sünden gebeidhtet und verfludt. Gemeinheiten der ftärkften 
Sorte laufen dabei, wie immer, mit unter: jo die Verlahung 
des noch lebenden Vaters, der jo „ungeſchickt“ geweſen wäre 
einen ſolchen Sohn zu erzeugen. 

Liscow's Calcül trog: der Patient ſtarb nicht an der ihm 
verabreichten Todespille, allein er verkannte den Arzt, er ſuchte 
ihn in Halle unter ſeinen Collegen, die er denn in „der gehei⸗ 
men patriotiſchen Affemble anderweitiges Bedenken” (Halle 1724 
und in dem oft allegirten Buche) arg behandelte, namentlich 
den Dichter Gotthold Lange und einen Profeſſor F. W. Bor 
Allem lag ihm daran der Welt zu beweiſen, daß er noch lebe. 
Zur Zühtigung dafür fchrieb Liscom einen andermweitigen Bes 
weis, daß er troß aller gegentheiligen Behauptungen geftorben 
und der lebende Philippi nicht der rechte fondern ein Gefpenft 
fei, in der „beicheidenen Beantwortung der Einwürfe, melde 
einige Freunde des Herrn Profeſſor Philippi wider die Nach— 
riht von deifen Tode gemadt haben (1735). 

Waren, wie er jelbft fühlte, die von Lübeck über ihn herein- 
gebrochenen Wetter ſchon vollfommen hinreichend geweſen feine 
Stellung in Halle zu erfhüttern, mo er übrigens ohne Belol- 
dung bisweilen Mangel am Nöthigſten litt, jo ereilte ihn obenein 
im Jahre 1734 ein Unfall, der fein Bleiben vollends unmöglich 
machte. König Wilhelm I. traf am 3. Juli in Halle ein, um 
jeinem dort garnifonirenden Regiment Anbalt-Deflau die Parade 
abzunehmen. Philippi benutte dieje Gelegenheit, der Majejtät 
feine unterthänigfte Aufmartung zu machen und ein Carmen 
zu präfentiren. Aber der König, gerade von militäriihen Rap- 
porten in Anſpruch genommen, wies ihn zurüd, und, da der 
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devot-zudringlihe Mann nicht fofort gehorfamte, ſchlug ihn in 
Gegenwart einer großen Menfchenmenge mit feinem Rohrftod 
in’8 Gefiht und über die Schultern: — „welches ich,“ fchreibt 
der Unglüdlihe, „weil es mein König gethan, verfchmerzet.“ 
Dennoch bejeelte ihn fo viel Ehrgefühl, daß er freiwillig um 
feine Abberufung einfam, freilih mit der Unjchidlichkeit feine 
Beftallung beizulegen. Doc der allerhöchfte Verdruß über die— 
fen Berftoß, der Antrag der Merfeburger Regierung bei dem 
Berliner Hofe um Vollftredung der vor fünf Jahren gegen ihn 
erfannten Strafe, nachdem der akademiſche Senat in Halle das 
gegen proteftirt, und die Warnung eines Freundes: „Abi, fuge, 
abi cito! Tu qui fata cum Thomasio habes, fac idem,” — 
dies veranlaßte ihn noch vor Anlangung eines definitiven Ber 
ſcheides, um Michaelis nach Göttingen zu entweichen, von mo 
aus er, ungebeugt dur feine trübfelige äußere Lage, den 
„Hamburger Berichten” die Nachricht jandte: er fei nicht todt, 
wie ein „namenlojer Pasquillant” ausgeiprengt habe; welcher 
Kundmahung da3 oben genannte „anderweitige Bedenken“ 
folgte. 

In Göttingen docirte er, und gab außer einer: „Epistola, 
in qua pauca de redintegranda auctoritate antiqua Respon- 
sorum, a prudentibus latorum exponuntur,” neun Stüde der 
ſcheußlichen Wochenſchrift: „der Freidenter” heraus, der ihm 
neue Feinde fammt einem Lehr: und Drudverbot brachte. Als 
dann die Merjeburger Regierung auch bier feine Berhaftung 
begehrte, jchaffte man ihn plößlich bei Nachtzeit in einer Kutſche 
zum Thore hinaus. Er ging wieder nad) Halle, wurde aber, 
ohne die Drudvollendung des „Cicero“ bier abwarten zu dürfen, 
ausgewiejen; dann nad Jena mit gleihem Schidjale. In Mer: 
feburg war inzwilhen jein Sauptverfolger, der Kammerprocu- 
rator Lichtenhahn geftorben, und er wagte daher fi dort und 
in der Umgegend kurze Zeit heimlich aufzuhalten, von Unter- 
ftügungen der Geiftlihen lebend. Auf einmal erfcheint er in 
Erfurt, zum dritten Male mit Heirathsprojecten ſchwanger, denn 
am 1. September 1736 richtet er einen höchft vertraulichen Brief 
an Frau Gottfched, worin er fie um Verſchaffung des Porträts 
einer Madame Brayne in Danzig bittet, welche ihm zur Hei- 
rath vorgejchlagen worden. Dann vernimmt man drei Jahre 
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dem Grafen von Manteuffel in Berlin: Bei uns ift dieſer 
Zage ein ſeltſames Phänomen erichienen, nämlich der jo lange 
Ihon umberjchweifende Dr. Philippi. Er ift aber nicht leer, 
fondern mit einer Laft von Schmieralien angefommen, die er 
ale druden laſſen will, — zufügend, man dürfe „einem ſolchen 
Abſchaum der Thorbeit,“ den drei Univerfitäten fortgefchafft 
hätten, in Leipzig nicht dulden. Er betrug ſich aber jehr ver- 
nünftig, jo daß man feinen Weg jah ihn [los zu werden. „Der 
neun angelommene Phantaſt Philippi” — berichtet Frau Gott- 
fhed dem Grafen Manteuffel am 1. November 1739 — „ift 
noch bier. Man bat vermutbet, daß er fih würde gelüften 
laflen, in einer der 3 Disputationibus, die diefe Woche find 
gehalten worden, zu opponiren, allein er ift einmal klug geweſen 
und bat es bleiben laſſen.“ 

Die häufigen Querelen aber, die er der Leipziger theolo- 
giihen Facultät wegen immerdar verweigerter Druderlaubniß 
für feine Schmieralien bereitete, endete die Merfeburger Res 
gierung, welche neuerdings auf BVollftredung ihres Urtbeils 
drang. Man transportirte ihn nad Waldheim (1740), wo er, 
man fagt in der rren-Abtheilung, eine zweijährige Haft er- 
duldete. Freigelafien war er charafterlos genug fih an Liscow 
in Dresden perjönlihd mit Unterftüßungsgefuhen zu menden, 
der fih denn jeiner auh annahm. 

Man rühmt es als einen „Ichönen Zug,” daß der Privat- 
fefretär Brühls ihn nicht weiter verfolgte, als er im tiefften Elend 
faß, und er jelber rühmt fich deſſen. „Er gerieht in einen Zu- 
ftand, daß man feiner ohne Sünde ferner nicht ſpotten konnte.“ 
Vergeſſen wir jedoch nit, daß jener ihn noch verfolgte, als 
er ohne Amt, ohne Mittel nach Göttingen flüchtete, bemüht, ſich 
dort Erijtenz, Brod zu erwerben. Und mas konnte jener noch 
weiter wollen? War er nicht zum armfeligiten Landftreicher 
berabgefunten? Iſt das der „Ichöne Zug,” daß er mit Baga- 
bonden feine Fehde führte? Iſt das Großmuth, dem Almofen 
zu verfchaffen und theilweife jelbit zu gewähren, an deſſen Ruin 
er mit unbarmberzigiter Conjequenz und ohne, alle Bedenklich⸗ 
keiten in den Mitteln gearbeitet hatte? Lag es nicht auf der 
Hand, daß ſich diefer Mann, in ftets abſchüſſiger Bahn, auf die 
Länge felber unmöglich machte? Wer gab Liscow das fittliche 
Recht feinen Sturz zu beſchleunigen und in einen jäben und 
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beillojen umzuwandeln? Und welcher Gewinn erwuchs aus fei- 
nem erbitterten Gebahren der Wiflenfhaft? Auf alle dieje 
Fragen giebt es blos eine Antwort, und wir haben ein Beifpiel 
von vielen, wie erſtaunlich wohlfeil Lob bisweilen ift. 

Philippi's Verhalten in Dresden mochte zweifeldohne ziem- 
lich anftößig fein. In Leipzig war er ganz darauf verfeflen 
einen Narren⸗Katechismus herauszugeben, und jammelte Sub- 
feribenten ; in Dresden ſchickte er allen diftinguirten Perjonen 
Prophezeiungen: gewiß eine Manier Geldgejchente zu befommen, 
aber auch wol auf feine geiftige Befähigung hinweiſen zu wollen. 
So tief er beruntergefommen, hohe Meinung von fih und das 
Streben nad) anderweitiger Stellung, nad) etwas Rechtem, hatten 
ihn noch nit ganz verlajlen. Er lag Liscow beftändig an, fich 
für ihn bei dem Grafen Brühl zu verwenden. Es beißt ferner, 
bei feiner Entlafjung aus Waldheim fei ihm jede Eorrefpondenz 
mit Leuten dafelbft unterfagt worden, und nun hätte er feiner 
eidlihen Berpflihtung dennoch zumidergehandelt. Alles das 
babe (1743) jeine Verweilung aus Dresden bewirkt. Mißtrauen 
aber gegen eine brieflihe Andeutung zu hegen, daß Liscom 
zuerft feine Ausweiſung betrieben, find feine Gründe 
vorhanden. Er wanderte in's Gothaijche, lenkte dort wiederum 
die Feindſchaft der Behörden auf fih, und ging endlich nad 
Jena, mo man ihn mit Gorrecturen und Abjchriften bejichäftigte. 
Hin und wieder machte er noch Ausflüge nad) Halle, von beiden 
Orten fortwährend Bettelbriefe nach Dresden jendend. Plötzlich 
war fein Name verſchollen. Wo er geftorben, der zu Tode ge- 
beste Narr, und ob 1750 oder im Jahre darauf, ift mit Be- 
ftimmtbeit nicht ermittelt worden. 

Es eriftiren noch zwei ſatiriſche Schriften unter jeinem 
Namen, über welde ich im Unklaren bin. Die eine ift betitelt: 
„Regeln und Marimen der edlen Reimſchmiede-Kunſt, auch krie⸗ 
chender Poeſie“ zc., und erſchien während feines Dresdner Va⸗ 
girend zu Altenburg 1743. Flögel erzählt, Liscow babe ihn 
zur Abfafjung diejes Buches, als einer Buße für feine rednerifchen 
und dichteriſchen Sünden, beredet. Hagedorn meinte, Liscow 
jei fjelbjt der Urheber, Philippi’3 Name eine nur perjuadirte 
und bezahlte Autorihaft. Unverkennbar ift, daß fie weder Die 
eine noch die andere Art ganz bat, aber von beiden etwas. 
Vielleicht ift fie das Werf beider Männer. Keinesfalls möchte 
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ih fie einem Dritten vindiciren. Das andere Dubium trägt 
den Titel: „Academiſche Schaubühne, auf welcher die auf Uni- 
verfitäten im Schwange gehende Tugenden und Lafter poetiſch 
abgejchildert werden, von M. Lebrecht Ehrenhold, unter Aufficht 
D. Johann Ernit Philippi” (Frankf. und Leipz. 1749, 6 Theile). 

Ich trete nun an jenes Kind der fatirifchen Perception 
Liscow's heran, von welchem er ſelbſt verfichert, es ſei am meiften 
frequentirt worden, und das die nationalliterariiden Schreiber, 
mit wenigen Ausnahmen, ſtets mit erfichtlider Vorliebe be⸗ 
bandelt, mande ihrer in faft kätzchenſchmächtiger Herzinnigkeit 
gehätichelt und carrejjirt haben. Zwar die übrigen Zmitter- 
geihöpfe, "die offenbaren Wechſelbälge natürlich ausgeſchloſſen, 
obgleich recht zartjinnig, galten ihnen auch für fchmude Jungen, 
aber jo recht munter wollte die Sprache über fie nicht werden, 
fie behielten, man fonnte es abmerfen, troß aller Blenden und 
Berihönerungsgläfer im Auge der Beichauer zu viel der Züge 
grinfender Schächerabthuer. Diefes Kind bier indeß, das in 
der Taufe den Namen: „die Vortrefflichfeit und Nohtwendigkeit 
der elenden Scribenten” (1734, 2. Ausgabe 1736) empfangen, 
lief nicht jo nadt herum wie feine Brüder, es hatte feine haar⸗ 
und borftenbewadhfene Haut mit der Toga einer Art. objectiver 
Allgemeinheit drapirt, freilich bettelbaft, und durchſichtig wie 
Gace, undurdhdringlich aber für blöde, dicht genug für gefliffentlich 
balbzugefniffene Blide. Ein wahrer Honigblütenbufh für die 
fritiihen Maikäfer und ein ambraduftender Düngerhaufen für 
die aufräumungsgierigen literarifhden Hornſchröter, ſummen und 
brummen fie um feinen Kopf herum von „Erhabenbeit”, „Einfluß- 
reihthum”, „Zulunftsbedeutung”, und andere Melodien. Wir 
hingegen fagen zu den Baftarden unjeres jatiriiden Herma- 
phroditen: „Auh euer Bruder muß fterben!” fein Antonius 
braudt ihn erit in die PBrofcriptionglifte einzuzeichnen, er bat 
ſich allein geächtet; ihn trifft fein Attentat, nur jelbftgewollter 
Schmertichlag. 

Als Liscom das „Schreiben an einen gelehrten Samojeden‘ 
verfertigte, verhieß er bereits jene jcheinbar allgemeine Satire. 
Es lag zu Tage, er wollte von fi glauben maden, daß e3 
ihm nicht blos um Invectiven gegen Sievers zu thun, und daß 
er diefem blos -darum zuerft die Geißel um den Rüden ge- 
Ihwungen, mweil er ihm zufällig am nächſten geftanden. Sievers 
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batte aber alle möglichen Hiebe empfangen, und ber verſprochene 
gründliche Erweis blieb nichts deftomeniger aus, im Gegentheil 
griff er, wie wir wifjen, nad einem andern, ihm von dritter 
Hand dargebotenen Delinquenten, der für das Schafot feines 
Spottes reif erklärt worden. Zweifellos fehlte ihm die Kenntniß 
einer jelbft nur Heinften Maaßes genügenden Anzahl Dunfe, 
um gleihjfam ein Abfud von dem zu bereiten, was von den 
einzelnen Geeignetes abzunehmen und in das Kochgeſchirr feiner 
Ironie zu werfen. Er mußte binfolglih zuvor den Pferch der 
literariſchen Ejel, deren innere Organifation jederzeit Identität 
von Schlingungs-, Magen-, Wiederläuungs- und Gebärungs- 
ſchlauch zeigte, betreten und ihr Futter durchlieben. So fam 
denn nah zwei Jahren jener gründliche Erweis zu Stande; 
nur hatte er wiederum nicht über fi vermocht, die Eſel felber 
unabgeſchlachtet zu laffen, zu verbehlen, daß ihm gerade haupt» 
fählih darum zu thun, fo gut wie gar nicht um allgemein- 
binige Säuberung der literariiden Nutrimente von Hädfel und 
Schmutz. Er hatte auch nicht über ſich vermodt, ſchon bluts 
triefende Körper nicht mit dem grobförnigen Sande fchledhten 
Witzes zu beftreuen. 

Jede Illuſion die man beranbringt, daß e3 ſich bier am 
Ende dod um etwas handeln werde, was eines Kampfes würdig 
und der Menjchheit wohlthätig, wird von vornherein durch die 
Erklärung defjen zeritört, was man unter „elende Scribenten” 
rechnen darf. Früher trompetete er von „böjen‘ Scribenten, und 
al3 mir die Lupe ergriffen, damit wir fie ganz und gar ers 
fenneten, rief er: legt fie bei Seite, meine Leute find mit bloßen 
fünf Sinnen von oben bis unter, von innen und außen faßbar. 
Die „elenden” Scribenten find endlih doch wahrſcheinlich Sub⸗ 
jecte, gegen welche Schild und Speer zu ergreifen rathſam ift, 
Subjecte die im Dienfte der Finfterniß, Lüge, Sopbifterei, des 
Aberglaubens ftehen und mährend das Gros der Menfchheit 
darob fieht, von deren ſchwindenden Kräften fett und mächtig 
werden: Harpyen, melde alle Tage Opfer erheiſchen. Weit ge- 
fehlt. Dieje liegen außer dem Bereihe des Mannes, der ja 
ausdrüdlich geftattete, daß „allgemeine Thorbeiten, die den Schein 
der Weisheit haben” vertheidigt, „als heilfame Lehren“ darge- 
ftelt würden. Das Habrevier ift dafjelbe geblieben. „In deſſen 
Schriften weder Vernunft, nod Ordnung, noch Zierlichleit an- 
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zutreffen ift, ber ift ein elender Scribent.”" Man könnte den- 
noch dem Decoct vielleiht ein allgemeines Intereſſe abge- 
winnen, wenn e3 von dem völlig haracterifirenden Niederſchlag 
der Literatur gebraut worden wäre; es enthält jedoch blos bie 
Lauche einer Heinen Hand voll willfürlih aufgeraffter Schmie- 
ralien, die er — ich erinnere abfichtlich wiederholt daran — 
nit literariſch therapeutiſcher Zwecke wegen mit Galle ver: 
mijcht bereitete, fondern um fie den Stofflieferanten über den 
Kopf zu ſchütten. Biel Lärm um Nichts in der Hauptſache, 
darum 110 Seiten! Die ganze Schrift ift im allgemeinſchei⸗ 
nenden Theile eine Donquiroterie, aber durchaus feine Don- 
quirotiade — fern fei von uns den unſterblichen, erhabenen 
Gervantes durch einen jo niedrigen Gejellen zu profaniren! 
Bevor feine fatirifhen Bolzen die eigentliche Zielſcheibe er- 
reihen, durchſchneiden fie ftet3 eine meite Bahn, eine jo weite, 
daß naive Zuſchauer das Schwirren für ihre Hauptbeitimmung 
erachten, nicht ihr Einſchlagen; und diefe Bolzen haben das 
gaufelhaft Eigenthümlide, daß fie nah dem Einſchlagen nod 
ricochetiren, und zwar bis zum Schügen zurüd, in Wendungen, 
die fein Mathematiker voraus conftruirt. " Diefer Hocuspocus 
bes cjoteriihen Gedanfenganges fcheint fürmlich für die Eritifche 
Galerie berechnet worden zu fein, welche dafür tapfer Beifall 
klatſchte. Und auf diefer Galerie gebt es genau jo ber wie 
auf der der Volkskomödie: Einige werfen fih im Bewußtſein 
ihres ftattlihen Mundwerks und ihrer fräftigen Ertremitäten 
als Matadore auf, melde die Menge, die felten eine jelbft- 
ftändige Meinung und den Muth zu deren Aeußerung bat, 
beftimmen und die Widerpartner mit deren Beiltand unter: 
drüden oder übertoben. Männiglich befannt ift überdies, daß 
auch die Literatur ihre gedungene Claque befigt, und — mir 
baben es bereit3 leife berührt — fchon zu Liscow's Zeiten 
wirtbichaftete der Budenneid ungeberdig, eriftirten bilaterale 
Affecuranzen für Ruhm und Schande, freilih no im Stadium 
des Mondkalbes; erſt unjerer Zeit gebührt das Verdienſt weit- 
‚verzweigte und wohlorganifirte Sippjchaften gebildet zu haben. 
Nah der Definition der elenden Scribenten ift Liscow's 
ſummariſche Methode leicht zu erratben: er bekämpft ironiſch 
den Gebraud der Bernunft, Ordnung und Zierlichkeit, und 
blamirt damit jeine „elenden” Scribenten. Wer aber den 
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Spieß umbreben, daraus folgern wollte, daß er num damit zu- 
gleich für eine abfolute Vernunft in die Schranken träte, daß 
ihn feine eigene Vernunft zu der Anticipation meltbewegender 
oder revolutionärer Gedanken kommender Generationen empor 
getragen, wie 3. B. Helbig von ihm glaubhaft maden möchte, 
fofern ich eine bei ihm höchſt unklare Stelle richtig deute, der 
würde arg getäufcht fein. Was Liscom Bernunft nennt, das 
ift ein an Flügeln, Fängen und Schnabel verftümmelter oder 
gefeffelter Aar, dem man gebietet: jetzt bediene dich deiner Frei- 
beit! Man vernehme nur folgende Ausſprüche, die er alles 
Ernſtes thut: „Einer der das Unglüd bat (nämlich der Ver⸗ 
nunft in allen Stüden zu folgen), beraubet ſich ſelbſt alles 
Bergnügens, defien ein Menſch bier auf Erden genießen kann. 
Denn die tiefe Einficht, welche er, durch einen unmäßigen Ge- 
brauch feiner Vernunft, in den wahren Wehrt aller irdiichen 
Dinge befümmt, benimmt ihm gewifje Vorurtheile, ohne welche 
man nicht glüdlich fein kann.” — „ch bitte meine Leſer, fich 
mit mir das Elend und die Verwirrung vorzuitellen, die noht⸗ 
wendig erfolgen würden, wenn die Begierden gedämpfet wären, 
und die Bernunft freye Hände hätte. Das ganze menjchliche 
Geſchlecht würde dadurch in eine Art von Schlafſucht verfallen. 
Ich geitehe, es unterbliebe aledann viel Böjes: Allein eg würde 
auch wenig Gutes ausgerichtet werden, meil man gar nichts 
thun würde.” — „Der Endzwed aller menſchlichen Handlungen 
ift Ehre, Vortheil und Luft. Wenn der Menſch ohne Ehrgeiz, 
Geldgeiz und Wolluft wäre: jo würde er ftille figen, und die 
Hände in den Schooß legen. Ich begreife aljo nicht, mie es 
möglich jey, das Eluge Leute fi jo große Bortheile von dem 
Siege der Vernunft über die Affecten verjpreden können; da 
e3 doch jo offenbar ift, daß ohne die Affecten nicht eine tugend⸗ 
bafte That verrichtet werden kann.“ — „Mich deucht, daß feine 
Republik bei dem Gebrauche der Vernunft beftehen Eünnte, und 
daß eine gänzlihe Dämpfung der Affecten und Ablegung der 
Thorheit den Unterjchied zwiſchen Obrigkeit und Unterthanen 
aufbebe, und alle Stände der bürgerliden Gejellihaft zu Grunde 
richte. Was fol man aljo von folhen Leuten denfen, die jo 
jebr auf den Gebrauch der Vernunft dringen? Läßt es doch 
nicht anders, als wenn ihnen alle Ordnung und alle gute Vers 
faſſung zuwider find. Wollte man ihnen Gehör geben, und fie 
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rabten laſſen: jo würden fie uns in kurzem zu vollftändigen 
Hottentotten machen.” — „Ein Bürger muß gehordhen, und ein 
Ehrift muß glauben. Wer feiner Vernunft nachhänget, der 
taugt zu beyden nicht.“ — „Wer fi zu klug dünket, feinen 
geiftlihen Führern einfältiglih und blindlings zu folgen, der 
ift nicht geſchickt zum Reiche Gottes.“ 

Wil man aber im Gegenjaß zur entſchiedenen Bejahung 
enragirter Verehrer behaupten, daß diefe Ausſprüche nicht eben 
ernfter Art wären, nun dann vermeijen wir auf das, was er 
fünf Sabre ſpäter, wo feine fatirifch-literarifhe Thätigkeit ein 
Ende hatte, zu feiner Vertheidigung auf widerfahrne Angriffe 
porbringt. Ernſt und feierlich erklärt er bei der Veröffentlichung 
der Gejammtausgabe feiner Schriften: „Man bildet fich vielleicht 
ein, ich wollte zu verftehen geben, daß die Onttesgelehrten eben 
ſo albern find, als die verächtliche Schaar der elenden Schreiber, 
auf deren Unkoften ich mich luſtig mache: Aber diefes ift wahr: 
(ih meine Abfiht nidt. Ich müßte ja ganz rafend jeyn, wenn 
ich nicht begriffe, daß zwiſchen einem Menſchen, der feine Vers 
nunft in Glaubensſachen gefangen nimmt, und einem offenbaren 
Geden, der gar feine Vernunft bat, ein unendlicher Unterjchted 
jey. Ich erkläre mid hiermit Öffentlid, daß ich die: 
jenigen Gottesgelehrten, die am meiften wider ben 
Mipbraud der Vernunftin göttlihen Dingeneifern, 
für die beften und vernünftigften halte. Wer andere 
Gedanten von mir hat, der irret ſich.“ Wir erinnern 
ferner an feine Vertheidigung der Orthodoren gegen das Be- 
mühen einer rationalen Auffafjung und Behandlung der Dog: 
men, gegen das Beitreben wolffiſch⸗philoſophiſcher Umgeftaltung 
ber Theologie. 

Auch das Mahl außergewöhnlidher politifcher Freifinnigfeit 
bat man bier in Ausſprüchen wie folgende zu entdeden ver- 
meint: „Es ift gar zu befannt, dab die Weisheit, wodurch die 
Melt regieret wird, jehr geringe fjey.” — „Salomon jagt: daß 
der Unverftand unter den Gewaltigen ſehr gemein jey: und 
von ihren vornehmften Bedienten ſpricht ein heidniſcher Boet: 
Rarus... ferme sensus communis in illa fortuna. ... Diefe 
Regel hat unjtreitig ihre Ausnahme: Aber jo viel ift Doch gewiß, 
daß nicht allemal die Klügſten am Ruder figen. Wir find fo 
gut und glauben es. Ihre Gewalt, die äußerliche Pracht, und 
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die ernſthaften und gravitätiſchen Gebehrden, wodurch fie fi 
ein Anſehen maden, prägen uns eine bejondere Ehrerbietung 
ein, und verführen ung, fie für weile zu halten, weil fie groß 
find; follten wir aber diefe Herren genauer fennen: jo würden 
wir inne werden, daß ihre Klugheit an dem glüdlihen Aus» 
gange ihrer friedlihen und kriegeriſchen Berrichtungen den ges 
ringften Antbeil babe, und berjelbe gutentheils dem Glüde zu- 
zufchreiben ſey. Es gereihet Ddiefes den Großen dieſer Welt 
jo wenig zur Schande, daß man vielmehr daraus ihr Vertrauen 
auf Gott abnehmen, und es als den einzigen Beweis ihres 
Chriſtenthums anjehen Tann.” 

Die befte Kritik für diefe vermeintliche. Freiheit der An- 
jihten ift in den von ung voraufgeihidten Stellen enthalten. 
Kigelte ihn wirklich jo etwas wie politiiher Radicalismus, To 
war überdies Aeußerung defjelben in einer fatirifch bezeichneten 
Schrift jehr ungefährlid. Beftenfall3 aber find jene Anfichten, 
ohne alle Sonderbeziehung, nur eine Anquidung von Freilinnig- 
feit: und wie nerbollwerkt ift dDiefe noch! Er verftedt fich hinter 
die Bibel, hinter die Alten, er ftatuirt Ausnahmen, er faßt bie 
Großen bei der religiöfen Seite! Er will auch gar nichts wiſſen 
von übertriebener und gefährdender Freifinnigkeit, er ift ein 
Politicus und fehr loyal, er ift fogar höchſt empfindlich in die- 
fem Punkte. Er weicht in feiner Hinfiht aus dem gewöhnlichen 
Gleife. „Ich fage von den Regenten nichts“, vertheidigt er ſich 
gegen einen Hauptwiderſacher, „als was Salomon und 
Juvenal vor mir gefagt haben. Nicht in der Abſicht, 
die Majeftäten zu läjtern, fondern bloß den Mangel 
der Bernunft zu entfhuldigen, ven man den elenden 
Scribenten vorwirft. Mein Charakter verband mich dazu, 
und gab mir ein unftreitiges Recht, alles zujammen zu 
juden, was in meinen Kram diente Da ich nun beym 
Salomo fand, daß Unverftand unter den Gemaltigen gemein 
jey, und jabe, daß Juvenal den Günftlingen der Großen faft 
alle Vernunft abſprach: fo darf man fih nicht wundern, daß 
ih mir dieſes zu Nut gemacht babe. Man fann mir diejes 
um jo viel weniger verdenfen, weil ih gar die Behutſam— 
feit gebraudet habe, die harten Ausdrüde der Scri- 
benten, welde ih anführe, zu mildern, und nidts . 
mehr fage, ald daß nit allemahl die Klügften am Ruder 


76 Satire und Humor außerhalb der epiſchen und 


fiten. Welches eine Wahrheit ift, die ich mir getraue allen 
Königen in die Augen zu fagen, ohne daß fie es mir ungnädig 
nehmen folen. Solde allgemeine Wahrbeiten ver. 
legen die Ehrerbietung nicht, die man den Göttern 
auf Erden ſchuldig ift. Die Großen diefer Welt jind auch 
fo mwunderli nicht, daß fie ſich über den geringften Scherz, der 
feinen von ihnen insbejondere trifft, entrüften follten.“ 

Die „elenden” Scribenten nun, welde Liscow allenthal- 
ben vor Augen bat und oft namentlih anführt, find Sievers 
(damals bereit3 in Schweden und Seit feines Lebens ohne 
Kenntniß diefer neuen anonymen Schmähſchrift), Philippi, Ro⸗ 
digaft und Manzel. Einen Seitenhieb erhält ein Buch des 
weiland Magifters und Pfarrers Ambrofius Hillige. Erwähnt 
find auch noch Happel, Menantes, Uhfen und Hübner, allein 
nur en passant; es ſcheint, daß er ihre Schriften nicht aus 
eigner Einfiht fannte, und außerdem bielt er fich ſchon darum 
bei ihnen nicht auf, weil feine Special» Malice gegen fie aus⸗ 
zuüben war. Sie treten nur ein einziges Mal auf, gleihjam 
wie ftummes Gefolge der Helden, über die er witzelnd reflectirt 
und ſchimpft. 

Rodigaft und Manzel — eine erzgemeine Zufammenftellung 
— find neu. Ey nennt fie die „allerelendeften Scribenten, 
die ihre gelehrte Nothdurft auf Papier verrichten.” Rodigaſt 
war ein bedauernswerther junger Dann von 21 Jahren, der 
ih als Winkeljurift in Dresden aufhielt. Briefe von Zeitges 
nofjen wiſſen, daß er ſchon als Knabe an der Fallſucht litt, zu 
der fich fpäter temporärer Irrſinn gefellte Auf wiflenichaft- 
lide Carriere mußte er deshalb bald verzichten, obne daß er 
darum etwas Anderes erlernte. In diefem traurigen Zuitande 
und in tiefer Armuth juchte er fein Leben fo gut wie möglich 
zu friften. So kam er unter anderm 1733 auf die Idee ein 
„deutihe8 Corpus Juris Civilis Justinianeo-Casuale” heraus» 
geben zu mollen, wozu er ein befonderes „Avertissement‘“ ver- 
Ihidte, in welchem er ſich den Doctortitel beilegte, und zu Sub⸗ 
jeriptionen mit Vorauszahlung einlud. dee und Programm 
diejes Unternehmens waren die eines Unmwiffenden und Halb» 
verrüdten, nicht im Mindeften beadhtenswerth, oder höchſtens 
zur Ertheilung eines diagnoftiihen Winfes geeignet, der zu 
Gunſten des beklagenswerthen Menjchen benußt werden konnte. 
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Hämifche Freude wünſchte ihm aber einen Wiſcher vornehmlich 
der Selbftgrabuirung balber, und man wandte fich deshalb 
unter Verheimlichung feiner Geiftesgeftörtheit an Liscom, ber 
ih wie immer nicht lange nöthigen ließ, jene blödfinnige An- 
kündigung im 123. Stüd des Hamburger Correfpondenten (von 
1733) beräucherte, und damit einen Dampf verurſachte, den fie 
fonft unmöglich bewirkt haben würde. Rodigaſt gerieth außer ſich, 
wie die Ausdrüde einer von ihm unter dem Namen Martin 
Albrecht gegen den Herausgeber benannter Zeitung gerichteten 
Brochüre darthun. Titel und Inhalt derjelben find nach Lis- 
comw’3 eigenem Befenntniß „jo närrifch, jo raſend“, daß er wahr- 
baftig „erichraf.” Doch „weil er diefe Händel einmal ange- 
fangen“, gab er dem Pjeudonymus wiederum „einen kurzen 
Beicheid, der im 173. Stüd des Hamburgiſchen Correfpondenten 
von eben dem Jahre zu lejen iſt.“ Nun paradirt er, auch einer 
mijerablen religiöfen Betrachtung wegen, nochmals in dem obigen 
Pasquill, und der banale, für unjern Satirifer freilich ſehr 
&harakteriftiide Hohn: „wenn meine drey Freunde, Sievers, 
Philippi und Rodigaſt, fich felbit kennten: jo wären fie längft 
in Berzweiflung gerabten, und hätten fi vielleiht ſchon 
felbft Leid angethan“, Flingt in Erwägung des Factums, 
daß NRodigaft bereits in permanenten Wahnjinn verfallen war, 
entjeglih. Freilich entichuldigt er fi, daß er dies zu ſpät er 
fahren, damit jedoch ift jelbitverftändlic das Abthun des aller- 
unbedeutendften Stümpers, der Spectafel um ein Nichts Teines- 
wegs gerechtfertigt oder unter mildere Beleuchtung verjegt. 
Und mit diefem unwiffenden und vernunftberaubten Men- 
ſchen bringt er einen Mann in Verbindung, der doch wenigſtens 
etwas geleiftet hatte, was ihn über die „elenden“ Scribenten 
erhob, was ihm ein Recht auf anftändigere Behandlung gab. 
Manzel (1699 — 1768), Doctor und Brofefjor der Juris— 
prudenz zu Roſtock, auch (jeit 1744) kaiſerlicher Hofpfalzgraf, 
und (jeit 1746), medlenburgiher Kanzlei» und Conſiſtorialrath, 
hat allerdings nah damaliger Yuriftenart viele und in verjdie- 
dene Fächer bis zur läppifchen Spielerei übergreifende GStreit- 
übungsichriften, Abhandlungen, Progranıme, Reden, Epiiteln, 
Discourfe und dergleichen gejchrieben, welche in der Mehrzahl 
namentlich in jegiger Zeit vollkommen werthlos erſcheinen, und 
auch ſchon für ihre Zeit durchaus jedes tiefer gehende Ber- 
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fahren entbehren. Aber die meiften diefer Schriften follten 
auch nur als Kinder des Augenblids gelten, wie er felbft jagt, 
unter einer Menge zeitraubender Geihäfte nur „ad studia 
Juventutis“ flüchtig hingeworfen oder ihm geradezu abgedrungen. 
Er beflagte felbft, daß ihm feine Muße zu der nothiwendigen 
Sorgfalt für feine literariſchen Elaborate verftattet je. Wald 
und Chriftian von Nettelbladt rühmten von ihm jedod, daß 
er einen beſſern Geſchmack bewieſen als viele zeitgenöffifche 
Rechtsgelehrte. Weberdies florirte unter ihm die Juriſtenfacultät 
der Univerfität Roftod, wo er fünfmal das Rectorat und ein- 
undzwanzigmal das Decanat befleidete, ungemein, und es find 
mehrere ausgezeichnete Schüler von ihm gebildet worden. Und 
Arbeiten, wie feine „Roftodiihen gelehrten Sachen”, jeine „Ge⸗ 
ſchichte der Juriftenfacultät zu Roftod”, die „Selecta Juridica 
Rostochiensia“, da8 „Jus Mecklenburgieum et Lubecense 
illustratum“ find noch jet mwenigftens für die Specialgefchichte 
der deutſchen Rechtswiſſenſchaft brauchbar gefunden. Die von 
ihm 1721—25 herausgegebenen vier Stüde: „Der vortrefflichften 
deutichen Poeten Meifterftüde, nebſt dem Leben der berühmteften 
Dichter”, maren für jene Zeit auch nicht ganz unverdienftlich, 
und fo fann man ihn doch wahrlich nicht unter diejenigen Scri- 
benten zählen, denen „Vernunft, Ordnung und Zierlichkeit” ge- 
bricht, und ihn geradezu einen der allerelendeften nennen. Das 
Räthſel, warum es Liscom thut, ift gelöft: es ift die Feind- 
feligfeit, welche ſich zwiſchen ihm und Manzel auf der Univer: 
fität entfpann und erhielt, und die Freundfeligfeit, für Andere 
feinen Köcher zu entleeren. Dieſer Lebtere bezog die LUniver- 
fttät Roftod um Oſtern 1717, und blieb bis Oftern 1719; Lis— 
com fam 1718 bier an, und ließ fih am 17. Juni in die Ma- 
trifel der Yuriftenfacultät einzeichnen. Bon jenem beißt es, er 
jei ſchon als Magifter ftolz und boffärtig gemwefen, was ihm 
unter der „Ritterichaft” nachmals Feinde gemadt, von dieſem, 
daß er ſich fteif, unverträglih und bifjig gegen feine Commili⸗ 
tonen benommen. Die Gelegenheit Manzel etwas Apartes am 
Zeuge zu fliden kam, als diejer feine Difjertation „de juris- 
prudentia salutis aeternae civium rationem habente‘“ ver- 
öffentlichte (1735). Darin war allerdings ein fehr gefährlicher 
Grundſatz vertheidigt worden, „eine Duelle der jchädlichiten 
Unordnungen” enthalten, nämlich daß die Geſetzgebung auch 
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das Seelenheil der Menſchen erftreben müſſe, und in der That 
bezmede. Freilih behauptete er nichts Neues; die Fürften 
waren ja „Säugammen und Pfleger der Kirche“, feßten Prieſter 
ein, jorgten für die Heilighaltung des Sabbaths, für Refpect 
vor gottesdienftlihen Räumen. Sie zeigten ſtets, wie viel ihnen 
daran gelegen, daß nicht Jedermann glaube was er wolle, daß 
Jedermann nur auf Grund der von ihnen approbirten religiöfen 
Belenntnille in Frömmigkeit wandele und jelig werde. Die 
Fürften beanfpructen das Recht die Gewifjensfreiheit zu nor- 
miren, und Atheismus galt ihnen als ftrafbare Verirrung. Mit 
einigen Unterſchieden erfreuen wir ung ja noch diejes Zuftandes, 
den Manzel für die Eriftenz der Staaten, der bürgerlichen Ge- 
jelihaft nöthig erachtete. Ganz ausgemacht ift zwar nit, daß 
er feine anderen Gedanken von dem Wefen der bürgerlichen 
Gefelihaft wie von den vernunftgemäßen Rechten und Pflichten 
der Obrigfeiten gebegt, e8 kommt ihm offenbar jelbft jo vor, 
al3 müſſe die Gewalt der Fürften über die Gewiffen eine Grenze 
baben und die Jurisprudenz fi weder um die Ehre Gottes 
noch um die ewige Seligfeit befümmern, allein er bat nicht 
umfonft auch Theologie ftudirt, und ift ein viel zu anſpruchs⸗ 
voller Jurift und devoter Fürftendiener, um folden Gedanken 
nachzuhängen, fie nadt auszuſprechen und mol gar als richtige 
aufzuftellen. 

Neun Jahre früher wollte er in der Abhandlung: „Pri- 
mae lincae juris naturae vere talis, secundum sanae rationis 
principia ductae“ (1726) die Lehre von der Vollkommenheit der 
eriten Menſchen vor dem bibliſchen Sündenfalle als Grundlage 
des Naturreht3 durch die Vernunft rechtfertigen. 

Beide höchſt ſchwächliche Differtationen erfuhren Widerjprud. 
Bejonders aber waren es ein paar ungenannt gebliebene Leip- 
ziger nebft einem Herrn von C. in Güftrom, welche ihn lächer- 
lich gemacht wünſchten ohne fich felbit die Finger dabei zu ver- 
brennen, und ſich deshalb an Liscom wandten. Letzterem joll 
diefer dann gejchrieben haben, er wäre bereit die erjterwähnte 
Differtation zu beleuchten; es müßte aber dabei doch ein Unter: 
ſchied gemacht und mit ihm anders verfahren werden als mit 
Philippi (wiewol er die Gelegenheit ergreifen und ein „Hähnchen 
von alten Zeiten ber mit ihm gleichermaßen rupfen möchte‘), 
denn er genieße ein Anjeben, für welches nicht jeder gute Grund 
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fehle. Was über ein neues Recht der Natur von ihm ausge- 
gangen, jo bedünke ihn, es fei zu lange ber um darüber jetzt 
zu reden, indeß könne der ihm gethane Vorſchlag noch erwogen 
werden. Gegen dieſe Mittheilung, Ten wie es fcheint zu einer 
Biographie feines Großvaters beftimmt gewejenen Aufzeihnungen 
aus dem bandichriftlihen Nachlaſſe des 1820 verftorbenen Krie- 
witer Pfarrers Chriftian Gottfried Manzel entlehnt, ftreitet 
zwar Liscow's eigene Darftellung, jene verliert aber darum nicht 
an Glaubwürdigkeit. Es ift anzunehmen, daß er es mit ben 
balb erniten, halb jpöttifh-verächtlichen, von Gründlichkeit jedoch 
fehr entfernten Einmwürfen, melde er gegen die Diss. de juris- 
prudentia in den „niederſächſiſchen Nachrichten” erhob, beivenden 
lofjen wollte. Manzel aber goß Del in's Feuer, indem er wider 
die niederfächfifchen Nachrichten bei dem Rath zu Hamburg Be- 
ſchwerde einreichte. Wie überall nennt dies Liscom ein Gebahren 
lediglid der „armfeligen” Scribenten. Er hätte indeß willen 
fönnen, daß jelbft große Geifter „das Schwert der Obrigkeit“ 
wider ihre Gegner angerufen. Bon feinen Zeitgenoſſen braucht 
man nur Wolff zu nennen, der befanntermaßen, allerdings fehr 
unpbilojophifch, gegen Daniel Sträbler Abjegung und Ausweis 
fung beantragte, als diefer (1723) in Folge der Aufhetzereien 
Joachim Lange's die „Prüfung der vernünftigen Gedanken des 
Herrn Hofraths Wolff“ herausgegeben hatte. Der Herausgeber 
der „Nachrichten“ ward endlid gezwungen feinen anonymen 
Recenſenten nambaft zu machen, nachdem fih Manzel mit der 
bloßen Bereitwilligfeit der Aufnahme einer Gegenerflärung nicht 
begnügt hatte. Als er Liscow's Namen hörte, machte er in 
Roftod durch öffentlichen Anſchlag befannt, daß er es nicht der 
Mühe werth halte fih mit einem „nichtsfagenden” Menſchen 
und „geringen Zohnjchreiber”, der nur aus altem Haß gegen 
feine Perſon handele, in weitere Streitigkeiten einzulaffen. 
Konnte nun Liscow überhaupt feine Oppofition der von 
ihm Gezüdtigten vertragen, jo mußte Manzel’3 hochmüthige 
Auslaffung, von der er ſicher Kenntniß erhielt, feine franthafte, 
weibifche Gereiztheit nur noch erhöhen. Und fo 309 er die ſchon 
der Vergefjenheit anbeimgefallene unreife und wunderliche Ab- 
bandlung über ein neues Naturreht wieder hervor, fie in „Ans 
merfungen in Form eines Briefes“ (1735) Eritifirend. In der 
Vorrede jtellt er ji, als ob Berfaffer und Herausgeber zwei 
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verſchiedene Perſonen jeien, und die Schrift ſchon 1726 „auf 
Beranlaffung eines gelehrten medlenburgihen Eavaliers” ans 
gefertigt worden wäre. Bei ihrer Aufnahme hingegen in die 
Sejammtausgabe feiner Schriften jagt er, daß er zwar ſchon 
bei dem Erſcheinen jener Differtation an eine Widerlegung ge- 
dacht, daß er aber erft 1729 an die Ausführung dieſes Ge- 
dantens „blos zum Zeitvertreib” gefchritten fei. Wir müffen 
diefe widerfprüchliden Angaben als geflilfentlihe Unmahrbeiten 
betradten und uns an die Eröffnungen Gottfried Manzels 
balten, wonach mit größter Wahricheinlichkeit erſt jebt die 
Anmerkungen entftanden find. Der „gelehrte medlenburgfche 
Savalier” allein ift vielleicht Fein bloßer Vorwand, fondern jener 
Herr von C. Der Drudort ift ein für Hamburg fimulirter. 
Bis auf wenige ironiſche und maliciöfe Anläufe ift der Inhalt 
des Briefes ernft, „meil doch ein Unterfchied zu machen“, ge» 
gen die philoſophiſche Begründung gewiſſer kirchlicher Lehrſätze, 
in3befondere des „Standes der Unſchuld und Vollkommenheit“ 
gerichtet, und deshalb hier von feinem fpeciellen Intereſſe. In— 
dem ber Brieffteller aber hoffte, Manzel würde aus feinen An- 
merkungen lejen, „wie viel ihm noch fehle, ehe er die tiefe Ehr- 
erbietung, welche er zu fordern fchien, verlangen könnte“, beging 
er eine ganz grundloje Didthuerei, denn feine Deduction ift 
weder gejchloffen noch fehr ſcharfſinnig, meift auf der Oberfläche 
ſchwimmend, flüchtig, und ftarf mit Naivetäten untermengt. 
Der gleichzeitige, angehängte Nachdruck der angegriffenen Differ- 
tation befremdet uns bei einem Manne nicht mehr, deſſen meites 
Gewiſſen in Bezug auf literarifches Mein und Dein, Recht 
und Unrecht, wir genügend fennen. Manzel, vergebens nad 
dem Autor der „Anmerkungen“ forihend, dachte aud diesmal 
nicht an die goldene Regel, daß Gleichgiltigfeit oder Gelafjen- 
beit in den meiften Fällen die klügſte Revanche gegen Wider: 
jacher if. Er erklärte ihn im 49. Stüd der Hamburger Be⸗ 
richte (1735) für einen Lucifuga, mit welchem er fih nicht 

einlafien werde, fo lange er in der Anonymität bleibe, morauf 
im 45. Stüd der niederfähfiihen Nachrichten eine Antwort er- 
folgte, welche jenen belehrte, daß ihm fein Gegner in Trotz und 
Unverfhämtheit den Rang ablaufe. Sie ift jo ganz nad Art 
der Gaflenjungen und fo verlogen-albern, daß man feinen Augen 

Ebeling, Geſch. d. kom. Literatur. 6 


82 Satire und Humor außerhalb ber epiſchen und 


faum traut. Er hätte bejler gethan jeinen Namen zu nennen, 
als hinter dichtem Buſch hervor zu ſchimpfen. 

In den „Anmerkungen“ war aber ein Prinzip berührt, 
welches nicht blos den Verfaſſer jener Differtation, vielmehr 
eine ganze Schule traf, und deshalb nahm Neinbed für Manzel 
gegen Liscom Partei. Neinbed ift uns als einer der erleuchtet- 
ften Gottesgelehrten feiner Zeit befannt, der in der Gefchichte 
wifienichaftlider Hebung der Theologie, die Wolff'ſche Philoſophie 
zuerft auf fie anwendend, und in Förderung der Kanzelbered⸗ 
ſamkeit, durch damals feltene Deutlichleit, Ordnung und Prä- 
cifion vorangehend, einen hoben Rang einnimmt, obgleih ihm 
in Herzog’3 theologiſcher Encyclopädie feine eigene Stelle ange- 
wiefen worden. Friedrid dem Großen war er der einzige 
Theologe, vor deffen Kopf und Charakter er befonderen Reipect 
batte. In jeglihem Betracht war er ein fo verdienftvoller und 
würdiger Mann, daß Antikritiker feinerlei Urſache hatten allen 
Tact gegen ihn außer Augen zu lafien. Liscow bingegen man- 
gelte das literarifche Feingefühl, und fo mengte er eine ver- 
meintlihe Widerlegung Reinbeck's, überdies nicht frei von Ge⸗ 
ringfchätigfeit, in die Sammlung feiner Schriften, er tiſchte fie 
al3 neue Vorrede der „Anmerlungen” gegen Manzel auf, fi 
al3 Gegner der Anwendung Wolffiher Philofophie auf . die 
Theologie und als Vertheidiger der Strenggläubigen geberdenbd. 
Es läuft Alles darin auf den Sat hinaus, daß ein Ehrift von 
der Wahrheit und Göttlichkeit der h. Schrift überzeugt und 
gleichgültig dagegen fein müſſe, mas ihm die Vernunft gegen 
bie Glaubenslehren „vorſchwatze.“ 

Diefe legte Bekämpfung philoſophiſcher Begründung drift- 
liher Dogmen nahm ihm vornehmlich Gottſched fehr übel. Am 
meiſten aber waren er und Andere über die Tactlofigfeit und 
den leichtfertigen, laren Habitus der Gegenbeurtheilung empört, 
por Allen Liscow's jüngfter Bruder, der in Leipzig Theologie 
ftudirt hatte und dort eben in Ausſicht auf ein Pfarramt lebte. 
Er erbot fich freierdings feinen Bruder „öffentlich abzuftrafen“, 
womit Gottihed einverftanden war. „Das Herz ift ihm noch 
einmal jo groß geworden“, fchreibt diefer an Manteuffel (15. Oct. 
1739), da er erfährt, daß man ihn der Ehre mwürdige, einen 
jo großen Gottesgelehrten als Herr Probſt Reinbed gegen feinen 
Ejau oder ältern Bruder zu vertbeidigen. Es verbreußt ihn 
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allerdings ehr, daß ein ſolcher Scribent, der gewohnt ift d’avoir 
les rieure de son Cote, einen jo venerablen Mann in feine 
Schriften mengt, und zwar neben Profeſſor Manzeln jegt, und 
zwar zu dieſer Zeit! Das follte ihm von rechtswegen nicht un- 
genofjen hingehen. &. dvird fi von dem beleidigten Gottes- 
gelebrten einen Aufſatz desjenigen ausbitten, was man auf die 
eigentliden Einwürfe des ältern antworten fol.” Am 30. De: 
zember meldet er dann, daß er mit Verlangen Reinbed’3 Ver⸗ 
tbeidigungspunfte gegen Liscom erwarte. „Sein Bruder hat 
ſich ſchon auf den gehörigen ſatiriſchen Weberguß präparirt.“ 
Am 26. Januar 1740 erfährt dann Manteuffel: „Den erhal- 
tenen Entwurf zur Vertheidigung babe ich dem jungen Liscom 
übergeben. Die leglih überfchidte Probe kann ſchon in Etwas 
von feinem Talent zeugen. Allein diefes Künftige muß nod 
befier werden.” Und unterm 12. März: „est eben ift Anti» 
Liscow bei mir gewejen, und bat mir verſprochen mit feiner 
Vertheidigung auf die Feiertage fertig zu werden. Er wird 
felbige in Form eines Schreibens an jeinen Held 2. abfaflen, 
und darin von einer Unterredung Nachricht geben, die in einer 
gewiſſen Gejellihaft vorgefallen. Die Perjonen, jo dabei ge- 
weſen, jollen ein aufrichtiger Anhänger des Herrn R., ein auf- 
gewedter Officier und der Berf. der Schrift felber fein, welcher 
fih anftellen will, ala ob er den 2. vertheidigen wollte und 
fein großer Bewunderer wäre.“ Endli zeigt Gottihed an 
(5. Juni und 3. Juli), daß der Anti-Liscow faft fertig „und 
ber 2. nun einmal eine verdiente Züchtigung erlangen werde.“ 
Ob diefe Gegenſchrift wirklich gedrudt worden, weiß ich nicht, 
in dem ganzen ferneren Briefwechſel Gottſched's verlautet Fein 
Wort mehr darüber, und auch in andern mir vorgelegenen hand- 
fchriftlihen Notizen von Gelehrten und Dichtern diefer Zeit 
finde ih davon feine Erwähnung. Iſt fie, wie ich glaube, nicht 
erſchienen, jo dürfte es nach dem ihr geipendeten Lobe blos an 
äußeren Berbältniffen, vielleicht an veränderten Entſchlüſſen in 
Berlin gelegen haben. Daß aber, wie Gottihed an Manteuffel 
fchreibt, am 10. September 1740 in Leipzig eine Öffentliche Dis- 
putation ftattfand, in welcher Neinbed gegen Liscom durch den 
damaligen Magifter Pitſchel (Opponent Licentiat Teller) vers 
tbeidigt wurde, — das war denn doch zu viel Lärm, und zu 
viel Ehre für unſern Satirifer. Auffälligerweile habe ich in 
6* 
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dem bandiriftliden Nachlaſſe Gottſched's, deſſen Bruch mit 
Liscom jetzt ein entfchiedener war, feine einzige Aeußerung von 
ihm darüber gefunden, daß ihn die Züricher mit unter die 
„elenden“ Scribenten fetten, als jie die „Vortrefflichkeit und 
Nothwendigkeit“ derfelben nahdrudten (1738). Liscow erklärte 
fih erft 1742 gegen ihn, alö er die Vorrede zur zweiten Aus- 
gabe der Heinecken'ſchen Ueberjegung des Longin jchrieb, doch 
war fein Schweigen auf den Züriher Nahdrud einer geprie- 
ienften Satire ebenfalls eine Erklärung Auch Lävin Sander, 
über Gebühr von Liscow eingenommen, ließ jene Satire, „um 
das Andenken ihres Verfallers zu erneuern“, in den „Papieren 
des Kleeblatts" (1737) wieder abdruden, „bereichert mit Ein- 
leitung und Anmerkungen von Matthias Tobias Brand“, welche 
Anfpielungen auf neuere Schriftiteller enthalten, und einige 
jehr ungeſchickte, gegen Küttner gerichtete Fritiiche Erpectorationen. 
Eine Bearbeitung fam unter dem Titel heraus: „Liscow's Lob 
der ſchlechten Schriftiteller, von einem gebeugten ſchlechten 
Sähriftiteller” (Hannover 1794). Als Berfaffer derjelben ift 
Johann Jacob Stolz (1753—1321) ermittelt worden, fonft be- 
fannt als Ueberjeber des neuen Teftamentes und auf dem Ge⸗ 
biet des Kirchenliedes. Es fehlt ihm nicht an Wit, mande 
Nachahmung ift aber geradezu jchülerhaft und Berböferung. 
Im Uebrigen bat man ihm mit Recht mehrere ſprachliche Schniger 
und ſchweizeriſche Provinzialismen gerügt. Der Anhang: „über 
die Wahl der Büchertitel” ift ein dem ehemaligen Gießener 
Profeſſor Chriſtian Heinrid Schmid abgeborgter Aufſatz, zuge- 
ftugt mit einigen neuen Gedanken, welche indeſſen die Beifügung 
dejlelben noch nicht rechtfertigen, da man vergebens Satire darin 
ſucht. Riedel ebenfalls ſchöpfte aus Liscom Ideen, wie an 
feinem Orte näber nachzuweiſen if. In unfern Tagen dürfte 
eine Satire „über die VBortrefflichfeit und Nothwendigfeit der 
elenden Recenjenten” eine der gelejenften Schriften werden. 
Freilich müßte der Verfaſſer vorher auch in diefe und jene 
journaliftiihde Düngergrube binabgeftiegen fein und fie gründlich 
dburhmwühlt haben, was niht in Sedermanns Natur, und 
er hätte jofort alle kritiſchen Latrinenfüller auf dem Halſe, 
welche durch lange Gewohnheit ihre ſchmutzige Beihäftigung für 
eine jehr angenehme halten, ihre ftinfenden Ausleerungen dem 
Moſchus gleih Ihägen. Verdiente in Liscow's Zeit das elende 
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Gelehrtenthum eine radicale Durhbohrung, dann in der Gegen: 
wart die radicaljte das elende Recenſentenweſen. Balzac zürnte 
bei den franzöſiſchen Sournaliften über den Mangel an. 
Verbundenfein ſchönen Talentes mit ſchöner Gefinnung. Bei 
der überwiegenden Mehrzahl der de utſchen Journaliſten herrſcht 
eine faft wunderbare Webereinftimmung zwischen dürftiger' Be- 
fähigung und niedrigem Character. Es geht ein tiefer Zug 
dur ihre Reiben Nullitäten zu erheben, hingegen jede ent- 
ichiedene, auf eigenen Füßen, nicht im Laufkorbe der Coterie, 
emporgerichteten Hauptes und alfo frei von aller Scharwenzelei 
zu ben bödften Zielen ftrebende Kraft in den Koth ihres 
periodischen Bettlerdafeins zu verjenfen. Schwäche zwar verräth, 
wer von dem Manna ihres Xobes belebt, oder von dem Geifer 
ihrer Verfolgung angefränfelt fich zeigt, blos weiſe Gleichmü- 
thigfeit aber tödtet jenes Gefchmeis nicht, das nach ächter Mift- 
finfenart feinen eigenen Unrath ſelbſtgefällig bejchnüffelt; viel- 
mehr bleibt fittlihe Nothmendigfeit, eg mit dem Sublimat ber 
ägendften Satire umzubringen und fomit einen grundböjen 
Zuftand der deutihen Literatur zu bejeitigen. 

Sn der Einzelbetradhtung der Liscow'ſchen Schriften er- 
übrigt noch die Abhandlung: „Ueber die Unnöhtigfeit der guten 
‚Werke zur Seligfeit.” Liscom Toll fie 1730 fchon verfaßt, und 
Degenhard Bott, der Ueberjeger von Moore’3 „Eduard Ebeling” 
und der profaifhen Schriften von Swift und Arbuthnot, über: 
dies der Erfinder einer mit Varianten nacherzählten, fogar noch 
von Menzel, fünfzehn Jahre nah aftenmäßiger Widerlegung, 
geglaubten Anekdote, welcher Liscom wol den meiften freifinnigen 
Geruch, vielleicht auch das Gervinus'ſche Märtyrerthum verdantt, 
diefer gab fie angeblich aus defjen binterlajjenen Papieren 1803 
beraus, worauf fie Müchler als ächt wieder abdruden ließ. 
Hiegegen ift aber von Helbig triftig eingemwendet worden, wie 
auffällig es ift, daß Liscow jelbft diefe Abhandlung der Samm- 
lung feiner Schriften nicht beigefügt hat; daß fie fih nicht 
unter feinen in Dresden confiscirten Papieren befunden, aud 
feinerlei Hinweis darüber; daß Bott feine Ausfunft giebt, wo 
er dieje Papiere gefunden. Endlich macht er fi) auch dadurch 
verdädtig, daß er fehr Schlecht von Liscow's Lebensverhältniffen 
unterrichtet ift, ja nicht einmal feinen Namen richtig jchreibt. 
Aus diefen und andern Gründen, wozu ih noch den Umftand 
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anmerfe, daß in den Briefen feines Bruders Johann Friedrich 
blos diefer Perfifflage feine Erwähnung geſchieht, kann fie ihm 
nicht mit Gewißheit vindicirt werden. Helbig findet richtig, daß 
die Shreibart an Liscow erinnert; fällt-ihm aber auf, daß 
der problematilche Verfaffer zum öftern die ironifhe Haltung 
verliert, und meint er im Ernft, dies pflege Liscom nicht zu 
widerfabren, fo muß man fi fragen, in welchem Zuftande er 
deſſen Schriften gelefen haben möge, ob wachend oder im Halb- 
ſchlaf, oder ob er fich felber über das Weſen der Jronie wol 
tar fei. 

Sene Abhandlung ift, die Sprache abgerechnet, in welcher 
fie dem Werthe der ächten oder unbezweifelbaren Liscow'ſchen 
Schriften gleich kommt, im höchften Grade unbedeutend. Ger- 
pinus zwar bat in ihr eine merkwürdige Urkunde entdedt und 
grundtiefe Ironie, allein Gervinus bat ſchon Manches entdeckt, 
was nüchternen Augen fi als Chimäre erwiefen: Kabenglimmer 
hält er bisweilen für Gold, und wirkliche Edelfteine find von 
ihm als Kiefelfteine ausgefchrieen worden. In den Anmerkungen 
des Müchler'ſchen Nahdruds heißt es bis auf einen Punkt 
Yanz zutreffend, daß die Ironie eher derb als fein fei, in welcher 
bier unter der Maste eines orthodoren Magijters die Albern- 
beiten und Webertreibungen belacht werden, welcher fich in jener 
Zeit gewiſſe proteftantifche Religionslehrer im Streite mit Ka⸗ 
tholifen, Bietiften, Herrenhutern und andern zu Schulden kommen 
ließen, wenn fie das - zünftige Symbol in der Lehre von der 
Rechtfertigung zu vertheidigen hatten; daß jedoch der Verfaſſer 
an einigen Stellen in Uebertreibungen verfallen, welche auf die 
Vermuthung führen, wie ihm felber das rechte Verftändniß der 
lutheriſchen Anficht abgegangen. Damit ftimmt das Urtbeil 
Franz Horn’3 ziemlich überein, welcher mit Recht darauf bin- 
weiſt, daß ſchon die Ueberſchrift dieſes Aufſatzes verpfujchte 
Ironie ahnen laſſe. 

Wir haben geſehen, daß Liscow's ſatiriſche Schriften nach 
Urſprung, Tendenz und Tragweite vollkommen werthlos ſind. 
Er iſt ein unverträglicher, boshafter Narr, eine Art Hipponar, 
leidend an Gedanfen-Hämorrhoiden, die er ebenjo zum Behagen 
Anderer mie zum eigenen Wohlbefinden in Fluß jegen muß. 
Sein Character ſchwingt fi im beften und feltenften Falle zu 
einer fittlihen Halbfraft auf, und darum matet er beftändig 
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im trüben Gewäſſer kleinlichſter Details und hämiſchſter Per⸗ 
fonalien. Richt weil ihm Talent mangele, das wol nie ein 
Schriftſteller mehr mißbraudt hat als er, fondern ob der mora- 
liſchen Schlaffheit feines Weſens verbüllt fih der Genius ber 
Zeit vor ihm. Kein ‘deal befeelt ihn, feines der höchſten 
Güter der Menjchheit hebt ihn aus dem Staube feines dürren 
Verſtandes empor. Nicht ein einziges Mal ragt er über das 
Getriebe der Zeit und die gemeine Alltäglichkeit hinaus. Er 
bat nichts gewollt als feiner frivolen Luft fröhnen, und dieſe 
Frohne ging mit ihm dahin; im Alter von 40 Jahren iſt er 
moraliih fo welt, daß er ſelbſt die edlere Täufchung des per⸗ 
ſönlichen Ruhmes mit einem jchledhten Witze abfertigt, fo welk, 
daß er mit nadtefter Schamlofigfeit die Nichtsnutzigkeit feines lite- 
rariſchen Gebahrens eingefteht. Selbft die epifuräifche Bonhommie 
Hagedorn’3 wandte fih nachmals von ihm ab. Er bat denn 
in Wahrheit auh Nichts erreicht, als was er verdiente: früh⸗ 
zeitige Vergeflenheit. Seine Schriften, von denen die Vitrea 
fracta noch die befte, find beute troß aller nationalliterarifchen 
Marktichreierei felbit in fchriftftelleriichen Kreifen nur wenig 
gefannt. 

Weder die Literatur der Alten noch der Engländer und 
Franzoſen ift ihm in der Satire ein rechter Lehrer gemejen. 
Horaz, Juvenal, Lucian, Swift und PVoltaire verbinden mit 
ihren Satiren jtet3 einen ethiihen Zwed. Sie haben aud) ſtets 
die Shädlichften Thoren vor Augen. War ihm Einfiht in 
die ſpaniſche Literatur verftattet, gab ihm noch Francesco be 
Isla ein glänzendes Muſter von fatirifher Frifde und Wahr- 
beit, der in feinem ray Gerundio Feine bejtimmten Perſonen 
mißbandelte, aber eben doch nicht in die Luft hieb, jondern Die 
ganze Clique jener Prediger zu Paaren trieb, die ſich durch 
ibze Grobheit, Unmiffenheit, Verdammungsſucht, Frechheit und 
ſpitzfindigen theologischen Redensarten bervorthaten. Die Wir- 
fung war eine durchgreifende; man weiß wie der ganze ſpaniſche 
Glerus darüber aus der Haut fuhr. Näher aber als diejer, 
ja ganz nabe lag ihm Nadel, an Eafjiiher Bildung ihm min: 
deſtens gleich, an prägnantem Wit ihm weit überlegen; fonnte 
er weiter nichts von ihm lernen, jo hätte er mwenigitens deſſen 
Ausſpruch beberzigen follen, daß man nicht die Thorheiten, wol 
aber den Menſchen zu fchonen habe. 
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Satire ohne ethiſchen Zwed kann fi zwar bei ausgepräg- 
ter poetiicher Grundftimmung zur barmlojen und reinen Komil 
geftalten, doch ohne dieſe poetiiche Grundftimmung artet fie in Poſ⸗ 
jenreißerei oder in eine Läfterung aus, welche noch einer andern 
als der literarifhen Ahndung angehört. Wer ſich auf das Ge- 
biet der Satire begiebt, der halte fi, bei mangelndem idealen 
Grundzuge, an die realen Gegenfäte und hüte« fi vor den 
Ichlüpfrigen Pfaden der perfönlihen Beziehungen. Die per- 
ſönliche Satire. ftreitet wider Sittlichleit und Menfchlichkeit in 
allen Fällen, wo die Getroffenen weder Urheber, noch Förderer 
und Hauptträger verderblicher Zuftände und Richtungen find. 
Mer obenein dabei in das Privatleben greift, entehrt fi gründ- 
lid. In Wiſſenſchaft und Kunft wird überhaupt mit der per- 
fünlihen Satire am wenigſten erreidt; voller Kraft wirft fie 
vornehmlich auf jocialem, religiöfem und politifchem Gebiet. 
Das Jeſuitenthum kann nicht bitter genug gezüchtigt werden 
ohne die wahren Repräfentanten zu zerfleifchen, und die bornirte 
Sceinheiligfeit wird nicht hinreichend entblößt ohne den Haupt- 
dummköpfen den Skalp abzunehmen. Gegen Feudalismus und 
Abfolutismus kämpft man nicht ohne Identificirung derjelben 
mit den Metternichen und ihren doctrinären Schildfnappeun an. 
Mer den Gögendienft vernichten will, muß auch die Statuen 
und Altäre zertrümmern. Aber in die Troßbuben hineinpringen 
beißt fih ihnen gleich ftelen. Bor aller Welt Fliegen haſchen, 
Flöhe fangen und Müden todtſchlagen, heißt fich zum fogenannten 
Kammerjäger herabwürdigen, und Liscow machte dies Geſchäft 
nit feiner, indem er höchſt unmifjenfchaftlich zu beweiſen juchte, 
daß man es ohne Sünde verrichten könne. 

Sehen wir von der Bedeutungslofigfeit feiner Gegenftände 
ab, und prüfen wir die komiſche Waffe, mit denen er ihnen zu 
Leibe gebt, To erfennen wir fie immer als eine und diejelbe, 
an fich eine vortreffliche, nämlich die objectivfte Form des Wiges: 
die Ironie. Aber wie er fie bandhabt, thut er unrecht ſich der- 
jelben zu rühmen. Er jchlägt bejtändig gleiche, eintönige Hiebe, 
und aller Augenblide fällt ihm — id) habe es bereit in an- 
dern Worten ausgedrüdt — die Waffe aus der Hand, er wird 
ernft: ihm fehlt „die freie Idealität der Heiterkeit.” Bon hoch— 
getragener Ironie hat er gar feinen Begriff, und feine jcha> 
denfroben Gelüfte geftatten ihm überhaupt nicht in der Tage 
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ächter Ironie zu bleiben, fo daß die ethiſchen Blößen feiner ° 
Schriften auch nicht äftbetifch gededt werden können. Dean 
muß ein fo leichtfertiger und querköpfiſcher Literarhiftorifer 
wie Menzel fein, um ihn rundweg Meifter der Jronie zu 
tituliren. Nie ift jein Wig jpartanifch körnig, draftisch, präg- 
nant; um zu wirlen, muß er fardonifch, boshaft werden, und 
bat er einmal einen bejonders glüdlichen, fharfwürzigen Einfall, 
jo gefällt er ſiih im Sattel deffelben fo fehr, daß er ihn bis 
zum Berreden abhetzt. Wie jchon Danzel anmerfte, ift in fei- 
nen Satiren nur ein einziger, bejonders guter Wig, haupt» 
\ählih darum weil er ihn nicht wie andere Bonmots bis zur 
firohernen Langmeiligkeit ausgedrofchen, nämlich in Anwendung 
auf die „elenden” Scribenten: obgleich der Efel nicht die befte 
Stimme habe und zur Mufit ganz ungeichidt fei, fünne man 
doch aus feinen Knochen die ſchönſten Flöten machen. Allein 
diefer Wit ift nicht fein Eigenthbum, er bat ihn fi erft vom 
Plutarch geborgt, wie er denn durchweg viele fremde Gedanken 
aboptirt. 

Wäre aber, ſelbſt im Widerſpruch zu Liscow's eignen Be⸗ 
kenntniſſen, das hohle Gerede von feinen tiefern Abſichten be» 
gründet, wäre wahr, daß er es in den armſeligen Creaturen 
Philippi, Rodigaſt u. a. auf die Feinde des Lichts und Auf: 
flärung, auf die Barbarei in der Riteratur und fo meiter ges 
münzt, dann hätte er fih in der Art ihrer Befämpfung als 
ganz unfähig erwiefen, und feine Ironie müßte gänzlich ver- 
worfen werden. Denn, um mit Bifcher zu reden, verdorbene 
Zuftände wollen nit mit der verſteckt lachenden Sronie, ſondern 
mit der äbenden Schärfe einer gründlichen Erbitterung bear: 
beitet, durchbohrt ſein. Fortgeſetzte Jronie ift in Anwendung 
auf verdorbene Zuftände unerträglich, fie muß dem reinen Haß, 
der aus ber Idee fließt, weichen, an die Stelle der Jronie muß 
die pathetiſche Satire treten. 

Ein Verdienft aber muß ihm bleiben, wenn e3 gleih un- 
möglich das fein fann, melches ihm die Gervinus’ihe Paus— 
badigteit zueignet: in der projaifhen Rede überhaupt 
das erfte Licht einesneuen Tages verfündet zu haben. 
Diele Bravade involvirt eine ſchnöde Miphandlung der jo 
ruhmwürdigen Berdienfte Gottſched's, an deilen jaurer, groß- 
artiger und erfolgreicher Arbeit im Schadhte der Sprade fi 
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Liscom eingeftanpnermaßen aufgenährt hat, womit er das ver- 
band, was er den Muftern vornehmlich der Franzojen direct 
abgewann. Und den Einfluß Mosheim’s auf den Geſchmack der 
Mitwelt in Abrede zu ftellen wäre vergebliches Bemühen. Liscow 
ift es nicht, der zuerft ein neues Ermannen der Proſa verfündigt, 
aber er ift der erfte, der eine geläuterte Proſa in die fatirifche 
Literatur einführte, fih dadurch vornehmlih zum Manne der 
neuen Zeit machte, darum auch in unferer Geſchichte voran- 
gebt. Seine Daritellung ift zwar nicht durchaus korrect, in den 
eriten Ausgaben feiner Schriften finden fih neben manden 
ſchlechten und jeßt veralteten Wortformen grobe grammatifalifche 
Berftöße, fie leidet häufig an ermüdender Breite und bin und 
wieder an einer gewiſſen Ungelenkigkeit und Einförmigkeit, welche 
fie hinter Gottſched jtellt, nichtsdeftoweniger gehören feine 
Schriften in ſprachlicher Hinfiht zu dem Beiten, was bis in 
Leſſing's Zeit bineiu geleiftet worden, obgleih Rabener jchon 
einen veredeltern, Lindenborn mindeftens einen ſchwungvollern, 
belebtern Stil zeigten. 

Wir haben uns lange mit Liscom aufgehalten, weit über 
feine Bedeutung hinaus; was aber von diefer anfänglid wie 
in einzelnen Schneeballen in die Welt gejchleudert worden, das 
batte fih auf geſchichtlichem Terrain bei der geringen Wider- 
ftandsfähigfeit und dem ſtarken Ajfimilationsvermögen der na- 
tionalliterariijhen Kärrner und Handlanger zu einer folden 
vereiften Lawine fortgemälzt, daß zur Hervorziehung der von 
ihr verfhhütteten Wahrheit nichts weiter erübrigte als jchritt- 
weile Abtragung jener. Wenn Spaten, Schaufel und Art dabei 
Funken ſchlugen, jo mag dies ebenfo für die Verhärtung des 
verarbeiteten Stoffes als für unfer Werkzeug ſprechen. 

Eine über allen Vergleich erquidlichere und bedeutendere 
Erſcheinung als Liscow ift der oben erwähnte Heinrich Lin- 
denborn, den man bisher vergebens in unfern Literatur- 
geihichten juchte. Hermann Marggraff gebührt das Berdienft, 
ihn, obgleih nur in äußerfter Kürze, zuerft bervorgezogen zu 
baben, und wir find es, die ihn unter vollftändiger, bündiger 
Würdigung in den Vordergrund zu ftellen als eine Nachholung 
ungeredhter Verfäumniß erachten. Er ift um jo midtiger, als 
er auf Seiten der Katholifen der einzige ſatiriſche Schriffteller 
einer Zeit, von welchem fich behaupten läßt, daß die pro- 
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teſtantiſche Bildung befruchtend auf ihn gewirkt haben müſſe. 
Freilich fein Leben bietet des MWohlthuenden wenig dar, denn 
er war ganz das, was man unter einem lüderlichen Genie vers 
ftebt. Deshalb aber haben wir mit ihm nicht zu rechten; 
gerade deshalb ift feine Klare, barmonifche, haltvolle Anſchauung 
bes geihichtlihen Lebens um fo auffälliger, und um fo bemerkens⸗ 
wertber, daß er auch als geiftliher Liederdichter auftrat, mas 
uns jedoch nur im Borbeigehen intereffirt. 

Er wurde 1712 zu Köln Kboren, und war der Sohn 
eines nicht ganz unbemittelten Schneiders, ber ihn für die Lauf- 
bahn eines Geiftlihen beſtimmte und eine entjprechende Bildung 
angedeiben ließ. Warum der Sohn des Vaters Wuünſche nicht 
erfüllte, ift uns unbelannt. Er verbeiratbete fih und wählte 
den in den Augen der bürgerlichen Geſellſchaft mißachteten Er: 
werbszweig eines Gelegenbeitsdichters. Aber er entwidelte darin 
ungemeine Birtuofität; wer es auch verjuchte, that es ihm doch 
nicht zuvor, und es gab faft Fein Bürgerhaus in Köln, das 
niht Proben feines Talents begehrt und empfangen hätte. 
Ganz Köln kannte ihn, hatte ihn wegen feiner unverwüftlichen 
Heiterfeit gern; beute noch erzählen fi alte Leute in Köln 
manch’ humoriſtiſches Stüdlein von ihm, wie fie eg aus dem 
"Munde ihrer Väter und Großväter vernommen. Alles aber, 
was ihm jein poetifches Handwerk einbradte, verthbat und ver- 
jubelte er in den Wirthshäufern, in welchen er alle Abende und 
balbe Nächte verlotterte. Er litt felber lieber unter kärglichem 
Haushalt, als daß er fein Kneipenleben aufgegeben oder nur 
beichräntt hätte, das ihn für die Entbehrungen des Tages um 
jo verfchwenderifcher entfhädigen mußte. Seine Lübderlichkeit 
wurde ſprüchwörtlich. Sie machte ihn zwar nie zum eigent- 
lihen Saufaus, die Tradition will, daß er weder in noch außer 
dem Haufe jemals eine gewiſſe Liebenswürdigkeit gänzliche ver- 
leugnet habe, aber fie verfchuldete doch feinen frühen Tod. Er 
itarb Schon im Alter von 38 Jahren. 

Der Humor, wie er fi in einigen feiner hie und da noch 
handſchriftlich aufbewahrten Gelegenheitsgedichte ausipricht, 
diefer ift es nicht, weshalb wir ihn hoch Stellen, jondern bier 
gebt er uns nahe an wegen der von ihm jeit 1742 heraus- 
gegebenen und allein verfaßten ſatiriſch moralifhen Wochenſchrift: 
„Der die Welt beleuchtende Kölnifche Diogenes“, mit welchem 
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Namen man ihn felbit im gejellichaftliichen Leben bezeichnete. 
Ob mehr als zwei Jahrgänge diefes, troßdem es nachgedrudt 
worden, ſehr jeltenen Blattes erjchienen, vermag ih nicht zu 
fagen; dieſe indeß reihen vollkommen aus zur Beurtheilung 
ihreö Urhebers, fihern ihm einen ebrenvollen Platz in der Ge⸗ 
Ihichte der komiſchen Literatur. 

Die claſſiſche Bildung, von welcher feine „Beleuchtungen” 
zeugen, fünnen ung als feine bejondere Merkwürdigkeit gelten. 
Sie war zum Theil zunftmäßig. Der Katbolicismus bat über- 
dies die Pflege derjelben zu Feiner Zeit gänzlich vernadhläffigt, 
und e3 darfihm nicht zum Vorwurf gereichen, daß er fie feinen 
befondern Zweden unterordnete und danach modificirte. Er ift 
darin richtiger zu Werke gegangen als feine Gegner. Das 
blos formaliftiiche wie andererfeit3 einfeitig idealiftiiche Studium 
der antifen Welt nad Sprache und Geſchichte ift eine Verirrung 
lediglich des proteftantifchen Geiftes, welche ſogar mwejentli die 
politiſche Schwäche unjerer Nation mitverfchuldet bat. 

Weshalb wir Lindenborn hoch ftellen müſſen, das ift vorerft 
die umfaflende richtige Kenntniß der gefammten Volkszuſtände, 
in. deren Detail3 er mit wahrem Scharfblid eingedrungen if, 
ohne fi in ihnen zuſammenhangslos zu verlieren. Im Gegen- 
theil erheben ihn feine Einzelbetradhtungen zu einer ebenfo uni» ” 
verjellen als eigenthümlichen Anſchauung. Weberall im Reiche 
der verfehrten und verderbten Wirklichkeit orientirt, find feine 
„Beleuchtungen“ Lokalſtücke und zugleich Weltbilder. Autopfie 
zeichnete dabei am menigften. Keine meite Reife ermeiterte 
den Horizont feiner Erfahrung. Er bat die Grenzen jeiner 
Vaterſtadt kaum überjchritten. Was aber das bewegte Leben 
in ihr feinem Nachſinnen geboten, das hat er mit feinen ge- 
ſchichtlichen Studien und der reichlihen Kunde des öffentlichen 
Verkehrs vollflommen ausgiebig erfaßt und verflodhten. Freilich 
war felbjtverftändlich, daß die Zuftände, die fih in einem Central: 
punfte deutichen Lebens dem denfenden Beobachter aufdrangen, 
feine ifolirten fein fonnten, dies thut aber dem Werthe jeiner 
Anſchauung feinen Eintrag, welche für feine Zeit, und noch mehr 
für feine perfönlihen Verhältniſſe, eine wirklich großartige ift, 
um jo großartiger, da fie ſich in voller Freiheit von aller ein- 
- jeitig reltgiöfen Schattirung bethätigt. 
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Hoch ftelen ihn ferner Gefinnungstüctigfeit und Muth. 
Er geht unter dem Banner einer fittlihen dee offenen Angriffes 
auf Schlechtigkeiten und Thorbeiten log, ohne fih in Kämpfen 
gegen Einzelheiten und Bagatellen abzunugen, ohne felbft beim 
Durchbruch energiſcher Bitterkeit die plaftiihe Haltung, den 
fidern Blid über das Ganze zu alteriren. Stets zeigt er jene 
Tiefe des Geiftes, welche das Leben vorurtheilsfrei überfieht, 
und den ftrafenden Spott ohne perjönliche Feſſeln, ohne Tödtung 
jeder gemüthvollen ‚Sinnigfeit übt. Cr greift überall friich 
binein, niemals die mit Macht angethanen Uebel ſcheuend. Und 
ob er auch Berlegung der Scenerie liebt, Aenderung des lofalen 
Colorits, Verrüdung der Sphären, mythiſche und allegorifche 
Einrabmung des Böfen, es gejchieht doch jo unjchwer erkennbar, 
jo wenig müyjteriös, daß man dabei faft nur an die Fünftlerifche 
Abfiht ftetig objectiver Vertiefung denken kann. Dies jcheint 
um fo gewiffer, als fein ganzes Verfahren lebhaft an italienische 
Vorbilder erinnert. Namentlih fühlt man ſich häufig an Boc- 
calini gemahnt. Hat er dieje Mufter ftudirt, muß ihm dennoch 
Orginalität gelaffen werden. 

Sein Witz ift immer treffend, ſarkaſtiſch, häufig lakoniſch 
und derb, bisweilen in ächt ſhakespeareſcher Kraft metaphoriſch 
und paraboliid. Er fprudelt nirgend über, aber er gefällt fich 
auch nirgend in widerwärtiger, abblaffender Selbitipiegelung. 

In Gorrectheit und Reinheit der Sprade fteht Lindenboru 
unter Liscow. Seine Broja leidet befonders an Provinzialismen, 
an finnentitellenden Verwechſelungen der ortbezeichnenden Für— 
wörter in ihrer Zufammenziehung mit Präpofitionen, mie an 
ſchlechten und Ichleppenden Auslauten in den Umendungen des 
Artikel und den Abwandlungen der Zuftandswörter. In der 
Drtbographie berriht Nadläffigkeit, in der Schrifticheidung 
einige Willfür. 

Trogdem ift feine Darftellung reih an VBorzügen, in denen 
er Liscow meit übertrifft. Sie weilt größere Fülle des Wort- 
vorrath3 auf, mannigfaltigeren Satz- und Periodenbau, jelten 
ſchwerfällig gemunden, und jelbit in entjchiedenen Fahrläſſig— 
feiten eine gewille Anmuth: vor Allem aber eine Elajticität und 
einen Bhantafiereihthum, neben welchen die Liscow'ſche Schreibart 
marklos und wahrhaft betteljelig hergebt. 
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Bergegenwärtigt man fi aber, und dieſe Umftände dürfen 
platterdings nicht ignorirt werden, daß zu Lindenborn’3 Seit, 
vornehmlich unter den Katholiten, ale wiſſenſchaftliche Bildung 
im römifhen Gewande erlangt wurde, damals noch gar feine 
in allen Theilen Deutichlands angenommene Schriftiprade eri- 
ftirte; betrachtet man die crafje Rohheit und Elendigteit des 
Deutichen, das man noch im fiebenten Decennium des vorigen 
Jahrhunderts in der katholiſch deutichen Literatur vorherrſchend 
findet, wird erwogen, wie lange es gebauert bat, ebe das 
proteftantifche Hochdeutſch in den Büchern des katholiſchen Sü- 
dens allgemein wurde, wie die Jeſuiten noch im achten Jahr⸗ 
zent der „ketzeriſchen, lutheriſchen Schreiberei” in Schulen ent- 
gegenwirften, — dann find nicht blos Lindenborn’d Vorzüge 
nm jo gemwichtiger, fondern er ift mit allen feinen Fehlern, Ber: 
ftößen und Unreinheiten für die katholiſch deutſche Literatur 
eine merfwürdigere Erſcheinung als der gleichzeitige Liscom für 
die proteſtantiſch deutſche. 

Ich fühle ſehr das Bedürfniß möglichſt ausreichender Be⸗ 
lege zu der Schilderung eines zeither ſo unbekannt gebliebenen 
und dem Publikum vorderhand ganz unzugänglichen Schrift- 
ftellerd. Da indeß weder Raum noch Aufgabe dies im um- 
faffendften Maße verftatten, fo muß ſich der Leſer mit der Be- 
ftätigung begnügen, welche ihm des „Kölnilchen Diogenes‘ nach⸗ 
folgende „Beleuchtungen“ gewähren. 


I. Jahrgangs 8. Beleuchtung. 

Diefe Welt ift eine rechte und mwahrhafte Schaubühne, worauf 
Gott, fo zu reden, die vornehmfte Perfon eines Königs aller Kö- 
nige vertritt, mit dieſem Unterjchiede, daß feine höchſte Majeſtät 
feiner Verkleidung bedarf, ſondern in der That eivig und ohne Ber: 
änderung derfelbige Gott und Fürſt des Himmels und der Erde ift 
und bleibet. Die Veränderungen diefer Schaubühne ſiehet man täg- 
ih. Bald ftellet fie nur grüne und einfame Felder vor Augen; 
bald ftehet ein Kriegeslager, wo vorhin nur grüne Aehren geftanden ; 
bald zeiget ſich ein betrübter Steinhaufen, wo man vorher die jchönite 
Stadt gefehen. Adam und Eva waren die erften Hofleute, welche 
diefer unendliche Fürft aus einem nichts zu der größten Glüdfelig- 
feit und Würde erhoben. Allein wie undantbar waren felbige! wie 
bald vergaßen fie ihres armfeligen Urfprunges, woraus fie Gott zu 
Unterherren diefer Welt gemacht hatte, daß ihnen fogar der hoch— 
mütbige Gedanke Fam, jenem, wovon fie ihre Hoheit aus lauter 
Gnade empfangen hatten, gleich zu werben. Denn es fchiene ihnen 
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ein fchönes Ding zu fein, wenn fie deme ben fie fürdten und in 
Ehren halten, durch die Gleichheit des Standes einigermaßen anfe- 
hentlich werben follten, mie es heut zu Tag nichts ungewöhnliches 
ift, daß ein ans dem Schlamm feiner Armfeligfeiten durch Gunft 
zu einem vorzüglichen Stande erhobener Menſch nachgehends feines 
Anfangs vergifiet, und fait nicht mehr weiß, ob er feinem Gutthäter 
eine Erlänntlichleit ſchuldig ſeye, oder ob fein Gutthäter bey ihme 
Dank abitatten folle, daß er ſo gütig geweſen ſich feiner Hülfes zu 
bedienen. Allein die Sitrafibliebe nicht lange aus, und unfre gute 
Eltern wurden in die Armfeligleit, worin ir ung jest noch befin- 
den, geitürzet, auf daß fie darin ihren Sclavenitand wiederum mög: 
ten eriennen lernen. Aber ach! unſer älteiter Bruder Cain tritt 
bald hernach auf die Schau-Bühne und zeiget, daß er Pie verberbte 
Natur erlebet, welche der meifte Theil der Welt auf - felbige Art 
von ihm gefangen, daß ber, fo ein wenig aufrichtig fein wollte, 
recht wol jagen könte: 
Aetas parentum, peior avis, tulit 
Nos nequiores, mox daturos 
Progeniem vitiosiorem. 
Es taugten unfere Väter nicht, 
Die Söhne waren jehlimmer, 
Die Sohneg-Söhne, fo man ficht 
Die find noch arger eingericht: 
Und alſo taugt e8 nimmer. 

Diefer Bruder Cain vermehrte die Welt, bevor fein dritier 
Bruder Seth noch gebohren ware; und um deswillen ift auch nicht 
zu bewundern, wenn die erjte Menſchen, jo von ſolchem Vater ber- 
famen, eben fo wenig taugeten. Denn woher ift anders die gewalt- 
fame, biutbürftige, heimtüdifche, neidifche Niefen-Art, welche die 
Gewaltigen genannt werden, entjproffen, als aus der Vermiſchung 
der Söhne Seths mit den Cain3= Töchtern? Der fromme Bruder 
Abel aber hatte feine Kinder gezeuget: weil fein nichtsnutziger Bru— 
der Cain wol zu verhüten gewußt, daß Feine Art davon kommen 
mögte, welche befjer als die Seinige wäre. 

Die irdifche Hofhaltung Gottes mare damalen noch gar jung 
unb klein: gleihwol ware der Naid, welcher nirgend fo fette Waide, 
als bey den Höfen findet, fchon fo wol bey Xeibe, daß ihme die 
heutige kleidung waß ware: und daher fonnte Gain felbigen länger 
nicht unter feinem Fuchsbalge verbergen; die Heucheley veritunde 
fchon ihre Wolfsart mit einer Schaafs-Haut zu verhüllen, und ob- 
wol Adam die ihme eingegofjene Redkunſt noch niemand gelehret 
hatte, fo ware die Falſchheit doch ſchon damal eine gefchidte Red— 
nerin, welche mit glatten Worten ihre Betrügerey zu ihres Nächiten 
Untergang zu ſchminken wußte. Cain ſowol als Abel, opferten fich 
und ihre Gabe dem höchiten Herrn und Himmelsfürften auf, beide 
fehienen ihme aufrichtig zu dienen, und ich wollt gar leichte glauben, 
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daß Gain mehr äußerlich andächtigg und inbrünftige Gefichter ge 
fohnitten, al3 ein heutiger Scheinhetliger in der Kirche, wenn ihme 
etwa eine verfchlungene Wittme oder Waife den Magen drudet, und 
er durch das Kraft-Waffer feines Gebetes, daß von Mefem Schmaufe 
noch zuweilen aufrülpfende Gewiſſen wiederum zu reinigen und in 
Ruh zu bringen tradıtet. Allein es verburbe ihm den Kram, daß 
Gott nicht eben mit Menfchen-Augen fahe, und daher wol vermer- 
fete, daß fein raudiges Opfer aus einem raudigen Herzen herkame: 
daher ver Abels-Dienft mit weniger Mqul-Gepränge und viel meh: 
ver Fromm- und Aufrichligfeit vergefellfchaftet ware. Gleichwol hat 
Cain den Ruhm davon getragen, daß er noch heute einem Hof: 
Machiavellus zu einem Lehrmeifter dienet: denn da bie Fürften diejer 
Erden mitten in ihrer Hochheit und durchdringendem Verftande gleich- 
wol Menſchm find, fo geichiehet es mol zuweilen, daß ein Gains- 
Nachfolger in verftelltem Dienſt-Eifer womit er feinen Naid, Herrich-, 
Geld- und Ehr-Geiz gar fünftlih verhüllet, ſich bei Hofe einfchlei- 
chet, und einen reblichen Abel, deſſen aufrichtiger Dienft Gott an- 
genehm und dem Fürlten ſowohl, als dem Lande nutzlich iſt, gleich- 
jam ermwürget. 

Zu dieſem Nadfinnen hatte ih Anlaß genommen, als ich 
jüngjthin in einer fremden Statt mich befande, mo es eben Meile 
oder Jahr-Markt zu fein fehien: denn ich ſahe eine Menge Cram— 
Laden und veriwunderte mich ſehr, als ich in Betrachtung berfelben 
faft nichts mehr, als Wadeln, Spiel-Pfennige, Mode Schnallen, 
Haar= Pulver, und dergleichen unnöthiges Spiel-Werk fande, welches 
ich mich nicht erinnerte vor diefem jemal gefehen zu haben. Weil 
mich damal hungerte, fo zog ic) einen Stüber heraus, und reichte 
ihn dem Mode-Krämer um nur dafür Brod zu langen: denn id) 
glaubete, weil er alles hätte, würde er auch wol mit diefer nöthig- 
iten Waare verfehen feyn. Allein diefer gabe nur mit einem bir: 
ächtlihen Lachen zu Antworten: er wäre feine Brod-Crämer und 
befümmere fi) um ſolche fchledhte Waaren wenig; feine Handlung 
beftände nur in denjenigen Sachen womit er rechtfchaffenen Mode— 
Leuten aufwarten fünne. In felbigem Augenblide ſahe ic) den Bräu- 
tigam, wobey ich jüngfthin auf der Hochzeit ware. Ich grüßete ihn 
und wollte ihn weiter anreden, fo höflich ic) nur immer fonnte, 
fragte ihn, mie felbige Statt heiße, und wollte ihn weiter anreben; 
allein er ware etwas ſparſam mit der Antwort, und fchiene ſchon 
einen allmächtigen Herrn im Kopfe zu haben. Er zwunge ſich aber 
endlich mit mir zu reden, und wir wurden nachgehends wieder fo 
"vertraulih, daß er mir die Urfache feines Dafeyns und feyn ganzes 
- Geftelltniß recht aus der Bruft her erzählete. Dieje Statt, fagte 
er, hieße Cosmopolis. Cosmopolis? erwiederte ih; ey wol, in 
diefer bin ich ja vor diefem Bürger geweſen, und fie mußte fi gar 
grob verändert haben, daß ich fie nicht kennen follte. Bor biefem 
redete ein jeder feine Mütterliche Sprach, jezt aber höre ich allerley 
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ftiefbrüderlihe und rothwelſche Worte durch einander jchnattern. 
Ein Herr ware zu meiner Zeit ein Herr, ein Bürger ein Bürger, 
ein Bauer ein Bauer, eine Jungfrau eine Jungfrau; jezt aber höre 
ih daß der Bürger ein Herr, der Bauer ein Monsieur, die Yung: 
frau eine Juffer oder eine Mademoiselle heißet. Die Kleidung ift 
verändert, und ich muß geftehen, daß mir recht faftnachthaftig vot— 
fame, als ich die Leute fahe, anftatt eines Mantels eine Pferbe- 
Dede, und anftatt eines Kleides ein furzenges, und gleichwol mit 
Fiſch-Bein, Pferde-Haar, Spanifchem Rohr, oder gar mit Hanf: 
Seilen gar breit ausgefteiftes Wams tragen. Bon dem Frauen- 
Zimmer will ich diesmal nicht3 melden: denn dieſes jäh-zörnige Ge— 
Schlecht machet ſich ohne deme ſchon ziemlich maufig, dag ic mich 
etwas zu ſtark und zu früh in ihre Händel gemifchet* haben folle. 
Allein wie follte ich e8 anders haben madyen fünnen. Mas Frauen— 
Volk liebet den Vorzug und ich dachte fie würden mir es niemal 
verziehen haben, wenn ich ihrer allzulang vergeflen wäre. Es mag 
ſeyn wie e3 will, antwortete mir der Menſch, womit ich redete, mir 
find bier zu Cosmopolis. Der Fürſt, welcher bier feinen ordent— 
lichen Sit hat, nennet ſich Philocacus, und ich habe gute Hofnung. 
von ihme zu einem würdigen Finanz -Nathe ernenngt zu iverben. 
So will der Herr bei dieſem Fürfte zu einem Nathe werden? fragte 
ich hierauf; wol, es ift diefes ein löbliches, aber auch zugleid, wich— 
tiges Amt, worauf zum Theile die Glüdfeligfeit des Landes Iaitet, 
denn gleich wie der Fürſt wachet, auf daß die Untertbanen rubig 
Ichlafen mögen, aljo müſſen audy zuweilen die Hof-Beamten wachen, 
auf daß der Fürſt fiher ſchlafen könne. Es ijt aber einem Men- 
ſchen, der nad) foldhen hohen Bedingungen trachtet, viel zu erive- 
gen, ob er auch die dazu erforderliche Wiſſenſchaft und andere Eigen— 
Ichaften befite. Ach nein, antwortete er mir, es kommt eben darauf 
nidt an. Es iſt eine gewiſſe Dame bey Hofe, welde ſich Philar- 
gyria nennet: wenn ich diefe gewinne fo bin ich, jchon, was id) 
will. Zudeme fiehet man bey dem Philocakischen Hofe nicht auf 
das Gehirn oder Gemüth eines Beamten, welche wol rathen mögen, 
jondern auf die geſchickten Finger, welche wader um fi langen 
und beiſcharren fünnen. Da wir in jelbigem Geſpräche begriffen 
waren, wurden wir auf einmal durd ein ungewöhnliches Getöne 
von Trommeln und Bfeiffen unterbrochen. Wir hörten darauf, dat 
man allerhand Seltenheiten ausriefe, welche um Geld zu beſehen 
wären. Der Vorwiz plagte mich diefes mal mehr, als jemal, und 
ich entfchloffe mich endlidy ein Paar Basen anzulegen, um jolde _ 
under der neuen Welt zu bejehen. Ich folgete desivegen dem 
Getümmel nach, und nachdeme id die Herrfchaft meiner Batzen dem 
Wunder-Krämer übertragen hatte, cröffnete er einen großen Kaſten 
nad dem andern. Sehet hier, fagte er bey dem erjten, ein Schaaf 
mit einer goldenen Wolle. Schauet dort, fuhr er fort, ein Eſel 
mit einer Löwenhaut. Wiederum ein Weib mit einem Teufels-Kopfe. 
Ebeling, Serb. vr. kom. Riteratur. ẽ 
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Es fing mich hierbey faft an meiner Baben zu gereuen; denn mit 
Gold gezierte Schafsköpfe, feige, ungefchidte Efel, welche doch Außer: 
ih Löwen ſcheinen wollen, und dergleichen Sachen mehr hatte ich 
Ihon vorhin zur Genüge gefehen. Allein Meister Wunderlich fagte 
bierauf zu mir: diefes ift noch das geringfte, und ich verfichere, 
dab wenn er alles gefehen hat, ihn feines wenigen Geldes nicht 
gereuen wird. Hierauf fchloß er andere Kaften auf: Schauet ein 
Weib ohne Zunge. Wie, fragte ich, ein Weib ohne Zunge? So 
hätte jene bey dem Plautus von ihrem Geſchlecht ein lügenhaftes 
Zeugniß gegeben, welche fagte: 
Multum loquaces merito ommes habeınur. 
Nec mutam perfecto repertam ullam esse 
Hodie dicunt mulierem ullo in seculo. 
Man wirft und vor die Plauderey, 
Man fagt man hab zu feiner Stunden 
Noch nie ein ftummes Weib gefunden, 
Und man bat auch mol Recht daben. 


Nach diefem machte er einen andern Kaften auf und fagte: 
Schauet hier einen unftudirten Procurator ohne Finger. Noch in 
einem andern zeigete er einen türkifchen Cadi oder Landrichter, wel- 
cher vor lauter Mitleiden und Barmherzigkeit geitorben, und des— 
wegen mit feinen untergebenen Bauren=Thränen einbalfamirt worden 
war. Ich verwunderte mid damal fehr; ich mußte geſtehen, daß 
diefe Sadyen etwas Seltfames waren, und wollte hiermit fortgehen; 
aber, nein, fagte Monsieur Rarifax, es ift noch mehr zu ſehen 
übrig. Hier ſchaue er diefen türkiſchen Iman, oder Geiſtlichen! will 
er glauben, daß diefer zwey Gewiſſen gehabt habe? Nein, zwey 
Gewiſſen! antwortete ih, ich follte ſchwören, daß dieſe Leute deren 
gar feines hätten. Jawol, antwortete er, er hatte ein enges Ge— 
willen, deſſen er ji in der Moskea oder Kirche bediente, und ein 
weited, das er zu Haufe brauchete. Nun fagte ich, das iſt der 
Mühe werth: ein türkischer Iman zwey Gewiſſen, da man doch wol 
andere findet, welche gar feines haben ? 

Hierauf machte er eine Thüre auf, und Miele mid in ein 
Zimmer. Ich ginge hinein und fande aber, daß es ganz dunfel 
ware, aufjer, daß durch einen Vorhang einige düftere Lichter bli- 
zelten. Ich wollte daher meine Leuchte herausnehmen, um midy mit 
deren Beyhülfe zu erkundigen, wo id) mid) eigentlich befände. Allein 
auf einmal wurde der Borhang aufgezogen, und ich ſahe, daß eine 
Menge Leute vor mir jaßen, worin ſich den Anſehen nach ein gro- 
Ber Fürſt befande famt einem anderen Menfchen, der ein vornehmer 
und recht beliebter Hofmann zu fein ſchien. Der Fürſt fagte gleich 
Anfangs: Was braucht es viel Ueberlegeng: du weißt was ich noth- 
wendig habe; richte die Sad fo ein, daß ja fein Unterthban etwas 
behalte. Jener neigte fi) hierauf ſehr, daß ich fürchtete, der Pudel 
mögte ihn einen Riß befommen. Endlid nad). 1000 fchmeichlerifchen 
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Geberden fagte er, wie er fchon für dieſes geforget hätte ober fo- 
gleich einige Vorſchläge oder Projekte zeigen wollte, moburd die 
Schaz-Cammer recht gemäftet werben fünnte, ohne daß der gemeine 
Mann merfete, daß er daburd) mager würde. Er holete auch wirk— 
Ich fat einen ganzen Ballen Papier herbey, auf deſſen jeden Bo— 
gen feine andere Aufichrift ware, als lauter Project, Project, Pro- 
jeet. Er finge endlih an der Tituln einen nad) dem andern vor- 
zulefen: Project um eine Auflage auf das Fieber zu legen, woburd) 
von den Beltrafungen berjenigen, welche fo vernefjen find, das 
Fieber zu befommen, dem Schagkaften ein merfliches zumachen Tann ; 
fo denn auch die gar ſehr eingeriffene freche Gewohnheit zu ſekri— 
citiren gemindert wird. Item Project eine Abgabe zu jegen auf das 
Hungerleiden, damit das nunmehr dur einen Mißbrauch eingeführte 
Falten etwas eingejchrenfet werde. Und meilen diefes vielleicht eini— 
gen murrifchen Köpfen wehe thuen dürfte, jo dienet das Project 
um einen Zoll auf die Seufzer anzulegen; damit die Leute dadurch 
gemöhnet werden luftiger zu werden. Es folgete hierauf noch eine 
Unendlichleitt anderer Projekten, welche mir abgefallen. Sch aber 
dachte bei mir ſelbſt: vor diefemals Lyſander gefraget wurde, wie 
er dody von feinem Feinde ſeye überwunden worden, antwortete er: 
durch allerley Kunftftüde, und wenn man jezt manchen armen Men: 
fhen fragen follte, wodurd er zum Bettelftabe und fait zur Ver— 
zmweiflung gerathen feye, durfte er wol nicht? anders zu antivorten 
wiſſen, als durch allerley Kunititüde. 

Sch hube die Augen hierauf twiederum in die Höhe, und fahe 
daß ein bejahrter Menſch dem die Fromm- und Nedlichfeit aus dem 
Gefichte hervorleuchtete, dem Fürſten ganz andere Anfchläge beyzu— 
bringen trachtete. Er mußte ihn mit aller Befcheidenheit zu erin= 
nern, daß eine Obrigkeit ſich mehr müſſe befleigen geliebt, als ge— 
fürchtet zu werden. Er führete an wie der göttliche Plato den Si— 
cilianiſchen Dionyſius, welcher immer mit Furcht und Aengſten von 
einer großen Anzahl Soldaten bewahret wurde, gefraget habe, mas 
er doch Böſes gethan hätte, daß er alfo müßte bewachet und be- 
wahret werden, und führete daraus ein, Daß die Liebe der Unter: 
thanen die beite und ficherjte Lerbivacht jene, welche durch eine gü— 
tige und gelinde Regierung zu Wegen gebracht würde. Er gabe ihm 
auch freymüthig zu verjtehen, daß die durch böje Näthe geplagten 
Unterthanen jehr jchiwierig wären, und ſchon ein gefährliches Weſen 
angeftellet hätten, weldyes ein großes Unglück drohete. Der Fürſt 
jchiene jolhes einige Male zu Herzen zu nehmen; allein in dem 
Augenblide trate der vorherige Bünjtling wieder bey, und führete 
ein Frauen-Zimmer hereyn, daß zwar ſchön ware, aber dabey das 
Anjehen hatte, daß unter dem ſchönen Schmeichelgeſichte eine ver: 
derblihe Dalila veritedet ware. Nachden der ehrliche Alte nunmehr 
auf die Seite gegangen mare, befragte der Fürft, welcher etwas in 
Unrube zu jeyn Schiene, feinen Günſtling, wie es doch eigentlich um 
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feine Regierung jtehe und ob es fich alfo verhielte, daß ein Auf- 
ruhr entftanden. Ben Leibe nicht, antwortete der andere, und er- 
mahnete den Fürſten nur deshalben ganz rubig zu fein, es ftände 
alles wol, fagte er, es wäre ja fein Unterthban der die geringfte 
Klage führte, und er hätte im Gegentheile dieſes artige Frauen- 
Zimmer feinem Herrn zugeführt, um ihme durch diefen angenehmen 
Umgang die Zeit und die verdrieslichen Gedanken abzufürzen. 

Es ware hierauf wiederum alles verdorben: der Fürſt änderte 
jeine Sinne, und diefer Schmeichler wußte durch feine Worte, und 
durch dag Reiz-Futter, jo er mit ſich geführet hatte, deſſelben Ge- 
müth fo ftarf einzunehmen, daß ich mit befonderem Leidweſen hören 
mußte, wie dem guten Alten für feine vorangeführte gute aufrichtige 
Erinnerung der Tod geſchworen wurde. 

Ich war damal jo verwirret, daß ich ganz gewiß glaubete ich 
hätte mich zu Rom ben dem Neronifchen Hofe befunden und ic 
meinte in dem Alten den Seneca, und in dem Weibe die Poppäa 
zu erfennen. Ad! dachte ich, es gehet halt hier, wie ben dem 
Könige Robvam, wo den böfen und unvernünftigen Räthen ge- 
folget, und dabero eine jo große Spaltung erregt wurde. Wie wol 
wäre es damal dem Nero gegangen, wenn er gejinnet geweſen wäre, 
wie nachgehends Staifer Friedrich ſagte, er wollte, daß alle feine 
Käthe vor der Pforte des Hofes die Stellung und Verſtellung ab- 
(Egeten, denn aljo würde dem Fürſten und dem Lande mol gerathen 
feyn. Uber, wie ich jebe, bier muß der Fürſt von dem BZuftande 
jeines Landes nicht3 inne werden, und daß er ja die Regierungs- 
jorge vergefjen möge, fo verfchaffet man ihme allerhand Zeit-Per: 
treib, oder man weiß eine glänzende Herz: Zauberin einzuführen, 
wodurd denn zuweilen das font zu dem guten eifrige Gemüth ab: 
gehalten wird: gleichwie man jagt, daß der Fleine lüderliche Fiſch 
Remera cin großes Schiff aufhalten fünne Der falfhe Hofmann 
bat indejjen die Gelegenheit, gleihwie ein wildes ftarfes Thier, jo 
die kleinern verſchlinget, durch der Schwächern Elend fich zu be: 
reichern und zu möälten. 


I. 3ahrgangs 11. Beleuchtung. 


Daß id) der Vorfteher der Kaufleute und Spisbuben bin, it 
eine ausgemadte Sad. Da id) nun zugleidy als General-Plauderer 
und Laufer des ganzen Parnafjus die müheſamſten Dienjte getban, 
ohne dag mir jemal dafür die geringſte Erkänntlichkeit wiederfahren 
jene, jo wird man mir nicht übel deuten, wenn ich für meine Schüß: 
finder mir eine Fleine Vergünftigung ausbitte. Alfo ſprach Mercu: 
rius jüngfthin auf dem Barnaffus. Die ganze Gefellfchaft ware er: 
ftaunt, und Apollo fragete den Mercurius, worin fein Begehren 
eigentlich bejtünde. Ich will es fo furz fagen, erwiederte Mercurius, 
als mir immer möglid ift. Es ift faft fein Ort in der Welt, wo 
man nicht einigen fchelmifchen Juden, banqueroutirten Welfchen und 
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andern Land=PVertriebenen Wage- Hälfen die ftattlichite Privilegia, 
Monopolia und andere Vorrechte, das Gemeine Weſen per Hand: 
lung per Fabrique und per Künjte auszufaugen ertheilet; und ich 
glaube daher gar geringe zu thun, wenn id) um bie Erlaubniß an- 
jtehe, daß auf dem Parnaſſus ein Yahr-Mardt oder Meß gehalten 
werden möge, auf welchem die Kaufleute jo viel als die Herren 
Beutel Schneider erjcheinen, und die Früchte ihrer Emſigkeit ein- 
fammeln mögen. Apollo fchüttelte den Kopf über diefen Mercuria- 
liſchen Vortrag. Dan gabe jenem zu verftehen, daß es wegen dem 
Sahr-Mardte ehrlicher Handels-Leute Feine Beſchwernis haben würde; 
allein die Beutel-Schneidver durch ein PBrivilegium einzuführen, fchiene 
allen ein ungereimtes Ding zu fen. Es hatte faſt das Anſehen, 
Mercurius würde ſich über tiefe Antwort zu Tode gelachet haben. 
Wie! fagte er endlich, ift ver Parnaſſus cin Narr in corpore; 
weiß man nicht, daß die Beutel-Schneider hier und da die privilegir- 
teften Zeute find; und ich wette, daß feiner unter denfelben fo nie- 
derträchtig tft, der fi) von dem beiten Handelsmanne den Rang 
wird nehmen laflen. Ich verfichere aber gleichwol, daß ich nie ei 
nen von jenen groben, ungeldidten und unerfahrenen Galgen— 
Schwengeln ausführen werde, melde den Schluß ihrer Rechnung 
ſich durch Meifter Jäckel Würgenbit machen lafjen, jondern nur von 
jenen fubtilifirten, qualificirten, und clarifizirten, welche fo leicht 
nicht in dem Spinn-Gewebe der ©erechtigfeit bangen bleiben, und 
für welche die Parnaßiſchen Glieder felbft eine beſondere Ehrfurdt 
haben werden; in jo weit es einige darunter gibt, welche auf ein 
Aemtchen hoffen oder den übeln Ausichlag eines Gericht= Handels 
oder fonft einige Verfolgung und Unterbrüdung zu befürditen haben. 
Moben Mercurius zugleich proteftirte, daß er bei Bermweigerungs: 
falle fich gemäßiget finden würde, ein Adtionijter und Korn-Wucherer 
Geſchrei in die Welt auszufpreiten, als ob die Aegyptiſchen Heu: 
Schreden oder einige 1000 Bienen-Schwärme durch den Barnafjus 
bald eine Durchzug halten und jo eine Theurung in den Nektar 
und Ambrofia bringen würden, wodurch dann manchem Parnaßiſchen 
Mit-Glieve eine Magen-Scrumpfung zuftoßen würde: da inmittels 
die Beutel feiner Herrn Schüz-Kinder fih durch deſſelben Hunger 
ziemlich mäjten mwürben. 

Plautus, Cleanthe und andere nicht wol bebeutelte Parnaßiſche 
Glieder erfchraden über diefe Androhung ſehr beftig und trugen 
Darauf an, daß man dem Wercurius fein Begehren eintvilligen 
mögte, auf daß der Armen Viagen nicht etwa die Beletdigung dieſes 
Beutel-Schneiders-Götzen abbüßen dürften. Endlich aber ſtunde der 
Sialianishe König Dionyfius auf, welder wegen dem Umgange 
mit dem Weltweiſen Ariftippus vermeinete ebenfo viel auf den Par: 
naflus zu gehören, als eine Sängerin oder andre etwa aufgeitreubte 
Dirn vermeinet gar tief unter den Adel zu gehören, wenn fie etiva 
von einem kleinen Nunfer mit einem abgebettelten Küßchen ober 
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Handflitfhercdhen begnabigt werden. Was! fagte er, wollte man 
den Töblichen Herren Beutel-Schneidern den Zutritt und freie Hanb- 
lung auf dem Parnaſſus verfagen? ch verfichere fie, daß man 
folden Falls bald ein Kriegsheer Welt- und Geiltlichen Geſchlechts 
fih auf den Hals laden würde, vor jenen nemlich, welche mit den 
Herren Beutel-Schneidern Causam communem gemadt haben. Zu 
deme ſehe ich diefe Ritter der Geſchicklichkeit für ein allerdings nö— 
thiges Volk an. AS ih noch in Sicilien herrſchete, Tonnten ſich 
zwar keine Uebelthäter rühmen, baß fie bey Uebertretungsfall mir 
gar zu gelinde durchgewiſchet wären, allein einzig den Herren Beutel- 
Schneidern und Kleiderdieben ſahe ich gerne durch die Finger, auf 
daß meine Unterthanen ihre Sachen befier in Obacht nehmen und 
aufhören mögten mit einem jo großen Kleider Pradt und andern 
foftbaren Aufpug nad) den Gaftmahlen zufammen zu laufen. Schauen 
fie, diefen Nuten fchaffeten damal die Herren Beutel- «Schneider dem 
Gemeinen Weſen. Syene aber von der heutigen Art geben in Be- 
händigkeit und Feinigkeit; jenen weit in ihrem Handwerke darüber, 
und ich zweifle nicht, daß fie sans coup ferir, oder ohne einen hin- 
derlihen Handgriff zu wagen es bald dahin bringen werden, daß 
die ganze Gemeinde ſich unvermerlt die Gaftmahle-Gedanfen und 
Kleiverhoffart abgemöhne, und mit einem Weltweifen Socrates fid) 
nur befümmere, wie hieran Brei und Muß gelangen, und dem Ge 
neral Hunger die Gontributionen bezahlen mögen. 


II. Zahrganges 42. geleuchtung. 


Ich ſahe nunmehr mit Beitürzung, daß ich mit dem 
ſchredbarſten Wüterich zu ſchaffen hatte, und ich müßigte mich ſeiner 
gar zu nahen Gemeinſchaft auf alle Weis. Gleichwol gienge ich zu 
dem Tempel hinein, und das erſte, ſo mir vorkame, ware eine 
Apoſtoliſch gekleidete Perſon, deren Angeſicht ſich vor allen anderen 
ziemlich herorthate: denn der Bart ware recht feurig. Sie hatte 
einen Tiſch in Geſtalt eines Altars vor ſich, worauf ſie einige Päck— 
lein Waaren ausgekramt hatte, auf welchen das Zeichen J. V. D. 
ſtunde. Ich geriethe daher auf den Gedanken, ob dieſer Kaufmann 
vielleicht Juris Utriusque Doctor wäre, und ſelbige Würde andern 
um Geld verhandelte. Es muß ſeyn, daß ich dieſe meine Gedanken 
aus Unbeſonnenheit mit Worten an den Tag gelegt habe, oder daß 
der Tod ſelbige gemerket: denn er wendete ſich zu mir, und ſagte: 
Glaube nicht, daß dieſe Buchſtaben einen ſchlechten "Doctor ber 
Rechte bedeuten: Diejes tft viel zu gering für foldhen Apoftolifchen 
Handelmann, als du vor dir fieheit: das Zeichen J. V. D..heißet 
Judas Vendens Deum, ımd hiermit wirft du fchon wiſſen, was du 
für einen vornehmen Handelsherrn vor dir habejt. Dieſer padete 
wirflih feine Waaren aus, und ich fahe, daß es lauter Götter 
waren. Ich hatte Urfache gehabt zu glauben, felbiger wäre ber 
frömmſte unter allen Kaufleuten: weil er mit ſolcher Waare ſo leicht 
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niemand betrügen Könnte, wenn mir der Name Judas nicht ver- 
dächtig vorgefommen wäre. Judas und der Tod fingen aladann 
ihre Handlung an, melde am mehreſten in einem Madel- Taufch 
beitande. Schauen fie hier, fagte Judas, indeme er den Gott Ju— 
piter bey dem Hals ergriff, diefer ift Gott Species. Schauen fie 
dort einen anderen: er thut Aufgeld: denn es ift der Gott Mer- 
curius. Hier ift noch eine andere Sorte: fie find alle auf Leipziger 
Fuß. Der Tod bote ihm einen Teufel dafür; womit der Handel, 
gefchloffen ware, und der Teufel, welder mit feinem Vornamen 
Satanas hieß, fuhr dem Kauf- und Handelsherrn Judas in das 
apoftolifche Ingeweide, um feine Madel-Seele dem Lucifer zu ver- 
madeln. 

Nächſt bei diefem war ein Kramladen, welcher mir faft ebenfo 
fromm vorfame. Der Kaufmann, welcher dabei ftunde, hatte ein 
gar geiftliches Anfehn; als ich fragte, wer er wäre, befame ich zur 
Antwort, e8 wäre nur des Judas Yaden-Diener, Simon Magnus, 
welcher von jenem das Handwerk erlernet, und aus Almofen fi) 
ein Heines Krämchen angefchafft hätte. Der Tod ließe fich feine 
Maare auslegen, und es kame mir vor, als ob es ein geiftlicher 
Krempel-Mardt geweſen wäre: denn ich fahe daſelbſt nichts als 
Talar-Röde, Rochetten, Chor-Kappen, Beffen, Bireten und derglei- 
chen Zeug. Der Tod fragete, wie theuer derjelbe vdiefe Waare 
hielte. Gemach! gemach! antiwortete Simon Magnus; damit Petrus 
es nicht merfen möge. Denn obmwol mir alle diefe Stüde fo feil 
find, als eine Regiment3-Dirne, fo jollft du doch wiſſen, daß meine 
Handthierung ein Schleich Handel, meine Waaren Contrebande find. 
Ich muß felbige durch allerlei Ränke ein: und ausverkaufen: durch 
frumme Permutationen, gefaufte Resignationen , verfteigerte Reser- 
vationen oder damit ich es kurz fage: per Contractum Anti- 
christicum. Der Tod Taufte ihme einen großmächtigen und hoch— 
anjehentlihen Talar-Rod ab, und bezahlte ihn mit eben felbiger 
Münze, womit er den Judas bezahlt hatte, nemlich mit einem 
Teufel; welder aber gleich einem Faſchings-Narren vermummt mare. 
Denn weil Judas ohne Dedmantel und geradaus feinen Handel 
triebe, jo befam er den Teufel ungefärbt, nadend und bloß. Si- 
mon Magnus aber handelte mit Gott und Göttlihen Sachen unter 
allerhand Masquen und Dedmänteln. Drum befame er einen Mas- 
quirten Teufel zum Lohne, auf daß eine billige Gleichheit in dem 
Handel beitehen mögte. | 

Nicht weit von dem Simon Magnus var ein Schneider-Laden ; 
welcher aber ausjahe, als ob er nur für den Niklas-Marckt bejtimmt 
wäre, denn ich fahe darin nichts als Kleines Puppen-Werk: nemlich 
kleine Büblein mit großen Talarröden, Wiegen-Kindchen mit groß: 
mächtigen Bireten und vergleichen mehr. Dieſe lächerlihe Waare 
veranlafjete midy gar genau in den Laden hinein zu guden, und ich 
fande den Geldteufel Pluto in einer Schneider - Geftalt auf dem 
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Tifche figen, welcher dergleichen große Geiftlich® Kleivungen ſolchen 
Kindchen anfchneidert® und maßmachte. Ich konnte mid) des Lachen 
nicht enthalten, daß diefer fo reiche und folglich fo gravitätiſche 
Teufel fih mit Kindereyen fo emſig befümmerte. Es lache wer will, 
ſagte Muto alsdann mit einer ernitbaften Stimme: 
Ne credas ponendum aliquid diseriminis 
inter Unguenta et coriam: lucri bonus 
est odor ex re quolibet. 
Im Handel ſpürt man mehr und mehr, 
Daß ein Profitchen ftinfe, 
Es fomm von faulem Luder ber 
Bon Balfanı oder Schminfe. 


Sch ſchäme mich dieſer meiner Schneideren keineswegs, fuhre 
Pluto fort: denn von der Zeit an, daß es die Mode worden, daß 
man den Kindern, welden die Pappe noch um dag Maul hängt, 
anjtatt der Fall-Hüte, oder fogenannten Butzen-Köpfgen große Bi: 
reten und Dignitäts-Hüte auffegt, oder ihnen ftatt des bunten Jo— 
jephs-Kittelchen das Pphod anleget, ic) aber das Amt auf mid) ge— 
nommen, ihnen jelbige große Kleidung maß zu machen, fo finde ich 
dabei meine Rechnung befler, ala wenn ich mit der glüdlidhiten 
Diebs-Rotte in Compagnie jtände. Ich würde allerdings geglaubet 
haben, Pluto hätte bey allem diefem ala ein Erz-Teufel gelogen, 
was ic) mehrmal gelefen: Scholares pueri et impubes adolescen- 
tuli ad Eeclesiasticas promoventur dignitates, Schul-Buben und 
unmündige Knäblein werden zu den Geiftlichen Würden erhoben. 

In dieſem Uugenblide fahe ich hinter dem Plutoniſchen Laden 
noch einen tleineren, welcder des vorigen Anbang zu fein jchiene. 
63 ware ein hoch anſehlicher Bharifäer darin, welder Fleck-Kugeln 
bon Demutbs-Erde, Andachts-Schmalz und Wort-Salbe zufammen- 
Inetete. Als ich mich nun nadı meiner Gewohnbeit erfundigte, wozu 
die Waare dienen follte, befame ih zur Antivort, wenn etwa burd 
tie Kinder-Pappe, Geifer und dergleichen die Hobe-Briefterliche Rlei- 
dung befehmiget und verfchändet, würde, fo dieneten feine Heuchel— 
Kugeln meifterlich dieſe Flecken auszutilgen oder wenigftens zu ver— 
bergen. Der Tod bote auf alle diefe Waare ziemlich freygebig; er 
mußte jelbige aber zulegt doppelt bezahlen, denn man ſagte ihme, 
es wären nur Herren-Birnen, nad welden den gemeinen Leuten 
nicht lüjten dürfte. 


II. Sahrgangs 45. Beleuchtung. 

- = Nach dieſen gabe fih ein Iuftiges Wolf beiderley Geſchlechtes 
an. 68 bejtunde in Suriften, welche in und vor den Cafe-Häufern 
Collegium halten, und beffer wifien, ob der Degen hoch oder nie- 
drig benfen, das Wamms rund oder edigt fein müßte, als ob die 
Screibfeder fpigig oder ftumpf gefchnitten werben folle, fo denn in 
‚einigen Speculatoribus Perpetuis oder müßigen Thür: und Fenſter— 
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Schildwachen. Item in einigen feilen Demoisellchen , weldje ganze 
Tage an ihren Thüren lauern, ala ob fie die Zollempfängerinnen 
der vorübergehenden Pudel-Krümmer wären. Welche alle unter dem 
Nahmen des General Stichlers- Regiment befannt worden. Diefe 
wollten dem Lucifer als Piquiers dienen: weil fie fo gemöhnet wa— 
ren gar genau zu Stechen und zu ftiheln, daß niemand bei ihnen 
vorbeigehen konnte, welchen fie nicht gleihjam im Flug mit ihrer. 
vergifteten Zungen-Lanze erreichet hätten. Sie wurden alle gerne 
angenommen, als die dem Lucifer manchen Dienft thun konnten: 
weil die Stiche, fo fte gegeben, faft unheilbar find, denn es bleibet 
immer etiva3 davon dem Verwundeten in der Haut fißen. 

„ Ueber diefem trate einer beran, welchen ich für den gefchliffen- 
ften aller Spisbuben anſahe, und welchen ich endlich für den Judas 
Iſcarioth erkannte. ch zweifelte bamal nicht, zu was für Dieniten 
er fih anmelden würde: und glaubte ganz gewiß, er würde dem 
Zucifer den Antrag tbun, um ein Stüd Geld ihme GOtt und den 
Himmel zu verrathen: wie er denn in diefem Handwerke ſchon ehmal 
dem Lucifer eine überzeugende Probe jeiner Geſchicklichkeit dargelegt 
hatte. Allein ich hatte geirrt, denn er begehrete nur ſchlechthin zum 
Commissarius über das höllifche Kriegs-Heer angeordnet zu werden 
mit dem Benfügen, daß er ſolche Dienft-Berrichtung fo fünftlich ver- 
waltet habe, daß alle 11 Apoftel nicht merfeten wie der 12 an Die 
Baten geriethe, Ich habe fchon wirklich, fuhre Judas fort, eine 
gute Anzahl Juden zu meinen Commisen erwählet, welche wahrhaft 
folche Kerle find, daß man fie an den vornehmften Höfen au einem 
Neu: jabre-Gefchenfe ſchicken könnte. Belial zudete die Achſel, und 
gabe Seiner Tienriothiichen Herrlichkeit zu verfteben, es märe 
ihme von Herzen leid, daß man dem Herrn von und zu Iſcarioth 
nicht wilfahren fönnte: denn es hatten fih einige Korn-Wucherer und 
andere Würg-Verwandten bey Seiner Luciferinifchen Hoheit gemeldet, 
welche man unmöglich hätte vorbeygeben gefonnt: und felbige hätten 
einige Müdder oder Korn-Meſſer als Commisen mitgebradt. In— 
zwifchen hatte fih unter allen gemeinen Teufeln das Werücht ver- 
breitet, als ob die alten Gommiffarien und Proviant-Bedienten ab- 
gejeget worden, und Judas famt feinen Commisen an ihre Stelle 
eingejegt werden ſollte. Es gabe daher unter den teuflifchen Le— 
gionen ein Getünmel. Einige Flageten, andre flucheten, und endlich 
trate Tibertus, welcher Corporal ware, Namens aller hervor, 
welcher fagte: Hole mich der Gerberus, Herr Belial, wenn Yucifer 
nicht ein größerer Tölpel ift, als wir gemeine ſchwarze Huflaren! 
was fünnen wir weniger fein, als pure Geifter? und bierzu hat 
ung jchon lang die zarte Sorg unferer Vorraths-Vorſteher promo- 
viret. Will er uns noch dünner haben? Gollen wiederum neue 
Comissarien an uns, welche noch fünftlicher find, und ung gar zu 
Härings-Seelen maden follen? Dafür beivabre uns Lucifer! Wir 
wiſſen uns alle noch gar mol zu erinnern, daß wir vor diefem mit 


106 Satire und Humer außerhalb der epifchen und 


Proviant-Commifjarien verfehen waren, welche weit fünftlicher ver⸗ 
Stunden uns auszufaugen, al® die Ungarifhe Vampyrs. Allein 
als diefe bald fatt waren, begienge man die Unbefonnenbeit, daß 
man felbige ab= und andere an ihre Stelle einfette, welche noch 
hungriger waren, und folglich an ung noch giftiger faugten, ober 
man hatte nody gar die Dummigfeit, daß man Commiſſarien der 
Commifjarien ernennte: alfo daß jene diefen ald von unferem Blute 
und Schmalze angefüllten Würften zur Strafe ausprefieten, was fie 
zu viel gejchludet Hatten, zugleich aber viefelben in ihrem Amte 
figen Tießen, und alſo verurfacheten, daß die ausgeprefleten an uns 
fih wiederum erholen wollten, und uns vollends faft Die Seelen 
ausfaugeten. Ich hatte vor diefem in ber Welt auch etwas zu 
jagen; und da mir geratben wurde, ich follte meine Beamte nicht 
gar zu lange bei ihrem Amte lafien, fondern zumeilen einen fetten 
abthuen, und einen neuen anfegen, auf daß ich wiederum etwas zu 
Schlachten befäme, fo gab ich zur Antwort, daß id) wol wüßte, daß 
fie alle von Natur auf ihren Nuten bedacht wären, wenn ſie aber 
etwas zufammengefcharret und fidh bereichert hätten, fo würden fie 
etwas träger im ſcharren; dahingegen die neue und noch hungrige 
dag rapite capite wiederum von vorne anfangen würben. Gleich: 
wie ein gemwiller Weltweifer, deme man in feiner Krankheit die Mu- 
den abwehren wollte, fagte, man follte felbige nur ungeftöret figen 
laffen: denn es würden an beren Stelle fonft andere kommen, welche 
noch bungriger wären. Es ift daher der ganzen Armee einmütbige 
Bitt, daß unfere Herren Commifjarien und Magen = Vorfteher rubig 
bey ihrem Amte gelafien werden, und alles in feiner Natürlichen 
Ordnung verbleiben möge: daß nämlich der Bauer die Waid ber 
Soldaten, die Soldaten die Waid der Comissarien und Commisen 
und endlich zu fpäten Sahren diefe die Waid des Luciferd feyen. 
Belial gab alsdann dem Tiberius die Verfiherung, daß an die Ver- 
änderung der Commiſſarien nicht gedacht worden; beſonders weil fie 
ein wichtiges Gebeimniß gefunden, welches die Kraft hätte Regimen- . 
ter und Compagnien für dem vielen Nefrutiren zu bewahren, weil 
gar wenige Soldaten verftürben: denn wenn gleich halbe Compagnien 
tod wären, fo führen die Soldaten dennod) fort in der Comiffarien 
Beutel zu leben, in der Fürſten Magazin zu freſſen, und in den 
Rechnungen und Liſten zu erereiren und zu paradiren. Hiemit be- 
friedigte fi) Tiberius ſamt der ganzen Armee. Weil aber Judas ein 
Mann wäre, den der Teufel felbit fi) wohl nicht getraute vor den 
Kopf zu ftoßen, jo wurde ihm frey geftellt, ob er nicht das gravi- 
tätifche Amt eines Grand Prevöt annehmen wollte, da man ihm 
fodann einige von den geſchickteſten Erecutanten, Verwaltern der Ar- 
men-Gelder und fifealiichen Procuratoren ala Strid-Reuter zugeben 
wollte. Allein Herr von Iſcarioth bedanfete fih dafür aus der an- 
geführten Urſache, daß fein zartes Gewiſſen fich mit ſolchem Amte 


dramatiſchen Kunftform. — X. v. Bucher. 107 


nicht ftallen Tönnte. Ich war fo ferupulös, fuhr er fort, daß ich 
mich felbft nicht fchonete, fondern um die Lumpen dreißig Silberlinge 
an mir felbft den Stridreuter abgabe und mid) erhenfete: wenn ich 
nun in dem Amte fo mir angetragen mwird, einem armen Eoldaten, 
welcher fchon lange vom Brod gewesen, megen einer geitohlenen 
Rübe oder Rappis-Kopf von dem Leben zum Tode verhelfen follte, 
fo wüßte ich nicht, was ich mit jenen anfangen follte, welche anftatt 
den Rappis-Köpfe viele 1000 Menfchen: Köpfe ftehlen und ganze 
Länder, Städte und Dörfer ausplündern und verderben. Man 
mußte aljo feinen Rath, wie man den Judas vergnügen follte. 
Endlich aber wurde beichlofien, daß man diefen Apoftoliichen Mann 
zum Feld-Prediger und zugleid) zum Regiments-Säckel-Meiſter machen 
follte, ala welches Amt er gründlich verftünde; womit er denn aud) 
vergnüget mare: weil er nicht zmeifelte, eg mwürbe mancher Stüber 
neben dem Regiments-Säckel vorbey in feinen eigenen nachbaren 
geben; wodurch er fich einen guten Pfenning erfparen fünnte, um 
nad) geendigtem Kriege ſich in feiner Apoftolifchen Zelle einen guten 
Tag anzuthuen. ® 


In wie geringem Maaße ſich das katholiſche Deutichland 
im vergangenen Jahrhundert an der Entwidlung aud) der vater- 
ländiſch komiſchen Literatur betheiligte, wird aus dem Ber: . 
lauf unjerer Darftellung erhelen. Nur in der Kirche ftarb 
der Humor niemals aus. Abraham a Sancta Clara hatte den 
fatholiihen Geiftlihen ein Beifpiel gegeben, daS noch auf lange 
hin viele Nachahmer unter ihnen fand, freilich meiſtens ſolche, 
welde damit die Würde des Standes erniedrigten, die Bedeu: 
tung des Gottesdienftes herabjegten oder ihn geradezu ent- 
mweihten, und wenige, die neben einem fo humoriftiichen Urfopfe 
Namhaftmachung verdienen. Am tiefften jtehen die Gapucinaden 
der Lopoliten, deren Wit faft ftets tölpelhaft und ſchmutzig, 
deren Laune boshaft, deren Form geſchmacklos und ftiimperhaft, 
deren Endzwed in Uebereinftimmung mit allem jejuitifhen Thun 
immer Verdummung zum Profit der Ordensangehörigen iſt. 
Zur Kenntniß der Abenteuerlichkeit des Predigtweſens im vo⸗, 
rigen Jahrhundert find ganz beſonders Anton von Bucher's“ 
Schriften eine reihe Fundgrube. Aber außer feinen Beifpielen, 
worunter Placidus Thaler eines der bemerfenswertbeiten, erbei- 
Shen Originale, wie der fogenannte Wiejenpater zu Ißmaning, 
Sebaftian Sailer und ein paar Namenloje Berüdlichtigung. 

Anton von Bucher, dejlen bereit3 Sean Paul und 
Heinrich Zſchokke rühmend gedacht haben, ift einer jener ver: 
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dienftoollen und patriotifchen Schriftfteller, welche in der Riteratur- 
geſchichte niemals vergejlen merden follten, aber dennoch von 
Wadler, Gervinus, Vilmar, Mundt, Eichendorff, Menzel, Schäfer, 
Koberftein, Hillebrand, Cholevius, Gräße, Julian Schmidt, Det: 
tinger (Bio-Bibliographie; und Andern vergefjen worden ift. 
Bon den neueften etwas geltenden Literarhiftoriographen bat ihn 
blos Hermann Kurz in wenigen Worten erträglich ſtizzirt; doch 
zu voller Einfiht in die Bedeutung feiner Leiftungen auf dem 
Gebiet der Satire und rhetoriſchen Proja ift er nicht gelangt, 
ſonſt hätte er wol eine genügende Charakteriſtik von ihm gegeben, 
belegt mit Proben aus feinen Werfen; ift doch Kurz bei andern 
Sähriftftellern chreftomathifch opulent, bei einigen geradezu läftig 
vergeudend. Merkfwürdiger Weile fand Bucher aber au in 
einer der gröbjten, ungejchidteften und frechſten Sudeleien un- 
ferer Zeit, in Karl Schütze's „Deutihland& Dichter und Schrift- 
jteller” Erwähnung. Heften wir denn bier das Blatt ein, wel: 
ches bei den Obigen fehlt, und befchreiben wir feine für uns 
gezogenen Linien. 

Bucher wurde zu Münden am 11. Januar 1746 geboren, 
trat 1755 in die jogenannten Humaniora der Jeſuiten ein, 
ftudirte dann in Ingolftadt Theologie und Rechtswiſſenſchaft, 
erhielt 1768 die Priefterweihe, und bald darauf das Rectorat 
der deutſchen Schulen in München, deren Hebung er ſich außer: 
ordentlih angelegen fein ließ. Nach Aufbebung des Sefuiten- 
ordens 1773) ertheilte man ihm aud Tas Nectorat des Gym— 
naſiums und Lyceums jeiner Vaterjtadt, momit in Bälde das 
Vorſteheramt der Jogenannten mittlern lateinischen Gongregation, 
damals eine Vorbereitungsihule zum Mönchsthum, verbunden 
ward. jun allen diefen Bedienftungen machte ſich fein umge: 
ftaltender Einfluß vortbeilhaft geltend, vielfah zwar befämpft 
und verfolgt, aber, Dank dem Schuge Marimilian II., niemals 
„gänzlih unterdrüdt. Im Oktober 1778 übernahm Bucher die 
Pfarrei Engelbredtsmünfter im Regensburger Sprengel, 1733 
ernannte ihn die furfürftlide Academie der Wiffenichaften zu 
ihrem Mitglied, und als 1784 die Verbeſſerung der Landſchulen 
projectirt ward, berief man ihn als geiftlihen und Schuldirec- 
torial-Rath unter Belaffung feiner Pfarrei nah Münden. Erft 
1813 309 er ich, geijtig und körperlich durch raftloje Thätigfeit 
und die wiederholten Kriegsunruhen erfchöpft, in fein Beneficium 
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bei der St. Peterspfarrei in München zurüd, mojelbit er am 
8. Januar 1817 das Zeitliche jegnete. 

Sein ganzes Leben war ein eifriges Wirken gegen die wil— 
beiten Auswüchſe des Aberglaubens, für Förderung allgemeiner 
Bildung des Volkes wie der niedern Geiftlichfeit und Verbreitung 
geläuterter Religiofität, jomweit eben in Aufrehthaltung des 
Katholicismus Läuterung getrieben werden fonnte. Die Jejuiten 
batten in Baiern feinen entihiedenern Gegner. Seine „ſämmt— 
lihen Werke“, die jedoch Teineswegs den gefammten litera- 
riihen Nachlaß aufweiſen, gab Joſeph von Kleſſing nicht in 
der beften Ordnung beraus (6 Bde., Münden 1819—20 und 
1835). Freimüthigkeit macht fih in allen geltend, glüdlichen 
Humor und beißende Satire aber entwidelte er vornehmlich in 
den „Mönchsbriefen“, in der „Berlaffenichaft des Pfarrers 
Tröſtegott,“ dem „Pangraz,“ der „Hiltorie von einem Schmid- 
ſohne“, dem „Deliberirbüchlein“, „Entwurf einer ländlichen Char- 
freitagsprozeffion” und „Vorfpiel zur Paſſionsaction“, in dem 
„geiltlihen Pferderennen”, ferner in: „Eine Kinderlehre auf dent 
Lande”, „Faltenerempel”, „Mar von Panzel“ und in dem „Por- 
tiunfula-Büchlein.” Frohe Laune und munterer Scherz haben 
ibm auch bei Abfaifung feines „Allerneueiten Jeſuitiſchen Eulen- 
jpiegel in einem geiftlihen ABC“ die Feder geführt. Den Verfall 
des Predigtweſens darzuftellen, „die bis zur niedrigsten Gemeinheit 
geihmadlojen Kanzelreden der fatholiichen Geiftlichkeit in Baiern“ 
der Yächerlichkeit ‘Preis zu geben, veröffentlichte er tbeils eine An— 
zahl ſolcher wirklich gehaltener, theils von ihm getreu nachgeahmter 
Borträge. Doch ift Bucher in feinem lobenswertben Eifer für Ber- 
edlung der Homiletif bier und da zu weit gegangen, er bat in 
einzelnen Fällen das Kind mit dem Bade ausgeſchüttet. So 
tbeilt er eine 1779 zu Siegenburg gehaltene Pfingftpredigt und 
eine zehn Jahre ältere Kirchweihrede mit, welche man nod 
feinesivegs, wie er, zu den größten homiletiichen Ertravaganzen. * 
rechnen darf. Auf humoriſtiſchen, wenngleich groben, cyniſchen,“ 
bisweilen Elogigen Witz hat blos die eritere Anſpruch. Die zweite, 
dem Zubörerfreije angemejjen, im bäuriſchen Volktsdialekt, ge- 
winnt lediglich durch diejen eine gewijle Naivetät, welche fie dem 
Inhalte nach nicht befigt und, ſtellenweiſe mit großer Derbbeit 
vereint, nur fcheinbar jo niedrig ſpaßhaft ift, daß man ihre 
ernjte und fruchtbare Wirkung auf die Gemüther ſchlechterdings 
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bezweifeln fünnte. Der Pfingitpredigt ſteht eine wahrhaft berz- 
ftärfende Kühnbeit befonders gut an, melde ſich überdies als 
ethiſches Bräfervativ gegen Verwundungen durch die äſthe— 
tiſchen Ungefchladhtheiten bewährt haben mag. 


Hier einige Proben daraus: 


— — Die Obrigfeiten und Magiftrate jollen haben ein gutes Kleid. 
Was für ein Kleid? Ein Hemd der Unfchuld und Reinigfeit, einen 
Rod der Mäßigkeit, einen Mantel der Ehrbarkeit, Stod und Degen 
der Gerechtigkeit, einen Hut der Herrlichkeit, Strümpf der Barm- 
berzigfeit, Schuhe der Dienjtfertigfeit: kurz und gut! Sie follen 
haben von Fuß auf ein Kleid der Tugendhaftigfeit. Und ſeht ein- 
mal! Was habens für eins? Der heilige Geift ıft erjchienen mie 
eine Taube, fchneeblühriefelweig. Da er die dritte Perſon in der 
Gottheit ift, wird wohl Niemand frepgeifterifch genug feyn, zu leugnen, 
daß er eine der eriten und höchſten Obrigfeiten ift. Da fchaut jett 
ber, Obrigfeiten! Schneeblühriefelmweiß und unfchuldig wie eine Taube. 
sch fage dann noch einmal: die Obrigfeit fol haben ein Hemd der 
Unfhuld und Reinigkeit. Merle auf Obrigfeit und laß dir die 
Nativität ftellen. Was haft du für ein Hemd — pfui Teufel! 
z’riffen und bſchi— verzeih mir’3 Gott, hätt’ bald tine Schlamperey 
berausgefagt auf öffentlicher, heiliger Kanzel. Wer ift d'ran Schuld, 
als du fchmierige, ſchmutzige, jchlampete Obrigkeit! Schmierig an 
Händen, mit denen du Schmieralien einnimmft und deine Beſcheide zu 
Jedermanns Kauf machſt, urtheilft, wie man dich zahlt, nit nah - 
Hecht, jondern ſchlecht für den Haller, gut für den Thaller. Weil 
bu immer nur fchaueit, wo ſich eine Tare, eine Sportel, ein Profitl 
berausfchneiden und erfchnappen läßt; ſchlampet, meil fich jede Hure 
bey dir hinausjchleifen fann, wenns dir nur aud in Bart greift 
und — veriteht mich ſchon, das weitere gehört nicht her da, wie 
St. Baulus gar weife jagt: das follft du nit ins Maul nehmen. 
Das ijt mir dahero eine fchöne Unjchuld und Reinigkeit. Saumagen- 
haft ift der Rathsherr, denn er läuft ſelbſt den Menjchern nad, 
die ihre Ehrbarfeit hinter den Mäuern und in Schlupfwinfeln um 
eine laufige Yandmünz verkaufen. Saumagenhaft iſt der Markt— 
jchreiber, der zu Haus Weib und Kinder thun läßt, was fie wollen 
‚and die Stellerinnen beim Bräu in der Roſen kareſſirt. Saumagen- 
haft ijt der Burgermeifter, dem feine 15jährige Köchin, das fchnippifche 
Beiperglödl, lieber ift, al8 feine betagte ehriwürdige Frau, die mehr 
Verſtand in dem Aermel hat, als er im Kopfe. Saumagenhaft ijt 
der Prokurator, deifen Tochter, wie viertelfundig ift, ſchon 3 Kinder 
ohne Vater, ivo nicht vom Bater felbjt hat. Saumagenhaft ıjt der 
Hathdiener. Hoho! bin id ſchon beym Nathdiener. So iſts ja 
bellicht erprobt und eriwiefen, daß der ganze Magijtrat Saumagen- 
bajt ſey, quod erat demonstrandum. Wahrlich, wahrlich jage ich 
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euch, jo fieht? aus um das Kleid der Unfchuld und Reinigleit der 
Obrigleiten. ) 

Glu, alu, glu madt’3 die reine Teufche Taube, in deren Ge- 
italt die dritte Perſon der Gottheit, der heilige Geift, heute vor un— 
fern Augen erjcheint. Und dieſes führet mic) gerade hin zu dem 
Rock der Mäßigkeit, den tragen joll die Obrigkeit. Ich kenne Land- 
pfleger, mit denen tft ſchon nad) dem Tifche Fein vernünftiges Wort 
zu reden. Warum? Macht fie ihr Herrendienft fo perpler? Freylich! 
Was ift dann für ein Monarch gar fo ftrenge? Ha! wie magft jo 
närrifch fragen. Dieß weiß ja ein jedes Kind auf der Gafle. Sie 
find Bauchdiener. Weil fie dann machen bey der Mahlzeit zu viel 
glu, glu, gu und anfüllen ihren Madenſack mit foftbarem Wein, 
deßwegen jagt ihr Verftand, wenn er ja fagen foll, nein. Ich 
fenne einen Gerichtichreiber, den muß man täglid unterm Arın aus 
dem Wirthshauſe heimführen, daß er den Hals nicht bricht, item 
in ftodfinjterer Nacht, damit ihn die Leute nicht kennen follen, wenn 
manchmal der Hausfnecht und der Schergenfalfacter nicht ſtark genug 
find, ihn zu erhalten, und er einen Plumpf in die Yaden madıt. 
Glu, glu, glu! ch Tenne Ober-, Mittel, Drittel und Actel- 
jchreiber, bey denen Alles des Nachts muß durd den Hals rinnen, 
was fie morgens gewinnen. B'hüte dich Gott! Sie find wohl feine 
Tauben. Rauſchige Bierpanzen, ſtinkende Branntmweinflafchen, volle 
Zapfen find’3, die immer maden Gluguglu und Gluguglu. Siehſt da, 
lieber getreuer Unterthan deines Landesfürften, den Yumpenrod der 
Trunfenheit anftatt dem Rod der Mäpßigfeit an deiner hohen Obrigfeit. 

Sieh, wie der heilige Geift die Flügel fo ſchön weit auseinander 
thut, um dich, frommer Ehriſt, unter diefen feinen göttlihen Schuß: 
mantel zu nehmen. Gleichergeſtalten follen haben die Obrigfeiten 
einen Mantel der Ehrbarkeit. Aber gute Nacht Chrbarfeit! Sie 
find jelber die eriten dabey, wo Zucht und Ehre verloren geht. 
Was für eine Wirthichaft treibt mancher Beamteter mit jeinen weib- 
lichen Ehehalten, da er nur Jolde in Dienjt nimmt, welche in den 
Städten fo viele lebendige Probrelationen abgelegt haben, daß fie 
ſich nimmer dürfen ſehen lafjen. Was dedt er zu? Was mad er 
aus feinem fchönen rothen Mantel? Einen abjcheulihen Borbang 
por den Pranger, dem jeine ausgefi — ausgeſchämten will ich jagen, 
Benusfclavinnen unter feiner Protection entfommen, wenn fie der 
Keufchheit die Urfehde und ihn das Gelübd des Gehorſams ſchwören. 
Sieb, da fällt ein Galgen em. Gr iſt noch eine „Jungfrau und hat 
jih an ihm fein einziger Schelm noch zu Tod gezappelt. Glüdliche 
Revier, wenn es da ſo wenig Schelmen giebt! wirſt denfen, oder 
gar laut jagen. Aber höre, du haft den Fleck neben dem Loch ge- 
jest. Juſt da find die meilten Schelme. Uber der Richter, der 
durch die Finger jehaut, wenn in feinem ganzen Amte feine Jung= 
frau mehr ift, macht fi eine Ehre daraus, wenn er nur die Jung: - 
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fraufchaft ſeines Galgens erhaltet. Deßwegen verpfufchte er mit 
Fleiß alle Kriminalprozeife, wenn je feine eigene Eſeley nicht groß 
genug wäre, dieß jchöne Werk zu Stand zu bringen. Er tuſcht, 
wie er fann und mag, jtampft, wie rajend, wenn ihm der Amtmann 
einen Schelmenftreih nur anlagt, wird raſend, wenn er ihm einen 
Mörder oder Dieb in Arreſt bringt. Zu gejchehenen Saden, fo 
lautet fein Sprüchwort, muß man immer das Beite jagen. D vu 
prächtiger Mantel der Ehrbarfeit! O du faltenreicher, weiter Man: 
tel ohne deines Gleichen, denn unter dir können fich alle mögliche 
Zobfünden des P. Caniſius und feiner erlauchten Kollegen der Ka— 
juilten, jo groß fie auch feyn mögen, wie eine Heerde Flöhe ver- 
iteden. Dich nenne und preife ich mir in der That einen raffinir- 
ten Mantel. Doch weiter! 

Der beil. Geiſt, die dritte Perfon in der Gottheit hat, unter 
der Geſtalt der Taube vor ung, rojenfarbne Füßel, einen purpurnen 
Schnabel. Warum das? Darum! Um euch Obrigfeiten zu zeigen, 
daß ihr eure Hände nit im Blute eures Nebenmenſchen waſchen, 
durch übereilte, verkaufte, erheuchelte, erziwungene Urtheile und Rechto- 
jprüche euren Mund nicht mit fremdem Gut und Blut bejubeln, 
entehren, ſchänden follt. Alfo von der Gerechtigkeit jollte ic) jet reden. 

Aber wo tjt unter unjern Obrigfeiten Gerechtigfeit? Wie oft machen 
fie das Argument'l, welches ihnen die Advofaten aufgeben, wohl 
Sine? „est fällt fällt mir eine recht närrifche Frage ein. Wie 
fommen die Advofaten und Gerechtigkeit zufammen; die ſich doch 
in der großen, weiten Welt nie beyfammen finden? Das haft du 
mir nicht eingegeben, göttlicher Geiſt! Das fpie mir der böllifche‘ 
Satan ein! doch nur her da, Madam! Auf ein Baar Worte fommts 
niht an. Du rabuliftifche Mißgeburt! du juridifches Abentheuer! 
verdammte, verfluchte, vermaledeyte, fogenannte Advokaten. Gerech— 
tigleit! Wie wagſt du dich her vor mir auf der Kanzel, dem Stuhl 
der heiligen Wahrheit? Du, die du beſſer ſtündeſt auf dem Pranger! 
du, bey der heute weiß wird, was ſchwarz iſt, und morgen, je nach— 
dem man dich bezahlet, was geftern weiß war, wieder ſchwarz er- 
ſcheint. Ich beſchwöre did, du der Hölle entjchlüpftes Gefpenft: 
Sage an, was bift du? Nicht wahr? Der Zeufel hat dich erzeugt 
aus der Mutter Schlange, melde zur Eva ſprach im Paradieſe: 
Nein! Ihr werdet nicht jterben, ihr werdet jeyn, wie Die Götter. 
Wie die Götter! daß dich Pos! Ja! Ja! Freylich! Hat wohl Na- 
tionen gegeben, welche Stiere anbeteten und ihre Kinder die Kälber. 
Solche Götter fünnen ja immer diejenigen werden, welche dir trauen. 
Am Ende werden fie fi aber jelbft vor die Stirne jchlagen und 
erfennen, daß fie Ochſen waren, weil fie dir trauten. Dir! die du 
deinen Klienten vorbeuchelit ꝛc. Freylich find Dann unfere armen 
verblendeten Eltern geworden, wie Götter. — Die Advofaten fünnen 
nicht verlieren, fie müfjen getwinnen, bis der Beutel der ausgedro— 
ſchenen Mlienten leer wird, und fih an die lange Banf, auf welche 
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die Sache bereit gejchoben ift, nicht? mehr daran ftuden läßt. Was 
bift du? Nicht wahr? Du bift die erfte von den famfonifchen 
Füchſinnen, welde der Hammer der Philiftäer, Samjon, mit Feuer 
beym Schwanz aufgezäumet bat, um zu verheeren, mas der 
Schweiß des Landmannes von der trägen Erde erobern wollte. Du 
bift daS Lafter, welches exempli gratia den Bauern das Maul madıt, 
daß fie feinen Zehend da oder dort zu geben ſchuldig find, da doch 
Samuel jchon gejagt hat, daß das Zehendgeben Juris regii und, 
wie jedermann aus dem Munde des Apoſtels weiß, der Prieſter⸗ 
fland regale sacerdotium ſey. Du zettelft nämlich Zehndprozeſſe 
an, um felbjt den Bauern, der ſich von dir verführen läßt, scelere 
palliato auszuzehenden. Nicht wahr? Du bift die Bärin von dem 
Bären, der mit feiner holpfeligen Konfortin ſchon darum Kinder 
fraß, meil fie zum Propheten, der eben jo wenig eine Perüde trug, 
als ich neuteftamentifcher Prophet, zu muthwillig ſchrien: Kahlkopf! 
Kahlkopf! Eben fo frißt du über eine noch kleinere Injurie ſchon 
Ehre und Bermögen vieler Menfchen, denen die Zunge laufend ge- 
worden. Nicht wahr? Du bift das pharaonifche Meer, welches die 
undanfbaren iraeliten mit dem egyptifchen Raube trug und die: 
jenigen verfchlang, welche den Schelmen nacheilten. Nicht wahr? 
Du bift die babylonifche Hure, die in ihren Kindern eine Sprache 
fpricht, in welcher feins das andere verfteht — die Gebäude führet, 
weldyes nach vielen Jahren auch noch nicht unter's Dad, Genera- 
tionen lange an fein Ende kömmt — nie fo bejteht — daß man 
es nicht von der Stelle rüden fann. Nicht wahr? Du bift gleich 
den Silberlingen, um melde die wahre Unfchuld verkauft wurde, 
und welche an= und eingenommen zu haben felbjt den Judas reute, 
der doch ein Kaffier (loculos habens) und, wie Bater Abraham be= 
zeugt, der Erzichelm aller Schelmen war. Kurz und gut! die 
Advofatengerechtigfeit gleicht einer Uhr, die anders jchlägt, als fie 
zeigt, einem Barometer, der auf ſchön Wetter fteht, während doc 
Schauer und Hagel im Anzuge if. Sind mohl alle beyde recht 
liederliche Waaren. Doc noch nicht genug. Sie gleicht der Sünd— 
fluth, die unfchuldige Kinder, wie Schelme erfäufte. Sie gleicht 
vom Himmel gefallenen Feuer, einer Bet in Konftantinopel, einer 
frejjenden Viehſeuche, an welcher leiver nur gar zu oft alle medi— 
ziniſche Weisheit fcheitert, und damit ich Alles mit einem Ausdrude 
umfaffe, der größten ſchweren Noth, die ein GErerzierforporal über 
feine Refruten mit aufgehobenem Stode flucht. Wer mehr jagen 
kann, der hebe einen Stein auf und werfe ihn auf mich, denn ich erfenne 
es hernach felbft, daß ich nicht merth bin, feine Schuhriemen aufzulöjen. 


Ha! Gott ſey Lob und Dank, daß ich dieje Erzvipper auch 
einmal beym heilen Schwanze kriegte; denn es thut jo wohl, gar 
fo wohl, wenn man mit Raifon feinen Zehner anbringen und das 
Lafter in die Kluppe bringen Tann, ohne eine Perſon zu beleidigen, 
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wie es ſich auch vor Gott und der Welt auf einer chrijtlatholifchen 
Kanzel geziemet. 

Wo ift unter unfern Obrigfeiten Gerechtigfeit? So habe ich 
oben gefragt, und die Frage iſt noch unbeantwortet geblieben. Je 
nun! Wenn nirgends Gerechtigkeit ſeyn follte, fo ift ja dieß meine 
Schuld nidt. Der große Nechtögelehrte Böhmer, jagt, nur deß- 
wegen werden die ungerechten Beamten nicht gehangen, meil im 
reicheften Holzlande nicht Stämme genug zum Oalgenbau. für die 
gefunden würden, welche gehangen zu werden verdienten. “Der be- 
rühmte Erjefuit P. Kugler zitirt in feinem Prince. pract. ©. 179 
auch den Gerechtigkeit liebenden höchſtſel. baierifchen Kanzler B. Kreit- 
mair, mit einer ähnlichen Stelle. Daß euch die Gerechtigfeit den 
Hals breche, halsbrechende Richter! Artarerres, König der Perfer, 
ließ einem ungercchten eures Gleichen die Haut lebendig über den 
Kopf ab= und mit derjelben den Richterftuhl überziehen, auf welchem 
fodann fein Erbe allezeit fiten mußte, jo oft es an ihm war Recht 
zu ſprechen. Sehet, Auserwählte, dieß möchte auch im Tatholifchen 
Teutjchlande ein ergiebig hinreichendes Mittel feyn, die von ung 
ivegeflüdhtete Gerechtigkeit wieder einzuführen, und ich mwollte zum 
allgemeinen Beſten herzlich gerne alle Meilen, fo viele ich deren in 
der Pfarre und auf dem nächſten Marite auftreiben könnte, zufam- 
menfaufen, und fie zu einer fo heilfamen Operation gratis, gratis- 
sime fairifizieren, wenn nur an eine ſolche zu denken wäre. Aber 
was gut ift, gefchieht jo leicht nicht. Daher kömmts au, daß der 
gelehrte B. Neumaier S. J., aus deſſen Gefchichtprebigt, Aurelius 
genannt, ich diefe Stelle entlehnt habe, ſogar ziweifelt, ob bey der 
Zahl fo vieler Richter außer dem Thale Joſaphat, wo der einzige 
gerechte Nichterftuhl einft ftchen wird, ein Platz groß genug wäre, 
wo man die mit Bälgen von tiger=, wolfz und fuchsartigen Richtern 
überzogenen Stühle hinfegen fünnte. Und hiemit denfe ih auch für 
den Artifel Gerechtigkeit, Richtergerechtigfeit, Advofatengerechtigfeit, 
das Vorhergehende dazu genommen, genug gefagt zu haben. 

Wir haben jegt gejehen, was ein Augendefect bei einer pa— 
triarhaliichen Obrigfeit gewirkt habe. D Kummer, Elend und Noth! 
Aus dem Paradiefe find wir herauffen. Ach ihr wiſſet es, mit 
welcher Manier wir herausgefommen, und wie ung in dem Erzvater 
Adam allen der Engel mit feinem feurigen Schwerdt den Laufzettel 
auf den Budel gejchrieben hat. Wir find jet im Jammerthale der 
HZäher, jo laßt ung dann gehen in ein Lager und betradhten, was 
für einen Verſchiß dort die Augen bey der militärifchen Obrigfeit 
gemacht haben. Stellet euch vor ein prächtige Gezelt, mitten d’rinne 
ein Flaumenbett und auf diefem feine Erzellenz Hr. General, ein wahres 
Burgunderfäßl mit einem Pokal in der Hand, aber bereits jo himmel: 
jternbagel voll, daß er das Maul nimmer findet, und den foftbaren 
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Wein über ben Bart neben dem ellenbreiten Rachen hinabgießt. 

Ich übertreibe nichts, Hochanfehnliche! Wir können es aud im neuen 
Teitamente noch fehen, daß Generäle auf Flaumen liegen, indem 
der arme Soldat, welcher |gine Haut um etliche laufige Gulben ver- 
tauft bat, nicht Stroh genug zur Streue findet und um feinen Durft 
zu löjchen, aus der Pfütze jaufen muß, da eben fi) ber General 
wegen des zu viel Genofjenen wie eine 8. V. Hundskanaille über- 
giebt. Doch zurüd zum alten Teftament. Indem der altteftamentifche 
General akkurat jo da lag, wie ein neutejtamentifcher, pußte fich 
eine Frau gar appetitlich heraus. Sie beftrih ihr Angeficht mit 
einer Salbe, fie faßte ihre Haarloden unter eine jchöne Hauptzierde, 
fie zog ihren Ehrenrod auf das Neue an und warum? Um bes 
Herrn Generals Exzellenz zu betrügen. Die alled wäre meiter 
nicht nothwendig geweſen, denn für einen Rauſchigen brauchts eben 
jo viel Barade nicht; fteht doch in Cantieis fchon gefchrieben: Mit 
einem, mwohlverftanden, mit einem einzigen SHaare deines 
Halſes haft du mein Herz verwundet, es hätte alfo gewiß feine 
Loden, viel weniger eine Salbe, am mindeiten einen Ehrenrod notb- 
wendig gehabt. Was find oft für abjcheuliche Larven im Lager, 
und doch raufen und jchlagen fi) die Soldaten darum, mie die 
hungrigen Hunde um einen abgefaunzten Knochen an der Schinder- 
tbüre? Und jegt bemerket die Wahrheit: Schon ein Bifjerl thut in 
den Augen wehe. Diefe Frau tritt erſt in Prunf und Pracht eim 
in das Lager. Der blinzelnde General, der vor Raufch die Augen: 
dedel kaum mehr heben fann, ſchaut mit den Augen, tie ein ge: 
Ichnittener Mohrenkopf auf einer Tabatspfeife, in welchen die Augen 
feſt eingefegt und unbeweglich find, und — jchon ift er meg. Er 
ſah erſt nur ihre Pantoffel. Jud. 16. 11, und feine Augen waren 
gereist. Er hing Glüd und Wohlfahrt der ganzen Armee an den 
Nagel und was weiter gejchehen üt, wißt ihr alle jchon. 


Die Obrigfeiten und Magiftrate jollen ihre Augen tragen wie 
die Schneden auf Stangen, jo zu reden, daß fie weit in die Ferne 
feben. Sie haben hingegen Augen, die um feinen Pfiff mehr werth 
find, als Hühner- Augen, die nicht jehen, ſondern nur fchmerzen, 
wie ich oben ſchon erinnert habe, als von den Schelmenaugen die 
Rede war. | 

Wir wollen, Andächtige, in Camera Charitatis miteinander . 
reden. Macht die Thüren zu, daß ung niemand Fremder belaufcet 
und ihr nicht zu Schanden werdet! Mein Gott und Alles! Wie 
gehts nur gleich hier zu? Den ganzen gefchlagenen Tag bis 11 
und 12 Uhr in der Nacht find die Wirthshäufer voll und Abends 
ift der ganze Markt befoffen von Alpha bi Omega. Kommt aud) 
zuweilen der Scherg zum Ausichaffen, jo muß er fi) nieberfegen, 
und fo lange aus herumgehenden Krügen Beſcheid thun, bis fein 
BVolizeyeifer verſchwemmt und der Nachtwächter heifern iſt. Bürger: 
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und Bauernföhne ſchwärmen die ganze Nacht herum und lehnen 
fait fchon bey Kindern, bey der blühenden Unfchuld, die Leiter ihrer 
Verfuhungen an und bemühen ſich, dieſelbe mit Gelb und guten 
Worten zum Fall zu bringen. Was J geſchieht, gebe ich alles dir 
über, ſaumſeliger Magiſtrat, blinde Obrigkeit! Auf dich wälze ich 
den Siein, den ich nicht heben kann. Unter deiner Bothmäßigkeit 
haft du 5 bis 600 Seelen, wovon ich nicht zehn um einen Batzen 
möchte. Dir Obrigfeit, bir Magiftrat übergebe ich fie, weil mein 
Reden und Schreyen geradezu in den Wind gejchlagen wird. Du 
mußt für fie Nechenjchaft geben. Wie wirft du das können, da deine 
eigene Seele feinen Schuß Pulver werth ift. 

Die Obrigkeit joll gute Augen haben, fohin Augen, wie eine 
Nachteule. Gehts Hinwmter zum Jägerhaus, da feht ihr eine mit 
den Flügeln an dem Thore angenagelt. Saperment! Wie erfchredlich 
fieht das Thier aus! Als es noch lebendig war, funfelten die Augen 
wie böllifches Feuer. So fol Furcht und Schreden vor einer Obrigs 
feit bergehen und ſchon ihr Antlis foll das Böfe im erften Keime 
eritiden. 

Sedermann weiß es, was es für eine foftbare Sade fey um 
Krebsaugen‘, die man fogar in der Apotheke verarbeitet, und als 
eine herrliche Medizin bey hitigen Anfällen giebt. Ich ſage dann 
drittens: die Obrigfeiten und Magiftrate follen gute Augen haben, 
ſohin Augen haben, wie die Krebsaugen. Sie follen ebenfo heilfam 
ſeyn. Wie e8 giebt 77erley Fieber, fo giebt es wohl auch eben fo 
viele hitige Zuftände, befonders in großen Gemeinden. 1. Hoffart, 
2. Geis, 3. Unfeufchheit, 4. Neid, 5. Fraß und Füllerey, 6. Zorn, 
7. Trägheit. Einer will mehr wiſſen, einer will mehr jeyn, einer 
will mehr haben, einer will mehr gelten, einer mwill mehr genießen, 
einer will mehr gewinnen, einer will weniger arbeiten und mehr 
ald 20 einnehmen. Einer will höher, verftändiger, mweifer — Einer 
will bejjer, vermögender, reiher — Eins will jchöner, amujanter 
und zärtlicher — Eins will verdienter, geachteter, belohnter — Eins 
will gemäjteter, durchgegurgelter, fetter — Eins will rubiger, be- 
quemer, müßiger jeyn, als das andere. Welche Higen entitehen da? 
Und wie viele verjchiedene, heilfame Löjchzeuge ſoll nicht eine redht- 
Ichaffene Obrigfeit in foldhen Umftänden an der Hand haben? Ein 
Blinder ſieht's, das ich hier bis zu der Vesper fo fort machen könnte, 
wenn mir je nicht die Zeit ſelbſt u lange würde. 

Laß einmal ſehen, du britte e Berfon in ver Gottheit! Heiliger 
Geift! was haft denn du für Augen? Prächtig! Kugelrund und roth 
wie eine Johannes-Beer. Und gigeln thung, wie ein Rubin. Was 
bedeutet dieß? Obrigkeiten! Magiftrat! Fallt's euch nicht ein? Mir 
jhon. Petrus, die erjte Obrigkeit der Kirche gieng hinaus und 
weinte bitterlih, als ihm der Godel die verdiente Lektion vorkrähete. 
O! ich babe euch gewiß lauter zu den Ohren gefchrieen, als ein 
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Godel. Und merkt ihre etwa dody nicht, daß ihr weber babt ein 
gutes Kleid, noch ein gutes Aug? Merkt ihr's, fo meinet Zäherbäche, 
bis eure Augen werden fo roth, wie die Augen bes heiligen Geiſtes. 
Vielleicht erflennt ihr euch anſtatt den 7 Todtſünden, die ihr an 
euch herum tragt, die 7 Gaben des heiligen Geiſtes, die euch freylich 
bey eurem Amte beſſer anſtünden. Und dann wohl uns und euch! 
Merkt ihrs nicht, und ſeyd ihr bei meinen Beweggründen trockner 
als ein Bimsſtein, jo zieht alſo die Schuhe aus und geht der Hölle 
zu. Ich bete Gottes Barmherzigkeit an, ohne feiner Gerechtigkeit 
eingreifen zu wollen. Er thut Jedem nach feinem Berbienfte, Amen ! 


Bucher bat, um glei bier über ihn völlig zu handeln, 
in feinen humoriſtiſch-ſatiriſchen Schriften, von denen die meiften 
in den Jahren 1780—84 erfchienen (von der Verlaſſenſchaft des 
Pfarres Tröftngott wurde nur ein einziges Eremplar gedrudt), 
feinen heil des umfallenden Gebietes der firchlichen Inſtitutio— 
nen des Katholicismus und der Art ihrer Behandlung unberührt 
gelafjen. Wir müflen ung jedoch auf allgemeine Bezeichnung 
der einzelnen Schriften bejchränfen, wobei wir uns dem legten 
Herausgeber, Joſeph von Kleſſing, anfchließen dürfen. Bucher, 
fagt er, führte bei feiner ungemeinen Gabe das Lächerliche und 
Verkehrte feiner Zeit aufzufaflen und die Mißbräuche in den 
firhliden Umgebungen darzuftellen, wie ein ächter dramatischer 
Dichter, weit entfernt von der trodenen Art des abhandelnden 
Schriftitellers, diefe Thorbeiten in ihrer eigenften Geftalt uns 
vor, da er durdgängig das Thema in der Form der bandelnden 
Hauptperjonen, als ein belebtes Drama, zu den höchſten Grade 
des Effectes und getreuer Nachbildung zu bringen mußte. Die 
Wahrheit diefer Charafteriftif tritt überall in den Gefinnungen, 
in der Sprade und jelbit in den provincialen Idiotismen der 
pon ihm angeführten Perjonen dem Yejer entgegen. 

Mas die von uns in der Eingelaufführung feiner bierber 
gehörigen Schriften zuerjt genannten „Mönchsbriefe“ betrifft, 
fo batte Bucher kaum fein Werf über die Jeſuiten beendet und 
in demjelben gezeigt, wie diefe von ihrer urjprüngliden Ordens— 
beftimmung abgewichen und jelbft tief unter die gemeinen Mönche 
herabgefunfen jeien: jo führte ihn die während der Jahre 1801 
und 1802 in Baiern bewirkte Aufhebung der Klöjter und das 
im Publikum bierüber entftandene Gerede zu dem Entſchluß, 
feine Landsleute oder doch zunädit diejenigen, welche jich bei 
dem Verluft der Klöfter beeinträchtigt hielten, durch Berichtigung 
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ihrer Borftelungen und Mare Schilderung der geträumten Bor: 
theile, welche jene in geiftliher und zeitlicher Hinficht gewährt 
baben Sollten, jo wie der wirklichen Nachtheile, die fie durch 
Einführung und forgfältige Erhaltung religiöfer Mipbräuche 
‚auf die Eultur des Volles geäußert hatten, über ihr wahres 
Intereſſe aufzuklären, mit einem Wort, die Möndherei zu ent- 
larven. Daher der ironifhe Specialtitel: „Ach! was haben 
wir alles mit den aufgehobenen geiftlihen Orden in Baiern 
verloren ! Bis zu Thränen rührend dargeftellt in einer Samm- 
lung von Briefen und berausgegeben von Sebaftian Brand, 
unwürdigften Abkömmling und Enkel von dem hochfeligen Brand, 
Admirale des weltberühmten Narrenſchiffes.“ 

Ueber die Abfiht der „Verlaſſenſchaft des Pfarrers Tröftn- 
gott oder ftirbt der Fuchs, To gilt’3 den Balg“, giebt Bucher's 
Vorwort den beften Aufihluß. Dort beißt es: 

Ich babe Ihnen bereits fehr viele Abenteuer erjcheinen laſſen, 
aber der Drache, der Ihnen nun begegnen wird, tft wol einer der 
fürchterlichſten. Wenn ein Landpriefter durch Delonomie und Fleiß 
etwas eriworben hat, mit dem er feiner Gemeinde oder feiner armen 
Erben Bedürfniſſe heben könnte, fo können Sie fi die priviligirte 
Beutelfchneiderei kaum vorftellen, welche die Hände nach feinem Ber: 
mögen ausftredt. Ich fand mährend meinem Amte Togenannte 
Executions- oder Schlußrechnungen über gepflogene Berlafjenfchafts- 
verhandlungen, bei welchen mein Herz zittert, und von denen ich 
Ihnen hiermit eine vorlegen will. 

Denken Sie ſich, ein Landgeiftlicher fei geftorben; fogleich haben 
fih auch eine löbliche Berlaffenichafts-Berhandlungs-Commilfion, und 
dermalen (1784) zwar beitehend aus einem Paar privilegirten Tar- 
ſchneidern, in feinem Haufe eingefunden und alles feierlih objignirt. 
Man bat es erlebt, daß, wenn diefer Act einmal mit den gemwöhn- 
lichen Solennitäten vorgenommen worden, Monate verftrihen find, 
bis man fi nad der Maſſe des Verblichenen umgejehen hat, unbe- 
fümmert ob fich in felbiger nicht Dinge befinden, die der Faulung 
unterworfen find. Enblih, menn die erften zwei Gottesdienfte für 
den Defunctus hübſch feierlich abgefungen morben, fo wird ber 
Dreißigfte oder legte Gottesdienft ausgeichrieben, bei dem fih dann 
die HH. Capitularen verfammeln. 

sa, was heifft das, Dreigigft? So fragt vielleicht ein Herr 
in der Stadt, oder ein Ausländer, vielleicht gar ein Proteſtant, ein 
Jude, ein Quäfer, ein Atheift; denn nicht alle Menfchen und Secten 
wiffen, welche fchöne und beilfame, auch in die andere Welt nod) 
binübermwirfende Gebräude wir haben. Wir SHatholifen halten ge: 
wöhnlich nah dem Tode drei Eeelengottesbienfte für den Berftor- 
benen, und zwar für arme gemeine Chriften etwa nur 3 Meilen, 
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für Neichere aber Aemter und Meilen, fo viele er bezahlen kann 
und mag. Nur der Bettler und der Soldat im Felde machen 
bier Ausnahmen, denn wenn ber erfte gar nichts Hinterläßt 
und Niemand findet, der für ıhn zu einer Seelenmefje bettelt, 
oder wenn nicht ein gutmüthiger Prieiter gratis eine für ihn lieft, 
o Scheint er, vermöge feines mühjeligen Betteljtabes, wie ver 
Soldat, den man ohne viel Auffehen® zu machen da verſcharrt wo 
er liegt, zu einer der ärmiten Seelen im Fegefeuer, wenn er je 
dahin fommt, beftimmt zu fein. Dieſe Gottesdienfte nennt man den 
Eriten, Siebenten und Dreißigiten: den Erften, weil er gleih vor 
oder nad) dem Begräbniß, den Siebenten, weil er fieben Tage dar: 
nad, und den Dreißigften, weil er dreißig Tage nah dem Be- 
gräbnig gewöhnlich gehalten zu werden pflegt. Es hat aber auch 
Ihon Fälle gegeben, bei melden der Dreißigit erft nad) Jahr und 
Tag gehalten worden if. Bei dem beftehenden Glauben an die 
Peinen de3 Fegfeuers und an die Erlöfung der armen Seelen durd) 
Seelenmefien muß e3 einem Fremben wol auffallen, daß man den 
Verftorbenen mit feiner legten Meſſe 30 Tage warten lafle, und dag 
man da den all nicht wiſſen kann, ob er die Meſſen bebürfe oder 
nicht, man nicht gleich nad) feinem Tode ſchleunigſt die Mittel zu 
ſeiner Rettung und Erlöſung ergreife, welche man als wahre Ret— 
tungsmittel annimmt, und nach der Lehre der katholiſchen Religion auch 
jenſeits als wirkſam erfennet. Mir ſcheint aljo hierin etwas Hartes zu 
liegen, das mit dem fanften Geifte des Chriftentbums im Contrafte ftebt. 

Bei diefem fogenannten Dreißigſt verfammeln fi auf dem 
Zande die benachbarten Priefter, Bundbrüder und befingen ihren 
Mitbruder zum lebten Mal in Tobtenvigilien, Seelen: und Lob— 
Aemtern, und lefen Meffe für den Verſtorbenen. Hernach kommen 
fie im Pfarrhofe des Verftorbenen oder im Wirthshaufe zufammen 
und erwarten da zum Dank für die. dem Verftorbenen erwiefene 
Ehre ein reichliche8 Todtenmahl. Die Todtenmahlzeiten find mit 
mehrern Gewohnheiten der Heiden zu den Chriften berübergefommen, 
nun aber fehon längft, fogar für den Pöbel, durch eigene Polizei: 
gejete abgeſchafft. Wie ift es alfo mol möglich, daß fidh diefer 
Mißbrauch noch unter der Fatholifchen Geiftlichfeit big auf dieſe 
Zeiten erhalte, und fo erhalte, daß fogar unlängit erſt Uneinig- 
feiten unter Geiftlihen über eine nicht gehaltene Dreißigft-Mahlzeit 
entftanden find? ch meiß zwar feinen Fall, bei welchem von die— 
fem Todtenmahle dispenfiret worden mwäre, aber ih weiß Fälle, bei 
welchem die Berlaffenihaft des Verftorbenen über die Hälfte mit 
Schulden beihmwert war — bei welchen blutarme Freunde dem 
ohnehin geringen Vermögen des Verblichenen entgegenfahen — und 
doch — doch von dem Gelbe der Greditoren — von dem Erbtheile 
der Armen noch herrliche Mahlzeiten mit Wein und Kaffee, ja wol 
nicht zum Troft der armen Seele, die nach der Lehre der Kirche 
usque ad ultimum «uadrantem büßen ſoll — gegeben wurden. 
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Der Unfug ift fchreiend, doch find hier noch viele Ohren taub, und 
der, welcher nicht mitmacht, ift in Gefahr, wo nicht ala ein Verächter 
der Bruderſchaft, doch menigftens als ein Sonberling angejehen zu 
werden. 

Bei diefem fogenannten Dreißigft nun werden dann aud) ge- 
meiniglich die Verlaffenhafts-Verhandlungen angefangen. Die Per: 
fonen, deren Unternehmen ich erzählen will, werbe ich geradezu reden 
laflen, wie fie gemeiniglich reden, denn man lernt fie auf diefe Weiſe 
inniger Tennen. 


Die Beranlafjung zu dem „Pangraz“ und der „Hiftoria von 
einem Schmidfohne“, war der Unfug vieler Pfaffen, von den 
Kanzeln herab blos zur Ergreifung des geiftliden Standes und 
zur Erfüllung der Pflichten gegen die Kirche aufzufordern, hin- 
gegen das Weltleben und den bürgerlichen Beruf ala dem Seelen: 
beile gefährlich und ſogar für niedrig auszufchreien; ferner das 
verderblide Eindrängen der Geiftlihen in die Familien, wo fie 
das Gefchäft eines Gewiſſensrathes des Mannes, des Gicisbeats, 
des Erzieher der Kinder betreiben, kurz ih zum Factotum im 
Haufe machen. Dieſem gefährliden Gebahren wollte Bucher 
duch Beifpiele und Satire fteuern. Das befonders den Bangraz 
vor feinen übrigen fatirifchen Schriften Auszeichnende findet 
Kleffing zutreffend in dem Zufammenhange und meinander- 
greifen aller Geihichten feines Helden, mährend er bei den 
früheren Satiren immer nur die aphoriftiihe Form beobadtet 
batte und fih in den Schilderungen der Charafterzüge kürzer 
faßte. Der Leſer ergeht fih vom Anfang bis zum Ende in 
ftet3 mannigfaltigem Wit und gleichbleibender bebaglicher Laune. 
Beide Satiren fünnen leider noch heute als Spiegel und Lehre 
dienen. 

Das „Deliberirbüchlein oder geiftliches Suchverloren“ warnte 
vor dem damals im höchiten Anſehen und im Geruche der Hei- 
Tigfeit ftehenden Klofterbeichtvätern, in Fräftiger Zeichnung die 
Gemeinshädlichkeit dieſer geiltlihen Werbeofficiere darftellend. 
Trefflich jchildert der Verfaſſer den Eigennuß der Geiſtlichen 
und enthüllt die böjen Folgen des verfehtten Glaubens, daß 
Ber Eintritt in ein Klofter gleihfam eine fpirituelle Vermählung 
einer Braut mit ihrem unfichtbaren Heilande fei, diefe ihm mit- 
bin al’ ihr elterlihes Vermögen als Ausfteuer bei der Ein: 
Heidung bringen, es aljo den Angehörigen, dem bürgerlichen 
Verkehre, den Staate entziehen müſſe. Er dedt mit der melt- 
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lichen Habſucht der Seelenfifcherei den Wahn auf, der die Klöfter 
als Inſtitute der Wohltbätigfeit oder gute Anftalten befonders 
für mweiblihe Erziehung und Bildung Ichäßt. 

Der „Entwurf einer ländlichen Charfreitagsprozeffion” ift 
gegen die unter diefem Namen allbefannten theatraliſchen Kir⸗ 
henceremonien und ihre Ausartungen gerichtet, das „Borfpiel 
zur Paffionsaction” gegen die Paffionstragödien, wie fie noch 
im unferer Zeit in den oberbairiihen ‚Dörfern Mittenwald und 
Oberammergau zur Aufführung gelangen und aus den Berichten 
der illuftrirten Journale und eigenen Monographien Jedermann 
befannt jein können. Die Berfonen, melde Bucher in feiner, 
zwar jehr derben aber dennoch Föftlihen Satire auftreten läßt, 
find: Gott Vater, die vier Elemente als Cybele, Bulfan, Neptun 
und Aeolus, Noa, Bauleute, die vier Winde, eine Here, der 
Probabilismus, die fieben Todfünden, die neun fremden Sün— 
den, die Sünden im heiligen Geift, die Sünden die zum Him- 
mel fchreien, Zucifer und verjchiedene Teufel. Zum Stoff hat 
er die Mythe von der Sündflut gewählt, um damit be- 
ſchränkte Anfichten von der Welt und Weltlenfung zu verhöhnen. 

Weber das „geiftlihe Pferderennen“ urtheilt Kleffing: es 
mar eine finnige ‘dee des Verfaffers in Form einer Neujahrs- 
predigt den Zeitwechlel mit der Erſcheinung eines neugebornen 
Prinzen zu vergleihen, und ihm zu Ehren den Zubörern ein 
Pferderennen, Souper und Ball zu verfprehen. Durch diefen 
ſpaßhaften Titel fejlelt er die Erwartung feiner Leſer bis zum 
legten Blatt, auf welchem er mit ftet3 gleichbleibender Laune 
erit auftifht, was er im Eingange jeiner lodenden Anfündigung 
verheißen batte. Das Mahl befteht nämlich in dem himmlischen 
Lamme, das Ziel des Rennens ift der Beichtituhl, die Zuhörer 
aber find die Rennmeifter und ihre Gelüfte und Leidenschaften, 
monad fie jagen und laufen, die Rennpferde. 

Die „Kinderlehre auf dem Lande” (in Flögel's Geſchichte 
des Burlesfen ohne Nennung des Berfaffers erwähnt), erregte 
jelbft im proteftantiihen Norddeutſchland folches Auffeben, daß 
binnen Sahresfrift die vierte Auflage veranftaltet werden mußte 
1782). Sie ift, wie ein Necenfent der allgemeinen deutichen 
Bibliothek richtig äußerte, die bitterfte Satire über die Grobheit, 
Dummbeit und Habjucht der Fatholifchen Landgeiſtlichen, lebenden 
Originalen entnommen. Die „Faſtenexempel“ geißeln den Unfug, 
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die perſönlichſten Verhältniſſe und häuslichen Vorfallenheiten 
von der Kanzel herab zu verbreiten und an den Betheiligten 
zu rügen. „Mar von Panzel“ iſt eine humoriſtiſche Lob⸗ und 
Trauerrede auf den ſobenannten Verwalter einer Herrſchaft, 
eines ſtrengen ſchulgerechten Orthodoxen, der ſein Seelenheil 
in der Menge der von ihm beſchafften Altarzierrathen begründet 
zu haben glaubt, nebenher aber alle Pflichten gegen feine Neben- 
menſchen bei Seite jet. In ihm werden’ zugleich der Marien- 
cultus, der Reliquiendienft und der Glaube an Mirafel lächerlich 
gemadt. Das „Portiunfula- Büchlein“ peitſcht die kirchlichen 
Gelegenheiten zu allgemeiner Sündenwäſche, insbefondere den 
ehemals berühmten jogenannten Bortiunfula-Ablaß; der „Jeſui— 
tiſche Eulenspiegel” aber endlih ift in reichſter Belefenheit eine 
Art von launigem Converfationsleriton über den literarifchen 
Unwerth der Sefuiten. 

Placidus Thaler, mol weniger dur feinen „mwoblge- 
meinten Bauernprediger” al3 eben erſt durch Bucher nambaft 
geworden, in den Siebziger Jahren Benedictiner des Klofters 
Rott in Oberbaiern, liebte ebenfalls in Bildern und Berglei> 
Hungen zu predigen, welche durch ihren grellen und plöglichen 
Gontraft komiſch find. Aber mit der kecken Derbheit der obigen 
Kanzelreden — obſchon man ihn keineswegs wähleriſch nennen 
darf — geht ihm aud ein gut Theil körnig drolligen Witzes 
defielben ab, was zugleich den homiletifhen Werth vergleihungs- 
weile herunterfegt. Darf man aber einer handſchriftlichen Notiz 
über eine feiner ungedrudten Kanzelvorträge, über eine Him- 
melfahrtspredigt vom Jahre 1783 trauen, fo würde ihn ein 
darin documentirter ſehr geläuterter und ſchwungvoller Ausdrud 
in diefer Hinficht höher ftellen als die neben ihm Genannten. 
Die folgenden Stellen find einer feiner Predigten vom Ablaf 
entnommen, gleih den obigen in die Wengler'ſche Sammlung 
„Merkwürdiger Predigten und Reden der alten Zeit‘ überge, 
gangen. 

— — — — Was bringen aber diefe Aerzte für eine Arzney 
mit fih? Nur eine einzige Salbe, aber eine Salbe von folder Kraft 
und Wirkung, daß fich Fein Zuftand ereignen Tann, der nicht durch 
diefelbe von Grund aus furiret wird. Ach, mas foll dieſes für 
eine Salbe ſeyn? Iſt es vielleicht eine Salbe Unguentum, gemadjt 
aus der Wurzel Radix, gegraben auf dem Berge Mons, wie jener 
gefagt? Oder ift fie aus der Büchfe der beil. Magdalena, womit fie 
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Chrifto die Füße gefalbet? Oder von der Delfalbe Daniel3? Oder 
vielleicht aus jenem Fläfchlein, momit der Prophet den Saul zum 
König jalbte, als er die Efel feines Vaters fuhte? Wären zwar ° 
lauter Eöftliche Salben, aber nicht® gegen unsre Salbe. Nein, nein! 
nichts dagegen! Es ift eine Salbe, die ſchon viele hundert Jahre 
audgejpenbet wird, und zwar nicht das Padet um einen Baben, um 
drey ober vier Landmünzen, jondern gratis, tiber Saufen und 
Braufen in den Ohren, wenn nämlich der franfe Menſch, von ben 
Lockungen der Verführer taub gemacht, auf das Wort der Prediger 
nicht mehr hört — mider Mundfäule und ftintenden Athem, wenn 
nämlich der Menfch nur Wohlluft aus dem verpefteten Herzen herauf: 
keucht — wider Drüden auf der Bruft, Katharr und Huften, wenn 
nämlid der Menſch verftodt, und der SFieberzelten des Lafters ſchon 
ins Stoden gerathen ift — mider Reiffen und Beillen in Gliedern, 
wenn nämlich der Menſch in der Gottesfurcht erfaltet, und auf nichts 
mehr, ald auf Eünden und Lafterleben denket. Vernehmet e3 nur 
und erftaunet: 

Wenn man das Mort Ablaß zurüd liefet, fo heißt es Salba. 
Sehet, bier, hier ift die Salbe, von der ich reden will. Der Ablaf 
überhaupt ift eine Salbe. ch rede das gar nicht aus mir, 
fondern ih babe euch meinen Bürgen geftellt. Wenn aber andere 
Salben nur allen Wunden und Heine Gebrechen heilen, fo heilet 
der Ablaß alles in ver Welt, und diefes auf eine wunderbare Weife. 
Der Menih wird ein Wildſchwein durch den Zorn, ein Aff dur 
jeine Thorheiten und "Weltfaren, ein Löw dur feine Hoffart, ein 
Fuchs durch feine Liſtigkeit — aber durd die Salbe Ablaß wird er 
Regent aus einem Sklaven, eine wohlriechende Lilie aus dem ftin- 
fenden Bod der Unzudt, ein Engel aus dem Teufel. 

Daß tft überhaupt zu merken vom Ablaß. Er ift eine Ealbe, 
heilfam, wo einen der Schuh drückt, heilfam, wo man Gebrechen 
hat. Er nimmt dem Menfchen die Büffelshörner ab, melde ihm 
die Sünde auffest, und konfirmirt die Seele, die MWidermwärtigfeiten 
diefes Lebens glüdlicher überbeiffen zu Tönnen. 

Wo dann alfo ein Ablaß iſt, eilet man billig hinzu, fih in die 
Büchfe feiner Seele von der Mirafelfalbe des heil. Ablafjes fo viel 
zu holen, als erklecken mag, fi) zum Paleftriten des himmlischen 
Jeruſalems zu falben, und in der Rüftung eines muthigen Kämpfers 
auf dem Tummelplate der Tugend wider das Lafter zu erfcheinen. 

So viel ich hier fon Schönes geſagt habe, fo iſt es doch 
nicht genug, theils weil e8 mein Beruf ift, über das Nämliche ver: 
ſchiedene Beariffe zu verbreiten, damit jeder nad) Appetit und Her- 
zensluſt zu fich nehmen fann, was ihm vorzüglich gefällt, theils auch 
weil ich einen gar zu herrlichen Norratb von Eſelsohren vor mir 
habe. ch kann dann nicht umhin, für die, welche den heiligen Ab- 
laß nicht gerne als eine Salbe präfentiren, auch die ſchönen Ge— 
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danken anderer Geiftlehrer hierher zu ſetzen. Der heilige Ablaß eine 
Goldgrube für die büßende Seele. Der heilige Ablaß ein Yeuer- 
ofen, worin die Seele mie Gold geläutert brennt, aber nicht ver- 
brennt wird. Der heilige Ablaß ein goldnes Net, die armen See- 
len aus dem Feuermeer des Fegfeuers herauszufiſchen. Der heilige 
Ablaß der Hauptichlüffel zum Himmel, und ein Vorfchubriegel vor 
die Hölle. Der heilige Ablaß ift ein weites Feld, auf welchem einen 
der Teufel nicht fangen fann. Der heilige Ablaß ein Triumpb- 
wagen, per posto in Himmel zu fahren. Der beilige Ablaß ein 
Magnet, der einen mit Gewalt in Himmel zieht. Der heilige Ablaf 
ein Säbel, der den Tod der Seele töbtet. Der beilige Ablaß ein 
Steigbügel, dur den man fich auf den fanften Sattel der ewigen 
Glorie ſchwingt. — — 

Bon dem Wiefenpater haben wir „Predigten zum Laden 
in den Stunden der Langeweile, auf alle Sonntage des ganzen 
Jahres ꝛc., aus feinem Bult entwendet, getreu abgefchrieben 
und zum Mufter für alle Prediger in Drud gegeben, 1781“, 
im Ganzen jedoch nur zwei, und die „funfelneue Roſenkranz⸗ 
predigt, gehalten zu Bogenhaußen nähft Münden, den Herren 
Predigt-Kritifern zu Prag zugeeignet“ (1782), die in Scheible’s 
Schaltjahr, IV. 216—226, 354—363 wieder abgedrudt worden. 
Nach der Anrede an die Kritiker zu fchließen, jcheint er gerade 
diefen im breiten Bolfston und mit Schimpfmwörtern reichlid) 
ausgeitatteten burlesfen Vortrag am geeignetiten denen zum 
Tort erachtet zu haben, welche fich über die Gapucinerart ärgerten. 
Sie war übrigens, glei” den andern beiden, bereit3 früher von 
einem feiner Zuhörer heimlich zum Drud befördert worden, und 
batte zur Folge, daß ihm das Gonfiftorium zu Freyſing auf das 
Schärffte verbot, die Kanzel jemals wider zu befteigen. Doch ſoll 
Dies Verbot von beiden Seiten nicht weiter beachtet, nur pro forma 
geſchehen fein. „Ich hab’ in Zeitung g'leſen“ — beißt es in der von 
ibm jelbjt bejorgten Ausgabe — „und iſt auch ein Wander 
G'ſell aus Prag aufe fume, der hat mir verzehlt, daß 03 a 
ganz Bandl b’famen feyts, und auf die Prager Prediger braf 
Ihimpfts und losziehts. Schon redht, nur zur, warum predigns 
nit befjer: in meiner fundelneuen Roſenkranz Predi, da werds 
wohl nir z'tadeln finden. Net wahr, jo mueß ma Wort Got- 
tes fürtragen? Di Predi bat fie g'waſchen. Des werd's mid 
wohl a Biffl lobn?“ Er wünfcht etwaige Veurtbeilungen zu lefen. 
„Schickt's mir a paar ſolche Wiſch mit auffe, daß ichs mein’ 
Bauern fürlefen fan, mas s’foft, wer's jchon zahle. Wenns a 
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mahl Zeit habts, fommt3 zu mir aufje, i hab a guet3 Bier, und 
fette Dampfnudeln ſollts a friege.” Hören wir nun die Ein- 
leitung der Predigt, die ſich „gwaſchen“ bat. ° 

Ya, ja, es iſt ſchon fo, honettes Landvolk, liebe Chriften! Es 
ift Schon fo. Der heil'ge Rofenfranz überwältigt d'Höllen Scanz. 
Der heil’ge Rofentranz tft die wahre Teufels (Soafel. Der beil’ge 
Rofenfranz ift die fcharf g’ladene Seeln Piſtoln wider alle Anfech— 
tungen. Der heil'ge Roſenkranz ift der fichere Köder der allerheil’giten 
Mueter Gottes, mit dem fie die Menfchen aus der jtinfenden Pfügen 
des Teufels in Himmel binauf angelt. Er iſt ihr fcharfjchneidender 
damaszirter Sabel, mit dem fie der hölliihen Schlang den Schwaaf 
abghaut hat. Schleifts ihn brav, jchleifts ihn brav, liebe Chriften! 
Hauts zu damit aufn Teufel. Haut zu damit in eurer Jugend, 
daß er auch eure Unfchuld nit nehmen fann. Hauts zu damit in 
eurem letigen Stand, daß er euch zu feiner Unfeufchheit verführt. 
Haut3 zu damit in eurem verheiratheten Stand, daß er euch nicht, 
als wie d’n Davidl, zum Ehebrecher macht. Hauts zu damit auf 
eurem Todbett, denn da wird er euch am ärgjten zuejegen. 

Merkts auf, ich will euch ein Erempel, gar ein ſchönes Exempel 
will ich euch verzehlen, was der Teufel auf dem Tobtbett, fogar 
beyn heiligen Leuten, für Spigbuebereyen treibt: Einer heil’gen Ab- 
tiffin von der heiligen Klara ſeind bei ihrem Todbett jo viel Teufel 
erichienen, ald Bäume im nächſten Wald draußen jeind. Was thuet 
d'heil'ge Abtiffin? Den heiligen Rojenfranz hats in d'Hand g’nom- 
mn, hat d'Mueter Gottes ang'rufen, und — da fehauts her — die 
beil'gen Engel feind vom Himmel fommen, und jeder hat einen 
beil'gen Rofenfranz in der Hand. Was habens g’than damit? Auf 
d Teufeln habens damit zug ichlagen, und habens zum under 
gjagt. Noch ein andre heilige Abtiffin hat 7 Ampeln um ihr Tod- 
bett herum anzündt, um von teuflifchen Verſuchen unang’fochtner 
zbleiben. Was gicieht? der Teufel löſcht ihr alle 7 Ampeln aus; 
die heilige Abtiſſin aber greift nachn heil'gen Rofentranz, ſchlagt'n 
dem Teufel in d'Freſſen einy, und jagt'n zum Loch außy. 

Liebe Bauern! Liebe Chriſten! So merfts euch alfo, und lafite 
euh nit vom heil'gen Roſenkranz; er ijt unfre beite Haus- und 
Seelenarzney; e8 wird euch wohl thuen auf der Reis in D’Emigfeit, 
wenn ihr euch, ald wie der Fuhrmann mit der Goaſſel, einen off: 
nen, fihern Weg vorn Teufel damit verichaffen könnt. Nur Diefe 
heil'ge Seelenmedicin laßt in euren Hausapothekl nicht ausgehen. 
Probatum est: es hilft, es reinigt euch von euren Sünden, wie 
das beite Tranfl aus der himmlischen Sofapothefen. Aber, meine 
liebe Chriſten! Auf einmal hilft euch diefe Medicin nicht; öfters, alle 
Tage müeßt ihr's brauchen; ıhr müeßt aud) unter dieſer heil’gen 
Huhezeit bisweilen ein Gwiſſens-Laxativ, eine heilige Beicht vor- 
nehmen. Dieſe foitbare Goldtinktur der heiligen chriſtkatholiſchen 
Kirchen müeßt ihr nicht verfauen. Wenn Spöttler und Srevler 
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jagen: Es nutzt euch nichts, jo lehrts euch an die Spigbueben 
G'ſichter, an die freigeifterifchen Höllenhunde nit. Hörts lieber den 
heil'gen Auguftin: Die heilige Beicht, fagt er, fol man mit Nägeln 
austragen, und wenns taufend Klafter tief in d'Erden g’graben wär; 
mit Pickeln und Schaufeln, jagt er, ſoll mans ausgraben, und wenns 
ein’ ganze Meil tief eingemauert wär; hat er g'ſagt. O beil’ge 
Beiht! O heil'ge Goldtinktur! O heil'ge Seelenreinigung! du bift 
das bemwertheite Hausmittel wider alle Nachitellungen des Teufels, 
und aller feiner Schelmen=, Schinverfchlachtigen Anhänger. Denn, 
daß ſolche Menfche, ſolch's Lumpeng’findl, das wider die heil’ge Beicht, 
wider diefe heilfame Arznei fehmält, um kein'n Schuehabern, um 
kein'n Dred beſſer ſeind, als der Teufel jelbit, das jagt ber heil'ge 
Bernhard gar ſchön: Ex Patre Diabolo estis, ſagt er: zu deutſch, 
ihr ſeyd aus dem Teufel, euren Vatern. 

Die heil'ge Beicht, liebe Chriſten! und den heil'gen Roſenkranz 
laßts euch ja nit nehmen; aber ihr habt halt nit alle Tag Zeit, 
jagt ihr! Nicht Zeit? Aber, Schnaverhüpfeln, Luederliedeln, Sauf— 
ſangl'n könnt's auf d'Nacht fingen? Mein, mein! laßts laßt doch 
den Pfifferling ſeyn, und bett's dafür ein'n heil'gen Rofenfranz, 
denn der überwältigt den hölliſchen Sauſchwanz. Zum Beweis will 
ih euch ein gar auferbauliches Erempel erzählen: In einem g’willen 
Frauenkloſter iſt einsmals eine g'wiſſe Klofterfrau g’weßt, und die 
iſt Portnerin worden: Und da ift halt alleweil ein junger Geijt- 
licher zu ihr fommen. Sie hab'n vom Anfang meiter nix Böſes 
im Sinn g’habt; aber, wie's halt geht, wenn man euer zum Stroh 
legt; der Teufel iſt halt ein Schelm, man darf ihm halt nit trauen; 
denn ſchauts nur, nachdem fie jo ein Zeitlang b’jtändig z'ſammen 
fommen feind, verlieben fie ſich endlich gar in einander, und mas 
g'ſchieht? Er ift jung g'weſen, fie ift jung g'weſen; fie entſchlüeßen 
fih alfo mit einander auf und davon zu gehn. Das ift ſchön, das 
it brav, ih wünſch Glüd auf d'Reis, und ein ſchöns Wetter 
aufn Budel. Das wird ein ſchönes geben werden; fie eine Kloiter: 
frau, er ein Geiftliher: Das Gott erbar.n! Wär das ein Geiſtlicher? 
Wär das eine Kloſterfrau? Und wo werdens denn hingehen? Fragts 
lang, ind Lutherthum halt. Was werdens denn da anfangen? 
Dörft3 ja gar nit zweifeln; ein Luederleben halt. a, ja! es iſt 
ihon fo; fie ſeind wirklich miteinander zum Blunder g’gangen. 
Sieben ganzer Jahr ſeinds miteinander in der Welt herum vagirt; 
endlih hat der geiftloje Geiſtliche feinen Schleppfad (verzeih mirs 
Gott! ıh hätt follen fagen, feine jaubere Klojterfrau) nett und 
jauber fiten lajjen, und iſt ihr auf und davon g’gangen. Bedank 
mich8 Trunks! Wie wirds ihr jegt g'gangen feyn? Könnte euch wohl 
einbilden, mies bei einen ſolchen Xumpeng’bad geht. Sie hat halt 
ihre Fleiſchbant aufg'ſchlagen, und hat von ihrem Körper g'lebt. 
Pfui der Schand! Iſt das nit ein Sauleben? Aber, warts nur ein 
Biſſel; wir müſſen uns nit übereilen. Merkts auf, was g'ſchehen iſt: 
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Auf die legt hat die jaubere Sau gar nir mehr g’habt, weil fie 
mit ihrer Fleiſchbank und mit ihrem Sauhandel nix mehr hat ver- 
dienen können. Dann dur ihr Yuederleben hat fie franzöfisch ge= 
lernt und iſt frank worden. Und in ihrer Krankheit it fie endlich 
zum Kreuz g’trochen. So gehts, wenn man nit mehr luedern Tann, 
fangt mans Betten an.“ 

Nachdem er nun noch vorgetragen, auf welche wunderbare 
Weile diefe Klofterfrau wieder zu Gottes Gnaden und ihren 
vormaligen Poften gefommen, gebt er zur eigentlihen ‘Predigt 
über, welche in zwei Theilen die Beichte und den Roſenkranz 
in drolligfter Beweisführung berausftreiht. Ausdrud und Ge- 
danken hatte er in der Einleitung noch einigen Zwang auferlegt, 
jegt jedoch jprudeln beide einer verhaltenen Duelle gleich, jeßt 
nimmt er fein Blatt mehr vor den Mund. Einige Stellen 
daraus wird der Leſer gern no in den Kauf nehmen. 

Man braudt feine Beicht, ſag'n d'jetzigen Mobdepfaffen. a, 
ja! habts recht, ihr fupergicheive Herrn, habts recht; man braudt 
teine Beiht. Aber, das Sündigen, die Höll müeßt ihr halt ab- 
bringen, dem Teufel müeßt ihre Sünden-Negifter zreißen, damit ers 
aufn jüngften Tag nit zu euer eignen Schand aufzeigen fann. O 
mein Gott! ich kann mirs gar nit einbilden, was jegt für aufgeflärte 
Ochſenköpf gibt, wie ejelhaft als jie daher fchnadern und fagn: das 
Beidten ift nur eine aufgebrachte Pfaffenhiſtorie, tft nur eine Kutten- 
ſchwenkerei, ſagens. Ohr ihr Hundsfüder! o ihr unverfchamte Stod- 
fiſch! D’Zungen foll man ent auße reißen. So feynd alle Mönchen, 
alle Geiſtliche Spigbueben! Ihr ſeyd Teufelöranten! Ihr wollt 
d'heil'gen Orden verachten, die jchwigen und jchweißen im Wein- 
berg des Herrn, die alles im Weinberg wieder aufbauen, was ihr 
Affengfriffer mit euren unreinen Groſchen ummeiwüehlt. Aber, warts 
nur, e3 wird einmal eine Zeit fommen, wo ihr froh ſeyn twurbet, 
wenn ihr nur ein ſolchen Spigbucben haben funtet. Da werbt 
ihr da liegen aufn ZTodtenbett ala wie ein g’frödte Sau; da werbdt 
ihr zittern, als wie ein naſſer Budlhund! 

Wenn mans Sterben halt probiren funt, jo wärs ein Leichtes. 
Aber, zwei Seelen habn wir halt nit, ale wie zwei Kugln beim 
Zangausicheibn. Da ſchads freilich nit, wenn man eine an Xaden 
anmwirft. Man kann auf dDlegt Schon auch noch was jcheiben. Wir 
babn halt aber nur eine Seel; eine einzige Seel haben wir. Iſt 
die hin, fo ifts ganze Spiel verloren, und nußt fein Segen aufs 
Neu nit mehr. Einmal verfpielt, iſt allemal verjpielt. Ich bitt 
euch alfo, ſeyds nit jo dumm, und widerſtrebts der erfannten Wahr: 
beit nit. 

Ein mweltgejchichtliches Beiſpiel, was der Rojentranz ſchon 
für wunderbare Dinge ausgerichtet, die leider bisher von feinem 
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Hiſtoriker gemeldet worden, aber dennoch wahr jind, „denn, wanns 
d'Mohren jelber jagen, jo moanet ich halt, man dörfts wohl 
glauben“, das leitet er jo ein: 

Anno 1540 grad um diefelbe Zeit, wo der faubre Martin 
Xuther (Martin Lueder fol man jagen), mit feiner braven Klofter- 
frau oder Rennſau, feine teuflifche Lehren um und um ausg'jprengt 
bat, grad um diejelbe Zeit iſts gweſen, daß fich halt alles widern 
Pabſt aufgewidelt bat, und haben halt den heilgen Statthalter Jeſu 
Chrifti glatt z Grunde richten wollen. Dort ifts halt audy jo jauber 
zuegangen, als wie jet; denn heut zu Tag gibts genueg, die den 
Pabſtn fchlechter als ein Kuechelbueben halten. Sie Freſſen Yreitag 
und Samjtag Fleiſch; wenns ein Sponfau haben, ah! da freffen 
wird halts aufn Freitag, aufn Pabſt fein Gfundheit. Sie freffen 
Unten und Gäns aufn Pabſt fein Gſundheit. Solche Lueder, ſolchs 
Gepack hats halt jelbesmal auch geben, und da haben die großen 
Herrn jelber dazu gholfen, und haben eine Macht von 500000 Mann 
z'ſammenbracht, und baben ſich widern Papſt gricht. 

Die Bedeutung der kirchlichen Gnadenjahre berührend, 
erinnert er auch an die Verächter derſelben. Doch hält er ſich 
mit „dieſen Lumpenkerln“ nicht lange auf. 

Die Waar iſt nit werth, daß man d'Zeit damit vertragt. Was 
mich nit brennt, das blas ich nit. Heißts alte Sprichwort. Aher, 
auf d'alten Sachen halt man jetzt nix mehr. Ja, ja! Es iſt hol 
mich der Guguck jo! Doch ich will gleich ein Prob mit dem Sprich— 
wort machen: Was dich nit brennt, blas nit. Mein! Sagts mir, 
was wurdets g’fagt haben, wenns zu derjelben Zeit g’lebt hätte, wie 
d’heil'ge Judith ihr liebs Vaterland von dem graujamen Hollofernes 
befreit hat? Ich will euch aber d'Sach jo vorjtellen, wies in der 
That g'weßt iſt. Der Hollofernes ift mit jeinem Kriegsheer vor 
d'Stadtmauer grudt, in der dD’heilge Judith g’lebt hat (mas nußts, 
wenn ich euch d'Stadt auch fag, ihr vergeßts fogleidy wieder,. Wir 
nun der Hollofernes ein jchlauer Mahn ift g’weßt, hat er mohl ein: 
giehen, dag fih d'ſStadt jo leicht nit geben wird. Er geht alfo 
ber, und laßt alle Wafferteichten abgraben, die in d'Stadt gungen 
jeynd, daß in d'Stadt eine foldye Wafjersnoth entitanden ift, daß 
man das wenige Waller, dag man bei der Stadt ghabt hat, obrig- 
feitlih Tags 2mal hat austheilen müſſen, und das iſt allemal 
gichehen in der Fruhe um 6 Uhr, und auf d'Nacht um 6 Uhr, und 
Da hat ein jeder nur fo viel friegt, als er für d'armen Hein Kin: 
derle braucht hat, damit man ihnen hat ein Müeßl kochen fünnen. 
D’andern Yeut haben ſchauchen lönnen, wo 8 gleihwohl was z'trinken 
friegt haben. D’heilige Judith hat das Elend der armen Leut nit 
mehr anjehen fünnen, und hat fi deßwegen auf ihre Knie nieber- 
gworfen, hat Gott und d'Muetter Gottes mit einem andädhtigen 
beilgen Rofenfranz verehrt, und hat beten, daß unjer Herr Gott 
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doch eine Aenderung machen mögt. Drauf fallt ihr ein, fie will 
felbft ind Lager naus gehen, und will ſchauchen oben Hollofernes 
nit persuadiren fann, daß er von der Stabt abzieht. Sie ift alfo 
bergangen, hat fidh auf 3 Tage mit Proviant verjehn, und ift zum 
Hollofernes naus. Der ‚Hollofernes, wie er d'Judith hat zfechen 
kriegt, * ſich gleich in ſie verliebt. Denn d'Judith iſt gar ein 
ſchöns Weib gweßt, und der Hollofernes iſt ein Erzgasbock, ein 
Erzhurenſchankl gweßt, wenn er a bißl ein ſaubers Weibsbild 
gſechen hat, wie halt d’Solbaten feynd, und da hat er glaubt, es 
braucht weiter nir, al3 daß ers zu feiner Matreß macht. Uber 
anpumpt „Herr Pfarrer! E3 iſt ganz anderft gangen. Er hats gleich 
zu ihm fommen lafien, und ba ift er auf ein Thron gfeflen, um 
und um jeynd Dfficier und Soldaten® gſeſſen und gitanden; der 
Judith aber bat er ein Seffel geben laſſen, und hat gſagt, fie ſoll 
fih zu ihm binjegen. Mein! daß mir wieder aufs Sprichwort fom- 
men: Was dich nit brennt, das blas nit; was hätt ihr dazue gfagt, 
wenn einer von euch mit ber Pfeifen im Maul, ein Soldaten a fo 
über d'Axel einegfhaudt hätt, nit wahr? ihr murbt halt giagt 
baben: das ift mir ab fchon d’Saubre; das ift halt ah ein rechte 
Soldatenhuer. 

Aber nat, mein lieber Brueber, 

Das ift fein Queber, 

Das iſt fein wild Sau, 

Das ift d’heilge Wittfrau, 

Es ift d’heilge Judith, Schau! 

Solche Mäuler habts. Gleich über d'Sach raisonirt ohne allen 
Grund. Pfui! ſchamts euch in enkern Herzbünfl eini, ihr Maul- 
affen! Ueberlegts d'Sachen zuvor, eh ihr gleih darüber zjchreien 
anfangt. Ich weiß wohl, daß jest der Braud fo ift. Aber das 
* Saubrauch. Aber, jetzt will ih euch d'Hiſtori gar ausder— 
zaͤhlen 
Wir können uns jedoch zur Kenntniß des Wieſenpaters 
an dem Bisherigen begnügen. Weit übertroffen aber, wenigſtens 
an köſtlichem, obwol fauſtdickem und cyniſchem Humor, werden 
dieſe und andere kanzelredneriſchen Proben von den nachfol— 
genden, einer Wallfahrtspredigt aus der zweiten Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts, und eines Kirchweihlermons aus dem 
Ende defjelben oder dem Anfang unfers Jahrhunderts, deren 


Verfaſſer leider unbefannt geblieben find. 


1. Wallfahrtspredigt. 


Die Pflichten gegen Bott. — Wie viel find Sakrament? hob 

i neulimal 'n Steffelbauern fan Bub’n gfragt in der Chrijtenlehr, 

und 1008 moants, wos a g’fagt hot? — „Wenigſtens taufend, noch 
Gbeling, Geſch. d. kom. Literatur. 9 
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mein Votern z’fchließen.” — Itz hobe tan ober oani nafgeb’n af 
d'Waffel, ven Roglöffl, denn — ſolcheri Grundjäg prägts ös enkern 
Kindern ein! und wenn mar hernad an fo an Laufer ziegn till, 
und mwill’n ziegin, indem man bei die Ohrn nimmt und giebt'n a 
Poar affı af d' Votzen (auf's Maul), daß'n der rothi Goafer runter- 
rinnt, fo renna’3 und lafa's in Pfarrhof nein, ald wenn man ſchon 
derichlag'n hätt! — Kummts nonmal, an großen Hund ftell i ma 
ein, und laß ent auffi beten, daß ent — verzeih mir Gott — 
der Teufel holln möcht. 

Hots mein Köchin neulimal g’jagt, wos die Dörfeläfinder fo 
lau in Religionsſachen jeyn; ſagts, hots gejagt, dös iß net zun 
ſogn, ſagts — moher aber kumts? — Pomum haud procul ab 
arbore — hoaßt fo viel ale: Is der Voter a Saumogn, fo iS der 
Bun a Saumagl; denn bedenkt fi nur felba, iS mehr a Religion 
unter ent? Im der Früy ſtehnas af, es beth koans an Baterunfer, 
ift die erft Frog: Wo i8 die fauer Suppen? San d’ Erbäpfel firti? 
ZMittag, da hört ma van Tifchgebeth, fondern bing’feflen und 
mit'n Fingern in d’ Schüffel nein, und S’Kraut neigichlampt, daß 
ihna allweil rent und dent d' Suppen über d'Votzen abarinnt. Af 
d'Nacht, da hob'n da d' Limmel vorn Kammerfeniter net Zeit, daß 
a Nachtgebet beten, do is ihna koan Loata net z'hoch, bi8 a mal 
an etli runtapflumpja, und d' Haren bredja, und zum Teufel fahrn; 
naha, Herr Pfarrer! machs gut — fit da auf der Ofabank — 
nacha laſſens an etli Mefleln leſen, und ist fans geh ſchon drobn 
in Himmel, gleichſam wie ma’3 fi in a Spital einfaft, wenn's glei 
auf der Erben den fchledhteften Lebenswandel geführt hob'n. — 
Jaja! do wird fie geh unfer Herrgott glei a rechti Ehr draus macha, 
a jo an Maulaffen, jo an anpugten, in Himmel nein z'laſſen. O 
mein Gott! da ließ fi gor viel drüba fagn. Und der Beichtſtuhl, 
wie wird der äftimirt? — s Jahr einmal und do faum recht. Es 
geht ſchon recht fo, ös richts enk ſchon nad) den faubern Zeitgeift, 
88 wärn ſchon feine Geiftliche ‚mehr zogn, tie mas vor Zeiten 
zogn bat. — „Sit denn das ar a Manier, fo a Bürſchl fist a drey— 
viertel Jahr 3 Haus in der Vokanz, und a viertel Jahr befuchte 
feine Kollegien. a! nacha wars non nody recht, wenn er ftudiret — 
aber nir, könnts 88 in allen Summalellern antreffa, und da ftubirt 
er, foß Kreuz, wie ftubirt er da — und Abends nada im Wirths- 
haus — do figt er drin in der Unterhofen. a wohl hama vor 
a Kellnerin! Dein Gott nan! Nacha hobns Mienfcha a non, fumm 
van Brief um a andern davon her. Itz dis werben Theologen! 
J fog fonft nie, als dös werden Theologen!! Ja, wiſſet'ns non 
ihr Vorftände wie's hintergangen werden bei aller Strenge!! — 
Freuts enk Bauernlimmeln! da kriegts a mal an Pfarrer, der is 
nit ſtreng, da könnts enka Ludalebn ohngeahndet fortführn; da wirds 
heißen: 's is glei an anderer, als der vori. — O Welt! wie lang 
wirſt du non ſtehen, lang konnſt das nimmer treib'n. Unſer Herr 
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Gott muß an Erempel ftatuiren; 88 hilft nix weil man gor net an 
ihn denkt, und die Pflichten gegen ihn gor net refpeftirt. J reb 
foan Wort mehr von den Pflichten gegen Gott; ös miffet fi a fo, 
ös möchts ſis aber net thon, was hilft mi nacha mein Rebn, wenn 
i allweil in fo Stoanefel neinpelver. J fchreit daher zum zweiten 
Theil meines Vortrags, zu den Pflichten gegen den Pfarrer. 
Wos iS denn a Pfarrer fo nad) enkrer Moanung? han fagts 
mas a mal! Net wohr, a Pfarrer ift der, der fi binhodt, ent Meß 
und Amt lest, entre Wechjelbalg taft, wenns krank ſeyds, entra 
dredigi Seel in Himmel nein beten fol, und in Beichtftuhl drinn 
nacha fchwisen muß. — Net wohr, dös is nad) enkra Moanung a 
Pfarrer. — D meine Säu, o meine Säu! Was habts 83 für an 
Begriff von an Pfarrer! Bedenkts a mal die Befchwerlichleiten, bie 
ma hat. Bedenkts a mal den Nuten, dens ziegt® von ung! — 
Wenns frank ſeyds, wenn a mal af d'Letzt geht und ftehts Dokterl 
da vor enfern Bett, und fchneidt bebenfli Gefichta, und fonn ent 
doch net helfa; wenn der Boder z. E. dafteht, und hot ent allı 
Kräuter der Welt geb'n und wenn ber Apotheker für feine Kräuter 
und Pulvern ent den lebten Pfennig o abgenommen hot, und alles 
und alles ift umfonft: zu wen gehts nacha han? Gelts zum Pfarrer! 
Der muß ent belfen, wenn enf nemat mehr helfa konn, der muß 
ent berrichten, damits doch mit Ehrn in Himmel aufträtten bärftg, 
alſo ſollts'n a beſſer refpeftirn, net den fehlechteften Püffling Erb- 
äpfel zon Zehet onmweifen, net’3 ganze Jahr nir hint und nix vorn, 
foan Hendl, koan Antl, koan Dredesl und foan Schwanzerl zum 
Präfent, daß ma allzeit mit den Erefutionsboten das rausklopfen 
muß, was van vor Gott und der Welt ghört. Wie muß i mi net 
oft ofchreia, wenn i ent a Predi halt, ie deutli, wie verjtändt 
trog iS net vor! Wie ſchön druck i mi aus! oba non, dös muß i 
alles umfonft thun, do is fvan Ned von an Dank. Aber non net 
gnua, verläumden a non. Hat neuli vaner öffentli im Wirthshaus 
gfagt: 8’ Gareffirn war foan Sünd’, denn der Pfarrer fiecht felber 
jeine Köchin gern --meine Köchin! — bitt enf um alles mit meiner 
Köchin! — D du armer Narr, o meine Köchin! Du feelguter Tropf! 
dir fognd fo was nad. Die blutinga Thränen möcht ich woan. 
3 wollt ihna verziiha, das ſis mir nachgredt hobn, aber meiner 
Köchin, an altes Menſch von 36 Jahren a Jungfra, ja! wies Toa- 
ni giebt — der redens fo was nah! — Aber laßt gut jeyn, es 
fümmt ſchon der Tag, wo fis bereun werden, er fummt gemiß. 
meine Bauern! glabt3 denn, wenn i dös thun wollt und dürft, da 
nehmet i mein Köchin, do müßt i mir Schon anderi jünger. Es 
durft heut non s’Cölibat aufghobn wern — moants i thät hey: 
rathen, obwohl i der Monn wär, der non a Frau d’ernährn kannt. 
Nan, weich Teufel, weich, i bleid für mi; — na fo mas thu inet! 
-— Aber eb'n deßwegen follt3 ſis a darkenna, waſts für a Monn 
babts an mir, und aud enter Schuldigfeit thun, und fomit die 
9* 
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Pflichten gegen Gott und gegen euern Seelenhirten, euern Freund, 
euern Pfarrer verbinden, was i ent ſchlüßli in folgenden Verslein 
ang Herz legen will: 


Gott giebt enk's Leb’n und den PVeritand, 
Der König forgt für Fried im Land: 
Drum ſollts auch Gott von Herzen lieb'n, 
. Den Landesvater net betrübn, 
Der Pfarrer forgt für enter Heil, 
Drum forgts 88 a fürs Pfarrers Mäul, Amen. 


2. Kirchweihrede. 


— — Nur drey Worte find es meine Lieben! aber inhalts- 
ichwere; fie heißen Beten, Falten, Almofengeb’n — dies find bie 
drey Weinberge, die ihr bearbeiten müßt, daher ich alfo zuerjt das 
Beten, dann aber mein Lieblingsgefchäft, dad Almofengeben, be- 
trachten, an’s Faften aber einmal fpäter gedenten merbe. 

Bom Bethen. Da habt? an Grofchen, bet3 ſechs Vaterunfer 
und jechs Ave Maria für mi, weil i a fauli Sau bi, und net felba 
beten mog. Prädti, 6 in 3 Tr. geht net, alfo zu Pfenning gemadt 
— 6 in 12 geht zweymal — mar alfo fürn Baterunfer zwey 
Pfenning, und die ſechs Ave Maria dazu gerechnet, kommat alſo der 
Baterunfer eppas über ein Pfenning — a ſchöni Wirthichaft, fo 
handelts ös, mit unferm Hergott — o 88 Taufatfaframents-Tumpen, 
wos habts ös für an Begriff von der Anbethbung Gottes! Da hobn 
die Kerl Rofatränz, daß bey der ganzen Steuervermeflung im König- 
reih Bayern foan Feldmefjer a größri Meßketten hot, und wenns 
nacha den runter griffen hobn, und hobn a fo neuzgmal gegri, und 
nonmal gegri und allemal gegri feiftes Maria gfchrien, daß'n Zipf kriegn 
möchten, damit ma's nafhört, wo d'Sternputzen ihna af d'Noſen runter 
Icheilen, no hobns ihr Schuldigfeit then, ig Herr und Vater, itt boft 
dein Traktament; dafür bift du aber fo gut, und ſchickſt den fo viel 
1000 fl. in der Lotterie, als er Paterln in feiner Meßfetten bot, 
damit er der Lump no größer wird; den fchidts a ſchöns Wetter, 
weil er gern morgn aufn Gertfinga Kirta fahrn möcht; den dritten 
Ihidts an Negen u. |. w. ꝛc. Sie fan a net faul; und jchlogn 
anander glei mit'n Kreuz, dös an Roſakranz hängt, recht in D’Vogen 
nein, quasi mie mit an Vogring, wenn d'Lumpen raufen aufn 
Kreuziveg und dergleichen Unfug mehr. So ift das wahre Bethen 
— o meine Xeut, o meine Leut, mas habts ös für a Beten! ie 
oft hob i enk jchon gfagt, daß darin die wahre Anbethung Gottes 
nicht befteht, ivenn ma unfern Herrn d’VBaterunfer ausmeßt und 
austhoalt, als mie enkern Knechten d'Kücheln in der Erntzeit, mo 
jeda jchon fein b’ftimmte Zahl bot und net mehr und net weniger. 
— Schaut wir hobn ja fo viele und ſchöne Bethbücher; wenns ja 
jo dumm ſeyds, wos i enf ja recht gern glab’n will, und könnts 
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von ent felba koan orbentlis Gebet z’fambringa, jo kafts entf a 
ſolches Gebethbuch, und lest fi8 mit an Andadıt. 

Soviel von der Anbethung Gottes, und itt non a Bißl mas 
von die Heilinga. Wie oft hob i ent net fchon gefagt, die Heilinga 
bet ma net on, fondern man verehrt3 nur — aber 'snutzt nichts, 
da bob’n fie fchon ihre g’wiefen Heiligen, als wie Bettlftundenten, 
den man Kofttäg gibt — und fo frigt denn 3.3. der heili Florian 
als Feuerfprigen- und Kübel-Direftor alle Tag fein mageres Bater- 
unjerl, dafür aba mußa allweil kritliſch am Hausgibl drobn figen, 
damit, wenn herunt aus Liederlichleit und Lumperey a Feuer aus: 
fommt, er glei mit fein Kübeln recht hölliſch dreinpfeffert und löſcht. 
So der heili Sebaftian, der is ihr Peſt- und Peſtilenzverwalter, 
der Friegt a alli Tog fein raunzis Vaterunſerl; damit, wenn a fo 
a Sau mit reifen und Saufen fein Mogn ongftopft hot, derfelbe 
mit'n Schubfarn quasi hint nein fahrt und den Dred all'n rausfarlt, 
und die valegn Waar, die d'Säu fchon feit Johr und Tog durch 
Fraß und Füllerey drinn hobn in ihren Ranzen, damit? mehr afs 
neue ihr Saulebn fortführn fünna. — Ja dös war mir a PVer- 
ebrung, i hob Reſpekt vor der heilign Apolonia, wenn fte fi den 
Zahn mit an glühenden Zanga hot rausreißen laſſen — damals 
war die Chirurgie non net auf den Standpunkt wie jegt — mir 
iS recht wenn ber heili Chrispinus an Lederer ſechs Leber gftohln 
bot, und in arma Leut'n Schuh draus gmacht — thuts itzt vana? 
dortmal bot3 bayrifche Strafg’jegbuh non net eriftirt — i hob 
Reſpekt vor die 11000 Jungfrauen, denn i wißt mas heut zu Tag 
nimma 3’ jamma z’bringa, wenn is ganz Land durchwandert — 
oba af die Art, onbeten wie 58 — gelts it laßt wieda an heiligen 
Wendelin beim Bildhaua macha — für was ifa gut — is der alte 
nen glüd gut, wenn man hint auspußet, und laßt'n a frifche Nofen 
onfegen — kafts ent dafür an heiliga Geijt, fommt enk net ſo hoch 
und babts dod wos Gſcheids, weil ist doch Pfingften bald fommt, 
net daß i allemal in Schulmafter fein Pfifferling hobn muß, der 
ſchon faſt foane Federn mehr hot — wenn i Brebi halt in Bfingit- 
fonntag — aljo von der Verehrung der Heilinga nur fo viel non, 
dag man fih auf die Art, wi fi$ 88 verehrts, fein Bruden in den 
Himmel — apropo! da fällt ma jujt was ein: wenn bi8 Samita 
acht Tage der Steg übern Sauweiher net gmadt iS, und es geht 
ma wieder wie in legten Sunta, wo i famtn Meßern bald eini 
gfalln wär, fo gebts Acht, no geh i felba aufs Langericht, er wird 
gwiß bald gmadıt, i woaß gwiß — alfo um wieder zu mein Bor: 
trag zu kommen: damit bauts ös ent foan Bruden im Himmel, 
dös fog i en? fchon, mog if nir mehr z'thuon hobn mit die Heiligen ; 
i hobs ent gjagt wie mas verehrt, und geh daher zum andern Theil 
des Vortrages zum 

Almofengeben. — X reijender Handwerfsburfch wollt a bitten 
um an Behrpfenning — da habts an Kreuzer, gebt ma 7 Heller 
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raus. — Do werd as fanga, bot neulimal a gwiſſi Bäurin gor 
gſagt zu der andern, a helf Gott wär beiler als a Pfenning. Wi 
taufend wie gfcheid; wenn a von a neun Häufer an belf Gott 
friegt, jo hatt a fchon a halbi Bier, und wenn er no wo ein Streuzer, 
jo hätt er Bier und Brod auf a Manier, wo Toan zu hart gichehet. 
Sp gehts 58 mit die Arme um, während bey mir Jahr aus Jahr 
ein a Schadhterl voll Pfenning am Sims fteht, und überdieß, was 
mein Köchin nad) Tiſch macht, und dös is net weni, auch noch für 
die Armen g'hört — aber halt, 1008 i und mein Köchin Almofen 
geb'n, dös gibt a net leicht: onna im’ Dörfel, es klecka koani acht 
Kreuzer in Tog; oba wenns halt gor ſtark geht, no verbrießts ma 
halt a, und mei Köchin jagt? a, daß i biöweilen nimma fo viel 
Almojen gib ala früher, i fonn halt nimma, ed nugt nir, d'Aus— 
gab'n fan z'viel. — Uber net nur von meltlihen Almofen ſprech 
ich, fondern vorzüglich von Sirchenalmofen, und namentlich vom 
Opfer — aber do bob i Betrachtungen gmadt, daß an d'Haar 
gen Berg ftehen möchten, wenn i fo mein Evangeli lieg, und zu 
Zeiten jo an Blid auf mein zinners Opfertellerl nüber wirf. Da 
fommt vana a rechtfchaffener, a chriftlicher Monn, der legt an Gro- 
ſchen ins Teller nein; i freu mi, daß i fo chriftliche, jo rechtfchaffene 
Leuteln in meiner Pfarr bob, ist fommt an anderer, nimmt den 
Grojhen raus und legt an Pfenning dafür nen — itz foldi 
Wechſelg'ſchäft gebn aus, und i darf nie fogn, muß mein Epiftel 
ruht leſen!! — 6 kommt an anderer, der legt an Kreuzer nein — 
no, war a no redt, a Jeder thut nah Kräften — aber — glei 
draf fommt vana (i will'n nett nenna), der nimmt den Kreuzer 
wieder raus, und legt an alten mejjinga Hofenfnopf nein. 6 oba 
bob i mi nimma fafjen könna und gfagt: „Nimmft'n raus dein Knopf, 
du miferabliger elender Tropf!“ — So gebt? zu bei enk, fo be- 
ſtehlts ös die Kirche und durd die Kirche mich — non fis jchon 
gut, a Kirchendiebftahl is unabjolvabl; daßt fis mwißt, und koan 
ſolchi Seel darf auf hundert Meil Weg net in Himmel nein fchmeden. 
Amen. 


Die „Kinderlehre auf. dem Lande von einem Dorfpfarrer”. 
(1781), welche Flögel unter das Burlesfe rechnet, ift im Ge» 
gentbeil ekelhaft fade. 

Den ausgebreitetften Ruf als origineller, witiger Prediger 
genoß Sebaftian Sailer, der den Beinamen Cicero suevicus 
erhalten. Er wurde 1714 zu Weißenhorn im baierfhen Kreife 
Schwaben-Neuburg geboren, trat in den Brämonftratenfer Orden, 
ward Capitular des ehemaligen freien Reichsftift3 Marchthal an 
der Donau, und zulegt Pfarrer zu Dietersfirh, wo er am 
1. März 1777 ftarb. Ihn von der Kanzel zu hören ließ man 
ihn nad Franken und Mähren, in die Schweiz und den Allgäu, 
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jelbft nah Wien kommen. Er konnte fih, beißt es bei Hub, 
im ſchwäbiſchen Dialekt jo ftarf und genau ausdrüden, daß 
ihn der derbite ſchwäbiſche Bauer nicht übertraf; feine Predigten 
trug er auch meift in diefem Dialekt vor. Seine verjchiedenen 
geiftlihen Reden und andere Schriften, melde er feit 1746 
veröffentlichte, find in Meuſel's Schriftitellerleriton (XII. 19 ff.) 
aufgeführt. . Gefammelt und bevormwortet von Sirt Bachmann 
und Haßler erfchienen fie zu Ulm 1819, 1826, 1843 und 1850. 
Bisweilen amüfirte er feine Gemeinde auch durch Aufführung. 
jelbftverfaßter geiftlider Poſſen, als eines Theiles des Gottes: 
dienftes, wie „die Schöpfung der erften Menjchen” (1800 o. D. 
erihienen), „der Fall Luzifers“ (unter- dem Titel „der Krieg 
der Engel und Teufel” zuerft 1772 0. O. gedrudt), „die heiligen 
drei Könige” u.a. Die Bühne war der Raum vor dem Haupt- 
altar, die darjtelenden Perſonen er allein, der Componijt der 
darin vorfommenden Arien er jelber, und das begleitende mu- 
ſikaliſche Inſtrument, die Geige, ward ebenfalls von ihm jelbft 
gejpielt. 

Hier ein paar Proben aus der Schöpfung und dem Kal 
Luzifers (auh von Menzel und Hub aufgenommen), mobei 
freilich Verſtändniß der Sprache vorausgefegt wird. 


I. 


Gott (zu Adam, mit deffen Belebung er eben beichäftigt ift): 
Burſch, wach auf! 
Hueſcht und ſchnauf! 
Dr! Pr! 
Hurtig und g'ſchwind 
ſchüttla da Grind! 
Dr! Pf! 


SMaul aufftred, 
d'Zähn fein bled! 
| pfupf! 
Nieaß, zur Prob! (Adam nießt.) 
Healf dar Gott! jetzt leebt ar, Gott Lob! 
Gealt Oadam, da g'iehſt! 


Adam. Joa, redli Vater! g'lobt ſey Jeſas Chriſcht. 


Gott. In Ewigkeit. Gealt as hoats thaun! 
guck überſi, da kanſt ſeahn d'Sonn, d'Stearn und den Maun. 
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Ariette. Ihr feand jo Gott Batter ſeall, 
gealtat ihr? 


Gott. Dear und foin Andrer bin ih, 
gealt da moiſcht mih? 
Du bifcht aber au mein Kreatur. (1. f. f.) 


1. 


Die Scene gebt im Himmel vor. St. Michael bat alle 
Engel berbeigerufen, „die auf der Welt drunten herumlaufen,“ 
und läßt fi jebt von dem „Franzofenengel” Bericht erftatten. 

Me voici! j’ai l'honneur, 

d’&te votre serviteur, 
Monsieur Michel! 

quelles sont vos ordonnances? 
que je dois quitter la france, 
et de retourner au ciel? 


Michael. Deutih, Bruader, deutfch in deam Land. 
%r. Foutre! vor mid nitt verftand. 


M. Dees ifcht baiß. 

Schwätz deutſch, 

eh ih dih beitſch, 

oder mit ama Brügel d'Zunga loiß. 
Fr. Nit guet vor mick. 
M. Ih hau oin, ar iſcht zimmli did. 


F. Etez vous en rage, 
que je parle votre langage, 
ce n'est pas possible, 
M. Mar haud da hoba deutſcha Bibel. 


Eh i mit dar fa eaba® anders afanga, 
fag mar, ia dars dunda ifcht ganga. 


%. Ma foi! fiel nitt gut ab, (Von bier ab alles Gefang.) 
wie ick das Engelſtab 
hab befomm, flieg mir gleid 
vitement in Franckreick 
pour faire ma charge. 


M. Lead mar im Arſch! 
Deutfch, fag ih nob a mol 
oder beym Hundertfchtrohl! 


Hab id dort frieg vor mier 
jur Flegkind Offiſier, 


a 


M. 


FJ 


— 
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der in der Battail 
Blut und Leb geb hat fail, 


Ca pour la France. 
Schmeis dar uf d'Nas! 
Elſaß und Nitterland 


bat die mit aigned Hand 


pour le Roi conquetier, 
o das braf Offifier 


un homme tres noble. 


Bloas mar da Hobel! 
So Ta ih dih nitt zwinga? 
Da ſollaſcht mar nitt franzöfifh finga. 


D iß ar bey Franſos 
courage et force vil groß, 
er bat vil hazardier, 
wenn er der Stadt forcier 
dans les approches. 


Schmeis dar uf d'Goſch! 
Hau gnua, 

thua's Maul zua! 

Ma' nimma loſa, 

wa keiat mih deine Franzoſa. 
Foutre! ick hab mei Seel 
Das Wahrheit nur erſähl. 
Dock id, ma foi! muß klag, 
et le reste auck dir ſag, 

je le confesse. - 


Was hofcht für G'ſchpäß! 
Das Kirchen nit vil keh, 
croyez moi, que c'est vrai, 
Spiel, Tans et courtoisier 
Hat Franfos mit ſpaſier 
pour le passe tems. 


Da machſcht mars z'lang. 


Franſos mad vil promesse, 
iſſer dod nur finesse. 
Gag vil, halt biffele, 
Hat leichter G'wiſſele, - 


car il est faux. 


Dees woißt ma fo. 


Der Keufchheit gilt er nicks, 
er in die Gloſter ſchicks 
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les filles, et caressier, 
Sorg vil er madt bat mier, 
c'est mon chagrin. 

Minder burlest al3 dieſe geiftliden Comödien, wiewol 
immer reih an Laune und Scherz, ift das Schwabenthum feiner 
Heinern Gedichte. Unter feinem Namen find auch einige humo⸗ 
riſtiſche bochdeutiche Poeſien veröffentlidt worden, doch Tann 
Niemand ihre Autorfhaft verbürgen. 

Zur Erzielung einer Einwirkung auf die Menge, wie deren 
ih die Tatholifhe Popular-Beredjamkeit erfreute, ahmten ihr 
nicht wenige proteſtantiſche Geiftlihde nad. Allein der legte 
wahrhaft klaſſiſche Prediger diefer Art blieb doch Jobſt Sad- 
mann zu Limmer in Hannover. Kein Späterer bat ihn er- 
reiht, kein Späterer hält einen Vergleich mit ihm aus. Eine 
gelungene Parodie fchrieb der berühmte Nürnberger Hauptpaftor 
Valentin Karl Beillodter (1769— 1828) auf Reinhard's 
Reformationspredigt vom Jahre 1800. Dermalen aber ift der 
Humor auf den proteftantifhen Kanzeln gänzlich erlofchen, 
und an feine Stelle meift Dürre, Nüchternheit, Langweiligkeit 
oder ein Pathos getreten, das entweder von kranker Innerlich⸗ 
feit zeugt, oder nur den Zweck rein äußerlichen, theatralifchen 
Effects bat. Kein Landpfarrer ermuntert feine Gemeinde wie 
ehemals durch die irdifche Fröblichkeit des Chriſtenthums zu 
fleißigem Kirchenbefud. 


In Rüdwendung nun auf die Literatur des proteftantifchen 
Deutſchlands zwingt fi ung, nach Liscow's jatiriiher Schrift- 
jtellerei, zuvörderft die vielfach abgehandelte Polemik auf, welche 
zwiihen Gottfched und Bodmer und ihren Anhängern und 
Freunden zu dem heftigften und lärmendften Kriege entbrennend, 
auch die Komif als ftarfen Bundesgenoſſen auf das Schlacht: 
feld führte; als jo ftarfen, daß der Kampf, joweit er in’3 Per: 
ſönliche übergeleitet, durch ihn allein entſchieden wurde, der 
Sache nah nit ohne ihn entſchieden werden konnte. 

Johann Chriſtoph Gottſched ftanımt aus Judithen— 
firh bei Königsberg in Preußen, wo er am 2. Februar 1700 
geboren wurde und den erften Unterriht von feinem Bater, 
dem Ortsgeiftlichen, empfing. Im Alter von erft vierzehn Jahren 
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fonnte er bereit3 die ihm fo nahe gelegene Univerfität beziehen, 
um nad) dem Wunſche der Eltern Theologie zu ftudiren, während 
ihn eigene Neigung den hauptſächlichſten Fleiß auf Spraden, 
Philofophie und ſchöne Wiſſenſchaften verwenden bieß. Dem 
Militärdespotismus feines Landesherrn ſich zu entziehen, flüchtete 
er, als er fhon Magifter und Docent war, nad Leipzig, wo 
er im Anfange des Nr 1724 eintraf und alsbald im Haufe 
des berühmten Polyhiſtors Burkhard Mende Aufnahme und 
Stellung als Erzieher fand. Im nächſten Jahre eröffnete er 
- Borlefungen über die ſchönen Wiffenichaften und die Wolff'ſche 
Philoſophie, 1730 wurde er außerordentliher Profeſſor der 
Poefie, und 1734 ordentliher Profeſſor der Logik und Meta- 
phyſik. Nachdem er feinen Ruhm längſt überlebt hatte, ftarb 
er am 12. Dezember 1766. 

Fünfzehn Jahre nach feinem Tode jchrieb Küttner, nun, 
da es in's Altmodijche falle, den Namen dieſes Schriftitellers 
nad Gefallen zu mißhandeln, dürfe man jeine Verdienfte, wie 
feine Mängel und Bergehungen ohne Rüdhalt beurtbeilen. 
Zweiundfiebzig Jahre ſpäter aber noch verbreitete ein arger 
Pedant wiederholt das größte altmodifche Zerrbild von ihm, 
mit einer Affenliebe die Bodmerianer bätjchelnd, wie fie nur 
jeinem byfterifchen Subjectivismus möglid. Eine ganz andere 
Anſchauung ergiebt Gottſched's Wirffamkeit, wenn man fie von 
den willkürlichen Farben befreit, die Gervinus mit unreinem 
Maurerpinfel aufgetragen; ein ganz anderes Reſultat, wenn 
man das falſche Gepräge ablöſt, das ihr der Parteien Haß und 
Befangenheit angeheftet; wenn man als Kritiker der zweiten 
Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts nicht bei großbrodigen 
und ſchandmäuligen, jedweden Adels der Geſinnung baaren 
Pfuſchern des achtzehnten in die Schule geht, oder in unter— 
leibskrankem Behagen abwechſelnd den Inhalt ihrer ABCbücher 
als untrügliche Weisheit adoptirt. Doch nach Darlegungen ſo 
gründlicher Literaturkenner wie Danzel und Koberſtein, ſind 
wir eingehender und ausführlicher Erörterungen der Verdienſte 
und Irrthümer Gottſcheds als Schriftſteller, wie ſeiner Fehler 
und Schattenſeiten als Menſch, völlig enthoben. Sein Haupt— 
verdienſt wurde bereits angedeutet. 

Alles was im Portrait dieſes Mannes, der für die Dich— 
tung formaliſtiſche Correctheit als oberſtes Princip hinſtellte, 
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widerwärtig erſcheint, tritt gegen die hervorſtechendſten Züge 
im Bilde ſeines Hauptwiderſachers, Johann Jacob Bodmer, 
zurück, welcher mit gleicher ſchroffer Einſeitigkeit die phantaſtiſch⸗ 
didaktiſche Richtung verfocht. 

Muß man von dieſem rühmen, daß er an literariſcher Streb⸗ 
ſamkeit jenem nicht nachſtand, ſo war er doch weit weniger 
gründlich als Gottſched und an klaſſiſcher Bildung dieſem unter⸗ 
legen. Er bekämpfte deſſen franzöſiſchen Geſchmack und empfahl 
die Muſter der alten Griechen und der Engländer zur Nach: 
ahmung, diefe überfchägend, jene nicht verftehend. Er wagte . 
über deutſche Literatur zu urtheilen, ohne binreihende Kennt- 
niß derjelben, und ohne genügende Fähigkeit fie zu würdigen. 
Bon der culturgeſchichtlichen Bedeutung eines Hans Sachs 3. 3. 
batte er nicht die entferntefte Ahnung. Sa. nebenher ift bei 
ihm ein hober Grad von Geringſchätzung des Deutichthums uns 
verfennbar. DBielleiht eriftirte unter allen Literatoren feiner 
Beit fein fo unphilofophifher Kopf als der feinige, dem übers 
dieß der wahre äſthetiſche Sinn völlig abging, jo daß er den. 
Keim, „die Frucht von feihter Köpfe Schleim“, verwerfen und 
die Mufif haſſen konnte. Wit nannte er „Krätze des Geiſtes“, 
und an ihm felber ift dieſe Krankheit wirklich nur als leichtes 
Frieſel zu Tage getreten. Es ift ein wahrhaft bumoriftifcher 
Beitrag zur Charafteriftif feines Urtheilsvermögens, wenn er 
Dftern 1747 an Hirzel über Gleim jchreibt: „Ich halte den 
Resteren für einen von den beften Köpfen, der ein unge- 
meines Naturel und noh mehr Beritand als Witz bat, 
wiewohl er unendlich viel Witz bat“. Und an diefen felber 
im Dezember: „Wit gebiert Wig, mie Liebe, Liebe; Kräße, 
Krätze. Verzeihen Sie mir dieß widrige Gleihniß, wegen 
feiner Richtigkeit; oder ift Witz nichtetwas Judendes?“ 
Hodpreifend die Phantafie fteht er in feinen poetifhen Pro- 
ductionen doch noch unter Gottfhed. Sie find ungenießbar 
und fteinig troden, wenn man unterläßt fie mit dem Schweiße 
aufzufrifchen, in welchem ihr Urheber vornehmlich bei einigen 
getrieft haben muß. Denn fein wirkliches Talent bringt ſolches 
Zeug wie er hervor, das nicht blos häufig grotesk, ſchnakiſch ift, 
fondern geradezu dem höhern Blödfinn angehört. In Ihmülftiger 
Fadheit und gefchraubtefter Geiftlofigfeit ift er ſtellenweiſe uner- 
reihbar. Sein beftes Verdienft dreht fih um die Belannt- 
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machung verſchiedener mittelhochdeutſcher Dichtungen, aber dies 
Verdienſt muß er zur Hälfte an ſeinen gelehrten Freund 
Breitinger (1701—1766) abgeben, und wer ſich darauf ver— 
ftebt, weiß, mie fehlerhaft und unkritiſch troß diefer Beihilfe 
feine Ausgabe der alten Minnefänger if. Sie war bie erfte 
in ihrer Art‘ und weiter nichts. 

Gottſched warf fih zum abfoluten Schulfouverain auf, 
wußte ſich jedoch als foldher, von einer treuen Schaar umgeben, 
lange genug zu behaupten. Bodmer rang ebenfalls nad 
literariſcher Dictatur, verfuhr aber dabei noch minder tolerant 
als jener. Man mußte feine Oberherrſchaft anertennen, jagt 
Hottinger, und ihr freiwillig buldigen, um von ihm gelitten 
zu jein. Neizbar, ungeftüm, bajtig und launifch wie ein fchledht- 
gezogenes Weib, entfremdete er fich bald die Geifter, die er 
felbftfüchtig an fih herangezogen, und fie wandelten ihre eigenen 
Bahnen. Grell contraftiren jeine ſanguiniſche Erregtbeit und 
Unbeftändigfeit zu dem jelbftgefühligen Pedantismus Gottſched's. 
Groß war die Eitelkeit dieſes Geſchmacksdespoten; allein die 
Anmaßlichleit Bodmer's überfteigt alle Grenzen. Die Art, wie 
fich Gottſched im Bewußtſein feiner Würde wiegt, wie er fich 
von feinen Jüngern und Freunden beräudern läßt, wirkt im 
Superlativ komiſch. Das Selbftlob hingegen, das Bodmer über 
ih ausſchüttet, ift efelhaft. Diefer Stümper, von deſſen ge- 
rühmtejter Dichtung Goethe jagt, fie jei ein vollfommenes Symbol 
ber um den deutſchen Parnaß angejchwollenen Waſſerflut ge- 
weſen, die ſich nur langſam verlaufen, — diejer bornirte Partei: 
führer, defjen hirnverbrannter Geſchmack ungleih mehr Schaden 
angerichtet bat als Gottſched's PVerirrungen, er magte feine 
jämmerliden Dramen noch über die eines Sophofle® und 
Aeſchylus zu Stellen ! 

Nachdem er von 1725 bis 1775 in Zürich die Stellung 
eines Brofeffors der belvetiihen Geſchichte und Politik einge- 
nommen, von 1737 bis um 1740 auch Mitglied des großen 
Raths geweien, verichied er am 2. Januar 1783 im 85. Lebens- 
jahre. In der Literatur war er ſchon früher fo gut wie ver= “ 
ihollen, obgleih er die Preſſe faft bis zum legten Athemzuge 
beſchäftigte. Das Schickſal hat ſich an ihm gerecht erwiefen. 
Zavater3 Ode und Stolbergs Elegie auf ihn verliehen jeinem 
Namen keine Dauer. Die Austrommeleien Meifter’S und Anderer. 
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verhallten ohne Echo der Popularität. Längft greift die Nad- 
welt nach feinem jeiner poetifhen Werke, deren Lectüre un- 
bedenflih den Höllenftrafen zugerechnet werden kann. Gottiched 
fihern wenigitens einige Leiftungen ehrenvolle Unvergeplichkeit, 
felbft in den Kreilen der fanatifchften Gegner. Als er nach Leipzig 
fam und alsbald in die „deutſchübende poetiſche“ Geſellſchaft ein- 
trat, um fie nicht blos dem Namen fondern auch dem Weſen 
nad umzugeftalten, beitand in Züri ein ähnlicher Verein, den 
Bodmer und Breitinger 1721 in’3 Xeben gerufen hatten. Seller 
von Maur, SHeinrih Meifter, Johann Weiter, Zellmeger 
und Zollifofer waren außer den Stiftern die erſten Mitglieder, 
melde fih an gemwillen Tagen zum Zwecke der Unterhaltung 
über moralifhe und literariiche Gegenftände verfammelten. Die 
darüber geführten Protofolle leiteten auf die Publication einer 
Wochenſchrift nah dem Zuſchnitt des Engliihen Zuichauers und 
mit befonderer Vorliebe für den engliihen Geihmad. „Discourfe 
der Maler” nannten fie das Sournal, in weldem die Haupt- 
mitarbeiter Bodmer und Breitinger ihre Aufläge in unbegründet 
hoher Meinung von fih mit den unfterbliden Namen Rubens 
und Holbein unterzeichneten. Zutreffender wäre die Adoption 
irgendweldher Hausanftreicher gemejen. Die Haupttendenz ging 
auf Moral im platten Verftande; doch gejellten fih auch Artikel 
in der ausgeſprochenen Abficht hinzu, der deutichen Sprache, 
„der ächten Poeſie und Beredfamfeit aufzuhelfen”“. Damit 
griffen fie denn in die Aufgabe, welche fich die Leipziger ge- 
ftellt hatten, und Gottiched befannte, daß fie ihn auf den Ge- 
danken einer fritiihen Unterſuchung der Poeſie gebradt. 
Schon damals mollten die Züriher Kunftrichter feinen 
Rivalen dulden. Als daher 1722 in Leipzig ein Ungenannter 
eine moraliihde Wochenſchrift anfing, verböhnten fie dieſe 
in dem Pamphlet: „Dev geftäupte Leipziger Diogenes, oder 
kritifches Ürtheil über Die Speculationen des Peipziger Spectateurg“, 
von Gottſched in den verdienftliden „Beiträgen zur fritifchen 
Hiftorie der deutichen Sprache” wieder abgedrudt. Und gegen 
die mit Beifall aufgenommenen Wocenjchriften „Der Batriot“ 
und Gottſched's „Die vernünftigen Tadlerinnen“ richteten fie 
die „Anklagung des verderbten Geſchmacks“ (1728), worin die 
Bitterkeit ſchon oft in's Ungefittete fällt. Damit war der erfte 
Anftoß zu den theoretiihen Streitigfeiten gegeben, welche nach— 
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mals mit ungemeiner Erbitterung geführt, auch in die ab- 
ſcheulichſten Gemeinbeiten übergingen, in denen fich vornehmlich 
Bodmer ala Virtuos erwies. Vorläufig blieb er noch mit ©ott- 
ſched's Schule befreundet, noch beftand brieflihder Austauſch der 
Anfichten und Beitrebungen, ja wir jehen ihn nod 1738 als 
Mitarbeiter an Gottſched's Beiträgen zur Hiltorie der deutichen 
Sprade. Die Discourfe der Maler waren mittlerweile ver- 
ſtummt, und zwar in Folge der Ortöveränderung der meiften 
Mitglieder jener Coterie. Erft in dem Jahre, in weldem fie 
dem Hamburger „Batrioten” einen „Anti- Patriot“ entgegen- 
festen (1729), erfchien die Fortſetzung unter dem Titel „Der 
Maler der Sitten“. Drei Jahre darauf kam Bodmer's bar- 
bariſche Berdeutihung von Milton’3 verlornem Baradieje heraus, 
welche namentlih die Leipziger in große Gährung bradte. 
Somol in der 2. Ausgabe feiner Dichtkunft (1737) als in den 
Beiträgen erneuerte Gottſched die Einmwürfe, welche bereits 
Voltaire und Magny gegen diefe Dichtung erhoben hatten, 
doch nicht ohne Spendung mäßigen Lobes für den Ueberſetzer, 
welcher mit der Einführung diefes Dichters eine Großthat ver- 
richtet zu haben wähnte Kaum war der Losbruch entſchie⸗ 
dener SFeindfeligkeiten länger aufzuhalten. Als Bodmer’ in 
ſchlechter Verhehlung feines Verdruſſes über die Theilnahnı- 
Iofigfeit für feine Weberjegung Milton in der didleibigen 
„Eritiihen Abhandlung vom Wunderbaren” vertheidigend den 
Leipziger Schulberrn, doch ohne ihn zu nennen, tadelte, 309 
diefer ſchon unummunden gegen die Bertheidigung zu Felde. 
Er war nicht gewillt von feinen in der „Kritiihen Dichtkunſt“ 
(welche allerdings einen bedeutenden Fortſchritt bezeichnete) 
niedergelegten . Anfichten irgendwie abzugehen, und die Züricher 
beanfprudten für Breitinger'3 gleichnamiges Werf und die fich 
daran fchließenden Abhandlungen aus gemeinfamer Feder oder 
Berathbung ebenfalls Untrüglichleit. Bei beiden Parteiführern 
handelte es fih auch um das perfönliche Anfehen, dag für 
Gottſched in Deutjchland bereit3 auf den äußerjten Höhepunkt 
geftiegen war, nun vernichtet werden jollte, und um jo ficherer 
vernichtet werden konnte, je pedantilcher er fich jeder Entwick— 
lung entgegenfteinmte, die feinen Horizont durchkreuzte. 

Das Signal zum offenen Kriege aber zwiſchen Zürich und 
Leipzig enthielt die Rüge, welche in Breitinger’3 Dichtkunſt gegen 
Triller ausgeſprochen worden. 
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Daniel Wilhelm ZTriller (1695 — 1782), zulegt kur⸗ 
ſächſiſcher Hofrath, Leibarzt und Profeffor zu Wittenberg, ift 
einer jener wenigen Schriftiteller und Dichter, über welche das 
Urtheil der Nachwelt niemals in erhebliches Schwanfen ge- 
rathen, und als ein abgeſchloſſenes betrachtet werden muß. 
Die Muſe diefes madern Arztes, ſchrieb Küttner ein Jahr vor 
deffen Tode, ift eine gute zücdhtige Dirne, von frommer Herzens- 
einfalt und ernfthaftem Wefen; feine von den feurigen, rafchen 
Mädchen des Parnaß, die durch ungezwungene Fröblichleit und 
Geiftesgegenwart bezaubern. Der gelehrte Poet jchreibt ohne 
Drang und Begeifterung; er hat allerlei Dichtarten verjudt; 
aber jeine Seele war für feine geichaffen. Im Epiſchen wird 
fein Ton matt und krächzend, im Lehrgedichte ftudirt und ekel⸗ 
baft, und niedrig in der Fabel. Im deutichen Ausdrude weicht 
er an Reinigkeit und Bolitur feinem aus der Gottſched'ſchen 
Schule, und an wiſſenſchaftlichen Kenntniſſen, Faltblütiger Kritik 
und poetifher Fruchtbarkeit feinem Dichter aus den Zeiten 
feiner Jugend: nur die mächtige Kraft des Genies, fanımt allen 
den feinern Zügen eines guten Kopfes waren feinem @eifte 
nicht befhieden. Und Manſo: den erfahrnen Arzt, den gelehrten 
Phyſiker und den frommen Verehrer Gottes hört man überall, 
nirgends aber den begeifterten Dichter. Reich an Reimen, arm 
an Gedanken, weitichweifig ohne Grenzen, und ftudirt bis zum 
Eifel, wirkt er weder auf den Verftand noch auf die Einbildungs- 
fraft. Es ift wahr, feine Muje hält viel auf das Neußere; 
eine gewiffe Sauberkeit und Bolitur fann man ihm nidt ab- 
ſprechen. Aber diefe vermögen nicht, mejentlihe Mängel zu 
deden. Ihre Miene wird durch allen ihren Pu nicht beredter, 
und ihr Blig weder geiftiger noch belebter. 

Die ihm miderfahrene Rüge betraf eine Probe von ihm 
verfaßter äſopiſcher Yabeln, welche er im zweiten Theile feiner 
„Boetifhen Betrachtungen über verjchiedene aus der Natur- und 
Sittenlehre hergenommene Materialien” (6 Thle. 1725—!755) 
veröffentlichte. Die ganze geraume Zeit jehr beliebte und von 
Gottſched gepriefene Sammlung äſopiſcher Fabeln (von welcher 
Proben in Rammlers Fabellefe, Voigt's Auswahl deutfcher Fabel- 
dichter, bei Jgnaz Hub u. a.) erihien dann 1740 in Begleitung 
einer geharniſchten VBorrede gegen die Züricher. Der Leipziger 
Genjor Erneiti verweigerte zwar einigen Blättern mit zu heftigen 
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Ausfällen das Imprimatur, der Verfaſſer vervielfältigte fie aber 
durch Abichriften, von denen eine an Bodmer gelangte, der fie 
jogleihd unter dem angenommenen Namen eines Conrectord 
Erlebach mit dem Titel druden ließ: „Nothiwendiges Ergänzungd> 
ftüd zu der Schuß-Vorrede Herrn D. Triller's vor feinem neuen 
äjopiichen Fabelwerke, durch einen glüdlihen Zufall mitten aus 
dem DBerderben gerettet, und den Berehrern der trillerifchen 
Muje mitgetheilt von einem ſchweitzeriſchen Zunftgenoffen “ 
1740. In der Sammlung der Züricher Streitichriften I, 2. 
S. 1—12. Ausg. 1753). Sn den beigefügten bilfigen An- 
merkungen fiel er zum öftern über Gottiched her. Dem folgte 
unter dem Namen Effinger eine „Vergleihung zwiſchen Gott» 
ſched's und Breitinger’3 Dichtkunſt“ (1741) und die fatirijche 
„Ablehnung de3 Verdachts, daß die Schweigerifhe Nation fich 
babe überreden laffen, an Miltons verlornem !Baradieje einen 
Geihmad zu finden” (1741 und a. a. DO. 73—8u). 

Um dieſe Zeit (Juli 1741) gründete einer der eifrigften 
Berehrer Gottſched's, Johann Joachim Schwabe (1714—1754, 
damals Hofmeijter in Leipzig, jeit 1765 Profeſſor und Uni- 
verfitätsbibliothefar dajelbit) in Verein mit andern, theil3 be- 
deutenden, theil3 unbedeutenden Literaten die Monatsichrift: 
„Beluftigungen des Berftandes und des Witzes“ (bis Juni 1745, 
8 Bde). Zur Unterhaltung und Belehrung beftinmt wurde fie 
nichtSdeftomeniger auch ein Organ der Ausfälle gegen die Schweizer. 
Gleih im erften Stück begann Gottiched die ſchwächliche pro- 
ſaiſche Dichtung: „Der deutiche Dichterfrieg” (3 Bücher), worin 
er Bodmer unter dem Namen Marbod verhöhnte. Derſelbe 
Jahrgang brachte Satiren wie: „Staat3= und Gelehrte Zeitungen 
des Kaflogalliniichen Correfpondenten”; „Woblbegründeter Vor: 
Ihlag, wie die muthigen kleinen Gelehrten als Mitglieder der 
beiten Welt ſehr wohl zu nugen find“, u. a. gegen welche 
namentlih des Obigen fpöttilcher Erguß ungemein wäſſrig er- 
ſcheint. Bodmer rächte fich mittelft der fatiriihen Allegorie: 
„Das Complot der herrſchenden Poeten und Kunftrichter”, welche 
wiederum unter dem Namen Effinger erſchien (1741 und 
a. a. O. 3, 16—219), und für die in der Fortſetzung der „Be: 
Inftigungen” (Bd. 1, 164—182, 265—284) enthaltenen „An- 
merfungen über das Ergänzungsftüd der Triller'ſchen Vorrede“ 


mit einem „Echo des deutſchen Witzes“ unter dem Namen 
Ebeling, Geſch. d. kom. Literatur, 10 
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Erlebad (1741 u. a. a. D. 4, 19— 84). Der Verfafler jener 
Anmerkungen ift der von mir ſchon (S. 83) gedachte Magifter 
Theodor Lebreht Pitjchel (1716—1743), in den Be 
Iuftigungen auch unter den Pſeudonymen Tulipe und Steudnig 
verborgen. Triller felbft vertheidigte fi in der Vorrede bes 
dritten Theiles jeiner poetilhen Betrachtungen (1742). 

In demjelben Jahre trat Gottſched's Dichtkunft zum dritten- 
mal auf den Markt, und gleichzeitig führte er die deutſche 
Heneide von Schwarze ein. Es war nicht zu verwundern, daß 
er jebt hbartnädiger und eigenjinniger denn je die Schweizer 
betämpfte, und alles ihnen früher gejpendete Lob in das Gegen: 
theil verwandelte. Dies und feine Empfehlung jener total ver- 
fehlten Meberjetung zogen ihm neue Verhöhnungen zu. Unter 
dem Namen Erlebach ließ Bodmer die VBorrede zur neuen Aus: 
gabe der Dichtkunft mit ſatiriſchen Noten ausgeftattet abdruden 
(a. a. O. 6, 93), und gegen die Aeneide fchrieb er „Abentheuer, 
das ſich mit Schwarzens Xeneide in Erlebachs Schule zugetragen” 
(7, 81), ingeihen „Wohlgemeinter Vorſchlag, wie Schwarzens 
Heneide von der Maculatur zu retten“ (8, 33). 

Alle diefe und andere Satiren aber, büben und drüben 
literariich ohne Werth, ſchadeten der Autorität Gottjched’3 zeither 
nur jehr wenig. Einen ungleih empfindlidern Stoß bereiteten 
ihm die Zerwürfniffe mit der befannten Schauſpiel-Directrice 
Neuber, deren Verhältniß zu ihm wir fpäterhin noch einmal 
gedenten müffen. Schon 1739, wo diefe von einem Ausfluge 
nah Hamburg in Leipzig wieder eintraf, hatte fie ihren Gönner 
dadurch beleidigt, daß fie die deutſche Alzire des Licentiaten 
von Stüven der Ueberjegung feiner Frau vorzog, und ihren 
beiden Schauspielern Koh und Suppig mehr Antheil an der 
Leitung der Bühne verftattete, als er für angemeſſen befand. 
Seit der Zeit tadelte er fie Scharf und über Gebühr, fette ihre 
Geſellſchaft herab, und reizte fo höchſt unklug eine lebhafte und 
empfindliche Frau, welche in ihrer Beſchäftigung gefährliche Waffen 
gegen ihn beſaß. Im Jahre 1741 hatte er die Feindjeligfeiten 
endlich fo weit getrieben, daß fich die Neuber, nachdem fie bereits 
einen Act feines Cato geflijientlih in's Poſſenhafte gezogen, 
zu einer derben Züchtigung entſchloß, und fie in Hinblid auf 
die allgemeine Anerkennung ihrer Leiltungen auch getroft wagen 
durfte. In einem von ihr ſelbſt verfertigten allegorifch-fatirifchen 
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Borfpiele: „Der allerkoftbarfte Schatz“, brachte fie Gottjched in 
der Perjon eines Tadlers, höchſt phantaftiich coftümirt,-auf die 
Bühne, und gab ihn dem Gelächter des Publicums, einer bis 
dahin unerhörten Beichimpfung, Preis. Umfonft hatte er ein 
Verbot diejes Stücks bei dem Stadtrathe durchgeſetzt; die Neuber 
ftelte fih unter den Schuß des gerade anweſenden Minifters 
Brühl, und die Aufführung fand fogar noch ein zweites 
Mal ftatt. 

Lähmte dieſer Vorfall feine Wirkſamkeit für das Theater, 
jo jollte e8 Doch erft die VBerewigung der ihm angethbanen Schmad 
jein, welche feinen Einfluß auch in dein meiteften Kreilen unter- 
grub und feine Phalanx durchbrach. Diele Verewigung bereitete 
ihm jein früherer Schüler Johann Chriſtoph Roft(1717— 1765), 
der Berfafler höchſt lasciver und berüchtigter „Schäfererzählungen“ 
und Scherzgedichte, welche mit der ausfchweifenditen franzöfiichen 
Erotik wetteifern, ſchon als Student ein lüderlicher und charafter- 
loſer Wiht. Doch aber bielt Gottihed auf ein entſchiedenes 
Talent, das obenein auf jede Art und Weiſe nach feinem Bei- 
fall ftrebte, und ihn, den Meifter, einft in einer Cantate bejang, 
worin es beißt: 


Schneidet in die zarten Rinden 

Unfrer Linden 

Unfres Gottſcheds Namen ein! 

Er lebt zwar ſchon in feinen Schriften, 
Doch, wenn wir ihm dies Denkmal ftiften, 
So wird es doppelt ewig fein! 


So lange er in Leipzig, feiner Vaterftadt, war, ging er 
bei Gottſched aus und ein, und als er feine Anftellung in 
Sachſen erlangen fonnte, verjchaffte ihm jener eine Stellung 
bei Haude in Berlin. In einem Briefe vom 25. October 1740) 
it er voller unauslöſchlicher Hochachtung und Dankbarkeit gegen 
jeinen Protector. Gewiß brauchte er diefer Gefühle halber bejjere 
Einfihten in Sachen der Kunft nit zu unterdrüden, gewiß 
batte er ein Recht fich auf theoretiihem Gebiete gegen ihn auf- 
zulehnen; aber ihn, dem er perſönlich verbunden, mit Spott 
und Hohn zu verfolgen; war Schurferei. Roft ift eins unter 
unzähligen Beilpielen, daß das Bewußtſein genofjener Wobl— 
thaten in gemeinen Seelen nur das Gefühl läftigen Drudes 
erzeugt, melches leicht in unverjüöhnlidhen Hab ausläuft. 
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Bon Berlin aus machte er eine für ihn ganz gejtimmte 
Bekanntſchaft, nämlich Liscom’3, und außer allem Zweifel ge: 
bührt diefem das DVerdienft, ihn zur Verleugnung der eriten 
menſchlichen Tugend mit angetrieben zu "haben, jo daß er die 
legten Begebenheiten mit der Neuber in einer Dichtung: „Das 
Vorſpiel“ (1742, 5 Gefänge) auf das Boshafteite daritellte. 
Er felber fagt, auf Zureden einiger Freunde in Berlin babe 
er den erften Gefang des Vorſpiels verfertigt, ohne ernftliche 
Abfiht es jemals zu vollenden. Erft in Dresden fei er zur 
Fortfegung ermuntert und des eventuellen Schuges des Grafen 
Brühl verfihert worden. Gottihed war bei gewiſſen Perſonen 
am Hofe nicht beliebt, namentlich joll auch eine Gräfin Mozinska 
danad verlangt haben ihn als Helden einer Dunciade zu er- 
bliden. „Ich bradte es aljo zu Stande”, fchreibt Roſt an 
Bodmer (4. Dezember1743), „jedoch ohne den Entichluß, es in 
den Drud zu geben, weil mir Gottjched’3 mächtige Anhänger 
mehr als zu gut befannt waren, und ich ohne höhern Schuß 
das Gefährlichite dabei zu fürchten hatte. Allein man las meine 
Arbeit dem Grafen vor, fie gefiel ihm, er verſprach, mich nicht 
nur wider alle Verfolger zu ſchützen, ſondern ſich auch meines 
übrigen Glüd3 jo anzunehmen, daß ich nie bereuen follte, auf 
die Gnade eines großen Herrn getraut zu haben. Ja diefer 
Minifter gab fich jelbft die Mühe, jeden Bogen, der aus der 
Prefie fam, nochmals ſelbſt durchzuſehen. Ich wollte Sie ſelbſt 
bitten, mir zu diefer Gnade Glüd zu wünſchen, wenn fid das 
Blatt nicht allzubald gewandt hätte. Kaum war mein Vorfpiel 
heraus, jo batte ich zwar das Vergnügen, eine Schrift ver- 
fertigt zu haben, die verfchiedene Leute bei Hofe ergögte, allein zu 
gleicher Zeit ftürmte eine abjcheulihe Menge gottſchediſcher An- 
bänger, unter welchen fich viele der Vornehmiten des Hofes 
befanden, auf mich zu. Und die einzige Probe der Gnade, auf 
die ich mich verläffen hatte, beftand darinnen, daß man die 
Gefangenschaft und die Snquifition verhinderte, mit welcher 
das Conſiſtorium wider mich verfahren wollte. Mehr habe ich 
für meine Arbeit nicht zu hoffen. Das Glüd bat mich in jehr 
eingejchränkte Umftände verfegt. Man denkt nicht mehr daran, 
mir verjprochnermaßen eine Beförderung zu ertheilen, und ich 
muß wohl gar hören, daß ich ein gefährlicher Menſch bin,” 
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Sogleih nad feinem Erfcheinen wurde „das Vorfpiel“ auf 
Gottſched's Betrieb confischtt. Den Schweizern aber war es 
Waſſer auf ihre Mühle, und fie ließen es daher zweimal nach—⸗ 
druden, erit in Duart zu Bern (1743), dann in Octav unter 
dem Titel: „Kritiiche Betrachtungen und freie Unterfudhungen 
zum Aufnehmen und zur Verbeſſerung der deutfhen Schau⸗ 
bühne, mit einer Zufchrift an die Frau Neuberin‘ (ebd. 1743), 
Hierin befinden fih außerdem die Satiren: „Der verjchnittene 
Sato”, und „Die genotbzüchtigte Iphigenia“. Roſt's Anmerkungen 
zur Erläuterung der Anfpielungen feine® Gedicht? vermehrten 
die Bodmerianer, und fignirten fie zur Unterſcheidung mit 
F. und R., weshalb Gottiched mißelte: fie rührten von einem 
Flegel und einem Reckel ber. Auch in Roſt's „vermilchten Ges 
dichten” (0. O. 1769) befindet fich jenes „Basquill“, deſſen legte 
Sonderausgabe zu Bern 1772 erjchien. 

Es iſt eine der wenigen perfönlichen Satiren, denen der Genius 
ihrer Erzeuger die Kraft der Meberdauerung des individuellen 
Ursprungs einimpfte und damit die Beſtimmung unverwitterlicher 
Merk- und Scheideweiſer auf dem literariihen Adercompler 
verlieh. Gute Benutzung des Stoffes, glüdliche Charalterilirung, 
gewandte Handhabung burlester Alerandriner, oft beißender, 
ftellenweife jogar feiner Wis könnten fie den muſterhaften 
fomifchen Dichtungen zur Seite ftelen, wäre fie weniger per- 
fönlid), befreit von dem Stigma des Verraths an Gefinnungen, 
ohne deren Zierde alles menſchliche Thun einbüßt. Allein in 
Anbetradt jener Eigenihaften, wie der Tragweite, melde das 
„Borfpiel” erlangte, die Gottiched leider in feiner Verblendung 
desavouirte, ift es bier am Drte, dem Leſer eigne Einſicht in 
dafjelbe zu gewähren. 


Des „Vorſpiels“ zweiter Belang. 


Kaum drang der Sonnenftrahl in Gottſcheds Echlafgemad), 
Als außen Schwabe Schon mit dem Bebienten ſprach; 

Der kleine Patriot, des Meifters liebfter Jünger, 

In deutſcher Proſa flink, im Reimen nicht geringer; 

Zum Ueberſetzen ſchnell, zum Tadeln aufgelegt, 

In dem Philippi's Geiſt ſich noch heroiſch regt. 

Kein muthiger Pygmä ift Schwaben zu vergleichen, 

Mann für der Waffen Blig die Krane ſchüchtern weichen ; 
Er ging weit feder nodh im Zimmer auf und ab, 

Eh der Profeſſor kam, und Audienz ihm gab. 
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Es ruhete diegmal fein Meifter viel zu lange, 

Jedoch ein muntrer Kopf weiß nichs vom Müffiggange. 
Auch er verfertigte bei der Gelegenheit 

Den ftolgen Leberreim auf Gottſcheds Schläfrigfeit: 

Die Leber ift vom Hecht, und nicht von einem Hummer; 
Der Erde Phöbus wacht, der meine liegt im Schlummer. 
Er fuhr ſchon meiter fort, die Leber ift vom Hecht. 

Doch ftöhrt ihn Amarant*) von des Bathylls Geſchlecht. 
Ein Dichter au der Zeit, die noch ein Wortfpiel ſchätzte; 
Ein Tänzer, deſſen Tanz die Weiber ſonſt ergößte, 

Der redliche Corvin trat in das Vorgemach, 

Ihm aber folgete der Druder Breitlopf nad). 

Was muß doc, ſprach Corpin: der Herr Profeflor wollen, 
Und das wir dreye nur, ſprach Breitlopf, wiſſen jollen ? 
Ein jeder rieth, allein ob es errathen var, 

Mar dur des Schickſalsſchluß noch feinem offenbar. 
Doch endlich mußte ſich die Ungebuld verlieren, 

Der Diener öffnete die beyden Stubenthüren. 

Nicht einer wollte hier der allerletzte ſeyn, 

Sie drangen alle drey zugleich ind Zimmer ein. 

Hier faß das große Paar, Victoria gelaffen, 

als fünnte fie den Schimpf fi) nicht zu Herzen fallen; 
Nur Gottſched ſchob für Zorn die Federmütze krumm, 
Er fieng zu reden an, die andern blieben ftumm. 

Kurz, er erzählete die Neuberifche Sache 

Und fragte zum Beichluß: Ihr Freunde, melde Rache? 
Ihr Mufen madjet mir den Beyfall doch befannt! 

Den feine Redefunft in diefen Herzen fand. 

Sie nahmen alle Theil an den Beleidigungen; 

Und fchrien: verwegnes Weib! dir iſts noch nicht gelungen! 
Corvin erboßte fi und fehrieb im Geiſte ſchon 

Der Neuberinn zum Troß, ein Schaufpielglericon ; 

Cr bat um bouts rimds, und ſprach: ich will es wagen, 
Und fie noch diefe Nacıt an Zotens Thormweg fchlagen. 
Doc diefer Vorſchlag ftarb, als er gebohren ward: 
Dergleihen Rache fchien Victorien zu hart: 

Drum dachte Breitfopf noch den beften Rath zu geben, 
Und rufte bürgerlih: Mein bisgen Wit foll leben! 
Man Elage diefe Frau bei den Gerichten an, 

Damit fie ſchwören muß, ob fies zum Schimpf gethan. 
Ein ſchlauer Advofat wird ihr ſchon Koften machen, 

Mit Schaden wird fie tlug, und wer wehrt ung zu lachen? 
Allein auch diefes war der Thorheit allzunah; 

Und Gottſched, ob er ſchon des Mannes Eifer ſah, 


*) Unter dieſem Namen edirte Corvinus feine Gedichte. 
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Verwarf doch ſeinen Rath, und wartete was Schwabe, 

Der kleine Fabius, annoch zu rathen habe. 

Der, deſſen träger Witz und langſamer Verſtand 

Nie ſonder große Müh das, was er ſuchte, fand, 

Stand auf, bückt, räuſpert ſich, ſchwieg noch beträchtlich ſtille 
Doch endlich brach er los: „Dein Wink, Herr, iſt mein Wille! 
„Wer kommt, Magnifize, dir wohl an Einſicht bey? 

„Doch deine Gütigkeit giebt mir ein Urtheil frey. 

„Die That der Neuberinn erſchreckt die Biedermänner, 
„Befremdet ungemein der reinen Sprache Kenner. 

„Durch mich den Sekretair, ſpricht die Geſellſchaft aus: 
„Verjagt die Ketzerinn! zerſtört ihr Schauſpielhaus? 

„Selbſt ganz Germanien erſtaunt bei dieſer Sache, 

„Die deutſche Sprache ſchreyt nebſt dem Geſchmad um Rache. 
„Und außerdem, ſo bricht der Undank allenfalls 

„Der frechen Neuberinn ſchon den verwirkten Hals, 
„Wohlan laß deinen Kiel von ihren Fehlern ſchreiben, 
„Dein Fluch wird ganz gewiß an dieſer Frau bekleiben; 
„Ein Urtheil wurzelt ein, und gilt bey aller Welt, 

„Daß Breitkopf gründlich druckt und Gottſched zierlich fällt, 
„Schreib! großer Dichter, ſchreib! die ſtolze Frau zu ſtürzen; 
„Du haſt ja Stoff genug, Satyren auch zu würzen! 

„Dein Ausſpruch, dem die Welt bisher ihr Lob geglaubt, 
„Beſitzt allein die Macht, daß er es wieder raubt. 

„Was iſt ihr Glück? dein Ton; du kannſt fie förmlich drücken 
„And wieder, wann du willſt, in einen Klumpen rüden, 
„Drum ftrafe, weil du kannſt, erniedrige das Weib; 

„Was Schwabe rathen Tann, ift weiter nichts, als ſchreib!“ 
Der Rath erhielt fogleich die Stimmen aller viere; 

Doch Gottjched fühlte ſich zu troden zur Satyre; 

Drum trug er Schwaben auf mit Hülfe des Corvin 

Sch für PVictorien ftatt feiner zu bemühn. 

„Seit ‘dem wir, ſprach der Mann, in fchweren Aemtern ſitzen, 
„Nebſt unfrer PBrofeffur der Stadt als Rektor nüten, 
„Schreibt unſer Kiel nicht mehr fo fertig, als er fchrieb, 
„Wenn ihn ein Namensfeft und ein Geburtstag trieb. 
„Zudem fo halten wir nicht viel von felbiterfinden ; 

‚Die Kränze, die wir und als Ueberfeger mwinden, 

„Sind Lorbeern ohne Müh! die Welt gedenft an midy, 
‚Denn meine Schriften ziert auch noch mein Kupferitich, 
„Ihr Freunde, Gottſched lebt in vielen Bücherbänden, 
„Kann die Unjterblichkeit mir wohl ein Fall entwenden! 
„Der große Bücherfchag hebt meinen Namen auf 

„Und Goetten felber fchreibt fchon meinen Lebenslauf.“ 

Und alfo war dieß Werk für Schwabens Ruhm befchieden? 
Doch Nein, Victoria war nicht damit zufrieden, 

Sie fuhr ganz hisig auf. „Werd ich fo fchlecht geliebt, 


152 Satire und Humor außerhalb ber epiichen und 


„Daß der Profeffor ſich auch nicht die Mühe giebt? 

„Und mas entfchuldigt ihn? hält ihn die Furcht zurüde? 
„ie? oder fehlet es ihm etwan am Gefchide? 

„Wohlan, ihm war ein Kuß zur Dankbarkeit beftimmt, 
„Solls Schwabe feyn, der ihn von meinen Lippen nimmt? 
„Du darfit, Victoria, nicht an die Rache denken: 

„Dein Liebfter ſcheut ſich felbft, die Neuberinn zu Fränfen. 
Für Angit fiel dem Corvin der neue Huth in Staub; 
Celbft Breitfopf zitterte für Furcht, wie Eſpenlaub; 

Und Schwabe fah verwirrt wie feine Deutſchlands Klage, 
Die den Eugen beweint, den Helden unfrer Tage. 

Doc Gottſcheds Mund gieng auf, drum fiel das Schreden hin; 
„sh, ſprach er; züchtige nun felbjt die Neuberinn, 

„Rur Dint und Feder her! hr Freunde bis auf morgen! 
„Für eingefeucht Papier wird fchon mein Breitkopf forgen.“ 
Raum hat er dieß gejagt, jo ſaß er ſchon und fchrieb, 

Und von den dreyen war nur Schwabe, melder blieb. 

Mer Gottſcheds Art nicht fennt, der muß ibn gar nicht fennen: 
Bon feinem Kiel ift nie die Fruchtbarkeit zu trennen; 

Die Feder ift von ihm mechaniſch abgericht: 

Dft Schreibt fie von fich felbft, er aber denket nid. 

Und hieran hat ſich oft die Tadelfucht gerieben, 

Doch Gottſched hat nicht ſchuld; er hat nie ſchlecht gefchrieben: 
Was kann der Mann dafür, wenn fi fein Kiel verirrt, 
Und er, wie Phaeton tes Zügels müde wird? 

Kurz, feine Fertigkeit blieb jest auch nicht zurüdı*) 

Er fchrieb den Bogen voll in einem Augenblide; 

Und las ihn Schwaben vor, der darum bey ihm blieb, 
Damit er lernete, wie fehnell fein Meijter fchrieb. 

Es war die Stadelfchrift proſaiſch aufgeſetzet; 

Recht wortreih was Catull an den Suffenen fchäßet; 

Cr gab nun öffentlih der armen Neuberinn 
Gedächtnißfehler Schuld, Brodtneid und Eigenfinn. 

Cie war fo klein gemacht, als fie erft groß geweſen, 

Und dieß befam die Welt im ſchönſten Drud zu leſen: 
Selbſt Breitkopf fette fie in eigener Perſon, 

Und, als Verleger, nahm er auch fein Druderlohn. 

So war der Neuberinn ihr Unglüd zubereitet; 

Ihr Zeiten merit es cuch, was Gottſcheds Zorn bedeutet. 


Des „Borfpiel3” vierter Gefang. 


Die Rollen wurden noch vor Abend ausgetheilt, 
Und zu der Anftalt nicht ein Augenblid vermweilt. 


*) In hora saepe ducentos, 
Vt mngnum, versus dictabat stans pede in vno. 
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Der gute Suppig bat, aus herzlich treuer Rache, 

Erlaube, daß ich ſelbſt hierbei den Tadler made. 

Jedoch, die Freude muß ihm dieſesmal vergehen, 

Er fol, al3 die Vernunft der Kunft zur Eeiten ftehen. 

Dieß war die Neuberinn. Was er fidh auögebethen, 

Erhielt Yabricius, als Tadler aufzutreten. 

Die andern wählte fie durch Einficht, durdy das %oos, 

Denn um die Rollen war das Drängen allzugroß. 

Ein jeder lernete das, was er reden wollte, 

Als ob die Ewigkeit ihn überhören follte; 

Die Probe fonnte felbft fchon jehensmwürbig feyn, 

Denn in derfelben ſchlich aud nicht ein Fehler ein. 

Sp muthig Tann Fein Stier das Horn zum Streite meßen, 

Kein Löwe, den man mill mit einem Thyger heben, 

Spaziert fo tapfer ftolz, bevor der ftarfe Feind, 

Des Löwenkampfes wehrt, zum Widerftand erjcheint. 

Meit größer war der Muth, der in den Helden brannte, 
Die hier die Neuberinn zu diefem Wert ernannte. 

So gar Fabrizius, des Tadlers Ebenbild, 

War jelbjt mit Rad) und Wunſch ihm gleich zu jeyn erfüllt. 
An allen Eden war das Vorfpiel angefchlagen; 

Auch mußte noch dabey der Zettelträger jagen: 

Es fen ein neues Stück. Die Lift der Neuberinn, 

Schickt ihn zum Feinde felbft mit einem Zettel bin; 

Der ward ibm glei, von wem? von Schwaben vorgelefen; 
Iſt Ganymed mohl je fern von dem Zevs geweſen? 

Des Vorfpield Neuigfeit, die er mit Furcht erblidt, 

Der Zettel, den fie ihm fo Iiftig zugeſchickt, 

Und der Gewiſſenswurm begangner Frevelthaten, 

Dieß ließ ihn fchon voraus auf ihre Rache rathen. 

„Er fragte Zweifelsvoll: Victoria, wie nun? 

„Ich meis nicht, was mir ahndt, mas räthjt du mir zu thun? 

„Die Klugheit fordert zwar, dieß Vorſpiel anzufchauen, 

„Doch trift der Innhalt mid, wer darf dem Pöbel trauen? 

„Rein! Nein, ich bleibe hier, Eie ift des Ruhms nicht werth, 

„Daß Gottſcheds Gegenwart den Schauplat noch verklärt. 

Allein Victoria fieng höniſch an zu lachen. 

„Kann, ſprach fie, dich das Weib auf einmal furdtfam machen ? 
„Weiſt du nicht, was man nody zu Carpzovs*) Ehren ſpricht? 

„Sein großes Herz wich auch den größten Feinden nicht! 

„Was that er, als fein Haus gejteinigt werden jollte? 

„Als ein Stubentenheer die Feniter ftürmen mollte? 

„Der große Mann verließ, doch nicht für Furcht, das Haus; 

„Er ſchlich ſich unvermerlt zur Hinterthüre raus; 


*) Paftor an der St. Thomaclirche in Leipzig. 
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„And gieng, als wüßt er nichts von den Rebellenftreichen, 
„Auf diefe Stürmer zu, fein Wohnhaus zu erreichen. 

„Hier ftellt er fich beherzt dem milden Haufen dar, 

„Als zu dem Steinigen ſchon ausgeholet war. 

„Sein Anblid war genug, die Rajenden zu fchreden, 

„Und bei den Schücdhternen die Ehrfurcht zu erwecken. 

„Die Felſen fielen gleich den Rieſen aus der Hand, 

„Die nad) dem Huthe griff. Die Thorheit ward erkannt. 
„Play! Schrie fie. Carpzov kommt! Ein jeder trat zurüde. 
„Und mer nennt diefe That nicht Carpzovs Meifterftücde ? 
„Wie? fuhr fie weiter fort, bat ein Magnifikus, 

„Richt Rang genug, daß er den Pöbel fürditen muß? 
„Wer feine Feinde flieht, ift leicht zu überwinden. 

„Nein, deine Gegenwart muß ihr die Zunge binden; ' 

„Sie muß, wenn fie dich fieht, gleich in fich ſelbſt verirrt, 
„Bedroht, gerührt, geichredt, beftürzt, verzagt, verwirrt, 
„Beſchämet und verftummt vor dir die Flucht ergreifen, 
„And alfo Schimpf auf Schimpf und Schand auf Schande häufen.“ 


Doch der Profeſſor willigte nach vielen Weigern ein, 

Er wollte, wollte nicht, dabey zugegen feyn. 

Nein, ja, jedoch allein, doch zwar, ich darfs nicht wagen: 
So jprach ſein Zweifei noch, * es ſchon drey geſchlagen. 
Bald ruft er den Pedell, bald ſah er nach der Uhr, 

Bis endlich ein Wohlan von ſeinen Lippen fuhr. 
„Wohlan, entſchloß er ſich, ich will der Frau nicht weichen, 
„Sch muß doch meinen Zweck ihr noch zum Trog erreichen. 
„Geht, holt Corvinen her; gleich Elopft jemand. Herein! 
„Ad redlicher Gorvin, ertoünfcht ſtellſt du dich ein! 

‚Ein Vorfpiel drohet mir, und fucht mich zu beitreiten. 
„Ich muß zugegen feyn, dein Fuß ſoll mich begleiten. 
„Biſt du noch, wie zuvor, ein Feind der Neuberinn, 

„So jtelle did), o Freund, zu den Studenten hin! 

„Und fuchet mid) das Weib zu lächerlich zu maden: 

„Sp mußt du mit Gewalt vor Gottſcheds Ehre wachen. 
„Ermanne deinen Muth, pfeiff, fang zu fcharren an, 
„Dem Erften hat es oft der zweyte nachgethan. 

„And jtimmt der dritte bey, fo folgt der ganze Haufen; 
„So muß die Frau befchimpft von ihrer Bühne laufen.‘ 
Der eifrige Corvin, verſprach noch mehr als dieß, 

Und unfrer Heldinn Schimpf war ſchon bey ihm gewiß. 
Sein Fechterfchritt verrieth durch drohende Geberden, 

Die Luft, im Alter noch ein Nennomift zu erben. 


Die vierte Stunde fchlug, die rechte Schaufpielgzeit, 
Gottſched, Victoria, und Schtwabe war bereit, 
Corvin vorausgefchidt, auf den Studentenpläßen, 
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Den Poften feine® Amts bey Zeiten zu befeben. 

Drey Sänften warteten an Gottſcheds Thüre fchon, 

Der that die Bitte noh an Phöbus Tochterfohn: 
„Apoll und ihr von mir oft angerufne Schmeftern, 
„Laßt euren Orpheus nicht von der Bachantinn läftern, 
„Gebt, da mein Fuß, für euch, den Fechterplatz betritt, 
„Mir eure Majeftät zu der Begleitung mit.“ 

So ward der ſchwere Weg nun endlich angetreten; 

Doch dem Verhängniß kann fein Menfch entgegen beten. 
Der Schauplag wimmelte, die Logen waren voll, 

Und eine blieb nur leer, die Gottſched haben fol, 

Und hierinn war auch noch die Neuberinn zu loben, 
Weil fie den beiten Platz dem Dichter aufgehoben. 

Bon feiner Ankunft ward ihr gleich die Poft gebracht, 
Und zur Eröffnung aud die Anftalt ſchon gemadit, 

Der Vorhang zog fih auf, das Spiel ward angefangen, 
O Gottſched wäreſt bu dießmal nicht hingegangen ! 
Kaum trat die Neuberinn, als Schaufpielfunft hervor, 
So hob ihr Auge fih ſchon fiegreich ftolz empor; 

Als wenn es noch vorher dem Feinde rathen wollte, 
Daß er durch fchnelle Flucht die Rettung ſuchen follte. 
Doch den Profeflor ließ die Schickung nicht entfliehn, 
Ehrgeiz, Victoria, und Schwabe hielten ihn. 

Er dacht’ es würde fie fein Anfehn noch bezwingen, 
Wo nicht, jo müßte doch der Streich Corvins gelingen. 
Umfonft, der Anfchlag fehlt. Der Tabler zeigte fich, 
Daß Gottfched bey fich felbit befannte: das bin ich. 

Er fah fi) borchend um, und wo ein Mund fidh rühıte, 
Da dünkt ihm, daß man auch von ihm Geſpräche führte. 
Sein Anfehn wagte noch das letzte Meiſterſtück; 

Sein Auge waffnete noch einen großen Blid‘; 

Kurz, ein verzognes Bild von den vier Fakultäten 

Mar jebo das Geficht des grimmigen Poeten. 

Sinkt nicht hierbey der Muth dem frechiten Feinde hin, 
Vielleiht dem Maupillon, nur nicht der Neuberinn. 

Die Rache war gerecht, drum mußte fie gefchehen;; 

Ste wünjchte weiter nichts, ala ihn beftürzt zu ſehen. 
Sein ftrafendes Geſicht madt ihr bald offenbar, 

Daß ihr des Tadlers Bild erwünfcht gelungen mar. 
Ihr Feind war jchon befiegt, jedoch zum Triumphiren, 
Wollt ihr das Glück den Sieg, mit mehr Bezwungnen zieren. 
Das Vorſpiel war faft halb, als Gottfchen durch den Stab, 
Dem laurenden Corvin, aus Angft das Zeichen gab. 
Dem mar fchon in der That um den Profeffor bange, 
Und zu der Kriegeslift währt ihm die Zeit zu lange. 
Kaum fah er Gottſcheds Wink, fo fcharrte jchon fein Fuß; 
So pfiff auch ſchon fein Mund. Es ſprach Fabrizius, 
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Doch blieb er ungeftöhrt, und rieth nicht auf Corvinen: 
Der trunfne Fifcher*) that dieß fonft vor allen Bühnen. 
Allein, die Neuberinn errieth die Arglift gleich, 

Doch fie erwartete mit Großmuth diefen Streich). 

Sie fieng zu reden an, man pfiff und ſcharrte wieder, 
Und dieſes mal befam Corvin ziween treue Brüder, 

Die lärmten mit. Nie fräht der Hühnermann allein, 
Man hört, wo Hähne find, auch gleich mehr Hähne ſchreyn. 
Die Neuberinn ſchwieg ſtill; ihr Auge ſchien zu fragen: 
Hat niemand Herz genug, den Lärm zu unterfagen ? 
Ein Schaufpielspatriot, ein ältliher Student, 

Der fich bereits fchon längft, die Hörner abgerennt; 
Jedoch entjchloffen mar, das freie Purjchenleben, 

Erft durch den Tod einmal gezivungen aufzugeben; 

Der jederzeit Geſchmack an dieſer Bühne fand, 

Und ihr aud) Tag vor Tag vier Grojchen zugewandt, 
Nief überlaut: ſeyd til! und warnete Corvinen, 

Zuerft befcheiventlich mit Worten und mit Minen; 
Allein umfonjt, Corvin nahm feine Warnung an, 

Er lärmte fort, weild ihm noch dreye nacdhgethan, 

Und that fein tapfres Amt, zu dem er fich verichworen ; 
Doc dem Studenten gieng bier die Geduld verloren. 
Und da der größte Theil auf feiner Seite war, 

Riß er die Neuberinn beberzt aus der Gefahr. 

Er drang mit andern durch bis zu den vollen Haufen, 
Sm Geifte war Corvin zwar fchon davon gelaufen. 
Jedoch aus Angft und Eil ließ er den Körper dba, 
Drum fam Gedräng und Stoß ihm unvermuthet nah. 
Er jtämmte ſich, und rief: Mein Herr, was foll dieß heißen ? 
Will man die Kleider gar uns von dem Leibe reißen? 
Er dacht auch in der That anjezt mehr an fein Kleid, 
Als an fein vorig Amt, und Gottſcheds Sicherheit! 
Doc ftatt der Antwort ward ihm noch ein Stoß geaeben, 
Und er fieng wirklich an, ſchon in der Luft zu ſchweben. 
Hier galt fein Widerjtand, weit weniger ein Wort, 

Dean drängte Herrn Corvin, nebft feinem Häufgen fort; 
Und ließ .nicht eher nach, bis dieſe fech® Barbaren, 

Die fich zu viel gewagt, mit Schimpf verjaget waren. 
Durch dieß Scharmügel ward die Ruhe bergeftellt, 

Die Schönen, melden ſtets der Muth am erften fällt, 
Belachten nun ten Kampf der zwey erhitzten Hecre, 

Der Kunft der Neuberinn, und der Vernunft zur Ehre, 
Nur dem Profeifor blieb der Heldenmuth entivandt. 


*) Bürger und Färber zu Leipzig, befuchte meiftens trunfen die Schau- 
bühne. - 
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Wie Mitler*) einft erblaßt auf dem Catheder ftand, 
Als Priszian erjchien, und ihn zur Nebe fette, 
Warum er fein Geboth jo freventlich verlegte, 
2 bleth, und fo beftürzt ftand der Profeflor da, 
och weit betroffener ſchien noch Victoria; 
Ihr größtes Schreden war erft bei des Vorfpield Ende, 
Da flopfte jedermann aus Beyfall in die Hände. 
Was follte Gottſched thun? — Erzürnt nad Haufe gehn? 
Die Klugheit müßt er nicht, die er doch lehrt, verftehn. 
Er zwang fi, denn ſonſt wärs um feinen Ruhm gefchehen, 
Gar, aus Berftellung noch das Vorfpiel anzufeben. 
Jedoch der Donner fommt oft ſpät dem Blitze nad, 
Bey dem Beſchluß erjchien Die Neuberinn, und ſprach: 
Daß, ta fie künftigsmal den Cato fpielen wollte, 
Dieß Borjpiel wiederum den Anfang madıen follte. 
Hier fiel der Vorhang zu, und Gottſched eilte fort, 
Bereute feinen Gang, verdammte diefen Drt, 
Und fuchete nunmehr fein Zimmer zu gewinnen, 
Ein Mittel zum Verbot auf Morgen auszufinnen. 


Die Beförderung, welche Roft in Dresden ſuchte, ließ nicht 
lange auf fih warten. Nachdem er der Schweiz jeine Dienjte 
vergeben3 angeboten, wie aus dem Briefe an Bodmer von 
24. Januar 1744 zu erfehen, gelang ihm vorläufig Unterkunft 
‚ bei dem Kammerherrn von Mirbadh, der ihm „fein Haus, feine 
Tafel und jein übriges Vermögen‘ zur Verfügung ftellte. Sein 
immermwährender Umgang war jegt Liscow, feine größte Sorge 
Die, daß dem „Leipziger Marſias“ das Garaus gemacht werde. 
Am 25. April defjelben Jahres zeigt er dann dem Comman— 
danten des Züricher Hauptquartier jeine Beförderung zum 
Sefretär Brühls an. Nun mar er ganz in den Händen der 
Feinde Gottjched's, „der nicht werth ift, deutſche Ruft zu ſchöpfen.“ 
Wie ale Ueberläufer entwidelt er einen wahren Fanatismus 
gegen feinen ehemaligen Gönner. Defjen Thron ift zwar er- 
fhüttert, allein er ift noch nicht zerftört, mie lange ſoll das 
noch dauern! „Ich müßte ein Mittel, Gottjcheden und feiner 
beluftigenden Phalanx das Garaus zu maden. Man follte 
diefen Mann aufs Theater und zivar mit Namen bringen. 
Eine einzige Komödie wär’ im Stande ihn völlig bei ung zu 


— — — — 


*) Mitzler hatte das Unglück, daß man ihm, als er öffentlich diſputirte, 
Donatſchnitzer vorwarf. 
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erniedrigen. Ich fing vor einiger Zeit an, aber man haßt in 
meinem Baterlande die Satirenfchreiber jo ſehr, als man die 
Satiren liebt.” „Die rechte beißende Satire”, fchreibt er im 
Dctober, „ift meines Erachtens allein fähig, ihm den Wind "aus 
dem aufgeblajenen Buſen zu bringen.” Erft acht Jahre ſpäter 
jollte es ihm glüden, der fatirifhe Hercules zu fein, der die 
funftrichterlicde Hydra entjcheidend überwand. 

Am 6. October 1752 führte die Koch'ſche Schaufpieler- 
gejelichaft in Leipzig die komiſche Operette des Engländers 
Coffey: Die verwandelten Weiber oder der Teufel ift los, nad 
einer Bearbeitung von Weiße unter allgemeinftem Beifalle auf. 
Darüber geriethb Gottihed außer fih. Er hatte die Oper als 
Kunftihöpfung von jeher als ein Unding befämpft und fie 
endlih, mwie er glaubte, für immer verdrängt. Nun mar dies 
Ungeheuer wieder erftanden, und er fah darin lediglih eine 
perjönlihe Beleidigung. In der Hite feines kritiſchen Eifer! 
richtete er fofort eine franzöfiich abgefaßte Beſchwerde an den 
damaligen Directeur des Plaisirs Herrn von Dieskau, worin 
er zugleih feinem Zorne gegen die Furien in den Dresdner 
Balletten Luft madte. Zu feinem Unglüd aber war Dieskau 
ein Gönner der Koch'ſchen Truppe, und ließ es alfo gejcheben, 
daß von diefem Briefe, der Gottſched ntchi allein megen des 
Inhaltes und des unpaflenden, überhebenden Tones, fondern 
auch wegen feiner Sprahichniger bloßftellte, eine Menge Ab- 
Ichriften genommen und vertbeilt wurden. Gottſched's Verdacht 
richtete fi) dabei auf den Schaufpieldirector Koch und er leitete 
deshalb einen Prozeß gegen ihn ein. Mittlerweile jchrieb feine 
Frau und treue literariihe Gehilfin, Louiſe Adelgunde, 
Victoria geborne Kulmus (1713—1762), gegen die Operette 
den „Leinen Propheten von Böhmiſchbroda“ (Prag 1753), halb 
Meberjegung, halb Nachahmung des Petit Prophete de Boeh- 
mischbroda, den Grimm gegen die Lobredner der franzöſiſchen 
Mufit ausgefdidt. Sie war auf dem Gebiete der Satire nicht 
übel bemandert. Schon 1736 debütirte fie mit einer Spötterei 
auf die Pietiften, in der freien Nachahmung von Bougeant's 
Komödie la femme Docteur, ou la Theologie Janseniste tombee 
en quenouille unter dem Titel: „Die Pietijterei im Fiſchbein— 
tode, oder die doctormäßige Frau“. Dann verfaßte fie eine 
„xobrede auf den ſogenannten Amaranthes oder Gottlieb Sieg: 
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mund Gorvinug”, der im Anhange ihres „Iriumphes der Welt- 
weisheit” (1738) befindlih, und 1740 eine komiſche Predigt 
gegen den damaligen homiletifhen Schlendrian in „Horatii als 
eine wohlerfahrnen Sciffers beweglicher Zuruf an ale auf 
bem Meere der gefunden Vernunft ſchwimmenden Wolffianer.“ 
Außer ihr befehdeten noch andere der Partei die neue Theater: 
erideinung. Da aber erſchien Roſt anonym mit einer unent- 
geltlih verbreiteten „Epiftel des Teufeld an Herrn ©., Kunft- 
rihter der Leipziger Bühne” (Utopien 1755, in Wahrheit Dres- 
den 1754), die fofort alle Lacher auf feine Seite trieb und 
einen Hader endete, auf welchem Gottſched's Funftrichterliche 
Autorität gründlichen Schiffbrud erlitt. Roft traf Beranftaltung, 
daß jein Schreiben auf jeder Station lag, mo Gottſched auf 
einer eben angetretenen Reife verweilte. Diele Bosheit Fonnte 
er unmöglich verjchmerzen; er wollte Genugthuung haben, und 
bereitete fich eine neue Demüthigung. Er eilte, erzählt Nicolai . 
nah Roſt's Beriht an Rabener, fobald der Minifter in Leipzig 
angefommen war, jhon am andern Morgen zu demjelben, um 
jeine Beſchwerde über Roſt anzubringen, den er ſofort als Ver- 
faffer errathen hatte. Diefer war indeß fo vorfichtig gemefen, 
jein Gedicht dem Grafen ungedrudt vorzulejen, und batte von 
ihm ftilihweigend Erlaubniß erhalten, es druden zu laſſen. 
Als fih Gottſched melden ließ, arbeitete der Minifter eben mit 
jeinem Sefretär, und bieß dieſem bleiben, weil er ſchon ver- 
mutbete, was ihm follte vorgetragen werden. Gottiched, da er 
Roften im Zimmer erblidte, geriet noch mehr in Wuth, und 
faft ganz außer Faffung. Der Minifter dagegen empfing ihn 
ſehr freundlid, und behielt die ganze Zeit hindurch eine ab- 
ſichtliche Gelaſſenheit. Jener fuhr Jogleich heraus: „Ew. Ercellenz 
werden wohl gehört haben, was für ein abjcheulihes Pasquill 
ein ebrvergeljener Menſch (hier ſah er NRoften mit funfelnden 
Augen an) wider mid hat druden laffen.” Der Minijter that 
ganz befremdet und antwortete den: Brofefjor, der immer fort- 
fuhr wegen des entjeglihen Attentat3 Genugthuung zu fordern, 
daß er in einer Sade, die er nicht fenne, nichts zu verfügen 
im Stande fei. Auf diefen Fall hatte ©. die Satire zu fid) 
geſteckt, und überreichte fie. Der Mitifter ſagte gleichgiltig: 
„Leſen Sie mir das Ding doch vor, damit ich weiß, was es iſt.“ 
Gottſched trat zwei Schritte zurüd und bat: Se. Excellenz 
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möchten ihn damit verfhonen. „Mein Sekretär“, verfeßte der 
Minifter, „könnte e8 auch wohl vorlejen, aber er lieft nicht fo 
gut wie Sie; lefen Sie nur, Herr Profefjor.” Der arme Mann 
traute fi nicht dem allgebietenden erften Minifter ungehorjam 
zu fein, und las alfo die Satire auf fi felbit dem Verfaſſer 
derfelben mit verbiflener Wuth, aber mit größter Emphafe vor, 
um die ftärkiten Stellen dem Minifter recht merklich zu machen. 
Die Situation konnte nicht komiſcher fein. ALS die Lectüre 
geendigt war, ſagte der Graf Brühl ganz ruhig: „Das ift ja 
nichts als eine Poſſe. Wenn ih an Ihrer Stelle wäre, Herr 
Profeffor, fo thäte ih, als wenn ih nichts davon müßte.“ 
Und das war der ganze Beicheid. 

Sp rein perfönlid die Epiftel ift, müſſen wir doch darin 
einftimmen, daß fie den Ton der Satire auf’3 Beſte getroffen, 
deren drollige Bilfigkeit noch durch die ſchalkhafte Denunciation 
erhöht wird, wonach Gottided nur aus Rache über feine von 
der Frau Koch zurüdgemwiefenen Liebesanträge gegen die Ge- 
felihaft gehandelt habe. Und außerdem ilt das „Schreiben 
des Teufels“ Titerariih darum höchſt bemerfenswerth, weil in ihm 
ganz zutreffend ein gelungener Verſuch erkannt morden, den 
Knittelverd wieder einzuführen, der bei guter Behandlung vor- 
nehmlich für die komiſche Dichtung ganz unentbehrid. Man 
wird zum Beiſpiel für die Perfifflage politiicher Stoffe niemals 
eine draftiihere Form finden. 

Roft’s letzte Manifeftation jchonungslofer Laune ift in ver- 
ſchiedene Sammelmerfe übergegangen, wobei man ſich in Er- 
mangelung eines Originaldruds jedesmal an Heinrih Schmid's 
Anthologie gehalten. Dieſem find jelbjt noch Gödeke und Hub 
gefolgt, obgleih Nicolai, und nah ihm Manſo und Jördens 
darauf bingemiefen, daß fie dort durch falihe Lesarten und 
unrichtige Interpunction entftelt worden. ch gebe bier einen 
diplomatifh genauen Abdrud. 


Herr Profeffor, hör! Er doch an! 
Was hab’ ih armer Teufel gethan, 
Da ich jüngft einmal los geweſen, 
Daß Er mit. Seinem Kunftrichterbefen, 
Als ein großen baumftarker Knecht, 
Nah mir geworfen? Das ift nicht recht. 
Zweyerley wird Er auf Erden, 


bramat. Kunftform. — Gottichen und Bodmer. Roſt. 161 


Gelebrt und Hug, wohl niemals erden. 
Denn in Alles mengt Er: fich Ted, 

Wie unter'n Pfeffer der Mäufedred, — 
Diefes mit: allem Reſpekt zu fagen, 

Wie es gewöhnlich in unfern Tagen. 
Aber, wer Ihn will machen gefcheid, 
Wird mwiederbringen vergangne Zeit, 
Oder ſchneeweiß twajchen den Mohren, 
Der bat Müh' und Arbeit verloren. 
Drum hab’ ich noch zu guter legt 
Reimweis dies an Ihn aufgefekt, 

Seine Kolb’ Ihm einmal zu laufen, 
Bevor ich fomm’ Ihn recht zu zaufen. 


Er Schreibt und fehmiert wider Groß und Klein 
Ohn PVerftand in den Tag hinein, 
Hebet an, mit fchnaubender Najen, 
Zu müthen, toben, läftern, rafen 
Auf mid) und meine Familia, 
Meine Kind’ in der Opera. 
Kömmt da hinter dem armen Kochen 
Krokodiliſch einher gelrochen ; 
Ihm nad) deſſen Weiblein zart, 
Wäſſert dag Maul, madelt der Bart. 
Umfonft! Er thut ob dem VBerführen 
An dem Weiblein Verachtung fpüren. 
„Pfuy dich an!“ Sprit fie: „könnt' ih auch nun 
„An meinem Wann fol Webel thun, 
„Sp würd’ ich doch dich garjtgen Rieſen 
„zu meiner Buhlichaft nicht erkieſen!“ 
Er jagt fein’ Silb’, gefchweig’ ein Wort, 
Geht grimmig voller Rache fort; 
Sträubet fih mie Murner der Kater, 
Lauert auf Kochen und fein Theater. 
Auf demfelben fah Er nun mid 
Herumfpazieren; das merkt Er fidh, 
Machet — ift das nit Sünd’ und Schande? 
Darüber ein’n Lärm im ganzen Lande, 
Schreyt: ‚, Lieben Leut, welch Unglüd groß! 
„Allhier bei Kochen der Teufel ift log!“ 
Nicht genug. Meine Kind’ in Opern 
Bon hinten und vorn thut Er befchnopern; 
Schnauzt fie an, als wären fie Bad, 
Wie der Eber den Bettelfad. 
Die armen Kind’! Soll's mich nicht fchmerzen ? 
Sie fommen von, und gehn zu Herzen. 
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Aber Ihm ſoll das Licht dafür 
Halten mein Bruder nach Gebühr. 
Ihn ganz zu hol'n, iſt noch zu frühe, 
Iſt auch kein' Kunſt, lohnt nicht der Mühe. 
Fuhren mein’ Anherrn ohne Scheu 
Einft in ber Gergejener Säu: 

\ So Tann ja mohl mit Haut und Haaren 
Mein Bruder in ein'n Profeßor fahren. 
Der fol Ihn dann unter der Perück'n 
Ganz erbärmlich nagen und zwid'n, 

Ja ihn zeitlebeng reiten, und treiben 
Bald Lateinifch, bald Deutfch zu fchreiben, 
Durch tolle Schrift'n und Schniter viel 
Noch zu werben zum Kinderfpiel. 

Damit das liebe Herr Patrönchen 

Sich gar bring’ ums Reputatiöndyen, 
Bis die Jungen vom Sperlingsberg*) 
Hinter dem Herrn von Königsberg 

Groß und Hein fommen zu Haufen, 
Auf der Gaffen einbergelaufen, 
Schreiend: „Wie grimmig ift der Bär 
„Wenn er von Zotens Hof kömmt ber!“ 


Denn wenn man den Profeßor nähme 
Und thät Ihn in ein’ Schul’, fo käme 
Der fo gelehrte Herr Hopfafa 
Kaum zu fiten in Tertia! 

Der Mann denkt aber doch indeſſen 

Er hab’ die Weisheit al’ gefrefien, 
Schimpft, tadelt ungeichliffen; darob 
Ich aud mit Ihm jgt red’ ſehr grob, 
Als einem Gelehrten vom Stamm-Ende; 
Deſſen Elopf! ich in beide Hände. 


Hol ih Ihn einft, fo fol Er mir 
Mein’n Braten wenden für und für. 
Denn wir brauchen in unfrer Höllen 
Ohndies hiezu ein'n ſtarken Geſellen, 
Der nicht viel denkt, und mit der Hand 
Fir und recht tüchtig iſt gewandt. 

Sey Er ruhig, eß' Er und trink' Er! 
Den hübſchen jungen Mädchen wink' Er! 
Schreib' Er fleißig Bücher, mein Sohn! 


*) Gottſched wohnte im Breitkopf'ſchen Hauſe auf dem obern Theile des 
Neumarkıs, welcher der Sperlingeberg hieß. 
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Endlich aus Dejperation 
Kömmt Er, deß hab’ ich keinen Zweifel, 
Noch in mein’ Händ! Ich bin 


Gein 
Teufe l. 
Frau Gottſched antwortete hierauf mit dem Epigramm: 


Hört, Chriſten, eine neue Mähr: 

Roſt iſt des Teufels Sekretär! 

Dies Amt iſt ihm gar eben recht, 
Denn, wie der Herr, ſo iſt der Knecht. 


Roſt gelangte 1760 in das fette Amt eines Oberſteuer⸗ 
ſekretärs, und feit der Zeit fol ſich eine ſchon mit feiner Ber» 
beirathung begonnene Ummandlung feines Weſens vollendet 
baben. Tiefe Reue über bie frühere ſarkaſtiſche Muthwilligkeit 
und Frivolität fei über ihn gefommen, tiefe Reue auch über 
feine ſatiriſchen Serogtge gegen Gottihed. Er warf fi der 
Frömmigfeit in die Arme und dichtete fogar geiftlihe Lieder. 
Das wäre denn wiederum eine Geſchichte auf ein bekanntes 
Sprüdmort. 

Seit dem Erfcheinen der dritten Ausgabe von Gottſched's 
Dichtkunſt aber ſchwoll das Kampfgetümmel in die äußerte 
Steigerung. Hatten fih die Parteien bisher gemiljermaßen 
noch auf der Menjur bewegt, jo überjprangen fie nunmehr alle 
Schranken, ſelbſt die entfernteften Grenzen der Anftändigfeit. 
Hohaufbäumende Leidenschaft riß dort wie bier die legten Feen 
verhüllender Rückſicht herunter und ftellte die Tobenden in der 
abſchreckendſten Nadtheit dar. Kein Mittel blieb unverfudt 
einander zu übermältigen, feines war zu ſchlecht. Doch muß 
Gottſched nahgerühmt werden, daß wenn Bodmer jubelnd das 
Banner radicaliter Gemeinheit ſchwang, jener den Seinigen 
immerdar die Bruftrüftung eines ftarfen nationalen Gefühles 
vorhielt, und daß es eben auch die verlegte Vaterlandsliebe 
war, melde ihn veranlaßte den Kampf aufzunehmen, morauf 
fhon Horn treffend hingewieſen. Nie ließ er fich, wie Käftner 
bervorhebt, ähnlich den Schmeizern zu Zoten und pöbelhaften 
Schimpfreden binreißen. Und auch das betonen wir, daß er 
es unter jeiner Würde erachtete, gleich Bodmer zur Verſtärkung 
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der Bartei in allen Ländern unter der Hand zu beten und 
aufzumiegeln. 

Es kann bier, kaum braude ih wol darauf aufmerkſam 
zu maden, nit im Plane fein, diefer Federrevolution voll- 
ftändig und Schritt auf Schritt nachzugehen. Wir haben nur 
infoweit Intereſſe an derfelben, als jene Muſe ihre Hand in 
das Gewoge ftredte, welche uns felbft über Leihen und Trümmern 
darniedergebeugt noch durch ein verföhnendes Lächeln aufzu- 
richten, über die verzmweifeltfte Dede noch einen Strahl göttlicher 
Heiterkeit zu entjenden vermag, oder um unbildlih zu reden, 
als fie die komische Literatur vermehrte und wirklich bereicherte. 

Darnach allein alfo bemefjen wir unſere fernere Betradhtung 
des Tumultes gegen das „finftere Reich Teutobochs und des 
Blocksbergs“, gegen den „Patriarhen der Dummheit“, wie 
Bodmer, gegen den „antidiluvianiihen Dunſen“, mie Sulzer, 
gegen den „dummſten Schmierer, den Antipoden von Vernunft 
und Wig und allem was der menſchlichen Seele Ehre macht“, 
wie Geßner „Strukaras“⸗Gottſched complimentirten. 

Am eifrigiten Fämpften mit den Waffen der Satire für die 
ſächſiſche Schule die ſchon genannten Schwabe und. Triller, und 
außer ihnen Chriſtoph Dtto Freiherr von Schönaid 
(1725— 1807), nur daß Geihid und Glüd vornehmlich der 
beiden erften in ungerader Proportion zu ihrem Eifer jtanden. 

Von den fchmeizerifhen Bundesgenoffen im nördlichen 
Deutichland bot bald nad) Liscom und Roft Jacob Jmmanuel 
Pyra in dem „Ermweis, daß die g.ttih.dianiihe Secte den 
Geſchmack verderbe” (1743), Fehde, wozu noch in Folge per- 
jönlicder Angriffe eine „Fortfegung” fam (1744). Dieje veran- 
laßten gegen ihn und feine Freunde die Satire: „Critiſcher 
Sad-, Schreib- und Taihen-Almanah auf das Yahr 1744, 
geſtellt durch Chryſ. Mathanafium. Winterthur” (Leipzig). Ihr 
Verfaſſer iſt Schwabe, und nicht Dreyer, wie von Einigen irrig 
gemeint worden. Sie iſt wirklich in Form eines Kalenders. Die 
bekannten Kalenderzeichen haben hier die Auslegung, an welchen 
Tagen es gerathen Schriftſteller zu ſchröpfen, zur Ader zu laſſen, 
ihnen die Haare abzuſchneiden, und ſo fort. Die Nativität iſt 
geſtellt und für gewiſſe Krankheitsfälle von Literaten Univerſal— 
arznei verſchrieben. Die Beziehung der Knittelverſe iſt ſtets 
handgreiflich, ihr Witz aber in's Gemeine und Niedrige ausartend. 
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Hier eine Probe: 


Aber zu Berlin hübſch und fein 

Meifter Pyra das Konrektorlein 

Für die Herrn Zürch'r, ein’ ehrlich'n Haut, 
Kämpft mit ihnen ganz einlein, fchaut, 

Die Cal’ läuft üb’r dem ehrlih’n Mann, 
Er fi) wed'r rath’n noch helfen kann. 
Schreibt mit tapferm Herz, Muth und Sinn 
Fünf artlich witige Bogen hin, 

Und vergießt den Zürchern zu gut 

Biel Schweiß und Ga’, voll Grimm und Wuth. 
Die Herrn Zürcher, die werd'n ihm aud) 
Schicken viel Käſ' nad löblich'm G'brauch, 
Weil er g'ſtritten, als wie ein Held, 

Der ſeine Feind' gewaltig fällt. 


Auch waren mehrere Gottſchedianer ſo boshaft, Pyra's 
Tod (14. Juli 1744) als Folge des Aergers über die hierin 
enthaltenen Kränkungen zu erklären. Drolliger und reicher an 
witzigen Einfällen, doch ſtellenweiſe ebenfalls in ungeſittete 
Poſſenreißerei verfallend, iſt deſſelben Verfaſſers „Voll einge⸗ 
ſchanktes Tintenfäßl eines allezeit paratſeyenden Brieff Secretary, 
gefült mit kohlrueßraben pechſchwarzen Tinten wider unſre 
Feind, mit rother gegen unſre Freind, mit gelber voller Neyd, 
mit grüner voller Freud, mit brauner und mit blauer, wie's 
d'willſt, ſüß und ſauer (zc) Von R. D. Vito Blaurockelio. 
Kuffitein auf Roften des erwürdigen Authoris 1745.” Syn 
Tyroler Mundart abgefaßt und vorzugsmweife gegen Bodmer 
und Breitinger gerichtet, enthält es noch die Läfterung: Stand: 
rede up T. P. Heren Immanuel Pyra, Kanzler von Germanien 
on Eonrector to Berlin” (S. 41). Unfänglih wurde Chriftlob 
Mylius, der für Gottſched Partei ergriffen, für den Verfaſſer 
gehalten, er aber ſowol als der Mitherausgeber der Halleſchen 
„Bemühungen“, Johann Andreas Cramer, proteftirten Feierlichft 
gegen die Urheberſchaft des „ganz vernunft- und ehrenver- 
geßnen Unternehmens”. Laut ihres Proteftes bat Schmabe 
zwar Beihilfe bei diefem Pasquill gehabt, allein doch den 
größten Theil felbft gejchrieben. Andere Spöttereien zii! die 
Schweizer brachten deſſen „Beluftigungen”, in denen „Antipope 
oder Verſuch von den wahren Eigenjchaften eines Kunftrichters” 
(1742) eine der beſſern ift. 
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Bodmer hatte unterdeflen nicht ftil gejeflen, fondern in 
„Nachrichten von einigen neuen Schriften”, „Verſuch über den 
Ursprung der Wiſſenſchaften“, „Strukaras oder die Bekehrung“, 
„Nachrichten von Fritiihen Geihichten (Sammlung Züricdher 
Streitichriften), neue Ritte gegen das ſächſiſche Lager gewagt, 
fo ftraff als der magere und lahme Klepper feines Wibes ge- 


. fattete. Einige Schäfergedichte in den „Bremer Beiträgen” 


reisten ihn mehrere Schäfergedichte von Gottfhed und Genoſſen 
lächerlih zu maden, in der Flugſchrift: „Bom Natürliden in 
Schäfergedidhten, wider die Verfaſſer der Bremiſchen neuen 
Beiträge, verfertigt von Nifus, einem Schäfer in den Kohl⸗ 
gärten, einem Dorfe vor Leipzig, beforgt und mit Anmerkungen 
verjehen von Hand Görgen, gleichfalls einem Schäfer daſelbſt“ 
(1746). Daſſelbe Material verarbeitete Johann Adolf 
Schlegel in der Satire: „Der Kohlgärtner”, welche er unter 
dem Namen Bottelwig veröffentlihte. Darauf folgten von 
Bodmer die „Beurtbeilung der Banthea, eines jogenannten 
Trauerfpiel3” (von Gottſched); „nebit einer Vorlefung für die 
Nachkommen und einer Ode auf den Namen Gottſched“ (1746); — 
„Sritiihe Lobgedichte und Elegien, von Joh. Georg Schultheß 
beforgt” (1747), und „Alerander Popen's Duncias, mit hiſtori⸗ 
ſchen Noten und einem Schreiben des Weberfegers an die Obo—⸗ 
triten“ (1747, auf Gottjched angewandt). Bon einem frübern 
Berehrer, Samuel Gotthold Lange, mußte Gottihed Die 
fatirifhe Ode „Der Gegenparnaß” (in „Horagiihe Oden“ 1747 
S. 96), ausftaffirt mit ſchweizeriſchen Schimpfreden, hinnehmen. - 
Was e8 aber für ein Bewenden mit der von Flögel ange» 
führten Schrift hat: „Seltne Verdienſte Gottfheds um Deutjch- 
land”, vermag ich jo wenig®u jagen, als ich fie irgendwo ent» 
deden fonnte. Cronegk gehörte zwar ebenfall3 zu den Anta- 
gonilten des Leipziger Altmeifters, allein unmittelbar und öffent- 
li tratwer nicht gegen ihn in die Schranken. Bon ihm ging 
eine Parodie auf Gottſched und Schönaich lange bandjchriftlich 
berum, bis fie 1779 im XTheater-Journal für Deutjchland zum 
Drud gelangte. Der „teutihe Merkur” veröffentlichte 1774 
feine Epigramme auf die ſächſiſche Schule unter der Auffchrift: 
„Monümenta virorum clarissimorum ex tenebris saeculi XVII 
cruta a Jo. Mart. Moromastige“, aber die hier wiedergegebenen 
beiden beiten zeigen, daß ihr Wit noch unter dem der Satiren 
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„über die Unzufriedenheit”, das „Stadtleben“ und „Glüd der 
Thoren“ fteht. 


Cr liegt in diefem Grabe 

Der gute Herr M. Sch**(wab)e; 

Der hatt’ viel Müh fein Lebelang, 

Blieb ſeinem Meiſter treu und ließ die ante 2 
Der Tod kam, und er rief: O Gott ſei D 

Nun darf ich nich mehr überſetzen. 


Hier ſchläft ein Reimer Hochwohlgeboren, 
Man las ihn nicht, das that ihm Zorn; 
Drauf ſchimpfte ſchrecklich der Junkherr; 
Man lacht ihn aus, und er ſchrieb noch mehr. 
Als ſeine Seel zum Himmel kam, 

Sankt Petrus ihn beim Arme nahm, 

Und ſprach: „Kaiſer Heinrich ift da, 
Komm ja der Thüre nicht zu nah! 

Drum guter Freund, geh meiter, traun, 
Der Kaiſer fchlägt did blau und braun!“ 
Drum ging der Reimer zur Höllenbahn, 
Da fuhr ihn Charon ſchrecklich an, 

Und fagte: „Hermann iüft zu Haus, 

Der tragt dir g’wiß die Augen aus, 
Herodes ſchwur bei feinem Bart, 

Er wollt’ dih auch empfangen hatt, 
Drum fort mit dir!" Er fprady fein Wort 
Der arme Sch(önai)dh, und ging fort. 
Drum Niemand weiß zu diejer Frift, 
Wohin fein Geift gefommen ift. 


In allen bisherigen Kämpfen war für Gottſched ftreng 
genonmen erit Eine PBofition, die oben bezeichnete, verloren 
gegangen. Noch hatten die Schweizer feine einzige, ihre Theorien 
unmiderftehlich rechtfertigende große Dichtung vorzumeifen, und 
fo lange fie das nicht vermodten, ftrebten fie umjonjt eine 
radicale Niederlage ihres Gegners an. Sein eigentlichites Ver: 
hängniß brach aber nıın, mit dem Jahre 1748, Merein; denn 
dieſes führte eine Erfcheinung mit fih, zu welcher in die er-# 
forderlihe Situation zu fommen ihm alle Hilfen abgingen, fo 
daß darob feine literarikhe Dictatur vollftändig über den 
Haufen fiel. Binnen zehn Jahren ſank fein kritiſches Anſehen 
dermaßen, daß er nur noch bei feinen unglücklichen Schlacht- 
genofjen ald Autorität galt und bei Denen, welde ihre Erziehung 
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in ben ſchönen Wiſſenſchaften eben begannen (Defterreih, Baiern). _ 


ALS indek Krone und Scepter ihm entriffen wurden, erflommen 
darum die Schweizer doch nicht den leeren Thron. Bodmer 
theilte dag Schidjal des Ueberwundenen. Beide endeten tragi- 
komiſch. Gottſched's Sturz mar auch fein Sturz, nur daß er 
nicht fo tief fallen konnte, meil er nie fo hoch emporgeragt, 
und nicht fo gewaltigen Alarms, weil er ungleich leichter ge— 
mogen. Mit Gottſched's Verdrängung aus der legten feiner 
Stellungen umbrauften die Stürme neuer und wahrhafter 
Genialitäten die Stätte der verödeten Herrichaft, melde den 
Züricher Autofraten ebenfall3 darniederftredten. 

Sene Entſcheidung vermittelnde und bejchleunigende Er- 
ſcheinung war Klopftod’3 „Meſſias“, von welchem die drei eriten 
Gefänge in den „Bremer Beiträgen” (1748) erſchienen und 
unerbörtes Aufjehn erregten. Zwar die Eolofjalfte Manifeftation 
dichteriſchen Wahnmites, mit der Prätenfion eines Epos bei 
Ermangelung jedmweden Blides und Sinnes für Handlung, ftieg 


diefer Meffias einem unerwarteten Kometen glei am Firmament 


der Poeſie empor, troß aller Verftöße gegen den Ausdrud das 
Hereinbreden ſchöpferiſcher Sprachkraft verfündend, troß aller 
Unnatur durd Energie der Bhantafie und ein unendlides Em- 
pfindungsleben die Dichtfunft elektriſchen Schlages zu neuer 
Erhebung anfeuernd. Die Forderungen der Schweizer mußte 
diefe Dichtung über ihre kühnſten Ermwartungen hinaus be- 
friedigen. Nun batten fie das große Werf, mit welchem fie 
alle Veften der Gegner zu erftürmen bofften. Poller Begeifterung 
machten fie Klopftod zu dem hrigen, auf dem nad Bodmer’s 
Weberzeugung der Geilt ihres Abgottes Milton rubte. Und er 
felbit befannte fih zu ihnen, Milton war in Bodmer's Weber- 
fegung ſein Borbild geworden, feine und ſeines Freundes 
Breitinger kritiſche Schriften waren ihm neben Homer und Pirgil 
muftergiltig, er batte fie laut eigenen Befenntniffes fürmlich 
verſchlungen⸗ 

Gottſched erkannte den ganzen Ernſt, die volle Gefahr 
feiner Lage, in melde ihn diefer Meſſias und fein Triumph 
verjeßten, und über die nur das fomnambuliftifche Kopfüber Kopf- 
unter, mit dem fich der Züricher Ariftard) und Andere in nach— 
ahmerifche Abfafjung biblifcher Epopden oder Patriarchaden ver- 
wübhlten, ein erheiterndes Licht ftreifen fonnte. Es galt mit 
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aller Stärke gegen die „alpiniſchen Herametriften“, gegen bie 
„ätberifchen, ſeraphiſchen und mizraimſchen Dichter” vorzurüden. 
Und, in Wahrheit, wie viele Blößen, Schwächen und ungededte 
Seiten derfelben garantirten dann erheblide Siege, wenn er 
es verftanden, in Beobachtung ruhiger, leidenichaftslojer Taktik 
jeine ganze Macht lediglich auf diefe zu mwerfen. 

Während .er jelbft noch abmartete, plänkelte Theodor 
Johann Duiftorp, zulegt Rathsherr in Wismar (1722— 1766), 
mit einer Satire, welche Canitzens Gedichte „nach dem heutigen 
förnigten und gedachten Gejchmade” verkrüppelte (1750). Mit 
der von Gottſched bemirkten Veröffentlihung von Schönaidh’3 
hölzgernem Epos „Hermann“ aber (1751), wagte er den Schweizern 
die Hauptfchladht zu liefern. Ihm ajfliftirte Triller mit dem 
gegen den „Meſſias“ aufgefahrnen groben Geihüg: „Der Wurm- 
ſamen, ein Heldengedicht. Erfter Geſang, welchem bald noch 
29 andere folgen ſollen. Nah der allerneueſten maleriſchen, 
ſchöpferiſchen, heroiſchen und männlichen Dichtkunſt, ohne Regeln 
regelmäßig eingerichtet” (1751). Ein Dämon aus der ſcythiſchen 
Wüſte ftreut Wurmſamen umber, aus welchem die „neumodifchen“ 
Epen in Herametern erwachſen. Prüft man indeß diefen an- 
geblihen Wurmfamen, To entdedt man blos Samenhüljen, weit 
leichter zur Verhärtung al3 zur Abführung geeignet. Die 
Traveftie: „Des Wurmſamens zweiter Gefang, ein Gedicht in 
jambifhen Verſen“, ijt Feine Fortjegung der Triller'fhen. An 
dieſe reihten fih: „Des Wurmjamens zweiter Gefang. Grund- 
ryß von 232 Zeylen zu einem Gedychte, genannt: Apollo auf 
dem Gletfcher, oder: Der Grymſelbergyſche Phöbus, welches 
von einem Seraphyſchen Kopfe pn 12 oder mehr Gefänge aus- 
gedebnet, und yn Ato myt Lateyniſchen Buchſtaben gedrudt 
werden fann. Hyn und wyder mit 50 erytyſchen Noten bereyts 
verfehben. Nach der neueiten Alpynyihen Rechtſchreybekunſt“ 
(1752); — „Dritter Gefang, oder Klopftod und die Klop- 
jtodifche Sekte, befungen von 8.“ (1751). Zur Berhöhnung des 
„Wurmſamens“ publicirte ein Ungenannter: „Der Wurm: 
doftor, oder glaubwürdige Lebensbejhreibung des Herrn Ber: 
fajler8 vom Wurmſamen“ (1751), wogegen ein Gottichedianer 
die „Unpartheiiihe Unterfuhung, mas von der Schrift, der 
Wurmdoctor, zu halten fei” (1752) richtete. 
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Die aufziehende Rahäffung der überaus elenden „Drey 
Gebete, eines Freygeiſtes, eines Chriſten, und guten Königs“ 
(1753), welde Klopjtiod für den König Friedrich V. von Täne 
mark geihrieben, was Leifing jeinerzeit für ganz unmöglid) 
hielt, ging von einem SHolfteiner aus. Sie bat den Titel: 
„Drey Gebete eines Anti-KHlopftodianers, eines Klopitodianers, 
und eines guten Griticus“ (1153). 

Eine anſehnliche Verftärfung ſchienen die Leipziger durd) 
Beter Uz zu erhalten, und zwar im „Sieg des Liebeögottes. 
Ein Gedicht in vier Büchern“ (1753), das ihm beftige Ausfälle 
vornehmlih von Duſch und Wieland zuzog, welche er aber ge- 
lafien und fiegreih abſchlug. Der dritte Gefang war es, in 
dem Uz Perfehrtbeit und Ueberſchwang der Schweizer und 
Klopftodianer lächerlich machte. Dort führt er einen alpiniſchen 
Dichter Kleanth folgenderweile ein: 


Man ging, nad langem Gehn, das Gartenbaus vorbei: 
Nun börten fie von fern ein weibliches Gejchrei. 

Sie jahen Xesbien: Eh, rief fie, will ich fterben, 

Und mit verjprigtem Blut Papier und Erde färben! 
Da hinter ihr Kleantb beftäubt und feuchend lief, 

Und immer: warten Sie! mit janfter Stimme rief. 
Umfonft! fie floh erblaßt, ſchrie Häglib um Erbarmen, 
Und bebte voller Angit noch in Selindens Armen. 

Ach! fieng fie endlih an; ich bin doc fiher ta? 

O Schande! fuhr fie fort; in abgelegnen Sträuden 
Begegnet mir Kleantb: ich ſuch ihm auszumeiden. 

Er redt mich jchmeichelnn an, und, Himmel! was gefchieht ? 
Nach einem, apropos! lieſt mir Kleanth ein Lied. 

Bis an den falten Mond entfliegt in feiner Ude 

Ter Unfinn, didummölft und ſchedigt nad der More; 
Ter Henker flieg ihm nad! tod [ob ich, was er jdhrieb: 
Verfluchte Schmeicheley, die ihn zum Frevel trieb! 

Nun aber, fährt er fort und runzelt feine Stirne; 
Bemübt ein Heldenlob mein Treißendes Gebirne: 

Und, ſchöne Lesbia, ich fenn ihr feines Chr, 

Mofern es nicht misiällt, jo lef' ich etwas vor. 

Gr langt mit voller Hand und vornehm jprödem Weſen 
Ein drohend Buch bervor, und alles will er leſen. 

Sch flieh, er läuft mir nad, und lieft, indem er läuft: 
Warum wird ein Poet nicht, ch er jchreikt, erjäuft! 
Ich fühlte, da er las, mein Blut im Leib ertalten: 
Ah! konnte mid Kleanth nicht füßer unterbalten ? 
Verdrüßlicher Poet! wie artig jchidt ſich nicht 

In Ichattihtes Gebüſch ein epifches Gericht! 


bramatifchen Kunftform. — Gottſched u. Bobmer. Uz. Wehe. 171 


Nein! widerſprach Kleanth; jo wahr die Mufen Ieben'! 
Nie hab ich meiner Schrift ſolch ftolzes Lob gegeben. 
Sie ift nur ein Entwurf, noch rauh und mängelvoll, 
Kein epifches Gedicht, nicht was fie werben foll. 

Doch, ſprach Dorante drauf, wen mählen fie zum Helden ? 
Und melde große That wird ihre Mufe melden ? 

Das iſts, erwiedert er, was meinem Merle fehlt! 

Die Handlung fehlt mir noch, der Held ift nicht gewählt. 
Ich habe Zeit hierzu, und fann mit Muße dichten: 

Doch eines Cherubs Bild zu fünftigen Gefichten, 

Und acht Beichreibungen find völlig ausgemalt, 

Mo jeder Pinfelzug mit hohen Farben ftrahlt. 

Denn meine Mufe zürnt auf Deutichlands blöde Mufen: 
Ein ftürmifh Feuer keicht in ihrem Götterbufen: 

Bon weicher Anmuth fern, auf unbeflogner Spur, 
Entzieht ihr Tühner Schwung ſich Triechender Natur. 

Mit allem, was mir fehlt, wird Milton mich verjorgen; 
Nur will ih einen Sturm vom ſchwachen Maro borgen. 
Doch melcher Held bey mir die fraufe See durdjitreicht, 
Beym Zevs! das weis ich nicht: ein Patriarch vielleicht ! 
Nimm, rief Dorante laut, o Deutichland, nimms zu Ohren! 
Aus deutſchem Hirne wird ein undeutſch Werl geboren: 
Ein Werk, das wenigſtens Homers berauchte Schrift 
Und alle Kunſt Virgils beſchämend übertrifft. 

Dem Franzmann zum Berdruß, zu Deutſchlands Ruhm und Freude 
Baut unfers Freundes Wig ein epiſches Gebäube: 

Faſt wie der Mufelmann Mofcheen Tünftlich baut, 

Der Trümmern Griechenlands aus altem Schutte haut: 
Alsdann fih Mühe giebt, mit frifehgebrannten Steinen 
Manch altes Marmorjtüd willkührlich zu vereinen; 

Und Säulen Joniens mit rauher Dorer Art, 

Nicht nah gefhidter Wahl, bloß nach der Größe, paart. 
Ich feh, ich fehe Schon mit grünen Lorbeerkränzen 

Die breite Stirn Kleanths, des Heldendichterg, glänzen. 
Der Beitungfchreiber Lob lärmt vom erftaunten Belt 
Bis an der Alpen Eis und in der halben Xelt. 


An einer andern Stelle fommen mir auf dieſe Dichtung 
wieder zurüd. Daffelbe muß mit Chriftian Felix Weiße’s 
Luftipiel „Poeten nach der Mode” gefchehen, in welchem er beide 
Parteien dem Gelächter Preis gab. Lediglich in diejer Abjicht 
verfaßt (1751), entzieht es fich doch hier eben feiner Form halben 
der Beſprechung. 

Gottſched blieb der „Hermann“ das Zeichen, in welchem 
ſich die ächte Poefie zu finden. Der Rector Stuß in Gotha 
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vergli den „Meſſias“ mit Birgil, er aber jenes mattfelige 
Heldengediht mit Homer. An diefem trochäiſchen Tetrameter- 
damme follte fich die Flut der bibliſchen Epopden brechen. Fort—⸗ 
während pries er es an, und mie lächerlich er damit bereits 
geworden, in feiner Leidenichaftlichkeit, die ihn auch hartnädig 
an Lawder's Beichuldigungen gegen Milton feffelte, ließ er den 
Dichter von der philojophifhen Facultät in Leipzig ſogar krönen. 

Mas indeß den Sieg der Gegenfeite fehr verfümmerte, 
war Leſſing's Dazwiſchenkunft. Allerdings erklärte er fich, 
zum Theil mit fchnöder Unbilligfeit und Härte, wider Gottſched 
und den Dichter des „Hermann”. Er epigrammatifirte in der 
Berliniihen Zeitung (1753:) 

Fürſt Herrmann brady der Deutichen alte Treu, 

Natur- und Völkerrecht warb kühn durch ihn verleget; 

Und noch heißt er ein Held? noch wird Verrätherei 

Den größten Thaten gleich geſchätzet? 

Doch immer fchläft des Himmels Rache nicht, 

Und feine Rache muß der Welt ein Beifpiel geben. 


Zur Strafe (jo ergehts, wenn man bie Treue bricht) 
Zur Strafe muß ein Schönaich ihn erheben. 


Ihr die ihr Witz und Ehre richtet, 


Sagt, wer ift fehimpflicher gehöhnt, 
Der Held von dem ein Schönaich dichtet, 
Der Dichter den ein Gottſched krönt? 


Und noch anders, mie aus feinen gejammelten Schriften 
zu erjeben, wobei ihm Lachmann ein Käſtner'ſches Epigramm 
untergefchoben hat, wie zuerft von Mohnike bemerft und von 
Lachmann dann zugeftanden worden. Aber er madte aud) 
Front gegen Bodmer, er verhöhnte ihn und den Halleſchen Pro- 
feſſor Georg Friedrihd Meier, der ſchweizeriſcher Aufforderung 
nachgefommen und eine Beurtheilung des Meffiad gefchrieben, 
deren unbeholfener Ernit fih namentlid zur Seite der humo— 
riftiichen BVertheidigung, melde Klopftod in der Holfteinifchen 
Wochenſchrift „Der Hypochondriſt“ genoß, jehr grotesf ausnimmt. 

Noch einen Bodmer nur, fo werben ſchöne Grillen 

Der jungen Dichter Hirn, ftatt Geiſt und Feuer füllen. 

Sein Affe fchneidert Schon ein ontologiſch Kleid 

Dem zärtlihen Geſchmack zur Mascaradenzeit. 

Sein critiſch Lämpchen hat die Sonne jüngit erhellet, 


Und Klopftod warb durch ihn, wie er ſchon ftand, gejtellet. 
(Werke I, 182.) 
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Gottſched war jedoch nicht mehr in der Verfaſſung aus 
Leſſing's gleichzeitigen Anbinden mit ihm und Bodmer irgend 
welchen Gewinn zu ziehen, und die Zahl ſeiner Gegner mehrte 
ſich tagtäglich, Gegner die auch an Biſſigkeit und Spott das, 
was er Aehnliches dagegen ſetzte, weit übertrafen. Man halte 
nur die perſifflirende „Ode zum Ruhme des Herrn N. N.“ (gegen 
Bodmer und Klopſtock im „Neueſten aus der anmuthigen Ge— 
lehrſamkeit“ 1753, 771 ff.) an den „Profeſſor Johann Chriſtoph, 
oder der Koh und der Geihmad, ein epilches Gedicht, des 
Borjpield zweyter Theil“ (1753)! 

Dem wirklichen Unfuge ber Klopftodiaden endlich einen 
tödlihen Schlag zu verjegen und des Feindes Kern zu |prengen, 
unternahm der lorbeergeijhmüdte Vater der Hermanniade einen 
Hauptangriff. Seiner Recognoscirung war feine einzige ſchwache 
Stellung der gegnerifchen Streitkräfte entgangen, wozu übrigens 
keineswegs der geſchärfteſte Feldherrnblid gehörte. Dort be- 
wegten fie fih ja in bellen Haufen die abenteuerlihen Phan- 
taftereien, die bochtrabenden, nad dem Sternenzelte des Gött- 
liben ringenden aber fortwährend in den Sumpf der gräu- 
lihiten Albernbeit ftürzenden Nonsenſe, die Vogelſcheuchen⸗ 
Affeete und metaphoriſchen Ungeheuerlichkeiten, Tlafterlange 
Phraſen mit zollfurzen Gedanken unter epileptiihen Wendungen 
und verrenktten Wortfügungen, täppiiche Verſtöße gegen die ein- 
fachſten Spracdregeln, Gräcismen und Yatinismen, jtolpernd 
über Berfificationen aus der Raspelmühle. Gegen diefe jämmer- 
lihen Erſcheinungen brach (anonym) 108: „Die ganze Xejthetif 
in einer Nuß, oder Neologiſches Wörterbuch, als ein ficherer 
Kunftgriff, in 24 Stunden ein geiftvoller Dichter und Redner 
zu werden, und fi über alle ſchale und hirnloje Reimer zu 
ſchwingen. Alles aus den Accenten der heiligen Männer und 
Barden des itigen überreichlich begeifterten Jahrhunderts zu— 
jammengetragen, und den größten Wortjchöpfern unter denjelben 
aus dunkler Ferne gebeiliget von einigen demüthigen Verehrern 
der ſehraffiſchen Dichtkunſt“ (1754). Und dies Geſchoß entladete 
fih mit der Zueignung: „Dem Geilt-Schöpfer, dem Seher, dem 
neuen Evangelijten, dem göttlihen St. Klopftoden, dem Theologen ; 
wie auch dem Syndflutben-Barden, dem Patriarhen-Dichter, dem 
Rabbiniſchen Mährchen-Erzähler, dem Vater der mizraimifchen und 
beiligen Dichtkunft, dem zmweihundertmänniichen Rathe Bodmer.“ 
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Alle unfere Rationalliterarhiftorifer haben fih, wenn fie 
an diejes denfwürdige Buch erinnerten, mit wenigen Ausdrüden 
fouveräner Beradhtung oder ganz nahefommender Geringſchätzung 
begnügt, eine Verachtung, weldde nad Gervinus' Darftellung 
unter Schönaich's Zeitgenofien allgemein geweien fein muß. 
„Bon diefem Augenblid an war faſt nur Eine Stimme über 
Gottſched.“ Wie nun die Meinungen über feine Gegner lauteten, 
davon fagt er fein Wort, fein Wort von dem pojitivden Er- 
folge diefer Satire. Und doch liegen hiervon übereinftimmende 
Zeugnifle in Menge vor. „Wer hätte geglaubt”, jchreibt Geßner 
an Gleim (24. Januar 1755), „daß der überaus dumme Ber- 
faffer der Xefthetif in einer Ruß, ftatt mit allgemeinem Gezifche 
in's Tollhaus verwiejen zu werden, bei dem größten Theile 
des deutſchen Bubliftums Beifall finden werde!” 
So „überaus dumm” war aber Schönaid doch nidht, wie er 
wenigftens jett bewielen, ganz abgejehen von dem Beifall, der 
den Alpiniiten die Galle in’3 Blut trieb, und die Geßner'ſche 
Hyperbel einer bedeutenden Rectification unterwirft. Und wenn 
unter denen, welche fi damals in den Haaren lagen, Symptome 
pſychiatriſcher Natur gejucht werden jollten, dann mußte Die 
Stage mo fie zu finden, ſchnell entichieden fein: ob dort, wo 
man im Delirium überfinnlider Welten und in Aeonen fteberte, 
wo man von der „Langmuth der göttlihen Eingeweide”, von 
„Atbembolen der Wunden“, „Tal der Berge” und anderes 
birnlofes Zeug jalbaderte, oder bier, mo man auf dem Gefrier- 
punfte der NRüchternheit Verſe reimte, welche nie ein feitlidhes 
Gewand erihmwangen, und alle \nverfionen, Methaphern 
und Idiotismen als unberechtigte Eindringlinge betradtete. 
„Die Klopftodiaden“, berichtet ein zeitgenöſſiſcher Schrift: 
jteller, „geilen einen Schwindelgeift über Deutichland aus, der 
faft zur Raſerei verjtieg. Schulmeilter und Candidaten des 
Predigtamts überboten einander in melliadiihem Galimatias, 
der finiterite Uniinn und die entweibendite Schwulit machten 
ih zum Schreden und zur Verwirrung des gemeinen Mannes 
in Schulen und auf Kanzeln breit“ (Beiträge zur Geichichte der 
deutichen Dichtkunſt, Cöln 17%. Es gab mirklih eine alpi- 
niſtiſche Seuche, aber nie eine gottſched'ſche, was culturgeſchicht⸗ 
lih in's Gewidt fällt. 
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Das „Neologiihe Wörterbuch‘, zu dem Übrigens Hagedorn 
die erfte Idee gegeben, war eine ber brillanteften Züchtigungen, 
welche der arroganten Perftiegenheit der Gegenpartei mider- 
fahren konnte. Oft glüdlicher, draftiicher Spott, unübertreffliche 
Drolligkeit, mitunter fogar wahrhaft claſſiſcher Wig, ftellen ein 
Buch hoch über alle bisherigen ſatiriſchen Producte diefes Feder- 
kriegs, das wie feine andere Schrift zuvor bejonders die geift- 
(ide Epit vor aller Welt ad absurdum führte Und darum 
verdiente e8 den allgemeinen Beifall, den felbft muthmwillige 
Verdrehungen und gröblihe Verhöhnung, gezwungener, flacher 
und gehaltlofer Scherz, welde Schönaid nicht vermied, unge 
fürzt ließen. Aber eben Muthmwille und Gröblichkeit, worin er 
freilich noch weit hinter den eclatanten Beifpielen der Schweizer 
zurücdblieb, eine höchft beleidigende Zufammenftellung von Namen 
wie Buttitädt, Bodmer, Gellert, Gleim, Haller, Käftner, Klop- 
tod, Meier, Naumann, Nicolai, Deſt, Samuel Patzke, Tenzel, 
Wieland und Zernig, die Profanation der ſchönſten und vor- 
trefflidjten Elemente in den poetiſchen Gejtaltungen der andern 
Schule, dazu der gefährlihe Beifall des Publikums — das ver: 
ſetzte die Schriftiteller des jenfeitigen Lagers in eine Entrüftung, 
deren Stürme Gottihed mehr denn je ijolirten und literariſch 
Ihwädten. Er follte ſchlechterdings der Verfertiger dieſes un- 
beilvollen Geſchoſſes fein oder doch mindeltens Theil daran 
baben. Alle feine Proteftationen nüsten nichts, es war einmal 
auf fein Verderben abgejeben. Doch indem den Schmweizern 
dies mit Hilfe diefes Buchs gelang, erreichte fie ebenfalls die 
Nemeſis mit Hilfe deffelben. Die große biftorifhe Bedeutung 
diejer Shönaichichen Satire beruht nicht blos, wie Rüdiger meinte, 


in deren Unentbehrlichkeit für das Studium der regenerativen. 


Ziteraturfämpfe, fondern in ihrer unmittelbaren Wirkung. Niemand 
vermag zu widerlegen, daß es gerade das „neologifche Wörter: 
buch“ ift, welches dem Elopftod=miltonihen Geſchmack im größern 
Publifum den Boden dermaßen erfehütterte, daß Nicolai („Briefe 


1755) mit Leſſingſchen Grundideen um fo erfolgreicher gegen, 


den beillojen Bodmerianismus vorgehen fonnte. Das ift aud 
recht gut gefühlt worden. Vom dichterifchen Standpunkte kann 
man nur mit Bedauern auf Schönaich ſehen; für gefunden 
Dentchenveritand und Gemüthsklarheit hingegen bat er eine 
That verrichtet, welche uns zu Dank verpflichtet. 


un 


” . 
r 


176 Sattre und Humor außerhalb der epifchen und 


Längft des individuellen Intereſſes für die Parteikämpfe 
jener Tage enthoben und aus den Kinderjchuhen der Kritik, 
müflen wir das „neologifhe Wörterbuch“ auch als eine Er- 
rungenſchaft der komiſchen Literatur erklären, gegen welche nicht 
wenige bochgepriejene früherer und fpäterer Perioden in ben 
Schatten oder wenigſtens nur in gleihes Licht treten. Mit 
der Erfenntniß des Unwerthes der meiſten Broductionen, melde 
es ftrafte, und des Wegfalles von PBrivatiympatbien für die 
Perjonen, die es geißelte, ericheinen uns ſelbſt mande feiner 
verſchrieenſten DVerjtöße und Sünden fchlehterdings nicht als 
jolde. Der Muthwille, mit welchem Objecte durchpfeffert werden, 
trägt mwejentlich zur Erhöhung des Colorit bei. Webertreibung, 
bis zur Ergießung jwiftiher Galle, ift in der Satire ftets ein 
therapeutiiher Bejtandtheil, und wenn der harmlofe Humor 
fubjectiver Bitterfeit entrathen fein muß, darf er doch ebenfalls 
‚zur Entjtelung greifen, um die dee von verkehrten Ber- 
förperungen zu erlöfen. Auch die proſaiſche Flachheit, melche 
den Anti-Gottichedianern jo leichtes Spiel gab, ift bier ohne 
Zweifel gefliſſentlich karikirt. Wir nehmen ferner fein Aerger— 
niß an dem, was einen Scriftfteller jener Zeit zu der frivolen 
Behauptung verlodte: Schönaich’3 herrſchender Gedanke ſei der 
Steiß. Wer da meiß, mie ehrenwerth Schönaich's Charafter 
geweien, dem das zartefte Schidlichkeitsgefühl nachgerühmt wird, 
fol ſatiriſche „Obſcönitäten“ anders beurtbeilen. Die Komit 
bewegt fich auf langer Leiter, und feine Sproffe ift ihr unter: 
jagt. Die Burleste ift die unterfte, und wenn fie dieſe betritt, 
darf fie fih aud an das Cyniſche lehnen, ohne freilih in Un- 
fläterei zu fallen. Aber eine joldhe finden wir nirgend. 

Berichtigen wir derart alle bisherigen Urtheile, jo find mir 
doch mit Nichten blind für die Mängel diefer Satire, jo be- 
Tennen wir bei unzmeideutig befundeter Neigung zur Sühne 
traditioneller Berunglinpfungen, daß ihr Inhalt ftellenmweife 
ftetS verlegenden Eindrudes bleiben, ſtellenweiſe fünftlerifche 
Meſſung niemals bejtehen wird. Die Schuld daran trägt ohne 
Zmeifel auch die allzugroße Ausdehnung. Als er ſchon durch 
den Titel auf die damals noch in den Windeln ruhende Willen- 
Ihaft der Aeſthetik ftichelte, hätte er feine Kräfte und die 
Uniformität des Stoffes prüfen, und fih dann geftehen jollen, 
daß es für den alljeitigen Erfolg beijer fei, den Spott in den 
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Kaum einer Nuß einzuprefien als zu einem Kürbis mit hohlen 
Partien anfchwellen zu laffen. Man fühlt dem Streben nad) 
volftändiger Ausbeutung des Gegenftandes die eigene Ers- 
Ihöpfung ab. Selbft ein weit größeres Talent als das feinige 
würde bei gleihem Stoffe auf 471 Seiten zu gewaltjamen, 
beeinträchtigenden Aufraffungen gezwungen gewejen fein. Der 
kurze Auszug, den ich bier gebe, mag zur Beftätigung meiner 
Beurtheilung dienen, aber auch die Bekanntſchaft in extenso 
anregen oder erneuern. 


Abtritt. Man vermenge nicht dieß Wort mit einem heimlichen 
Gemache. Der Dichter findet einen zmwifchen Haß und Gunft. 
„Wenn zwifchen Haß und Gunft bey ihm ein Abtritt ift, 
Und manchmal fich fein Herz im Munde gar vergißt.‘ 
Warum nicht im Abtritte? Haller, 90 ©. 


Allmahtsflügel hat nah Sänger Bodmern der Abglan 
der Gottheit. Sollte es nöthig feyn, jo wird er ihm aud 
ein paar Allmachtsfüße geben; auch eine Allmadtsnafe. 

„Der den Schatten der Allmachtöflügel zum Beten der Menfchen 
Ueber Hügel und Plän’ und Meer und Erbe verbreitet.“ 
Noah, 49 ©. 


Anfahen Muth und Wis faht einen Tacht an. Dieß ift nun 
für jo edle Weſen eine ziemlich ſchlechte Verrichtung, und doch wahr. 
„Doch ach! es liſcht (a. St. verlifcht) in uns des Lebens 
furzer Tacht, 
Den Müh und ſcharfer Wit zu heftig angefadht.“ 
‚ Haller, 64 ©. 
Man fage nit: fo war der Tacht vorher ausgelöjchet? 
Da muß es jehr übel gerochen haben. Bald wird das Leben ein 
Talhlicht bekommen! Thorbeit! Denn haben nicht fchön die 
Berge Tal? 


Anmuth. Ich weis nicht, ob die Anmuth jemals häßlich iſt ges. 
funden worden. Auf der 20. S. der Hallerjhen Geb. wird fie 
auh bey Armen fchön gefunden. Auf eine anmuthige Art 
bunfel zu merben, zeigt Veritand, und zwar den feinftcı. 

„Die Unmuth wird bier audy in Armen fchon gefunden; 
Man wiegt die Gunft hier nicht für ſchwere Kiſten bin ꝛc.“ 
Der erite Vers würde nicht fo ſchön ſeyn, enthielte er nicht 
eine kleine Zweydeutigkeit. Das Vorwort in wiriet dieſes; denn 
wir können dadurch eine Anmuth verſtehen, die auch in den Armen 
der Berliebten fchön gefunden wird. Die Sade ift gewöhnlich; 
der Ausdrud nidt. 
Ebeling, Geſch. d. kom. Literatur. 12 
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Bebiefamen, eben fo gut als benelfen, oder berojen. 


„Die allerreinefte Luft bebiefamte deſſen Reviere. 
Nimr. 582 ©. 


Hier find auch ambrirte Düfte und lebendige Pfeiler. 
Sch fürchte, wenn fie leben, jo werden ſie fih rühren; es Tann 
ihnen einmal einfommen, auf den ätherifhen Auen fpazieren zu 
gehen und ambrirte Düfte zu rieben: wo werben dann die 
effenbeinernen Balläfte bleiben? Sollten fie auch mitzotteln? 


Befahren. Die Luft mit Liedern befeegeln, befahren, 
bereiten, d. h. in der einfältigen Sprade fingen. 


„Singende Chöre befuhren die Luft mit zärtlichen Liedern.‘ 
Noah, 60 ©. 
Sp waren denn bie Lieder die Wagen, und die Kehlen die Pferde. 


Bergtald. Sonft hatten die Ochfen nur Talch; hier ift gar ein 
Tall aus Thon und Staub gedreht. Gott ift alſo ein Töpfer, 
ein Drechsler, darzu ein recht Tünftliher, weil er aus Staub 
drehet. In der zweiten Zeile ift er ein Goldmacher; in der dritten 
ein Baumeifter; in der vierten ein Schneider. (f. Antil. 27 ©. u. f.) 


„Duhaftder Berge Talch aus Thon und Staubgedrehet; 
Der Schachten Erz aus Sand gefhmeljt; 
Du haft das Firmament an feinem Ort erhöbet; 
Der Wolfen Kleid darum gemwälgzt.“ 

Haller, 2 S. 


Wo ſollte wohl das Firmament ſtehen, als an ſeinem Orte? 
So wälzet man nun ein Kleid um ſich? vor dieſem zog 
man's an. Wie würde auch das geklungen haben: er hat der 
Wolken Kleid dem Firmamente angezogen? Die erſten Kleider 
Adams und der Eva können nicht ſo pumphoſicht ausgeſehen haben, 
als dieſes Kleid der Wolken, das darzu nur da rum gewälzet worden. 


Beſämen. Die Mägdchen vor der Sündfluth haben gar andere 
Sachen, als unſere, zu thun gehabt. Sie haben die Tulpen be— 
ſämet und geſchwängert. 


„Damals waren ſie gleich im Werk, die befruchteten 
Sämchen 
Abzubrechen; hernach mit dem Mehl weißfarbener 
Tulpen 
Feuerrothen verwittweten Ritz beſämend zu 
ſchwängern.“ 
Noah, 40 S. 
Itzund hat ſich die Sache gewaltig geändert; und die Mägdchen 
laſſen ſich lieber ihre Ritzen beſämen und beſchwängern. 
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Betrybniss versaeuret, aljo au) Freyde verzuckert. 
So finget der lohenfteinifche Würzkrämer Bodmer ! 


„Jhn im elend zu wissen, versaeurte nur Jacobs be- 
trybniss.“ 
Jac. u. Sof., 31 ©. 


Dyster. Was wird doch ein helles Betragen feyn, wenn ein 
Dysters fo düfter iſt? 
„Aber die wehmuth redt in ihrem dystern betragen.“ 
ac. u. Sof., 22 ©. 


Wie dyster muß der Kopf nicht ſeyn, aus dem fo was Dysters 
entfpringet! Wer Tennet aber nicht den dystern Saenger ? 


Euter. Wie fehön benennet nicht der ifraelitifche Schäferbichter 
die Brüfte der Schäferinnen, woran die Mufen vor diefem ihre 
ganze Zärtlichkeit und Kunft verſchwendet haben! Nicht Alabafter ! 
Richt Schwanenbufen! Nicht Schnee! Nicht Sammet! Nicht 
Marmel! Rein! Wie denn? Euter! Kuheuter! ihr armen Dinger ! 

„— die Saeuglinge darben, 
. Weil der mutter vertrockneten euter die nahrung nicht 
geben.“ 
Sac. u. Joſ., 13 ©. 


Mir rathen e3 allen PVerliebten an, fihb nah den Eutern 
ihrer bolden Schönen zu fehnen. Wir, für unfere Perfon, find mit 
diefer Benennung übel angelommen, und befamen eine derbe Ohr: 
feige, als wir diefes Blümchen bey einer Dame anbrachten, bey der 
wir die Ehre zu fiten hatten. „Gnädige Frau!” follten wir fagen: 
„wie ſchwer holen Sie nicht Athem!“ wir verirreten uns und fagten: 
„wie schwellen die euter nicht!“ Was war der Lohn? eine Ohr: 
feige! Ländlich! fittlich! 


Flystern. Es klinget fehr angenehm, wenn wir eine Antwort mit 
Flüftern empfangen. Denn 1. fann derjenige flystern, der ſie 

- uns bringet; und 2. ber, welcher fie empfängt: fie flystern ſich 
aljo beide entgegen. Niemand aber flystert angenehmer, alö der 
Flysterer der Alpen. 


„Jsraels soehn’ empfiengen die antwort mit froehlichem 
Flystern.“ 
ac. u. Joſ., 35 ©. 


Gefölgig. „— Nun bringen gefölgig die KR Ihr lebendiges 
p er 44 


Noah, 49 86. 
Vielleicht folgten die Männer einander. Auf eben diejer 
Seite bewundern wir auch einen freundlichen Thau. 


12* 
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Himmling: ein fpannnagel neues Wort, welches der Teufel ver- 
fteht. Da ſieht man's, daß Horaz und Gottfched Unrecht haben, 
wann jener lateinifch und diejer deutſch faget: 

Sm neuer Wörter Bau fey Tein Poet zu kühn. 


Und mas? follte e8 dem Teufel nicht erlaubt fein, neue Wörter 
u bauen? Wir ahmen alfo mit feiner Erlaubniß dem fatanifchen 
rummatiter nad, und bauen folgende finnreiche Wörter nah: Mond⸗ 
ling, Sonnling, Sternling, PBlanetling, Seeling, Erbling, Bergling, 
Moraftling, und alles, was fi) mit ling paaren läßt. 
„Wenn nicht Adramelech den Haß zu den Himmlingen ablegt.‘ 
Noah, 141 ©. 
Aus eben diefer Duelle flieflet das fchöne Wort Himmlung, 
fo wie Mondlung, Erdlung, Sternlung ꝛec. 


Honigtes Land. Die Schrift hatte gefaget, ein Land, worinnen 
Milh und Honig fleußt. Rath Bobmer drehet dies auf 
feinem Näblein, ‚und es kommen Menfchen heraus, die wie-bie 
Biegen mit ihren Steißen im Honig fiten. Wohlmeynend aber 
wollen wir rathen, feine fammtene Hofen anzuziehen, wenn man 
im Honig figen will; das Gefäß ift etwas klebricht. 

„Dieses honigte Land, worinne wir itzt Frremdlinge 
sitzen.“ 


Sac. u. Joſ., 12 ©. 


Do ich befinne mid: die Patriarchen trugen nicht Hofen; 
allein fie hatten lange Röde an: die werben noch ärger eingetunfet 
haben. Wir fönnen uns folglih auf ein milchichtes Land freuen. 


Lärmeriſch. Man hatte lange genug lärmend gejagt: ed war 
einmal Zeit, den Ton zu verändern. 
„Dieß lärmerifche Gepolter hörten nun Nimrod und 
Thirza.” 
Nimr., 233 ©. 


Landhaft. Wir mwiffen nicht recht, was folgendes für ein Lager ſey: 
„— Am Säufeln 
Einer Iryitallenen Quell erwies ſich ein Seraph gefchäftig, 
Ihm vom zarteften Moog einlandhaftes Lager zu fammeln.“ 
Noah, 206 ©. 


Zafurne Länge Hat Jemand eine lafurne Länge gefehen? 
Wir werden es künftig kühnlich brauchen, wann wir einen blau= 
lihten Balg werden jagen wollen. Allen was follen wir 
denfen, wann wir fagen: er kriecht nahahmend? Kann 
benn ein Wurm anders als ein Wurm friehen? Oder fol 
diefes Nachahmen des Malers Nahahmung ausbrüden? 
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„— — — Auswendig 
Um die bauchichte Wolbung von fanfterhabener Arbeit 
Kriecht nahahmend ein Wurm; er mindet die 
Lafurne Länge 
In triumphbirenden Wellen nad einem nahen Gebüfche.“ 
Noah, 38 ©, 
Wenn alſo ein Kind ſich der Würmer entledigt, fo Tann bie 
Amme fagen: 
— — — Auswendig 


Um die fteißichte Wölbung von fanfterhabener Arbeit 
Krieht nahahmend ein Wurm! er mindet bie 
bedr — — Länge 
In triumpbirenden Wellen nad) einem nahen Gehäuſe. 
Nur ein Zmeifelsinoten ftößt uns auf: nämlih, warum 
triumphiren Wellen? Des Wurmes Rüden find alfo Wellen? 
Ein garftiger Wurm! 


„Zinien, die unzählig aus meinen Lenden entfpringen“, 
Noah, 346 ©.: find das Spulwürmer? Wir haben uns eine 
Lende gemalet und viele Linien, die daraus entiprangen: wir 
wielen fie einem guten Freunde. Der Dummkopf! Er war fo 
boshaft, daß er nicht that, als ſähe er, daß es Kinder mären. 


Nollen. Berge rollen nennen Kleine Geifter einen Miſchmaſch: 
denn wer Tann Berge rollen? Herr Tenzel! ein mächtiger Mann! 
„Wo ift der Muth? wo ift der Glaube, 
Der Martern trogt, und Berge rollt?” 
Samml. Nicol.,, 109 ©. 
Denn Berge verjeten: das ift zu ſchwer. Man fann eher 
etwas Schweres rollen als verjegen. 


Rofinenfchatten. Da haben mwir’s! Ein Schatten von Rofinen! 
Wir wollten bier auch einen velbaumnen Schatten anbringen, 
wenn mir ihn nicht ala einen Leckerbiſſen aufhüben. 

„Wenn ich unter den Zweigen des oel- und mandel- 
baums Sitze 
Jn dem rosinenschatten.‘“ 


ac. u. Sof. Rachel, 7 ©. 


Schneide des Schwertes: ein treffliches und bequemes Gejäß. 
„Er ritt auf der Schneide des Schwerts auf fie an.‘ 

Der arme Hintere des Magogs! Geſetzt nun: ed wäre ein 

Schweizerſchwert geweſen: melde Wunde! Im Hermann zwar 

ſtehet auch 102 ©. . 
„Auf den Spigen ihrer Klingen faßen Sammer, Krieg, 

und Tod — “ 


% 
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allein das find unförperlihe Weſen, um deren Steiße es eben nicht 
ſchade iſt: aber Magogs Steiß war wirklich ein Steiß. 


Symphonie. Hier iſt eine ganz vortreffliche! 
| — Das ganze Gebirge 
Ward mufifalifch ; die Sompbonie ID den flaternden 
eiten 
Auf die Schultern, und hutſchte ſi zum Weihrauch 
Blüthe.“ 
der 132 S. 
Tritt drücken, a. St. ſtehen. 
„Seit dem die Arche den feſten Tritt auf Ararat drückte.“ 


| Noah, 371 ©. 
Denn die Arche hatte Beine. 


Umgegoffner Geift. Wir bewundern den Schmelztiegel, in bem 
Ge. Uniterblichfeit die Geifter umgießen. Mit Erlaubnig! 
Was brauchen Sie für Kohlen? | 

„Vieleicht, daß dermaleinft, die Wahrheit, die ihn peinigt, 
Den umgegoßnen Geift, durch lange Qualen reinigt.“ 
Haller, 114 ©. 


Wallfiſch, ein gebirgichter, fo wie eingewallfilchtes Gebirg. 
„Damals errettete nicht den ftarken gebirgigen Wallfifch zc., 
Wenn er die Fluthen peitfchte; noch fein gepflügeltes 
chwimmen.“ 
Noah, 299 S. 
Das gepflügelte Schwimmen gefällt uns gerade ſo, als 
ein gehufeiſtes Reiten. 


Windichter Sturm. Das iſt neu! das wußten wir vorher nicht, 


daß ein Sturmwind windicht ſey. Dieſe Entdeckung ſind wir 
dem Herrn Rathe ſchuldig. 
„Nach der Verändrung am Erdball, dem Werk der reißenden 

Fluthen, 
Mag die Luft und das Meer der windichten Stürme bedürfen.“ 
Noah, 368 S. 

Das Werk der Fluthen hat etwas lockendes; man weis 
nicht, ob der Erdball oder die Veränderung ihr Werk ſind. 


Wiehernde Blicke. 
„In die (Muſchelgrotten) entſchlüpften mit glühender Stirn 
wollüſtige Mägdchen; 
Jünglinge folgten nach mit wiehernden Blicken der 
Wolluſt.“ 
Noah, 60 S. 
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Zerzanken, jerichelten, und vielerley Zeitwörter mit der Sylbe zer. 
„Sie zerzantten fih in Synobalverfammlungen lange.” 
‚55 ©. 
Denn lange vor Noah waren Reformirte und Synobalver- 
fammlungen, wie die Dorbrechtifche. 


Zwielinge. 
„Zwielinge, die um die erstgeburt in mutterleib 
rangen.“ 
ac. u. Joſ., 25 ©. 
ft diefer Kampfplag für ein Paar fo rüftige Kämpfer nicht 
zu finfter und zu enge? Sie konnten ſich leicht ein Auge aus- 
ftoßen und die Frau Mama entziwey fprengen. 


Am ganzen literariihen Horizont metterleuchtete es nun. 
Sn periodiichen Blättern wie jelbftändigen Schriften besten An- 
griffe und Vertheidigungen einander ab. Gottſched's „Neueftes” 
brachte noch in demjelben Jahre (1754): „Eine Fabel, Venus 
und Momus“ gegen die Tadler der Hermanniade; „Auf den 
Barcival”, gegen Bodmer’3 gleichnamige Dihtung „in Wolframs 
von Eſchilbach Denkart“; „Verſuch eines Lobgedichtes auf die 
ungereimten epiihen Dichter und Anhänger des Schmeizer- 
Parnaſſes“, gegen Klopftod, Bodmer, Haller und Wieland; 
und auf Bodmer und Klopftod allein „die Kleinigkeit”. 

MWider die „Aeſthetik in einer Nuß“ eridhien das „Ragout 
a la Mode oder des Neologiihen Wörter-Buhs erite Zugabe 
von Mir Selbſt“ (1755), das Jofratifirende Gemengjel eines 
Lehrling, der in der Küche des MWites mol die Portionen ab- 
gefehen, in welchen Ragout verabreicht zu werden pflegt, die 
rihtige Miſchung aber nicht verftanden und die nothwendige 
Würze vergeſſen, fo daß feine Speife ftatt Appetit Efel erregt. 
Als eine Antwort hierauf erfolgten die „Erläuterungen über 
die ganze Nefthetif in einer Nuß, in einigen Briefen den Lieb⸗ 
babern der neuen äfthetiihen Schreib- und Dichtungsart mit- 
getbeilet. Frey-Singen. 1755.” Ihr Berfafler ift Johann 
Gottfried Reichel, der damals in Schönaich's Nähe Iebte, 
nahmals Profeſſor der Geſchichte und Univerfitätsbibliothelar 
zu Moskau wurde, wo er im October 1778 ftarb. Es würde 
überflüffig fein ihn megen diefer Schrift der Anonymität zu 
entziehen, wenn er nit auch der ungenannte Verfafler der 
„Bodmerias“ (1755) märe, deren Tendenz fchon der Titel verräth. 


184 Satire und Humor außerhalb der epiffen und . . 


Wenn die polemiihe Satire faft immer unter. Dem Drude der 
Verhältniffe leidet, weldde fie hervorrufen, und ihre namentlich 
den Tünftlerifhen Werth ſchmälern oder gänzlih rauben, fo 
gehört diefe Dunciade zu den wenigen Ausnahmen, die auf 
unbefangnerem Standpunkte auch eine poetiiche Bedeutung be- 
anipruden dürfen. Sie befteht aus 5 Büchern, und die Verſe 
bewegen fich in gefhidter und witziger Handhabung Yodmerfcher 
und Halleriher Phrafen, wie die nachfolgenden Bruchſtücke des 
eriten, zweiten und fünften Geſangs zeigen. 


1. 


Das größte Meifterftüd, das Deutſchland Ehre madht, 
Sit Klopſtocks Mittelding, gegründt mit Licht und Pradt, 
Mit Engeln audgemalt, mit Teufeln ausgezieret, 
Und mit Religion und Fabeln aufgeführet. 
O witziges Gemiſch! nur du verdienſt den Preis. 
Dein Jauchzen, Klopftod! bringt die Dichter in den Schweiß, 
Die ſchon auf deinen Schwung nah jenen Sonnenwegen, 
Kühn, wie nur Adler thun: den Weg zurüde legen. 
Je mehr ein lauer Jaſt aus ihren Leibern dämpft: 
Se mehr ihr Nachgeſang um Lob und Beifall Tämpft: 
Je weniger gefällt ihr Ton den deutſchen Ohren, 
Die den Hrrameter zum Jauchzen nicht erforen. 


Der Saal der flieffenden und unſichtbaren Luft 
Erfhallt, wenn Klopftod jauchzt und Halleluja ruft; 
Und unfer Deutfchland will fein Jauchzen nicht vergöttern, 
Und über fein Gedicht, die Meffiade, fpöttern ? 
O undankbares Volk! zum Richten nicht gefchidt! 
Dein Klopjtod bat gefehn, was fein Prophet erblidt: 
Und was Gott felbit verbarg, das kann er gar erzählen: 
Wie foll der große Mann in feinem Dichten fehlen? 
Heil ihm! fein Nächer fommt, und hat der beutfchen Welt 
Der Meffiade Werth bemeifend vorgeftellt: 
Denn Meier unterfucht mit forfchendem Befichte 
Den unfehlbaren Werth der epiſchen Gedichte. 
Heil ihm! aud) Dommerih erfüllt den Fluß der Luft 
Zur Ehre des Gefhmads mit einem Weihraud duft: 
Wo Lefer niedrer Art vor Hlopftods Wuft erfchreden: 
Will er der Dichtkunſt Reiz, die Schönheit felbft, entdeden. 
Er ſagt's den Schülern dreift, daß Klopftod, der Poet, 
Der Ewigkeit ganz nah auf dem Olympus fteht: 
Er braudt das Duellpferd nicht, auch nicht Gebiß und Zügel, 
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Heil ihm! ein andrer Held der auch Gedhächte ſchätzt, 
Und manches Meifterftüd in feine S ung jet, 
Sudt das verwöhnte Ohr Iateinifch zu bekehren, 
Und will das Chriftentbum in Epopden lehren. 
Stuß ift fein Advocat! die Alpen fallen bei; 
Wer ſagt's, daß Klopftod nicht der größte Dichter fei? 
Wer ift je kühn und wagt's noch’ Helden zu befingen 
Und Vater Klopfſtock's Lied um feinen Preis zu bringen ? 


— ES U mm ie 


Denn feine Mufa bat zum Schwunge Seraphs Flügel. | 


Jetzt fließet Bobmerd Aug zu dem Apollo hin. 
Gott! fagt er, wenn ich noch zu Zyrich Dichter bin, 
So ſtärke meine gauft! Mein Schlachtſchwerdt eilt zum Streite, 
Auf feiner Schneide ſitzt Triumph! Schon Sieg und Beute. 
sch, ich, ich! bin der Mann, der den zur Strafe zog, 
Der durch fein loſes Maul fein Deutfchland müft belog: 
Der Schönaich's Hermann pries, den Beine Kinder faſſen, 
Und Männer meiner Kraft bevächtig Tiegen laflen. 
Gott! fang nicht Haller tief? mein Wieland kühn und neu? 
Und Naumann unerbört, ich aber ftarf und frey? 
Olympiſch klingt dein Lied, o Klopftod! Zum Entjeten! 
Das Schaal’ und Kalte fol der Deutſchen Ohr ergößen! 
Die Stärke meines Arms ift mir noch nicht vermweht, 
Mein Fuß ift Zuzums gleich, der unbeweglich jteht. 
Mit Männern hochgebeint, von Knochen ftarl, von Sitten 
Nicht minder ſchwächlicher, wird mit Gefahr geftritten. 
Entziefre mir den Plan vom fünftigen Geſchick, 
Apoll! und gönne mir zu meiner Reife Glüd. 
Weh euch! ihr Reimenden! in diefen fritifhen Stunden, 
Ihr liegt an den Gefhmad mit Seilern angebunden. 
Mit Seilern feftres Stoffs, die ein Cyklope fpinnt, 
Bind ich euch ewig feit! 
Eh lehn ich nicht mein Haupt auf meines Armes Bogen, 
Als bis ih in Triumph zu Z yrich eingezogen. 
Dem Werk ſteh Haller bei! mit ftillbinrinnenden 
Großthaten durchgewebt, wird er's vertheidigen. 
Und käme wider uns mit erztbewährten Waffen 
Der Legionen ſchlug, ſo ſoll er doch nichts ſchaffen. 
Von Mehrheit überſtimmt, wenn ihm der Beifall fehlt, 
Wird er als ſchaaler Geiſt dem Pöbel beigezählt. 
Ihn wird mit Morgenroth die Schaam das Antlitz färben, 
Von Ehre undurchfaltt ſoll er wie Thoren ſterben: 
Wann ihn durch feine Hülf des Todes lanze bohrt, 
Die wetterleuchtende! 
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Der Zeitpunkt flattert ſchon vor meiner Stirn im Wachen, 
Kann Thränen, foftbar lang, für. Luft nidt trudenmaden. 


— — — — — — — — — — — — 


2. 


Ich helfe dir den Stolz der Widerpart bekämpfen: 

Ein Sieg, ein großer Sieg ſoll ihre Herrſchſucht dämpfen! 
Doch wann wir deinen Feind, und was du willſt, gefällt, 
Und dich zum Muſengott für Deutſchland aufgeſtellt, 
O! ſo erſticke dann nicht deine Freundſchaftstriebe 

Und gönne mir als Herr, wie jetzt die Vaterliebe. 

So Wieland. Bodmer drauf: 


Dein abgezogner Witz 
Verdient nächſt Hallern, gleich bei mir den erſten Sitz. 
Dir nach ſoll Klopſtock ſtehn. Um dieſes Dichters Seiten 
Soll Naumann feuerreich für unſre Dichtart ſtreiten. 
Und weil der fromme Stuß ſo manches für mich that, 
So ſei er Meiern gleich bei mir geheimer Rath: 
Denn fie verfteben zwar der Dichter Zeug und Saden, 
Sind aber ungefhidt Herameter zu maden. 
Ein neuer Geißeler des deutſchen Ylaccus Qual 
Sei an der Grymfel Front ein merkender Fiscal; 
Dod fol er fich zuvor mit feinem Feind vertragen, 
Und auf die Reimer nur hufarfhen Angrif wagen. 
Auch Everts fei und mwerth, dem es ein Glüde dünkt, 
Daß er die Luft mit ung in einem Zeitpunft trinft. 
Der ſtarke Camerer, Oeſt, Pate, nebjt den Helden 
Die wöchentlich mein Lob der Welt umfonft vermelden, 
Erlangen Stimm’ und Sitz; und mer es mit und meint, 
Und denft und fingt wie wir, fei unfer Glied und Freund. 
Bor allen preift mir den, der fabelnd franzöfiret, 
Natürlich weibiſch mährt, und dur den Ruf verführet; 
Nach unfern Beyfall reinfcht, lechzt um ein Tröpfchen Lob 
Sich zum Herameter äfopifch matt erhob. 
Sein Beifpiel fann uns mehr als funfzig andre nüßen, 
Sein tändelhafter Wit die Stugerwelt beſchützen. 


— — — — — — m —e GE — —— 


5. 


Die Menſchen theilen ſich in zween Haufen ein: 

Das kleinſte Theil will klug, das größte närriſch ſein. 
Kann nun der klügſte Menſch, wie man es ſagt, nicht allen, 
So ſoll er wenigſtens den mehreſten gefallen. 

Hier rieſelt eine Quell an ſtarkem Troſte reich, 
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Dies Schweizer! ift ein Wort, das beite Wort! für eud). 
Das größte Theil der Welt erbebet eure Lieber; 

So ſchlägt das kleinſte Theil nicht ihren Werth banieber. 
BVerlangt ihr mehr, wann ihr das größte Theil vergnügt? 
Triumph! ſprach Bobmer drauf, fo haben Wir gefiegt! 


Für Schönaih trat aud die Spottſchrift ein: „Verſuch 
einer gefallenden Satire, oder Etwas zum Lobe der Aeſthetiker“ 
(1755). Dagegen dürften die „Arzneien“ (1759) von jenem 
jelber präparirt worden fein. 

Um feinen Lefern begreiflich zu maden, wie groß die Ent- 
rüftung über das neologiihe Wörterbuch gemejen, jagt Gervinus, 
Käftner habe fih daran geärgert; Kleift die getadelten Au3- 
drüde zum Troß gebraudt, Gleim gegen den lange von ihm 
verehrten Gottſched epigrammatifirt. Aber in Mieland’3 und 
noch mehr in Lejfing’3 Verhalten findet er die ftärkiten Belege 
für den allgemeinen Unmuth in Deutihland. Allein feine Er- 
zählung, entweder übereilt oder abfichtlich entftellt, bedarf theils 
einer Gorrectur, theils einer Ergänzung. Wieland ftand 
damals unter dem von ihm felbft fpäter beklagten Einfluffe 
Bodmer’3, und miſchte fich deshalb aud in den Dichterfrieg. 
Im Januar 1755 mar er der Anſicht, der Geihmad der 
Deutihen ſei namentlih durch Meberfegungen aus dem Eng- 
liſchen hinreichend cultivirt, oder wenigſtens fo weit gefommen, 
daß es nur noch ein paar Streidhe gegen Gottſched und Die 
Seinigen bedürfe, damit felbft das Schilfrohr flüftere: auriculos 
asini Midas rex habet. Dieſe Wirkung erwartete er von dem 
mit Bodmer gemeinfchaftlihd verfertigten Stüde: „Edward 
Grandiſon's Geſchichte in Görlitz“ (1755) und feiner „Anfündi- 
gung einer Dunciade für die Deutichen” (1755). Fernere 
Satiren aber fpredhen gegen die erwartete Wirfung. Die 
Dunciade jelbft blieb aus. „Ich“, fchreibt er an Zimmermann, 
„müßte mich eine lange Zeit durch Zwangsmittel zu einem folden 
Merk erhigen.“ 

Was dann die Spötterei betrifft, welche Leſſing und 
Nicolai gegen Gottihed im Schilde führten, und auf die 
Gervinus fo pocht und pradert, To beſchränkt fie fich auf einen 
fuftigen Einfall, mit defjen Ausführung es nie Ernft gewesen. 
Nicolai mag jelbft Ipreden: „Ungefähr zu Ende des Jahres 
1756, oder zu Anfang des Jahres 1757, wollte ich mit Leſſing 
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gemeinschaftlich ein burlesfes Heldengediht auf Gottſched und 
auf die Reimer aus feiner Schule machen, die Poeten beißen 
wollten. Leſſing batte den Plan gemacht; jeder von ung jebte 
eine komiſche Scene hinzu, mie fie ihm etwa einfiel, und id 
nahm e3 auf mich, ihn in Knittelverfen auszuführen. Die “dee 
war ungefähr folgende: Gottſched ift jehr ergrimmt, daß durch 
Klopftod fo viel Seraphe und Engel in die Welt gefommen find, 
durch welche er und feine Poeſie verfolgt und aus Deutihland 
vertrieben werden follen. Er reitet alſo aus, gerüftet wie ein 
fahrender Ritter, mit einem feiner damals befannten Jünger 
i— jedenfall Schönaih und nicht Schwabe —) als Schild— 
fnappen, um dieſe Ungeheuer zu zeritören. Auf diefem Zuge 
begegnen ihnen viele lächerlihe Abenteuer. Zuletzt kommen fie 
nach Langenfalza, gerade zu der Zeit, da dajelbit das Gregorius- 
feft gefeiert wird. Gottſched fieht die als Engel ausgelleideten 
Kinder für Hopftodihe Seraphe an, und beichließt ſogleich, auf 
diefe jeine Feinde mit Schwert und Lanze den Angriff zu thun. 
Die ganze Stadt kommt in Aufruhr über den Angriff auf die 
Kinder. Man glaubt, jene wären vom böfen Feinde bejefen, 
der fie zu dem Unfuge triebe, die Engel verfolgen zu wollen. 
Gottſched und fein Gefährte werden in's Gefängniß geſetzt; es 
wird über fie Gericht gehalten, und fie werden verdammt, als 
Herenmeifter verbrannt zu werden. Im Gefängnifje wird ihnen 
ein Prediger gejhict, fie zum Tode zu bereiten. Es findet ſich, 
daß diejer ein großer Verehrer des Meſſias ift, und als er die 
wahre Urſache erfährt, warum fie auf Abenteuer ausgegangen 
find, geräth er in folden Eifer, daß er fie ohne fernern Beſuch 
will fterben laffen. Glücklicherweiſe kommt Klopftod ſelber nad) 
Langenſalza, um feine Coufine Fanny wieder zu jehen. Er 
bört von der Geſchichte, und geht jogleich hin, um Gottſched und 
deſſen Schildfnappen zu befreien. Er ftellt dem Richter vor, 
daß diefe Leute den Seraphen gar nicht ſchaden könnten, und 
daß fie nichts weniger als Herenmeifter wären. Dabei ftellt 
er vor: fie zu verbrennen, mürde ganz unmöglich fein, denn 
fie wären dermaßen aus lauter wäſſerigen Theilen zufammen- 
gejegt, daß durch fie auch der größte Scheiterhaufen mürde aus— 
gelöfcht werden. Der Richter ſchenkt den Gefangenen aus Achtung 
gegen Klopftod das Leben; doc, jagt er, müſſe gelorgt merden, 
fie in fihere Verwahrung zu bringen, damit fie nicht ferner 
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Schaden thäten. Darauf wird Gottſched der Zucht ſeiner Frau, 
und der Schildknappe ſeinem Vater anvertraut, die dafür zu 
ſorgen ſchuldig ſein ſollen, daß beide künftig weder reiten noch 
reimen würden.“ (Schönaich war bekanntermaßen eine Zeit 
lang Küraſſierlieutenant und als ſolcher in der Schlacht bei 
Keſſelsdorf in Gefangenſchaft gerathen. Seit 1747 verabſchiedet, 
lebte er noch eine Reihe von Jahren in der drückendſten Ab- 
hängigkeit von feinem reihen Bater, fo daß er erft im Greijen- 
alter durch Erlangung der Majoratsherrfhaft Amtitz in der 
Niederlaufig Freiheit der äußern Eriftenz genoß.) Doch Nicolai 
fährt fort: 

„Das ganze Ding war mehr ein Iuftiger Einfall, 
mit weldem wir uns eine Zeit lang berumtrugen, als daß 
es jemals Ernft gemejen wäre, ihn ganz auszuführen 
und öffentlich befannt zumaden. Ich mürde aud jet 
nichts davonjagen, wenn ich glaubte, daß nad folanger 
Zeit Jemand Anftoß daran nehmen könnte.“ Diefer 
Semand war alfo Gervinus, der vornehmlih in diefer harmlojen 
Geſchichte die Größe und Allgemeinheit des Unmuthes in Deutjch- 
land gegen Gottſched fieht, während er fich hätte belehren laſſen 
follen, daß der Plan, eine offenbare Nachbildung des Hudibras, 
lediglih auf den Einfluß der engliſchen Literatur auf Leifing’s 
Ausbildung eines eigenen Standpunftes zurüddeuten Tann. 

„E83 hatte indeß“, erzählt Nicolai die Geſchichte aus, „da- 
mals ſchon Jemand eine drollige Zeichnung zu diefem komiſchen 
Heldengedichte gemacht. Ich glaube mich zu erinnern, daß es 
der Herr von Breitenbauh war (— der fpäter als Kammer- 
ratb zu Bucha im Altenburgſchen lebte —). Folgende Scene‘ 
ſchwebt mir noch lebhaft im Gedächtniſſe. Die fahrenden Ritter 
finden auf einem Dorfe eine Truppe von wandernden Komö- 
dianten. Gottſched fragt: fpielt ihr denn nicht auch meinen 
Cato? Allerdings, jagen die Komödianten; dieß ift, nebft der 
Haupt» und Staatsaction von Karl dem XI. und Hanswurft 
dem XII. unjer hauptjächlichites Stüd, wenn wir ernfthaft für 
Leute von Geihmad jpielen. Aber dieß Stüd kann jetzt nicht 
aufgeführt werden; denn unjere luftige Perſon, meldhe die Rolle 
der PBorcia zu machen hätte, ift geftorben, und unfer. neuer 
Hanswurſt hat die Role noch nicht gelernt. „Das fol die 
Aufführung nicht hindern, denn jo will ich die Porcia machen.“ 
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Ich erinnere mich noch, wie komiſch ſich auf der Zeichnung die 
große dide Figur in römischen Weiberkleidern ausnahm. Sie 
war vorgeftelt im zweiten Auftritte des zweiten Aufzugs, wo 
fie zu jagen bat: 


Wie wenig fennft du doch den Grund von meiner Pein! 
Se mehr ich nach dir feh, je ftärfer muß fie fein. 

Und darf ih meinen Sinn ganz furz und deutlich faflen; 
Sp nimm die Antwort hin: Ich Tann dich gar nicht haflen. 


Diefe Verſe follten unter den Kupferftih geſetzt werden. 
Bor der Porcia faß im Einbelferlohe Hanswurſt mit dem 
ipißen Hute auf dem Kopfe als Einhelfer, an den die Rede 
gerichtet ſchien. Der Waffenträger war vorn im Parterre im 
Profil zu jehen, vor Bewunderung den Mund öffnend und die 
Hände erhebend.“ 

Schönaih ſchrieb im Dezember 1753 an Gottſched, die 
Beleidigungen, die Leifing feinem Hermann angethan, habe er 
vergeflen; e3 würden wol noch ſtärkere kommen, doch würde 
er dieje ebenfalls vergefien. Wenn er doch Wort gehalten und 
geihwiegen hätte! Diele Beleidigungen gingen ihm aber zu 
tief in's Fleifd, denn bald darauf ift er damit beſchäftigt ihn 
herumzuholen. Zuerſt veröffentlichte er gegen ihn die Kleine 
Schrift: „Boffen, im Tajchenformat” (1755), welcher Zujaß eine 
Stichelei auf das Kleine Format von Leſſing's Schriften mar. 
Diefer blieb ihm nichts ſchuldig, Tondern ftrafte ihn in der 
Voſſiſchen Zeitung mit wahrer Durdtriebenheit ab. Dies ent- 
flanmte ihn von Neuem. Außer einer „Sammlung von Sinn» 
gedichten (1755), denen mancher gute Gedanke nicht abgeiproden 
werden kann, jchidte er hinaus: „Die ganze Nefthetif in einer 
Nuß in ein Nüßchen gebracht, oder Nachlefe der Neologie’ (1755). 
Darin ijt enthalten: 1. „Die Nuß oder Geißel: ein Helden- 
gediht mit des Verfaſſers eigenen Lejearten von ihm jelber 
fleißig vermehret. Siebente Auflage. Dem großen Rellah zu- 
geeignet.” Das Gedicht geht auf Leſſing (Gniſſel); die Bei- 
fügung der Lesarten und die Bezeichnung: fiebente Auflage, 
iſt eine Berfifflage Haller's (Nellah), der der 7. Ausgabe feiner 
Gedichte die Lesarten der früheren beigegeben hatte. Auch bie 
Vorrede ift eine Barodie der Hallerihen. 2. „Pluton's Urtheile 
über die Aeſthetik.“ 3. „Apollo an die Todten.” Leſſing ſchwieg 
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biezu, wogegen Nicolai das „Nußchen“ abfertigte. Eine neue 
Leſſingſche Kritik feiner Trauerſpiele jagte ihn jedoch wieder 
in den Harnifh, und es kam fein „Miſchmaſch von allerlei 
ernftbaften und luſtigen Boffen; der berühmten Königin des 
Herzen? Dulcinea von Toboſo zugeeignet” (1756). Hierin 
find außer fpöttiiden Sinngedichten auf Leſſing, Ebert, 
Eurtius und Titius, Aufläbe über die Fragen, ob das 
Heldengediht Gnifjel eine Läfterjchrift fei; ob man Jemand 
wegen feiner Spradichniger lächerlid machen dürfe, und ob 
erlaubt ſei einen Zeitungsſchreiber zu verhöhnen; ferner ein 
Lied auf Leifing (Gniffel) nah der Weiſe: ei, jagt mir doch 
die Käfer weg 2c.; ein Troſtſchreiben an den Profefior Meier 
in Halle wegen feiner Kriegserflärung an den Profeſſor Gott« 
ſched, abgelafjen von der Geſellſchaft der kleinen Geilter; und 
aus der Feder Gottfried Reichel's: Berfuh einer Lebens 
befchreibung des deutſchen Pantalon-Phoebus, ein lächerlicher 
Cento aus dem Meſſias, dem Noah und andern Patriarhaden. 
Endlihd fam noch gegen alle Antis@ottfhedianer, injonderbeit 
aber gegen die Gallicismen in Zachariä's Dichtungen: „Der 
Sieg des Miſchmaſches, ein epiiches Gedicht, von dem Verfaſſer 
des Gnifjeld. Mit dem Motto aus Rachel: La Maitre made 
mir en facon der Franzofen für gut Contentement ein Baar 
geraumer Hoſen. Troßberg 1755.” 

Alle diefe Satiren jedoch Fonnten nur dazu dienen, das 
Öffentliche Mitleiven höchſten Maaßes auf ihn zu lenken, und 
das neologiſche Wörterbuch, woran er ſich hätte begnügen Jollen, 
bei feinen Freunden zu entwertben, bei feinen Feinden vollends 
berunter zu ſetzen. Die vis comica hatte ihm nur Eine leid- 
lie Frucht getragen; die andern waren faule Früchte. Darüber 
ift ihm auch der Standpunkt klar gemadt worden. Seine 
Muſe fang noch einmal Satiren (1761), aber ihre Stimme 
hatte fih noch nicht erholt, fie war unbeilbar heiſer. 

Unterdefien trat Bodmer gegen ihn wieder auf mit der 
Satire: „Arminius Schönaich, ein epiſches Gedicht von Hermann: 
fried“ (1756), das herzlich ſchlecht iſt. Inhalt und Verfaſſer 
des biebergehörigen Spottgedichtes: „Poefie und Germanien“ 
(1757) vermochte ih nicht zu ermitteln. Wie mit aller Schärfe 
und Bitterleit des Wites Anftand und Ruhe vereinigt werden 
können, bewies Johann Gebhard Pfeil, ehemals Pfarrer zu 
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@reifenhagen in Pommern, zulegt Privatgelehrter in Berlin 
und in den fiebziger Jahren. verftorben (1721—1776?), in 
feinem „Verſuch in moraliihen Erzählungen“ (1757), welcher 
auf Seite 272 bis 332 in dem „kurzen Auszug aus der Ge- 
ſchichte des Königreichs Hoang⸗thy“ eine ironiiche Geſchichte des 
Geſchmacks und der Dichtkunft unter den Deutſchen enthält 
und Gottfhed unter dem Namen Lahormonidas der Große 
conterfeit. Ich halte es für einen Irrthum, dieſe Satire Gott⸗ 
Lob Benjamin Pfeil zuzueignen, wie von einigen Lexikographen 
und Literarbiftorifern geſchehen. Denn erftlihd war diejer da- 
mals mit Gottſched befreundet, und überdieß find die glaub» 
würbigften Nachrichten vorhanden, daß er, außer einigen Auf 
ſätzen in ben „Neuen Erweiterungen des Erkenntniſſes und des 
Vergnügens”, vor dem Jahre 1768 nichts Selbftändiges ge- 
fohrieben, wo er mit der „Commentatio delegum criminalium etc.“ 
doctorirte. Und endlih müſſen die Angaben der Cataloge des 
Berlagsinhabers (Brodhaus) enticheidend fein. 

Einige ſatiriſche Aufſätze der Schweizer in periodiſchen 
Schriften, als zu unbedeutend, übergehend, find aus dieſem 
Streite von Bodmer no zu erwähnen: „Das Banfet der 
Dunſe“ (1758), woran fi „Die Larve” (1758) fchließt. Sie 
find für den Ton, den man gegen die Gottihedianer anjchlug, 
fo barafteriftiih, und außerdem fo felten geworden, daß id 
beide volftändig mittheile, und zwar mit den Abänderungen, 
welche Bodmer eigenhändig auf den Exemplaren angebracht bat, 
welche vor mir liegen. An der „Larve” fol Breitinger Theil 
baben. In einem von mir eingejehenen Briefe beanjprucht jener 
aber die alleinige Autorjchaft, wie er andererſeits eine Betheis 
ligung an der Breitingerſchen Satire: „Die Mütze“, ablehnt. 
Ich ſchicke jelbitverftändlih voran: 


1. Das Banket der Dunfe. 


Auch ich habe den Berg des Midas-Apollo befuchet, 
Und da den Einfluß der Mufen der Onocrene genoßen, 
Adelgunden der Clio, und feiner Thalia Charlotte. 
Neuli noch hat mich jene die jüngften Thaten gelehret 
Die ihr Freund an der Feier von feiner Weihung vollzogen. 
Aber mit welchem Nahmen führet und mehrere Nahmen verdienet ? 
Soll ic ihn Teutobod nennen der für den Unfinn ber Deutfchen 
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Recht vie ein Bod geftritten si, bende Hörner zerftoßen? 
Oper vielmehr Strufaras, d “mit ſchwächerm Betruge 
Seine Dunfe verführt, ala die Grularamben Strularas ? 
Sol ich ihn Ganskiel nennen, von feinem würdigſten Werkzeug 
Den er mit Dinte befchmiert «auf Apollos Freunde verſprützet? 
Dder ihn Stentor nennen? Er -fchreit nicht mit leiferer Stimme 
Alg der Stentor Homers, und fchreit noch leerere Töne. 
Ya, er joll Stentor heiſſen. Nun Adelgund laß uns erzählen. 
Stentor begieng mit feinen Getreuen die jährliche Feyer 
Seiner Weihung zum Priefter des Midas; fie faflen zu Tifche, 
Affen vom fetteften Sped und tranken vom dickeſten Biere; 
Nur er allein trank Wein von Naumburgs Traubengebürge. 
Unter dem Schmaufen erzählten fie feine großen Geſchichten, 
Was er gethban und gelitten, die dummen noch dummer zu machen; 
Wie er den Wit des Blocksbergs in einen Kalender gefammelt, 
Wie er die böfe Critik in ein Dintenfäßel gebannet, 
Wie er den Milton geläftert, als Lawder es zaghaft verſchworen, 
Wie er in Gemmingens Briefe das Lob in Schande verfehret, 
Wie er die Nuß gelnadt, und es doch aus Demuth geleugnet, 
Wie er mit feiner jüngften Erobrung, dem fittjamen Freyherrn, 
Adramelech gerufen, fie auf die Grimfel zu tragen, 
Und für den Teufel fein eigener Geift ihn nach Waldheim getragen, 
Wie er die Haller und Bodmer nicht ſchlug und doch triumphirte. . 
Alles das und noch mehr, erzählten fie, einer dem andern, 
Und durchwürzten die Reden mit fehlüpfrigen Zoten von Grubitreet, 
Mie die Dummbeit fie liebt, und ihre Söhne fie lehret; 
Aber vergaßen nicht unter den Reden den Sped, und das Bier nicht. 
Bon dem Lob in den füffeften Stolz gewieget jap Stentor 
Ueber fich felbft eritaunt am oberjten Ende ver Tafel, 
Gravitätiſch und dumm, aß viel und redete wenig; 
Aber er dacht fo viel mehr (wiewol die Xäfterer fagen 
Daß er fie dacht). Er fann ingeheim auf neue Trophäen, 
Seinen Hunger nad) Lob an dem leeren Schalle zu meiden. 
Plöglich erhob er die Stimm’ und fagte die feftlihen Worte: 
Welcher von meinen Knaben, den Säuglingen unferer Dummheit, 
Die wir verehren, die uns zum Ruhme der Deutfchen gemadt hat, 
Fühlet das Haupt fo heiß von dem Einfluß der Tochter des Chaos, 
Daß er aufiteht vor ung mit onologifchen Scherzen 
Und mit Affen gu fpielen, und Hohn den Alpen zu Tpredhen ? 
Kaum vollendt er die Wort, und Cafparjon Stand auf die Füfle, 
Schwellte ſich auf, und jtand vor den Tiſch und begunnte die Läftrung: 
Dom Nachbar ftets verfchmäht, ihm felber faum befannt, 
Lag mie in einem Fluch Thuiskons weites Land — 
Aber der Anfang gefiel nicht Stentorn, er fiel ihm mit Sanftmuth 
In den Gefang: Ei doch nicht fo! Mein Cafparjon haft du 
Unfern Haß zu den Mittelmörtern vergeßen; du biſt doch 
Ebeling, Geſch. d. kom. Literatur. 18 = 
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Nicht zu der Brut hinüber gelaufen, die ftolpert ftatt fchreibet. 
Kanſt du mein langes Ohr noch Mrger zerren? begreif dich. 

Alfo beftraft er den Jungen. Die Stimme des würdigen Lehrers, 
Seine Falten der Stirn, die Caſparſon manchmal fo furchtbar, 
Itzt fo liebreich entrungelt jah, wie Schönaich die Runzeln 
Auf der Stirne des Siegmars, des Vaters Hermang, geglättet, 
Daß fie wurde wie Sammt, das der Chlorid Finger geftrichen, 
Bis es dem eriten Glanz und das erfte Feuer verriethe; 

Machten ihn fchamroth, er rieb die Stirn und fang tft von neuen; 
Ein deutfher Milton kömmt, gleich miltont jedermann ; 
Zwar keiner gleichet ihm und da es leiner Tann, 
Wird er doch nachgeahmt. Er fchrieb nicht zum verftehen;; 
Gut, rief die tolle Schaar, man folls noch finftrer feben. 
Nun wird berametriert, gepjalmet und gethränt, 
Gehymnet und geftaunt; warum nicht auch gegähnt? 
Mizraimd Nacht zum Trog, in der Aegyptens Feyen 
Durdhzittert fo wie öd vorm nahen Schauer ſchreyen. 
In Ueberwallungen des Baumwalds, wenn er fäuft, 
Durd) eines Seraphs Schwung, der Griffe in fie geußt. 
Darauf ein Motto fließt: He trembled as he strode. 
Kein Engliſch weiß man zwar, doc) fchliegt man nach der Mode. 
Seht melde Finfternis beherricht Apollos Reich! 
Um deſto ernftlicher, ihr Freunde, fieht man euch; 
Ihr warnt durh Schluß und Grund, ihr zeiget Schimpf und 

en, . 

Und wenn fein rathen hilft braucht ihr Bodmeriaden. 

Weil doch die wüfte Zunft, wenn fie mas von ſich würgt, 
Sich hinter Bodmers Wal zu feiner Schmad) verbirgt. 
Caſparſon madte dem Hohn ein Ende. Der Saal und die Tafel 

Und die Bierfrüg und Kannen erflangen von luftigem Zuruf; 
Der ihm von Stentor und Trar, und Kapys und Geta ertheilt ward. 
Als man den Knaben fo lobt, nimmt Stentor den weiteften Bumper, 
Füllt ihn bis oben zum Rand mit Wein, der ihm nur geſchenkt warb, 
Nedtarnem Wein, wie ihn der Weinftod um Naumburg gegeben, 
Reichet den Becher dem Jungen und fpridht, du baft es verbienet, 
Daß du das kalte Bier mit meinem Weine verſchwämmeſt. 
Trink und fluche der Brut, die, was uns nicht denkbar ıft, denket. 
Caſparſon tranf und flucht und fegnete mitten im Fluchen. 

Heil dir du denfend Volk, dur dic) warb Leipzigs Chor, 

Du ſtärkeſt feinen Ernft, dein Neid mehrt-feinen Ylor. 

Heil dir, je mehr du tobjt, je mehr wird er fich heben; 

Heil dir, doch ftirb nur bald, und jener müſſe leben. 
Apis, der größere Schwarz, und Gnathon das Ebenbild Schwabensg, 
Star aud der an ben Gränzen des Feinde im Algau das Licht fah, 
Sahn ihn die Frucht der Neben mit geizigen Zügen verfuchen, 
Sahn es und hätten auchgern damit die Leber begoßen; 
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Mißvergnügen und Neid ergriffen die zarten Gemüther; 
Gnathon feufzet' und ſprach mit mweinerlicher Gebehrbe: 

Iſt es dem mit dem erften, dem ſchwächſten Verſuche gerathen, 
Daß du den Bumper ihm giebft, mit Naumburgs Nedtar gefüllet, 
Der und verfagt ift; und find denn unfre Verdienfte jo nichts werth ? 
Haben wir nicht die Griechen fo tief hernieder gezogen, 

Daß fie ein Geift von Amthors und Neukirchs Maaß leicht erreichet ? 
Gaben wir unfern Berftand nicht auf, mit deinem zu denken; 
Sannen wir jemal3 nad), wenn bu dein Urtheil geſprochen; 
Nahmen wir deine Zoten nicht für die gründlichſten Scherze; 
Stellten dir ähnlich zu werben uns dümmer noch al3 wir nicht waren? 
Wann du geboteft, jo zogen wir Wamms und Hojen und Hemd aus, 
Und mit den Hofen die Scham, in den Schlamm der Gloade zu ftürzen ; 
Smedley bat nicht mit höherm Muth in der Pfübe gemwühlet ; 
Spielten vor dir, wenn der Wein dich mit feinem Schwefel erhitte, 
Flucheten, wen bu fluchteft, dem beften unter den Männern; 
Segneten, wen du winkteſt, den Sohn der Bosheit und Schande. 
Noch haft du niemals von deinem Wein uns zu koſten gegeben, 
Niemals bat uns dein Tranf den Kopf mit Schwefel begeiftert, 
Niemals und auf die Zunge mit feiner Schärfe gebißen. 

Gnathon wollte mehr fagen, allein die Empfindung des Unrecht? 
Brach ihm das weiche Herz, und gab ihm nur Schluchzer für Worte; 
Mit ihm ſchluchzten auch Apis und Star der Nachbar der Alpen. 
Aber der Priefter wandt mitleivig das Auge zu ihnen. 

Ei nicht fo neidisch, ihr meine Kinder, auf einen ber unjern, 
Welcher mit ung vor der Dummheit, die wir verehrten, das Knie beugt. 
Sparet den Neid und fparet den Zorn auf jenes Gezüchte, 

Das ihr jo unverfchämt auf ven Schwanz tritt und uns fo verhönet; 
Gönnet dem Knaben den Trunf, den Lohn der hurtigen Tollheit, 
Die mid) fo fanft an die Tollheit von meiner Jugend erinnert, 
Eine rüftige Tollheit, ist macht mein Alter fie träge. 

Gönnet mir aud das Recht mit meinen eigenen Gütern 

Meinem Einfall gemäß mwilltührlic zu handeln, ih will nicht 
Einem von unjerer Sedte damit entjtehen; ihr dreye 

Habet davon anfehnliche Proben empfangen, du, Apis, 

Haft von mir die verbrämete Spinneiwebe befommen, 

Die fo leicht und fo leer als die in deinem Gehirn ift. 

Gnathon, du haft von mir den ftröhernen Efelzfinnbaden, 

Deiner Satyre Sinnbild, die ſchlägt und niemald verwundet ; 
Star dir gab ih Ben Kiel, der mir half die Bluthochzeit dichten, 
Der dabey fo viel that als mein Kopf, die Hand und die Finger. 
Noch ift in meinem Schrank ein Vorrath von feltnen Juwelen, 
Eine Mütze den froftigen Kopf in Feuer zu ſetzen, 

Daß er Yüße von Verſen und Reim’ und Abjchnitte brütet; 
Welche darinn wie in Hamans und Männlings Trichter fi drängen; 
Ferner ein Mefler, dem Hippogrifen diesmännliche Stärfe ir i 
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Auszufchneiden; ich hätt es auch würklich vollführt, ala ihn Neulich 

Vormals gefangen, und hätt ihm nach meinen Regeln begegnet, 

Die ich in meiner Pferde-Verſchneidkunſt mein Deutſchland gelehret, 

Hätte nicht Pyra mich an der blutigen Arbeit gehindert. 

em ein Schweinslopf, den Staxens Berivandter de Nahmens, 
von Stradburg, 

Midas geichentt, ald er den Virgil des veralterten Murners 

Gegen den Regenfpurgifchen Maro fo mannhaft verfochten, 

Daß ſelbſt Midas ſich nicht getraute den Streit zu enticheiden, 

Und zween Efel ernannte für ihn dag Urteil zu ſprechen; 

Zwar der ſchwarziſche Maro erhiel® mit derjelbigen Tüde, 

Womit ehmals Darius die Perfifche Krone befommen, - 

Damals den Rang; doch Star befam von Midas den Schweinstopf ; 

Und id hab ihn von Star um ein Hochzeitcarmen erhandelt. 

Item in einem Glafe ſechs Tropfen des fäubernden Dunftes, 

In den einmal die Dummheit vor unfern Augen zerfloflen, 

Als wir verfammelt waren, den großen Complot zu befchwören, 

Dem wir die Inful und daß wir mit Midas herrſchen, verdanken; 

An den Tropfen zu riechen bringt durch in die innerfte Drüfe, 

Reinigt das Haupt von Verſtand und erfüllt es mit fliegenden Dünften. 

Item ein Stüd geronnenen Feuers, das ich mit mir brachte 

Als ich von einem Geſpenſt in Miltons Hölle geführt ward, 

Und die Hydern da fah, die Mebufen, und Ampbhisbänen, 

Und den Satanas felbft viel lange Huben gejtredet, 

Welche nich zwangen zu jagen die Hölle wäre fein Mährchen. 

Und die Teufel nicht fiebenfachen, und nicht fo poffierlich 

Wie der, welchen der fromme Schmied von Yüterbod ſahe 

Und ihn in einen Sad fchob. ch that in dem tödtlichen Schreden, 

Den mir das ſchwarze Geficht gemacht, das nette Bekenntnis 

Meiner poetiſchen Sünden, und brannte die Dichtkunft und Cato; 

Und gelobte ftatt Bücher zu richten, fie fünftig zu binden. 

Damals hätten mich Midas und unfere Dummheit verlohren, 

Hätte nicht Mylius mich durd feinen Freygeiſt geftärket, 

Und die Geſpenſter der Nacht aus meinen Herzen verjaget, 

Hydern, Medufen, und Amphisbänen, Chimären und Teufel, 

Und mit den Teufeln den füffern Zeug, den Olympus und Aether, 

Und die Bewohner verfelben, die Brut der Porbäti und Böhme. 

Mylius hatte zuerft den Eingang zum Herzen gefperret, 

Alsdann war es und leicht mit dem Kopf freygeiftrifch zu denken, 

Aber mir find darum nicht zu Getjterleugnern geworden; 

Nein, wir haben auch Teufel auf unferer Seite, nicht ſolche 

Die fih aus unfern Gebräuchen und unjerer Denkart nicht? machen, 

Die ein jegliches Ding in den fremdeften Augenpunkt faßen ; " 

Unfere Teufel verführen ung nicht in ferne Gfilde, 

Und fie jteigen nicht höher als unfere Dunftfugel gehet; 

Nicht zu der Höh’ der Alpiner, die unfere deutſchen Begriffe. 
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Durch den ätheriſchen Schwung zu Olympifchem undeutfch erheben ; 
Sondern fie fprechen das Deutſch, das meine Sprachekunſt billigt, 
Dichten wie meine Dichtlunft für meine Deutichen es heißet; 
Setzen den Reim tet? hinten, und in ber Mitte die Spalte. 
Wenn fie fehreiben fo fchreiben fie in dem edigten Buchſtab, 
Und vermeiden mit Abſcheu die pythagoriſchen y y. 
Aber wohin gerath ich? Ich war nur willens zu ſagen 
Daß es mir nicht an Schätzen gebricht, Verdienſt zu belohnen. 
Und, o ihr Lieben, ihr habet Verdienſt und ich will ihn belohnen. 
Laſſet nur nicht die Mißgunſt in unſere Chöre ſich ſchleichen. 

Alſo ſagt er; gleich waren die guten Schafe zufrieden, 
Und erſäuften den Durſt nah Wein in den Krügen voll Bieres. 
Aber bey ihnen war einer, den feine Vater und Mutter 
— — — — genennet, das Dichtervolk Sofiusfanno, 
Stentors Gefell, boßhafter ala er, doch verbedter; er brannte 
Wider Stentor vor grimmigem Zorn daß biefer der Dummheit 
Vor ihm Altäre gebauet, und eher die Deutfchen verführet. 
Diefes war Stentor3 Kunft nicht, fo fagt er, e8 mar nur ein Glücksfall 
Weil er vor mir gelebt hat, und hätt ich früher gelebet, 
Hätt ich zuerft der Dummheit Altär’ und Priefter gemeihet. 
Itzo folgt’ er doch Stentorn mit ihm der Dummheit zu räuchern. 
Aber mit beimlihem Neid; er hatte fchon lange gejonnen, 

Wie er ihn ſtürzt' und fich jelbft zum Priefter der Dummheit erhübe, 
Aber die Dummheit blieb Stentorn getreu, und Stentor der Dummheit. 
St hob fein Neider die Stimm empor und fchrie wie befellen: 
Was für ein Unglüdszeichen! und Freunde der Künfte der 

u Dummbeit, 
Habt ihr es nicht geachtet? Der Hohepriefter der Göttinn, 
Unfer Prälat redt heut in dem Sylbenmaaß unferer Feinde. 
Hörtet ihr nicht wie er ſich in griechfche Herameter ausgoß ? 
D das fann unferm Reiche nichts gutes bebeuten ; die Dummheit 
ende den Griehifchen Witz und den Griechischen Fuß von ung fern ab! 

Alfo jagt’ er, und Stentor verfegt erfchroden: Iſts möglich 

Mas du fageit und hat mid die Göttin fo fallen geſehen. 
Daß ich die Lippen mit griechifchen Füſſen entheiligt? Ich fürchte 
Daß ihm fo fey; und hört! ich o Freund diejelbige Schande 
Nicht auch von deinen Lippen ertünen; war das was du fagteit 
Nicht auch auf griechiiche Füſſe geftellt? was mag das bedeuten? 
Dieß ift nicht unfere Sprach'; uns faß ein Geift aus dem Aether, 
Einer von denen, die in der griechiſchen Finfternig wandeln, 
In die Köpfe, der redet aus und, ein ätherifcher Dämon. 
Weh mir, ich hafle mich felbit, ich werde mir felber zum Abſcheu! 
Was ich für Worte rede, die werden mir alle zu Verſen, 
Zu den fchleppenden Verjen Homeys des Blinden, ich will mid 
Selbft auf die Lippen beifjen, und lieber auf ewig verftummen. 
Laffet uns fehmweigen und unfere Dummheit durch Opfer verjühnen, 
Daß fie die Sünd’ uns verzeiht und den böfen Geift von uns austreibt. 
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Stentor ſprach fo und legt das Prieftergewand um die Schultern, 
Seht die Thiar auf, dann ftreuet er Körner von Hirs in das Räuchfaß, 
Brennet ist auf dem Altare die Ohren, den Schwanz und die Mähne 
Eines Eſels von röthlidhen Haaren der Mähn’ und des Zagels; 
Hüpft um den Altar herum und ritt fich mit Mefjern und Pfriemen, 
Bis das Blut von ibm rinnt, dann fällt er aufs Angeficht nieder. 
Kriecht auf vieren und wälzt ſich im Staub und heulet in Heimen. 

Soſius hüpft’ ihm nach mit den andern, fie ritten mit Meflern 
Und mit Pfriemen ſich blutig, und fielen aufs Angeficht nieder, 
Krochen auf vieren und mwallten im Staub und heulten in Heimen. 


2. Die Larve. 


Stentor hatte den legten Tropfen von feinem Gebirne 
In dem Dienfte der Dummheit verbraudt und Batt’ es erlebet 
Daß er in dreißig Stentorn fein Bild vervielfachet ſahe; 
Deren geringſtem es nicht an Wit in der rechten Hand fehlte 
Blätter von fließendem Unfinn für Xeeittopfe) Preßen zu ſchmieren, 
Welche die Dummheit noch lang vorm Anfall des reinen Gefchmades 
Schützten und ihre Sitten in Deutfchlands Kreifen erhielten. 
Noch war Sanno in feinem Gefolge, der für ſich alleine 
Sieben Stentorn enthielt in einem Körper, und jeder 
Bon den Sieben war fchon in den Jahren des Jünglings ein Stentor. 
Diefer fah ihn die Stentorn, die in ihm lagen, entfalten, 
Und erlannte, wenn er zu feiner Reife gelommen, 
Daß er ihn würde mit fiebenfältiger Dummheit verdunkeln: 
Aber wiewol er es fah, ergriff ihn darum der Neid nicht, 
Sondern er freute fi) ihn fo ftarf an Dummheit zu fehen, 
Liebt' ihn vor andern und nannt’ ihn die zweyte Hofnung der Dummheit. 
Denn aud) die Dunfe find nicht von jeder Tugend entblöffet, 
Daß nicht die Söhne der Mufen mit Neid es fehen, wenn einer 
Mehr von Apollo begünftigt ein höher Olympiſches Lieb fingt. 
Itzo beliebt’ e3 der Göttin, der Stentor fein Leben gewidmet, 
Sein abnehmendes Alter mit neuen Freuden zu Trönen. 
Mit der Tücke mit der fie drey Incubos ehmals verkleidet 
Und fie dem Chor der Dunfe von Grubftreet für Congrev und Prior 
Und den göttlihen Addifon gab, entwirft fie itzt Zehne; 
Hallern, und Bodmern, und Klopftod, und Wieland und Geßner 

und Andre; 

Alle die Ärgften Feinde der Onocren und des Midas 
Schaft fie mit magiſcher Kunft aus einer neblichten Wolle ; 
Dünne gelogne Geftalten von Geift und Kräften verlaßen, 
Aber fie hatten die Gleichheit des Kopfs, die Mine der Männer, 
Und die Perrüd auf dem Haupt, das Hirn war mit Schalle gef hmüdet 
Nichtige Worte zu reden; die denfende Seele den Worten 
Und dem Ausdrud die Sehnen zu geben, vermochte fie nimmer, 


Kunftform. — Gottſched und Bodmer. 199. 


Noch dem Kopfe das Hirn und den Augen das lebende Feuer. 
Bon denfelben kam Bodmer, das hieß ihn die ihn gemadhet, 

Auf den Blodaberg, die Mufen des Bergs und den König zu grüßen ; 
Stentor fand da das lügende Bild in den Kolgärten wandeln, 
Welche die Onoerene bewäſſert, und hielt es für Bodmern, 

Den er von Yüßlin gemahlt fo oft mit Geiffer begoßen. 
Alfobald macht er im Blocksberge Lerm, die Befiter des Berges 
Laufen aus ihren Winkeln hervor, wo ungefähr jeder 

Damals fi aufhielt, die ftinfenden Blumen der Pfügen zu fammeln, 
Die zuerſt am Cocytus, hernach in Waldheim gewachſen; 

Oder das ſchlammichte Waſſer der Onocrene zu trinfen. 

Kapys und Thrar und Gnathon und Geta und Caſparſons Kindheit, 
Alle fammlen fih um die Larve herum, voll Erftaunens 

Den in dem Berge zu fehn der dem Berg und ihnen fo frömd mar. 
Mit nicht ſchwächerm Geſchrey als Arminius-Schönaich gebrüllet, 
Jagten ſie ihn vor ſich her vor ihres Königes Antlitz, 

Wo er mit ſeinen Muſen in einer Spalte des Bergs ſaß. 
Damals ſang eine von ihnen, man nennt im Berge ſie Lottchen, 
Etliche witzige Strophen von einem Geſpenſte von Fleiſche, 

Das ihr im Bett' erſchien und fähig der ſchlaueſten Luſt war. 

U. hat das Lied von ihr in nächtlichen Stunden vernommen 

Und von der Schalkheit entzückt es die deutſchen Singer gelehret; 
Midas ſpitzte die Ohren und winkte bey jeglichem Reime. 

Aber itzt hatte der lärmende Schwarm den dummen Phantome 
Vor ihn gebracht, er ſtand da von Baven und Mäven umſchloßen; 
Alle ſchrien auf einmal, ſie brüllten heftige Klagen. 

Midas reckte die Hand aus und ſtrich ſich die ſpitzigen Ohren; 
Alſobald ſchwieg der Rumor und jedermann ſpitzte die Ohren. 
Stentor redte für all', er erhob die mächtige Stimme: 

Anfangs erzählt er was ſie für einen furchtbaren Fremdling 
Mitten im Berg in ihren eigenen Kolgärten fanden, 

Der mit unheiligem Fuß ſie betrat und profan und verräthriſch 
Ihre Geheimniß' erforſchte, der Sohn der Eisgrauen Alpen; 
Und er fügt' auch den Nahmen hinzu, nachdem er zuerſt ſich 
Seine Wangen und Stirn mit dem heiligen Kreutze bezeichnet, 
Den der in reimloſen Verſen und Proſa die Dummheit und Midas 
Ihren Geſalbten geſchändet und nicht den Schatten von Ehre 
Ihnen gelaßen, und Stentorn in ihrem Dienſte geſtöret. 

Sagte dann weiter: Die Kreiſe des heiligen römiſchen Reiches 
Deutſcher Zunge, ſie alle, und mit einhelliger Dummheit 
Hatten mich für Horatz genommen und waren ſchon willig 
Mich für Homer und Plato und noch was gröſſers zu nehmen, 
Hätte nicht dieſer Alpiner an meiner Weisheit gezweifelt, 

Nicht durch zwingende Reden die kühnſten genöthigt zu glauben 
Alle: die Werke, die ich mit Beeutopfe) Hülfe verrichtet 
Wären nur Thaten der Finger und meine Gedanken nur Reime. 
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Meiner Dichtkunft, die ich für meine Deutſchen erfonnen, 

Setzte der Neider ein’ andre’ entgegen, die nur für die Menſchen 

Und deswegen nicht für mein Boll, die Teutſchen, gemacht if. 

Meinen Gato die Ehre ber thentzalichen Mechanick, 

Der mich auf eine Banke mit Frankreichs Cornel geſetzet 

Raubet er mir und gab ihn meiner zweyſchneidenden 

Die ihn, fo ſagt' er, aus Dechamps und Addiſons Catons geichnitten, 

Meiner Freundin, der leufcheiten, bie mein Bette beftiegen. 

Legt’ er die Sünden zur Laſt, die ihrer Pantbea waren. . 

Meinen Birgiliusfhwarz gab er Cloacinen zum Raube, 

Die ihn an ftatt der Lefer mit faubern Händen riffen. 

Er bracht erſtlich zu unſern nicht wol verwahreten * 

Miltons Gedicht, Ben Stolz der Britten, die Ehre bes Geiftes, 

Der fi darinn in fremde Gefild und Sphären verlieret; - 

Eine Folter für uns, ein abentheurlih Geſpinſt, 

Wie die Shimären darinnen, bie Hydern und Teufelamafchinen, 

Boller Aegyptiſcher Mac worinn nicht mehr Glanz, nicht mehr Licht ift, 

Als im Pordätſch und Böhm. ch —— bey Midas, der Blinde 

Bir den koſtbaren Wuſt begm Tau mann und Maien gelapert; 
wur ed noch immer al3 Lawder ſchon nieberträchtig. beiennte; 

Und e3 fehlte nicht viel daß alle Teutſchen mir glaubten. 

Bon da befam den Urfprung ber batsiarhifäe Miſchmaſch, 

Vollkarts und Hudemanns Scheue, den Uz und K** verdammen, 

Die Epicurn nicht verdammen; bald regnet' es bibliſche Dichter. 

Einer von ihnen, nicht müßig ſeyn, ließ durch ſeinen Erwählten, 

Seinen König und Opferprieſter Herodes zu Bethlem 

Säuglinge würgen; von einer phantaſtiſchen Muſe geführet 

Fand er Elaos feit Edens Erihaffung verborgenen Wohnplag; 

Oftmals verliert er fih ſelbſt vol Wolluſt in tiefe Gedanlen, 

Und in den hellen Bezirk der ftillen Entzüdung, und oftmals 

Hat mit der Geifter Gedanke fich fein Gedanke vereinet, 

Und die enthüllete Seele der Götter Gedanfen vernommen, 

Wenn er erhaben nicht modernde Trümmer der Vorwelt befungen, 

Sondern den Bürgern ber göttliden Erde fein Heiligthum aufthat. 

Und ein anbrer vermaß fi) des Abrahams Glauben zu prüfen, 

Vater zu feyn ihn vergeßen, und o des Greuelö! die Blühte 

Seines einzigen Sohnes zum Opfer GOtt bringen zu lafen. 

Diefer Profane vermaß fi der Engel und Menfchen Entfchlüße 

Auszufpüren und felbft die leifefte Regung zu ſpähen, 

Welche der Bufen verbirgt; in des Erzvaters Herzen zu lefen, 

Mas er darinn empfand, mit was für tiefen Gebanfen 

Seine Seele voll Ernſtes fi) mit fich jelber beſprochen. 

Diefer, den wir in den Rolgärten Deines Berges ertappten, 

ft der unfchuldigfte nicht von den dreyen, er brachte die Sünbflut 

Zweymal über den Erdball und wiſchte dad Menfchengeichlecht weg. 

Niemand verſchont' er, er war fo graufam ein Boll von ber Erbe 
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Unter die Wafler zu fenken, dem unter dem zärtlihen Raufchen 

Ambrofialifher Küß’ und dem fprubeln der nectarnen Becher 

Seine genoßene Zeit friedfertig entflohn war; fie lebten 

Ruhig durch ihre Weisheit, die fie die gefellige Freude 

Kennen gelehrt, die Lehr im Genuß das Leben zu fühlen, 

Nicht nur erfäuft’ er fie, er fandte die Seelen ber Brüder, 

Als fie den Leib verlaßen, zum Chemos im unterften Abgrund; 

Und jo zernichtet! er ihre Hofnung, daß dienftbare Geifter 

Kommen follten fie auf balfamifche Flügel zu nehmen 

Und fie zu hoben Geländern gefhwollner Trauben zu tragen, 

Daß fie da fpielten und mie fie ſchon ehmals Brüder geweſen, 

Wieder jo würden und unter dem Weinftode lachten. Der Böfe 

Bar nur partetifch für Noah und Noahs Söhne, denfelben 

Defnet’ er vollgewaltig die parabiefifchen Auen, 

Ließ fie drey heilige Schmweitern da finden, und goldene Tage 

Mit den Frauen verleben; den alten Vater der Schweftern, 

Noahs verfhwägerten Freund, erfchlug er ſonder Erbarmen 

An den Altar gelehnet, indem er mit Inbrunſt zu Gott rief; 

Und er vericharrte den Leib unbaljamiert unter die Erde. 

Keiner fündigte länger. Er legete Lea für Nabel 

Jacob ind Brautbett und lohnte für fieben Jahre des Dienftes 

Mit dem Betrug, und goß in fein Herz den bitterften Wermut. 

Für die Söhne des Gottvertrauten; des heiligen Mannes, 

Giebt er uns eine Schaar von Näubern, verhärteten Räubern, 

Welche den Nahmen der Brüder entweiht' und den Bruber verlaufte. 

Söhne des Frefeld und Zorns! fie fchlugen aus lediger Morbluft 

Alter und Jugend und fchonten nicht einem von Hemors Gefchlechte. 

Dinas Geſchrey, die für den Geliebten zur Bruftwehr fich legte, 

Noch der mwehrlofe Stand des Jünglings befiegte die Mordluft. 

Eben fo hart wie die Brüder Joſephs verkaufte der Dichter 

Sofeph in Potifars Haus und verfchloß ihm die Wege zur Freiheit; 

Ließ auf ihn einen Anfall der mütendften Liebe gefchehen, 

Die ein Dämon entflammte, der aus der Höllen entronnen. 

Joſephs Keufchheit zu retten entbedt man fein beßeres Mittel, 

ALS ihn zum marmornen Bilde zu machen; er ift fein Sohn Adams, 

Nicht vom Weibe gebohren, nicht ſinnlich, an ihm hat die Menjchheit 

Ihre Rechte verlohren; die nadetite Schönheit vermochte 

Auf den Talten- nicht mehr als eine Tulpe des Gartens. 

Und ihm den Heinen Sieg noch leichter zu machen verftellt man 

Potifars geile Gemahlin in eine fittfame Dame; 

Welche nicht felbft verliebt ift, ein Werkzeug des fleiſchlichen Chemos. 
Etentor hielt ftill um Athem zu holen, da fürdtete Sanno 

Daß er zu Ende wär und er nahm das Wort auf und fagte: 
Muthig mein Meifter und fteh auf balbem Wege nicht ftille, 

Noch die jehwerere Hälfte von Bodmers Unrath ijt übrig, 

Er M der unferm Verſe die muficalifchen Saiten, 
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Seine Heime, zu rauben zuerft fich erfühnte, der manchen 
Irre gemacht ob den Reim auch eine Seele bewohnte, 
Ob © bad teuer Iväre ben Dauf ber Bebanden 3 leiten. 


Seit dem bat man ben griechiſchen Ders ind Deutfhe gen, 


Solte der wilden Figur des gerundeten Buchſtabens weichen. 
Und ben entlehnten Vers * fürchterlicher machen, 
Holte man in denſelben die ungeheuerſten Worte 
Meyenthauigte Roſen und Himmelbenachbarte Berge, 
elverfiegelte Brunnen und Goldgelodete Tage, 

- Morgenröthliches Lächeln und Mädgenfreundlihe Minen; 
Stieg zum Sazurnen Himmel und auf bie Olympiſche ie Bay 
Hoc empor und verloht a IR 1 im üherihen eecen 
Oder man fand ſich wie Orcus mit allem 
Das in dem Orcus 7 daB Gott im Fluche geſchaffen, 
Gorgonen, Hybdern, Hyänen, Harpyen und Ampbisbänen. 
Diefes Gezücht ift erpicht der Deutichen jungfeäulüihen Sprache 
Ihre Blume zu rauben: mit ihm hat wider di 
Sich ein miltoniſcher Dunſt von ſichtbarem Dunkel ver verfammeelt, 
Thöbus und Meteore, Metaphern und Tropen und Bathos, 
Griechiſcher Phöbus und Bathos, nicht * Göttin und unſer. 
Hören wir Wieland, jo gieng die Sonne nad ihrer Erf 

ey dem Schöpfer borbey zum neuen Site hernieder, 
Mit der ätherifchen Krone von Gottes Händen gefrönet. 
Da fie jo zog, umgaben fie junge golblodigte Tage; 
Doch war der Glanz nichts mehr als ein einzeler Stral von dem Schöpfer, 
Den er aus feiner Kron an ihre Stirne geſetzet. 
Ohne fie würde die Nacht in ftiller Traurigkeit ſchmachten; 
Aber fie lächelt Ambrofiihe Blumen herab auf bie Fluren, 
Kleivet den Himmel in feinen Lazurnen Mantel; ihr lächeln 
Spielt um den Lilienhals und die meiflen Arme bes Mädchens. 
Lauter griechiſche Bilder und fremder ſeltſamer Ausdruck 
Aus der griechſchen Natur geholt und dem griechiſchen Geifte; 
dern von der deutſchen Natur und Denlart, Erziehung und Neigung! 
Alfo redet man nicht auf der Kanzel, in Kirchen und Schulen, 
Nicht auf der Börf und nicht auf der Jagd noch in dem Verhörſaal; 
Sondern wir faßen die Welt in unfern eignen Geſichtspunct, 
Und wir trauen uns jelbft mehr Einficht ala Griechen und Römern. 
Diefer will ung in die fremdeften Reihen der Dinge verjegen, 
In die fernften Gefild’, er erhöhet unfre Begriffe, 
Reinigt und ändert fie gewaltſam und wird und verbrüßlic. 

Alfo jagt’ er und hätte noch lange geſchwatzt, wenn nit Midas 
Welcher ſchon lange gegähnt, ihm in bie Rede gefallen: 

Gnug und mehr als genug, der Richter ſey mir. ein Kalbskbpf, 
Der nicht ein Urtheil ſpricht, wenn er eine Partei nur gehört hat. 
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Alle die Sünden zu hören gieng Onogriphens Geduld aus. 

Führet den epifchen Schwärmer an unfers Achärons Ufer, 
Siebenmal tauchet ihn da in die fhlammigte Pfütze; dann heet 
Ihn mit Hunden und Horn aus bem Berg in bie Müte des Harzes. 

Stentor und alles Volt vernahmen mit jauchzendem Zuruf 

Jored Apollos Urtheil, des meifen, bes billigen Richters. 

ber der Mufen eine, man nennt im Berge fie Gundchen, 
* in dem weiblichen Buſen die Schläge des pochenden Mitleids, 
Nicht ſehr verſchieden von Liebe, die todten Züge der Larve, 
Die nichts ſagten, die Augen des lebenden Geiſtes beraubet, 
Hatten zu ihrem zärtlichen Herzen den Zugang gefunden. 

Ey nicht jo ſchnell zum Verdammen, fo flüftert die gütige heimlich 
Midas ind Ohr, du Fönnteft leicht einen der unfern verdammen; 
Lieber befhäm nicht die Ohren, die dir die griechifchen Dichter 
Nicht ohn Urſach fo lange gemahlt, fie follten lang gnug ſeyn, - 
Daß du die Bitten, die vor dich fommen, von weiten vernähmeft, 
Und fie mit ftarfer Geduld, die nicht leicht müde wird, hörteft. 
Etwas redet in mir für diefen Beflagten. Ich habe 
Bodmern gejehn von Füßlin gemahlt, ihm ftralten die Augen 
Beide mit Feuer, es lachten die Lippen fatyrifche Züge, 

Die und fo fehr verhaßt find; in biefem, den bu verurtheilft, 

Seh ih nur vine Maske von Geiſt und Kräften verlaſſen. 

Eh du ihn fo verurtheilft, jo heiß ihn reden, die Reben 
Werben ihn bald verrathen. Man hat von Bodmers Accenten 
Biel gejprochen, und mic) verlanget fie fchallen zu hören. 

Midas folgt’ ihr, er ſprach: Du haft zur glüdlichen Stunde 
Einen Bormund befommen an meiner Clio, die ſchöne 
Will dich zuerft vernehmen, bevor ich mein Urtheil vollziehe. 

Biſt du es nicht der die deutfchen Köpfe von Keimen und Schalle 
Sich erfühnte zu fäubern, Apollos Parnafjus dem Blocksberg, 
Hippocrenen der Onocrene, des Pegafus Sprünge 

Unfer8 Onagers entgegen feste; Kurz, bift du nicht Bodmer? 

Aber der Wechfelbalg ſchwieg; wie fonnt er reden, er war nur 
Eine Larve von Nebel und leeren Wollen gebauet 
Alſo hätt er auch ewig geſchwiegen, mofern nicht der Götze 
Der ihn gemadıt, die Tochter der alten Nacht und des Chaos 
In ihn berabgeftiegen; fie war e8, die fo aus ihm rebte: 

Midas-Apollo und Mufen des Blodsbergs und Stentor und Sanno, 
Haſſet mich nicht, ihr haſſtet das Werk der Tochter des Chaos, 
Die ihr verehrt, ſie hat mich mit ihren Händen gemachet; 

Von ihr berühm ich mich den Urſprung empfangen zu haben. 

Als ſie die Widerſacher der Onocrene bemerkte, 

Und ſie ſo ſtreng ſah, die Haller und Klopſtock und Bodmer und Wieland, 
Zu fie für gut an, es folte der Blodeberg fo wie der Parnaffus 
Seinen Haller, und glopftod und Bodmer haben, dann ſchuf ſie 
Mich und die andern und Wieland; aus einer neblichten Wolke 


204 Satire und Humbr außerhalb der epiichen und dramat. Kunſtf. — 


Schuf fie uns alle, fie ſchmückte das Hirn und mit Reimen und Schalle 

Macht’ es mit Aberwitz aus und reinigt’ e3 ganz von Verſtande. 

Alsdann trug fie uns durch die Luft auf die klippigte Grimfel. 

Daß wir da herrſchen follten ald auf dem neueren Blocksberg, 

Nicht als die Feinde des alten; ale Midas jüngere Söhne; 

Eben die Rechte der Dummheit, die er in Acht nimmt, zu halten. 

Was mir gethan und gelitten ihr Reich zu erweitern bat Schönaich 

Von ihr beſeelt in Reimen geſagt, fie weihte den Junker 

Unſere Thaten zu ſingen; iſt Schönaich ein Fremder im Bloscberg? 

Heut war ich in den Berg gelommen, den Midas-Apollo 

Und die Muſen des Berges zu ehren; ich wandelte ruhig 

Sn den Gärten der Unoerene und üeß mir nicht ahnen, 

Daß man die Freunde der Dummheit hier in den Achäron ſtürzte. 

Alſo die Larve. Es ſahen die Muſen und Midas einander 

Voller Verwunderung an, ſie wankten in ihren Gedanken 

Ob fie ihm glauben ſollten. Itzt ſchrie der König, man ſollte 

In den Gründen des Berges nach Schönaich ſuchen. Man fand ihn 

In dem Schlamme des Achärons figen, er ſann da auf Berfe 

Seine Chronid von den Thaten der falſchen Bodmer und Haller 

Mit verläfternden Wohlflang und Pöbelfhimpfe zu fchmüden. 

Als er vor Midad fam und den Incubum ſahe, da bog er 

Bor ihm ein Knie und grüßt’ ihn Bodmer und hieß ihn willkommen. 

Alsdann theilt er die Bogen von feiner dunſiſchen Fabel 

Unter die Mufen und Midas; fie laſen die Thaten der Grimfel 

Und der Bewohner ber Grimfel, der falſchen Geſchöpfe der Dummbeit 

Mit Erſtaunen, ſie wuſten nicht ob ſie die Stärke des Unſinns, 

Oder die Kühnheit der Lügen mehr loben wollten; ſie baten 

Zwanzigmal um Verzeihung daß ſie das Geſchöpfe der Dummheit 

Ihrer Göttin verkennt und es ſonder Ehre gehalten. 

Stentor erhub die Stimm' und, beſſerer Bodmer, ſo ſagt' er, 

O verzeihe Geliebter der Dummheit, verzeihe den Fehler, 

Den ich mit gutem Herzen verübt' und den zu vergüten 

Ich dir gerne die Helfte von meinen Lorbeern abtrete; 

Gönnſt du mir nur mich Freund und Gehülf und Bruder zu nennen. 

Laß mich die rechte Hand denn in deine fchlagen und gönne 

Daß ich in deinen Armen die treuefte Freundſchaft dir ſchwöre. 
Mit dem lief er in feinen Arm und mwolt ihn umhalſen; 

Aber die Larv' entfchlüpft' ihm unterm umbaljen, er griff nur 

Cine Wollte von Nebel, die ihm am Halfe fi) auflöft 

Und in Waßer zerfleußt. Der Rock, das Wamms und die Haare, 

Alles an ihm ward naß; die Flut floß nieber vom Barthe. 

Da er die leere Wolle für Bodmern aljo umarmte 

Lachte das Chor der Mufen, und Midas lachte, die Dunfen 

Lacheten alle, da ihm ber zerfloßene mäflerne Bobmer 

So in den Mund rann und fo von feinem Barthe herabfloß. 


’ 
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Zwei Jahre ſpäter (1760) wurde Bobmer von einem Un⸗ 
genannten das Gericht präfentirt: „Die Trüffeln. Ein 
Heldengedicht.“ Man kann von ihm mit Gottihed reden, daß 
es jehr ‚gelungen „alle. Fehler feiner Patienten angenommen: 
Uebelfcandirte Herameter, unrecht gezählte trunfene Füße, bie 
anftatt zu laufen nur ftolpern, fehlende Eäfuren, hochtrabende 
Ausdrüde von niedrigen Sachen, ausſchweifende Anfpielungen 
einer übelverdauten Belejenheit, gebrechliche Redensarten” u. dgl. 
Was wir indeß darin vermiffen, das ift die rechte ſcharfe Stachel 
bes Wiges. Sehr ſchaal ericheinen die „Trüffeln” namentlich 
zur Seite der äbenden Bille, welche Guſtav Casparſon 
(17291802) dem ftreitbaren Helden von Züri in dem Send» 
ſchreiben verabreidhte: „Johann Chriſtoph Gottſched an Herrn 
Johann Jacob Bodmer, aus den elifätfchen Feldern” (1771). 
Was Schon damals von diefem kritiſchen Slaubensbefenntmiß über 
Deutſchlands Geſchmack und ſchöne Literatur geurtheilt wurde, 
läßt ſich noch heute mit blos geringer Modification unterfchreiben. 
Ein Heines Meiſterſtück poetifcher Satire, unter allen Züchtigungen, 
die Bodmer erfahren, eine der empfindlichften, da fie mit vielem 
Wis und Geihmad gepaart ift. 

Ueber die Refultate diefer langen und bartnädigen Kämpfe 
it man vollftändig einig. Seine beilere Poefie ging daraus 
bervor, wol aber eine gehobenere Kritik, welche den Ausgangs- 
punft der modernen Literatur bezeichnet. Doch auch ganz neue 
. Bebiete wurden derjelben durch zunehmende Betbeiligung 
des Volks erobert, und hier gebührt vornehmlich der 
Waffe der Komik die höchſte Ehre, ohne deren durd- 
dringenden Klang das gelehrte Getöfe fein ungelehrtes größeres 
Publikum berangelodt hätte, deſſen Intereſſe an literarifchen 
Dingen für die Zukunft nicht blos rege blieb, vielmehr fort und 
fort wuchs. 

Einer Fehde Gottiched’3 mit Hallbauer und Yabricius, in 
welcher Pasquille der pöbelhafteiten Art gewechjelt wurden, ift 
mit dieſer Erwähnung bier vollflommen Genüge getban. 

Die Erfenntniß, daß es auch mit feinem Einfluß auf bie 
Literatur vorüber war, wollte Bodmern nicht fommen, und fo 
entftanden Reibungen, die ihn noch mehr vereinjfamten als 
Gottſched. Er nahm gewaltig übel, daß Leiling feiner Fabel⸗ 
theorie widerſprach, und richtete deshalb gegen ihn dur Her: 


206 Satire und Humor außerhalb ber epiſchen und bramat. Kunſtf. — 


mann XArel, unter welder projopopöifirten Einkleibung er 
fon früher Manches über die Zabel und eigene Yabeln ge- 
ſchrieben: „Leſſingiſche unäſopiſche Yabeln. Entbaltend die finn- 
reichen Einfälle und weiſen Sprüde der Thiere. Nebft. bamit 
einſchlagender Unterfuhung der Abhandlung Herren Leifings 
von der Kunft Fabeln zu verfertigen” (1760). Die Fabeln, von 
Bodmer, follen Parodien, die Abhandlungen, aus Breitinger’s 
Beder, Widerlegung der Theorie Leſſing's fein, den er mit dem 
mißachteten Fabuliften Stoppe auf eine Stufe ftellt, mit bem- 
ſelben Stoppe, welchen er vor fünfzehn Jahren in der Heinen 
Schrift perfifflirte: „Aufrichtiger Unterricht von den gebeimften 
Handgriffen in ber Kunft Fabeln zu verfertigen. Dem Herrn 
Johann Wurften in Königsberg mitgetheilt von Herrn Daniel 
Stoppen aus Hirſchberg in Schlefien, Witgliede ber deutfchen 
Geſellſchaft in Leipzig. Breslau 1745.” Leifing mußte ſehr 
gut, wer fidh unter jener Perfonerdichtung verbarg, aber er that, 
als glaube er an einen wirklichen Arel, deſſen Identität mit 
Bodmer nur auf einem Gerücht bernhe. „Sie kennen doch“ — 
ſagt er im 127. der Berliner Literaturbriefe — „den äſopiſchen 
Zahnſchreier Hermann Arel, den die ſchweizeriſchen Kunftrichter 
vor einigen Jahren mit fo vieler zujauchgenden Bewunderung 
austrommelten? Er unterihied fih von andern Zahnfchreiern 
beſonders dadurch, daß er jehr wenig redte. Wann er aber 
feinen Mund auftbat, jo geſchah es allezeit mit einer Fabel. 
Der ſchnakiſche Mann war in der Schweiz überall willfomnen ; 
er durfte ungebeten bei den Tafeln und Gaftmählern vor- 
nehmer und geringer Berfonen erſcheinen; man hielt dafür, daß 
feine Zeche durch die Fabeln, die er unter die Geſpräche mifchte, 
überflüffig bezahlt fei ꝛc.“ „Das Alles willen Sie. Aber willen 
Sie auch, daß Hermann Arel noch lebt? Daß er nunmehr auf 
feine eigene Hand ein Autor geworden ift? Daß er einen Fläg- 
lihen Beweis gegeben, wie wirkſam das Gift feiner Schmeichler 
auf feinen gefunden Verſtand gemejen jein müfle? Die böfen 
Leute hatten ihn und den Aeſopus jo oft zufammen genennet, 
bis er fih wirflih für einen zweiten Patäcus gehalten. Nun 
fiel Leifingen vor Kurzem ein, an diefer Seelenwanderung zu 
zweifeln, und Verſchiedenes wider die Arelifche Fabeltheorie ein- 
zuwenden. Wer bieß ibm dag? Er hätte die Schweizer 
-beiier fennen follen. Er hätte wiſſen follen, daß fie 
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den geringfien Widerſpruch mit der plumpften Shmäh- 
Ihrift zu rächen gewohnt find” u. f. w. „So ſehr un- 
terdeſſen“, heißt es zum Schluffe, „Herr 2. von Areln gemiß- 
bandelt worden, jo weiß ich doch nicht, ob es ihn eben fehr ver- 
drießen darf, feine Fabeln fo gefliffentlich parodirt zu ſehen. 
Er mag fih erinnern, was der Abt Sallier zu dem erften Ne- 
quifito einer Parodie macht. Und wenn es gar wahr wäre, 
was man uns mehr al3 einmal zu verftehen gegeben bat, daß 
Hermann Arel niemand anders als unjer berühmter Bodmer 
jei: wie eitel fann er darauf fein, diefen kritiſchen Vejanius, 
spectatum satis et donatum jam rude, noch eins bewogen zu 
baben 

| — — antiquo ge includere ludo.“ 

Auch Leifing’8 Trauerfpiel: Philotas, ift dort, in der Fabel: 
der kindiſche Held, verböhnt. Damit aber nicht genug jchrieb 
er noch das Gegenftüd: „Polytimet, ein Trauerſpiel. Durch 
Leſſing's Philotas oder ungerathenen Helden veranlafjet” (1760). 
Noch einmal mußte Leſſing über die fhartige Klinge des Bod- 
mer'ſchen Wites fpringen, und zwar in dem „Odoardo Galotti, 
Bater der Emilia. Pendant zu Emilia Galotti und Epilogus 
zu dieſer“ (1776). In der proſaiſchen Satire: „Von den Grazien 
des Kleinen (im Nahmen und zum Beften der Anakreontchen). 
Sm der Schweiz” (Biel) 1769, ftichelte Bobmer nur im Borbei- 
geben auf ihn, im Webrigen auf Wieland, Gellert, Weiße, Ni- 
colai und Ebert; bauptfächlich verfpottete er jedoch Gleim und 
Sacobi. 

Ehriftian Felix Weiße (1726—1804) hatte es, wie zu er: 
warten, mit ihm bereit3 verborben, al3 er in den „Poeten nad 
der Mode” neben den Gottſchedianern auch die Schweizer lächer: 
lich machte. Sein Zorn mußte in demjelben Grade fteigen, je 
entfchiedener jener zu Denen ftand, melche, nach eigener Ausfage, von 
der „Ichwerfälligen Sprache und den bolperigen Herametern des 
alten Radoteurd Bodmer und feiner herumtrampelnden Nad- 
ahmer wie von deren Frömmelei” nichts wiſſen wollten. ALL 
nun in der von Weiße fortgejegten Bibliothef der jchönen 
Wiſſenſchaften eine ziemlich Scharfe Kritit über Bodmer’3 Trauer: 
fpiele Julius Caefar, Dedip u. a. (1764, Bd. 10. St. 1) erſchien, 
welche von Gerjtenberg gejchrieben, und vom Herausgeber einem 
Freunde Bodmer’s, Sulzer, perjönlich überreicht worden, war 
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der VDurchbruch von Feindſeligkeiten unaufhaltbar. Gleich im 
erften-Bande der Bodmer’ihen „neuen theatralifchen Bibliothef‘ 
(1768) grinfte die Parodie „Atreus und Thyeft, ein Trauerfpiel 
in fünf Alten von Weißen; jetzo zum Beften der Logen und des 
Barterre charafterifirt, humanifirt, dialogirt“, und im Anhang 
der Auffag: „Eindrüde der Befreiung von Theben, eines Leip- 
zigiihen Trauerfpiels, auf einen Kenner der Griechen.“ Weiße 
felber ſchwieg dazu; Klo und Riedel aber braden eine Lanze 
für ihn. Im feiner Selbitbiographie heißt es nun allerdings, 
was getreulich nachgeſprochen worden: er würde fich deren Partei» 
nahme verbeten haben, wäre er im Voraus davon unterrichtet 
geweſen, „denn er ſchätzte Bodmer's wirkliche Verdienfte zu hoch, 
als daß er ihn in diefe Hände hätte geben jollen. Hinterdrein 
mußte er bei diefen Männern eine gute Miene zu einem fchlim- 
men Spiele maden.” Gleichviel indeß, ob dies Desaven im 
ganzen Umfange Weiße allein oder auch den Herausgebern 
feiner Mäglih zujfammengejtoppelten Lebensſchilderung zur Laſt 
fält, die Thatſache bleibt doch, daß er jahrelang vornehmli 
mit Klog einen vertrauten Briefmechfel führte, worin er be- 
ftändig feine Hochachtung „vor einem größern Genie als er 
felber” war zu erkennen giebt, und die Verlogenheit der Phraſe 
von „yuter Miene zum jchlimmen Spiele” unzweideutig darthut. 
Denn kaum ift der von ihm „zu hoch gejchägte”, aber doch 
„alberner Schwätzer“ titulirte Bodmer von Klotz abgefertigt 
worden, fo tritt, wie man nad Obigem glauben müßte, nit 
etwa Berftimmung, Kälte oder Aufhebung der gegenfeitigen 
Beziehungen ein, im Gegentheil jchreibt Weiße unaufgefordert 
ugs an ihn (14. Juni 1768): „Wie vielen Dank bin id 
Ihnen, mein theuerfter Freund, ſchuldig, daß Sie Sid 
meiner jo tapfer wider den alten jhweigerifdhen 
Tanzbär angenommen haben: es ift mir um jo viel 
angenehmer, da ich nicht einmal Willens bin, in der Biblio- 
the? ein Wort von feinen Sprüngen zu erwähnen. Der Geifer 
Ynag in feinen eigenen Bart laufen. So füteln, daß es wehe 
thut, kann ich nicht, und alsdanniftesbefjer, man ſchweigt. 
Diefe Bodmeriſchen Kurzmeile find ſchon feit zwei Jahren bier 
bei allen Buchhändlern berumgelaufen, aber ‚feiner hat fie ver- 
legen wollen. Wäre ich boshaft genug gemeien, jo hätte ic 
einen Iuftigen Streich pielen können, da ich die Handſchrift in 
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Händen gehabt.” Um die nahmalige Verleugnung deflen zu 
erflären, dem er bobe Berdienfte „um die Ausbreitung bes 
guten Geſchmacks in Deutihland” bemundernd beimißt, muß man 
Weiße's Charakter kennen: ein eigenthümliches Gemiſch von vor- 
trefflihen und widrigen Eigenihaften. Er ift ganz felig, mit 
vielen literariſchen Eelebritäten auf gutem Fuße zu fteben, aber 
jeden Augenblid bereit die geringere gegen eine höhere fahren 
zu lafien, befonder® wenn er damit irgend welchen Ber- 
brießlichleiten entgeben kann. Er hat auch feine Dofis Galle, 
aber er unterdrüdt fie zur Hälfte, er ballt auch bisweilen die 
Fauft, aber in der Taſche; er kühlt auch gern fein Müthchen, 
aber zimperlich behutfam; er klopft auch einmal gern auf Andere, 
aber diefe müflen bereits bündelmweich gefchlagen fein; er bat 
auch mitunter eine Anficht, welche denen zumider ift, welche als 
Autoritäten gelten, aber er hat fienur privatim, und er fällt vor 
Schred über den Haufen, wenn dieje Privatanfiht an die große 
Blonde geichlagen wird. Wer ihn in Händel verwidelt, welche 
feinem literariiden Rufe ſchaden möchten, den flieht, den ver⸗ 
leugnet er: weibiſche Feigheit ift einer der ftärfften Züge feines 
Weſens. 

Sonnenfels meinte, Budenneid habe der Freundſchaft Weiße's 
mit Klotz den erſten Leck beigebracht. Er ſchreibt (3. Sept. 1769): 
„Weiße mag wohl ein wenig kalt gegen Sie ſeyn: und dieß von 
Rechts wegen; warum veranſtalten Sie auch eine Biblio— 
thek, die der ſeinigen ſo nachtheilig iſt. Ich kenne ihn 
von Perſon; er hat mir ohnlängſt geſchrieben, und mich ver- 
fihert, ich gehörte unter die klaſſiſchen proſaiſchen Schriftfteller 
Deutihlands: meine Dramaturgie wäre gewiffermaßen nutzbarer 
als die Leſſingiſche: aber es fcheint, er hat nicht das Herz, fo 
etwas von mir vor aller Welt zu jagen.” Bon der Beſchuldi⸗ 
gung des YBudenneides muß man ihn jedoch freiſprechen. Erft 
als der Krieg zwiſchen Klob und Leſſing zu Ungunften des 
Erfteren endete und für Weiße darüber die alte Freundſchaft 
Des Sieger3 verloren ging, meil er, furdtfam und fpecula- 
tin, nie dagegen proteftirt hatte, daß die Klotzſche Partei feine 
Werke den Leſſingſchen gegenüberftellte und mächtig herausſtrich, 
erfi dann war es gründlich mit den Sympatbien für jene vor- 
bei Auch mit Bodmer ſöhnte er fih (1777) wieder aus. Er 


ſchlug die Basquinade in den Wind, mit welcher ihn deſer nach⸗ 
Gheling, Geſch. d. kom. Literatur. 
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mals angegriffen, und verzieh ihm „den neuen Nomen, eine 
Tragitomddie, Frankfurt und Leipzig (Züri) 1769", Parodie 
feines „bürgerliden Trauerfpiels" Romeo und Julie, als er mit 
einem halben pater peccavi die Hand bot. Wenn er aber bei 
dieſer Gelegenheit verficherte, er habe troß allem Vorgefallenen 
ftets aufrihtige Hochachtung gegen ihn bewahrt, jo war bas 
ein durch und durch verlogenes Kompliment und weiter nichts, 
wie es eben gekränkte Feigherzigkeit bei ſolchen Acten mitzu- 
bringen pflegt. Der arme Gerftenberg, weldem Weiße kritiſch 
um den Bart herumgegangen war, hinterm Rüden dann aber 
eine Nafe gemacht hatte, empfing von Bodmer einen Streid 
dur die Nahäffung feiner Tragödie Ugolino in: „Der Hunger- 
thurm zu Piſa“ (1769). Endlich jei von ihm noch die Erzählung: 
„Der gerehte Momus“ (1780) angemerkt, eine ganz verblendete 
Satire über die damaligen Kiteraturzuftände, und: „Antündigung 
einer neuen und nicht der legten Weberjegung der Odyſſee“ 
(1783), gegen diejelbe Ankündigung eines Schulmannes gerichtet, 
in weldem Bodmer einen Tadler feines Homer entbedt zu haben 
glaubte. 


Durdaus feine unbedeutenden Factoren im Reinigungs- 
procefje der literariichen Atmojphäre des vorigen Jahrhunderts 
und tüchtige Kämpen in den Zwieſpältigkeiten des bier be- 
trachteten Zeitabjchnittes find die genannten Kloß und Riedel, 
und ihre Schriften Stationen, auf welchen beſonders bie bifto- 
ride Komik verweilen muß. 

Klog und Riedel! Zwei Namen, bei deren nationalliterar- 
biftoriiher Behandlung man auf das Lebhafteſte an Lucian's 
Fiſcher oder wieder‘ auferftandene Philoſophen erinnert wird. 
Ja wohl! Denn genau fo tönt es über fie im Chor: Werft zu, 
werft zu, dedt die verruchten Buben mit Steinen zu, nehmt 
Erdſchollen und Topfſcherbel zu Hilfe! Schlagt mit euren Knit— 
teln auf die Böſewichte los! Laßt fie nicht entrinnen. Was 
zögerft du, Plato? rühre did, Krifippus! Tchlag zu, wir wollen 
alle mit gejchlofjenen Schilden gegen fie anrennen, jo daß 
Schnappſack an Schnappfad und Knittel an Knittel fich drüden ! 

Wenige Schriftiteller haben ein merfwürdigeres Literarifches 
Geihid ertragen müflen als vornehmlich Klotz. Noch im Lenz 
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ſeines Lebens zierte bereits üppiger Lorbeer jein Haupt, dem 
jelbft ein Leifing, Herder und Heyne duftende Blätter ein- 
flochten. Auf feine Stimme laufchten die Beſten, und fein Bei- 
fall wog, was der Beifall eines Gottfched in feinen glorreichiten 
Tagen, was das Urtheil eines Chapelain im Jahrhundert vor» 
ber in Frankreich. Wo gab es in Deutichland einen Kunft- 
riter, der in den Jahren 1764-1768 glei ihm im Sonnen- 
heine des Ruhms geichwelgt? der gleich ihm auf einem Throne 
gefefien, um welchen ſich, außer einem Weiße und Sonnenfels, 
ein Wieland, Abbt, Gleim, Georg Jacobi, Ylögel, Hagedorn, 
von Gebler, Löwen; Zachariä, Duſch, Schlegel, Lavater, Garve, 
Cramer, von Creuz, von Mofer, Maftalier, Denis, Schummel 
und Andere jchaarten! Aber eben nur vier Jahre dauerte die 
Herrlichkeit. Leifing zerftörte fie; die Lorbeeren wurden ihm 
entriffen, Difteln und Strohwiſche ihm aufgedrüdt, aus Triumph: 
hören Schimpfchöre, Muth und Kraft des gegen ihn anftür- 
menden Niejen ftählten auch Zwerge, und die Menge war dann 
bald einig, daß eine bloße Vogelſcheuche die Welt geblenbet . 
babe. Und als er ftarb, der Geftürzte und Mißhandelte, ba 
kam ein elender Schwachkopf herbei, hofirte auf fein Grab, und 
nannte jein ftinfendes Häuflein ein biographiihes Denkmal. 
Dieſer Elende ift Haufen, weiland Profefior der Gefhichte und 
Bibliothefar der. Univerfität Frankfurt. Gar wohl verdient war 
bie Züchtigung, die ihm dafür ein Unbelannter in der an fi 
unjanbern Spottichrift ertbeilte: „Leben, Thaten und Eharafter 
Herrn C. R. Hauſen's, ald eine nöthige Beilage zu dem Leben 
des Herrn Kloß, von eben diefem Verfaſſer, mit Urkunden be- 
ftätiget; entworfen von Herrn Fuhrmann, ehemaligem Bedienten 
und Ardivarius des Herrn Haufen. Teutichland 1772.” 

Seit Gotthold Ephraim Leſſing (1729—1781) den 
Dichter der ſchönen Dde auf die Schlacht bei Kunnarsborf und 
den Tod des edeln Kleift geächtet, feit Haufen ihn geſchändet, 
ift es unter den nationalliterariihen Schreibern Brauch geworden, 
auf das Wehelfte mit ihm umzufpringen. Unter dieſen, wie fich 
von jelbft verfteht, der Mann, der das wahre Mard unferer 
poetiiden Schöpfungen gejammelt zu haben fich rühmte, mas 
er mit demfelben Fuge durfte, als jener Bauer, dem nad einer 
befannten Anekdote fein trunfener Pfarrer eine Whiſtmarke ftatt 
der Hoftie in ben Mund ſchob, daheim behauptete, er habe den 
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wahren Leib Jeſu verzehrt, jo knochig er auch diesmal zwiichen 
den Zähnen geweien. Wie immer mirtbichaftet Gervinus mit 
höchft gelehrter Miene und hochmüthiger Verächtelei, aber: wie 
bei einigen andern Schriftitellern nicht einmal mit der For⸗ 
ſchungskraft eines? Maulwurfsrüfjels, nein, mit leichtfertigfter, 
fpielender Oberflächlichleit und verzopftefter Gefinnung. Welche 
Stimmen über Klo, freundlide und feindliche, .bat er außer 
Leſfingſchen Bannftrabhlen zu feiner prüfenden Kenntniß gebracht? 
Keinel Welche Schriften von ihm bat er gelefen? Keine! Wo 
ift fein eigenes Urtheil? Niemand findet es! Ihm genügten 
einige wenige Briefe Leſſing's und ein paar Ausiprüde Herber's, 
zum Theil fie erproprürend, und damit nun drauf und dran! 

Wenige nur legten ein Wort der Milde für Klo ein, 
Wenige nur hatten den Muth, nachdem fie ihm in herkomm⸗ 
licher Weiſe eine reiche Zahl Fußtritte verjegt, zu geftshen, ganz 
fo ſchlecht, wie ihn Leffing gemacht, fei er denn doch nicht. 
Menzel konnte ihm nicht gerecht werden, aber er fei gelobt 
darum, daß er rund heraus fagte, Leſſing's „Henkeramt“ hätte 
feinen: großen Heldenmuth erfordert und jogar wenig Edelmuth 
verratben. Etwas weiter und tiefer dringt Prug, überaus 
wohlthuend, wenn man zufällig unmittelbar nah Berfchludung 
des faulen Waſſers bei Gervinus diefen Biflen von der (leider 
nicht gleihmäßig bejetten) Tafel des „Göttinger Dichterbundes” 
erhalt. Ich bedaure, daß er nicht größer zugeſchnitten, daß 
Prutz damals einen für die Literaturgefhichte jo wichtigen 
Lebenslauf nicht gründlicher, oder wenigſtens ausführlicher, ein- 
gehender behandelte. Denn obwol dies (zwölf Jahre Tpäter) 
von Guhrauer geſchah, in dem erfichtlihen Streben nad Sühne 
der an dem Halleſchen Gelehrten verübten Miffethaten, jo vers 
griff er fih doch einigermaßen in den Mitteln, und konnte 
ihon deshalb feinen Zweck nicht ganz erreichen, abgejehen von 
feiner geringern Eritiihen Befähigung. Haufen ift ihm — 
borribile dietu — die Hauptquelle für Klotzens Leben! Er 
thut ſich ordentlih etwas darauf gut, daß er Budik vorrüden 
fann, wie diefer in dem einfchlagenden Abfchnitt feiner „vor⸗ 
züglichften Iateinifhen Dichter des 15. bis 18. Jahrhunderts“ 
jene „Hauptquelle“ vergeffen. Hätte er doch dafür feinen Quellen. 
die betreffenden Schriften von Harles, Mangelsdorff und Seybold 
zugefügt, und auch in der Biographie universelle (Par. 1818, 
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Tom. XXM), in Rotermund's Fortſetzung von Jöcher's Ge— 
lehrtenlexicon (Bd. 3), Saxii Onomast. litter. (P. VII) und in 
Hirſching's Handbuch Umſchau gehalten. Aber noch mehr, 
und das iſt das Tollſte, er nennt Hauſen eine „unparteiiſche 
Autorität”! Welcher Leichtſinn inmitten vieler Gewiſſenhaftig— 
keit! Wenn er auch von vornherein überſah, daß ſeit 1768 
zwiſchen Hauſen (damals noch in Halle Profeſſor) und Klotz 
an die Stelle freundſchaftlichen Vernehmens radicale Miß— 
ſtimmung getreten war, welche, ſich in Geſellſchaft und bei 
unvermeidlichen collegialiſchen Berührungen zwar hinter kalten 
Umgangsformen verheimlichend, dennoch völlig unparteiiſche 
gegenſeitige Beurtheilung nicht mehr erwarten laſſen kann, ſo 
enthielt dieſe Biographie doch noch Stellen genug, die gleichſam 
mit dem Zaunpfahl nach Recherchen winkten. Sind Hauſen's 
öftere Vetficherungen von Unparteilichkeit und ſtrengſter Liebe 
zur Wahrheit nicht verdächtig? Sit es nicht die Art ver- 
ſchmitzter Gauner, immer zu rufen: ich bin ein ehrliher Mann? 
Diefe Süßlichkeit, mit welcher er von dem ehemaligen „bolden 
Genius der Freundichaft” Tpricht, „der ihre Seelen ganz ver- 
einigt hatte“, birgt fie feine Hypokriſie? Sind Schmähungen 
über Schmähungen an fi nicht befremdend und zur Vorficht 
mahnend? DBerdient obenein Der volle Glaubwürdigkeit, der 
feinen Wobhlthäter nur berabjegt? Er bat von feinem 
Tiſche gegefien, unter feinem Dache geſchlafen, ift durch feine 
Verwendung befördert worden, und dieſe Silhouette ftatt des 
verheißenen „wahren“ Portraits follte feine Hundsfötterei fein? 
Welcher Art waren denn Hauſen's fonjtige literariihe und 
perfönliche Verhältniffe? Keine diefer Fragen legte ſich Guhrauer 
vor. Ercitirt Prutz; aber daß diefer die Haufeniche Biographie 
eine Schmählchrift nennt, das überfieht er. Er vermeilt in 
parenthesi auf die Beurtheilung Haufen’3 durch Goethe; aber 
es ift offenbar, daß er fie nicht gelefen. Er arbeitet rubig die 
erfte Hälfte der Fortſetzung von Danzel’s Leſſing zu Ende. 
Dann jedod kommt es ihm bei, Gott weiß durch welden Zu: 
fall, den 33. Band von Goethe's Werken (1830) aufzujchlagen. 
Und bier fteht: „Man Tann dem Berfafler (Haufen) nichts 
weniger vormwerfen, als die Sdealifirung feines Helden. Wo 
Andere den Menſchen auf Dichterfittigen emportragen, läßt er 
ihn geruhig finten, oder giebt ihm wohl gar einen Stoß 
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zur Beſchleunigung feines Falls. Armer Klog, in welder 
erbärmliden Geftalt wirft du vor's Publikum hingelegt!” 
Hier alfo der Ausſpruch eines Mannes, welder endlich bie fo 
leichtſinnig geglaubte Unparteilichleit erjhüttern mußte. Was 
nun thbun? Das fo vielfeitig auf die Hauſenſche Unparteilich⸗ 
feit geſtützte Kapitel von den Klotzſchen Händeln umarbeiten ? 
Bor diefer Mühe fcheute fih Guhrauer, auch fcheint es zu fpät, 
das Manufcript ſchon der Druderei überwiejen geweſen zu fein. 
Wirklich erübrigte ſcheinbar dann nichts weiter als nachträgliche 
Aufnahme der Goetheſchen Worte in die Beilagen, mit einer 
interpretation, welde deren eigentlihen Sinn verhülle Aber 
wie unſchlau diefe Auslegung! Indiscretion und Graufamleit 
hätte Goethe rügen wollen. Allerdings vertragen fih Wahrheit 
und Jndiscretion. Doch auch Gerechtigkeit oder, was hier das⸗ 
ſelbe, Unparteilichleit und Grauſamkeit? Nimmermehtt Grau⸗ 
famteit Tann Gefeglichleit involviren, der Gerechtigkeit ift fie 
nur unwürdige Dienerin. Guhrauer's gebrechliche Darftellung 
erbielt mithin durch das Hinterher keine Stüße, im Gegentheil 
konnte fie jeßt im Auge des denkenden Leſers nur ins Schiefe 
gerathen. Etwas pfiffiger war e3 ſchon, daß er in dem Texte 
(vermuthlich gelegentlih der Eorrectur des Schriftſatzes) eine 
Einhaltung anbrachte (Leſſing II. 1, 235), melde zivar an⸗ 
deutet, daß Haufen einmal mit Kloß zerfallen, allein dem Un⸗ 
fundigen meit entichiedener die Meinung einflößen muß, als 
ob Alles das, was fih auf Haufen beruft, au der Stimmung 
„ungetrübter Freundſchaft“ entiprungen. Gerade aber bei dem 
Factum, wo dies Guhrauer that, verjtieß er gegen die Wahrheit, 
denn Haufen befennt ausdrüdlich, daß „die erſte (fteigende) Zer- 
rüttung ihrer Freundichaft im Sommer des Jahres 1766“ erfolgte, 
während jenes Factum erft in das Ende diefes Jahres gehört. 
Und nit in den Tagen der Freundichaft, jondern als der 
„teierlide Bund“ Thon geriffen, unter den Eindrüden gefliffent- 
liher Meidung, jhrieb der Elende das biographiſche Pasquill. 
Ich babe durch Zufall den Brief an den Hofrath Bel in * 
Hände bekommen, worin er demſelben eröffnet, daß er die „ſert 
einem halben Jahre unternommene Lebens- und Charalfter- 
ſchilderung“ nun „mit bloß noch Wenigem vervollitändigen 
müffe, in Einigem verbeffern” und „ehenächft” herausgeben werde. 
Diefer Brief ift vom 16. Januar 1772, alfo fünfzehn Tage 
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nah Klotzens Tode. Bel und Hommel genofjen die Ehre 
der Debication. 
Was fig ſelbſt bei erfler, flüchtigfter Lefung näher als der 
Gedanke, daß die Hauſenſche Schreiberei Klotzens geſchworenſten 
Feinden Ader „Nicolaitiſchen Secte“, eine Wielandſche Bezeich⸗ 
nung zu gebrauchen, zur Genugthuung gereicht haben müſſe? 
Was näher als Vergewiſſerung dieſer Vermuthung in ihrem 
Drgäne, der „allgemeinen deutſchen Bibliothef"? Guhrauer 
vergaß alles Nächſte und Nöthigfte, fonft hätte er ſchwerlich 
mir nichts dir nichts auf dem Sande jeiner präfumirten Autben- 
tieität gebaut. „Wenn“, fagten die Nicolaiten mit unveränderter 
Beharrung in ihrer feindfeligen Stimmung gegen log, „um 
einen Mann zu ſchildern, weiter nichts erfordert würde, als 
ihn perjönlih gefannt zu haben und feine Lebensumftände zu 
wiſſen* wenn man nicht auch unparteiifch fein und ein 
Ange haben müßte, das alle verſchiedene Geſichtszuge in bem 
Geifte des Mannes auffaflen, und wie fie in eine Haupt- 
phufiognomie zufammenfließen, mit ſtarken Strichen anzugeben 
verſteht“, dann wäre Haufen zu gebrauchen. „Da fih nun 
aber weder das eine noch das andere bei ihm findet, 
ſo können wir feine Lebensbeſchreibung blos als einen 
Beitrag (zu einer ſolchen) anjehen.” „Dieſer Gelehrte giebt 
fih die wichtige Miene eines Mannes, der mit voller Unpartei- 
lichleit über die Streitigkeiten des feligen Klo ein Endurtheil 
fällen will”, und „wer follte den Mann nicht für unparteiifch 
balten, der weder Freund noch Feind ſchont, nicht den Ber- 
ftorbenen aufopfert um den Lebenden zu gewinnen, dem Klotz 
wie Nicolai und Nicolai wie Klotz it? Dieſe Wendung, womit 
der verfchlagene Bibliotbefar feinem Lejer Staub in die Augen 
zu treuen ſucht, fcheint die glüdlichfte von der Welt. Nur 
ſchade, daß es nicht mehr Zeit ift fein Spiel zu verbergen, daß 
man e3 ſchon zu jehr weiß, wie viel ihm daran gelegen ift, 
daß Beide fallen, und daß er fich nichts Geringes zu fein glaubt, 


5 wenn fie durch ihn fallen.“ 


gr 


Der arme Mann! ihn. verlangte, der Nachwelt „in wahrem 
Bilde‘ dargeftellt zu werden, und faft hundert Jahre find feit- 
dem verftrichen, obne daß fein Wunſch In Erfüllung gegangen. 
Ich unternehme die Befriedigung deflelben, jo weit es das Ver⸗ 
ſtändniß feiner Stellung und deren mtegrität in der Geſchichte 


216 Satire und Humor außerhalb der epiihen und dramat. Kunſtf. — 


der komiſchen Literatur fordern. Wenn etwas darüber, wird 
es ein ſchweres Unrecht fein? Wenn ich einige Blumen zur 
Bierde feines Andentens fireue, wird man fie ob des Unraths, 
mit weldem es Andere befubelt, willig dulden ? 

Ehriftian Adolf Klog wurde am 13. Novenber 1738 
zu Biſchofswerda geboren, wo fein Vater bie rde eines 
Superintendenten bekleidete, anfänglih im elterlichen Hauſe, 
dann auf der Fürftenfchule zu Meißen gebildet, und dort durch 
Klemann befonders mit den beften Werfen deutſcher Literatur 
vertraut gemacht, „deren glänzendes Morgenroth beflen pro- 
phetifher Geift heranbrechen jah.” Aus Beforgniß für feine 
große Jugend durfte Klo die Univerfität noch nicht beziehen. 
Der Stimme alter Freundſchaft vertrauend, übergab ihn fein 
Bater dem Rector Baumeijter in Görlit. „Alles was das 
Leben angenehm machen fonnte, bot ihm diefe Stadt büy: eine 
maleriich ſchöne Gegend, wiſſenſchaftliche Geſellſchaften, eine au 
Haffifhen Werken reiche Bibliothel, und wahre Freundſchaft. 
Hier an den freundlichen Ufern der Neuß fang er: 


At sicut vitreas tu sine murmure 
Per flores varios aquas 

Volvis: Di jubeant, ut strepitu sine, 
Et luctu vacua et malis, 

Sic ut vita mihi candida profluat : 


oder wie Budik überjegt: 


„O, geräufchlos wie du, Strom, die kryſtallne Flut 
Durch die blühenden Fluren fchlingft, 

So geräufchlos vergönnt, Götter, das Leben mir, 
Daß den perlenden Wellen gleich 

Ungetrübet und till fliege mein Tag dahin.‘ 


„Philoſophie und Geſchichte waren die Gegenftände, Die 
er zu feinem vorzügliden Studium in Görlig machte. Eritere 
reiste ihn megen ihrer Tiefe, Leßtere führte ihn auf den 


großen Schauplag, auf welchem der Menſch den ewigen Wett⸗ 


tanıpf phyſiſcher und moraliicher Kräfte und die Schidjale der 
Völker mit finniger Betrachtung überihaut. Mit freundlichem 
Blide faßte Clio die Hand des Jünglings und führte ihn aus 
den Pyramiden von Aegypten nach Hellas und Rom. Er be 
gann mit der unjterbliden Iliade Homer’s, ftudirte Kenophon 


— — 
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und Pieto, dann Cicero's philofophif—e Schriften und bie Oden 
bes. Horaz. Um die lyriſche Poefle der Sänger am Hebron 
und Salomos hohes Lied in der Urſprache zu lefen, legte er 
fh mit Eifer auf das Studium der bebräifchen Sprade 
und ruhte nicht. eber, bis er. alle Schwierigkeiten berjelben 
überwand, nmd fein weitgeftedtes Ziel erreichte.” 

Hier in Görlig fchrieb er fein „Carmen de exeidio ruina- 
que Zittaviae‘, und die Differtation „pro M. Tullio Cicerone ad- 
versus Dionem Cassium et Plutarchum.“ In demfelben Sabre 
da er dieſe Schriften veröffentlichte (1758), bezog er endlich 
die Univerfität Leipzig (die. Inſcription datirt vom 25. April), 
um Rechtswiſſenſchaft zu ftudiren, noch eifriger aber der Philo⸗ 
logie. obliegend. Sein Vater batte ihn namentlih dem Pros 
feſſor und Hofrath Bel empfohlen, und diefer war e8, der ben _ 
kritiſchẽ iſt, „die Duelle ſeiner Leiden und feines Ruhmes“ 
. inihmwmedte, ihn zur journaliſtiſchen Thätigkeit förmlich drängte. 

Er ſchickte ihm Bücher, über welche er Recenfionen für die Leip⸗ 
ziger Gelehrten Zeitungen und die Acta Eruditorum fertigen 
mußte, die ihn denn bei der Empfindlichkeit der Beurtheilten 
auch bald in Stveitigfeiten. verwidelten: fo mit dem Witten- 
berger Profeſſor Wille und dem niederländiihen Renommiften 
Peter Burmann II. Dabei zeigte fich tiefe Neigung zur Satire. 
Auh der Grund zu den nachmaligen SFeindfeligfeiten gegen 
Carl Friedrich Bahrdt wurde bier in Leipzig gelegt. „Ganz am 
Ende meiner Studentenjahre”, erzählt diefer, „kam Klo auf 
die Univerfität, welcher jehr ſchöne humaniſtiſche Kenntniffe mit- 
brachte. Diejer ließ mid meine Blöße in diefem Fache fühlen, 
ſprach mir beftändig von Römern und Griechen, als der einzigen 
Quelle der Geiftesbildung, und veranlaßte mich bei M. Hentich, 
einem Schüler des großen Ernefti, jelbft mich im Lateiniſch— 
ſchreiben zu üben. In den Hentſchiſchen Lehritunden wurde 
zufälligerweife meine mit 9. Klotz errichtete Freundichaft ge- 
trennt. Sein Enthufiagmus für die Alten gebar eine lateinifche 
ee welche er mit Lobſprüchen derſelben angefüllt hatte, und 
orin er bewies, daß jeder Menſch in Abfiht auf Philoſophie 
und fchöne Wiflenichaften, ſowie überhaupt in aller Rüdficht 
ein ganz eigentliher Schafskopf ſei, welcher nit mit den 
Schriften der Römer und Griechen ſich vertraut gemacht babe. 
. Da nun meine Seele jhwärmeriih für Erufius eingenommen 








1 Bolemit, unzweidentig bocumentirte, wie jeine in ihrer noch 
nicht dageweſenen, von dem alten philologiſchen Schlendrian . 
ganz abweichenden Borlefungen über die Dichtfunft des Horay, 
verihafften ibm im Alter vom noch nicht 24 Fahren einen Ruf 
als außerordentlicher Profeifer nah Göttingen (Auguft 1762), 
dem er folgte. Im jeinen Borlefungen, jagt Stephan Pütter 
ans biefer Zeit, pflegte er die Regeln des guten. Gejhmads 
und ber Kritit nad den Muftern griechiſcher und lateiniſchet 
Boeten zu erklären, auch in Wohlredenheit und in Antiquitäten 
Uuterriht zu geben. 

Es if bier am Orte die Mittheilung noch eines andern 
Jeitgenofien aufzunehmen, des ehrenwerthen Göttinger Pro- 
jeſſors und Geheimenraths Johaun David Midaelis, welde 
diejer in feinem Raifonnement über die proteflautiihen Uxi- 
verfitäten Dentilands niederlegte (1768—1776). Er kommt 
«Bd. IV. 84 ff.) auf die übligen öffentliden Reden, behandelt 
fie für und wider, gedenft der gegen fie erhobenen Einwendungen, 
und babei auch der Klogichen. „Als Klog noch zu Göttingen war“, 
fährt er dann fort und giebt jomit einen Beitrag zu deſſen Charaf- 
terifit, „pielt er id) in einem Programme über jolche Brofeiforeig 
auf, die bei ihren Gelegenheitsreden, 5 E. bei einem Friedenzieh, 
de ara pacis, ober jonft ein gelehrtes Thema aus den Antiquitäten 
abhandelten; er jegte noch allerlei [er hinzu, die allerdings be- 
gangen wurden, 3. €. die Erborgungder Materialien aus Bitisco 
(wäre es ein anderer Aytor, fo Wi: die Sade baburd wicht 5 


Klo und Leffing. 319 


geändert), unb dachte wol ohne Zweifel ebenfoviel Perſoönliches 
dabei, ald diejenigen darin fanden, die es auf fich deuteten: 
aber alles Berfönliche, alle Nebenfatiren weggelaflen, fchien er 
zu wollen, der Redner auf Univerfitäten jolle kein gelehrtes 
Rebentbema abhandeln, fordern blos jagen was zu jagen wäte 
und was eigentlih zur Sache gehörte. Die Forderung fieht 
jehr vernünftig aus und ih muß nod hinzufügen, daß Klotz 
jie in feiner Göttingifden Antritts- und Abſchiedsrede, Die 
bierin Meifterfiüde beißen können, vollkommen erfüllet 
bat. Er handelte gar fein ſolches der Bedanterei ver- 
dächtiges Thema ab, fagte nichts als was zur Sache gehörte, 
unterbielt das Auditorium in einer Aufmerffamteit, 
die ith fonft zu Göttingen bei feinem andern bemerkt 
babg, gefiel, und auch feine Feinde hatten an ben 
He al3 Reden nichts auszufeten, obgleih mol Säße, 
Lob oder Tadel, darin vorkommen mochten, damit fie nicht zu⸗ 
frieden waren.” „Ah babe ſchlechterdings feinen Pro- 
feffor gefehen, der fo zum Redner, menigitens zu dem 
das Auditorium vertraulich unterhalten Fönnenden (denn vielleicht 
baben die Reit, die fagen, er war fein Redner für das 
Erhabene) von der Ratur gebildet gemejen wäre: 
Stimme, binlängliche, aber doch nie überlaute und angegriffene, 
ſehr vernehmliche, jeden Affect, jedes Semitonium des Affects, 
ich will wol nicht jagen natürlich ausdrückende, aber doch natürlich 
nahahmende Stimme, Leibesbildung ſonderlich in einiger Ent- 
fernung, in der man den Redner fiebet, vortheilhaft redendes 
Geſicht, kam zufammen: und dabei eine Gabe, von einer Sadıe, 
davon andere nicht? zu jagen mußten, allerlei pertinentes und 
dabei viel zuthuliches, wie es der Herrenhuter nennen mürbe: 
berzliches zu fagen, das interejfirte, ob es gleich nicht immer 
gerade von Herzen fommen mochte.“ „Klotz hatte zweimal auf 
diefe Weile eine Antritts- und Abjchiedsrede gehalten, aber 
wenigftens bier zu Göttingen fein mir erinnerlider 
Profeſſor vor oder nad ihm.“ 

Was der elende Hauſen an Gründen über feine furze Wirkfam⸗ 
feit in Göttingen nicht zu erfinden magte, das griff Pruß 
geradezu aus der Luft: Heyne's Ankunft habe ihn von dort 
wol vertrieben. Wer die -Berhältniffe nur einigermaßen. kennt, 
lächelt über dieſe Combination. 
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Als Klotz nah Göttingen fam, war fein Name ein ge 
achteter, von Manden bewunderter, von nit Wenigen aber 
auch gefürdhteter, wozu erjtlih die fortgejegten Streitigfeiten 
mit Burmann beigetragen hatten, weit mehr jedod bie ſati⸗ 
riſchen Schriften, welde zum Theil feiner Ankunft in- Jena 
porbergingen, zum Theil dort entftanden, und deren Anonymität 
ſehr bald enthüllt worden war. Unter dieſen haben wir vor- 
erft der „Mores Eruditorum“ (1760) zu gedenken. 

„Wenn ih Ihnen“, recenfirte fie Thomas Abbt in den 
Berliner Literaturbriefen, „heute ein Gericht vorjette, das mit 
attiſchem Salz gewürzt ift; wenn ih Sie in bie Geſellſchaft 
eined Mannes brädte, der Sie mit der Urbanität eines Horaz 
unterbielte, — nicht wahr, Sie würden nicht ungehalten darauf 
fein? But, Sie follen alfo wiſſen, daß ich Ihnen einen neuen 
fattrifhen Schriftfteler befannt machen will. Aber eilt fa- 
tiriſchen Schriftfteller von einer gewiſſen Art, von der Art, 
wie ich fie wände.” „— — — bier haben Sie Ihren Juve⸗ 
nal, wenn Sie noch dazu fegen, daß er feine Mitbürger nicht 
bloß von der lächerlichen, fondern auch von ihrer lafterhaften 
Seite, und von diejer öfter als von jener zeigt. Sein lebhafter 
Blig dringt in das Innerſte des Heuchlers; er reißt:ihm die 
Maske ab, wenn aud das Gefiht darüber blutrünftig werden 
follte, und giebt ihm nur einen andern Namen; aber Niemand 
läßt fi betrügen. Der ift es, ruft man, nad dem Leben!“ 
„Ras für ein Einfall!” ruft er weiterhin aus, indem er im 
Beifte das Kopfihütteln der Menge über das lateinifche Ge- 
wand diefer Satire fieht. ‚Aber wie? wenn er feine Schrift 
und noch ein paar andere, die dazu gehören, als eine Grab- 
ſchrift betrachtet, die er unferm‘Sahrhundert jet, und die er 
lateiniſch jchreibt, damit auch einige gute Köpfe der Nachwelt 
fie mit Vergnügen leſen können, wenn auch gleich der große 
Haufe des 18. und 19. Jahrhunderts den Kopf darüber fchüt- 
telt und fie ungelejen läßt?“ 

Zu den „paar anderen“, welche Abbt meint, gehört vor- 
nehmlich die „Genius Saeculi“ benannte (1760). „Eben die 
Mannigfaltigfeit in Erfindungen“, rühmt unfer Kritifer von diefer, 
„eben der feine Spott, der aus der Unſchuld des Herzens zu 
fommen ſcheint. Er bat nicht immer die Sprade der Satire 
geredet, er bat einige Wahrheiten ganz nadend vorgetragen. 
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Sie verdienen deutſch nachgeſagt zu werden, fo lange nachge⸗ 
ſagt zu werden, bis fie zu den Ohren derer dringen, die ſie 
eigentlich hören ſollen.“ 

In der That find die Mores Eruditorum“ und fein Ge- 
nius Saeculi“ Prachtſtücke der komiſchen Literatur, nicht allein 
wegen des gewandten Lateins, in welchem fie geichrieben, nicht 
wegen der Form, die, zwar piquant, dach nit auf Neubeit 
Anſpruch machen darf, ſondern hauptſächlich ihrer hiſtoriſchen 
Bedeutung halben. Sie ſind treue und ſcharfe Spiegelbilder 
eines großen Stückes deutſchen Culturzuſtandes im vorigen 
Jahrhundert und auch Denkſteine deſſelben, welche Keiner un⸗ 
betrachtet laſſen ſoll, der inſonderheit die Geſchichte deutſchen 
Geiſteslebens erforſchen will. So verſteht ſich denn wol von 
ſelbſt, daß wir die Satiren, welche alle bei ihrem Hervortreten 
den Hweck hatten, der moraliſchen Verſunkenheit des Gelehrten⸗ 
thums, dem Schwindel und der innern wie äußern Pedanterie 
der jogenannten Humaniſten zu fteuern, bier im Einzelnen vor⸗ 
nehmen. Es Tann nebenbei bemerkt leider nicht fehlen, daß 
man noch einige Stichworte darin finden wird, bei deren Ber: 
lautbarung aud Figuren und Formen unjerer Tage aus ben 
Couliſſen hervorkommen müjlen. | 

Die „Mores Eruditorum“ erregten gleih nah ihrem Er⸗ 
ſcheinen das größte Auffehen und auch feine geringe Beftürzung. 
Niemand war in denfelben namhaft gemacht, und dennoch fan- 
den die Gelehrten: die Originale, welche dem Verfaſſer zu feinen 
Vhotographien wider Willen gefeflen, ganz zutreffend jofort in 
Göttingen und Leipzig. Keine beffere Kritik für den objectiven 
Werth diefer Satire gab e3 zunächſt. 

Liscom trieb ſich hinter Zäunen und Heden umber und 
trampelte das arme unſchädliche Gewürm, das dort kroch, mit 
einem Halloh nieder, ald ob er Löwen ertappt und erlegt hätte; 
und niemals drang er weiter als bis in die Propyläen, wo er 
aus dichter Menge das hervorholte, was feine ſchmutzigen Finger 
zufällig griffen, zu feiner und einiger Freunde Luft. Dennoch 
ſaß er in der Literaturgefchichte lange Zeit in befter @ejell- 
Ihaft, Gervinus wollte, wie wir willen, ihn ſogar canonifiren. 
Klog, bei feinem erften felbftändigen fatirifchen Debüt zehn 
Sabre jünger als jener, und daher wol in verlegendem, unver: 
Ihämtem Muthwillen, und Berfuchen an ſchwächlichen Gegen- 
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ftänden, eber in Schuß zu nehmen, zeigte troßdem gleich im’ 
Anfang nicht das Mindefte von jenem Hallunkenthum und nichts 
von der Bogelart, welche mit der Schwingenentfaltung in nie 
deres Gras und auf furze Entfernung anbebt, bevor fie fich 
zu Flügen auf hohe Dinge und in die Weite ermutbigt. Von 
vornherein tritt er mit entichieden fittlider Tendenz auf und 
nit in die Vorböfe, mitten in den Tempel binein. Seine 
erften Kraftproben find auch Beweife von wirklicher Kraft. 
Nicht auf das Winzige, Verſchwindende, Bezeichnungslofe wirft 
er fi, fondern auf das Hochaufgefchoflene, Hervorragende, 
Charakteriſirende. Nicht literariichen Lumpenterlen greift er an 
Herz und Nieren, fondern den Koryphäen des Gelehrtenthums, 
den Repräjentanten der Wiſſenſchaft, typiſchen Ericheinungen des 
böbern focialen Lebens. Er bat Liscom gerade entgegengejegt 
verfahren. jenem ift die Perſon das Weſentliche, dieſein nur 
der Bunkt, in welchem fi ein allgemeines Uebel concentrirt 
und erfaflen, und um gründlih zu erfaffen fpecialifiren- läßt. 
Daher bat er auch Fein Bedürfniß feine Perfonen mit Namen 
zu nennen. Dennoch jaß er bisher in der Literaturgejchichte nur 
in ſchlechter oder zmeideutiger Gefellfchaft, Fein Hiſtoriker ſchrieb 
feinen Namen in ein Hagiologium. Beftändig hielten ihm feine 
Richter Die Baben vor, welche jetne Sünden verausgabt hatten; 
von dem Golde, das feine Berdienfte in Umlauf gefegt, wollten 
fie nichts oder wenig wifjen. 

Fehlte noch etwas, den „Sitten der Gelehrten” die allge- 
meine Aufmerkſamkeit zuzumwenden, jo bejorgte das Leipzig 
alademifher Senat. Er verbot die Schrift öffentlih und jo 
weit das Bereich jeiner Macht ging. Anfänglich vindicirte man 
die Autorſchaft Friedrih Platner, der durch feine Stellung als 
Profeſſor (der Rechte) fih zu ausdrüdlicher Ablehnung veran- 
laßt jab, was wiederum zur Vermehrung des Aufiehens beitrug. 
Die Hauſenſche Notiz aber, wonach Klog ſich diefer Satire 
wegen aus Leipzig entfernt hätte, bedarf für ung feiner weitern 
Widerlegung; wir willen, daß er zur Zeit ihres Erſcheinens im 
väterlichen Haufe lebte. _ 

Fingirt ift wol die Adreſſe, an welche die „Mores“ gerichtet 
find. Was jener Unbelannte mit dem Berfafler oft heimlich 
belacht, joll nun Andern befannt gemacht werden. Am Beifall 
der indocta plebecula ift ihm nichts gelegen. Bebürfte er 
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befien, würde. er deutſch umd nicht Lateinisch gefcriehen haben. 
Diejenigen, welche diefe Sprache nicht verfiehen, find auch ohne 
Einfluß auf Abftellung der verjpotteten Jämmerlichkeiten, ge- 
zeigt an Berfonen, welche denn doch zu ſchwer wiegen, um vom 
ungelebrten Haufen ausgeziicht zu merden. Das bloße Ver⸗ 
gnügen der Durchſtriegelung rehtihaffener Männer der Willen 
Ihaft verabſcheut er. Sittlicher Unwille ift es, ber ihn allem 
treibt, Unverſchaͤmtheit und Dummheit, Halbmwifferei und Schein- 
wig zu geißeln, vor Kreiſen, welchen darüber ein Urtheil zu- 
ſteht. Wider Wunfch des Berfaflers find fpäterhin Weberjegungen 
erihienen. Allein die erfte (1761) wurde ſchon von Abbt tref⸗ 
fend bie Frucht eines unfeligen Einfall3 genannt, wimmelt vom 
Schnigern und Unverftändlichkeiten, und die zweite (1775) ftebt, 
obgleich gelungener, ebenfalls in feinem Verhältniß zu der Prä- 
ciſton a Eleganz des Driginals. 

e Satire, mit welcher Klog in Beregtem beginnt, ift eine 
„Epistola patris ad filium in Academia commorantem‘, wie 
fie bier nebft einer Verdeutſchung folgt, bei der mir, ie bei 
den andern, vor Allem um Erreichung des Sinnes zu thun 
geweſen. 


Brief eines Vaters an feinen Sohn anf der Univerktät. 


to me dolore affecerint 
literae tuae, fili, in quibus cer- 
tiorem me de tuorum studiorum 
ratione fecisti, neque ego ora- 
tione exprimere possum, neque 
id coniectura facile adsequeris. 
Quid enim dicam? tene graecas 
et latinas literas discere? me 
vivo te poötarum et oratorum 
libros legere? o mi fili, per 
amorem meum, qui singularis 
semper et eximius in te fuit! 
dic, quaeso, quis te malus error 
ad Ciceronem et Platonem le- 
gendum impulerit? Nonne hi 
scelestissimam egerunt vitam? 
Nonne a vera Dei cognitione 
alieni? Nonne apud inferos suo- 
rum scelerum poenas luunt? 


Unmöglid, mein Sohn, ver: 
mögen Worte die Beftürzung zu 
bezeichnen, in melde mid) Dein 
Brief verjegt hat, worin Du mir 
Nechenfchaft über Deine Studien 
ablegſt. Was foll ih Sagen? 
Du befümmerft Dich um griechische 
und lateiniſche Werle? Du lieft 
noch bei meinem Leben Dichter 
undRebner? D theurer Sohn, bei 
meiner allezeit unendlichen Liebe zu 
Dir, befenne, welcher entjeßliche 
Irrihum hat Dich zu der Lectüre 
des Cicero und Plato verleitet? 
Führten dieſe Männer nicht das 
verworfenſte Leben? Waren ſie 
nicht dem Götzendienſt verfallen? 
Sind ſie nicht der ewigen Verdamm⸗ 
niß überwieſen ꝰ Stehe ab, mein 


a 
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Abstine, fili; abstine ab horum 
lectione. Ego vix nomina ho- 
rum hominum novi, cum tam 
opulentum, tam amplum sacer- 
dotium capesserem, tota ut in 
regione nostra nullus alius tot 
anseres, boves et vaccas alat, 
nullus tot iugera agri possideat. 
Quid porro est, quod te Vul- 
gatam legere scribis? O quan- 
tum tibi irascor! Romanus papa 
vulgata utatur, nosög®odo&orero: 
illam cane peius et angue fu- 
giamus. Abiice librum, si me 
amas, sia me amari cupis. De 
Symmachi et Aquilae interpre- 
tationibus, quas tibi magno usui 
esse scribis, quid dicam, nescio. 
Numguam enim horum nomina 
ne fanda quidem audivi. Est 
non procul a nostro pago Aquila 
quidam, qui an biblia interpre- 
tatus sit, nescio. Sed velim, 
praeter unam Lutheri versionem: 
nihil in bibliorum vero sensu 
eruendo in consilium adhibeas, 
Ingrati est animi, cuius se 
crimine nostra aetate plurimi 
nasuti obstringunt, iis uti nolle, 
quae Dei clementia nobis con- 
cessit, auxiliis. Antea erat for- 
tasse graecarum et ebraicarum 
literarum scientia non inutilis; 
nunc vero sunt Lutherana ver- 
sione omnia ita explicata, illu- 
strata atque exposita, nihil ut 
praeterea opus sit addere. O! 
si tu meis consiliis, quae tibi 
discedenti dedi, obtemperares! 
Nonne tibi dogmaticam et ho- 
mileticam Theologiam audien- 
dam sedulo et toto pectore im- 
bibendam esse monui? nonne ut 
‘singulis mensibus bis terue e 
suggestu verba faceres, prae- 
cepi? Nonne ut sacra carmina 


Sohn, ftehe ab von dieſen Büchern! 
Kaum die Namen diefer Menfchen 
fannte ich, ala ich eine fo reiche 
und große Pfarrei erhielt, daß 
in der ganzen Gegend Niemand 
mit deren Beſitz an Gänfen, 
Ochfen und Kühen wie an Zahl 
ber Aecker ich meſſen kann. Wie! 
Du tractirft die Vulgate? O, 
wie muß ich Dir zürnen! Der 
römische Bapft bediene fich derſelben, 
uns Orthodoxen laß fie fliehen wie 
Schlangen: und Otterngezücht! 
Schleudere e8 von Dir, dieſes 
Bud, wenn Du mich liebft und 
von mir geliebt fein willſt! ch 
weiß nicht, was ich fagen full, 
daß Du mir fchreibit, des Sym⸗ 
machus und Aquila Erklärungen 
jeien Dir von erheblichem Nuten! 
Ich felber babe deren Namen 
niemals gehört. In ber Nähe 
unferes Dorfes zwar wohnt ein 
gewiffer Aquila, ob diefer aber 
ein Bibelausleger fei, iſt mir un- 
befannt. Willſt Du meinem 
Nathe folgen, jo bebiene Dich 
zur Erforfchung des wahren Sin- 
nes ber heiligen Schrift einzig der 
Ueberfegung unferes Luther. Un: 
dankbarkeit ift es, ein Verbrechen 
das fich freilich in unferer Seit 
viele- Nafemweife zu Schulden 
fommen laſſen, die Hülfen zu 
vertwerfen, welche und Gottes 
Gnade gefchentt. Früher mar 
vielleicht die Kenntniß der grie- 
chiſchen und ebräifchen Sprade 
nicht unnüß; nunmehr aber iſt 
durch Luther's Ueberfegung Alles 
jo Har und deutlich geworben, 
dag in der That gar nichts mehr 
hinzuzufügen. Ad, daß Du doch 
meinen Nathichlägen, melde ich 
Dir bei Deiner Abreife gegeben, 
folgteft! Bin ih nicht in Dich 
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et edisceres et iis, tanquam 
stellis, orationem tuam distin- 
gueres, auctor fui suasorque? 
Quam bene tu, antequam iu 
Academiam ebiisti, ad populum 
dixeris, non sine summo volup- 
tatis sensu recordor. Numquam 
rustici mei, quam scite latinas 
sententiolas immiscueris oratio- 
nibus tuis, obliviscentur, teque 
laudare desinent. Perge igitur 
ea, quam iniisti, via ad metam 
contendere. Nosti praeterea, 
te iam duo annos in Academia 
commoratum esse, atque adeo 
tempus tui reditus instare. Mo- 
nuit me per hosce dies de hac 
re dominus pagi nostri, seque 
tibi ancillam suam in matri- 
monium esse daturum ita pro- 
misit, ut tibi una certam spem 
in munere mihi succedendi 
faceret. Quare velim omnibus 
rebus posthabitis oeconomicum 
collegium audias, neque in re, 
magnae tibi utilitati futura, ullo 
modo negligens sis. Adiunxi 
hisce literis duo egregios libros, 
den allezeit fertigen Prediger 
et Dispositiones auf alle Son- 
tags- Evangelia, quibus si recte 
utaris, numquam te eorum poe- 
nitebit.. Hi digni tuo studio, 
hi tibi panem, munus et uxorem 
pollicentur, non graecae tuae 
et latinae literae, quibuscum 
algebis et esuries. Ac ne me 
solum ita sentire credas, mitto 
una literas compatris tui, cui 
maxima eius cum admiratione 
totam rem exposui. Cuius con- 
silio (nosti viri integritatem et 
eruditionem) ita velim obtem- 
peres, ut, si aliter facias, me 
tecum numquam in gratiam esse 
rediturum, tibi persuadeas cer- 
tissime. Vale. 
Ghbeling, Geſch. dv. kom, Literatur. 
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gedrungen, Dogmatif und Ho— 
miletik eifrigft zu bören und 
jedes Wort davon einzuprägen? 
Befahl ih Dir nicht monatlich 
wei bis drei Mal zu predigen? 
erlangte ich nicht, daß Du die 
Kirchenlieder auswendig lernteft, 
um damit Deine Ranzelvorträge 
auszufhmüden? Noch immer 
denfe ich mit fahrer Luft daran, 
wie herrlich Du prebigteft, bevor 
Du die Univerfität bezogft. Meine 
Bauern werben niemals vergefien, 
wie geichidt Du in Deine Reden 
lateinifche Floskeln einflochteit ; 
fie find darob Deines Lobes voll. 
Mandele doch alfo diefen fo glück⸗ 
lich betretenen Weg weiter. Weber: 
dies bift Du auch bereitö zwei 
Sabre auf der Univerfität, und 
binfolglih die Zeit des Abganges 
nahe. Unfer Patronatsherr erin- 
nerte mid) diefer Tage daran mit 
dem gnädigen Verſprechen Dir 
jeine Köchin zur Frau zu geben 
und Dich nach mir im Amte folgen 
zu lafien. Höre daher vor allen 
Dingen ein collegium oecono- 
micum, damit Du feine Sache, 
welche Dir in Zukunft von gro- 
Bem Nuten iſt, vernadläfiigft. 
Im Mebrigen lege ich dieſem 
Brief zwei vortreffliche Bücher bei, 
nämlich „den allezeit fertigen Pre- 
diger und „Dispofitiones auf 
alle Sonntags-Evangelia“, deren 
Gebraub Did) niemald gereuen 
wird. Sie find Deined Fleißes 
werth, denn fie bringen Brod, 
Amt und Weib, nicht Deine grie: 
chiſchen und lateiniſchen Schriften, 
mit welchen Du verhungern u 
erfrieren Tannft. Und damit 


nicht etwa glaubft, als fei dies :. 


meine Weberzeugung allein, lege 

ich ein paar Beilen von’ Deinem 

Pathen ein, ber mit mir nad) Aus- 
16 
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einanderfegung der Sache vollſtän⸗ 
dig übereinftimmt. Folge feinem 
Rath (feine Rechtichaffenheit und 
Gelehrſamkeit find Dir befannt), 
oder Du haſt zu befürchten, 
daß fi) mein Herz vollftändig von 
Dir abwendet! Deß ſei verfichert! 
Und nun lebe wohl! 


Daran ſchließt ſich die erwähnte 


EPISTOLA FRATRIS 
AD 
Fratrem. 


‚Domino suo fratri pluri- 
fariam dilecto cordialem 
salutem. 


Quod Vestro filio illapsum 
sit, possum ego non inspicere. 
Fui totus extra me, cum suam 
epistolam legi, et capilli mihi 
steterunt ad montem. Non su- 
mite mihi pro malo, Vester filius 
est nasutulus, et non vult Vobis 
paternum Respectum dare. Hoc 
non est bonum, et non erat 
alias sic. Quando meus filius 
mihi sic facere vellet, daturus 
essem illi non parvas Repri- 
mandas. Sed iuventus se non 
vult sinere corrigere. Quid ille 
vult, ob cocli voluntatem! cum 
graeca lingua facere? ille potest 
immo non unum canem cum 
omni sua scientia ex fornace 
elicere. Est haec lingua dia- 
bolice gravis, et non ego potui 
comprehendere, quamvis, ut 
Vos scitis, bonum caput habui. 
Potest non Lutheri versionem 
in manus sumere et nasum 
in illam porrigere? Ego etiam 
füi in una alta schola, aut 
Universitate, et habui fideles 
praeceptores, qui mihi bene 


Chreiben cined Amtebruderd an 
feinen Amtsbruder. 


Seinem vielgeliebten 
Amtsbruder herzlichſtes 
Wohlergehen! 


Was Ihren Sohn anficht, ift 
mir unbegreiflich. Ich war ganz 
außer mir, als ich ſeinen Brief 
las, und die Haare ſtanden mir 
zu Berge. Nehmen Sie mir es 
nicht übel, Ihr Sohn iſt ein 
Naſeweis, der die väterliche Au⸗ 
torität mißachtet. Das iſt nicht 
gut, und war ehedem anders. 
Wollte mein Sohn es mit mir ſo 
machen, würde ich ihm feine ge: 
ringe Zurechtweiſungen ertheilen. 
Aber ſo iſt die Jugend, ſie will 
ſich nicht belehren laſſen. Was 
will er denn um's Himmelswillen 
mit der griechiſchen Sprache an- 
fangen? feinen Hund fanner mit 
au feinem Wiſſen hinter'm Ofen 
bervorloden! Es it dies eine 
verteufelt ſchwere Spradıe, welche 
id nie fallen fonnte, obwol ich, 
wie Sie wiffen, einen guten Kopf 
habe. Kann er nit Luthers 
Ueberfegung zur Hand nehmen 
und die Nafe hineinfteden ? Ich 
bin auch auf einer hohen Schule 
oder Univerſität geweſen, und 
habe tüchtige Lehrer gehabt, welche 
mir riethen dergleichen Weisheit 
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dixerunt, quod talem sapientiam 
ad pacem sinerem. Plato sedet 
in gehenna, et omnes ethnieci 
hatent nihil melius. Custodiat 
me coelum pro talibus libris. 
Estotetam bonus, Domine frater, 
et dieite Vestro filio in meo 
nomine unam pulchram salutem, 
et ego sino illum petere, ut 
adspiciat, ne seducatur a nova 
parturientibus. Ille debet bene 
saepe concionari. Ille oportet 
etiam audire Polemicam, ut 
diabolicos haereticos possit de 
suggestu iacere, Nam in nostris 
diebus, postquam philosophia ad 
asserem venit, hi se faciunt valde 
inutiliter. Philosophi et Iuristae 
sunt liberi spiritus, et periculosi 
homines.. Nam non credunt 
spectra, et qui non credit spectra, 
ille est Atheista. - Enim heri 
mea ancilla vidit unum tripodem 
leporem apud vaccarum stabu- 
lum. Valete cum uxorilla Vestra. 
Seges apud me bene stat, et 
futura est profitabilis messis. 
Ego vendidi multum triticum, 
et fui ipse in nundina cum 
nostro templi-stulto, qui sibi fe- 
cerat bene, et vix puteratinvenire 
viam post domum. Totam enim 
urbem potest sub mensam potare. 
Habet multum cor, et nuper 
totum pagum perfustavit. Nam 
ad multum zechaverat. Valete 
adhuc semel. 


Die „Epistola Poetae ad 
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bei Seite zu laſſen. Plato ſitzt 
im Höllenpfuhl, und allen Heiden 
geht es nicht beſſer. Behüte mich 
der Himmel vor joldden Büchern! 
Richten Sie einen Gruß an Ihren 
Sohn aus, verehrter Amtsbruder, 
und jagen Sie ihm in meinem 
Ramen, ich ließe ihn bitten, er 
möge fit vor der Verführung 
der Neueren hüten. Er muß 
recht oft prebigen. Auch muß er 
Polemica hören, damit er die 
teufliichen Ketzer gehörig ab- 
fanzeln kann. Denn in unfern 
Tagen, mo die Philofophie in 
Aufnahme gelommen, maden fie 
fich fehr unnüg. Philoſophen und 
Juriften ſinid Freigeifter und ge- 
fährlihe Menſchen. Sie glauben 
an feine Gefpenfter, und wer 
nicht an Gefpenfter glaubt, iſt ein 
Atheift. Geftern erft jah meine 
Magd einen dreibeinigen Hafen am 
Kubftall. Leben Sie wohl mit 
Khrem Weibchen. Meine Saat 
fteht gut und läßt ergiebige Ernte 
hoffen. ch habe viel Weizen ver: 
fauft, und bin jelbft auf dem 
Markt mit unferm Cantor gewejen, 
der ſich bei dieſer Gelegenheit 
jchr wohl gethban und kaum den 
Weg nah Haufe finden Fonnte. 
Die ganze Stabt kann er untern 
Tiſch faufen- Auch befitt er viel 
Courage, und bat neulid das 
ganze Dorf verhauen, als er zu 


viel gezecht hatte.” Noch einmal, . 


leben Sie mwohl! 


Amicum“ trifft das Mittelgut, 


die Menge der Dugenddichter, und den Widerſpruch ihres innern 
und äußern Lebens. Darnach werden wir auf eine Reiſe nad) 
Utopien mitgenommen, die wir nicht mehr auf dem Gefährbe 
der Ironie zurüdlegen, fondern auf dem ber launigen und jarta» 
ftifden Wahrheit, melde von, jegt ab ftellenweife den felbitge- 


nügjamen Humor gründlich verdrängt um 
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der, directen Satire 
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der höchſten Erbitterung Plag zu machen. Manches auf diejer 
Zour dürfte beute felbft den in der Gelehrtengeſchichte jehr 
fpeciel unterrihteten Literaten myſteribs bleiben oder nur müh⸗ 
fam erkennbar fein und darum den Genuß beeinträchtigen. 
Daffelbe gilt von den „SFragmenten des Zopyrus”. Einen Ci- 
cerone wie den kurſächſiſchen Finanzrath Freiherrn von Ferber, 
befannt als Verfaſſer des „l’esprit et le systöme du gouver- 
nement de Saxe depuis la mort du Roi Auguste III.“ (1784), 
wird man deshalb willlommen heißen. In dem von ihm hinter: 
laffenen Exemplare der „Mores“ befinden fi nämlich die Na- 
men, an welche fich die Satiren lehnen, von feiner eigenen Hand 
am Rande verzeichnet, wonach ih fie meinen Webertragungen 
beigefügt habe. Ferber mar in Göttingen befannt, ftudirte zu 
Klogens Zeit in Leipzig, und iſt darum verläffig. Aber diefer 
Bürgſchaft bedarf es nicht einmal, da die Gelehrtengeſchichte 


jener Tage gar feine abweichende Deutung ermöglicht. 


Bunädft alſo die 


EPISTOLA 
DE 


Itinere in Utopiam. 


Nihil opus est, Carissime, 
plura de Utopiae incolis incola- 
rumque moribus ad te scribere, 
de quibus in proximis literis ea 
omnia dixi, quae digna et iu- 
cundacognitu esse putavi. Venio 
nunc ad ea, quae te inprimis 
scire velle arbitror, ut, quae 
sit in hac regione literarum 
facies, qui doctorum hominum 
mores, exponam. Quae igitur 
mihi a sapientissimis Utopiae 
civibus commemorata sunt, &c- 
cipe. Est nuper admodum ibi 
a principe Academia instituta, 
in loco antea obscuro et igno- 
bili. Huc toto ex orbe magnis 
praemiis docti viri convocati 
sunt, quorum aniMos, incredi- 
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Brief über eine Reiſe nach Utopien. 
Unnöthig ift, theuerfter Freund, 


Ihnen no mehr von den Eins 
wohnern Utopiens und deren 
Sittenzu fohreiben, von denen ich 
in meinen letzten Briefen bereits 
alles Dentwürdige und Angenehme 
mitgetheilt habe. ch fomme nun 
auf etwas Bemerkenswertheres, 
nämlich auf den Zuſtand der Ge: 
lehrfamfeit und die Sitten ber 
Gelehrten daſelbſt. Und ich er: 
zähle Ihnen davon wieder, tie 
ih es aus dem Munde ber ge- 
lehrteften Bürger Utopiens babe. 

Jüngſt ift dort von dem Lan- 
desherrn an einem vorher un— 
befannten und Hläglichen Orte 
(Göttingen) eine Akademie er: 
richtet worden. Man bat die 
hervorragenbften Gelehrten aus 
ber ganzen Welt unter glänzen- 
ben Bedingungen hinberufen; un- 


Klotz und Leifing. 


bile est, quanta superbia inva- 
serit. Hanc Academiam litera- 
ram domicilium, eruditionis em- 
porium, omnis elegantia& sedem, 
augustissimum totius orbis mu- 
seum esse, non tam alii credunt, 
quam ipsi dicunt. Si quis 
aliter esse putat, (audivi vero, 
esse non paucos, qui aliter’ pu- 
tent,) parum abest, quin ipse 
se ne hominem quidem esse 
fatestur. Quod in aliis terris 
scribitur, dicitur, iudicatur, con- 
temnunt, perstringunt, certe 
aApud se his omnia meliora pro- 
venire clamitant. Inde fit, ut 
bonis et doctis viris saepe con- 
vitia feciant, et laudanda reti- 
centes, quae vituperari possint, 
magna cum ambitione proferant. 
Neque tamen hoc omnium audivi 
esse vitium, sed duorum prae- 
sertim, qui sibi soli sapere vi- 
deantur. Alterum, aiunt, tan- 
quam Palaemonem aliquem, 
quicum natae literae, quicum 
moriturae, in linguarum scientia 
et grammaticae cognitione reg- 
. nare velle, ut quicumque idem 
conentur, illis bellum indicat; 
alterum in interpretatione- li- 
brorum, quibusreligio incolarum 
continestur, aemulum ferre non 
posse. Ambo, alias non ap- 
tissimos ad iocandum, satyricos 
videri et facetos esse velle; am- 
bo graviter in eo labi, quod de 
omnibus rebus iudicare, omnia- 
que scire velint; inde evenire, 
ut se saepissime turpiter dent, 
nihilque propius abesse, quam 
ut dietatores perpetui reipublicae 
literariae a suis suorumque simi- 
libus creentur. Praeterea multa 
ridicula de alio doctore audivi, 
qui mori malit, quam non in- 
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glaublich aber iſt, wie hochmüthig 
dieſe dadurch geworden ſind. Alles 
iſt angeblich der Ueberzeugung, 
und die Lehrer ſelbſt behaupten, 
daß ihre hohe Schule der Wohn⸗ 
fig der Mufen, der Stapelplas 
der Gelehrſamkeit, die Hauptftätte 
ber fchönen Wiſſenſchaften, ja bie 
berühmteite Bibliotbef des Erb- 
treifes enthalte. Zweifelt jemand 
daran (und ich habe gehört, daß 
nicht Wenige anders denfen), fo 
fehlt nicht viel, daß man ihm 
überhaupt für gar feinen Menfchen 
erachtet. Was anderwärts ges 
ſchrieben, geſprochen, geurtheilt 
wird, fällt der Mißachtung und 
Geringihägung anheim, denn man 
jchmeichelt fi) Alles viel befier 
zu willen. So geichieht denn, 
daß man gegen brave und ge= 
lehrte Männer mit Verleumdungen 
vorgeht, mit verdienten Xobe 
zurüdhält, mas aber bei ihnen 
Rüge verdient mit vieler Salbung 
berausftreicht. Doch tie ich ver- 
nommen ift nicht Allen, fonbern 
nur zweien vornehmlich, welche 
die Weisheit gepachtet haben, 
jene® Laſter eigen. Von dem 
einen (Johann Matthias Gef ner), 
gleihfam ein Valämon, mit 
welchem erft die Mufen geboren 
fein follen und auch zur Grube 
fahren würden, heißt es, er molle 
Sprade und Grammatik beherr- 
Shen und jeden befriegen, d 

es etwa. einfalle fih ebenfalls’ 
darin zur Geltung zu bringen 
Der andere tradıte in Sachen des 
Glaubens nah unumichräntter 
Maßgeblichkeit. Beide bildeten fi 
überdies etwas auf ihren Wik 
ein, der ihnen jeboch ſehr fern 


läge; und außerdem lebten fie 


bes ſchweren, Irrthums Alles gu . 
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ie Neminem, dies- 


res modestas, et kimidos fortes 
dicere, si quis suse improbitatie 
defonsorem ‚habers eu hune 


ini won pam 


mihi- de Academia hae. 
—— quae. vorn, an 
false sint, nescio. ‚Neque enim 
team diu iki commoratus sum, 

ut ipse ad 
Ä erim, 


queniam mirifieca oupilitate alte- 
am Utopise Academiam visondi 
fagrabam. Ad banc peropper- 
tuno tempore perveni. Ipso 
enim 60 die, quo accesei, res ma- 
xime memorabilis ibi accidit. 
Fuit sapienti consilio a Principe 
constitutum, ut, qui leges scite 
et docte interpretentur, et per- 
fectam iuris scientiam teneant, 
amplissimis honoribus decora- 
resktur, iisque facultas, publice 
ius docendi, daretur. Qui honos 


ICto alicui eo die habebatur,. 


Quod, quomodo actum 

Vreviter commemorabo. Nam 
ob favorem nobilium quorum- 
‘dam ad omnia admissi sumus. 
Conveniunt mane, quibus illud 
erat negotidatum, ut ingenium 
& eruditionem candidati explo- 
rarenty in cone ‚atque ego 
una, plenus tim#fie. et spei. 
‚ Neque enim exigutgm horrorem 
L ,y 

"RR N 


L, 





funden, weiß ich nicht. 
ftändige Beobadhtungen zu machen, 
dazu verweilte ih nicht Ta 
genug dort, da mir daran 
noch die andere Alabemie m 
Utopien (Leipzig) zu bejuchen. 
Hier traf ich wirklich zu höchſt 
gelegner Zeit ein, denn am Tage 
meiner Ankunft begab fi etwas 
höchſt Merkwürdiges. Der Lan- 
desherr hatte die weiſe Anorbnung 
getroffen, daß geſchickte und —* 
lehrte Ausleger der Geſetze, 

von hervorragender Re ar 
niß mit den höchſten Ehren bes 
Hleibet und ihnen die Befugniß 
ertheilt würde, die Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft öffentlich zu lehren. Eine 
ſolche Ehre wiberfuhr einem Ju⸗ 


Elotz und Leliug. *- 


mihi renerabilis iniicit species 
i tam severo valtu, ut 
eiti ex pumies aquam, quam 
ex: his risum, exprimas, longis- 
simisque capillamentis ornato- 
rum; Mensa erat ibi oblonga, 

cyathis, calicibus et phialis plena. 
Videbar mihi #% cauponam per- 
venisse. Varia eonfabulantur, 
nugantur, et candidato novum 
honorem antea gratulantur, quam 
de eraditione aliquid compertum 
habent. Tandem discumbitur. 
Longa mora interposita incipit, 
qui inter caeteros eminet, ali- 
quid ex candidato quaerere. 
Arrigo aures. Hic obmutescere, 
subridere et interroganti poculum 
propinare; ille rursus quaerere; 
hie magis mutus quam piscis. 
Quid, quaeres, alii? quidam per 
fenestram in plateam despicere, 
alii libram legere, plerique avide 
bibere. Ego multum exspectare, 
quem res habitura sit exitum. 
Repente consurgunt omnes, se 
satis candidati ingenium tentasse 
profitentur, et, bene potati, lepi- 
dissime iocantur. Candidatus 
refertum numis marsupium pro- 
ducere, et in mensa numerare. 
Tum vero omnes ad mensam 
confluere, et qui antea dormire 
mihi videbantur, Iynceis oculis 
argenti species internoscere. 
Unus perfamiliariter mihi in 
aurem: quid tibi, o charum caput, 
de numis hisce videtur? Vidi- 
stine umquam antiquiores? Pe- 
cunis accepta omnes egregiis 
laudibus candidatum extollere, 
illumque dignissamum esse novo 
konore per 'Themidem iurare. 
Verum erat alterum. examen 
eandidato subeundum. Est enim 


legibussaucitum, ut homgfes hosce 
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riten am Tage meiner Antımft. 
Ich werde das Factum fo 
als möglich berichten, denn du 
bie Gunſt einiger Een wurden konnte 
ich Zeuge deſſelben 

In der Frühe eten ſich 
in einem Zimmer die Herren, 
denen das Geſchäft oblag, die 
Gelehrſamkeit der Candidaten zu 
prüfen. Ich war auch dabei, voll 
Furcht und Hoffnung harrenb. 
Das ehrenfefte, gravitätifche Anz 
jehn biefer Männer erfüllte mid 
mit feinem geringen Schauer; fie 
ſahen fo ernithaft aus, daß man 
eher einem Bimftein Waſſer aus: 
gepreßt als fie zu einem Lächeln 
beiwogen hätte. Mächtige Perücken 
thronten auf ihren Häuptern. Im 
Zimmer ftand ein langer Tiſch 
mit Flafchen, Bedhern und Gläfern. 
Verſchiedenes wurde hin und ber 
geſchwatzt, und man beglüds« 
wünſchte den Candidaten zu feiner 
neuen Würde, bevor man befien 
Wiffen im Geringften geprüft 
hatte. Endlich ſetzte man ſich. 
Nach einer langen Baufe öffnete 
der Ordinarius feinen Mund und 
begann den Candidaten zu fragen. 
Ich war ſehr gefpannt. Hoctormb 
antivortete aber gar nichts, jondern 
reichte lächelnd dem Ordinarius 
das Weinglas. Diejer fragte noch 
einmal, doch er blieb fo. ftumm 
wie ein Fiſch. Was thaten die 
Andern? werden Sie vielleicht, 
forfhen. Nun, Einige fchauten” 
zum Fenſter hinaus, Andere laſen 
in einem Buche, die Meiften tranken 
tapfer. Ich war außerordentlich 
begierig wie die Geſchichte enden 
würde. Plötzlich ſtanden Alle auf, 
erflärten, fie bätten das In⸗ 
genium des Gandibaten fattfam 
unterfucht, unb ergingen ſich, 
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petiturus libellum aliquem Beri- 
bat, sive etiam ab alio scriptum 
aceipiat, et palam contra, dis- 
sentientes defendat. Scripserat 
hic etiam libellum, nescio cuius 
argumenti. Erat enim barbare 
et inficete scriptus. Hoc suo 
cum libello, charta inaurata or- 
nato, ascendit excelsiorem locum, 
et praesentes invitat, ut, si cui 
aliter de re proposita videatur, 
suam sententiam libere profe- 
rant. Illi deinde multis ambagi- 
bus respondere, laudare candi- 
datum; hie laudes renuere; 
omnes his mutuis confabulationi- 
bus tot bonas horas perdere, 
ut paullulum temporis severae 
disputationi relinqueretur. Ego 
qui non prope a loco, ubi con- 
sisttebat candidatus, aberam, 
illum videbam oratiunculas has 
non memoriter dicere, sed e 
chartula recitare. Quare, quo- 
niam saepe haesitabat in dicendo, 
non ipsum illas composuisse, 
sed ab aliquo accepisse, suspi- 
cabar. Tandem accedit aliquis, 
omnium qui in se oculos et 
ora cunvertit. Candidatum vi- 
ılebam modo erubescere, modo 
pallere, alios vero, nescio quid, 
sibi insusurrare. Quid multa? 
Alloquitur candidatus illum, ut 
mos est, atque, ut reliquorum 
exemplum sequatur, suamque 
delibello sententiam dicat, petit. 
Dle, qui mihi vir liberi oris, 
multae eruditionis et acuti in- 
genii videbatur, graviter et 
severe suam sententiam propo- 
nit, ct variis interrogationibus 
bonum candidatum tantas in 
angustias adigit, ut multo su- 
dore perfunderetur,, nihilque 
propius abesset, quam ut a prae- 


ziemlich ftarf beraufcht, in Scherzen. 
Candidatus zog darauf *Anen 


Beutel voll Gold herv nb 
zählte auf. Da kamen denn Alle 
gefchwind herbei, jelbft die vor- 
bex zu Schlafen Schienen, und prüften 
ben Werth der Münze jehr genau. 
Einer flüfterte mir ſehr vertraulich 
ins Ohr: Wie fcheint Ahnen, 
lieber Mann, die Gold? Haben 
Sie jemals vollwichtigeres ge- 
jeben? Sie ftridden es ein, über: 
häuften den Candidaten mit Zobes- 
erhebungen, und ſchwuren bei ber 


Themis, daß er bie neue Würbe 


vollfommen verdient. Allein, er 
mußte noch eine andere Prüfung 
beftehben. In den betreffenden 
Statuten mar nämlich vorge: 
ſchrieben, daß die Anſuchenden 
eine Schrift verfaßt haben (ober 
auch die eines andern Verfaſſers 
für die ihrige ausgeben) und deren 
Inhalt öffentlich vertheidigen 
müßten. Jener hatte nun wirk⸗ 
lich eine Diſſertation abgefaßt, 
deren Thema mir nicht mehr im 
Gedächtniß iſt. Das aber weiß 
ich noch, daß ſie ganz barbariſch 
und elend war. Mit dieſem in 
Goldſchnitt eingebundenen Wiſch 
beſtieg er das Katheder, die An⸗ 
weſenden zu einer Disputation 
darüber einladend. Dieſe redeten 
viel dummes Zeug und prieſen 
den Disputanten, der herge— 
brachtermaßen auf das Lob ver⸗ 
zichtete. Damit vergingen mehrere 
Stunden, ſo daß zur wirklichen 
Disputation erſtaunlich wenig Zeit 
übrig blieb. Nahe dem Katheder 
bemerite ih, daß der Candidat 
Alles was er fagte von einem 
Zettel ablas, der indeß von einem 
Andern gemacht jein mußte, da 
er oft ſtockte. Endlich trat Einer 


Risk und Leifing. 


sentibus exsibilaretur. Plaeuit 
vehementeg,viri ingenium, 
q „animo serio rem age- 
bat, nec magis miraber, quam 
indignabar, cum unus ex is, 
' quos antee in conclavi, aut, si 
mavis, symposio videram, illum 
tacere iubere®, suumque Veto 
interponeret. Ile tacet, hic 
multis solemnitatibus honores 
capesait, auditorium dimittitur, 
ilicet. A ego mecum 
ridieulos hominum mores. Ne- 
que latuit animus meus virum 
proxime adstantem, qui, ne mi- 
reris, ait, hospes. Ita est no- 
strorum hominum ingenium. Hic 
non genus tantum et formam, 
sed eruditionem quoque et in- 
genium regina pecunia donat. 
Totum ius ad unguem calleas, 
fidel pectore omnium ICtorum 
sententies condideris, quicquid 
est ubique librorum, devoraveris, 
numi si desint, numquam hunc 
"übi honorem habebunt. Sis 
stipes, caudex, asinus, et asi- 
norum asinissimus, modo non 
egenus, statim summa dignitate 
dignus videberis, Est enim eo 
res adducta, ut, quem antea 
paucis habebant, hunc iam om⸗ 
nes accipiunt honorem 





omnes qui velle fa- 
tentur 


Nullus, ut expertum est, inde 
repulsus abıt, 


Atque boni, atque mali, stu- 
pıdi minimum- 
que sagaces, 


Infima plebs, et flos nobi- 
Iitatisiiem. 


hervor, der Aller Aufmerkſamkeit 
auf fich lenkte. Mein Candidat 
wurde bald roth, bald blaß, die 
Uebrigen jedoch ziſchelten I ich 
weiß nicht was, in die Ohren. 
Wozu⸗ aber fo weitläufig! Wie 
es Sitte ift, forderte der Die: 
putant den Mann auf, ihm feine 
Meinung über die Difiertation zu 
jagen. Diefer (Johann Gott: 
fried Sammet),ein freimüthiger, 
höchſt gelehrter und genialer Mann, 
nahm die Sache jehr ernfthaft, 
und trieb durch verſchiedene Fragen 
Jenen jo in die Enge, daß er 
Todesangft ſchwitzte und faft aus: | 
geziicht worden wäre. Mir gefiel 
biefer Opponent ungemein, da er 
mit aller Gründlichleit auf das 
Thema einging, und ich wurde 
beinahe wüthend, ala einer ber 
Herren vom Trinfgelage ihm 
Schweigen auferlegte. Er ſchwieg 
denn auch, und Jener erbielt 
unter vielen feierlichen Förmlich⸗ 
feiten feine Würbe.. Das Aubi- 
torium zerftreute fi darnad). 
Sch jchüttelte den Kopf über 
die albernen Bräuche der Menfchen. 
Ein neben mir ſtehender Herr 
aber bemerkte e3 und fagte: Mein 
Freund, wundern Sie fich nicht, 
das iſt einmal die Art unferes 
Landes. Hier fann man durch 
Geld nicht blos Adel und An— 
ſehen, fondern audy Gelehrfamteit 
und Verſtand erlangen. 
die ganze Rechtswiſſenſchaft am 
Scnürden und ebenfo die Aus- 
ſprüche aller Nechtögelehrten ber 
ganzen Welt herbeten könnte, und 
alle Bücher im Kopfe hätte, aber 
fein Geld befäße, würde niemals 
zu biefer Würde gelangen. Dian 
mag ein Klo, ein Dummtopf, 
ein Biel, ja der vereſeltſte Eſel 
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Ecee tibi illum iuvenem, inber- 
bem, et ab ipsa natura ad con- 
temtum abiectum. Ille in ipsis 
literis, quibus, ut Juris Doctor 
renunciaretur, petiit, se in iure 
quidem hospitem, in aliis- vero 
literis probe versatum esse, 
faseus est, et posteaquam iam 
Doctor renuntiatus fuit, tum 
demum prima initia iuris ab 
alio Doctore didicit. Tu vero 
impudentiam hominum mecum 
ride, et vale. 


fen. nur, nicht Fe und man 
wird zu den Böchlten Staffeln 
emporfteigen. Es ift nachgerade 
dahin gelommen, daß Chren, 
welche ehemals nur wenigen Au3- 
erwählten zu Theil wurden, Se 
dem feil jtehen, _ 
omnes, qui velle 
fatentur etc. 
Sehen Sie, diefer junge Menſch 
Stieglitz), dem noch nicht ein: 
mal der Bart keint, ber aller 
natürlichen Anlagen baar ift, hat 
felbft in der Eingabe, worin er 
den Doctor Juris nachſucht, ge⸗ 
ftanden, daß er in der Rechts—⸗ 
wiſſenſchaft unerfahren, in andern 
Wiflenichaften dagegen bewandert 
ſei. Und erft nachdem er Doctor 
geworben, hat er fi die An- 
fangsgründe der Rechtsgelehrſam⸗ 
feit mit Hilfe eines andern Rechts⸗ 
gelehrten angeeignet. Lachen Sie 
mit mir über die Schamlofigfeit 
der Menſchen und leben Sie wohl. , 


— — 


Eine Heine Galerie unbeftreitbar mit Meifterhand gefer- 


tigter Portraitſkizzen find die 


Fragınenta Zopyri. 


Succenseamne magis for- 
tanae, quae tot saecula egreglis 
Zopyri sententiis carere voluit, 
an gaudeam, quod mihi potis- 
simum earum im lucem profe- 
rendarum copia facta est? Quo 
casu, loco et tempore fragmenta 
haec reperta sint, non opus est 
multis commemorare. Duo ta- 
men monebo. ZErant illa qui- 
dem graeca lingua conscripta, 
sed quoniam ego (memor iuris 
iurandi, quo, cum ICtorum or- 
ini adseriberer, adstrictus sum), 
nihil ea maiori odio habeo, ha- 


Fragmente des Zopyrus. 


Soll ich dem Schickſal zürnen, 
daß es ſo lange die vortrefflichen 
Schilderungen des Zopyrus ber: 
borgen hat, oder ſoll ich mich 
freuen, daß es mir gerade be— 
ſchieden iſt ſie zu veröffentlichen? 
Bei welcher Gelegenheit, an 
welchem Orte und zu welcher 
Zeit dieſe Fragmente gefunden 
find, darf ih nicht umſtändlich 
mittheilen. Etwas muß ich je: 
doch vorher bemerfin. Sie waren 
griechisch gefchricben : weil ich aber 
(eingevent des Eides bei meiner 
Aufnahme unter die Juriſten) 


Ach und Leſſtug. 


beboque, dum vivam, atque etiam 
compluresalios, epibus, ethono- 
rihas, insignes mecum sen- 
türe scio Inndoque, tradidi homini 
egeno et inepte diligenti gracca 
in latinam sermonem transfe- 
renda. Adiicere idem voluit 
perpetuum, utxlicebat, commen- 
tarıum, variarum lechionum 
Iibellum, et indicem rerum ac 
verborum copiosissimum. No- 
lui autem is ornamentis 
Zopyri decus conäliare BSunt 
huic libello sequentes inscriptae 
literae 
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quas quid significarent, nulla 
eoniectura assequi potui. Homo 
vero meus criticus se in collec- 
taneis suis invenisse testatus 
est, esse quosdam, non exigua 
eruditionis laude florentes, eas- 
dem qui literas dissertatiunculis 
et libellis suis inscribent, quid 
vero indicent, una se mecum 
ignorare. Nunc ad Zopyrum 
Ipsum veniamus. 


INCIPIT ZOPYRI LIBER. 


Cap. I. „Si quem obvium 
„habes, qui totus ossa atque 
„pellis est, qui quasi laterne 
„Punica pellucet, et sic macet, 
„ut exta in sole inspicere licent; 
„qui, multa murmurans, caput 
„sealpit, ungues rodit, et in 
„digitorum extremis tacite 
„verba enumerat; qui te ultro 
„alloquitur, modo os, tanquam 
„aliquid dieturus aperit, modo 
‚„labra dentibus mordet, manum 
„in: vestem demittit, sensim 
„chartam protrahit, tum oculo 


nichts auf der Welt fo baffe und 
baften werde, als die eier 
Sprache, auch viele andere rei 
und angejehbene Leute mit mir 
darin gleicher Gefinnung find, 
fo habe ich die Fragmente von einem 
armen und närriſch fleikigen 
Menfchen in's Lateinifche über: 
jepen lafien. Er wollte noch. 
einen Conmentar darüber, eine 
Sammlung von Varianten, wie 
auch ein Wort- und Sachregifker 
hinzufügen. Ich vertveigerte aber 
die Ausfhmüdung des Zopyrus 
mit fremben Zierrathen. 

Folgende Budıftaben ftanben am 
Anfang des Buches: 


Q. I. RC. M H. D. B. F. F. Q. L 


Was dieſe bedeuten ſollen, 
konnte ich nicht errathen. Mein 
Kritiker meinte, einige Gelehrte 
begännen ihre Streitſchriften und 
Bücher mit dieſen Buchſtaben, 
allein was ſie anzeigen ſollten, 
wüßte er ebenfalls nicht. 
fommen wir zum Zopyrus jelbft. 

Hie fängt des Zopyrus Buch an. 

Kap. 1. „Begegnet dir jemand, 
der ganz Knochen und Haut iſt, einer 
punifchen Laterne gleich durchfichtig 
und dürr, daß man bei Sonnen⸗ 
ſchein feine Eingeweide erfennt; 
der beitänbig Inurrt, fich im Kopf⸗ 
kratzt, die Nägel an den Fingern 
kaut, und, ſchweigend an den 
Fingerfpigen Worte abzählt; ber 
mit fich felber fpricht, dann den 
Mund auffperrt ala ob er etwas 
declamiren wollte; bald ſich in bie - 
Lippen beißt, mit der Hand in bie 
Taſche fährt, ein Blatt heraus: 
zieht, dich wie ein merkwürdiges 
Geſchöpf anſtiert, oder wie einen, 
der in der Erwartung ſteht ge⸗ 
fragt zu werden, auch ſich allent⸗ 
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„intento, laeto huice hominum 
„generi proprio, sed diffieili 
„dietu, et qui, ut interroges, 
„quid in illa scriptum sit, flagi- 
„tare videtur, te aspieit; tandem 
„in omnes partes se versat, 
„quasi locuturus, nec orationis 
„principum inveniens, tune 
„fugite, o miseri! fugite. Bi 
„paullulum commoreris, vix vi- 
„vus discedes. Nescisne poötam 
„bunc esse? Enecabit te versi- 
„bus suis. Quare age, rumpe 
„moras. 


Cap. II. „Hominem pallidum, 


„dimissis tibi alibus, eorumque 
„altero nigro, altero albo in- 
„cedentem, oculis vibrantem, 
„caelum intenta acie intuentem, 
„modo huc, modo illuc, cursi- 
„tantem, modo subsistentem, 
„modo ambulantem, tesalutantem 
„non resalutantem, saepe equos, 
„boves et arbores, tanquam ho- 
„mines, salutantem, et, capite 
„ad aedes ofenso, quasi ex alto 
„somno excitatum, respirantem, 
„hunc igitur mathematicum esse, 
„et de quadratura circuli, in- 
„colis Junae aut fluxu et refluxu 
„maris meditari, scito. 


Cap. III. „Sunt, qui ince- 
„dunt, tanquam Cereris sacra 
„gestantes, gressu superbo, alta 
„fronte et auratis vestibus per 
„plateas; ulhae rutilant in ver- 
„tice cristae: magnifice se eir- 
‘ „eumspiciunt, aliosque tanquam 
„foenum generoso cum risu 
„prae se cuntemnunt. Cum 
„canibus ludere, equitare, gla- 
„dium vibrare, saltare, venari, 
„et tercentum donare deos illis 
„sola sapientia: caput si intro- 


halben wie nach feinen Zuhörern 
umſchaut, gleichwol aber ſich noch 
vergebens um ben Eingang feiner 
Rede innerlich abmüht: o! dann 
fliehe, du Armer, fliehe! Wenn 
du Nur ein Sleines noch ver- 
weilft, wirft Du kaum lebendig 
davon fommen. Denn weißt Du 
nicht, daß dieſer ein Dichter ift? 
Er wird Di todtmartern mit 
jeinen Berfen, darum eile von 
dannen.” (Kart Andreas Bel, 
Profeſſor der Dichtlunft zu Leipzig 
ſeit 1757, + 1782.) 

Kap.2. „Begnet Dir ein bleicher 
Mann, mit berunterfchlotternven 
Strümpfen, von denen ber eine 
ſchwarz, der andere weiß ift; der 
ftieren Blicks den Himmel befchaut;; 
bald da bald dorthin läuft, bald 
fteben bleibt, bald wieder fortgebt ; 
Deinen Gruß nicht ermwiebert; 
Dferde, Ochfen und Bäume häufig 
für Menfchen hält; mit dem Kopfe 
toider die Band rennt, und wie 
ein aus tiefem Schlafe Erwachen⸗ 
der athmet: Der iſt ein Mathe— 
matikus und grübelt über die 
Quadratur des Zirkels, über die 
Mondbewohner und Ebbe und 
Flut“. (Daniel Gottlob Ru: 
dolph, Docent in Leipzig 1726 
— 1768.) 

Kap. 3. „Es giebt Menfchen, 
welche ſtolz, mit aufgerichteter 
Stirn und goldbejettten Gewändern 
auf den Straßen einhergehen, als 
ob fie die Heiligthümer der Ceres 
mit fi) trügen. Den Federhut 
auf dem Kopfe, werfen fie hoffärtige 
Blide um fih, alle Andern mit 
hochmüthigem Lächeln verachtend. 
Shre alleinige Weisheit iſt: mit 
Hunden jpielen, Reiten, echten, 
Tanzen, Tagen. Statt ded Ge: 
birns hat ihnen die Natur den 
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„spicias, quisquilias illis noverca 
„natura dedit pro cerebro, nulla 
„in Toto corpore mica salis: 
„similes illi templis Aegyptiorum, 
„quae magnificis columnis, ostiis, 
„et arcubus exornata, intus ca- 
„nem, felem, vel ridiculum mu- 
„rem servant: libros magistro- 
„rumque scholas, tamquam pes- 
„tes, fugiunt: quaeras ex ils 
„aliquid de artibus, quibus res- 
„publica gubernetur, obmutes- 


„cent: incipe de chartulis 
„lusoriia loqui, Homerum lo- 
„quacitste superabunt: velis, 


„nolis, quae aua sit in hac re 
„astutia, audies: generis et 
„stirpis mentionem iniicias, avos 
„et atavos enumerabunt: ne 
„forte incredibilia tibi narrare 
„videantur, superos et inferos 
„ad confirmandam fabulae veri- 
„taten invocabunt. Mox digitis 
„erepitabunt, uno pede salta- 
„bunt, et ore aliquid pipient. 
„Lidem post aliquot annos, otio 
„et desidia transactas, ex poculo, 
„quod sapientes et doctos efficit, 
„bibent. Quomodo enim alias 
„esse potest? In consilium de 
„maximis rebus adhibentur, rem 
„publicam gubernant, exercitus 
„ducunt, de literis literarumque 
„fore iudicant, de maximi mo- 
„menti rebus decernunt. At- 
„tende paullulum, quae cohortes 
„elientium atria eorum obsideant, 
„quibus osculis vestem conterant, 
„quam supplici gestu et voce 
„sibi favorem expetant; illi vero, 
„quo supercilio, quo capitis 
„motu, nullo ridente, de pace 
„et bello disputent,, qui intermu- 
„lerculas educati nihil aliud se- 
„pere, nihil aliud discere potue- 
„runt, quam omnes alios, non 


\ 
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Kopf mit Spreu angefüllt, ihrem 
ganzen Körper Fein Körnchen Sal; 
beigemifcht. Sie find den ägypfi- 
ſchen Tempeln ähnlich, die mit 
prächtigen Säulen, Thoren und 
Bogen geihmüdt waren, im 
Innern aber Hunde, Kapen und 
Mäuſe bewahrten. Die Werke 
der Gelehrten und deren Schulen 
fliehen fie wie die Peſt, und frägt 
man fie nach dem, was einen 
Staat erhält, fo verftummen fie. 


Fängt man aber an von Spiel - 


farten zu jprechen, fo übertreffen 
fie Homer an Beredfamteit ; wohl 
oder übel muß man ihre Kniffe 
in diefer Kunſt anhören. Drebt 
ſich das Geſpräch auf ihren Abel 
und Herkunft, fo plappern fie alle 
Ahnen her, und zeigt man fich dabei 
ungläubig, fo 35 ſie alle Götter 
und Teufel zu Zeugen der Wahr⸗ 
heit ihrer eleien an. Bald 
knacken ſie mit den Fingern, bald 
tanzen ſie auf einem Beine, und 
pfeifen mit dem Munde. Aber nach 
einigen in Nichtsthun und Dumm⸗ 
heit verbrachten Jahren, trin⸗ 
ken ſie auf einmal aus dem Becher, 
der klug und weiſe macht. Wie 
kann es auch anders ſein? Sie 
werden zu den ernſteſten Staats⸗ 
geſchäften verwendet, an die 
Spitze des Heeres geſtellt, der 
Flor der Künſte und Wiſſen⸗ 
ſchaften in ihre Hand gegeben, 
zur Entſcheidung der wichtigſten 
Angelegenheiten berufen. Beob⸗ 
achtet dann nur, welche Schaar 
von Stellenjägern ihre Borzimmer 
belagert, mit melden Küflen ihre 
Gewänder befudelt werden, wie 
unterwürfig man ihre Gunft ern 
bettelt. Krieg over Friede, Alles 
behandeln fie mit ber Miene bes 
tiefſten Verſtändniſſes und hoch⸗ 
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„albas eristas gestantes. con- 
„temnere. 


Cap. IV. „Paedagogi et 
„ludimagistri habitus hic erit: 
„vestis nigra et sordida, capil- 
„iamentum horrendum, torvus 
„vultus, incessus rusticus, obe- 
„sum corpus, tacitae in ore in- 


- „erepationes et dirae, minax in 


„dextra baculus, quem saepe 
„tamquam imperator, milites in 
„ordinem redacturus, tollet, quo 
„ssepius vaenas auras verbera- 
„bit. Occursare capro, cornu 
„fer ille, enveto. 


Cap. V. „Typographus, si 
„forte quem quaerat, cni Ephe- 
„meridum, oratiuncularum Teu- 
„tonicaruım, odarum Anacreon- 
„ticarum scribendarum cura 
„committenda sit, attendat, num 
„vastum sit corpus, gladiatorius 
„incessus, firma latera, lacerti 
„carnosi, longi digiti, in qui- 
„bus non magis, quam in 
„capite aut cerebro sapientiam 
„et ingenium sedem fixisse, ab 
„idoneis auctoribus traditur. 


Cap. VI. „Philosophum fa- 
„ele agnosces: curvatum cor- 
„Pus, caput crassum, digiti gra- 
„ciles, facies fraudulenta: fron- 
„tem saepe manu atteret, ribi 
„‚gnotos, aut alienos a se, valtu 
„misericordia pleno adspiciet, ad 
„laudem suam subridebit, alia 
„si in haeresi te esse dices, 
„arriget aures, contrahet frontem 
„et ringet: alius si philosophi 


trabenften Ernſtes, und baben 
doch unter der Erziehung ibrer 
Ammen nicht? weiter gelernt, als 
Alle, welche feine weißen Federn 
tragen, zu verachten.” (Der 
jähfifhe Adel.) 

Kap. 4. „Die Beſchaffenheit 
eines Erziehers und Schulmeifters 
wird fünftig einmal folgende fein: 
Schwarzes, beſchmutztes Kleid. 
eine ungeheure Perücke, ein bäß- 


liches Geficht, bauriſcher Gang, 


ein Fettwanft, in fich erftidende 

didtönige Reden, in der Rechten 
ein furchterregender Knittel, den 
er häufig wie ein Feldherr aus: 
ftredt, und mit welchem er nod 
öfter in der Luft fuchtelt. Hüter 
euch vor ihm.” (Johann Ja— 
cob Reiske, 1716 — 1774, 
Rector der Ritolaifchulein Leipzig.: 

Kap. 5. „Sollte Jemand von 
einem Verlagsbuchhändler befragı 
werden, von mem er Zeitungen, 
deutfche Neben, anafreontifche 
Oden fchreiben laſſen ſoll, ſo 
ſchlage er einen vor, der einen 
maſſigen Körper, fechtermäßigen 
Gang, derbe Lenden, fleiſchige 
Arme und lange Finger hat, in 
denen, wie von bewährten Au— 
toritäten behauptet worden, nicht 
mehr Weisheit und Verſtand als 
in ſeinem Kopfe oder Hirn iſt.“ 
Gottſched.) 

Kap. 6. „Einen Philoſophen 
wirſt Du leicht erkennen. Sein 
Körper iſt gekrümmt, der Kopf 
dick, die Finger dünn, das Ge— 
ſicht argliſtig. Er reibt die Stirn 
oft mit der Hand, betrachtet Per- 
jonen, die ihn nicht Tennen unt 
ihm ebenfalls fremb find, mit 
mitleibspoller Miene; lächelt, 
wenn man ihn lobt; fchärft die 
Ohren, runzelt die Stimm und 
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„eompendium laudabis, candes- 
„cent genae, erigentur crines, 
„plenus vultus irarum et calidae 
„Fxae Ipsum si posthac te 
„*ecuturum promittes, blande 
„tbi manum premet: rediens 
„domum Venei litabit atque 
„Baccho, et, quae in cathedrae 


„umbra mane turpia et naxia , 


„erse docuit, vesperi iucunds 
„et pulcra existimabit. 


Cap. VIl. „Non aliter ICtos 
„veros et magnificos, aut 8i 
„mavis Bealistas et homines 
„practicos, quam veste nigra, 
„longa, et tanquam ex Priami 
„aetate asservataindutos videbis. 
„Capillamentum instar nubis 
„supra tergum suffusum eos 08 
„humerosque deo similes reddit: 
„venter tam turgidus, ut ipsi 
„vix calceos oblongos et latos 
„adspicere queant: vultus mo- 
„rosus et rugis plenus, in digito 
„aunulus instar compedis, ba- 
„culus et gladius atavorum ac- 
„tatem referens; bini sequentur 
„et legent divina vestigia fa- 
„muli, immensam chartarum 
„molem sub brachio gesta ntes, 
„ingemiscentes saepe et suc- 
„eumbentes prope oneri. Hos 
„tanquam miracula mirantur, 
„bos nudato capite salutant, 
„horum ob os ora obvertunt sua. 
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büftelt, wenn man entgegenges 
ſetzter Meinung ift. Rühmt man 
das Lehrbuch eines andern Philo⸗ 
\opben, dann. ſchwellen ihm bie 
Stirnadern, die Haare.feigen ihm 
zu Berge, Made und Born glühen 
in feinem Antlig. erfprid 
Du hernach ihm gu folgen, w 

er Dir liebreich die Hand prülden: 
fommt er aber nad Haufe, fo 


opfert er der Venus und dem. 
Bachus, und was er Morgens 
| 


auf dem Katheder als 
und ſchädlich vertoorfen, dad wird 


er Abends als vergnüglih und 


ſchön erachten.” Chriftian 
Auguſt Erufiug, 1715—1775, 
Profefior der Theologie und Phi- 
lofophie in Leipzig.) 

Kap. 7. „Ebenfo wirft Du 
wahre und erhabene Rechtögelehrte 
oder auch folche, welche der ‘Bra: 
ris auf diefem Gebiete angehören, 
in einem fchwarzen, langen Ge: 
wande, das aus dem Zeitalter 
des Priamus berzurühren fcheint, 
antreffen. Ihre wie eine Wolfe 
über den Rüden gelagerte Perüde 
madt fie einem Gotte ähnlich; 
ibr Bauch iſt fo aufgeſchwollen, 
daß fie darüber hinweg kaum 
ihre langen und breiten Schuhe 
erbliden können; ihr Geſicht mür: 
riſch und voll Runzeln; auf dem 
Finger tragen fie einen Ring wie 
ein Fußeifen groß, Stod und 
Degen find Zeugen längitent- 
ſchwundener Zeiten. Zwei Diener 
werden ihnen folgen und mächtige 
Ballen Papier, deren Laſt fie 
faft erbrüdt, unter dem Arme 
nadtragen. Ueberall wird man 
jene Dlänner wie Wunder an- 
itaunen und entblößten Hauptes 
grüßen.” (Zeipziger Juriften- 
Facultät.) 


* 
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Cap. V1H. Si doctorum qui 
„eruditissimus sit, qui fons et 
„oesanus omnis doctrinae ha- 
„beatur, eni maxima juventutis 
„studiosae parz operam det, 
„intelligere cupis, eis (ad- 

— — docebo. Ereeta fronte 

'coma perplateas 

; unguentis affluet, 

ein odore, quasi totus 
„roseus myrtheusque aöra im- 
# „plebit, pileolum gestabit sub 

„brachio, argenteo gladiolo ein- 

„etus habebit vestem sericam, 

„versicolorem,  brevissimam, 

„obvios curvato eleganter tergo, 

„pede dextro ad sinistrum re- 

„tracto, et pileolo usque ad pe- 

„des manu demisso salutabit, 

„oßleret pyxidem , pulvere ster- 

„autatorio plenum, tanta arte, 

„ut invitus etiam annulos in 

„digitis fulgentes videas, singulis 

„momentis horologium longis 

„aureis fibulis ornatum e brac- 

„eis extrahet, quaedam de tran- 

„quillitate aöris et serenitate 

„eaeli mira linguae volubilitate 

„dicet, ludet subinde cum cani- 

„eula, producet acta publiea, 

„quid de eruptione hac militum, 

„de illa obsidione urbis sentiat, 

‚exponet, multa denique iac- 

„tatione manuum in viros dootos 

„declamabit. Nate dea, quae 

„te tam laeta tulerunt saecula? 

Haec sunt, quae e Zopyri 
libris ad nos pervenire voluit 
fortuna, Vellem fati benignioris 
indulgentia reliqua boni philo- 
sophi e tenebris, quibus sepulta 
iacent, protrahantur, monumen- 
ta, Caeterum, etsi se bona fide 
egisse testatus est Grammaticus 
meus, vereor tamen, ut frag- 


Kap. 8. „Willft Du den Ge- 
fehrteften der Gelehrten kennen 
lernen, die Urquelle aller Gelehr- 
famtfeit, den Ocean, von Wiſſen, 
und dem der größte Theil ber 
ftubirenden Jugend anhängt, jo 
vernimm, ich will ihn bejehreiben. 
Emporgerichteten Hauptes, mit 
gelräufeltem Haar, läuft er durch 
die Straßen, bejalbt mit Wohl: 
gerüchen, als ob er aus lauter 
Nofen und Myrrhen zufammen- 
gejegt wäre, die Luft um fich 
ber ſchwängernd, ein kleines Hüt- 
den unter'm Arm, einen Heinen 
flbernen Degen an der Seite, 
und auferdem angetban mit einem 
ſeidenen, vielfarbigen, furzen Ober: 
gewand. Alles, was ihm begegnet, 
grüßt er aufs Zierlicfte: den 
Rüden grazibs gebeugt, den rechten 
Fuß nad dem Tinten zurückge- 
zogen, den fleinen Hut bis an 
die ‚Erde ſchwenklend. Wer ihn 
anredet, dem wird er mit fo un— 
nachahmlicher Geſchicklichteit die 
Doſe darreichen, daß man ſchlech⸗ 
terdings die funtelnden Ringe an 
feinen Fingern erblicken muß. 
Aller Augenblide zieht er eine 
von goldenen Zierrathen ftrogende 
Uhr an eben folder Kette hervor, 
ſchwatzt mit unglaublicher Zungen- 
geläufigteit etwas vom Wetter 
und beitern Himmel, fpielt dabei 
mit einem Hündchen, holt Seir 
tungen hervor, Tritifirt bie leßten 
Unternehmungen der Armee, und 
macht fich endlich unter vielem 
Handefechten ſchimpfend üuber die 
Gelehrten ber. D, Götterſohn, 
welch beneidenswerthes Beitalter 
ſah Dich geboren werben! (or 
bann Gottlob Böhme, 1717 
— 1780, Profefjor zu Leipzig, 
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ıentishisvertendis, sic, ut virum —— Hofrath und Hi⸗ 


bonum decet, versatus sic. Ex 

o enim horum hominum furta 
deprehendi, eosque, qui libris 
in aliam linguam vertendis 
operam dant, non minus fame- 
licos, quam lupos, esse intellexi, 
vix dici potest, quam suspectum 
mibi sit, quicquid agant. Quod 
ignörare vos, lectores, nolui, 
ne, quod aliena culpa factum 


riograph.) 
So viel hat und das Schidfal 
— bed Zopyrus Schriften er⸗ 








quien bias tr 
ber Duntelbeit ei 
cher fie — —** 
liegen! Im Uebrigen⸗ ift jedoch 
(ehr fraglih, ob mein Weberf 











sit, meae sive malignitati, sive als ftrengrechtlich benfender Mann 

ignorantise, tribuatis, verfahren fei, fo hoch und Iheu 
er es auch verſichert. Sch habe 
unter dieſen Zungenwechslern 


einige erwiſcht, welche ſich bei 
ihrem Geſchäft nicht blos hungrig, 
ſondern geradezu wie bie Wölfe 
erwiefen. Daher ift mir Alles 
verdächtig, was diefe Leute machen. 
Und dies, meine Leſer, durfte ich 
nicht verfchiveigen,, bamit, was 
fremde Schuld herbeigeführt, mir 
jelber nicht etwa ala Bosheit oder 
Untiffenheit angerechnet werde. 


Im Nächftfolgenden maht uns der Verfafler zu Obren- 
zeugen einer in den elyfiihen Gefilden ftattfindenden Unter- 
redung zwifhen Burmann und Chrift, bei deſſen erftem Erſcheinen 
viele gelehrte Seelen erröthend davon laufen, da fie ihn im 
Leben weidlich beftohlen: Scenen die fih im Himmel jo oft 
wiederholen möchten, daß ein ewiges Reißausnehmen, Geſtoße 
und Gedränge auch den unbeicholtenen Seligen den Aufenthalt 
dafelbft verleiden müßten. Chriſt findet aber aud Leute, die 
fh ehrfurdtsvol ihm nahen, ihn über die Maßen preifen, 
über die Spigbuben jhimpfen, über den Verfall der Wiſſen⸗ 
haften raifonniren, und darob fo in Hite gerathen, daß fie 
den Ankömmling wider Willen umgebradt hätten, menn es 
möglih geweſen wäre. Die Ankunft eines andern Schatten 
befreit ihn von der furiöfen Schaar, die fih'nun an biefen 
wie an ein Spalier ranft und das vorige Gethue wiederholt, 
fo häßlich er übrigens ift, fo abſchreckend fein Anblid, jo er- 


ſchöpft und verbittert feine Haltung, „als ob die ganze gelehrte 
Ebeling, Geſch. d. kom, Literatur. 
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Nepublit auf feinen Schulter ruhe” In der Rechten Hält 
er ein „teufelmäßiges" Buch, in der Linken ballt er einen Haufen 
Koth, bejtimmt für das Antlig deſſen, der ſich etwa erdreiftet, 
jenem Buche Beifall zu verfagen. Diefer Schatten ift der wei⸗ 
land gefürchtete und gelehrte Ernefti, Chrift's Feind, Endlich 
begegnet: Burmann dem Autor der „noctes academieae“, und 
beide laſſen fih in eine freundfelige Unterhaltung ein, melde 
fh um die verftämmelnden und entjtellenden Commentatoren 
und Interpreten der alten Nömer und Griechen drebt, alfo die 
damals alle Grenzen überjdhreitende Sucht der Tertkritif, in 
Neisfe einen ganz finnlofen Vertreter habend, geißelt und zu- 
gleih die Wuth der Theologen gegen das Studium der Flaf- 
ſiſchen Philologie, welche jene damals genau fo gefährlich dünkte, 
als es ihnen heute in Wahrheit die Naturiviffenichaften find. 
Doch auch die Zuriften müſſen eine nicht zu ihrem Vortheil 
ausfallende Revue paffiren. Der Unwiſſenheit, mangelhafter 
Bildung, des Firlefanzheldenthums, der Käuflihkeit und Geld» 
gier erden fie unter Anfpielungen auf Seger und Conradi, 
Zoller, Richter, Breuning und den Theologen Chriftian Stemler 
geziehen. Und jo entrollt ſich ein trauriges, jedoch unübers 
triebenes Bild von den wiſſenſchaftlichen Zuftänden jener Zeit. 
Das Ende der Unterredung führt die Abſtrafung eines Kritifers 
herbei, der über den Stor gejegt fein wollte. Charon erfannte 
in ihm aber den Schulfuchs, der eine andere Leſung feines 
Namens vorgeflagen, und aus Aerger darüber „bläuteer ihm 
mit dem Ruder den Hintern tüchtig dur“, und ließ ihn Liegen. 

Sehr ergögli durd eine alles auf den Kopf ftellende 
Jronie find die „Prodigia“, kräftige Stridde zu einem geit- 
gemälbde. . 

Der legte Abſchnitt zeigt einem jungen Gelehrten den Weg, 
auf welchem er bald zu einem berühmten Namen gelangen fann, 
und mie ihn der Verfaffer die ungenannten Bach, Gottfried 
Mascov, Platner, Conradi und Breuning hatte wandeln fehen. 
Die leicht zu errathen, ift e3 ein Weg, auf welchem blos ſchwin⸗ 
delhafter Ruhm erworben wird. 

Im „Genius Saeculi“ kommen, wie ſchon Abbt erfannte, 
die Gemälde von der Bildung und Vollendung eines hochade⸗ 
ligen jungen Herrn, wie die Unterredung eines alten Juriſten 
nit feinem Sohn über Erlangung von Reichthum durch die 
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Rechtspraxis ziemlich mit den Rabenerſchen Satiren überein. 
„Aber“, fährt Abbt fort, „das lateinifche Kleid giebt ihnen eine 
Neuigfeit, vermittelft welder fie fih uns zu unſerm Vergnügen 
barftellen. Was mag mol die Urſache davon jein? Liegt e8 an 
bem Gedrängten der lateiniihen Wendungen; an den Aus 
‘ drüden, die und dur das Natürliche und durch einige ihnen 
anklebende Nebenbegriffe anreizen; oder entipringt dieſes An- 
genehme aus dem Vergnügen, das wir über die glüdliche Mit» 
tbeilung der Gedanken unjers Verfaſſers in der Sprache der 
Römer fühlen? Ein Schriftfteller, der dieſes ungezwungen er» 
reicht, läßt uns gleichſam einen Zeitgenoffen des Tullius hören, 
der fi über unjere Sitten in feiner Sprache ausdrüdt.”, 

Ohne die Folie der Satire geht Klo die Wirklichkeit hart 
an in dem Briefe über einige Urfachen der hereinbrechenden 
Barbarei. Einiges davon möchten fih unſere Tage auch, doch 
noch viel fchärfer vorgehalten fein laſſen, als da ift der afa- 
demiſche Zopf von den vier Facultäten, in welche alle Wiſſen⸗ 
Ihaften eingefchachtelt werden, und „die aus Frankreich herüber⸗ 
gefommene Thorbeit oder vielmehr Raferei, den ganzen Umfang 
der Wiſſenſchaften in Lexika einzuquetichen”, „die blos dazu 
dienen, armen, verfchuldeten und geizigen Unternehmern Ber: 
mögen zu verichaffen, in Uebrigen die Halbbildung zu verall- 
gemeinern, belejene Unwiſſenheit, anmaßende Wajchhaftigfeit zu 
vermehren.” „Wohlhabende Dummköpfe und Frauenzimmer 
mögen ihre Weisheit in dergleihen Spreu und Rarretheien holen.“ 
Menn es Klotz ſchon damals ſchwer geiworden fein mag, hierüber 
feine Satire zu fchreiben, würde er fich heute, heute mäßigen 
fönnen? 

Die ihm hier entfchwundene heitere Laune fehrt in dem alle 
goriichen Kapitel von der „Sterndeutelunft“ vollftändig wieder. 
Bon diefem geht er zu dem „Commentar des Agricola Bon- 
fidius über feine eigenen Begebenheiten” und den „Nahahmern 
des Cicero” über. Hieran fchließt ji der geniale Wurf, den 
ih wie folgt in deutjchem Gewande wiedergebe, da es feiner 
Brobe feines Lateins in der Satire mehr bedarf. 


Geſchlechtsregiſter der Kritifer. 


Es heißt, die Göttin Eris, die auf nichts ald Krieg, Rache, 
Verfolgung und Handlungen der Graufamfeit finnt; die Mutter des 
16% 
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Streits und der Schmähſucht ifl, vor Zeiten ſchon bie Eintracht ber 
Böttinnen durch einen golbnen Apfel verfcheudht und Troja ver: 
wüftet hat, noch täglich” die Hände des fonft gefügfamen Weibes 

egen den Mann waffnet; ohne deren Beiftand fein Kritiker etwas 
Benertenswerthes verrichtet; die wohlbedächtig für den Buchhändler 
Imst, daß er Geld verdiene, und für die Krämer, daß fie niemals 

ngel an WMaculatur leiben; die alle Weltiveifen vie Egeria den - 
Faun unterrichtet und in deren Flurſälen ihre Wohnung aufichlägt, 
— von diefer Göttin heißt es: fie wäre ſchwanger geweſen. Don 
wem? ya, wie follte ich das willen, da felbit die Göttin gefchtvoren, 
fie wiſſe e8 nicht. In dem Götterratbe, der niemals ponzbliget 
als damals geweſen, geſtand ſie zwar das Factum an ſich ein, aber 
fie ſchwur beim Pluto, daß fie nie einen Mann geküßt. Dan hielt 
dies für wunderbar und unglaublid. Denn damals fam ed nod 
nit vor, daß Mädchen ihre Schwangerfchaft mit einem Eib be 
theuerten, zugleich aber nichtödeftoweniger behaupteten, ihre sung 
fraufchaft. noch zu befitten. Wan hatte damals auch noch feine 
Lucina sine coneubitu gefhrieben. Wie nun immer, genug, bie 
Böttin war fchivanger, und gebar in kurzem in einer einzigen Nacht 
viele Söhne. 


Non alias coelo ceciderunt plura sereno 

Fulgura, nec diri toties arsere cometae; 

Tempore quanquam illo tellus quoque et aequora ponti 
Obscoenique canes, importunaeque volueres 

Signa dabant — — 

Heu! quantum inter se bellum — — 

— — quantas acies stragemque ciebunt! 


Die Söhne erster Niederfunft waren folgente: Argyropplus, 
Poggius, Florentinus, Claudius Berdierius, Laurentius Valla, Scala, 
Marullius, Leonardus, Aretinus, Angelus Politianus, Wilhelm 
Budäus, die Scaliger, Sigonius, Dlaus Borrichius, Caspar Sctoppiug, 
Jacob Gronov, Küfter, Burmann I. Gie hatten nit nur das 
Leben von ihr empfangen, fondern auch ihre Sitten mitgebracht. 
In ihrer kleinen Bruft arbeiteten große Ceelen, Kriegsgeſchrei war 
ihre Luft. Glückliche Eris, welch’ eine Nachkommenſchaft! 

Einmal tie Grenzen der Keufchheit überfchritten, fand fie an 
der Unzudt ein Vergnügen. Balo hernady befchlief fie Merkur, ber 
Gott der Wifjenihaften und der Spigbüberei, und fie gebar eben 
fo viel Stinder. Sie hießen: Lampin, Friedrich und Ezechiel Span- 
beim, Morhof, Johann Rofinus, Johann Clerc, David Chyträug, 
Gundling, Haverfamp, Johann Gottlieb Heineccius, Maittaire, 
Pitiscus, Johann Nicolaus Funccius, Freigius, MWagenfeil, Ouzelius, 
Verburg, Eberhard Otto, und alle Herausgeber der delphinifchen 
Ausgaben. Von der Eris befamen fie die Unerfchrodenheit, vom 
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Merkur die Liſt. Sie hatten daher krumme und ſchmierige Finger, 
Luchsaugen, frechen Unternehmungsgeiſt und eine eiſerne Stirn. 

Die Göttin ward des Merkur bald überdrüſſig, denn was iſt 
unbeſtändiger als Liebe! Vornehmlich ſoll ſie ihm deshalb gram 
geworden ſein, weil er ſeine im Mauſen geübten Söhne unauſhörlich 
vertheidigte. Sie ſchloß den Mars in ihr Herz, jenen grauſamen 
und blutdürſtigen Gott, den Vater der Waffen, und zeugte mit ihm 
den Cujaz, Caspar Barth, Slarean, Salmas, Tanaquil aber, 
Lambert Bos, Muret, Needham, Paw, Barnes, Acidalius, Ludwig 
Carrio, Galen, Jacob Tollius, Böckler, Heinrich Stephan, Palmefins, 
Cruquius, Gujet, Grävius und Bentley. Diefe mußten noths 
wendigerweife graufam fein. Niemand fam unverwundet bavon:- 
Es war feine Gegend, die fie nicht veriwifiteten, Fein Ort, mo fie 
nicht fengten, brannten und Alles niedermachten. Am ähbnlichften 
dem Mars war Bentley. 

Wie fehr die Schönheit der Eris durch folche Liebesluſt herab» 
gelommen, Tann man fich leicht vorftellen. 


Forma bonum fragile est, quantumque accedit ad annos 
Fit minor et spatio carpitur ipsa suo. 


Eie behagte feinem Gotte mehr. Verlor fie aber auch ihre 
Reize, jo doch nicht die Wolluft, und fo fam es, daß fie dem ver: 
(umpteften Gott den Coitus nicht abſchlug. Diefe tolle und gemeine 
Unzucht brachte folgende Greaturen. zu Tage: Anton Mancinellus, 
Shriftian Weiße, Parrhafius, Heberih, Junker, Stübel, Schrevel, 
Emmanuel Sincerus, Johann Minellius, Gumbredt, Ubfen, eins 
rich, Schröder, Gouſchuͤng und andere eiende Grammatifer, die nad) 
ihrem Tode der Verwandlung in Fliegen, Hummeln und Schmetter⸗ 
Iinge anheimfielen. 

Die feinfte Satire aber von den vorgenannten und ferneren 
Stüden des „Genius“ ift obnitreitig der „Brief an die Ver— 
thbeidiger der Reinheit der griechiſchen Sprade im 
Neuen Tefitament”, eine Art Parodie, die zwar jchon vor 
ihm von Mehreren gebraucht worden, allein nicht immer mit 
fo viel Wig, um wie bier der Wirkung volftändig vergewiſſert 
zu fein. So nun Schreibt er: 


Scharfjinnige Männer! 


Hemſterhuis, ein in ber griehifchen Sprache nicht ganz unbe: 
wanderter Mann, dem Sie jedoch an Gründlichfeit meit überlegen 
find, und dem "Ihre Anficht über die Reinheit der gricchiſchen 
Sprache jeberzeit lächerlich erſchienen, befindet ſich in großem Irr⸗ 
thum. Meinen Freunden wünſche ich alles Gute, meinen Feinden 
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aber biefen Irrthum. Ich ſelbſt, unumwunden geitanden, war mit 
dieſer Ketzerei befallen, da ich mix noch wenig Mühe gegeben hatte, 
die Schönheiten der griechiſchen Sprache zu erforjchen, nicht fleifig 
genug griechiſche Werte gelefen. Nun indep, den Göttern fei ge— 
dankt, bin ich zur Einficht gelangt. Ich habe erfannt, auf was für 
ſchwächlichen Gründen ſich deren Meinung ftügt, wie wenig griechiſche 
Bücher Ihre Gegner jtubirt haben, Freien Antriebs verdamme ic) 
meinen Irrthum. Ich erfenne die Tiefe Ihres Verftandes, bie 
Hoheit Ihres Genies, die Schärfe Jhres Gehör. Mit Händen 
und Füßen trete ich, wenn es fein muß, Ihrer Meinung bei. 

Allein, hodjgelahrte Herren, ich bitte Sie, was halten Sie von 
den epistolis obseurorum virorum? Sie haben ohne Zweifel ‚ver- 
nommen, daß fie als ungeſchlachte und barbariſch lateinifche Briefe 
ignorirt und verworfen worden, Sicher aber ganz unrecht und 
thöricht! Selbſt die Götter ehren die Schatten ihrer Berfafjer- 
Sollte ich denn fein Lob verdienen, wenn ich fie vertheibigte, wenn 
ich bewieje, daß dieſe Briefe rein, zierlich, echtlateiniſch wären? 
Ich werde eben den Weg, den Cie bei Vertheidigung des neutejtament- 
ũchen Stils getvählt, einſchlagen; ich will Ihr erleuchtetes Beiſpiel 
vor Augen haben und nicht ein Haar breit davon abweichen. Sie 
ſelbſt mögen Richter fein. Und am ficherjten werde ich meine Ab- 
ſicht erreichen, wenn ich eine Epiftel Johann Arnold's an Ortuin 
Gratius zu Grunde lege. 


Crediderim utique, quod andiveritis, vel fuerit vobis pluscule, 
dietum, qualiter ex quadam affectione animali bona contulerim 
me nuperrime viatica ambulatione ad urbanam Romae euriam 


Crediderim utique] Diefer Brief ift fo zierlich geſchrieben, daß man glauben 
folte, ber Berfaffer deffelben fei ein Zeitgenoffe des Gicero gewelen. Diejen 
hat cr beſonders hoch gehalten und glüdtid nachgeahmt. Cie. ad Attie. XIIL. 13. 
illud utique sciro cupio. Ad eund. V. 9. literis, quae ad me utique 
perferantur, consequerer, et sic saepe alias. 

Piuscule) Unfer Verfaffer gebraucht _fehr oft Diminutive, weil fie eine 
egentpüimtice Niebligkeit hervorbringen. &o hat er beneficiolum, artificiolum, 
librulum, epistolium. Des Wortes pluscule bebienen fi Terenz, Lucrez, 
Cicero und Gelius. j 

Ex affeetione animali] Das Wort affectio wird ra felten für Liebe 
gebraudt, allein man findet cs doch. Tacit. Annal. IV. 15. Inter laetas 
audientium affectiones, unbeinealte Inſchrift bei Gruter: obaffectionem 
et pietatem in se eximiam. Affectio animalis beißt eine lebendige Liebe, 
die gleichſam ber Scele entquillt. Das Wort animalis findet man bei Cicero 
Tusc. I. 17. Augustin. refract. extr. Ex affectione heißt fo viel als: aus 
ober burd Liebe; fo hat es Liv. II. Ex copia deinde otiaque 
laseivire rursus animi. Suet. Cal LXVI. Modo ex aliqua causn 
agenti gratias. ferner Sallust. b . 

Viatica ambulatiuncula] Nämlich, weil er es mit einem Zehrpiennig 
verfeben gethan hatte. So verwenbet Plaut. Menaech. II. 1, 29. das Wort 
viaticus. Vielleicht möchte Jemand befjer bie coenam viaticam barunter 
verftehen, worüber Turneb. Advers. X. 26. und Torrent. ad Suet. 
Vitell. III. zu vergleidyen. 
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cansa lucrali ad consarcinandum unum beneficiolum seu prae- 
bendiolam vel parochiam aliquam missam. Unde poterit mihi 
ex nunc usque ad finem vitae meae sufficere ac suppetere victus 
et amiotus, si divina voluerit Dei gratia, quam ob rem me hercle! 
vel medius fidius! debueritis mihi non rariuscule unam litterulam 
amiciose conflatam seu compilatam scribere, et in ea effectionaliter 
significare, quomodo steteritis in omni qualitate corporali et 
animali, et quomodo fueritis fortunatus fataliter ex praedesti- 


Consarcinare] &. Gell. XIII. 23. Wie der Schneider mittelft der 
Nabel Kleider nähet, fo mühſam babe ich mir ein Geſchenk erworben. 

Ex —F Dieſe Redensart mißfällt einigen verdorbenen Kritikern, aber 
ich glaube, daß fie aus dem Griechiſchen Ex roö viv entſtanden. Ich befenne 
zwar gern, daß fie in feinem lateiniſchen Schriftfteller anzutreffen, allein 
welche geringen Leiftungen in lateiniicher Sprache find bis auf unſere Tage 
gefommen! Der größte Theil ift verloren gegangen und in Bergefienbeit ge« 
rathen. Ich iche auch gar nicht ein, warıım ex nunc zu vermerfen fein follte, 
da doch die Römer zum Adverb eine Präpofition ſetzen. So licft man inibi 
beim Apulej. Multa inibi dieta sunt, quae comınemorare non est opus. 
Und beim Plautus: vos inibi estote. Ebenſo exinde bei Livius I. exinde 
duabus adınotis quadrigis. Ferner proinde bei demjelben I. proinde 
ne gravarentur, unb bei Terenz Phorm. proinde expiscare. Warum 
follten wir alio dieſe niedliche Redendart nicht beibehalten ? 

Suppetere vicetus] Das heißt: e8 jei bereit, gleichſam sub pedibus sit. 
Caes. YıL. 85. Suppetunt vires. Cic. fin. I. 4. si vita suppetet. 
Sallust. bell. Cat. VL. causa minus suppetat. Bergleihe ben Vater 
der Redensarten: Cortius. 

Si divina] Ohne Zweifel hat der Verfafier den Vers des Juvenal VII. 196 
in Gedanken gehabt: 

Si fortuna volet, fies de rhetore conaul, 
Si volet haec eadeın etc. 

Gratia bedeutet Wohlgewogenheit. Wer kann Dies tabeln, da felbft Cicero 
de clar. orat. 43. gratiam alicuius sibi conciliare und gratiam collectam 
effundere jagt? 

Quam ob rem me hercle! dehweritis] Der Ausruf me herclet ift 
bier jehr elegant angebradtt. Liv. XXVIII. 44. si hercle! nihilo maturius 
perficeretur bellum,. Plaut. Antul. 1. 2, 17. si herele! tu — ex- 
cesseris. Cic. ep. V. 10.sime hercules! os Appiihaberem. Wer durfte 
den Stil unſeres Arnold bemäfeln? 

Conflatam] Man jagt conflare invidiam. Cie. 1. I. 9. conflare 
familiaritateın. Terent. Eun. V. 2, 35. conflare bellum. Cic. ep. V. 2. 
Warum jollte man denn nicht auch fagen conflare epistolam? 

Significare] Nachricht geben. Cie. ad Att. I. 11. bat significare 
per literas, 

Steteritis] Kann verichieden gedeutet und gerechtfertigt werden. Vorerſt 
quomodo probetur et tibi et aliis animi tui status. So heißt c3 fabula 
stare. Horat. II. ep. 1. 176. und fama stare. Grat. in Cyneg. 100. 
Berner: tie glücklich, wohl und gut Dein Zuftand ſei. So bat cs Cie. offie. II. 1. 

;tinam respublica stefisset, eodem, quo coeperat statu. Und Sueton, 
yito 5. und Cie. ep. I. 4. Cum in senatu pulcerrime staremus. Ebenſo 
. ep. 6. 

Qualitate] S. Quinet. V. 9. une Cicero Ac. qu. VI. 7. Corporalia 
bona externa bat Gellius XVIII. 1. deogleichen Senec. ep. 78 voluptater 
eorporales. 

Fataliten] Nab dem Schidjale, nah Beſtimmung des Schidjals. So 
jagt Cie. ep. IT. 7. une Entrop. I. 10. fataliter mortuns est. 
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natione divina, quae fuit ante secula, aieut dixerit Lactantius, 
quem audiverim nuperrime studio intentionali, quando lectus 
fuerit formaliter hie in sapientia: praeterea enim vero venerit 
unus socialus ex colonia et gelidis Alemanniae partibus, apportans 
epistolia missiva, hinc inde sibi adstipulata, quod quo videlicet 
intellexerim, qualiter vos fecistis imprimere arte characterali unum 
lbrulum, qui intelligitur esse vel fuisse intitulatus seu prae- 
nominatus, Epistolae obscurorum virorum ad M. Ortuinum Gra- 
tium, in quo utique codiculo seu libello, sicut talis dederit, mihi 
intelligendum, continentur omnes litterulae ad vestram dignitatem 
hinc inde destinatae charitative et fraternaliter a vestris amicis 
et notis, etiam posueritis meum epistolium intus, et valde miratorie 
stupefactus fuerim, quod dignamini me tantisper honore sesqui- 
pedali, et facitis mihi aeternalem famam, qua propter habueritis 


Praedestinatione] Liv. XLV. 40. sibi ipsum similem triumphum 
praedestinare. 

Studio intentionali] Iſt ebenjo viel wie studio intento. Das Wort 
intendere gebrauchen bie Schriftfteller häufig, wenn fie Arbeit und Sorge 
damit bezeihnen wollen. Cie, Sen. XI. intentum animum habebat. 
Taeit. hist. I. 48. Prout animum intendisset. Liv. XXI. 49. Sallust. 
bell. cat. 2. iug. 20. Der Analogie gemäß konnte mithin unfer Autor 
studio intentionali für intendo gebrauchen. 

Quando] ift gleich quoniam, nah bem Beiſpiele großer Scribenten. 
Valer. Flac. I. 241. superum quando consulta videtis o Soeii. Sallust. 
bell. iug. 102. Nunc, quando per illam licet, festina. 

Lectus] etwas dunkel. Ich will offen jagen, wie ich dariiber denke. Ich 
bin der Anſicht, der Verfaſſer habe jagen wollen: nicht ber Kirchenvater Lac» 
tantius, fonbern ein gewiſſer neuerer fei auf gefcheibte Manier zu einem geift- 
lichen Amte gelangt. Denn gute Autoren ſetzen legi fü eligi. Val. Max. 11. 3. 
E peditibus lectos expediti corporis. Justin. XIIL 2. Trecenta millia 
armatorum lecta ex omnibus copiis. Einige interpretiren anders, als: 
Lactantius befitte ſehr viel Belefenheit, oder, bes Lactantius Schriften wären 
vorgelcjen worden. Wie fehr aber find dieje im Irrtum! Denn hätten fie 
Recht, jo wäre unſer Autor ein fehlechter Schriftfteller. Jene unwiſſenden 
Meunſchen thäten Daher beſſer, fie Ichwiegen, als Daß fie fih mit Erläuterungen 
befafien. Dan follte fie zu den Mufentempein hinausweiſen, da bie Natur 
das Ingenium dieſer ſklaviſchen Geichöpfe jo vernadhläjfigt hat, und ihre Dürftig- 
feit fie zwingt die Brojamen von reicher Leute Tiſche aufzulcien. Doc paßt 
es für uns nicht, daß wir uns weiter mit ihnen abgeben. (Diefe Stelle ıft 
dem Vorrath der Burmänner entnommen.) 

Formaliter]) Barum follten wir dieſen Ausbrud verwerfen, da doch 
Sueton, in Domit. c. 13. fagt: epistolam formalem. 

Feeistis imprimere] ft das vorzüglichfte Fatein. Cic. ep. 13, 18 itaque 
facio me alias res agere. Corradus, Manutius und Grävius übergehen 
es; Cortius und Bengel dagegen haben e8 bemerft, lib. IV. ep 12. visum est 
faciendum — vos certiores facere. lib. III. ep. 8. faciendum mihi 
putavi — — ut responderem. De divinat. I. faciendum, ut diligenter 
comparemus. Terent. Eun. IV. 7. 31. Liv. 36. 39. 

Facitis famam] ift nach aller Analogie lateinih. Wer hat facere 
bellum, tumultum, tiınorem, formidineın gelagt? Iſt es nicht Sallust. 
B. C. 33. geweſen? Periculum homini facere bat er ebenfalls. 

Aeternalis) Injchriften bei Reinefius p. 649 somno aeternali. For- 
tunat. 10, 10. salus aeternalis. 
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seire, qua tenus voluerim vobis gratiam referre, in quantum potero, 
etiam sciveritis, qualiter studuero hie per totum in poeseos 
artificiolo, et ergo fuerim aliter stylatus, quam prius. Valete. 


Sicut dederit]) nämlih se. So hat Terenz quot res dedere, ubi 
possem persentiscere. Hec. 3. 8. 20. ut res dant sese. 

Habueritis scire] Sehr graʒziss. Tantum habeo tibi polliceri. Cic 
I. ep. ingleichen ad Att. 22. habeo scribere. Horat. Epod. 16, 23. Gell. 
15. 20. Terent. Andr. 3. 2. Lucret. 6. 711. Siehe auch Cort. ad Cie. 
ep. 1. 5. Seru. ad Virg. Aen. 5. 248. Voss. A. G. 7. Bi. 

Stylatus] In diefem Briefe find einige Ausdrücke, welche in Lattum, 
bag will fagen in dem kleinen Theile der auf uns gelommenen römiſchen 

iftfleller, nie gelannt worden find. 3. B. fraternaliter, epistolium, 
intitulatus, animose, missiva, und etlihe andere. Weshalb follte denn aber 
un Fhriftſteller verboten ſein, mit Hilfe der Analogie neue Ausdrücke zu 
machen 

Valete] Gewiß ſehr nett verwendet unſer Autor bie zweite Perſon in ber 
Mehrheit. Da die ausgezeichnetften Schriftfteller ſich der erften Perſon in ber 
Mehrheit ftatt der erften in der Einheit bebienren, warum follte man benn biele 
feine Wendung nicht auch auf andere Weiſe gebrauchen ? 


Nun, meine Herren, was fagen Sie dazu? Warum fchneiden 
Sie Gefihter und find unwillig? — — Bar es das? — — 
Einzelne Worte find freilich mitunter gut, und könnten einigermaßen 
g igt werden. Aber es ift doch wol mwahrfcheinlicher, daß 
fie meift dem Deutſchen entnommen und daher der ganze Stil keines⸗ 
wegs ganz echt lateinifch und die Verbindung über die Maßen er: 
bärmlih zu fein einigen Unfchein hat. Wahrhaftig! Ach möchte 
wol belehrt fein, ob Sie es in Ihren vindiciis anders getrieben haben! 


Seines „Somnium, in quo praeter caetera, genius saeculi, 
cum moribus eruditorum vapulat‘“ (1761) konnte id nicht 
habhaft werden. Ich mußte mi begnügen an dem, Was 
Abbt darüber meldet: „Sie können die Wendung ſchon aus 
der Aufichrift errathen.” Im UWebrigen verweift er auf „ein 
paar Briefe im Geſchmacke der epistolarum virorum obscurorum“, 
ohne dem Urtbeile der Lefer irgendwie vorzugreifen. Verfaßt 
war diefe Schrift bereits vor feiner Meberfiedelung nah Jena. 

Welchen geheimen Groll gewifje Leute dort ob aller jener 
Satiren gegen ihn begten, fonnte er den Angriffen entnehmen, 
die jeine Oratio pro Lipsii Latinitate und noch mehr feine 
Animadversiones in Theophrasti characteres ethicos trafen. 
Wie gewappnet er aber war, zeigte er in dem „Anti-Burmannus“ 
(1761), den Peter Burmann's Il. Epistola ad Fratrem pro: 
vocirte, der denn allerdings nichts jchuldig blieb, ſondern Blitz 
und Donner im „Anti-Klotzius“ entlud, damit jedoch nur zu 
deſſen Gelebrität beitrug. 
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Mehr als dieje perfönlichen Lanzenrennen, in denen Klotz 
den Niederländer mitteljt des „Funus Petri Burmanni secundi“ 
(1762) aus dem Sattel ſtach, womit ich freilich nur ein jehr 
untergeorbnetes Lob ausgeiprochen haben will, intereſſiren ung 
die in Jena geſchriebenen „Ridieula litteraria“ (1762) wegen 
ihres allgemeinen Inhalts, Allen fie ſtehen nicht auf der 
Höhe der beiden erftgenannten Schriften, und felbft das elegante 
Latein kann für die materiellen Mängel nicht entſchädigen. 
Er beginnt mit der Jronier Laus Metaphysices in consessu 
Metapbysicorum recitanda. Abbt hatte ganz Recht, daß er 
diefe Satire verjpätet nannte. Was ſich über Werth oder Un» 
wert deſſen hervorſuchen ließ, was man damals die Wiffen- 
ſchaft der Metaphyſik hieß, war jeit einigen Jahren bereits 
vollftändig erichöpft. Das zweite Stück ift eine Unterredung eines 
Antiquitätenfenners mit einem Fremden und feinem Diener 
über einen Scherbel, den erfterer für ein altrömifches Gefäß 
hält, der andere unverjehens zerbricht und den Beſitzer dadurch 
in. die äußerfte Wuth verfegt, bis der dritte endlich die foitbare 
Neliguie als den Scherbel eines zerbrodhenen Blumentopfs er 
fennt. Ich kann es nicht fo hart rügen wie Abbt, daß diefe 
Erzählung zu abgenugt jei; wol aber fehlt ihr die lebendige 
Darftellung. In Erfindung noch magerer ift eine Zabel, worin 
unter die Thiere (Schriftiteller und Gelehrte) Provinzen ver 
tbeilt werden. Wenig anfpredend ift ferner der Abſchnitt Varia, 
Anefooten „über Barth, Neinefius und Lünig enthaltend, und 
die Artikel von der Zeitungsſchreiberei und Zeitungslobhudelei 
leiden ebenfalls unter dem Mangel an Neuheit. Trefflich allein 
ift die Schilderung eines Philofophen, der unbefannt und arm 
geblieben und endlih Hungers geftorben. Hier hat auch die 
Diction ihren Gipfel erreiht, und es ift kaum möglich fie zu 
überfegen ohne fie zu ſchädigen. Abbt's Verdeutſchung darf 
als ein Mufter von Unbeholfenheit gelten. 

Die einzige von Klog in Jena geſchriebene Satire, welde 
noch zu erwähnen, ift der „Libellus de minutiarum studio et 
rixandi libidine Grammaticorum quorundam“ (1761). 

Neider und Feinde ließ er in Jena zurüd, Neider und 
Feinde empfingen ihn in Göttingen. Seine perjönliche Stellung 
follte bier eine ſehr unerquidlihe werden. Worin er Liscom 
ſehr ähnelte: in unbezähmbarem Hange zu fatiriichen Ausfällen, 
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wovon feine journaliftifche Thätigkeit in den Actis Eruditorum, 
den Göttinger gelehrten Anzeigen und in feinen eigenen, 1764 
begründeten „Actis litterariis“ hinreichende Belege bietet, dieje 
zogen ihm den Haß der Meilten zu. So mande Erzählung 
von feinem beißenden Scharffinn ift ferner traditionell bekannt. 
Mas er entichiedener denn vormals erjtrebte, Heyne freilich 
glüdlicher erreichte: „die Studien des klaſſiſchen Alterthums mit 
der vorgeichrittenen Bildung der Zeit, mit den Anforderungen 
der Humanität und Schönheit, in Sitte, Kunit und Literatur, in 
Einklang zu bringen, mit einem Wort, die äfthbetifche Behandlung 
der Bhilologie und ihre Einführung in die Kreife der Gebildeten, 
da fie bis dahin in die Grenzen der Schule gebannt war”, das 
erwedte auch die Scheel» und Berlegerungsjucht unter feines 
Bleiben. Dazu fam noch die intriguenerzeugende Gunft, in 
welder er bei dem Univerfitätscurator, Staatsminifter von 
Münchhauſen ftand. Diejer hielt ihn durch Verleihung einer 
ordentlihen Profefjur feit, als ihn 1763 erit Gießen, dann 
Halle beriefen. Und da er fih in demjelben Jahre (nicht 
1761, wie Budik will) glüdlih verbeirathete, To fand er laut 
eigener Erklärung feine Zage behaglihd genug, um die wider⸗ 
baarigen Beziehungen zu feinen fonitigen Umgebungen leichten 
Gemüths ertragen zu können. Lange indeß dauerte Diele 
Stimmung nidt. Schon im Anfange des Jahres 1764 fchrieb 
er einem Freund: „Bei aller Gnade des Herrn von Münch— 
haufen lebe ich bier höchſt mißvergnügt. Ich bin Göttingen 
völlig ſatt.“ Aber nicht Heyne’3 Ernennung an Geßner’s 
Stelle mar daran Schuld, Münchhaufen verjicherte und bewies, 
daß fie feine Beleidigung für Kloß fein follte, wofür fie an- 
jehben zu müflen er für einen Augenblid wähnte, ſondern fort- 
währende offene Gehäfligfeiten, und insgeheim gejponnene 
Anschläge, ihn aus der Gunft des Minifters zu verdrängen. 
Erjtere vereitelten feine von Münchhaufen befürmortete Auf- 
nahme in die königliche Societät der Wiflenichaften. „Die 
Gnade des Herrn von M.“, meldet er demfelben Freunde, „hat 
mir viel Neid zugezogen, und auch viel Feindichaft. Aber ich 
lade über alles Murren und Nachitelen. Mein Sap ift: thue 
recht, fcheue Niemand und rede die Wahrheit. Hiebei bin ich 
bisher ausgefommen und werde ferner auskommen.” Dann 
erzählt er obiges Factum. „Unterdejjen werde ich dennoch Mit- 
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glied, aber die Sache wird aufgejchoben bis auf des (abmejenden 
Präfidenten) Herrn von Haller Erklärung und aljo bis gegen 
das Ende dieſes Jahres.“ Kabalen bradıten inzwiſchen 
wirflih eine Kleine Berftimmung des Curators gegen ihn 
zuwege. So batte ihm dieſer die Abfafjung der Geſchichte 
der Univerfität Göttingen in lateinifher Sprache übertragen. 
Plötzlich jedoch ertheilt er Pütter diefe Ausführung in deut— 
ſcher Sprade und Klog blos die einer lateinifhen Ueberſetzung, 
welche er fofort ablehnte. Und nun dachte er ernftlih daran 
Göttingen zu verlaffen. 

Das Glüd kam ihm unerwartet fchnell entgegen. Wilhelm 
tanzen, Brofefior der Geſchichte und Beredſamkeit zu Halle, 
wünschte hoben Alters halber von aller akademiſchen Wirkſam⸗ 
feit entbunden zu fein. Seht rieth der Major Quintus Sciliug, 
mit weldem Klotz dur Bel in Beziehung getreten war, dem 
Könige von Preußen deſſen Berufung an, und unter den 
ſchmeichelhafteſten Ausdrüden ernannte ihn Friedrich der Große 
zum Profeſſor der Ihönen Redekünſte an Franzen's Stelle, mit 
einem, Gehalte von 690 Thalern, während der aller übrigen 
Ordinarien dafelbft nur 200 betrug, und verlieh ihm außerdem 
das Prädicat Hofrath. Nun zeigte ſich's aber auch, daß man 
in Göttingen nicht blind gegen feine PVerdienfte war. „Der 
vortrefflide Münchhauſen“, fchreibt er, „bat an mir noch als 
ein wahrer Menjchenfreund gehandelt. Er hat mir die hono- 
rabelfte Dimiſſion geihidt. Er hat den beiten Abſchied von 
mir genommen, und wenn ed mir in Halle nicht gefällt, kann 
ih allezeit noch Göttingen wieder zurüde gehen.” Die Be- 
wegung, die fein unvermutheter Abgang bervorrief, berechtigte 
ihn zu der Yeußerung: „Ich babe wirklich mehr Freunde ge- 
babt, als ich geglaubt.” 

Kurz nah Dftern 1755 nahm er den neuen Xehrftuhl ein. 
„Sein Ruf als Gelehrter wuchs mit jedem Tage, er wurde in 
jeinen Borzügen erkannt, geſchätzt und ausgezeichnet.” Im 
nächſten Jahre berief ihn der König von Polen unter den ver: 
(odendften Anerbietungen,; doch Friedrich der Große nöthigte 
ihn durch anfehnliche Erhöhung feines Gehalts (auf 10.0 Thaler, 
(aut urkundlicher Angabe) wie durch Ertheilung des Charakters als 
Geheimerrath zum Bleiben. „Wie wäre eine fo raſche Laufbahn 
ohne ein bedeutendes Talent möglich geweſen?“ ruft Gubrauer. 
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Hier in Halle erreichte der von einem ſolchen König Ge- 
ehrte den Zenith feines Ruhms, eines wahrhaft beneidens- 
wertben Ruhms. Nicht blos, mie Gervinus jagt, „Alles was 
einigen veralteten Ruhm noch retten oder einen ſchwankenden 
befeftigen mollte, drängte fich mit Xobpreifungen an”, fondern, 
wie bemerft, jelbit die bervorragenditen Köpfe, Geifter erften 
Ranges verehrten ihn. Ich kann mich einer furzen Rund 
hau nicht erwehren, wobei jedoch das Weberjchwänglide außer 
Acht bleiben joll, mas der „Modeftil der Zeit” mit ſich brachte. 
Weiße nennt den 2Tjährigen Gelehrten „einen Mann, den er 
ſchon lange wegen feiner feltenen Einfiht, großen und meit- 
läufigen Gelehrſamkeit, wegen feines feinen und geläuterten 
Geſchmacks bewundert und hochgeſchätzt habe.” Abbt betrachtete, 
ohne Phrafe, feine Freundſchaft als ein unvermuthetes Glüd. 
Gleim, in der Erfenntniß Anderer weiter als in der eigenen, 
Helt ihn in einem Sinngedicht mit Leſſing und Hagedorn auf 
eine Linie: „Klotz, Leſſing, Hagedorn, ihr großen Kenner zc.“ 
Freilih fehlt fpäter, in der Sammlung jeiner Sinngedichte 
(1769), der Name Klotz, wie Guhrauer meint: „ohne Zweifel 
aus Nüdfiht gegen Leifing, worüber er ſich ziemlich verlegen 
zu entichuldigen ſuchte“ So? Nun, der Lejer mag Jelbft ent- 
ſcheiden, ob Guhrauer richtig calculirte, indem ich den betreffen: 
den Paſſus aus Gleim’3 Brief vom 26. Dezember 1770 aus 
ziehe: „Das Sinngediht: O Leffing, Hagedorn 2. war värher 
gemacht, ehe ich meinen Klotz noch fannte Die erfte Hand-: 
Ihrift wurde zum Drud weggegeben, und vergeſſen, 
daß ih in einer Abjchrift meinen Klo den beyden andern 
großen Kennern beygefüget hatte. Daß Sie diefe Vergeſſenheit 
nicht bemerften, mein theurer Freund, dafür dank ih Ihnen. 
In der neuen Auflage der Sinngedichte foll es her— 
geftellt werden, Sie mögen nun bey Lejling ftehen 
wollen oder nit. Die unpartheyiſche Welt wird es 
finden, daß ihr da beyfammen an der redhten Stelle 
ſteht.“ 

Gehen wir weiter. Flögel, einer der ehrenwertheſten 
Charaktere unter den Gelehrten aller Zeiten und als Literator 
gewiß für immer geſchätzt, ſchreibt im Juni 1767 an Klotz, 
ſeine Verdienſte um die Wiederherſtellung der wahren Gelehr⸗ 
ſamkeit und des Geſchmacks in Deutſchland wären ſo gegründet, 
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daß fie keinen fremden Lobredner nötbig hätten. „Und das iſt 
das Bekenntniß eines jeden Mannes, der die Alten mit Ger 
ſchmack ftudirt Hat, obgleich deren in Schlefien jehr wenige find. 
Ihr patriotifher Eifer der falfchen Metbode auf hoben Schulen 
die Larve abzureifen, das Studium des Altertbums von dem 
Wut der deutjchen Compilatoren zu reinigen, die wahre Philo- 
Iogie und Kritif unter uns berzuftellen, verdient alle Erfenunt- 
lichkeit unfers Zeitalters; welches die Nadfommen noch beſſer 
einſehen werben.” Lavater rühmt jeine „tiefen Einfichten und 
feinen Gejhmad.“ Garve erneuert freien Antriebs eine durch 
äußere Verhältniffe unterbrochene Verbindung mit den Worten: 
„Dh denke, es braucht feine Entfhuldigung, wenn man einem 
Manne von Verdienft jagt, daß man ibm bekannt zu ſeyn 
wünſcht.“ „Der Freund meines Gleims und eines Abbts”, 
befennt Uz, „it für mich eine große Eroberung. Ich danke 
unferm großen Könige, dab er den Polaken einen Mann nicht 
überlaffen wollen, der den Deutſchen jo viel Ehre macht. Da 
Sie Geſchmack mit einer ansgebreiteten Gelehrfamteit verbinden, 
ſo fönnen Sie der Jugend ganz andere Dienfte leiften, als 
ein gelehrter Pedant ohne Genie und Empfindung.” 

„Mes honneurs au Seigneur Klotz, que jestime de grand 
eoeur“, jchreibt Wieland an Niedel. Vorher: „Es freut mich 
zu vernehmen, daß Sie ein Mitarbeiter an des Herrn geheimen 
Naths Klotzens Bibliothek find. Sey'n Sie ja jo gütig, die ſen 
Mann, der unjerer Nazion eine jo vorzüglide und 
feltene Ehre macht, meiner unendliden Hochachtung zu 
verfihern.“ Als diefer ſich aber mit Jenem entzweite, gab er 
feinem Unmwillen über eine Recenfion bes Agathon in 
der deutſchen Bibliothek Ausdrud, erft dann jagt er: „Ih 
bin froh, daß Sie ſich von dem Cavalieriſchen, Petitmaitriſchen, 
auf feinen geheimen Rathstitel und Eleinen Hof von jungen 
Autoren und bärtigen Schulfnaben fo eingebildeten Klog los⸗ 
gewunden haben. Wir wollen fehen, ob der Heine zmwergifche 
Dictator fih durch Leſſing's Peitſche weiſer machen läßt“. 
Erſt dann findet er: „Klotzen wird begegnet, wie er es ver- 
dient”, indem er zugleich einen ganz faljhen Verdacht ausfprict. 
Acht Monate fpäter (September 1769) aber Heißt es in einer 
Zuſchrift an Jacobi: „Ich ſchide diefen Brief nah Halle und 
empfehle ihn auf der Aufihrift an Herrn Geh. R. Klogen, 
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welchen Sie jo gütig fein werden, meiner Hochachtung 
zu verfidern. Wie fehr würde er die Menge feiner 
Verdienfte um unfere Literatur vermehren, wenn er 
Sie überreden könnte“ u. |. wm. Das Nachfolgende ift dann 
eine Schmeichelei für Jacobi, wie Wieland fie direct auszutheilen 
gewohnt war, und ein Zeugniß feiner unmännlichen Haltung, 
da er denjelben Jacobi, den er in's Geficht becomplimentirte, 
gleih andern Perſonen hinterm Rüden wieder verklatichte und 
ſchlecht machte, wenn er fich damit bei einem dritten Freunde 
gut anftreihen konnte. 

Und nun Herder, wie fehr überbietet er Alle in der Be 
urtheilung der Leitungen und Talente Klogens! „Wo find die 
Lieblinge der Mufe”, ruft er in den Fragmenten, „vie bie 
Griehiihen Blumen und Früchte auf den Boden Deutſchlands 
zu verpflanzen fuhen? Welches find die Schußengel der 
Griechiſchen Philologie? — Der unfterblide Geßner, Ernefti 
und Klotz: ich will nur dieſe drei nennen, die viele Verdienfte 
haben, die Griehen unter uns befannter zu mahen. Der erſte 
ift Deutichland leider entriffen; der zweite hat fi, nad den 
Fußftapfen des erftern, den Weg kritiſcher Genauigkeit gewählt, 
und arbeitet in andern Bezirken; der dritte, von dem 
Deutihland noch weit mehr erwartet, al8 er geliefert 
bat, ift ein feiner Kenner der Griechen, ein genauer 
Kunſtrichter, er hat Berdienite durch feine Ausgaben 
und durch feine Urtbeile; aber mie gerne wünjdet 
man mebr eigne Arbeiten von ihm über die Griechen“. 
Und am Schluß der zweiten Sammlung der Fragmente: „Darf 
ein Berfaffer die Kunftrichter angeben, mit denen er ſich über 
jeine Schriften, wie dur einen öffentlihen Commerz, gern be- 
ſprechen möchte; fo wünſchte er ſich, obne andern zu nahe zu 
treten, vorzüglich das Urtheil eines Michaelis, Mofes, Abbt, 
Klog und Rammlers, in der allgemeinen und neuen Biblio» 
thek, in den Actis litterar. und Götting. Zeitungen oder 
anderswo.” Dann in der dritten Sammlung: „Hier iſt ein 
Schriftiteller, der unsinfeinen Satirenmitder Urbanität 
eines Horaz unterhält: der Verfaſſer der Mores Eruditorum, 
Genius saeculi, Ridicula etc. geliefert”, und fortfahrend adoptirt 
er wörtlich Abbts panegyriſche Krikik. Er fegt einzelne 
Stellen juvenalihen Zorns an jenen Schriften aus, aber „nicht 
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um ihn zu tabeln.” „In den meiften Stüden“, fchließt er, 
„geben wir.der Klogifhen Freimüthigkeit unfer ge- 
beimes und berzlides Plaudite Ein Mann wie er, 
ber das Marli;per Lateiniihen Denkart und Sprade, 
infonberbeit Wr Horazifhen Laune in fi gejogen, 
dev dur feine Abhandlungen und Gedichte, durch 
Ausgaben und Beurtbeilungen die in Deutfhland fo 
feltenen Lateiniihen Mufen befannter und nugen- 
der zu machen ſucht: fein Name befhließe dieſe 
Fragmente von Lateinifhen Dichtern“. „In wellen 
Hände“, ſchreibt er an Klotz, „Toll ih die Fragmente lieber 
wünſchen, als in die Hände eines Mannes, der die Sprachen, 
ben Geiſt und die Schönheiten der Alten fo genau kennt, ala 
Sie”. „Dimwievielerwartet man, meintbeurer Freund, 
von Ihnen, was uns fein audrer liefern fann. Bor» 
züglih in Dlaterien, die die Geſchichte des Geſchmacks der Alten 
in Werten der Dichterey und der Kunft betreffen. Und mie 
viel können Sie uns geben, wenn Sie e8 als einen Beruf an- 
fehen, den Ihnen die günftige Mufe gab, unferer geil bie 
Augen darin zu Öffnen, was man an den Griechen und Römern 
ſehen follte, und fo felten ſieht — nachahmen follte, und fo 
felten empfindet.” „Tragen Sie dazu mit bey, daß der Bücher⸗ 
und Recenſenten⸗Ton in Deutihland immer mehr davon ab- 
ftrabiren lerne, von wem ein Buch fonımt, und defto mehr 
unterfuhe: mas dies Buch fage? So mie Sie in Ihren 
portreffliden Actis ſchon oft Mufter geweſen.“ 

Und die „Allgemeine deutjche Bibliothek“? Als die erfte 
Ausgabe der „Vindiciae Q. Horatii Flacei“ (1764) erſchien, 
da rühmten fie den „leiten und fließenden Stil“, die 
„große Beleſenheit“, da erlannten fie in dem Buche „einen 
neuen Beweis von des Verfaſſers ſchönem Geihmad und 
feiner Gelehrſamkeit“. Weber die „Epistolae Homericae “ 
(1764) lautet das Urtheil wörtlich: „Wenn man den Herrn 
Klog lieft, fo kann man feinen Schriften diejenige 
lacteam ubertatem, miram iucunditatem elarissi- 
mumque candorem nicht abfpreden, die Quintilian 
in den Werfen des Titus Livius bemerfte. Diefe 
bomerifhen Briefe find Kinder einer goldenen Mufe. 
Er zergliedert die Schönheiten des Homer und anderer 
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alten PBoeten mit der ihm eigenen philoſophiſchen 
Zeinheit. Es herrſcht durchgehends in berfelben wahre 
Gelehrfamleit, große Kenntniß des Altertbums und 
mehr als gemeine Einfiht in die Wiſſenſchaften. 
Schade, daß er nit deutih ſchreikk. Ein eigener 
Gigenfinn, der fi von den Ungelehrten nit rühmen 
laſſen will.” Klotz ift ein „Kenner des Horqz“, ruft Herder, 
der Kritifus der „Carmina omnia“ (1766), „fein Liebling in der 
Laune und fein Nahahmer, wie es in einer längft ausge- 
fkorbenen Spradhe möglich iſt.“ „Zuerſt“, lautet deilen 
Spruch über die „Opuscula varii“ (1766) „zeigte fi Klotz durch 
Heine niebliche. Werkchen, in denen blos die Einkleidung, die 
feine. Kenntniß der lateiniſchen Sprade, und die ächt 
horaziſche Ader ſchätzbar war, ohne daß man diefelben 
als materielle Beiträge zur Literatur hätte anſehen können. 
So waren feine Mores Eruditorum:, Genius saeculi, Ridi 
opuscula poetica, Stüde, die man als jchöne Blüten, nicht 
aber als nutzbare Früchte betrachten konnte. Man wünſchte 
von ihm eigene Fritiiche Abhamdlungen, da man von feiner 
Belefenbeit und feinem feinen antiten Gefhmade viel 
erwartete. Er bat einige geliefert, unter denen wir dieſen 
opusculis ohne Anftand den Preis geben. In diefer Samm- 
lung von zwölf Kleinen Stüden werden die Liebhaber der Philo- 
logie, der griechiſchen und lateiniſchen Mufen jo jchöne Aufläge 
finden, daß fie ohne Streit nutzbare Fragmente zur Kritik des 
Schönen heißen werden.” 

Endlih Leſſing ſelbſt! Einen Gelehrten von jehr richtigen 
und ‚feinem Geſchmack nennt er Klotz im Laokoon. In ruhm- 
vollen Ausdrüden ſpricht er bei einer andern Gelegenheit von 
deſſen Genie und Verdienſten. 

Mit Einemmal ehrt jih Alles in's Gegentheil um. Mit 
Einemmal erklärt fih Herder in den „Eritiihen Wäldern” gegen 
die Acta litteraria; Klotens Schriften find ſammt und ſonders 
nicht werth angefehen zu werden; „die Klotz'ſche Epiſode in der 
deutichen Literatur ift Schande, wahre Schande!“ Er kann fid 
feinen Schriftiteller denten, „der bei feiner Seichtigkeit und 
wenigen Berbienften fi jo hinauf hat jhreiben Tünnen, als 
Orakel des guten Geſchmacks, ald der Castigator Aller vor ihm 


und der Morgenftern ber beften Epoche“ (Brief an Nicolai 
Ebeling, “ie. h. om. Biteratur, 
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vom 13. Mai 1768), Er ſchämt fi „vor dem Urtheile ber 
Nachwelt über ein Zeitalter, das fol einen Mann vergöttert, 
und um deſſen Schriftfiellerbild ringsum fo viel Lobeserhebungen 
umberflattern, als Siebesgötter um den füßen NRebner des 
Lucian“ (Brief auLeſſing 1769 o. D.). Rum ift Klotz in ſeinen 
Gatiren an Urbanität kein zweiter Horaz mehr, fondern ein „in 
der That nach Seele, Geift und Herz unwürdiger Gelehrter” (Worte 
an Scheffner). Die „Allgemeine deutſche Bibliothel” fertigt 
bagatellmäßig ab, was fie früher von ihm gerühmt. Seine 
literariichen Erzengniſſe find „voller Eilfertigkeit, bloße gut und 
fhleht zufammengemworfene Excerpte und Gollectaneen, welche 
keinen großen Aufwand von Nachdenken und Urtheilskraft er- 
fordern“, oder fie befteben in „einfältigen vornehmideinenden 
Borreden.” Und Leffing vollzieht ein Strafgericht an ihm, als 
ob er Zeit feines Lebens fchlechterdings nichte weiter als der 
ſchamloſeſte Dummkopf geweſen. 

Woher dieſer jähe Rückſchlag? 

Als Klotz nach Halle gekommen war, währte es nicht lange, 
daß Nicolai ſich zu ihm in Beziehung ſetzte und ihn um Re⸗ 
cenfionen für feine allgemeine deutſche Bibliothek erfuchte. 
Ricolai ſchrieb zwar an Herder (20. Februar 1768): „er bat 
mih mit Freundfchaftsverficderungen überhäuft, er bat ſich 
zu mir gedrängt, um einigen Antbeil an der Bibliothek 
zu haben”, er bat ſich „leit zwei Jahren zum Mitarbeiter der 
deutichen Bibliothek aufgedrungen” (14. uni 1768), allein 
Öffentlih erklärte er: „Nachdem unfere Belanntichaft etwa ein 
Jahr gedauert hatte, erfuchte ih ihn um einige Recenfionen 
(Borrede vom 6. Yan. 1769 zu Bd. VIIL St. 2 der a. d. 8.). 
Man möchte nun glauben, der Herausgeber jene® Journals 
babe jih digfen Schritt faſt ein Jahr überlegt, aber dem ift 
nit jo: kaum ift die Idee zu dem Areopag gereift, als er 
Klogen au zur Mitwirkung auffordert, und nicht Diefer fondern 
Jener bat die Befanntichaft überhaupt herbeigeführt. 

.„ Klog nahm den Antrag an. Doch war er einer der erften, 
welche gegen den Geift diefer Zeitichrift Widerfpruh erhoben. 
Ihn verlegte befonders der hochmüthige, dünkelhafte Ton einiger 
Mitarbeiter, deren mangelhafte wiſſenſchaftliche Bildung nur 
zu offen zu Tage lag. Freilich vereinigte das Unternehmen, 
beſonders in den erften Jahren, eine Reihe der berühmteften 
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und geachtetſten Männer; nebenher aber auch folde, beren 
Arbeiten nad Nicolai's eigenem Geftänbniß wenig ‚taugten ober 
ganz unbrauchbar waren: feichte Köpfe, elende Schwäger, hämiſche 
Greaturen. „Die Herausgabe”, begeugt Gockingk, „war mit 
unfäglicer Mühe verknüpft, denn viele: Wicenfionen mußten 
erſt durcheorrigirt werden. Manche Recenfenten waren zu bitter, 
manche fchrieben zu weitſchweifig oder incorrect, andere erlaubten 
ſich verbrüßliche Anfpielungen auf Perſonen und Vorfälle; einige 
Batten es an der Art unichidliche Tiraden einzufchalten ; ber 
Ton von anbern war zu burſchikos u. |. w.“ Auch Nicolat’s 
im Laufe der Zeit immer prononcirter bervortretende Bevor⸗ 
munbungsfudt widerte Klo an, und indem er ruchhaltslos 
dieſe Anvollkommenheiten“ rügte, herrſchte in der beiderſeitigen 
Correſpondenz von vornherein eine gHewifie „” nn 
welche fi zu berbem Hader ſteigerte. Rechthaberiſch, wie 
Nicolai war, trumpfte er ihn einigemal blos mit den Schwächen 
and Mängeln der Halliichen Gelehrten Zeitung ab, welche von 
Kotz errichtet und nach Madihn's kurzer Redaction neben den 
Actis litterariis von ihm allein (1767—1771) geleitet worden. 
Man muß es Klo lafſſen, er wollte nichts als bie Vervoll⸗ 
tommnung eines Inſtituts, deſſen weitgreifenden Einfluß er in 
Voraus erkannte, wogegen Nicolai in unangenehmer Selbft- 
überhebung den perfönlich Beleidigten fpielte. Er nahm es ihm 
ferner gewaltig übel, daß er fi nicht ftreng an feine Arbeits⸗ 
vertbeilung bielt, fondern auch unverlangte Recenfionen ein⸗ 
ſchickte. In Bälde ſchlug er ihm die Aufnahme ſolcher rund 
ab, zumal er, der eiferfüchtige Mann, Nebenabfichten ahnte, zu 
deren Erreichung er nicht behilflich fein wollte. Es follte*tein 
Schriftfteller gelobt ober wohlwollend behandelt werden, der 
Herrn Nicolai mißfiel. Er macht ein Lamentek über Dinge, 
von denen fich Fein Journal, das ſeinige eingeſchloſſen, -felbft 
ohne Klogens Zuthun, jemals frei gehalten hat. Er bezielt die 
ſtrengſte Unparteilichkeit, und doch gab fein Literat ein fo dich 
aufgeſchwollenes Schredbild von Barteilichleit und Befangenheit 
als er mittelſt der allgemeinen Bibliothek, beſonders ſeit den 
fiebziger Jahren. 

Stärker noch wurde die polemiſche Färbung des Brief⸗ 
wechſels durch Klotzens Empfindlichkeit über gewiſſe Ausſtellungen 
an ſeinen eigenen Schriften: nicht weil er aberhaupt feinen 
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Tadel vertragen konnte, wie Nicolai und Haufen, „bies Epicmri 
de grege porcus, deſſen Seele feine einzige edle Empfindung 
birgt” (nach der Bezeidmung eines Zeitgenoſſen), ihn ver⸗ 
bächtigten, fondern weil ihm der Tadel von einer Seite her zu 
kommen fchien, wohin er, obwol ohne Grund, ſtets mit andern! als 
freundliden Augen ſah, weil er den: Tadel als Herfönkicde 
Malice aufnehmen zu müflen wähnte. So beichwerte er fi 
bei Nicolat über die Beurtbeilung feines Strato und einige 
Erinnerungen in denen der Vindiciae, Opuscula varũ unb 
Carmina omnia, meinend, jedoch mit Unrecht, Heyne in Göttingen 
fei der Verfaſſer, worin ihn Grillo, wenigſtens bezüglich ber 
zweitgenannten Schrift, beftärkte. Dieſer meldet ihm (30. Mai 
1767): „Sogleih, nachdem mir Ricolat Ihren Brief wieß, in 
dem Sie fi über die Recenfion des Strato, die ich gemacht 
babe, beichwerten, habe ich meine Dimiffion bey der: allg. deut. 
Bibl. genommen. Weil es mir felbft fo vorkam, daß ich Ihnen 
beim Strato zu viel gethban, jo machte ih einen Aufſatz in 
Form eines Briefes, in dem ih der Ausleger meiner Worte 
ward, mid gegen Sie erklärte, und Ihnen alle Gerechtigkeit 
‚widerfahren ließ. Dielen überjandte ih Nicolai, und wollte ihn 
in das nächſte Stüd der Bibliothek eingerüdt wiflen; er bat es 
aber nicht getban, vermutblic um der Bibliothek den Schein der 
Smfallibilität zu geben, und ich hatte auch unter andern darin 
gejagt, daß ih Sie für einen Gelehrten vom erſten 
Range erfennete; nun aber würde es jehr abgejchmadt ge- 
weien jeyn, wenn Kunftrichter (eigentlih Recenſionenmacher) 
geftanden hätten, daß fie geirret, oder an Scavoir von andern 
übertroffen würden, denn aud die beften und billigften 
diefer Leute beftreben ſich ſtets auf Unfoften anderer 
e3 jo zu maden, daß man jie gelehrter als den Autor 
hält, den jie vor fih haben.“ „Wer nun eigentlich die Re⸗ 
cenfion über. Ihre Vindicias gemacht habe, weiß ich nicht gewiß; 
unterdefien kann e3 zufolge der genauen Kenntniß, die ih als 
ehemaliger Mitarbeiter von dem Entwurf der Bibliothek habe, 
wahricheinliher Weife fein anderer als Heyne geweſen jein, 
der meinen Longus cenfirt bat, welches gewiß nicht geichehen 
fein würde, wenn ich Mitarbeiter geblieben wäre. Da ich aber 
zeigen Tann, daß mir Unrecht geichehen, jo werde ich's doc 
ſchwerlich thun, ohnerachtet Nicolai bei diejer Gelegenheit eine 
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Schwäche gezeigt bat, die der Züchtigung werth if. Er ſchickte 
mir. die Recenſion im Ms. und fchrieb: er wüßte gar nicht, 
was er maden ſollte. Sie hätten den Longus gelobt (— and 
Herder nennt ihn „reiht ſchön“ —), und Heyne jagte ganz das 
Segentbeil. Ich follte ihm ratben, ob er fie druden laflen 
jolte? Ich jchrieb ihm, daß er feine ganze Bibliothet zum 
Teufel werfen jollte, weil er bey diefer Gelegenheit jähe, daß 
man in Sachen bes Geihmads nah gewiſſen unwandelbaren 
Regeln ohnmöglich richten könne. Allein weil er vermutblich 
dem Xeufel einen jo ſchlechten Biſſen vorzumerfen fi) jchänte, 
bat er fie für fih und alle diejenigen beybehalten, die nicht 
urtbeilen können. Ich fage alfo: wahrjcheinliher Weile kann 
es fein anderer gewejen jeyn, denn ich wüßte gar nicht, mer 
in dieſem Fache mitarbeiten ſollte. Es jey aber wer es wolle, 
jo wäre meine Meynung, zu jchweigen. Bernünftige willen 
Ihre Berdienfte und Ihren Werth.” Bald darauf theilte man 
Klok von Berlin aus fälſchlich mit, ein Student Namens Bufch- 
mann jei der Verfaſſer jener Artifel, und Nicolai durfte fi 
nit wundern, wenn er für jolde Mitarbeiterihaft Borbal- 
tungen las. Kloß unterdrüdte indeß feinen Zorn, lieferte noch 
immer einige Beiträge, und jeßte den Briefwechjel mit Nicolai 
fort, berichtet Haufen, und Guhrauer ſchreibt dies getroft ab. 
Bei dem Herausgeber der Bibliothek dagegen bätte er finden 
können: „er jendete ferner (d. h. nach dem Zuli 67) feine 
Beiträge ein; die nachher abgedrudt worden, waren 
Ihon vorher in meinen Händen.” Und dies ift die Wahr: 
beit. Nur die Eorreipondenz dauerte zwiſchen Beiden fort, ob⸗ 
wol in beitändig polemifcher Weile. „Sonſt“, heißt es in Klogens 
Briefe an Riedel aus der Mitte des Juni 1767, „bin ih mit 
Herrn Nicolai gar nicht feind, aber fein Ton erlaubt mir nicht, 
jemals jein Freund zu werden.” 

Nicolai nerhöhnte Kloß, daß er fi einen fleißigen Mit- 
arbeiter der Berliner Bibliothef nannte. „Man urtbeile, wie 
fleißig.der Mitarbeiter jey, der zu einem Werke von 320 Bogen 
etwa 5 beyträgt, oder von beynahe zweytauſend Necenliongn 
etwa neunzehn verfertiget.” In Wahrheit, recht ſchlau für ein⸗ 
fältige Leſer dargeftellt, welche den Fleiß von der abjoluten 
Quantität abhängig machen, aber doch zu plump für Ueber⸗ 
legende, die ihn relativ und qualitativ beftimmen. Kloß lieferte 
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bei ununterbeochener Thätigleit ala öffentlicher Lehrer, Ber- 
fafler jelbftändiger Schriften, Redacteur zweier umfänglichen 
Sournale, neben Betheiligung un anderweitigen literarijchen Unter- 
nehmungen und Pflege einer ausgedehnten Correſpondenz, für jene 
Zeitſchrift in ohngefähr achtzehn Monaten 21 Recenfionen über 
wiſſenſchaftliche Werke, und war folglich jelbft der Menge nad) gar 
wohl befugt ſich einen fleißigen Mitarbeiterzunennen. VWebrigens 
bemerlaich biebei, daß, wie aus Klogens Briefwechjel mit Riedel er⸗ 
belt, die von ihm beurtheilten Commentarii de Libris minoribus 
nicht mit feinem Vorwiſſen erichienen find; und zum andern, 
bag die Kritiken über Madai's Thalercabinet und Wealchii 
Commentstio de Deo Taranucno nit von ihm berrähren. 

Mit beiden ift Nicolai myftificirt, beide find ihm von einem 
when unter Klogens Namen überſchickt worben. Gegen beide 
bat. Klog auch proteftirt, hat nur die betreffenden, entgegen- 
geſetzt lantenden Recenfionen in ben Halliſchen gelehrten Zei- 
tungen und den Actis als die feinen anerlannt. Wald fchrieb 
ihm auch in ber herzliäften Weile, dab er ihn Teinen Augen⸗ 
blick für den Verfaſſer jener Beurtheilung gehalten, er babe 
fihere Angeihen wo der Autor derfelben zu ſuchen. Der Bor- 
wurf nieberträdtiger Doppelzüngigteit gegen feine Freunde 
und Gönner, der Nicolai und Haufen fo fehr in deu Kram 
paßte, ift ſchlechterdings zurückzuweiſen. 

Zur entichiedenften gegenjeitigen Erbitterung führten Streitig- 
feiten der beiden Quedlinburger Prediger Boyſen und Reſewitz, 
da Klotz fih verbunden glaubte die gekränkte Ebre feines 
Freundes Boyſen gegen Nicolai vertheidigen zu müſſen; und 
tm Verlauf diefer Parteinahme reifte in ihm der Gedanke, der 
Berliner Bibliothek eine andere entgegen zu ſetzen, welche im 
Sabre 1767 unter dem Titel: „Deutiche Bibliothek der ſchönen 
Wiſſenſchaften“ entitand. Der Plan dazu fol von Riedel aus: 
gegangen fein, wie von Einigen vermuthet, von Adern geradezu 
behauptet worden. Dem muß ich widerjprechen, nicht blos, 
weil Haufen nur von einer Mitberathbung weiß, fondern weil 
die Harften Bemweisftüde vorliegen, daß, wenn der Plan nit 
ganz Telbftändig von Klotz entworfen, er doch dem Bublicum 
allgemeinhin bereit vorlag, noch ehe Riedel feine Meinung 
darüber abgegeben und als Mitarbeiter gemonnen worden. 
„Ich babe”, jchreibt er an diefen, „wie Sie nun ohne Zweifel 
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wiſſen, eine Vibliothek der ſchönen Wiſſenſchaften angefündiget. 
Dieſe ſoll in manchen Stücken der Ricolaitiſchen entgegen ge⸗ 
ſetzt ſeyn. W* wunſcht fie, und vor einigen Tagen babe ich fje 
3% verfprogen. Die Berliner geben fih den Ton einer 
Rationalfimme. Wollen Sie bey biefem Journale ein Mit 
arbeiter ſeyn? Ich kann am mwenigften arbeiten, da ich taufenb 
Zerſtrenungen babe.” Hierauf antwortet Jener (18. Junt-1767): 
„Ich warte mit Berlangen auf Ihre Bibliothek. Könnte ber 
Plan derſelben fo weit ausgebehnet werden, daB and iguie 
philsfophiiche Schriften einen Platz darinnen fänben, wie Leib⸗ 
nihens nachgelaffene Werke, jo würde ih Ihnen⸗ gern einige 
Beyträge liefern. Unter den berlinifchen Recenfenten iſt einge, 
der ſich eime ſehr philofophiihe Miene giebt ohne den: philee 
fophifchen Geift zu haben. Den Herrn Nicolak jelbft kenne hä 
nicht; auch bat er mir nichts Leides gethban. Der berotiche, 
gebieterifche, despotiſche Ton in vielen Recenfionen will freylich 
niemanden gefallen. Ich ſchätze indeß bie Verdienſte und Ein- 
ſichten mancher Mitarbeiter, und eben desſswegen babe ich ſchon 
verichiedene Anfchläge verhindert, die ein paar wirklich witige 
Köpfe geihmiebet hatten, um das ganze Inſtitut lächerlich zu 
machen.” Die Berüdfichtigung philoſophiſcher Schriften erflärte 
daranf Klo als ſelbſtverſtändlich, vorausgeſetzt, daß fich bie 
Schönen Wifienichaften daraus einen Bortbeil verſprechen können.” 
Am 9. Juli (1767) äußert fih dann Riedel meiter: „Sept ein 
paar Worte von Ihrer Bibliothek. Ich glaube, nichts ift der 
gelehrten Republik nachtheiliger als die monarchiſche Regierungs⸗ 
form, welche einige Kunftrichter unter uns haben einführen 
wollen. Und gleichwohl wird dieſe jo lange befteben, als nur 
eine einzige kritiſche Stimme in’3 Publicum hineinruft: dies iſt 
gut, und jenes elend. Dies ift der Fall bey und — denn bie 
fleinen Winkeljournälchen, beren Verfaſſer bie und da Schnippchen 
in der Taſche Schlagen und leife Klagen fich vormurmeln, find 
für eine Stimme zu rechnen. Die Berliner haben bisher das 
Wort allein gehabt: denn Herr Weiße (— Bibliothek der ſchönen 
Wiffenfhaften —) ift zu fanft, um es ihnen abzunehmen. 
Wenn aber nun es wahr ift (zu reden mit einem unferer 
biefigen — Jena'ſchen — Logiker), dab unfer literariſches 
Bublicum, um jelbft defto beſſer urtheilen zu koͤnnen, zuerft 
eine gute Stimme und dann eine gute Gegenftimmung hören 


* 
> 
264 Satire wub, Humor außechelb ber epiſchen und bramat. Rudi — 


muß: ſo⸗ folgt, daß Ihr Unternehmen, eine in manchen Stüden 
ber Berliniſchen entgegengefegte Bibliothek zu ſchreiben, aller- 
dings gut und gemeimnügig fey. Ich will gern etwas zu der 
Beförderung befjelben beytragen; aber nur müßten Sie vor allen 
Dingen gute Mitarbeiter und dann ein: feites Syitem haben. 
Sie werden mich verbinden, wenn Sie mid) über beide Punkte 
belehren. Einige Auffäge über Moſes Phädon, über-die Frag- 
mente, über Feders Philofophie, vielleiht aud über Namlers 
Gedichte könnte ich hergeben; doch alles diejes ohne Engagement. 
Um ordentlich von Stüd zu Stüd mitzuarbeiten, habe ich zu 
wenig Zeit.“ Am 1. September ſchickt er die erften verfprochenen 
Necenfionen ab, und beauftragt feinen Freund ein für alle 
Mal, Stellen, „melde vielleicht zu beißend fein möchten“, zu 
ftreichen. „Es entwiſchen mir oft Ausdrücke, die ich für nichts 
weniger als kauſtiſch halte, und von denen man mir gleichwohl 
bernad jagt, ſie waren es in einem hoben: Grade.“ 

Nun; nach dem Erjcheinen des. erften Stüdes der Halle ſchen 
Bibliothek, deren Ankündigung in Berlin und Leipzig „als bloßer 
Schredſchuß“ betrachtet worden, trat Nicolais Zorn. in den 
Gipfelpunft, nun hob er jelbftverftändlich den Briefwechſel mit 
Klog ganz auf. Wozu hätte eine Fortegung dienen können? 
Sie- wäre geradezu dumm und charakterlos geweſen. Aber er 
begnügte ſich nicht gegen Klog öffentlich zu agitiven, fondern 
ex hetzte und mwühlte auch insgeheim gegen ihn; er ſuchte ihm, 
felbft mit Hilfe von Unwahrheiten und gemeinfter Klatfepereien, 
aler Orten perfönlihe Feinde zu erwecken, bei feinen Verbin. 
dungen in faft allen Theilen Deutſchlands eine Kleinigkeit. Wie 
fehr bei ihm die Abficht der Rache gegen Klotz vorwaltete, geht 
in den Öffentlichen Agitationen nicht blos daraus hervor, daß 
es feine vordem gerühmten Schriften herunterreißen ließ, ſondern 
au) daraus, daß er drei ſchwache Leiftungen deflelben in einem 
einzigen Stüde verähtlihen und ungezogenen Tones zur An- 
zeige brachte, und um dies zu können in Klogens Productionen 
vom Jahr 1765 zurüdgriff, nachdem Arbeiten der Jahre 66 
und 67 längft beiproden. Auch die ſcheinbare Tactlofigkeit, ihn 
in jenem Stüde (VI. 1.) felbft als Recenfenten vorherzu⸗ 
ſchiden, iſt jedenfalls in doppelter Hinficht Böswilligkeit. Mas 
ihn kaum minder als alles Andere wurmte, war, daß Heynẽ, 
der neben Kaſtner am meiſten zu dem fchnellen Gebeihen ber 
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Berliner Bibliothek beigetragen, feine Mitarbeiterichaft. an der» 
jelben, in Folge Klotzſcher Zunöthigungen“, quittirte, wiewol er. 
ſich ſehr fchnell wieder eines andern befann. Doch, „um ganz 
unerkannt zu bleiben”, mußte Nicolai das Gerücht ausfprengen, 
er jei für immer von der Bibliothef abgegangen. Auch Gleim 
verbächtigte er jet. „Im Bertrauen kann ih Gie (nämlich 
Herdern) verfidern, daß Sie gegen diefen Mann ebenfo vorfichtig 
fein müflen als gegen Herrn Klotz. Er ſchreibt fo mie biefer 
an Sedermann, um fih Jedermann zum Freunde zu machen, 
der ihn etwa einmal: loben könnte, denn Ruhmſucht und zwar 
recht eitle Ruhmſucht, die mit jedem, auch dem jchlechteften. Lobe 
vorlieb nimmt, ift beider Hauptfebler.” Jetzt auf. einmal. hat 
er ed zwiſchen den Zeilen eines Briefes unfers Satirifers ent⸗ 
deckt, daß weder Riedel noch Klotz felber die Idee zur Halle⸗ 
ſchen Bibliothek zuerft gefaßt, tm Gegentbeil Gleim, dem „daran 
gelegen war, ein Journal zu haben, worin er mit lautem Munde 
gelobt werde. Und dies thut Herr Klo fo laut, daß fich 
Sedermann darüber ärgern muß.” „Kloß hätte fich vielleicht 
doch nicht unterftanden feine Bibliothek zu Ichreiben, wenn Gleim 
nicht durchaus ein Journal hätte haben wollen, mo er ex pro- 
fesso wollte gelobt ſeyn.“ (26. Nov. 68) In demielben, jchon 
allegirten Briefe (vom 14. Juni 68) entblödet er ſich auch at 
der Lüge, jedoch ausdrüdlich „sub rosa“: „Sch kann noch nicht 
mit Manier von ihm (Klo) loskommen, jondern er ſchickt noch 
immer fleißig ein. Ich rüde aber nichts als nah genauer 
Durchſicht ein.“ Ob fie ihm Herder vorrüdte, als er unter 
dem 6. Januar 1769 dem Publicum erklärte, Klotz babe nad 
dem Juli 67 feine Beiträge eingejchidt ? 

Nicolai's Briefmechfel aus diejer Zeit läßt deutlich erkennen, 
daß ihm daran gelegen, vornehmlid Herder und Leffing gegen 
Klotz aufzubringen, und in Wahrheit, diefer arbeitete, zunächft 
durch die neue Bibliothek, feinem Feinde trefflich in die Hände. 

Wer feine Meinung über diefes Journal nur nad den 
Aeußerungen Hamann's, Herder's und Leſſing's, wie nad den 
Schilderungen der meiften Literarbiftorifer bilden wollte, würde 
eine ſehr irrige erlangen. Daß jene geringſchätzig und verädt- 
lich darüber dachten, ift ſehr erflärlih. Nicht wenige unferer 
Literarhiſtoriker aber befigen eine eigenthümlide Scheu, An- 
ſichten und Urtbeile der Koryphäen des Schriftentbums troß 
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abmweichenber Webergeugung zu beanftanden oded gar zu be 
kampfen, wähuend fi an vom Ruhme berfelben Hu :vergreifen 
oder ſich an der ihnen fchuldigen „Bietät” zu verjünbigen. 
Als ob unfere Herven Götter und nicht eben Menſchen geweſen 
waren, gar oft behaftet mit Leidenſchaften, Irrthumern, Mängeln 
und Schwäden, wie fie felbft an Fleinen Geiftern nicht wahr- 
werben! Als ob die Sonne nit Flecken vertragen 
I Und dann — Bietät! Außer Sumanität und Egolsınus 
giebt es kaum einen fremder Spradde entlehnten Ausdruck, 
welcher gleich den beiden andern häufiger gebraucht unb weniger 
richtig gewfrdigt wird. Iſt es Pietät, auf den Einen zu Guuſten 
ber Andern loszuſchlagen? Den Großern zu hatſcheln, den 
Aleinern zu fitiegeln? Einen zu ſtürzen, um den Andern er⸗ 
hiben zu konnen? Einen barniever zu halten, bamit ber Andere . 
obeirihleibe, weil er einmal oben ift? Iſt es Pietät, Irrthumer 
unb-Thorheiten zu verpflanzen, weil fie ihren Urfprung in fo- 
genannten Kätoritäten, weil fie durch das Alter eine fogenannte 
Heiligkeit erlangt haben? Häufig ſcheint fie dies zu fein; abes 
well’ ein erbärmlicdes Ding wäre fie dann! Was foll über 
haupt die Bietät dem Geichichtichreiber von wahrer Forderlich⸗ 
keit? Ihn darf allein die abftracte Rüdfichtslofigleit leiten, 
welche lediglich der Humanität nicht entratben if. Wo bie 
Kritik, ohne welche es Feine echte Geſchichtſchreibung giebt, ſich 
mit der Pietät verfhmwiftert, wird fie eben fo faul, ala wo fie 
der Humanität entbehrt. Die Pietät ift ein religidsliebender 
Genius, der immerdar in der Familie, im Haufe, im unmittel- 
baren Leben der Geſellſchaft walten möge: dies allein ift fein 
Terrain, dort lafle man ihn, dort ftiftet er Segen. 


Allzugroßer Reſpect und übel angewandte Pietät haben 
indeß weniger gelündigt als Gemillenlofigkeit, als die unter 
den nationalliterariihen Schreibern graffirende träge und be- 
queme Nachtreterei. Und was, um bei der Sache zu bleiben, 
von den Urtheilen über Klogens Journal zu halten, wenn man 
nit einmal den Titel defjelben, das Jahr jeines erften Er- 
ſcheinens und die Zeit feines Beftandes kennt, mag fi jeder 
felbft beantworten. 


Es ift nit wahr, daß Kloß die „Deutihe Bibliothek“ 
blos in der Abfiht gegründet habe, feinen fümmtlihen Gegnern 
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die Spige bieten zu können. Dazu beburfte ex wahrlich keines 
neuen Journals, zumal in einem Zeitpunkt, wo bie Gewitter 
fid über feinem Haupte erſt zu ſammeln begannen. Es ifl 
ferner. nit wahr, daß ihn blos die Abficht geleitet, der Ber- 
liner Bibliothef den Boden zu entziehen. Und es ifl erlogen, 
daß bei feinem linternehmen - die Hauptabficht geweſen, eine 
Partei zu bilden, deren Haupt er wäre, und nur folde zu be— 
günftigen, welche es mit ihm hielten. Die Notbiwendigfeit eines 
Organs, das fich engere Grenzen fege als die Berliner Biblio 
tbef, dem Despotismus berfelben ein Gegengewicht biste und 
ber aeſthetiſchen Kritik genügender, alljeitig und unparteiiſch, 
wicht einfeitig, mit befonderer Vorliebe für einzelne Dichter und 
pedantiſch wie jene, diene, lag auf der Sand. Klotz durfte bei 
feiner Geltung als Schriftfteller und Lehrer es wagen, ein ſolches 
zu Ichaffen, wie die beifällige Aufnahme gleich anfänglich bewies. 
Er ſchickte ihm kein eigentliches Brogramm voraus, aber er 
befannte ausdrücklich in der Vorrede, daß feine. Bibliothel 
neben ber Berliner und Leipziger zu befteben, nicht fie über- 
flüffig zu machen babe, weil ihr eben engere Grenzen gezogen. 
Doch auch das deutete er an, was wir bereit? erfahren, daß 
fie „in manden Stüden“ den Berlinern entgegengejebt ſein 
ſolle, der Alleinberrihaft eines Journals Widerftand leiften, 
von welchem Herder jelbft zu Nicolai ſchon 1768 fagte: „weiß 
der Himmel, ib finde jelbft weniger Anziebendes darin”, und 
Hamann zu Herder: Es „kommt mir jo ſchlecht vor, daß ich es 
faft nicht überwinden kann, Ihre Stüde darin aufzufuchen.” 
Selbftverftändlih mußte ſich daher die Halleihe Bibliothek auch 
derjenigen Dichter befonders annehmen, weldhe von der Ber- 
liner Kritik in ganz unverdienter Weile gemißbandelt worden. 
Klotz felber lieferte übrigens ſehr wenige Beiträge, das Mteifte 
arbeiteten Riedel, Georg Jacobi, Meuſel und Schirach. Bon 
andern Mitarbeitern find Flögel, Gleim, Ehriftian Felix Weiße, 
Bürger, Goldhagen, Albrecht Wittenberg, Zachariä zu nennen. 

Wie dieſe periodiiche Schrift immer beihaffen gewejen wäre, 
in Nicolai’8 Olymp würde fie feine Gnade gefunden haben. 
Die beiden erften Stüde gleich übertrafen aber doch Aller Er- 
wartung. Ein gemifchtes Gefühl von Staunen, Zorn und Jubel 
bemächtigte fi der Berliner und ihrer Freunde, und auch 
Leifing’s. Im diejer Weile waren Ramler, Mendelsſohn, Klop- 
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ftod, Herder, Hamann unb Andere noch nicht beurtheilt worden. 
Diefer Ton war folden Schriftftelleen gegenüber unerhört, aber. 
eben nur damals; nur damals und lediglich an Klotz konnte 
ber Ton „vorurtheilsfreier Unerſchrockenheit“, wie ihn Prutz nennt, 
vesläftert werben. oo. 

« Von kiefer Unerfcrodenbeit find, in ben. ainei erſien Stüden 
beſonders die größtentheils richtigen Ausftellungen in den für 
jene Beit höochſt bemerkenswerthen Recenfionen über Ramler un) 
Klopfiod Zeugniß. „Mit Furcht und Zittern”, beginnt Riedel 
(denn ei. ift der Recenfent Dtſch) die Benrtheilung der Ram⸗ 
lerihen Oden (Berlin 1767), „ieße ich wich, meine. Meinung 
von: dieſer vortrefflihden und tn vielem Abſichten klaſſiſchen 
Sammlung niederzuſchreiben; mit einem gewiſſen Schauer, der 
einen -jeben anwandelu muß, der fich unterwinbet manches zu 
jagen, was noch nicht geſagt ift, zumeilen den Urtheilen des 
gegenwärtigen Bublicums zu widerfpreden und ibm in's Ohr 
m lispeln, baß es oft die Augen vor den Fehlern eines Dichter⸗ 
nerfchließt, den e3 nur immer zu bewundern gewohnt ift.:. Herr 
Ramler bat fi durch feine kritiſchen und poetiſchen ‚Arbeiten 
eine jo ſtarke Achtung erworben, daß ſelbſt die vermogenften 
Kunftrichter es nicht gewagt haben, ihn: mit ihrer. fonft gewühn- 
lien Freymüthigkeit zu beurtheilen — und gerade, da fie ein- 
mal frey fein wollten, verunglüdte ihre Kritil (Literaturbr. 
8, 388). Nur ich werde da KHunftrichter, mo ich vielleicht nur 
Liebhaber ſeyn jollte, und unterftehe mich, bey aller Ehrfurcht, 
die ih 9. R. und dem Publicum fchuldig bin, ganz frey und 
ohne Zurüdaltung das zu fagen, mas ich von jeinen Oden 
bisher empfunden und gedacht babe. ch habe dieſe Gedichte 
mit dem größten Enthufiasmus gelejen, und, wie ich mit einem 
andern Schriftiteller von mir rühmen darf, beynahe jo ftudiert, 
wie der Künſtler jeine Antilen, Winkelmann jeinen Xaufoon, 
Mojes die Natur und Leifing beyde. In der eriten Hige leſe 
ich als Liebhaber, und da bin ich geneigt vieles jchön zu finden, 
was ih verdamme, fobald ich anfange mit kaltem Blute den 
Kunftrihter zu maden. Ein Kritilus lieft beynahe nur, um 
Fehler zu haſchen, und man muß ihm diejen Sigel vergeben, 
in Betracht der vielen Beichwerlichkeiten, die fein Amt mit ſich 
führt. Faſt immer muß er berfuliihe Arbeiten unternehmen, 
und felten findet er ein Kleinod, wie zum Beyſpiel Ramleriſche 
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Oden, von welden er nur einigen Staub abzumiichen bat, um 
es in völligen Glanze zu erbliden. Oft wird der gute Schrift- 
fteller für den elenden geftäupt — das heißt, nicht in den Stein 
beißen, an weldem man fi geftoßen hat, fondern die Sünde 
des Lehrlings an dem Meifter rächen, oder die Gemälde eines 
Deier ſcharf Tritifiren, meil feine Afademiften nit Thon fo 
fein malen wie er. In dieſer Lage befinde ich mich mit meinem 
NRamler. Ich danke ihm für das Vergnügen, das er mir durch 
feine Oden gemacht bat; allein jetzt bin ich einmal Kunftrichter 
and in einer folden Laune, wo ich überall Fehler ſehe. Ich 
vergefie alſo, daß Ramler diefe Oden gejchrieben hat, damit 
mic auch der Name des Berfaffers nicht täufche, und beurtheile 
fie fo, wie ich die Schrift eines ganz unbefannten Mannes be- 
urtbeilen würde, die ich zum erftenmal aus dem Meßkatalog 
hätte kennen lernen. Das jei die Captatio Benevolentiä an 
H. R. und meine Leſer wegen meiner Fünftigen Kritiken.“ 
Nach diefem wahrlid nicht? weniger als beleidigenden Ein- 
gange wird eim Urtheil Herder's adoptirt, der Ramler den 
deutfchen Horaz nennt. Aber an deflen Ausiprud: „fein Mangel 
an Gäfur, und feine ſchweren Reime durch ein Beymwort find 
Boten des lebendigen Lauts, um Nachdruck anzufündigen. Alle 
Vorwürfe die man feinen Oden von diejer Seite madt, find 
furzfihtig und eigenfinnig”, knüpft Riedel (keinen Augenblid 
ungezogen): „Alle kurzfichtig? Alle eigenfinnig? Einige möchte 
ih doch wohl ausnehmen. Zumeilen jcheint wirklih der Strom 
der Ode nicht von fich felbft zu fließen, jondern jo Fünftlich 
fih fortzubewegen, als wenn er dur ein Triebwerk regiert 
würde. Hierher rechne ich diejenigen Stellen wo der Berftand 
zu ſehr aus einer Strophe in die andere fortgeihoben wird, 
Stellen über die man jchreiben jollte: das bedeutet Enthufias- 
mus und ift es'nicht. Die Begeifterung ift manchmal jo geſucht, 
daß man fi) des Gedantens nicht erwehren kann, der Dichter 
babe ſtudirt, und das will der Liebhaber nicht willen, der 
Kunftrichter will es. Auch zumeilen, aber jelten, läuft der Dichter 
dem Reime nad, und einmal, 100 er ihn auf der Obermwelt nicht 
finden konnte, verfolgt er ihn fogar bis an der „Höllenpforten 
Angel” und bannt, um fih für jeine Mühe zu räden, die 
Zwietracht dahin. — Faft alle Gedichte des H. R. find Nach⸗ 
bildbungen der Alten und der Ausländer. Ein Kunftrichter von 
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Geſchmack bat beobachtet, daß unfere ganze Literatur ein la⸗ 
teiniſches Anfehen bat; and biefe Oden find keine Ausnahme 
von der Regel. Sie tragen alle ein romiſches, ein allzurömifches 
Gepräge, And find zu wenig dentich, zu wenig Original, beybes 
faft nur durch ihren Gegenſtand, nit dur Blan, Form, Ge⸗ 
danken und Ausdrud. AS Thon nachgemachte Antiten haben 
fe einen unfhägbaren Werth, und können neben Pindar, Horaz 
und andern Weifterftäden eine Galerie zieren.- Allein gern 
möchten wir noch etwas mehr von einem Dichter erwarten, ber 
die ganze Anlage bat ein beutfher Dichter zu werden. Un- 
fern Sprachſchatz hat ex ſchon vBllig in feiner Gewalt; nur auf 
ihn kommt es an, ob er fich feines Vermögens bedienen wii. 
Barum foll er borgen, da er ſelbſt baaren Verlag bat? Wa- 
rum fremden Reihtbum in ein Land tragen, in welchem Minen 
genug find, wo man nur graben, Brunnen genug, wo man 
nur ſchopfen darf? Sudet, jo werdet ihr finden! Finden Dri- 
ginale, altdeutſche, bardiſche Gedanken, im eure Werke zu ver- 
pflanzen! Finden neue, noch ungejebene, noch wungebrandhte 
Fundgruben von deutſchen Schägen, die ein Römer nie plünbern 
dürfte! Neue Wendungen und Ausdrüde! Und felbft neue An⸗ 
lagen, ein neues Ideal, bie und dba aus unferer balb ſchon 
nordiſchen Denkungsart abzuziehen und für die Kunſt auszu- 
arbeiten, auf daß auch der Deutiche, bisher ein ewiger Nach⸗ 
ahmer, ven Preis der Erfindung endlih einmal erringe. Feſ⸗ 
felt nicht, fragt Herder, Horaz das große Ramlerſche Genie zu 
fehr? Gewiß zu fehr! Der felbft auf eignem Pfade einhergehen 
und Scharen binter ſich ber führen könnte, begiebt ſich in das 
Gefolge eines Andern und wird Lehrling, da es nur auf ihn 
ankam, wenn er wollte, Meifter zu ſeyn. Diejer zuweit ge- 
triebene Nachahmungsgeiſt bat noch einen Fehler in die Ram- 
lerſchen Oden gebracht, den, mie ich bdreift behaupten möchte, 
der Berfafler als ein einficht2voller Lehrer der Kunft felbft er- 
fennen muß. Er bat fich durch vieles Studiren feines Originals 
fo in die alte Mythologie vertieft, verliebt, hineingedacht, daß 
er aus diefer faft immer das Fleifh und die Yarben borgt, 
das Skelet feiner Ode zu befleiden, nicht felten das Gerippe 
ſelbſt. Daß man fi immer des heydniſchen Himmels mit allen 
feinen Göttern bediene, wenn man Gegenftände aus ber alten 
Welt behandelt, wo Jupiter no ein Gott war, der Donner: 
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feile hatte; oder wenn man laden will, ohne zu beleidigen, im 
fomifhen Tone, jo lade man immer über die jüßen Herren bes 
Olympus und, wie Wieland, über die eingebildeten Damen, 
die ſich um einen Apfel zankten. Dan vergleiche felbit Be- 
gebenbeiten der heutigen Welt, wie e8 Ramler oft gethan bat, 
mit den fürchterlichen Erzählungen, die die alten Schriftiteller 
von der gemeinen Sage empfangen haben, um fie, mit neuen Er- 
Dichtungen verbrämt, der Nachwelt zu überliefern! Man hülle mo» 
derne Geſchichten in Allegorien ein, die eine antike Geſtalt haben; 
nur miſche man nicht Vorwelt und Nachwelt untereinander, My⸗ 
tbologie unter Dinge, die wir geiehen haben, und Abenteuer 
unter wirkliche Geftalten. Eine Stelle eines neuern Skribenten 
(— bier citirt ſich Riedel jelbft, wie er fich auch weiter unten 
felbft berichtigt —) enthält faft Alles, was ich in diefer Abſicht 
von einem großen Theile des Ramlerſchen Werks gedacht habe. 
‚Die Vermiihung des alten Götterſyſtems mit Begebenheiten 
ans der heutigen Welt ift dasjenige, was zuweilen, aber auch 
nur zuweilen, die Schönheit der Ramlerſchen Oden in meiner 
Idee verringert. Ich Tann mir nicht einbilden, daß Jupiter 
felbft mit Friedrich’3 Volle geftritten; daß Merkur mit feinem 
Caduceus die Kugel von den Schläfen des Dichter abgewendet 
babe; oder daß es diefem Ernft jey wenn er jagt: Wilft du 
den allerhödhiten Zeus erhöhen, der fein allmächtig Haupt be- 
wegt, und den Olymp erihüttert? oder Athenen in diefem 
Haupt gepflegt? Meine Phantaſie findet Nahrung in dieſen 
Bildern, aber fie findet auch verjchiedenes, was fie nicht leicht 
zufammen gruppiren, nicht leicht in einem Punkte vereinigen 
kann. Jupiter fann in unjern wenig mythologiſchen Zeiten 
nur von fern betrachtet werden; ſobald er fich in Begebenheiten 
des achtzehnten Jahrhunderts miſchen will, jo wird er fo un» 
erträglih wie ein Menſch der fih in Gefellihaften eindrängt, 
wo er nicht bingebört. Voltaire bemerkt, daß die Nähe der 
Beiten, die notoriſche Geſchichte, der Charakter eines aufgeklärten 
Sahrhunderts, mit der Gründlichleit des Gegenftandes vereinigt, 
den Poeten alle Freyheit, Fabel in die Gejchichte zu milchen, 
entziehen. Jupiter und Frievrih find allzumweit von einander 
entfernt, als daß ber eine dem andern helfen follte, und viel- 
leicht iſt der leßtere zu groß, um von dem erjtern unterftübt 
zu werben. Der Dichter kann zumeilen feinen Katechismus der 
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Boefie. auföpfetit, wenn er fi in bie Zeiten verfetzt, wo In⸗ 
piter. Mode mar, ein Gott, der. mehr Autorität, aber nicht mehr 
Wahricheinlichleit hat, als die Fee Fanferlüſche. Wenn er aber 
feinen Zeus in Begebenheiten einfließen läßt, die wir ſelbſt er 
lebt haben, jo ift das ein Fehler, ben ih Anachronismus nennen 
will, weil ich keinen böflidern Namen finde” Freylich giebt .es 
Leute, die an einem großen Dichter alles beivundern, alles an- 
ftaunen und Ihön finden, von feinen kleinſten Tugenden an 
dis auf die-größten Fehler, die fie oft noch dazu in Regeln 
umſchaffen, wie der Aberglaube unter andern Heiligen auch bie 
Reliquien des Eſels verehrt, der bey dem Einzuge in Jeruſalem 
Jeine Dienfte that. Nichts iſt umerträglicher, als bie oft langen 
Rogifter von mythologiſchen Herrlichfeiten, die immer an den 
Pomey oder ein anderes Schulbuh erinnern Es ſind oft 
trodene Elaflificationen, und allemal erborgte Schönheiten, bie 
den Dichter verhindern ein Driginal zu werden. Oft entitellen 
fie jogar das Ganze, wenn er fie mit ganz friſchen Begeben- 
beiten auf eine jeltfame Art vermiſcht; und vielleicht finden fi 
Beifpiele, wo ihm fogar die Allegorie, die er fonft gut zu regieren weiß, 
völlig verunglädt if: — An den Berfafler: Möchtees Ihnen doch 
gefallen, fünftig Ihre Oben ein wenig allgemeiner zu machen, ihre 
Schönheit weniger local, lieber national für ganz Deutichland 
al3 nur für einen zwar beträchtlihen aber doch, in Abfiht auf 
das Ganze, Kleinen Theil deſſelben, und unfern König weniger 
auf Unkoften der Ehre feiner Feinde zu preifen, ein Xob, Das 
feine eigene. Größe verbietet, die nicht erft Durch einen oft ge- 
häſſigen Contraft in's Licht gejeßt werden darf! Möchten Sie 

doh künftig für alle deutfhe Patrioten fingen, Alle 
interejfiren, wie durch die Schönheit Ihrer Gedichte, jo durch 
den Inhalt und die Wendung. Friedrich iſt interefjant für 
jedermann; felbft für feine Feinde war er eg, wenn er nad 
fieben blutigen Jahren zurüdfehrte. Allein warum mußte er 
porber von „Icheelfüchtigen” oder „getäufchten” und „gezwungenen“ 
Fürſten befriegt ſeyn? Wahr oder nicht; genug es ift fein 
Lob für den König, der. dadurch nicht größer wird, und alle 
mal ift es Beleidigung gefrönter Häupter. Homer fchildert 
jeinen Hector nicht Fein um den Achilles groß zu machen. — 
An den Leſer: Zwey Worte im Vertrauen von der.’feinen 
Declamation, wegen welcher Herr R. in Berlin fo berühmt ift. 
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Wer fie einmal gehört hat, der wird mwünfchen, daß file Alle 
bösen möchten; allein er wird zugleich glauben, daß Ihr ein 
geoßer Antbeil an dem Beyfalle gehört, welchen dieſe Gedichte 
bort gefunden haben, felbft bei Kunftritern, die fonft uner- 
bittlic find und überall nur Fehler ſehen. Nehmet ein ſchlechtes 
Gedicht, Iefet es gut vor, und es wird mwenigftens mittelmäßig, . 
ein mittelmäßiges gut, und ein gutes vortrefflih; das ift viel» 
leicht der Fall bei den Ramlerſchen Gedichten.” 

Hierauf gebt Riedel an die Zergliederung der einzelnen 
Oden, der ih nur Einiges entlebnen will. Gleich die erfte 
Dde gefällt ihm weniger als andere. Sie bebt an: Friedrich! 
Du, dem ein Gott das für die Sterblihen zu gefährlihe Loos 
eines Monarden gab, und o Wunder! der Du glorreih Dein 
2003 erfüllt, fiebe! Deiner von Ruhm trunfenen Tage find 
zwanzigtaujend entflohen!“ „Hier“, wirft der Recenſent ein, 
„gefallen mir die „truntenen Tage” und das „erfüllte Loos“ 
nit, und bey die zwanzigtauſend jchreibe ih: bier muß der 
Dichter calculirt haben. Das eine ift wider die Phantafie, . 
das andere wider die Grammatit, und das dritte hemmt den 
Strom der Gedanken. Der Lefer zählt dem Dichter nad, und 
benft immer dabey, daß diejer jein Rechenmeiſter ift. Freylich 
54 mit 365 multiplicirt giebt obngefähr 20000 oder etwas 
weniger, allein entweder ich muß erft jelbft rechnen, und das 
ift mir verdrießlich, oder wenn ih auch nicht will, jo kann ich 
doch den Gedanken nicht fortjagen, daß der Dichter mitten in 
feinem Enthufiasmus zu der Mufe gefagt bat: Halt: vier mal 
fünf ift zwanzig u. ſ. w. und diefer Gedanke ift unerträglid. 
Roh verftehe ich nicht, wenn der Dichter ruft: „Glücklicher 
Barde, der unverdächtig ein Lob reiner als beyder Lob in fein 
Saitenfpiel fingt!" Wo find die beyden? Es war vorher nur 
von einem Sänger Auguſts die Rede. Oder zielt der Dichter 
vielleicht auf das Lob Cäſars? Dover auf den Phidias und Apoll? 
Es jey! So ift der Gedanke menigftens dunkel und fchielend. 
Die „Tuba”, die einigemal tönet, mit der „Kritifa” und „Pan⸗ 
ſophia“, kann auch einem deutfchen Obre nicht willlommen feyn. — 
Die Ode an die Feinde des Königs würde meinen ganzen Bey- 
fall haben, wenn ich die matte mythologiſche Glaffification von 
den rolf Arbeiten des Herkules vertilgen könnte. Aber die 
Ode an ein Geſchütz? Eine vortreffliche Phantaſie, wenn Horaz 
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ihr Verfaffer wäre! Jetzt bingegen da es Ramler, da e8 ein 
Deuticher ift, was ſoll id da jagen? Diefen konnte ber nafe 
Tod unmöglid an den Styr, bey den Gerberus, rien, Danans 
und Minod verjegen; und wer wird ba wohl ben großen Ayn- 
berrn eines größern Urenkels fuchen? extra me ite! — In bes 
Ode an feinen Arzt find wirkliche und erbichtete Weſen, Pha⸗ 
langen Europens, die Horben Afiens und bie „Schlangen ber 
Eumteniden Brut” unter einander gemifcht, ein. Gemengfel, wel 
des Home zu’ einem Beyipiele würde gebraucht haben, wenn er 
deutſche Dichter geleſen hätte.” 

AUnſtreitig laffen ſich alle dieſe Ausſtellungen und Bewer. 
fungen unterjchreiben. Und nicht blos Tadel, ebenfo ſpendel 
er Lob, wo es nad) feiner Meinung verdient if, ja er ift „‚froß*; 
daß er „feinen Tadel mit Lobfprücen endigen kann“ Doc 
propbezeite er es fich ſelbſt, daß man in Berlin mit feinen 
Urtheilen nicht zufrieden fein mwürbe, und fo traf es aud en. 

Klopftod gab zuerft dur feine: „Rothſchildss Gräber“. 
(17686) der Bibliothek Gelegenheit zu einer Beurtheilung. „Die 
Mufe eines Klopftod”, jagt 8. (Jacobi), „Bagt, in ben Gräbern 
ber Könige, bey dem Sarge besienigen, der ihn ans jeinem 
Baterlande rief, um, den Deutſchen zur Schande, ausländiiche 
Berdienfte zu belohnen. Alles ift voll Erwartung; in ben ent- 
fernteften Ländern horcht man auf ihre Lieber. Aber diesmal 
hört man die Sängerin des Meffias nit. Schwache Töne, 
rauhe Diffonanzen, Dunkelheit im Ausdrude; ftatt des Affects 
unzählige Ausrufungen; verfehlte Züge in den ftärkiten Bil⸗ 
bern, und wenig Erfindung in dem ganzen Plane. Lebteres 
ift jo gewiß, daß wir in bem Gedichte kaum Einen neuen Ge- 
danken für den Leſer der Meifiade entdeden. Die flammende 
Schrift an dem Marmor der Gräber: „dort find fie gewogen“ 
u. |. w. erinnert uns gleih an die beyden Berfe: „Wie das 
ernfte Gericht furdtbar die Wage nimmt, und -die Könige mägt, 
wenn fie geftorben find.” Die Seelen der Väter melde daher 
ſchweben, find eine bloße Nachahmung verjchiedener Stellen des 
größern Gedichts. Zwar waren wir überzeugt, daß der Penta- 
meter unjerer Poeſie am wenigften angemefien ift ; doch glaubten 
wir, er würde durch Geheimnifje der Kunft, melche ſich einem 
„Klopftod leicht entdeden, unter feinen Händen mehr Hapmonie 
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befommen; allein auch bierin fanden wir ung betrogen. Zu den 
dunkeln Verſen rechnen wir bie: 


„Und, o follte noch weich def Herz jeyn, welcher fo viele, 
Die er liebte, verlor, Viele, die glüdlicher find? 
Deſſen Gedanken um ihn fon viel Unfterbliche fammeln, 
. Denn er den engern Kreis diefer Unſterblichkeit mißt, 

Und die Hütten an Gräbern betrachtet” u. f. w. 


Doch genug von dieſer Elegiel Nur um deren willen be- 
urtbeilen wir fie, die ihre Bewunderung für große Dichter bis 
zum berglauben treiben, und wenn fie Kunftrichter find, vor 
den Werten berühmter Männer ftilihweigend und zitternd 
vorübergehen. Sonft wifien wir wohl, daß dem beften Dichter 
feine Mufe, au dann, wann er ihren Beyftand am nöthigften 
bat, ungetreu werden kann.” 

Leſſing verlegte am meilten eine Recenfion der von Ram⸗ 
ler berausgegebenen „Lieder der Deutſchen“, welche Guhrauer 
mit Nicolai eine plumpe nennt. „Das ijt doch unleidlich”, ſchrieb 
er den 2. Februar 1768 dem Herausgeber der Berliner Biblio» 
thek, „was die Kerle in Halle fudeln! und in was für einem 
Tonel Das zweyte Stüd aber ift ſchon fo elend, daß ich der 
ganzen Lufteriheinung eine ſehr kurze Dauer vertpreche. Die 
Königsberger fangen ſchon ritterlih an, fih über den Herrn 
Gebeimenrath luſtig zu machen; und ich will e8 noch erleben, 
daß Klotz ſich wieder gänzlich in feine lateinischen Schanzen zu⸗ 
rüdzieht.” „Die jungen Herren machen es mir mit den Liedern 
der Deutihen zu bunt. Ich muß ſehen, ob ich nicht noch ein 
Literaturbriefhen machen kann.” 

Der Recenfent diejer Lieder ift Klo felbit (5). Der Leſer 
mag fie zur Hand nehmen und urtbeilen, ob Klotzens Tadel 
obne Grund, „zu bunt“ ift. „Man hat bisher über diefe Sanım- 
lung von zweyhundert und vierzig Liedern ſehr verjchiedentlich 
geurtbeilt. ch babe mich unter den Haufen gemilcht, die Ur- 
theile angehört, die Stimmen gejammelt, und da ich fie nun 
zähle, fo finde ih, daß ein großer Theil eben jo denkt, ala ic 
allezeit davon gedacht habe. Vielleicht würde mander fein Ur- 
theil eben fo frey berausgefagt haben, als ich es jeßt jagen 
will, ja vielleicht würde er nicht das Unternehmen Öffentlich ge- 
lobt Haben, das er im Geheim mißbilligte, wenn nicht diefe Zu- 
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rädhaltung und Furchtſamkeit eine ganz natürliche Folge von 
dem Hohngelächter wäre, welches einige Kunftrichter feit ge⸗ 
willen Jahren über Alle erhoben haben, die es wagten, die von 
ihnen bewunderten Schriftfteller zu tadeln.. Meinetwegen mag 
die Kritik diefen Aufſatz verdammen, wie und wo fie will. Ich 
bediene mich der Frepbeit, die Jedem gelaflen werden muß. — 
Das Unternehmen eigenmächtige Veränderungen in einer fremden 
Arbeit zu maden, fie Öffentlich herauszugeben, und das bem 
Berfafler Eigene wegzulafien, kann von einer geboppelten Geite 
betrachtet werden, von der Seite des Schriftfteller und des 
Leſers. Ich bin nicht entichloffen, jetzt die Sache des erftern 
zu führen und zu unterjuchen, ob es gerecht, billig und erlaubt 
jey, ſich dieſe Gewalt über eine fremde Sache anzumaßen. Wer 
noch dazu Schriftfteller ſelbſt ift, dem wird feine Empfindung 
jageu, was er bey einer foldhen Begebenheit denken und fühlen 
würde, und er wird auch die Nothwendigkeit, dergleihen Zus . 
fälle zu verhüten, denen ein Jeder ausgejegt jeyn würde, wenn 
biefe Verfuche Beyfall fänden, ohne mein Erinnern einfehen. 
Ich will aud nicht fragen, ob es mit der Dankbarkeit beftehen 
fan, wenn man einem Manne, der fi durch die Baben feines 
Geiftes das ganze Publicum verbindlich gemacht bat, auf ſolche 
Art begegnet. Der Kritif ſey ihr Recht immer unbenommen. 
Sie unterfude, tadle und lobe die Werke verftorbener und noch 
lebender Dichter. Aber bat die Kritik au das Recht, die 
wahren Lesarten, welde von dem Verfaſſer ſelbſt berrühren, 
zu unterdrüden, nad ihrem Gefallen auszuftreihen, wegzulafien, 
binzuzujegen, und der Nachwelt ein auf diefe Art ganz ver- 
ändertes Werk zu übergeben? Doch mit der Sache des Schrift. 
ftellers will ih nichts zu thun haben. Nur muß ih geſtehen, 
daß mich folgende Periode in der Vorrede aufmerkſam gemadt 
bat. „Die Veränderungen in einigen Gedichten der noch leben- 
den Poeten kommen von ihnen felber ber oder find von ihnen 
gebilligt worden.” Sch mundere mich, daß dieſes fo ohne Um- 
fände von dem Verfaffer hat hingefchrieben werden fünnen. Er 
muß e3 fo gut als id, und noch beſſer miffen, daß die 
meiften Verfaffer unzufrieden geweſen find. Die neue Ausgabe 
eine® berühmten Dichters, die wir erhalten werden, wird 
unfere Kunftrichter davon überzeugen können. Aber, tie 
gefagt, der Schriftfteller mag feine Rechte ſelbſt vertheidigen. 


Klog und Leſfing. 977 


Ich betrachte diefe ganze Sade von Seiten der Lefer. — Kann 
es uns gleichgiltig feyn, daß ein Schriftfteller, den wir lieben, 
den wir gern lefen, und den wir auch von unjern Nachkommen 
noch gelejen haben wollen, auf die Art verftellt werde, wie es 
die Dichter, deren Lieder diefe Sammlung enthält, erfahren 
baben? Denn den Ausdrud in der Vorrede, daß diefe Lieder 
in einer etwas veränderten Geftalt überliefert würden, verftebe 
ich nicht. Ich dächte, wenn Jemand ganze Strophen aus einem 
Gedicht mwegläßt, andere an ihre Stelle dafür fegt, und auch 
wohl nicht fegt, bier ein Gemälde wegſtreicht, dort einen Ge⸗ 
danken unterdrüdt, und im Ausdrud faſt durchgehends Ber- 
änderungen vornimmt, fo könnte man nit von ihm fagen, 
baf er einem Gedichte eine „etwas“ veränderte Geftalt gegeben 
hätte. Ein Kunftrihter, der diejes wirklich glaubt, ift dem 
Pamphus gleich, welchen Hagedorn mit dem ungebetenen Ver⸗ 
befferer der Schriftfteller in einem wahrhaft prophetiſchen Geifte 
verglichen bat. Der Lejer will den Dichter Tennen, dem er 
feine Aufmerkſamkeit ſchenkt, er will feinen Charakter ftudiren, 
er will fein Genie; und, wenn ich diefes Wort von der Malerey 
auf die Boefie übertragen darf, feine Manier erforſchen und 
fi von ihr einen. deutlihen und volllommenen Begriff maden. 
Kann er diefes, wenn er den Dichter in veränderter Geftalt 
erblidt? Bald erkennt er feinen Ton, weil er ſchon eine Zeit 
lang mit ihm umgegangen ift: bald hört er wieder eine fremde 
Stimme. Diefes ift ihm eben jo unangenehm, als e3 einem 
feyn muß, der fich gern mit einem Andern unterhält und ſpricht, 
wenn dieſer in feinem Reden oft von einem Dritten unter- 
brochen wird. Selbit die Eleinen Nachläffigkeiten, die ein Dichter 
in feinen Werten überjehen, die Fleinen Fleden, die er entweder 
nicht mwegwifchen wollen oder nicht können, find einem Lejer 
nicht gleichgiltig. Sie gehören ebenſowohl zu einem volllom- 
menen Gemälde des Geiftes eines Dichters, als feine großen 
Eigenfhaften. Ich gebe es gern zu, daß ein Kunftrichter durch 
feine Verbeflerungen ein Gedicht correcter maden kann (denn 
daß e3 fchöner unter feinen Händen werden jollte, möchte jehr 
felten fih zutragen), und ich getraue mir zu beweiſen, daß 
einige Berbeflerungen des Bentley. den Horaz nicht verunftalten 
würden, wenn fie von dem Römer felbft berrührten. Aber 
mir gefällt der Horaz, mwelder auch die folgen Scepter des 
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Tarauin nicht übergeht und Catons edelmüthigen Tod befingt, 
immer befler als der Horaz des Bentley oder Cunningham, 
welder ftatt jenen den Brutus, und ftatt biefen den Curtius 
wennt, ob ich gleich geftehe, daß dieſer mehr die Hofſprache ver- 
Reht und Alles vermeidet, was den Ohren des Anguſt unan⸗ 
genehm feyn Tonnte. Jene und andere Stellen zeigen mir den 
Horaz wie er war, biefe wie er hätte jeyn follen. Wer ift 
wicht begieriger, die wahre Geftalt eines Freundes zu ſehen, 
ald die geſchminkte, veränderte? — Man wird ſich noch 
erinnern, wie übel es Wielanden ausgelegt wurde, als er über 
Ugens lyriſche Gedichte in einen theologiſchen Eifer gerieth, für 
den er in feinen komiſchen Erzählungen gebüßt bat. Wieland 
verdiente auch diefen Tadel mit Recht. Man nannte die Stellen, 
auf welche ber Eiferer fein Auge gerichtet haben mochte, „uns 
ſchuldige Scherze, an weldden aud der firengfte Sittenlehrer 
nichts tadeln könnte“, oder „ein wenig freye Stellen.” Hat es 
der SHeransgeber bieler Lieber aber nicht noch Ärger gemacht, 
als Wieland, da er nah dem Beyſpiele der Gelehrten, melde 
bie Ausgaben in usum Delphini beforgt, jene Stellen ganz 
unterbrüdt bat? Nun waren doch dieſe Kunftrichter noch fo 
artig, daß fie am Ende die aus dem Zuſammenhange gerifienen 
Stellen anbängten, jo wie auch noch Fein Kunftrichter es gewagt 
bat, einem alten Schriftfteller eine Lesart aufzubringen, obne 
die durch Handſchriften bemährte alte Lesart mit anzuzeigen, 
welche Vorſicht wenigſtens der Herausgeber der Lieder hätte be- 
obachten follen, wenn er ja die Veränderungen vornehmen 
wollte. Wenn er derjenige ift (— Ramler war auf dem Titel 
der erften Ausgabe nicht genannt —), welcher mir genannt 
worden ift, und der auch Lichtwer's Fabeln .verbefiert haben 
fol, fo babe ih für feine übrigen Einfichten und Berdienfte 
alle Achtung. Allein jo viel ift doch gewiß: es fommt mir doch 
ſehr jonderbar vor, daß er die Stellen, die Wieland damals In 
Uzens Liedern mißbilligte, unterdrüdt hat, er mag e8 nun aus 
übertriebener Frömmigkeit oder einer natürlicden Abneigung 
vom Scherze und der Freude oder aus andern Urſachen gethan 
baben. Zwar bat auch noch jüngft ein frommer Mann ge- 
ſchrieben, „daß wer die erlöften Seelen des Heilands liebe, fich 
nie werde verleiten laſſen die verführerifhen Reize in Az Ipri- 
fen und andern Gedichten zu erklären”. Aber er fpricht doch 
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nur von Erklären. Bielleiht erlaubt er Leuten von einem ge- 
wiſſen Alter das Leſen. Allein das thut unfer Kunftrichter 
nit: und er ift deſto mehr deswegen zu tadeln, da ihn ja 
nichts zwang, diefe Lieder ganz wegzulaſſen! War diejes nicht 
beſſer als fie zu zerftüden? In dem befannten Liede: D Traum 
der mich entzüdet — fehlt die ganze dritte Strophe. Gleich- 
wohl trägt dieſes Gemälde zur Bolllommenbeit des Ganzen 
vieles bey: ohne daflelbe verliert der Schluß der zweiten Strophe: 
und bat denn nun dies Bild etwas, das die guten Sitten be- 
leidigen könnte? Ich finde nichts. Doch das ganze Lied bat 
bie Strenge des Kunſtrichters erfahren. Uz bat gefungen: 

D Traum, der mich entzüdet! 

- Mas hab ih nicht erblidet! 

Ich warf die müden Glieder 

Sn einem Thale nieder, 

Wo einen Teich, der filbern floß, 

Ein Schattiges Gebüſch umſchloß. 

Diefe Lesart bat Uz in der Ausgabe von 1765 gebilligt 
und wir müflen fie für die echte erfennen. Wie aber bat der 
Kunſtrichter gelejen ? | 

D Traum, von kurzer Wonne, 
Mich deucht, ich wich der Sonne, 
Und ftredte mich in's Friſche, 

An ſchattigtes Gebüfche, 

Das einen Teich, der filbern floß, 
Mit angenehmer Naht umfchloß. 

Der Ausdrud: ih wid der Sonne, ift gewiß jonderbar 
und fehr unbeftimmt. Das ftreden und das Friſche ift unedel: 
ftatt daß „warf“ der Müdigkeit ungemein angemefjen iſt. Die 
legte Seile ift gut, allein für diefes Gedicht ift vielleicht das 
Bild zu ausgefudt. Uz haralterifirt überdies die Scene noch 
mehr und befjer, da er jagt, es ſey in einem Thale gejcheben. 
Diefes Thal ift verſchwunden. Die legte Strophe: 

Sie fing nun an, 0 Freuden, 
Sich vollends auszulleiden, 
Doch ah! indem's gefchiehet u. ſ. w. 

Wer ſiehet nicht, daß der Ausruf in der erſten Zeile ſehr 
lebhaft und natürlich iſt? Er hat auch eine deſto beſſere 
Wirkung, weil uns der Ausgang der Sache deſto unerwarteter 
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kommt. Der Herausgeber bat nit alfo gedacht. Denn er 
verändert: 

Schon loßte fie die Schleifen, 

Auch dieſes abzuftreifen, 

Doch ach! 


Eben fo ſtreng iſt ber Kunſtrichter mit folgendem Siebe 
umgegangen: 


Die ih mir zum Mädchen wähle, 
Sol von aufgemedter Seele, 
Soll von ſchlanker Länge ſeyn, 
Sanfte Güte, Wiß im Scherze 
Nührt mein Herze, 

Nicht ein glatt Geficht allein. 


Allgujung taugt nur zum Spielen, 
Fleiſchig ſen fie anzufühlen, 

Und gemwölbt die weiße Brauft. 
‚Die Brünette fol vor Allen 

Mir gefallen, 

Sie ift dauerhaft zur Luft. 


Sept noch unter dieje Dinge, 
Daß fie artig tanz und finge, 
Welches Mädchen ift ihr gleich? 
Sagt, ihr Mädchentenner, jaget, 
Wer's erjaget, 

Hat der nicht ein Königreich ? 


Diefes Lied fingt halb Deutichland, und ih finde nichts 
daran auszuſetzen, ald das „erjaget”, welches mir zu niedrig 
ſcheint. Wir wollen jehen, wie uns der Kunftrichter zu fingen 
befieblt. Seine Veränderungen überfteigen bier allen Glauben. 


Wenn ih mir ein Mädchen wähle, 
Müſſe zärtlich ihre Seele, 
Feuerreih ihr Auge jeyn; 
Silbern jey die Stimm am FKlange, 
Hoheit ftrahl aus ihrem Gange; 

fi Fuß und. Hand ſey rund und Tlein. 
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Alzujung braucht Kinderlehren; 
Ich will meine Freundin ehren; 
Gie regter als Königin, 

Bätig ihr gemeines Weſen, 
Könne denken, könne lefen, 
Zändeln bis ich müde bin. 


Sind die Bogen ſchwarz wie Naben, 
Die das Aug umzogen haben, 

Sind's die Locken weniger, Ze 
Iſt ihr Mund zum Kuß geichaffen, 

O! fo braudt fie nicht mehr Waffen, 
Ich bin ihr Gefangener. 


Der Geſchmack ift verſchieden, und unjerm Herausgeber 
ſcheint das Mädchen nicht gefallen zu haben, das Uzen reizt. 
Aufrihtig zu Tagen, ift auch jene für einen firengen Kunftrichter 
anftändiger, als dieje, die einen zärtlihen Jüngling bezaubern 
wird. Aber ih würde mir doch immer diefe wählen und als 
meine Freundin lieben, und jene, wenn es ja fein müßte, als 
meine Mutter ehren. Das ganze Mädchen ift verwandelt und 
umgejchaffen worden. Beym Az ift es eine Venus, eine Huld⸗ 
göttin, bier eine Juno. Sie fol regieren, noch dazu als Königin: 
über wen? über den Liebhaber? leidet hierdurch nicht die Zärt- 
lichkeit, und ſchickt filh zu den füßen Empfindungen dies Gleich- 
niß? Ihr Gang fol von Hoheit zeugen. Gerade wie Virgil 
von der Juno jagt: Ast ego, quae divum incedo regina 
Jovisque et soror et coniux. Was beißt „gütig ihr gemeines 
Weſen“? Eind von beyden Worten ift überflüflig, und das 
legte fanın am beften megbleiben. „Könne denken, könne lejen“ 
— das hätte ich nicht geſagt. Das Compliment ift beleidigend 
für das ſchöne Geſchlecht: nach den eriten Forderungen war es 
auch nit nöthig. Eine „filberne Stimme” wollte ih noch 
gelten laſſen; aber eine Stimme die am Klange jilbern ift, ge- 
fält mir nit. Woran kann fie denn fonft filbern ſeyn? — 
Ich muß bier eine Kleine Abjchweifung mahen, wozu mid das 
„Könne denken, könne leſen“ verleitet. Sie betrifft die Licht- 
werſchen Fabeln, von deren Verbeſſerung der Herausgeber 
in der Vorrede, die er feiner Ausgabe vorgeſetzt, in eben 
dem Tone redet, in welchem er von bdiefen Liedern ſprichi. 
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von fi als einer dritten Perſon Das „tang”“ wird 
breymal wiederholt, und biefes bat Uz gut vermieden. Warum 
nothwendig „ein“? Das verſtand fi ja von fich ſelbſt wohl. 
. Gollte das „woraus die Liebe Hang“ poetiſcher feyn, als „bas 
nur von Liebe Hang“? Ich zweifle ſelbſt ob ber Ausbrud 
genug grammaticaliih richtig fey. Uz fährt fort: 


Diefe Strophe befiehlt uns der Kuuftrichter Fünftig fo 
zu leien: | 


Aufl tritt in feine Spur 
Da tritt man Rofen nur 
Und finge nur berauſcht 
Und wo man Küſſe tauſcht. 
Lyänen kennſt du ſchon, 
Doch nicht Cytherens Sohn; 
Den mache Dir anitzt 
Ein Blick, der feurig blitzt, 
Und meine ſchnelle Hand u. ſ. m. 


Hier braudt man eben nicht gelehrt zu feyn, um das 
Ratürlide und Fliegende y der Uzſchen Strophe zu empfinden. 
Diefes ift in der verbefierten völlig verſchwunden. Man fieht 
ihr nur das Studirte und Gezwungene an. Das „nur“ möchte 
ich wohl zweymal verbitten, da es in der vorhergehenden Strophe 
auch Ihon dageweſen if. Wie kann, wenn der Kunftrichter 
„Blick“ und „blitt” in einer Kleinen Seile braucht, dieſes mit 
der gepriefenen Liebe zur Harmonie befteben? Die „ſchöne 
‚Bahbarin“ charakteriſirt die Sache mehr, und giebt der &r- 
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dichtung einen Schein der Geſchichte. Dergleiben Stellen müſſen 
mit allgemeinen Bildern und Begriffen niemals verwechfelt 
werden. Der Leer verliert dabey, und der Berfafler aud. — 
Ich bin unvermerkt auf die Beweile des zweyten Borwurfs ge: 
fommen, den ih, als Lefer, dem Kunftrichter made. Es foll 
ihm nicht erlaubt ſeyn, fremde Werke eigenmächtig zu verändern, 
und feine Kühnbeit verdient nad) meiner Meinung Tadel. Wie 
aber, wenn er nun gar, flatt zu verbejlern, ein fremdes Wert 
verdirbt, wenn er oft ohne Noth, ohne Urſache und, wie «8 
ſcheint, blos aus Eigenfinn ändert; wenn er durch feine Aen⸗ 
derungen das Gedicht verftellt, ganz fremde und unfchidliche 
Gedanken einmifcht, und dadurch dem Verfaſſer das empfind- 
lichſte Unrecht zufügt? Welcher Tadel muß ihn dann nicht 
treffen? Ich babe diefen Vorwurf ſchon dur einige Benipiele 
erwiefen; jet will ich ihn durch die Veränderungen rechtfertigen, 
die er mit Gleim's Liedern vorgenommen bat. Folgendes 
Lied werden die meiften Lefer auswendig wiflen: der Bettler. 


Ich eſſe Brodt und trinke Wafler, 
Was Ichüttet nicht der reihe Prafler J 
In ſeinen fetten Bauch! R. 
Da werdet ihr, ihr Maden, frefien, 
Da werdet ihr mich ganz vergefien, 
Doch, freifet mid nur auch. 


Den König trägt ein goldner Wagen, 
Mich müſſen meine Füße tragen 

Und ein getreuer Stab. 

Mas jagt er dort, der ftolge Reuter? 
Er jagt, allein er kommt nicht weiter, 
Mir kommen beyb’ an’3 Grab. 


Laßt uns hören, wie der Bettler des Criticus ſpricht: 


Ich eſſe Brodt und trinte Waſſer, 

Was ſchüttet nicht der reihe Praſſer 

Sm feinen fetten Bauch! 

Er frißt das Markt der ganzen Erde, 
Daß er der Würmer Speije werde. J 
Die werd ich, ſpäter, auch. 
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Den König tügt ein golbuer Wagen, 
id Tbnuen meine Fühe tragen, - 
Und ein getrener Stab. £ 
Gein Haus, von Marmor anfgeführet, 
JR größer, als es mir gebühret, 

-- Glei groß iR unfer Grab. 


Gedichten, die wie die Gleimſchen fich beſonders durch 
iche Einfalt empfehlen, iſt es ſehr ſchwer, ih 
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ſchied des Glücks zeigen. Allein dieſes ganze. 

e Veränderung verborben. Und: „größer 

t"! Warum niit lieber au in einer Note 1. c. C. de 

- “Aedific. priv. angeführt! Was foll denn bier das gebühren? 

Die Rede ift nicht davon, was ſich ſchickt, was die Geſetze erlauben, 

fondern was der Bettler kann, mas ihm das Glück zuläßt. 

Die vier andern Berfe, die er geändert bat, gefallen mir in 

dem Munde eines Bettlers fo gut, daß ich fie nie gegen die 

neuen vertaufchen werde. Beſonders mißfällt mir „das Marl 

der Erde” umd die hieraus gezogene Folge: „daß er u. |. w.“ — 

Nicht glüdlider ift der Criticns bey dem Liede gewejen: „Die 
Bachus edlen Saft verfchwenden”. Er will verbeflern: 





Wo Scythen und Prälaten faufen, 
Da wird der Gott der Freuden jdeu. 


Iſt es nicht für diefen Gott anftändiger, wenn er fi) gar 
nicht bey diefem wilden Haufen einfindet, deſſen ſchlechte Sitten 
er ſchon kennt? Darum bat auch Gleim gejeht: „Da ift der 
Gott der Freuden nicht dabey.” Bey der Berbeflerung der vier 
legten Zeilen wird es uns ſchwer nicht zu lachen: 


IE. 
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Wir fingen in vergnügten Chören 
Und mandhmal tanzen wir dayu: 
Dft, menn wir volle Gläfer leeren, 
Sehn uns die Teufen Mufen zu. 


Gleim's eigene Berfe find bieje: 


Die fingen in vergnügten Ehören 

Den Lobgefang der Weisheit und der Ruh, 
Und, wenn fie volle Glaſer leeren, 

So fehn die keuſchen Muſen zu. 


Der Gedanke wird hier geſchwächt durch das „oft”, das 
ung der GCriticus aufdringt. Warum wollen wir denn nicht 
allezeit mit Vernunft trinten? Wie ſchön ift der Inhalt des 
Kobgefanges! wie würdig einer Geſellſchaft edler Freunde! mie 
anftändig auch einem Gleim! Das ſchöne Bild wird voͤllig ver⸗ 
worfen und ein ſo matter, ſo unerwarteter Vers davor unter⸗ 
geſchoben, in welchem auch der Ausdruck komiſch genug iſt. Das 
artige Wortchen „manchmal“ bitte nicht zu überſehen. — Auch 
von der Frau Karſchin finde ich ein Lied, das fie wohl nid 
für das ihrige erfennen wird. Es ift das befannte Gedich 
Sohn Cytherens, Heiner Weltbezwinger, welch ein Schmerz durd 
tobte deinen Finger u. f. m. Aber ein Lied von fieben Strophen 
ift bier in drey verwandelt. Ich will doch die mittelfte Strophe 
abichreiben: 


Jener Phaon mit den feuervollen ‚ 
Schwarzen Augen, die mich tödten wollen, 
. Und mit einem Munde rofenmweich, 
Findet Woluft in der Kunft zu quälen. 
Bwölf betrübte Tage muß ich zählen, 
Seder ift den ErndtesTagen gleich. 


Die veränderte Strophe will ih nun auch berichreiben: 


Jener Schäfer mit den feuervollen 

Blauen Augen, die mich tödten wollen, 

Und mit einem Munde rojenweid, 

Ach! der Stolze flieht vor meinen Kälfen, 
Ah der Undankbare flieht! Narciſſen 
Und dem flatterhaften Zephyr gleid. 
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Wie ungleich iſt ſich unſer Eriticus! Sonft iſt er uner- 
ſchopflich in Namen, und bat er eine Latitia oder 
einen Florian bep der Hand, die er, wenn es ihm gefällt, ein- 
ſchieben kann. Allein hier muß nun auf einmal ein Schäfer 
erigeinen, jo wie er würde haben müflen unfichtbar werden, 
wenn ihn die Dichterin felbft berbepgerufen hätte. Der Ans 
dend: blauen Augen, hatte mehr phulilaliihe Richtigteit, als 
der erfte. Ich will aber die ſchwarzen Augen in meinem Erem- 
plar-ftehen laſſen. Das Gleihni mit dem flatterhaften Zepbyr 
würde ich eher von einem Unbeftändigen als von einem un- 
erbittlihen Liebhaber brauden. Ueber Narciffen bitte ich mir 
einen Commentar aus, ob es der Yüngling fen, ober die Blume, 
in die er verwandelt worden. Die Grleiung iR Dunkel. — 
Doch dr hat unfer Criticus graufamer begeguet als 
Hagedoruen. Ihm, x der Ruhm und die Fierde des 
beutfchen Barnes ift, welcher mit zuerft den — ker 
in unferm Vaterlande ausgebreitet und allgemein gemacht t hat, 
welcher durch Anmuth, durd das Natürliche, durch das Scherz 

feiner Sieber ums vergnügt und ergöpt, jo — er 

durch das Lehrreiche derfelben nicht jelten unter- 

tet, welcher endlich ſich ſelbſt ein firenger Kunſtrichter war 
und feine Werke forgfältig ausfeilte, — biefem ehrwürdigen 
Hagedorn wird jet nicht viel befjer mitgefpielt als einem Schul- 
tnaben, dem der Präceptor fein Erercifium corrigirt. Hier wird 


es mir gewiß ſchwer, an mid) zu halten und mit dem Eriticus in 


einer gelinden Sprache zu reden. Kat dieſes der unfterbliche 
Diöter url: und verdient? ift diefes der Lohn, Ag wir feinen 
Berdienften um ben guten Geſchmack geben, daß wit nad) unferm 
* Gefallen feine Gefänge ändern? Für diefen Namen hätte man 
doch wenigftens einige Achtung zeigen uud fein Ruhm hätte ihn 


, vor der Interpolation fHügen follen. "Alein man iſt viel 


tühner mit feinen Liedern umgegangen, als mit allen übrigen. 
Mißfiel dem Kunftrichter fo jeht Bieles in Hagedorn's Liedern, 

. fo Yonnte er ja zum Beften feiner Mitbürger eine Critik über 
fie ſchreiben. Nur mußte er fie nieht durchſtreichen, verändern, 
und gleihwohl unter-Hageborn’3 Namen herausgeben. Ich will 
einige Veyſpiele aufühnen. Wer kann wohl errathen, wenn er 
diefe Verſe lief: . . . B 


3 x Slot und Leffing. j 


Dur Brief undeLied und Sinngebigt 

Berfuchte Florian Roftanen y 

Zu gewinnen,‘ 1 

Und Florian gewann fie nicht, wo. 


daß fie das Hagedornſche Lied bedeuten follen: | * 


Durch tiefe Seufzer blöder Luſt 
Erklärte Damon alle Triebe 

Seiner Liebe: . . 

Doh rührt er nicht der Schönen Bruſt. 


Gleichwohl kann ih, wenn ich diefe Beilen noch fo of Ä 
durchlefe, und fie mit den andern vergleidhe, keine Urfache 
finden, warum fie verändert worden find. Aber man wird 
auch eben fo wenig die Urſache bey der zweyten Strophe ent- 
deden, warum er ftatt: 


Ah liebte meine Phylis mid! 
Seufzt Damon, feine Zärtlichkeiten 
Anzudeuten, 

Und Phylis jagt: Erkläre dic! 


will geſungen haben: 
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Mar dien Phyllis nicht eben fo gut als Dinner Aha". 


Kann Daphne niemals gütig feyn! 
Seufzt Dgmon, feine Zärtlichfeiten 
Anzudeuten, 

Und ſeine Daphne jagt ihm Nein! 


ftatt Dorinen und Cleon erfhent Laurette und Cäcil. W 
ift Eigenfinn, wenn diefes Fein Eigenfinn it? An einer andern“ 
Stelle wird ein Ehmann voll Verdacht durch den critifchen i 
Zauberftab in Urfindo vol Verdacht verwandelt. Die legten ' 
vier Strophen find ganz. weggeftrichen. Sm dent ebighte an die 


Alſterſchwäne hatte Hagedorn heſagt: , \ 


Wie jehr ift euch das Schichal hold, 
Ihr Schwäne, die ich faſt Die, . 
Ihr Säufer trinkt fo viel ihr wollt, - : 

Und bleibt aud dann der Schönen Freude. 
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Die legte Zeile iſt gewiß artig, und fie hätte nicht dem 
matten Berje weichen jollen: 
Man fagt, ihr fingt auch Lieder. 
Von den Alſterſchwänen hat dieſes wohl noch Niemand 
geſagt. Aber freylich mußte ſich der Vers auf jenen: 
Ihr Schwäne, meine Brüder, 
reimen. Es iſt auch einer des andern würdig. Hagedorn ſagt: 
Ich weiß es, Bacchus ſchenkte mir 
Den Epheu, welcher ihm geböret, 


*r 


1 Hätt' ich ſo einen Hals, wie ihr — 


und ſein Kunſtrichter: 
Dies weiß ich, Bacchus ſchenkte mir 
Den Kranz, der ihm gehöret, 
Hätt’ ich den langen Hals, den ihr — 
Sf nicht Epheu viel bedeutender? Und die Länge bes 
‚Haljes jol den Schmänen den Kranz zu wegebringen? Das 


dann der Dichter wohl nit geglaubt haben. Das drollige Bild: 


Ja 
er, Cr öffnet eine Flaſche Wein, 
Pas „ Und läßt, des Giftes voll zu feyn, 


Sich noch. die zweyte reichen, 


gefällt allgemein. Der letzte Vers trägt das meiſte bey, um es 
zu vollenden. Wird die Veränderung auch ſo gut gefallen? 


Was ſoll ich länger auf der Welt? 


u Syebt ſterb' ich, ſpricht er, als ein Held, 
Und läßt ſich Kapwein reichen. 


Rheinwein wäre auch in den Vers gegangen. Warum 
aber hier eben die Vergleichung mit dem Helden ſtehen ſoll, 
begreife ich nicht. Eben ſo gut hätte ſie auch in der vorher— 
gebenden Strophe ftattgehabt. 


Drauf Hat er Schemmel, Nagel, Strid, 
Ein "Tod das größte Glüd! 
Warum bebahıt' ic dies nicht eher? 
Hier kann die Stolze, wenn fie will, 
Mich ſchweben jehen, fagt Pedrill, 

Und hängt fein Bildniß höher. 
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Der Einfall ift fo uneben nicht. Nur fehidt fi der Strid 
nit recht zur Handlung, aud nicht der leihte Tod. Das 
wenn fie will bat auch mohl die legte Sylbe in Pedrill haben 
wollen. Man laffe aber auch die ganze Strophe gut feyn; bat 
es die Hagedornſche verdient, daß fie um desmillen ihr weichen ſoll? 


Hernach verflucht er fein Geſchick, 

Und bolet Schemmel, Nagel, Strid, 

Und ſchwört, nun fol die That gejcheben. 
Doch, ah! was kann betrübter jeyn! 
Der Strid ift ſchwach, der Nagel klein, 
Der Schemmel will nicht fteben. 


Ueberhaupt wird man wahrnehmen, daß der Hagedornſche 
Vedril mehr handelt, und der neue Pedrill mehr ſchwatzt. 
Welcher von beyden intereffirt den Leer am meiften? Bon 
dem Liede: Unzählig ift der Schmeichlerhaufen, welches aus 
neun Strophen beftebt, find nur vier bepbehalten morden. 
Ich berufe mich auf jeden Lefer von Geihmad, daß es nicht 
die vorzüglichften find. Warum die andern weggelaflen worden, 
jagt der Griticus eben fo wenig, als warum er in dem Berfe: 


Bis ihr das Ohr faft gellt 
corrigirt bat: 
Biß daß das Ohr ihr gellt. Ä 
In dem Liede: Freude Göttin edler Herzen, lautet die 
zweyte Strophe: 


«il 
Muntre Schwefter füßer Liebe! u 
Himmelstind ! J 
Kraft der Seelen! halbes Leben! * 
Ach! was kann das Glück uns geben, MB 


Wenn man di nicht auch gewinnt? 

Man bemerkt leicht, wie gedanfenreich diefe, Strophe jey, 
und mie viele been der Dichter vereinigt habe. Nun ift fie 
durchwäſſert genug: 

Holde Schweiter füßer —— 
Glück der Welt! AN = | 
Denn was kann in unſerm 
Uns des Glüdes Götfin deben,: 
Was man nicht durch di erhält? 
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Die drey Zeilen drüden den Hagedornſchen Gedanken ent- 
weder gar nicht, oder doch jehr dunkel aus. Das Glück kann 
uns allerdings viel geben, ohne die Liebe: allein diefe muß 
unter jenen Geſchenken jeyn, wenn fie angenehm jeyn jollen. 
Diefes jagt Hagedorn: aber aus den Verſen des Kunftrichters 
muß man diejes erzwingen. Die Alte beym Hagedorn jagt: 

Die Regung mütterliher Triebe, 
Der Fürwig und der Geift der Liebe 
Fährt oftmals Schon in's Flügelkleid. 

Hier ift fein Wort umfonft gejagt, und jedes bat feinen 
Nahdrud. Wie unglüdli der Kunftrichter! 

Der Borwig alles Ding zu willen, 
Der Liebesgeift, die Sucht zum Küffen, 
Fährt, leider! ſchon in's Flügelkleid. 

Ja leider! auch die Begierde zu verbeſſern in den Kopf 
der Kunſtrichter! In dieſen Zeilen vermiſſen wir nicht allein 
jene Schönheiten, ſondern die zweyte Zeile ift beſonders unaus⸗ 
ſtehlich. Und das hier unedle Wort Sucht. Man ſagt nicht 
einmal gut: alles Ding. Das Lied: In dieſem Wald, in dieſen 
Gründen, iſt nun noch viel kürzer worden, als es ſein Verfaſſer 
gemacht hatte. Ich führe folgende Strophe daraus an: 

Wie buhlen dort die Turteltauben? 
Wer kann ihr Girren nicht verſtehn! 
Die Liebe macht es doppelt ſchön, 
Und will und ſoll uns auch erlauben 
Das Schnäbeln ihnen abzuſehn. 
Man vergleiche hiermit folgende Verbeſſerungen: 
Wie girren dort die Turteltauben! 
Wer kann ihr Girren nicht verſtehn? 
Und o! wie küſſen ſie ſo ſchön. 
Dir ſolche Küſſ' hinfort zu rauben 
Das hab' ich ihnen abgeſehn. 

Die geraubten Küſſe ſchicken ſich zu dem Bilde der Turtel— 
tauben nicht. Da das girren ſchon in der erſten Zeile war 
geſetzt worden, fo war es nicht nöthig, es noch einmal in der 
zweyten zu gebrauchen, denn es füllt doch nur bloß das Sylben— 
maß. — Unter die Lieder, deren Veränderung dem Criticus am 
meiften verunglüdt ift, gehört auch folgendes. Hagedorn fingt: 
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Wein! den die Bosheit ausgedacht 

Des Waſſers Ruhm empor zu bringen, 

Der aus Verzweiflung trunten madt: 

Sn dem wir Gift und Tod verjchlingen, 

Sn dem des Hefens Aufruhr tobt, 

Den niemand als der Wirth ung lobt, 

Den Wirth und Wirthin part: von dir 
will ich jetzt fingen. 

Wenn wir jegt lefen: „der ohne Freude trunfen macht“, 
fo ift dies zu ſchwach und zu gelinde. Der fünfte Vers iſt 
ekelhaft: 

Den man zur letzten Folter ſchenkt: 

Er erweckt in unſerer Seele unangenehme Empfindungen, 
und wir verbinden Nebenbegriffe, die uns in unſerer ſtillen 
Freude ſtören. | 

-Momit man in der Hölle träntt 
ift zu gemein, und der Ausdrud 

Ich brenne recht, dich zu befingen 
ſoll vielleiht die Rache anzeigen, die den Dichter nothigt dieſen 
Wein zu verfluchen. 

Allein das Wort beſingen ſcheint ihn wieder zu ſchwächen. 
Daß es oft Eigenſinn iſt, der den Kunſtrichter zum Verändern 
antreibt, ſieht man klar, wenn er ſtatt: 

Es hat in den beſtraften Sand 
Ein Sohn des Vaters Blut vergoffen --- 
ſchreibt: 
Ein Sohn bat den verfluchten Sand 
Mit feines Vaters Blut begoffen. 
Was hatte er denn an jenen Verſen auszujegen? Nichts, 
als daß fie nicht feine eigenen waren. Die legte Strophe: 
Auf! auf, ihr Keile, zeigt euch bald, 
Auf, auf entzündet euch, ihr Blitze, 
Bereint die rächende Gewalt, 
Dog trefft nur diefes Weinberge Spite — 
Davor ſollen wir fingen: 


Ihr, dDreygezadten Keile, fallt, 
Entzündet eu, "Ai ihmellen Blige! 


294 Satire und Humor außerhalb der epiſchen und bramat- Kunpr. — 


O treffet ſtark, und treffet bald,” 
Und treffet dieſes Weinbergs Spitze. 


Das dreyfache treffen macht hier eine ſehr üble Wirkung. 
Es war an zweymalen genug. Der dritte Vers hat etwas ſehr 
Spielendes. Wenn der Verfaſſer unſere Sprache mit dreygezackten 
Keilen bereichern will, ſo hätte er ſeine Erfindung nicht unter dem 
angeſehenen Namen eines andern, ſondern in ſeinem eigenen 
bekannt machen ſollen. Das doch trefft nur iſt nicht ohne 
gute Wirkung. Der Kunſtrichter hat dieſe Feine Schönheit über- 
jehen. — In dem Kiede: „Mein Mädchen mit den ſchwarzen 
Haaren“ ꝛc. fieht man dem Kunftrichter die Begierde zu ändern 
an. Er vermwechlelt die beften Blumen mit den fchönften, 
die ſchöne Bruft mit der folgen, rege Schweitern mit froben, 
und aus muntre Brüder madt er frohe Krüder. An der- 
gleihen Stellen verdrüßt und das Unternehmen defjelben deſto 
mehr, je weniger wir im Stande find die Urſachen einzufehen, 
die ihn können bewogen haben dieſes zu thbun. Den ſchalk— 
haften Scherz, mit welchem fi das Lieb ſchließt, bat er 
ganz Und gar weggelaffen. — ch bin müde mehr Bergleihungen 
anzuftellen. Die wenigen Beyfpiele, die ich angeführt habe, find 
zu meiner Abfiht genug. Diefe war, dem Leſer zu zeigen, daß, 
wenn man auch alles übrige, was fonft bierber gehört, bey 
Seite jegen wollte, man doc dem Berfaffer das Lob nicht bey- 
legen Fünnte, daß er durchgebendg mit Geihmad und Glüd 
geändert habe: daß er nur da feine Gritif gebraudt, wo es 
nöthig geweſen jey: daß endlich die von ihm veränderten Lieder 
dadurd) einen Vorzug vor den Liedern erhalten hätten, die Die 
Verfafjer felbft gemacht und herausgegeben haben. Habe id) 
meine Leſer hiervon überzeugen fünnen, fo fann ih es ihnen 
auch nun felbft überlaffen, über den Werth diefer Sammlung 
ein Urtheil zu fällen. — Noch kann ich meine Recenfion nicht 
Ihliegen, ohne etwas über die Wahl der Stüde zu fagen, die 
diefe Sammlung enthält. Der Herausgeber ift nach meiner 
Meinung nicht überall ftrenge genug bierin gewefen, und id) 
babe auch bier oft den Kunftrichter vermißt. . Es find von ihn 
Gedichte mit herausgegeben worden, : die jehr mittelmäßig find, 
und deren mittelmäßiger Werth, deftg eber in die Augen fällt, 
da fie neben jehr guten Stüdensftpen.” 
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Dies die Kxenſion welche Leſſing ſo ſehr verletzte. Ich 
babe fie bis auf; einige für den Character derſelben ganz un- 
wefentliche Stellen auch darum fo vollftändig mitgetheilt, weil 
fie zu den flüchtigſten Aufſätzen ſämmtlicher Stüde gehört, 
und dem Journal der Borwurf gemacht worden: es fchien, als 
ob in dem elenden fraftlofen Deutſch, das darin gejchrieben, 
der Stil der alten Wochenſchriften noch einmal auftauchen follte. 
Leſſing behauptete fogar, das Deutfch ‚hätte nicht „kraftloſer, 
diffoluter” fein fünnen. Aber man ziehe eine beliebige Anzahl 
aus den vom Jahre 1713 bis 1761 in beutfher Sprade er- 
ſchienenen Blättern hervor, deren von‘ dem Nürnberger Schul: 
manne Bed (in Gottſched's Neueftem aus der anmutbigen Ge- 
lehrſamkeit XI. 829 ff.) 182 verzeichnet find, und es wird fi 
bei einem Vergleiche ein ftiliftiiher Fortichritt in der deutſchen 
Bibliothek nicht verfennen laffen. Auch find die gleichzeitigen 
Bände der Berliner Bibliothet im Durchſchnitt um nichts befier 
geſchrieben. Von der Kraft und dem Aufſchwunge Leſſingſcher 
Diction find beide gleihmäßig entfernt. Ueberdieß hatte ja bie 
Klotzſche Bibliothef die ausichließlihe Aufgabe der „Beurthei- 
lung deutſcher Bücher“, feineswegs die Tendenz jener Blätter, 
welche vorzugsweiſe auf „Sittenbefjferung und Sittenjchilderung 
ausgingen, auf Klugheitslehre und Mittheilung von Erfahrungen 
. aus dem Leben der bürgerlichen Geſellſchaft und den häuslichen 
Zuftänden der Zeit”; welche unter „dem nichtgelehrten Publi- 
fum mancherlei Kenntniffe verbreiten wollten, zu denen es auf 
dieſem Wege weit bequemer und wohlfeiler gelange al3 durch 
eigentliche Bücher”; melde auf Gemöhnung „zum Nachdenfen 
über die verfchiedenartigften Gegenftände des Lebens, auf Ver: 
edelung des Geſchmacks in der Leſewelt, auf Sprach- und Schreib: 
verbefjerung” abzielten. Der Schreibart eines fritifchen Journals 
fonnten daher mancherlei Nachläfiigkeiten und Schwächen fchon 
leiter verziehen werden, als den Wochenſchriften. Die all- 
gemeine Bibliothek ſprach damals gelegentlich aus, das Wie fei 
bei dem Was oft untergeordnete Frage, und fie hielt in Wirk 
lichfeit diefe Meinung bisweilen felbjt da aufrecht, wo die For: 
derung abjoluter dentität von Form und Inhalt gar! nit zu 
umgehen war; fie hielt an dieſer Meinung bisweilen bis zur 
Rechtfertigung der allereleWbeften Schriften. Man lefe nur die 
Beiprehungen des 4 einiſchen Zuſchauers “und des 
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„Weifen aus dem Monde” A 769), zweier Sharteten in der 
verwegenſten Bedeutung des Worts. Der Reeenſent erkennt: 
Die Schreibart iſt „elend, ängſtlich, undeutſch, dunkel“, allein 
das ſchade nichts, weil Wahrheiten darin vertheidigt würden, 
„welche in deutſchen katholiſchen Provinzen (ihrer Heimat) bis⸗ 
ber etwas Unerhörtes geweſen“, Wahrheiten welche „von großer 
Wichtigkeit“ ſeien. 

Ließ man denn der allgemeinen Bibliothek ſolche Anficht 
und fogar erorbitante Anwendung derfelben .unangefochten, fo 
mußte billigerweife auch der deutichen Bibliothek der fchönen 
MWiffenfhaften in der Darftelung etwas nachgefehben werden. 
Viele Lüderlichkeiten darin find übrigens lediglich typographifchen 
Urfprungs, mie dem Briefwechſel zwiſchen Klo und Riedel 
zu entnehmen. Sn diefer Hinſicht ift fie ein wahres Non plus 
ultra. 

Nein, nit der Ton, worunter Leifing bier nicht3 weiter 
verftand als die Schreibung, wie aus einer Stelle im 56. ſei⸗ 
ner „antiquariihen Briefe erhellt, wogegen fi das „Sudeln“ 
auf die ſchnelle Folge der umfängliden Lieferungen beziehen 
folte, — nit der Ton hauptſächlich war es, der ihn ver- 
legen konnte, jondern vorerft unzweifelhaft das vermeintliche 
Motiv der Recenfion überhaupt, das Nicolai entdedt hatte, das 
aber nur in deflen Hirn eriftirte. „Ich habe,‘ fchreibt diefer 
auch an Herder (20. Febr. 1768) „Herrn Moſes vermodt, eine 
neue Recenfion der Rammlerfhen Oden zu machen, unter wel: 
che er einen Theil der Ihrigen verwebt bat. Einige bejondere 
Umftände haben mich dazu vermodt. Shnen will ih offen die 
Beranlaffung dazu entdeden, ich bitte Sie aber, fo ſehr ich 
Sie bitten fann, gegen Niemand, es ſey auch wer es ey, ſich da- 
von etwas merken zu lafjen. Vermuthlich haben Eie die bey- 
den erſten Stüde der Klogifhen Wibliothef gelefen. Bielleicht 
aber ſehen Sie nicht völlig ein, wie hämiſch Rammler hier an- 
geftochen, jo wie mir es einfehen, die wir den geheimen Zuſam— 
menhang einjehen. Gleim ift mit feinem alten Freund Rammler 
in einen gewaltigen Streit (in der That um Kleinigkeiten) ge- 
rathen, wegen einiger vielleicht gerechter Kritiken, die ihm NR. 
über feine Fabeln gemadt hatte. Gleim bat fih Klogen zum 
Freunde zu machen gemußt und nun lobt er Gleimen geflif- 
jentlih und ebenfo tadelt er Rammlern. Aa er fticht ibn hä- 
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miih an, mo eg Ihm am empfinblichften ift, und Sie werben 
jeben, daß er mit unverihämtem Lobe Gleim’3 und mit ferneren 
Stideleien auf Rammlern fortfahren wird.“ 

Herder ſchenkte diefer Verfiherung Glauben; er gab fi 
vorübergehend einem Argwohn bin, den jpätere Briefe Nicolai’3 
vergrößernd zu einer Art Gewißheit erhoben; er betrachtete eine 
Machination als wirklich, welche der Briefmechjel zwiſchen Gleim 
und Klo fchnurftrads widerlegt. Als Klotz das zweite Stüd 
feiner Bibliothef an Gleim ſchickte, fagte er ausdrüdlih, das 
„Mißverhältniß“ zwiſchen ihm und Ramler fei ohne Einfluß 
auf den „Kunftrichter” der Lieder der Deutſchen geweſen, verrieth 
auch nicht, daß er felber der Verfaſſer jener Recenfion. Und 
Gleim zeigte fih darauf in jo ungefünftelter Weberrafchung, 
daß der Gedanke an ein abgefartetes Spiel gar nicht aufkom⸗ 
men kann. Er hatte fih noch nit die Mühe genommen die 
Ramlerſchen Aenderungen, fo meit fie ihn betrafen, zu prüfen. 
Seine Kleinigfeiten, erwiederte er befcheiden, hätten wohl „ent- 
heiligt“ werden fünnen, „aber an die Meifterftüde mußte fein 
verbeflernder Pinſel ſih wagen. Was mürde daraus werden, 
wenn diefer Frechheit fein Einhalt geichähe? Hätten mir einen 
Horaz, einen PVirgil, wenn die Kritif der Alten jo wenig 
Adtung für den Driginaldaracter eines Schriftſtellers bezeiget 
hätte? Doc, Sie haben alles darüber gefaget, denn ohne Zwei⸗ 
fel find Sie felbft der Verfaffer diefer männlichen Kritik, die 
meinen vollflommenen Beyfall bat.“ Widerſpruch gegen den 
von der Verbefferungsmwuth Bejellenen erheben mar Alles mas 
Gleim vermochte; aber bösartige, hinterliftige Vergeltung üben, 
das duldete fein Character weder an ſich felber noch an Andern, 
auch al3 der entichiedenfte Bruch mit Ramler unheilbar gewor⸗ 
den. Kurz vor defien Tode äußerte er gegen Grillo brieflid: 
„Wüßt' ih, daß ein Schreiben von Gleim ihn, wenn nicht ge- 
und, nur nicht fränfer machte, wahrlich! jo fchrieb ich an ihn.“ 
Und fein Verluſt fchmerzte ihn fait unüberwindlid. r 

Klotz hatte vollftommen die Wahrheit geiprochen, daß tei- 
neswegs die meilten Betroffenen von Ramler's Verfahren befrie- 
digt gewejen wären. Von vielen Seiten ber ift es ihm als’ 
Ueberbebung und frevelhaftes Antaften fremder Rechte gedeutet 
worden. Lichtwer nannte es bekanntermaßen Verfälſchung, 
Diebftahl, niederträchtig und ftrafbar; Boie, doc felbft uner- * 
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müdlih im Feilen und Beflern, hieß es unummunden ein 
unberufenes, gewaltthätiges Vergreifen an fremdem Eigenthum; 
Kleift’3 Freunde ärgerten fi über feine Ausbeflerei dermaßen, 
daß fie ihm Chodowiecky's Verhöhnung, der ihn als einen Bar- 
bier abbildete, wie er fein Geſchäft eben an dem Geſicht des 
todten Kleift verrichtet, herzlich günnten. 

Leſſing felber dachte vor ſechs Jahren, feiner noch frühern 
Sticheleien auf den Berliner Cadettenjchulmeifter zu gejchweigen, 
genau fo wie Kloß. Oder, uns thut es nichts, vielleicht ift es 
umgekehrt richtig: Klo’ Meinung fand fich eines guten Stüd 
Wegs bei der Leifingihen ein. Als damald Ramler anonym 
und ohne Vorwiſſen des Verfaſſers „auserlefene” Lichtwerſche 
Fabeln „verbefjert“ herausgegeben, äußerte er: „Sn der That 
eine jeltene Begebenheit! Von Seiten des ungenannten Heraus- 
gebers war der Schritt, meines Erachtens, eben fo unbillig, 
als unerböret. Er war unbillig, denn Hr. L. kann allezeit die 
Erfindungen feines Geiftes als fein wahres Eigenthum betrachten, 
in welchem ſich niemand, ohne des Eigenthumsherrn Borwiffen, 
unterftehen darf, Veränderungen vorzunehmen, und follten es 
auch die allerglüdlichften Verbeflerungen jeyn. Wollte der Uns 
genannte feine Kritik üben, oder der Welt feinen feinen Geſchmack 
zeigen ; jo war ein anderer weit billigerer Weg für ihn übrig. 
Und wenn er auch allenfall3 nit fo großmüthig feyn wollte, 
dem Herrn L. feine Verbeſſerungen zuzufchiden, jo hätte er 
eine Critik über die Lihtwerfhen Fabeln ſchreiben 
können, in welder ihm frey geftanden hätte, mit denjelben 
nad) eigenem Belieben umzugehen, zu tadeln, zu verbeſſern, weg— 
zulajjen und Hinzu zu thun. „Sind meine Werke zum aus- 
teilen, jo will id) die ‚zeile entweder felbft führen, oder wenig: 
fteng darum begrüßt ſeyn, ob ich einen andern will meine Stelle 
vertreten lafjen. Man hat die Abficht mir einen Dienft zu 
erweifen? Ich will es glauben. Allein wer mir einen Dienft 
mit Gewalt aufdringet, beleidiget mich härter, als wer ihn mir 
verjagt. Gr gebt noch meiter als Kloß, er behauptet: „es ift 
ausgemacht, daß er (Ramler) die Abficht gehabt zu haben fcheint, 
Die erite Ausgabe der Lichtwerſchen Fabeln völlig zu verdrängen“, 
und jeine Anonymität „Icheinet den Verdacht zu erregen, als 
wenn er felbft der Rechtmäßigkeit feines Norbabens nicht gewiß 
gewejen ſeyn müſſe.“ „Ich wiederbole, daß meines Eradtens 
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eine ſolche Handlung durchaus nicht zu entſchuldigen ſey, und 
was noch mehr iſt, daß dem Publico ſelbſt mit derglei— 
chen untergeſchobenen Verbeſſerungen nicht einmal 
gedienet ſey. Es iſt den Liebhabern der ſchönen Wiſ— 
ſenſchaften dran gelegen, die verſchiedenen Genies 
der guten Schriftſteller, ſamt ihren Fehlern in ihren 
Werken abgedruckt zu ſehen. Wenn es ihnen an Ge— 
ſchmack oder an Geduld fehlt, dieſe Fehler zu verbef- 
‚fern, fo mögen fie immer fteben bleiben. Einefremde 
Hand fann unmdglid fein genug feyn, Sie hinweg zu 
nehmen, ohne dem Werke zu nahe zu fommen, und den 
Charafter des Künftlers zu verändern. Wir jehen lieber 
den Geift eines guten Scribenten wie er ift, als ein deal an, 
welches verfchiedene Hände gefünftelt haben, und der Kunftrichter 
würde ung einen ſchlechten Dienft ermeifen, wenn er einen Hal⸗ 
ler, Klopftod, Geßner, Gellert u. a. alle in feine eigene Mas 
nier umgearbeitet liefern wollte.’ In diefen Worten jhon, in 
den Berliner Literaturbriefen vom 13. und 20. Mai 1762 ver- 
öffentlicht, war eine vollftändige Berurtheilung der fpätern „Lieder 
der Deutſchen“ enthalten, auch wenn Leſſing nicht obenein 
nachgemwiefen, daß die Ramlerſchen Verbeſſerungen beziehendlich 
Lichtwer's keineswegs immer glüdlich, auch. wenn die Umarbei- 
tungen auf dem Boden der andern Dichter durchgehend Meliora- 
tionen geweſen wären, was fie durchaus nicht find. Und wenn 
reducirtes Verftändniß oder embryoniſches oder verdorbenes 
Nechtsbemußtfein von Leſſing's Urtheile zu irgend einer Zeit 
etwas abdingen wollten, unfere Tage werden dies unterlafjen, 
müfjen dies unterlaffen. Wie fih Leffing zu diefem nachmals 
verhielt, werden wir gleich fehen. Daß er den 30. Mai an 
Ramler ſchrieb: „Lichtwer ift ein Narr“, follte unmöglich eine 
Rechtfertigung diejes poetifhen Drillmeifters einfchließen; diefe 
öfter ohne fonderliches Gewicht, ohne rechte Erwägung und am 
unrechten Orte hingeworfene Bezeihnung galt nur den perjünli- 
hen Zänkereien der beiden Autoren ob der unrechtmäßigen Aus- 
gabe, in denen Lichtwer nad) Leſſing's Meinung zu weit ging, 
galt nur „den Unanjtändigfeiten von beiden Seiten.” Und au- 
Berdem war es Lejling offenbar unangenehn, über diefe Ange- 
legenheit gegen Ramler noch einmal umjtändlih zu werden. 
Darım „quad religuum — Lichtwer ift ein Narr.” Es ftebt nun 
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aber nad) dem Obigen auch feft, daß von dem realen Inhalt der 
Klotzſchen Recenfion ſich verlegt zu fühlen Leffing fein Recht hatte. 

Man muß auf das Einfeitigfte Partei ergreifen, um nicht 
zu gefteben, daß Ramler von Klo ſehr maßvoll behandelt wor: 
den, und daß aus feiner Zeile die Abficht frivoler Herab⸗ 
fegung gefolgert werden kann. Gegen eine folde ſprach ſchon 
die vorausgegangene Beurtbeilung der Oden durd Riedel, der 
feine Bedeutung, fein: Talent doch wahrlich hoch genug jchäßte. 
Welche Achtung der Herausgeber der deutichen Bibliothet Ram⸗ 
ler’3 „Einſichten und Verdienſten“ zollte, wie jehr er ihm gerecht 
zu werden trachtete, bewies er noch zwei Jahre jpäter in der 
Beurtbeilung feiner Weberfegung des Horaz. „Ich fand,” jagt et, 
„die vortrefflichiten Nachbildungen des Römers, und wenn id 
bie und da auf Stellen ftieß, die ih nah meinem Sinne an- 
ders ausgedrüdt haben wollte, jo binderte mich diejes doch nicht, 
oft den Wunſch beim Leſen zu thun, daß wir den ganzen Ho- 
taz von Herrn Ramler deutſch befommen möchten. Ein Ram: 
lerſcher Horaz würde ein Schat feyn, auf den unfere Nation 
ftolz zu feyn Urſache hätte.“ Aber, jegt er hinzu, daß er über- 
haupt an einigen Stellen mäkeln müfje, werde man ihm wie» 
der übel anrechnen, teil man ihm gegenüber fchlechterdings 
nicht bedenfen wolle, daß man einen Schriftiteller hochachten 
und dennod) über Einzelheiten defjelben Ausftellungen machen 
fünne. Nichts fei ihm ferner als die Abſicht einer Beleidigung, 
nicht3 jo weit ab von ihm als die Bosheit, Ramlern blos eine 
unangenehme Stunde zu bereiten, wie die Berliner Bibliothef 
ihm unterzufchieben für gut befinde. Wiederholt rechtfertigt er 
fih mit der ganz richtigen Behauptung, daß blos die Fehler 
und Blößen der Kleinen aufdeden, vor den Großen aber anbe- 
tend niederjinten, die Kunft nicht fördern heiße. Freilich fcheine 
die Zeit jobald noch nicht zu kommen, wo das Publikum be- 
greife, daß an Büchern von anerkannter Vortrefflichfeit getadelt 
werden fünne, ohne ihrem Werthe dadurd etwas zu nehmen. 
„Und daran find die Autoren jhuld, die ein lautes Gejchrey 
erheben, wenn man von ihrem Anzuge nur eine überflüflige 
Franze abjchneiden will.” Allein der Kritik müſſe troß alledem 
ihr Recht werden. 

Lelling dehnte nun zwar den Argwohn noch nicht jo Weit 
aus, als ihn Nicolai aller Welt einzuflößen ſich bemühte, aber 
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er glaubte doch, daß Klotz lediglich Gleim zu Liebe ſo und nicht 
anders kritiſirt habe. Und daß dieſe vermeintliche Beftehungs- 
fucht gerade gegen Ramler, feinen Freund, gerichtet war, das 
unbedingt murmteihn zum andern. Denn es ift eine der Schwächen 
Leſſing's, feine jpeciellen Freunde nicht etwa jo hoch als möglich 
zu balten, vielmehr zu überſchätzen. Dies bewies er am auffal- 
lendften an Chriſtlob Mylius. Ramler’s ritifche Feile vornehmlich 
batte er fortwährend höher veranfchlagen gelernt, jo daß er ihr, wie 
befannt, feine Lieder, Sinngedichte und andere „Reimereien“ unter- 
breitete, Akt für Alt der Minna von Barnhelm zur „Reinigung 
und Läuterung” überließ, und feinerzeit auch Nathan den Weifen 
ihm in die Schule ſchickte. Dieſe Feile, von ihm für fo fein 
und ſcharf erachtet, jollte nun ſtumpf und fchartig fein können! 
Das durfte Klotz fo wenig ungenoffen bingehen wie vormals 
Lichtwer, der die Ramlerſche Feilerei in Bauſch und Bogen ver- 
warf. Das berührte ihn jelbit in einem Punkte jehr empfindlich, 
in weldem er voll des äußerften Selbftgefühls war, das ſchien 
ibm mol ein Angriff auf feine eigene höchſte Kraft, auf fein 
kritiſches Talent, obgleih auch er bei.aller Feftigkeit der Ein- 
fiht die überrafchendften Bemeife von Unjicherheit gegeben, wo— 
bei ihm freilich fein capricidfes Weſen jemweilig Streiche gefpielt 
haben mag. Ich erinnere bier nur an fein Urtbeil über Dusch. 
Ehedem befaß der grenzenlos veracdhtete arme Mann „weder 
Witz noch Erfindungsfraft genug um Dichter, noch Scharffinn und 
Gründlichkeit um Philoſoph zu fein“, um ſich einreden zu laffen, daß 
aus ihm jemals etwas Rechtes werden fünne. „Er laffe ſich ja we- 
der von feinen Freunden noch von feiner Eitelfeit verführen 
Merfe de longue halaine zu unternehmen, melde Anlage, 
Erdihtungen und Defonomie erfordern.” In der Drama- 
turgie hingegen ift er ein Mann, der bei feiner kritiſchen Un- 
fähigkeit und entjeglihen Talentlojigfeit do was Rechtes ge- 
worden, ein Mann von „Wit für fleffinnigen Verftand‘, der 
mehr „als die meiften Dichter Moral und Kritif mit attiſchem 
Salze zu würzen verfteht“, — dort heißt er der „deutihe Dry- 
den.” Vormals erklärte Leffing, man fünne das Verfahren des 
ungenannten Herausgebers Lichtwerjher Fabeln gar nicht zu 
eigener Befriedigung würdigen, wenn man jeine Augen von der 
moralifchen Seite defjelben nicht ganz wegwende; als er aber die 
Peitſche um Klotz' Haupt und Rüden jhmang, dang er von 
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„jeinem Urtheile gerade fo viel ab, wie nöthig war bie Ramlerſche 
Idioſynkraſie als literariſche Nothwendigkeit, eine Immoralität 
moraliſch ſcheinen oder gar nicht mehr in Frage kommen zu 
laſſen. 

Noch ein Literaturbriefchen machen! „Ehe er es ſich verſieht, 
werde ich für ihn (Ramler) geſchrieben haben.“ Dieſe Worte tön⸗ 
ten wie Himmelsbotſchaft in Nicolai's Ohren. Damit fie ja in Er- 
füllung gehe, thut er was er nur thun Tann. ‚Nehmen Sie 
ein Erempel an Herrn Klotz“, bett er am 24. Februar (1768) 
mit Beziehung auf Leſſing's Dramaturgie, „der hat großen Vor⸗ 
rath von allem, was er zu feiner Bibliothet braudt. Er madt 
ſich's aber auch nicht jo ſchwer als Sie; er braucht nichts als 
Unverjhämtheit, au hat er in 4 Monaten ſchon drey Stüde 
fertig geliefert. — In der That weiß ich nicht. was aus dieſer 
Bibliothek noch werden wird. Ich glaube aber eben wie Sie, daß 
fie nicht lange beftehen kann; denn die Bartheylichkeit ift gar zu 
groß, und die unerhörte Art, wie der Herr Geheimerath ſich 
jelbft lobt, und von feinen Schülern loben läßt, mißfällt allen 
Lejern. Es freut mich ſchon im Voraus, zu vermuthen, daß Sie 
beute oder morgen einen Tanz mit ihm wagen wollen. Er 
ftiht auch Sie beftändig an, jo wie mich und die deutſche Bi- 
bliothef. Ich verachte ihn aber, und das werden Sie auch thun, 
was Ihre eigene Sache betrifft; aber freylich eher könnten Sie her- 
ausplagen, um Ihre Freunde Ramler, Klopftod und Geritenberg 
zu vertheidigen. Wagen Sie es aljo nur immer, und verfuchen 
Sie, ob Sie ein Kiteraturbriefhen fchreiben können.“ 

Man glaubt jo gern was man mwünfcht, aber Leifing und Ni- 
colai verrechneten fich doch, die legterem auch buchhändleriſch un- 
liebjame „Lufterſcheinung“ ſchlug Wurzel und nährte fih auf 
gedeihlihem Boden bis zum Tode des Herausgebers. „Bartei- 
lichkeit!“ Es iſt wirklich humoriſtiſch den literarifchen Groß- 
inquiſitor von Berlin, Wie Nicolai von „Julius Knüppeln beti- 
telt worden, über die Fehler Anderer Elagen zu hören, die er 
jelber, nicht als Splitter, jondern als Balken im Auge trug, 
ihn, der über Alles die Stirn runzelte, was nicht in feiner Co— 
terie, Leifing ausgenommen, urjtändete; der in feinem Organ 
Alles verdammte, was jenjeit des Horizonts feiner feichten Philo— 
ſophie und feines elenden rationaliftiihen Aufklärichts dämmer— 
te oder leuchtete; ‚ver jelbjt dem dümmıjten Zeug noch Lob jpen- 
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bete, wenn es von feinen Mitarbeitern fabricirt worden; ihn, 


ber das arme Kindlein äfthetifche Kritik meift ſchwächlichen Flach⸗ 


köpfen zur Aufpäppelung überwies. „Die unerhörte Art 
wie er fih ſelbſt Lobt und von feinen Schülern loben läßt!“ 
Das fagt der Redacteur, der es, wie längft documentirt, in 
einer Menge von Fällen geftattete, daß fich feine Mitarbeiter 
jelbft recenfirten! War jedoch Nicolai zu folder Moquerie nit 
befugt, fo ift damit der Halleſchen Bibliothef noch fein erheb- 
licher Dienft geleiftet, der gerügte Unfug damit weder bejchö- 
nigt, noch entichuldigt, noch gejühnt. An's Tageslicht denn 
mit der unerhörten zwiefachen Lobhudelei! Aber in melden Zei- 
len der 36 Bogen ftedt ſie? Wahrhaftig, wer ift nicht verfucht 
wie einft Wieland über ihn: der fchlechte Kerl! auszurufen, wenn 
er am Schluß der Lectüre der damals erichienenen drei Stüde 
nirgend aud nur das geringfte Selbftlob findet? Nur eine ein- 
zige Schrift von ihm beſprochen, und wie? In der Häglichft tro- 
ckenſten und unbebolfenften Weiſe, doc mit der für ung ge- 
wichtigen Bemerkung des Necenfenten: „Ich liefere von diefer 
Schrift nur einen trodenen Auszug; alles Lob bat ſich Herr 
K. verbeten; er will nit, daß er in einem Journal 
gerühmt werde, von welchem er felbft ein Mitarbei- 
ter ift, und an defjen Spitze fein Name ftebt.“ Ganz 
indeffen fann er den Beifall nicht unterdrüden, er findet in 
dem Buche (Beitrag zur Geſchichte des Geſchmacks und der Kunft 
aus Münzen) „feine Bemerkungen”, „guten Ton” und „patrio- 
tiihe Gefinnung.” Nichts Webertriebenes darin; ſelbſt Herder 
nannte die kleine Schrift noch in jpätern Jahren eine ſchön ge- 
Ichriebene, obgleich mangelhaft durchdachte. Und das ift es aund 
nichts weiter, was von Klotzens Mitarbeitern über ihn Loben- 
des referirt worden. Kloß hingegen erklärte öffentlich, daß ihm 
dieſes Lob ein Schriftfteller (Jacobi) geipendet, defien Yreund- 
Ihaft für ihn diesmal die —** ſeine ſonſtige Ein⸗ 
fiht und Beurtheilungskraft n haben dürfte. Allein 
wenn das fein Ernft war, warum ftrih ex es nicht? Weil er, 
was allerdings zu rügen, feinen einzigen Artikel im Manuſcript 
las, weil er zum andern ein für allemal die Verantwortlichkeit 
für die Urtheile feiner Mitarbeiter und die Erlaubkiß und By: 





muthung eventueller Aenderungen vor oder während des Satzesch 


ablehnte. Seine redaktionelle Thatigleinpeſchrankte ſich bei 
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diefem journal auf das rein Yeußerlihe. So wenig die by- 
perboliihe Polemik Fichte's gegen Nicolai Sag für Sag zu 
billigen, darin batte er feine Grenze überfchritten, daß er ihn 
einen Meifter der Verdrehungskunſt, einen Oberften der litera- 
riſchen Lügengeifter ſchalt. Neben feinen großen pofitiven Ver⸗ 
dienften um die deutſche Literatur fteht leider auch das negative, 
daß ihn eine ganze Reihe erbärmlicher Zournaliften getroft als 
ihren Stammvater betrachten darf, wiewol zu feiner Ehre und 
der Wahrheit halben befannt werden muß, daß die innere Mon- 
ftrofität Nicolai’8 und der Berliner Bibliothel in unjern Tagen 
weit &bertroffen morden, ohne daß man das Gute und den 
Einfluß derjelben auch nur zum zehnten Theile erlangte. 
Verdrehung ift ferner die Zeihbung: „er ſticht auch Sie 
beftändig an”, aber in dem Anlaß dazu ruht ohne Zmeifel 
ein neuer Grund berber Verſtimmung Leſſing's gegen Klob. 
Leſſing hatte ſich, wie oben berührt, mit ſchnödeſter Härte “über 
Duſch ausgeiproden, er hatte ihn geradezu für einen Menſchen 
unter aller Kritik erklärt, für einen an dem Hopfen und Malz 
verloren. Bon diefem die Grenzen des Billigen überfchreitenden 
Irrthume war er zurüdgelommen, als die Halleihe Bibliothet 
ihren kritiiden Reigen mit C. H. Schmid's Theorie der Poeſie 
eröffnete, einem in ‚allem Betracht auf fremden Aedern zujam- 
mengelejenen Fruchtbündel, auf welches hier mweidlich Iosgedro- 
Ihen wurde, unter anderm wegen der Urtbeile über Dufchens 
Meberjegung der Werfe Pope's. Warum, frägt der Necenfent, 
joll er uns noch weniger mit Popens Geift befannt machen, als 
andere Ueberjeter? „Ich will wetten, deswegen, weil die Lit: 
teraturbriefe in feiner Weberjegung ohngefähr ein Dugend 
Fehler mit einem gräßlichen Gefchrey corrigirt haben. Und Sie 
follen wiffen, gerade diefe Meberfeßung ift eine Arbeit, die 
Duden Ehre macht. Fragen Sie einmal alle, die Engliſch 
fönnen, ob fie nicht jeder Ueberſetzung, ſie ſey von Ebert 
oder einem andern, Bi gefunden haben. Duſch bat einige 
und zumeilen ‚grobe Schnitzer: allein mit dem Geifte Bopens 
macht er uns” wirklich fo gut befannt, als ein Weberjeger es 
fann, und das ift mir genug. Die Kunſtrichter haben die Stimme 
Jes Publikums eine Zeitlang überſchrieen, allein fie ſchreyen 
a "ih beifh und zuletzt glaubt doch der Lejer was er will.” „Diele, 
Herren” (nämli ra Verfafler der Literaturbriefe) „wollten ung 
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wenn es ihnen geglüdt hätte, die beiten Schriften aus den Hän- 
den kritifiren, die nicht aus ihrer Literaturſchule herſtamm— 
ten; Sie, Herr Schmid, und Herr FU. (Leſſing's Zeichen) und 
wie fie weiter beißen, mögen einmal eine Ueberfegung von 
Shalespeare liefern, die die Wielandſche übertrifft” u. |. m. 
Diefer Ausfall traf Leifing in doppelter Weite. Er fonnte 
niht auf Unverftand fchließen, denn die Recenfion zeigte im 
Allgemeinen Berftändniß; er konnte jedod noch Weniger an- 
nehmen, daß ein Urtheilsfähiger kalten Blutes jenen Weberfjeger 


jo zu erheben vermochte, er mußte die Ueberſchätzung deflelben. 


auf Rechnung von Leidenschaft und Böswilligfeit bringen, vor- 
nehmlich gegen ihn, um fo mehr, als der Hauptgrund, warum 
er Duſchens Uebertragung feinerzeit verworfen, ganz ignorirt 
ward. „sn Pr ofa“, fchrieb Leifing, „hat er ihn überjegt. Einen 
Dichter, deſſen großes, ih will nicht fagen größtes, Verdienſt 
in dem war, was wir das Mechanilche in der Poefie nennen; 
defien ganze Mühe dahin ging, den reiditen, triftigften Sinn 
in die wenigſten, mohlflingendften Worte zu legen; dem der 
Reim keine Kleinigkeit war — einen ‚folden Dichter in Profa 
zu überjegen, heißt ihn ärger entftellen, als man den Euflides 
entftellen würde, wenn man ihn in Verſe überſetzte.“ Diefe 


Verihmweigung war eine PVerläfterung. Freilich erzeugte ein. 


Ertrem das andere, denn ganz’ deutlich erweift ein fpäterer Paſ⸗ 
ſus daß Duſch zu den eriten Dichtern geftellt wird, blos meil 
Leſſing in feinem Eifer gegen dürftige Schriftftellerei und mwidrige 
Geihmadslofigfeit zu mweit gegangen, indem er ihn für total 
unfähig erklärte. Doch, das ift das Mergerlichite: nur weil 
Sener feiner Bartei angehört, fei er von ihm gemißhanßelt 
worden. Er, der alles Eliquenmweien, alle Schulmadherei gründ⸗ 
ih baßte, Er, der fih hoch über die Parteien der Zeit zum 


unabhängigften Standpunkte erhoben, fieht fih unter die Wer-, 


treter einer Berliner Literaturichhäg,,gereiht! und obenein zu 
einem Chriftian Heinrich Shmivagiukl —- 

Der diefe Frivolität verübt m "über | ' Klotz, Sondern 
Riedel (Def und auch M), und erfterer teug kein Bedenken 
fie entjchieden zu mißbilligen, ich fage fein Bedenken, weil er 
bei feinen übrigen Geihäften und aud) feiner Bequenflichkeit ihng 
einen bedeutenden Theil der Füllung des Journals auferlegt 


batte, und daher wol zu Rüdfichten fich verfigige mußte. „Ver⸗ 
Ebeling, Geſch. d. kom Yiteratur. 20 
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geſſen Sie unfere Bibliothek nicht, denn diefe hat Ihnen ihre 
Eriftenz zu danken; handeln Sie wie ein guter Vater und er- 


- halten Sie fie auch.“ So in dem Briefe vom 27. September 1767. 


Und eben in demfelben: „Sie haben Duschen zu viel Weihraud 
geftreut”; dann: „dergleichen Urtheile find unpolitiſch, fie ziehen 
uns den Vorwurf des Muthwillens, der unbilligen Strenge und 
der Sectirerei zu, wie bereit? gejchehen, und wie ich Sie dem- 
nächſt überführen werde. Was jedod Klotz aufzubürden, was 
Andern, darnach frug Nicolai nicht, er machte jenen zum Sün- 
denbod für Alles. Und Leſſing ftellte in abjoluter Weife die‘ 
verfehrte Anfiht auf, der Herausgeber eines Journals ſei 
chlehterdings für deflen gefammten Inhalt verantwortlich. 
„Der Wirth“, meinte er, „der in feiner Kneipſchenke wiffentlich 
morden läßt, ift nicht ein Haar befier, ald der Mörder.’ Allein 
„wiffentlih” war es ja nicht geichehen, alle Verantwortung war. 
ja von dem Herausgeber von der Hand gewieſen, jo weit fie 
nicht feine eigenen Beiträge anging. Bon ihm jelbft findet ſich 
in den drei Stüden nur eine einzige tadelnde Bemerkung über 
Lejfing vor, nämich in dem Referat über Riedel's Theorie der 
Ihönen Künſte und Wiſſenſchaften, wo er die Erläuterung einzelner 
Säte durch Beilpiele „berühmter Autoren‘ prüft. Hier verwirft er 
die Heranziehung des Leſſingſchen Sinngedicht8 auf einen unnützen 
Bedienten, bejonders den Schluß: „und nimm zum Gehn das 
Maul”, weil diefe Wendung gegen den guten Ton veritoße, 
welchen Berftoß z. B. Horaz nie begehe. Daß dieſe Ausjtellung 
indeß nicht auf unlauterer Tadelfucht beruht, daß er es nicht 


"gerade auf Leſſing gemünzt bat, ermeijen die voraufgehenden 


Beilen, die ganz richtigen Meinungen über das Berhältniß des 
Scherzes und der Laune an fich zu der nationalen Sitte und 
dem Geift der Sprade. Freilich ift Mißtrauen ein Prisma, in 
welchem fich alle Erfcheinungen nit in den lichten Farben der 
Sris, Sondern nur in den Schattirungen der ſchwarzen brechen, 
und jo mochte ihm Xeffing auch jene Bemerkung auf das Kerb— 
bolz feten, jo mochte er auch ihm und in ganz unrechter Art 
die Jacobiſche Beiprehung der Minna von Barnhelm troß ihrer 
vollen Anerkennung im Großen und Ganzen, troß ihrer voll 


kommen begründeten Bemäfelungen von Einzelheiten, auf welche 


wir in dem Abjehnitte von Luſtſpiel zurüdtommen, anrechnen. 


& 
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Der Hinweiſe und Anſpielungen auf Nicolai und ſeine Bi⸗ 
bliothek ſind nur ſehr wenige, und dieſe wenigen ſehr harmlos, 
das Anzüglichſte war eine gelegentliche Einſchaltung Meuſel's, 
daß er „von Herrn**, der alles wiſſe, erfahren möchte, ob man 
im taufendjährigen Reihe auch Kunſtrichter und  Bibliothelen 
zu erwarten habe.” Dieſer Sarlasmus ward indeß reichlich von 
dem Lob übermogen, das er an zwei andern Stellen als Ber- 
leger und Schriftſteller erntete. Nicolai Elaubte aber zwiſchen 
den Zeilen, und andererfeit3 identificirte er wol fein und Leſ—⸗ 
ſing's Streben, jo daß er Alles, was einzig Lejfing anging, auch 
auf fih bezog, wie jener Bediente eines Grafen, der defien. 
Wünfhe und Aufträge den Betreffenden ftet3 mit „Wir“ an- 
fündigte. Erft vom vierten Stüde an, das er damals nod 
nit fannte, wird der Berliner Bibliothef häufiger und in ver- 
Ihiedenen Melodien aufgefpielt. Allein wer trug Schuld? PBro- 
poeirte nicht ihr zunehmend befangener, abiprechender, feichter 
Ton gegen alte nicht befreundete und jinnesvermandte Schrift- 
fteller die Halleſche Bibliothek? Ließ Nicolai irgend einen An- 
laß entihlüpfen die Hallenfer felbft oder durch Andere berab- 
zujegen? Wie gierig Ichnüffelt er nach. Allem, was gegen Klotz, 
Riedel, Jacobi, Meuſel anfämpft, wie beeilt er jich ſolchem einen 
Plag in feiner Bibliothet anzumeifen! Nicolai verachtete Kloß 
nicht, er haßte ihn, und verfolgte ihn in feinem Haß auf Weg 
und Steg. So durfte er fich denn nicht über Das beichiweren, 
was ihm dafür von Halle aus ward. Denfen wir daran, wie _ 
arg ihn Fichte, Wilhelm Schlegel, Schelling, Niethammer und 
Tied angezapft, fo ift er von Kloß und deilen Freunden ganz 
unverdient glimpflih behandelt worden. Um die Seitenhiebe 
zu würdigen, welche ihm die Acta litteraria und die Halleſche 
gelehrte Zeitung applicirten, muß man nicht den Verſicherungen 
des nichtswürdigen Haufen blindhin glauben, im Gegentheil fte 
jelbft beaugenjcheinigen. Meberdies räumt jenes Subject wahrbeits- 
gemäß foviel ein, daß Nicolai „weder größere Mäßigung, Be- 
icheidenheit noch Moralität beobachtet“, daß er „Partheylichkeit 
und perfonellen Haß“ verratben, „in jeglihem Verhältniffe, ſelbſt 
auf Klotz' Ehrenftelen verächtlich herabgeſehen“, ihm fogar 
„ſeine evidenten Berdienfte” zu benehmen geſucht. 

Allein noch andere Umftände als die obigen bewirkten den 


Ausbruch des Leffingfchen Zornes zu dialeftifhen Feuergarben 
20* 
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in einer Pracht und penetranten Glut, wie fie an Deutſchlands 
Selehrtenhimmel nah der Meinung Bieler feit Xuther faum 
jemals aufgeftiegen; leider nicht ohne die Schladen und pefti- 
lenzialiihen Dämpfe, welche allen gewaltigen vulcanifhen Erup- 
tionen eigen find. Bevor wir aber diefe Umjtände näher un- 
terſuchen, thun mir einen Blid zurüd, auf das „ritterliche 
Luſtigmachen der Königsberger”, das Leffing bervorhebt. Diefe 
„Lufjtigmacherei” beitand in einem Hamannſchen Artikel der 
Königsberger gelehrten Zeitung vom 15. Januar 1768 über das 
erfte Stüd der Halleſchen Bibliothef. Ya, eine wirkliche Luftig- 
‚macherei, nur feine „ritterlie, und wenn doch, dann eine raub- 
ritterlihe! Kein getreuer Bericht, Teine wahrheitsgemäße Kritik! 
Ein nicolaitifches Mufterftüd, ein efler Brei aus Hohn, Perfidie 
und falzlofem Wis, von Rachſucht durdeinander gequirlt. Der 
Nachmeis der in jenem Artikel enthaltenen Lüge, Entftellung, 
Srfinderei, unberedtigten Vermuthung, gefliffentlih faljchen 
Deutung und offenbar berechneten Weglaflung würde und zu 
weit und auch zu Wiederholungen führen. Friedrich Roth bat 
da8 Corpus delicti in . Hamann’ gejammelten Schriften 
(III. 403—412) wieder aufgenommen, dort kann fih das Be- 
dürfniß fpecieller Ueberführung zur Seite des Klotzſchen Jour⸗ 
nald® Genüge thbun. Damit wäre denn die Frage nach dem 
Werthe diefes Königsbergihen Ausrittes fchon erledigt, wenn 
wir nicht aud das Intereſſe nah Erforihung der Beweggründe 
hätten, welche gleichzeitig zur völligen Löſung des Räthſels der Her: 
derſchen Feindjeligfeit und deren unparteiiihen Wägung geleiten. 

Johann Gotthelf Lindner, ordentlier Profeſſor der Poeſie 
zu „Königsberg, hatte ein „Lehrbuch der ſchönen Wiſſenſchaften“ 
verfaßt, deſſen erjter Band noch früh genug erſchien, um jchon 
im erſten Stüd der Halleſchen Bibliothek berüdjichtigt zu werden. 
Riedel Fennzeichnete bier die große Dürftigkeit dieſes Buchs, 
zum Theil mit jenem jarkaftiichen Muthwillen, der feine Kritifen 
harakterifirt, den er aber gewiffen Büchern gegenüber als ein 
Recht in Anſpruch nahm, und vis-a-vis der Lindnerjchen 
Brätenfion nehmen durfte. „sn einem Journale“ — meint er zu 
Klotz — „darf man muthiwillig feyn; denn das ift ja fait der 
einzige Zohn, den man für die Bemühungen hat Ställe zu fegen, 
die ärger jind als die Ställe des Augias.” Außerdem würzte 
er jeine pridelnde Stritif mit einer ſtarken Aufziehung Ha— 
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mann's. „Baumgartens Aefthetif”, beginnt er, „auf haman⸗ 
niſchen Grund und Boden verpflanzt, von fern lauter Schimmel, 
und in der Nähe ein ſeynſollendes mikroſkopiſches Wäldchen; 
fo ein Botpourri ift obngefähr das Lehrbuch des Herrn Lindner. 
Schon die Vorrede ift ziemlich im Tone der großen Magi aus 
Norden. Ich fchrieb, jagt der Verf., eine Redekunſt bey dem 
Morgen des Geſchmacks neuerer -Zeiten, der fih auch nad diejer 
Akademie binzog.‘ Und dieje Redekunſt, fo ſchlecht jie immer ift, 
möchte jungen Leuten noch eher in die Hände gegeben werden, 
als diefer neue Hausgöge, welcher am Ende weiter nicht3 be- 
wirfen wird, al3 daß aus der Lindnerſchen Schule tamquam 
ex equo trojano fleine Hamännden in Menge ausgeben, frucht- 
bar jeyn und fi mehren werden, daturi progeniem vitio- 
siorem.“ „Wäre ich ein fofratifder Philolog, jo würde id 
fagen, Herr Lindner treibt aus allen Gegenden der Litteratur 
wie in einer Klopfjagd großes und Fleines Wild, ſchmackhaftes 
und ungenießbares, Ramler und Kinderlinge auf einen Haufen 
zufammen, um feinen Leſern ein Ragout nach Jedermanns Ge: 
Ihmad auf gut Fieldingifch zuzubereiten. Hierzu etwas Milch 
und nad der Weile Melchifedef3 Wein und Brod, auf daß es 
genieße wer da will.” „Sein ſokratiſcher Bhilolog hat ihn ver- 
führt, feinen ganzen Gefhmad umgefchaffen, und ihm bie aben- 
theuerlihe Schreibart gelehret, die halb Modeton und halb Pe- 
danterey iſt.“ Dies die Schläge auf Hamann. Eriftirte aber 
irgend ein Schriftfteller, der die ftärffte Verſpottung gegen fich 
berausforderte, jo war e3 eben diefer Hamann, des vorigen 
Jahrhunderts widrigfte literarifhe Erfcheinung: ein in allen 
Nüancen, von der genialften Erleuchtung bis zu einer von Ber: 
rüdtheit ununterfcheidbaren Verſchrobenheit fchillernder Kopf, 
in deſſen Hirn die heterogenften Sdeen kraus und unverftanden 
aufeinander hodten, um mit myftiichem Griff ebenfo wirr heraus 
gezogen und verthban zu merden. Hegel's Ausſpruch, feine 
Schriften hätten feinen eigenthümlidhen Stil, fie wären viel: 
mehr durch und durch Stil, muß als einer der feinften und 
treffendften Lafonismen gelten. Nun zweitens gehörte 
Lindner zu Jeineninnigften freunden, „mit dem er von 
dem erjten Jahre der hohen Schule an in einer brüderlicyen 
Vertraulichteit gelebt.” Sie „brannten gegeneinander ſich zu 
jehben und zu genießen” (Merfe I. 183). Das Web des armen 
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Menſchen ſchnitt ihm in die Seele, e3 that ihm leid „um feinen 
gemißhanbelten Freund, der nicht jo viel zu feiner Rechtferti- 
gung jagen kann“ (Brief an Herder, 27. Dez. 1767). Scheffner 
wünſchte zwar, daß nichts erwiedert würde, „ich bin aber nicht 
diefer Meinung.” Herder ebenfalld äußerte fih unvor- 
theilhaft über das neuefte Erzeugniß des gemeinfamen ns 
timus, der „Magus des Nordens“ geiteht auch: „ih kann wirt: 
lich nicht jagen, daß ich Lindner's Lehrbuch einmal follte ge- 
lefen haben”, allein „ich liebe diefen Mann wirklich”, „ih muß 
den lateinifhen Gottfched zurechtſetzen.“ Er Eonnte alfo feine 
Galle nicht unterdrüden, e8 drängte ihn für den Freund etwas 
zu thun, und fo unternahm er ftatt des beabjichtigten „mafa- 
ronifchen Briefes eines hominis obscuri an diefen virum claris- 
simum“ jenen wegelageriſchen Zeitungsausritt. Vielleicht hätte 
er jeinem „furor uterinus“ dennod Zwang angethan, aber daß 
auch Herder, fein Lieblingsfhüler, angegriffen, daß Mendelsjohn, 
über den er entgegenfegte Anfichten begte, defien Philoſophie 
er „ehebrecheriſch“, puren „Atheismus nannte, als feiner, 
ſcharfer, tieffinniger und gefhmadvoller Denter applaudirt und 
er ſelbſt ausgepfiffen wurde, das fonnte feine reizbare, „heilig- 
beraufchte” Eitelkeit der Bibliothek nicht vergeben. Man erfieht 
ganz unzmweideutig, wie ihn diefe Begrüßung und feine Berfif- 
flirung ungleid mehr geärgert haben als Lindners „castigatio.“ 
Seht auf einmal bat er es ferner „den Zitteraturbriefen ver- 
dat, und Ihnen (— nämlich Herdern —) auch ein menig, 
aus Gefälligfeit, wider Ihre Weberzeugung, ein Lobredner des 
Mannes geworden zu ſeyn, den ich Ihnen aus Klugheit an- 
rathen. muß, mit aller möglichen Gleihgültigkeit und Kälte zu 
behandeln.” Man wird hingegen nirgend eine Stelle finden, 
wo Herder fih zu einer Ichimpflicden Lobrednerei „gegen jein 
Gewiſſen“, „aus Gefälligfeit”, befennt, und fie ift auch durd) 
niht3 zu erhärten. Mit Kloß trat er erft nah dem Er- 
Iheinen der Fragmente in Gorreipondenz; bis dahin ftan- 
den Beide außer aller Berührung. Ebenſo beginnt Abbt feinen 
Briefwechſel, nachdem er „Ihon vor beinahe vier Jahren 
jeine Hochachtung vor Klo ungebeuchelt bezeuget hat.” Noch 
anderthalb Jahre Später redet Hamann zu Herder von Lob und 
Aufmerkfamteit gegen das Gewiſſen, und man fünnte ob folder 
Vorhaltungen verdugt werden, wenn man nit wüßte, daß 
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dieſer Held nicht blos nur zu oft eine eigene, von allen übrigen 
Menſchen abweichende „Heuſchrecken“⸗ und „Wurit”-Schreibart 
übte, die ihm häufig hinterher jelbft läbyrinthiſch oder verftopft 
däuchte, fondern auch eine eigene Manier zu lefen, zu veritehen, 
zu denten, zu fchließen. In Wahrheit entwirrt erſt ein Brief 
Sceffner’3 den fragliden Punct, und es geht daraus ‚hervor, 
daß jenes „Monitum” eitel auf Mißverftändnig fußende Prä- 
fumtion ift. 

Lindner ſuchte fi nachmals wegen der ihm gemachten 
Vorwürfe zu rechtfertigen, aber wie gerecht diejelben geweſen, 
bewies er .jelber, hauptſächlich indem er gelegentlich einer ‚Unt- 
arbeitung feiner Aeſthetik neben anderweitigen gerade Riedel's 
Ausftelungen beberzigte, ingleihen Riedel's Theorie benupte. 
Und vorher in der Beantwortung eines von Kloß an ihn ge- 
tihteten Briefes, in welchem diefer feine höchſte Verſtimmung 
über die „parodirenden und muthwilligen” Wendungen der 
Riedelſchen Necenfion zu erkennen giebt und die Verſicherung 
ertbeilt, daß fie in diefer Weife feine Aufnahme gefunden haben 
würde, wenn er fie bandjchriftlich gelefen. Aus diefem Grunde 
jei die Anzeige des 2. Bandes des Lehrbuchs einem andern Mit- 
arbeiter überwiefen. Auf Beifall hätte allerdings fein Werf kei— 
nen Anspruch machen können, er felbft fei ſehr unzufrieden darüber. 

Herder that Hamann am menigften leid, weil er ihm im 
Gegenfag zu dem Vorigen die volle Kraft zutraute gründliche 
Nahe an den hallefhen Rottgeiftern und kritiſchen Kobolden 
zu nehmen. Ganz verrechnete er ſich auch nicht in feinem eigen 
ten Schüler, in dem, der am längften und zäheſten in der 
Buhlihaft zu ihm geftanden, dem Jehovah den glühenden Stolz 
eingehaucht mie eine Rilie im Thal den Geruh des Erfennt: 
nijjes8 verborgen auszuduften. 

ALS feine Fragmente in die Welt gegangen, fchrieb er an 
Klog: „Mit Vergnügen fehbe ich der Bibl. d. fh. W. entgegen, 
die unter Ihrem Namen angekündigt ift: und mit noch größerm 
Erwarten der Necenfion, die Sie über meine Fragmente an— 
Fündigen. Sobald der Recenfent mit mir arbeitet, um Saden’ 
zu berihtigen, die ih vernadläffigt, durch Zweifeln 
und Unterjuhung das in ein bejjer Licht ftellet, was 
ih in einem falſchen Schatten gelaffen, fobald er mir 
widerjpridt, un für die Wahrheit und Wiffenihaft 
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zu |preden: jo ſehe ih ihn als meinen Gejellichafter 
an einerleyScreibepylt, alg meinen Freund und Apol- 
lo an. Da von allen critiſchen Materien weder mein 
Ruf noch meinzeitlid Slüdabhanget: fo ſehe ih dem 
Necenjenten mit der Miene zu, als die entlörperten 
Geifter unſers ſeraphiſchen Wielands ihre Leidhen- 
begleiter anſehen mögen: als Freunde, die ung die 
legten Liebesdienfte erweifen.” Gewiſſe Leute würden 
in diefen Worten ſchmeichelnde, füßliche, kriechende ſchriftſtelleriſche 
Empfehlung, eine Captatio benevolentiae gefunden haben, wären 
fie and’ der Feder des Adreffaten gefloffen. Die gentlemännifche 
Meltbildung, die feinen geſellſchaftlichen Gewohnheiten, welche 
Klo im Verkehr mit Gelehrten und Staatsmännern angenom- 
men, ſchloſſen nun zwar a prirori jede folder directen Beab- 
‚fihtigungen aus, wie fie im vorherrihenden Umgange mit dem 
Spießbürgerthum aufgewachſene craſſe Schulfuchjerei erdeutelte, 
allein ſie bringen unwillkürlich, jeweilig bis zur Schwäche, zu: 
mal wens fie ſich mit einer natürlichen Gutmüthigkeit vereinigen, 
biegeperfte Empfänglichkeit ſchon für die leifefte Berufung auf 
Nachſichtigkeit und Urbanität mit fi. Bon einer folden Be: 
rufung ift bier nichts zu erbliden, jo ehrgeizig, jo ruhmſüchtig 
Herder auch mar. Der ganze Brief trägt jo volllommen das 
Sepräge der Aufrichtigfeit und ſtarken Selbftgefühls, daß Klotz 
in feineriei Verſuchung gegen befjere Weberzeugung gerathen 
fonnte. Zudem hatte er eine viel zu hohe Meinung von Herder, 
die Niedel angeblich tbeilte, al3 daß es noch einer perſönlichen 
Empfehlung bedurfte. Wären dennoch jene Zeilen als Selbit- 
fürſprache zu interpretiren gewejen, fie hätten nichts mehr be- 
wirkt. Als fie an Kloß gelangten, war die erwartete Anzeige, 
welche Riedel überlaffen, bereit3 verfaßt, gedrudt, auf dem 
Markt: jene Necenfion, welche um fo mehr mit Einem Schlage 
in Niga dem Faß den Boden ausitieß, als Empfindlichkeit da- 
mals eine der hervorftechendften Seiten de3 Herderſchen Naturells; 
al3 der „blunder“ dort zu einer Zeit anlangte, wo Nicolai in 
Herder’3 Eingenommenbeit für Hamann's lateiniſchen Gottjched 
Ihon Brefche gelegt, die zum breiteften Durchzug des Haſſes und 
der Beratung zu erweitern er unermüdlich anftürnte. 
Seine fohriftitelleriihen Debüts in Anonymität hüllend ift 
e3 wahrhaft peinlich zu ſehen, mit welcher grilligen Berjejjen- 
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heit Herder mehr aus individueller Schüchternheit als realen 
Gründen feinen Namen zu verbergen ‚fi bemüht. Nie iſt mit 
der Autorjchaft ein anhaltenderes und wunderlicheres Blindekuh⸗ 
Ipiel verſucht worden als er es getrieben. Und doch, wie durch⸗ 
ſichtig war def Schleier, den er über fich breitete, mie deutlich 
wies feine Methode auf den Hamannſchen Kreis! „Meinen 
Namen, meinen Stand und Situation bitte ich der Welt nicht 
eben jo durchaus laut zu fagen“, ſchrieb er an Klotz, als 
er bie und da bereits fo richtig erfannt worden, wie der ver- 
folgte Strauß am Gefieder, dem er nahahmte. Hätte Klotz 
nun aud feinen Wunſch erfüllen können, es hätte den Zweck 
verfehlt. . In den Actis litterariis war darin fehr discret ver- 
fahren, Riedel dagegen, von Herder’3 Perfon weniger gut unter: 
richtet, ging von der Anficht aus, daß ein Autor mie der der 
Zragmente der Welt genannt zu werden verdiene, und daß 
bet der Senfation, welche fie im Publicum gerechtermweife ber- 
porriefen, die Anonymität ohnehin, wenn nit durch ihre Bi- 
bliothef fo doch durch andere Blätter, fehr bald unretfdar fallen 
müſſe. Gegen dieje Anficht, ex post ausgeſprochen, ließ ſichklim 
ſo weniger etwas Stichhaltiges einwenden, als das ſchon ander⸗ 
wärts verfochtene Recht des Publicums auf den Namen eines 
Autors allen Bezweiflungen theoretiſch nachdrücklich widerſtanden. 
Und fo zogen denn gleich die erſten Zeilen der Riedelſchen An- 
zeige den Vorhang hinweg, und -präfentirten der neugierigen 
Menge den „Collaborator Herder“. 

Es kann nicht befremden, daß Riedel ftellenmweife in feinem 
Urtbeile an der wiſſenſchaftlichen Befangenheit der Zeit Flebt, 
in vollfter Webereinftimmung mit Kloß namentlih im Punft der 
fogenannten Neologie, ohne daß fie darum mit der allerneueften 
Sprachfegerei zufammentreffen. Mit beiden Beinen ftand nod) 
fein Genie über der Zeit, und Riedel war keineswegs eines der 
größten. Aber im Durchfchnitt bewährte er hellen Beobachtungs: 
geift, ſpeculativen Scharffinn, und hier trifft er in den mejent- 
lichſten Punkten ganz die Auffaffung unferer Tage. Er rühmt 
Herdern als Denker, tiefforfchenden Geift, Kenner der Alten 
und Mann von feinem Gefhmad. Er findet in den Erörterun: 
gen über die Sprache überhaupt und die Eigenheiten der unfri- . 
gen viele richtige und tiefe Bemerkungen. Die in der dritten 
Sammlung der Fragmente enthaltene Ercurfion über den Ein: 
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fluß der römischen Sprache und Literatur auf deutfche Bildung 
bezeichnet er als Haffifh und empfiehlt fie in faft divinatorifchem 
Geiſte. Die gegen Klotz gerichtete Betrachtung über den Ge- 
brauch mythologiſcher Bilder nennt er vortrefflih, namentlich 
im Hinweis auf das dumme Gewäſch, das Grilloe darüber ver- 
führte. Allein er tadelt den widerfprudhsvollen Stil, den von 
unſern Literaten Gervinus am bündigftenund klarſten haracterilirt 
bat. Hamann jelbit erſchrak, als er fih in dieſer inficirenden 
Profa wie in einem Hohlſpiegel erblidte, der die Verhältniſſe 
des Geſichts verzerrt, und er hatte daber am allerwenigiten 
Recht ſich über Den Iuftig zu machen, der „Solorit, Ausdrud, 
Wendungen und Uebergänge der Schreibart, die Metaphern, Alle- 
gorien und Anjpielungen” rügte. „Sie wiflen” — jchrieb der 
Meijter dem Schüler — „daß ih ein anderer Lavater in der 
Phyfiognomie des Styls bin; und wenn Sie nidht in den Schooß 
unferer Mutterfprade zurüdfehren, jo find Sie ebenjowenig 
vor einem bello grammatico ficher, als der neue Reformator zu 
Böhmiſch Broda vor dem bello orthographico. Die Gräuel der 
Verwüſtung in Anjehung der deutihen Sprache, die alcibiadi- 
Shen Verhunzungen des Artifels, die monjtrofen Wort Kuppe: 
leyen, der dithyrambifche Syntar und alle übrigen licentiae 
poeticae verdienen eine Öffentlihde Ahndung, und verra- 
then eine fo fpasmodifche Denkungsart, daß dem Unfuge auf 
eine oder andere Art gefteuert werden muß. dieſer Mißbrauch 
ift Ihnen jo natürlich geworden,- daß man ihn für ein Belek 
Ihres Styl3 anjeben muß, deffen Befugniß mir aber ganz un: 
begreiflih und unerflärlih ift. Bey Ihrer weiten und gründ— 
lihen Kenntniß Ihrer Mutterfpradhe, hat man Mühe, bie und 
da einen reinen deutſchen Period zu finden, der ein jo rara 
avis ift, daß der Lefer ſich wie eine blinde Henne über ein ge- 
fundenes Korn freut. Ich bin in diefem Stüde fein Bartey: 
gänger noch Mücdenfeiger, gebe aber dem Berfajjer der Macca: 
bäer Recht, welcher jagt: „Allezeit Wein oder Waſſer trinken, 
ift nicht Tuftig, fondern zumeilen Wein und zuweilen Waſſer 
trinfen, das ift luftig für den Leſer. Wenn Luther's Sprache 
auch bisweilen nah den Sännlein riecht, jo fchreibt er doch 
nicht immer die Sprache eines Trunkenbolds.“ 

An jenen Einwurf Fnüpfte fich aber ein jtachliger Schweif, 
der unter bitter empfundener Hervorziehung feines Namens und 
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feiner perſönlichen Berhältnifie Herdern blutrünftige Striemen 
flug und die Sympatbien für Klog in das äußerfte Gegentbeil 
umwandelte, jo daß es ihm nun nicht mehr darauf anfam, in 
die grellſten Widerfprüche zu verfallen. „Herr Hamann felbit 
möchte immer magiſch ſchreiben, nur unjere guten Genies möchte 
er nicht verderben. Wird es ihm ferner gelingen, wie 
ed den Anſchein hat, eine Sekte zu madhen? Himmel! wie 
wird unjere arme Sprade unter dem ſchweren, drüdenden 
Sarnifche jeufzen, den ihr diefer Magus aus Norden anlegt! Biel 
Gutes hat die fönigsbergifche Sekte gewiß nicht im Sinne; 
bie nordiihen Völler haben ſchon mehr als einmal Wanderun- 
gen angeftellt und Europa mit wilden Heeren überſchwemmt; 
vieleicht thut Hamann mit feiner Mannſchaft ein Gleiches, und 
Lindner war etwa nur der Fourier, den er vorausſchickte, um 
für die andern Duartier zu machen.” Herder zähle die beften 
deutſchen Profaiften auf und cdharalterifire blos Winkelmann, 
Hagedorn, Moſer, Abbt, Zimmermann, Spalding, Mofes, Lej- 
fing „und extremum occupat scabies Hamann.” Wo denn unter 
Bielen, denen die Pforte der Ehren zu geſchwind verſchloſſen, 
Mosheim, Klopjtod, Bodmer und auch Liscow blieben, der zwar 
nur den Pöbel herumgejagt, aber doch wegen feiner Schreibart 
mindeſtens ein halbes Driginal fei. „Der Verfaſſer eilte viel zu 
ſehr durch die lange Reihe unferer Scribenten, um nur bald 
auf feinen lieben Hamann zu kommen.“ Wirklich fcheint es auch 
fo. Weil die Berliner Xiteraturbriefe nach feiner Meinung mit 
ein paar Nußſchalen davon gelaufen, und den Kern feines Gei- 
ftes Tiegen gelaflen, hebt er ihn auf, ihn dreimal fo lange als 
die Vorgänger beleuchtend, doch in jo kaleidoſkopiſchem Lichte, daß 
der Neuling eher ein Phantasma als eine concrete Erfcheinung zu 
erblicken glaubt. Und endlich Riedel's Schlußrügen: daß der 
Fragmentift ji) auf mande Scribenten berufe, die er nur 
dem Namen nach fenne oder durch fremde Gitate, und daß er 
geſchrieben: „Du wirft mit den Augen jehen, mit denen Plato 
ſah, wenn er fich der unförperliden Schönheit aus dem Reiche 
der Geifter erinnerte, mit denen Winkelmann fiebet, wenn er 
bey dem Apoll im Belvedere, oder Herkules im Torſo, 
oder dem Laofoon oder der Niobe in's Reich unförperlicher Ideen 
geräth.” In diefer Zufammenftellung und Wortfügung zwänge 
fh der Gedanke auf, daß unter Torfo wol ein Ort verftanden 
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worden fei; und folde Fahrläffigkeit zieme einem Herder am 
wenigjten. 

Man follte meinen, diefe letzteren Dinge hätten ſchlimmſtens 
leichte Schrammen verurſacht; aber was ſolche Zudungen bewirkte, 
wie fie Schon angedeutet worden, und was fo langfam vernarbte, 
wie der Briefwechſel mit Hamann, Nicolai und Scheffner verräth, 
mußte Rerven aufgeriffen haben. 

Daß Herder’3 Zorn und Schmerzengjchrei erft oder vornehm⸗ 
lih durd eine Recenfion über die noch nicht verſandte zweite 
Ausgabe der Fragmente erregt worden, widerlegt das Zeitver⸗ 
bältniß der betreffenden Elaborate. Webrigens konnte diefe neue 
Ausgabe ganz natürlich in feine Racheſchrift umgeftülpt werden. 
Allein fie enthielt bereits einige Pfeile, gleihlam als Vorboten 
der Bündel, welche er bald darauf gegen Klotz jchleuderte. So 
ift die Behauptung, Mosheim fei nur für alademifche Lehrlinge 
Haffifh, offenbar ein Stich wider feinen Necenjenten, dem er 
I&lechterdings fein Recht gönnt, fo daß er deſſen Urtbeil fogar 
in gröblichſter Weiſe fälſcht. 

Wie bemerkt, übte er mittelft der „kritiſchen Wälder” (1769) 
feine Hauptvergeltung: eine-Racdhe ebenjo boshaft al3 unflug; 
eine Rache, von welcher fih jeder einigermaßen verftändige und 

gutdenkende Menfch mwiderwillig abwenden mußte; eine Rache, 
welche ſelbſt Hamann mehr eitel als gründlih, ein Verratben 
feiner Autor-Empfindlichfeit nannte. 

Die Beihaffenheit der auf dem Grund und Boden der 
Kloßfchen Epistolae homericae, de verecundia Virgilii, Vindiciae 
IIoracii Flacci, Opuscula varii, Carmina omnia, Acta litteraria, 
Geſchichte des Beihmads und der Kunft aus Münzen und des . 
Buches über die gefchnittenen Steine ermachfenen Gehölze (2. und 2.) 
geht uns hier en detail fo wenig an, wie das erfte, in Leſſing's 
Laokoon wurzelnde Wäldchen. Indeß zur nähern Charafterifiruug 
der ergriffenen Repreſſalien müfjfen wir dody noch einige Blide 
bineinthun. 

Zunädft war es eine ganz plumpe Betife, in der Borrede 
des Gegners Schriften, nachdem er fie jelber zeither mit Em— 
phaſe gepriefen, als Solche zu bezeichnen, welche nicht verdienten 
überhaupt angefehen zu werden. Lediglich in der „patriotiſchen“ 
Abſicht, der Kritif die Stimme der Freiheit wieder zu geben, 
damit dem Verdienjte Lob nocd angenehm fein könne, befafje er 
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fih mit ihnen. Es mar eine der plumpften Betifen, über einen 
Mann, defien „wahre Gelehrſamkeit“ er hervorgehoben, den er 
unter die Schutengel der griechiſchen Philologie geftellt, faft in 
einem Athem die angeblich fremde Aeußerung aufzunehmen: man 
wifle feinen Deutſchen, der fo wie dieſer ohne alles AB € der 
Wiſſenſchaft zu fchreiben pflege. | 

. Ein fo greuliches Dementi konnte Herder nur in der unbe: 
"greiflichen Verblendung wagen, daß er durch Anonymität ge- 
deckt fei, geihügt auch vor gerechter Ahndung, und wenn doch 
erkannt — wie e3 gar bald aus feiner „von orientalifhen und 
ſalomoniſchen Tropen aufgegohmen und von nordiihem Eife 
niedergejchlagenen” Schreibart, wie Flögel ſprach, geſchehen mußte 
und geſchah —, in dem feiten Vorfag ftandhaften Berleugnens 
feiner Urheberſchaft. Wirklich erklärte er, der Theologe, in 
der Berliner Bibliothek auf das Feierlichite, es fei irrig ihn für 
den Berfafler zu Halten. „sch proteftire nochmals”, ruft der 
Autor der Fragmente mit virtuojer Dreiftigfeit, „gegen die Fri- 
tiihen Wälder, mit deren Ton ich ebenjo wenig zufrieden bin 
ala Herder, Klo” u. ſ. w. Dabei entwidelte er die confufeften 
Begriffe von den Befugniffen eines Recenjenten, wie er denn 
meint, ein Buͤch dürfe nicht beſprochen werben, wenn und fo 
lange der Autor es nicht haben wolle, — ganz adäquat 
einer frübern anoymen Erklärung in der Voßſchen Zeitung 
(24. Dez. 1768). Alle feine Fragen bier bezüglich der Auslaf- 
jungen in Recenfionen über ihn find im höchſten Grade kna— 
“ benhaft. Er madt ein Halloh über Drudfehler der deutichen 
Bibliothek, geräth in lauter Mißverftändniffe, und wirft Klotz 
und Riedel Dinge \ vor, zu denen er felber erjt Veranlaflung 
geboten. 

Man lefe, wie er feine Namenlofigkeit zu rechtfertigen fucht, 
und geſtehe, daß darin feine dee von der Aufgabe fittlicher 
Polemik erkennbar. Daß ein ehrlider Mann Stirn gegen Stirn 
fämpft, nur Strolde verfappten Antliges Revanche nehmen, 
daß in allen Streitigkeiten und Meinungsverfchiedenheiten fich der 
perſönlichen Vertretung entziehen nichtwürdige Feigheit oder 
tolle Ueberhebung ift, daS verhehlt bier jede Zeile. Für bie 
Fragmente mochte allenfalls die Forderung zuläflig fein, von 
dem Namen des Verfaſſers zu abitrahiren; für die kritiſchen Wäl- 
ber nicht. Aber eben, meil fi Herder der moraliſchen Bedin- 
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gungen jedweden Kampfes ohnftreitig bewußt war, und bewußt 
des eigenen Mangels an perjünlicher Energie neben einer intel- 
lectuellen, die in ruhmſüchtigſtem Drange alles niedermwarf, des- 
balb konnte er bier bei einer Rechtfertigung der Anonymität 
fein Geihid entwideln. Sie ift mehr als ungefchidt, mehr als 
naiv: fie ift geradezu kindiſch. Sein Stand als Geiftlicher mochte 
ihm allerdings Rüdfihten auferlegen; allein es ift nicht waht, 
daß ihm diefer folden Zwang angethan hätte, daß er ſchlöchter⸗ 
dings unerkannt bleiben und zur fadeften wie verwerflichſten 
Täufhung greifen mußte. „Daß Sie das erftemal verratheh 
find,” fchrieb ihm Hamann, „war ein Elein Unglüd.” Größer 
und nachtheiliger fei es, wollte er nun das Blindekuhfpiel mit 
feiner Autorfchaft immer noch fortjegen. Und wäre des Zwan- 
ges auch wirklich fo gewejen, dann gilt: was nur halb unter- 
nommen werden darf, mag lieber gar nicht entftehen. Weſſen 
man fi ſchämen und jcheuen muß, deſſen unterfange man ſich 
nit. Wem das Schimpfen verboten ift, und den Theologen 
follte es freilich abſolut verboten fein, der macht fi noch ver- 
ächtlicher, wenn er es binterm Buſche hervor thut. „Warum 
namenlos, aus dem Dunkeln hervor?” Seine beinahe unglaub- 
lihe Selbftbeantwortung lautet: „Mein Name ift feine Sünde! 
War mein Buch wider den Charakter der Ehrlichkeit feines 
Schriftftellers: mar es wider die Religion und den Staat; jo 
ging es die Cenfur an, fo follte eg nicht gedrudt werden! Und 
in diefem Falle allein ift der Name des Schriftfteller3 und Jeine _ 
Perſon in fein Werk verflohten! Aber nun! nicht3 als Fritifche 
Streitigfeiten, Bentilationen diejer und jener Frage, Zergliede- 
rungen von Schriften, um den Werth und Unmerth derſelben 
zu zeigen — wozu da der Name? Der Verf. darf ihn nicht, 
und wird ihn auch nie entdeden.“ Welche Wendung, was für 
iheue, alberne Krümmungen! 

Treten wir nun in die Wälder jelber hinein, jo gilt allgemein- 
bin von dem zweiten und dritten, mas von dem erften gelten 
muß: fein innerer Plan, feine rechte Methode; mehr bypotbeti- 
ſche Sophiſtik als pofitive Analyſe; mehr jubjectives Tajten als 
objective Kritik; viel Licht, doch eben jo viel Dunkel; viel Willen, 
viel Denken, aber auch viel bloßes Ahnen und Fühlen; viele 
geebnete Pfade, aber auch viele von Schutt und Geröll verſperrte; 
bin und wieder bündige Kürze, edle Einfachheit, öfter hohlto! 
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nende, irrlichterivende Periſſologie, ſtellenweiſe aufgepußt mit 
Baftoral-Empfindelei. Geräth er über den Laofoon in Mißver- 
ftändniffe, jo noch mehr über die Klotzſchen Schriften. Dazu 
begeht er mitunter die lächerlichften, theilg von Unkenntniß, theils 
von arger Oberflächlichfeit zeugenden Schniger, welche wahr⸗ 
baftig „antiquarifche Briefe” verdient hätten, und mie es kaum 
aAmders fein konnte: die offenbarften Fälſchungen und abfihtlichften 
rungen. Sie find pipchologifch genau fo begründet, wie 
At Böhniiche, heftige, dictatorifche Ton, der übrigens nah den 
weagmenten nicht. mehr befremden durfte. 

Was mancherlei Schönheiten gänzlich verbunfelt, den Ein- 
brud eines oft treffenden Tadels abſchwächt und den Wäldern fehr 
tief den Stempel des perſönlichen Ingrimms einbrennt, das ift 
die pilzartig wuchernde Menge invectiver Prädicate, untermijcht 
von ſchmutzigen Anjpielungen, unnötbigen, ungefitteten Berfonalien. 
Den neuen Plato nennt er Klo, den neuen Homeromaftiz, 
Pjeudo-Donatus, einen Uebermenſchen, kritiſchen Gott; ſüßlallen⸗ 
der Autor, Deutjchlateiner ſchimpft er ihn, Wiederkäuer alles 
Jämmerlichen, und fo fort. Dem größten lateinifhen Oden⸗ 
dichter des vorigen Jahrhunderts, dem heute unparteiijche 
Bhilologen zugeftehen, daß feiner den Horaz feiner, glüdlicher 
nachgeahmt, ihm wirft er mangelhafte Kenntniß der lateiniichen 
Sprade vor. Und damit Klotz von Kopf bis Fuß als dummer 
Junge und aufgeblajener Schnurrpfeifer erfcheine, geftattet er 
ſich auch die allerelendeften Witzeleien. „Geſchmack aus Münzen," 
erclamirt eine Fopperei über den „Beitrag zur Geichichte des - 
Geſchmacks und der Kunft aus Münzen“; „wie weit laſſen fi 
Münzen Shmeden? was laffen fie für Gefhmad auf 
der Zunge?” Wen weht bier nicht die Luft einer Schufter- 
berberge an? Wer erinnert fi einen faulern Wiß geleſen oder 
gehört zu haben? Und das nennt Herder ein paar Zeilen 
weiter eine Kritit „von Grund aus“ anfangen! Das hieß doch 
nur eine Kritif im Beginn ftinfend machen. Doc noch mehr: 
er verhöhnt Klotz, daß er alg Student einmal gepredigt; das 
Pfäfflein haut aus dem Kunftrichter hervor und zeiht ihn "der 
Neigung zur Herrenhuterei; er bejpöttelt den Geheimrath, 
und in feinen bisweilen empörenden Folgerungen beleidigt er 
ganz unbetheiligte Perſonen, wofür das ironiihe Epitaph auf 
Gleim ein Beiipiel. Ja es fteben ein paar recht mephitiſche 
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Gewächſe in diefen Wäldern, deren Species meines Wiſſens 
bisher unbeachtet geblieben, jedenfalls i in Folge ihrer ſporadiſchen 
und fimpeln Aeußerlichleit. Nichtsdeftomweniger find, fie zweifels- 
ohne in den Boden einer reservatio mentalis gepflanzt, der 
eine die Gattung fennzeichnende Bloßlegung verdient. So wird 
in den oben genannten Schriften vergebens eine Stelle gejucht 
“ werden, wo Kloß in das Xob des Landlebens die une he— 
lichen Kinder einſchlöſſe, vergebens eine Stelle, melde ein: 
Mipverftändniß der Art zuließe. Gleichwol bürdet es A 
ihm auf. Und außerdem blühen im zmeiten Wäldchen einige 
Hechelmorte von Hahnreien. Scheffner ſchrieb nah Kiga, 
er wette, daß dieje Klob auf fich beziehe, denn er müſſe erzählen, 
daß Haufen der Paris von der Frau Helena⸗Klotz ſei. Dies 
war aber durchaus feine Neuigfeit für Herder, denn ſchon 
mehrere Monate vorher hatte Ricolai ihm mitgethejlt: man 
verfihere, daß fih Klotz mit den Studenten in Paſſendorf, 
Cröllwitz, Diemig und andern Dörfern bei Halle umbertreibe und bei 
den Landnymphen die Fortpflanzung feines Geſchlechts nicht ohne 
Erfolg verſuche. Unterdeſſen' benute Haufen die Zeit zum - 
Buhlen mit der Madame Klotz. Es Fünne nit jhaden, 
demgeheimenRathdieſes Horngelegentliheinmalvor- 
zubalten. Uebrigensſei Haufen ein häßlicher, Jchielender Kerl. Man 
müſſe ihn einmal an das Blümchen riechen laflen, daß. er aud 
ſchielend [hreibe und denke. Meines Erinnerns (ih habe 
die Gorrefpondenz nicht zur Hand) tritt Nicolai in dem Briefe 
an Herder vom 11. April 1769 wiederholt mit dem Wunſche 
bervor, den Herausgeber der Halleihen Bibliothef als Hahnrei 
lächerlih zu machen. Das Holz der Eritiihden Wälder war ihm 
nicht Inorrig und fantig genug. Hierin alfo präfentirt fich der 
Sinnrüdhalt, fo erklärt fih jene ſonſt ganz unbegreiffliche 
Aufbürdung, mie die andere, jachlih überflüflige, ftichelnde 
Einflehtung. Und diefe Berliner, diefe Königsberger und ihre 
Freunde, die ſich mit bösartigem Klatſch und Anekdoten felbft 
der gemeinften Sorte über Kloß umbertragen und foldhe gegen 
ihn verwenden: fie fchreien und toben, wenn den Hallenfern 
etwas Menſchliches paflirt, wenn ihnen -perjönlicde Anzüglich- 
feiten zur Laft gelegt werden können. 

Dur ‚die kritiſchen Wälder hatte Herder felbitverftändlich 
jegliches Anreht auf Schonung bei Klog und Genoſſen ver- 
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wirkt, und er mußte: daher die jchärfiten Ausfälle von ihnen 
erdulden. So unmwahr jedoch ift, daß fie die eriten und längere 
Zeit einzigen gemwejen, welche ihn troß aller Profeftationen 
auf das Beftlimmtefte als Urheber der kritiſchen Wälder nam: 
baft gemadt, jo unwahr ift aud, daß jene Ausfälle lediglich 
die gröbften Berunglimpfungen geweſen jeien. Man: jchlage die 
Klotzſchen Organe auf, lefe was er felber, was Niebel, Meufel 
Schirach, Schmid, auch Herder's Freund Baftor Harder geſchrieben 
nund befenne, daß etwelche Uebertreibungen der Leidenfchaft bie 
Wahrheit und thatfähhli begründete Ausftellungen und Be- 
fhwerden feineswegs jo überflügeln, daß fie gerade das maß- 
gebende Urtbeil enthalten könnten. 

Bon irgendwie erheblihem Nachtheile waren übrigens die Her- 
derichen Kreuzzüge für Klo nit. Alle Welt mußte fih auch 
ohne materielle Prüfung eine Frage vorlegen, die Schirach in 
den „Litterarifchen Briefen” dahin formulirte: „Wer betrügt dich, 
Leſer! der, der Klogen deiner Bewunderung, oder der, der ihn 
beiner Beradhtung übergeben will? Einer muß dich nothiwendig 
bintergehen. Ein Herder hat dich betrogen: entweder der, mel- 
her Fragmente, oder der, welcher Wälder fchrieb. Wie viel 
Butrauen haft du zu einem Manne, der nothwendig bier oder 
dort die Unmwahrbeit gejagt haben muß?” Es war nicht ganz 
unpaflend, die Wälder als eine Art Snauguralfchrift de levitate 
et inconstantia criticorum zu betrachten. Und außerdem gerie- 
then fie in eine Concurrenz, der fie keineswegs gewachfen, nämlich 
mit Leſſing's antiquariichen Briefen. 

Um So ſtärker fol die Rückwirkung aufihren Berfafler geweſen 
fein. Nicolai verficherte (an Leſſing 8. Nov. 1769), Herder ſei 
dadurch, daß „der niederträchtige Menſch“ Klotz feinen Namen 
als Schriftfteller befannt gemacht, innerhalb des Rigaſchen Schlen- 
drians in jo viele VBerdrüßlichkeiten verwidelt worden, daß er ſich 
gewifjermaßen genöthigt gefunden, jeine Aemter niederzulegen. 
Alfo die Klogianer hauptjächlich hätten ihn aus Riga vertrieben. 
Dem iſt aber nicht jo, wie aus Herder's eigenen Worten hervor: 
gebt. Unzufrieden mit fich jelbft und feiner Umgebung, in be- 
fändigem „Spiele feines. reizbaren und launenhaften Weſens 
mit Wunih und Belig“, ward er Riga’3 überdrüffig, noch ehe 
er fih „in die Situation mit dem Klotzſchen Geſindel“ geſetzt 


hatte. „Ohne Zweifel”, jchrieb er im Auguft 1769 an den, den 
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322 Satire und Humor außerhalb der epiſchen und dramat. Kunftf. — 


er nahmals den Pontius Pilatus des guten Geſchmacks nannte, 
„ohne Zweifel baten Sie es ſchon lange in meinen Briefen 
gemerft, daß mir die Falte, in welcher mid Riga bielt, nidt. 
anftand.” Und in feinem Reijejournal: „Ich gefiel mir nicht als 
Gejellfhafter, weder in dem Kreiſe, da ich war, noch in der 
Ausſchließung, die ich mir gegeben hatte. Ich gefiel mir nicht als 
Schullehrer; die Sphäre war mir zu enge, zu fremde, zu un- 
paffend,, und ih für meine Sphäre zu weit, zu fremde, zu be 
ihäftigt. Ich gefiel mir niht als Bürger, da meine häusliche 
Lebensart Einfhränkungen, wenig weſentliche Nußbarfeiten und 
eine faule, oft efle Rube hatte. Am wenigften endlich als Autor, 
wo ih ein Gerücht erregt hatte, das meinem Stande ebenjo 
nachtbeilig ala meiner Perfon empfindlid war. Alles aljo 
war mir zumider.” Die literariihen Feindfeligkeiten, welche 
ihm zugleich die Unfertigfeit feiner Bildung evident machten, 
find alſo nur ein Grund unter mehreren, die ihn beftimmten, 
feine ihm zu enge Stellung aufzugeben. Und daß es mit ben 
„Berdrüßlichleiten des Rigaſchen Schlendrians” eben nicht viel 
auf fi hatte, daß die „Feindſeligkeiten der- Rigaer Geiſtlichkeit“, 
über welche er Elagte, an fich nicht ſehr ſchwer wogen, bezeugt er 
wiederum ſelbſt. „Beliebt von Stadt und Gemeine, angebetet 
von meinen Freunden und einer Anzahl von SYünglingen, die 
mich für ihren Chriftus hielten! Der Günftling des Gouver- 
nements und der Ritterfchaft, die mich, weiß Gott! zu welchen Ab- 
und Ausfichten beftimmten — ging ich demohngeachtet vom Gipfel 
dieſes Weifall3 und aus den Armen einer unglüdlichen Freundin; 
taub zu allen Borichlägen einer Eurzfichtigen Gutherzigfeit, unter 
Thränen und Aufmwallungen Aller, die mich Tannten, ging ich 
weg’, da mir mein Genius unwiderſtehlich zurief: Nutze deine 
Jahre und blide in die Welt.“ Er überrafchte, ſchreibt er über- 
einjtimmend feinem Hamann, Stadt, Kirche, Magijtrat und nahm 
Abichied. Die „Thränen und Wünfche Aller” begleiteten ihn. 
Die Zeit war dann nicht fehr fern, mo er den bittern 
Ton feiner Kritik gegen Kloß ernftlich bereute. Grob, unnügß, 
elend, nannte er jelbft die dermalen jo gut wie ganz vergefjenen, 
doch von ihm ſelbſt auch durch ftrahlende Schöpfungen in den 
tiefften Schatten geftellten Fritiihen Wälder, Willens, fie einer 
vollftändigen Umarbeitung zu unterwerfen, die wol vornehmlich 
darum unterblieben, weil er erfannte, daß deren Natur ſolche 
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gar nicht vertrug. Es giebt Kinder des Geiftes, die wie die 
leiblihen zwar verleugnet und verftoßen, aber nicht umgeboren 
werden können. Heyne machte ſich in feiner Ausgabe der ſämmt— 
lichen Werke zur Pflicht, „was fich nicht mit dem Sittlih-Schidlichen 
vereinigen ließ, auszuftreihen, höhnende Stellen zu mildern, 
träntende Beiwörter zu entfernen, harte Ausdrüde mit gelindern 
zu vertauſchen, und dieſelbe Vorſchrift auf unnötbige, unrichtige 
und triviale Stellen anzuwenden.” Hätte endlich Kloß noch Herder's 
Eriftit mit Schlöger erlebt und vernommen, wie jener von dem 
Böttinger Brofeffor behauptete, er fei mehr als Klo, ſiebenfach 
ärger, jo würde er jedenfalls für alle Herderſchen Verlegungen 
"keines Anodynums mehr bedurft haben. 

Wir fehren nun zu Leſſing zurüd. 

Sein Laofoon war eben befannt geworden, als fi Klotz in 
aufrichtigfter Anerkennung des darin manifeftirten‘ Genies und 
Wiffens zu ihm in Beziehung feßte, nicht lediglich, wie häufig 
von den damaligen Gelehrten geſchah, um ihn zu becomplimen- 
tiren, um für das empfangene Lob Gegenzahlung zu leilten, 
ſondern um einen fachlich fördernden Meinungsaustaufch berbei- 
zuführen. Weberdies hatte man ihm unverlangt ein Exemplar 
des Laokoon geſchickt, gerade jo wie man fpäter ein Eremplar 
der „antiquarifchen Briefe” an Wieland erpedirte, und indem 
er bald auf den Verleger, bald auf den Berfaffer rieth, ſprachen 
für diejen als Abfender noch mehr Gründe als für jenen, was 
nad Klogens eigener Ausſage nebſt feiner rühmlihen Ermäh- 
nung Einfluß auf die Haltung hatte, die er ihm gegenüber 
einnahm. Wirklich jcheint die hier gefperrt gefeßte Stelle der 
Reifingihen Erwiederung vom 9. Juni auch eine Hindeutung zu 
enthalten, daß von ihm die Verabfolgung des betreffende: Ex⸗ 
emplars ausgegangen. Klotz ſchrieb an ihn: 

„Ich erinnere mich, mein wertheſter Herr, Sie in Minen 
zarteften Alter bey meinem Bater in Biſchofswerda gefehen zu 
baben, wohin Sie ein gemwifjer Herr Lindner, wo jh nicht irre, 
begleitet hatte. Sie können nicht glauben, wiegjehr ih mid 
freue, jo oft ich meinen Freunden jagen kann, daß ih Sie yon 
Berjon zu kennen das Glüd habe. Warum ich es für ein Glück 
halte, würde ich Ihnen erzählen, wenn ich glaubte, daß man 
Ihre Freundihaft dur eine Sprache verdienen könnte, welche 


Ihnen verdächtig ſcheinen möchte, da ſie ſo oft von der Ver⸗ 
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ftelung gebraudt worden. Aber erzeigen Sie mir immer die 
Wohlthat und glauben Sie mir auf mein Wort, daß ich es alle- 
zeit für meine Pflicht gehalten, einer Ihrer aufrichtigften Ver⸗ 
ehrer zu jeyn, und daß vielleicht wenige Sie jo zärtlich, ſo ohne 
alle Nebenabſichten geliebt haben, als ich. 

Wie viel Vergnügen macht mir nicht Ihr Laokoon! Ich 
- bin es Ihnen ſchuldig, daß ich einmal an einem Orte, wo Bar⸗ 
barey und Unwiſſenheit herrſcht und wo ich nur verdrießliche- 
Geihäfte babe, auf einige Tage aufgebeitert worden. Ein 
Mann von Ihrer Denfungsart nimmt mein Geltändniß nicht 
übel, daß ih nicht überall mit Ihren Meinungen zufrieden 
bit. Ya ich bin jo frey zu glauben, daß Sie mir erlauben, 
wenn ich meinen Zweifeln weiter nachgedacht babe, ſolche in den 
Actis litter. Ihnen mitzutbeilen. ch thue es, um noch mehr 
von Ihnen -zu lernen. Denn wie viel babe ich nicht ſchon in 
Shrem Buche gelejen, das ich zuvor nicht wußte! 

Ich babe mir vorgenommen, eine neue Ausgabe der Epp. Ho- 
meric. zu machen. Es find mir verjchiedene gefchnittene Steine 
und andere Monumente vorgelommen, woraus ein ztemlidher 
Zuwachs von Anmerkungen entitanden. Das Gedicht des Sadolets 
über den Laofoon hatte ich aus Joh. Matthaei Toscani Carmin. 
Poetar. illust. Italorum (Lutetiae 1577), wo es im 2. Theile 
S. 132 ftehet, mir gleihfal8 angemerft. Nun ſehe id, daß 
Sie mir zuvorgefommen find. 

Bielleicht ift dem Lieblinge der Griechiſchen Muſe es nicht 
unangenehm, wenn ich noch binzujege, daß die noch nicht be- 
fannte Anthologie des Strato nun völlig in meinen Händen 
jey. Ich babe einen Theil dieſer Eleinen Gedichte meinem 
CorMmentar über den Tyrtäus eingewebt, welchen Richter (in 
Altenburg) igt mit einer vielleicht übertriebenen Pracht drudt. 
Eig großer Theil aber ift gu frey, als daß er wenigftens von 
mir befannt gemacht werden fünne. — Doc ich trage Bedenken, 
weiter mit Ihnen zu reden, bis ich die Verficherung habe, daß 
Sie mir erläuben, Ihr Freund zu feyn. Unterdeſſen bin ich ꝛc.“ 

Leſſing htioortete bierauf (9. Juni 1766): 

„Auch ich erinnere mich ſehr wohl, in meiner Kindheit, mit 
einem Vetter, welcher zu Putzkau, eine halbe Meile von Bi— 
Ihofswerda, Baftor war, und meine Unterweifung über fich ge: 
nommen batte, zu verjcehiedenen malen in Em. Wohlgebohrn 
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päterlihen Haufe geweſen zu ſeyn. Nothwendig werde ich auch 
Diefelben damals gejehn und gekannt haben, ob mir fchon nur 
einjehr dunflesBild davon beywohnet. Aber auch ohne ein dergleichen 
deutlicheres Bild, hat, ſeit Dero erſtem Eintritte in die gelehrte 
Melt, Ihr bloßer Name jederzeit meine ganze Aufmerkſamkeit 
an ſich gezogen. Ich glaubte Ihre Schriften als das Werk eines 
. alten Freundes betradten zu dürfen; und urtheilen Sie- 
felbft, ob der rühmlihen Erwähnungen, die id von mir darin 
zu finden das überragende Vergnügen batte, mich in dieſer 
Borftelung beftärten fünnen. ch befenne es; fie hätten, dieſe 
jchmeichelhafte Erwähnungen, mir eine Einladung ſeyn follen, 
mich Ihnen wiederum zu nähern, und den erften Schritt zu 
thun, um einer gleihjam angebornen ſtillſchweigenden Freundichaft 
da3 Siegel der Erklärung aufzudrüden. Jh würde es aud 
neulich, bey Gelegenheit meines Laofoon gethbanhaben; 
allein ich befürchtete, mein Brief möchte mehr eine fchriftitelle- 
riſche Empfehlung, als eine freundfchaftlide Aeußerung fcheinen- 
Kurz, es war Ihnen aufbehalten, mir auch bierinnen zuvorzu⸗ 
fommen. 

Ich verſpreche meinem Laokoon wenig Leſer; und ich meiß 
e8, daß er noch mwenigere gültige Richter haben fann. Wenn 
ih Bedenken trug, den einen davon in Ihnen zu bejtechen: jo 
geihah es gewiß meniger aus Stolz, als aus Lehrbegierde. 
Ich habe Ihnen zuerjt widerſprochen; und ich würde jagen, es 
fen blos aus der Abficht geichehen, mir Ihre Widerfprüche ohne 
allen Rüdhalt zu verfidern, wenn ich glaubte, daß ein redht- 
Ihaffener Mann erſt gereitet werden müßte, wenn er nach Ueber: 
zeugung Sprechen ſollte. Der häßliche Therfites ſoll unter uns 
eben fo wenig Unbeil ftiften, als ihm vor Troja zu ftiften 
gelang. Schreibt man denn nur darum, um immer Recht zu a 
“ Haben? Ih meyne mid um die Wahrheit ebenjo wpedient „ 
gemacht zu haben, wenn ich fie verfehle, meigz Fehler aber die 
Urfache ift, daß fie ein Anderer entdedt, als wenn jch fie jelber 
entdede. Mit diefen Gefinnungen Tann ich ee! Ihr aus: J 
führliches Urtheil in den Actis Litter. nicht andets als frauen. = 

Eben jo ſehr freue ih mid auf Ihren neuen Comgeentar 
über den Tyrtäus, fo wie auf Ihre übrige gelehrte Arbeiten.“ 
Aber follte fih ein Gelehrter über die Bedenktichkeiten,: ung “ 
den ganzen Strato mitzutheilen, nicht hinwegſetzen Fönnen? 
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Mas kann darinn vorkommen, was wir nidht ſchon in zwan⸗ 
zig alten Schriftftellern gelefen? Zu dem würde das Griechifche 
dem etwanigen Aergerniſſe die Schranken enge genug jeßen, 
menn das Freyite ohne Ueberſetzung und Anmerkungen bliebe. 

Ich reife in einigen Tagen nad Pyrmont, und denfe wenig- 
ftend meinen Rückweg über Halle zu nehmen. Ich bitte um 
Erlaubnig, Ihnen meine Aufwartung maden zu dürfen. Auch 
nur ein Augenblid, den ich das Vergnügen haben werde, Ihnen 
mündlich meine Hochachtung und Ergebenheit zu verfihern, wird 
unter den Vortbeilen, die ich mir von meiner Reife verſpreche 
nicht der geringfte ſeyn. Ich bin zc.“ | 

Daß dieſe Antwort auf den Empfänger einen noch jchlim- 
meren als unbefriedigenden Eindrud hervorgebracht, muß ich 
als eine boshafte Erfindung Hauſen's bezeichnen, auf melche 
Guhrauer keinerlei Werth hätte legen, welche er nicht im In⸗ 
terefje Leſſing's hätte ausbeuten ſollen. Denn erftlich fonnte nur 
ein ganz ungebildeter Mann den verbindliden Ton verkennen, 
den Leffing laut feines eigenen Befindens „mit Beltand der 
Wahrheit” anfchlug; zum andern erweift fih Haufen völlig 
fchlecht unterrichtet, indem er von mehreren Briefen Leſſing's 
ſpricht, obwol er nur einen einzigen an Kloß richtete, ſo 
daß jener aus dem Munde „eines Freundes” böchitens blos 
beiläufig darüber etwas vernommen baben Tann; und drit- 
tens bezeugt die Zufchrift vom 11. October den entgegengejegten 
Eindrud. Klo war fürwahr nicht der Mann, der nah den 
„Kennzeichen der Verachtung“, die ihn Haufen in Leffing’3 „Ant- 
worten“ fehen läßt, fi noch voll warmer ehrerbietiger Hinge— 
bung geriren fonıte. . 

Guhrauer beſchwert fih, daß man in der Daritellung der 
Streitigfeiten zwiſchen Kloß und Leſſing vor ihm nie ganz unpar— 
teiiſch verfahren, im Gegentheil von vornherein für Leifing Partei 
genommen, als ob deſſen Ruhm es erfordert hätte, von Anfang an 
und in allen Stüden recht zu behalten. Wenn ich indeß im Con- 
ced» diefer Michwerde nicht noch einmal betonen will, daß er zur 
vollen Ausglelchung des geihehenen Unrechts fo manche Unterlage 
berbeizufchaffen vergaß, von denen ich ihm im Eingange dieſes 
Capitels nur die allerfimpeliten vorbielt, — nicht ferner noch 
einmal betonen, daß fein fritiiches Vermögen zu ſolchem Werke 
feineswegs immer zureichend, jo muß ich doch accentuiren, daß 


Klo und Leſſing. Die Königsberger. 327 


es ji in ihm häufig fträubt, allen überlieferten verkehrten Mei- 
nungen auf den Leib zu rüden, an welde literarhiftoriogra- 
phiſcher VPharifäismus und der an die Stelle blödjinniger Heili- 
genverehrung getretene trunkene Cultus des Genius fih Flam= 
mert. Er fürdtet offenbar das Winfeln und Betern der fi 
aller Orten [preizenden Gedanfenfeigheit, denn er macht biswei: 
len Borurtheilen eine Berbeugung, melde er ſchlechterdings als 
folche erfennen mußte. Und er gehört endlich zu Denen, welche, 
wenn fie wirklich den Muth befiten, dem biftoriichen Nimbus 
feft in's Centrum zu ſchauen, doch zu ſchwache Augen haben, 
um nicht eine Blendung zu empfinden, die fie verhindert, Die 
ganze Wagſchaale des Unrecht3 zu leeren oder fih mit aller 
Leibesfraft auf die andere zu werfen, damit das Uebergewicht 
ausgeglichen werde. 

Sn den eriten Tagen des Mai aber und mithin jedenfalls 
gleich nach Eingang des Leſſingſchen Briefes war von dem Für- 
ften Czartoryski an Klotz die Anfrage ergangen, ob er geneigt 
fei, an der neuen Militair-Akademie zu Warihau eine Profeffur 
der ſchönen Wiffenichaften anzunehmen. Den von Haufen an 
diefen Zwiſchenfall gefnüpften Bericht läßt die Einfiht in eine 
Correipondenz, wie fie mir vorliegt, die indeß für frühere Literar⸗ 
biftorifer kaum balb exiftirt zu haben fcheint, als Lügengewebe 
ertennen, geiponnen um den Charakter feines Freundes und 
Wohlthäters in den Augen des Leſers von vornherein anzu- 
Ihwärzen, hingegen den eigenen weiß zu brennen. 

Der Hergang ift thatfächlih folgender. Weberrafcht von 
den glänzenden Bedingungen, unter welchen man ihn berief, 
fagte er ohne Weiteres zu und begehrte in Berlin feinen Abichied. 
Ehe aber hierauf Antwort einging und nah amtlichem Brauch 
eingeben fonnte, batte er fich eines Andern bejonnen. Es 
thäte ihm leid, jchrieb er nach Berlin, fein Vaterland zu ver- 
laſſen, und wenn die Regierung feine Gehaltslage nur einiger- 
maßen aufbefjern wolle, werde er dem Rufe in's Ausland feine 
Folge leiften. Im Juni meldete ihm Duintud Scilius confi- 
dentiell, wie jehr der König jeine Wünſche in der Erfüllung 
zu übertreffen gedenfe, Ausgangs Auguft war er officiell da-, 
von benachrichtigt, und im September zeigten die Journale 
ihren Leſern an, daß Klotz durd die Gunſt des Königs der 
Univerfität Halle erhalten worden. Sn der von Hagen veröf- 
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fentlihgen Eorreipondenz gratulirt der aus ben Gözeſchen Con⸗ 
troverfen nicht unrühmlich befannte Prediger Winkler in Ham⸗ 
burg zwar ſchon am 23. Juni 1166 darob, allein dies.Schreiben 
ftammt in Wahrheit aus dem folgenden Sabre, wie die darin 
vorfommende Erwähnung des Elogium Burgii bemweift, da3 
Klotz erſt 1767 verfaßte. 

Kaum erfuhr Haufen feings Freundes Berufung nah Po⸗ 
len, ald er heimlich in Berlin gewiffe Schleufen öffnete, um 
auf deſſen Lehrftuhl zu gelangen, obgleich er bis jeßt ein an- 
deres Feld bearbeitete. Er rechnete darauf, daß man in die 
nachgeſuchte Dimiffion willigen merde, „da der Berufene doch 
als akademiſcher Lehrer in Halle keinen Beifall finde.” Ganz 
entgegengejegt handelte Kloß. Wie er dem Judas vornehmlich 
durch feine Fürſprache zur außerordentliden Profefjur in Halle 
“ verbolfen, fo empfahl er ihn in aller Stille wiederum in der nad) 
Warſchau gerichteten Ablehnung als Lehrer der Geſchichte. Seine 
Empfehlung griff Plat. Es wurde der im Berbältniß zu Hau- 
jen’3 bisherigen Einfünften enorme Gehalt von 1000 Thalern 
und das baldige Eintreffen des Patents verbeißen. Run aber 
erhielt Klo von Berlin aus (dur Grillo) auch Nachricht über 
das niederträchtige Betragen feines Protege, und damit er- 
folgte „die erjte Zerrüttung ihrer Freundfchaft.” Vor den 
Augen der Welt ließen ſich Beide nichts merken, ‘fie zogen ih 
noch nicht voneinander zurüd; allein Haufen befennt felber, 
der beiderfeitige Umgang fei nun fühl geworden, Klogen? Mip- 
trauen ein unbeilbares. Gleichwol brüjtet er ſich mit einem 
Auftrage, der ungefchmälertes Vertrauen vorausjeßte, mit einem 
Auftrage, deffen Unmahrfcheinlichfeit noch durch andere Momente 
jo verjtärft wird, daß er darüber allen Glauben verliert. 

Vergebens hatte nämlid Haufen nad) Empfang der polni- 
ſchen Beftallung feinen Abjchied gefordert. Zmeifelhaft nun 
über fein Verhalten mendete er jih an Klotz, und dieſer rieth 
ihm in Wahrheit, perjünlich in Berlin feine Entlaffung nad: 
zuſuchen, und, wenn abermals verweigert, unbefümmert darum 
fih fofort auf feinen neuen Boften nah Warſchau zu verfügen. 
Wollte er auf die Defignation nicht verzichten, jo blieb ihm 
in der That nichts meiter übrig. Im September (1765) trat 
er denn die Reife an, gerade zu der Zeit, da der Buchhändler 
Gebauer in Halle mit Klo einig geworden, daß er die von 
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Abbt begonnene ‘aber freierdings wieder abgegebene Arbeit eines 
Auszug: aus der allgemeinen Welthiftorie fortfete. Haufen 
verfuchte angeblih Alles, um ihn von diefem Werk abzuzieheh, 
meil es bei den geringen Kenntniſſen, die es erforderte, feinem 
Ruhme nachtheilig geweſen fein würde; er konnte jedoch feing 
Abficht nicht erreichen, bis er ihn überredet hätte, bie Entfchei- 
dung wegen dieſer Fortjegung dem Urtheil anderer Gelehrten zu 
überlaffen. Daher er ihm jetzt, bei der Abreife nach Berlin, 
aufgetragen, befonders Leifing’3 Meinung zu erfahren. 

Klo fol jeit mehreren Wochen die unerjchütterlide Mei- 
nung gebegt haben, Haufen gehe damit um, feinen Ruf zu be- 
einträchtigen. Wenn er ihm daher nun wirklich einen ſolchen 
Auftrag ertheilt hätte, wäre es jedenfalls in einer Weile ge- 
ſchehen, die ihn vor jedweder Hintergehung ficherte. Dieſe Weile 
ift die Weberbringung ſchriftlicher Anfrage bei den betreffenden 
Gelehrten und das Erſuchen ſchriftlichen Anfichtsaustaufches. 
Um Leifing zu befragen, mußte Klo vor Allem feinen Aufent» 


balt wiſſen. Er mußte aber nur, daß er im Juni eine Reife . 


anzutreten und den Rückweg über Halle zu nehmen beabfichtigte. 
Er erwartete ihn bier von Tag zu Tag, und erhält erit dann 
von Leſſing's verändertem Neifeplan und deſſen Anmefenbeit 
in Berlin Kunde, als Haufen diefer Stadt ſchon wieder den 
Rüden gekehrt bat (f. d. Brief vom 11. Detober). Die Lüge 
einer Sendung an ihn it mithin evident. Haufen treibt fich 
einige Zeit in Berlin umber, ohne nach Halle das geringite 
Lebenszeichen zu ſchicken. Ob er bereits auf dem Wege nah Wur- 
ſchau oder nicht, darüber mar Klo noch am 7. October in völliger 
Unkunde. Auffällig genug befuchte er feinen einzigen der in- 
timern Befannten feines Gönners. Gab ihm diefer aber jene 
Abordnung, wie durfte er ihn mehr als drei Wochen ohne Be- 
ſcheid laſſen? Die Sache drängte ja, die Arbeit war ange- 
fangen, im Drud fortgefahren. Wenn er indeß die Fortjegung 
von bem Urtheile einiger Berliner Gelehrten abhängig machen will, 
wie reimt ſich dies mit Klotzens beftimmter Verficherung vom 18. 
September zufammen, daß er Abbt’3 Arbeit zu Ende führen werde? 
Haufen hatte ja faum das Berliner Pflafter betreten? Ein 
Widerfpruch begegnet den andern, die Hauſenſche Auffchnei- 


derei unrettbar aus allen Winkeln herausjagend. Plötzlich, 


am 10. October erjcheint der ehrenwertbe Mann wieder in 
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Halle, und zwar nun mit dem unverdienten Diplome eines 
ordentlichen Profeſſors. Welche Freude mußte Klotz ala Abbt's 
Sontinuator empfinden! Nun kam er endlih aus der Unge- 
wißheit heraus! Ganz entgegengeiegt: der neue Ordinarius jagt 
jelber, nur mit etwas für fih rückſichtsvollen Worten, daß fein 
„Freund“ wie aus den Wolken gefallen wäre und ihn jegt lie— 
ber nah dem Pfefferlande gewünſcht hätte, nun er den Ruf 
nah Warſchau, an den Nagel gehangen. Und einem folden- 
Menſchen follte er irgend eine Miffion ertbeilt haben, die ihn 
leichtlih zu compromittiren vermochte? Nein, es ift ſonnenklar, 
daß die Meinungen, melde Haufen über jenes Unternehmen 
Kloten hinterbrachte, von ihm eigenen Antriebs eingeholt wor- 
den, zumal es fich zeigte, mie viel ihm des Geldverdienites 
balben daran gelegen, felber in Abbt's Stelle bei der Weltbiftorie 
zu gelangen. Je mehr diefe Meinungen in diefem Falle gegen 
Klog gingen, um fo aufrichtiger konnten fie ihm berichtet 
werden. Xefling bat, „ihn von einer Arbeit zu entfernen, die 
jeinem Ruhm nactheilig und ihm die Zeit rauben würde, 
welche er viel nüßlihern und edlern Beichäftigungen widmen 
Eönnte. Und bauptfächlich diejes Urtheil ſchlug bei Klo durch. 

Seit mehreren Tagen war die neuefte Nummer der Acta 
litteraria erfchienen, welche die den Laokoon betreffenden abmei- 
henden Meinungen ihres Herausgebers enthielt (Vol. III. P. 
IH. N. IV.). Er beeilte fich jet, den Tag nad Haufen’s Rück— 
fehr, ein Eremplar jenes Stüds mit folgendem Briefe Leifing 
zu überjenden: 

„Nachdem ich einen ganzen Sommer auf Ihre Ankunft in 
Halle, mein wertbefter Herr, gewartet und mit diejer Hoff: 
nung mir alles das Unangenehme, welches mein Profefloranıt 
bey fich führet, verfügt hatte, bringt mir mein Freund, Hr. 
Haufen, die Nahricht, daß Sie in Berlin find. Es bleibt mir 
alſo nicht übrig, ald, un mir das Vergnügen, Sie zu um- 
armen, zu verihaffen, felbft nad) Berlin zu reilen, und id 
boffe gewiß, daß ich auf Dftern meinem Verlangen werte ein 
Genüge leiften können. Unter die Vortheile, die ich mir von 
dem Warſchauer Antrage veriprach, vechnete ich immer auch den, 
daß ich Sie einige Wochen genießen würde.“ 

Diefe Reife bing nicht mehr mit dem beregten Antrage 
zufanımen, wie Guhrauer ſchlecht unterrichtet vorgiebt, Jondern 
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mit der Abficht, fi dem Könige perfünlich vorzuftelen. Daß 
er Leſſing zu der Zeit nicht antreffen fonnte, davon war er 
bereits im Februar (1767) in Kenntniß gefeßt worden 


„Sie haben” — heißt es weiter — „mir die Erlaubniß ge- 
geben, das nieder zu jchreiben, was ich bey dem Leſen Ihres 
vortreffliden Laofoons gedacht. Wenn Sie einige Augenblide 
beygelegter Schrift gönnen wollen, fo werden Sie fehen, daß 
ih mich derjelben bedient habe. Ein Mann von gegründeten 
Ruhme und edelem Bewußtſeyn feiner Verdienfte, erlaubt dem 
andern gern, jeine ſchwachen Bemühungen, ihm nadzuahmen, 
zeigen zu dürfen, und wenn er auch gleich einfiebt, daß er 
ihn nicht erreicht, fo verzeiht er ihm doch den Mangel an Kräf— 
ten, und liebt ihn megen feines guten Willens. Diefer Gedante 
verſpricht mir eine freundichaftlide Aufnahme. meiner Einfälle 
von Ihnen. 

Es war mir genug, daß Herr Haufen mir fagte, daß 
einige Berlinifche Gelehrte fi über meinen Auszug aus der 
allgemeinen Welthiftorie gewundert hätten, um die ganze Ar- 
beit wieder aufzugeben. Die Umftände, in melden ih nid) 
befand, da fie mir angetragen wurde, nötbigten mich, eine 
Sache zu unternehmen, bey der ich blos den Fleiß eines Tage: 
löhners anzumenden braudte. Allein jchon der Winf eines 
einfihtsvollen Kunftrichters zwingt mid zu erröthen, und 
lieber alles einzubüßen, als Vertrauen und Gunft der Männer, 
gegen deren Urtheil ich nicht gleichgültig jeyn kann. 

Ich hoffe nun bald durh Bücher und anderen Vorrath 
nich in den Stand zu fjegen, ein Bud von der alten Stein- 
ſchneiderkunſt zu verfertigen, wozu ih den Plan jeit eini- 
gen Jahren gemadt, und an deijen Ausführung mich die all- 
bier berrichende Barbarey, und der Mangel_an Hülfgmitteln 
gehindert. 

” Mit einer Hohadhtung und Ergebenheit, in deren Aufrich— 
tigfeit ih niemanden in der Welt nachgeben werde, habe ich 
die Ehre zu jeyn ꝛc.“ 

Leffing beantivortete weder diefen Brief noch die beigelegte 
Kecenfion. Es mag darum fein, daß, wie er jpäterhin äußerte, 
feine Lobſprüche ihm efel, „weil übertrieben“ waren, und daß 
er feine Einmürfe nüchtern fand. Boch Spricht Alles dafür, 
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daß der Widerwille ob jenes Auffabes in ihm damals noch 
nicht dermaßen rege geworden, wie er ihn nachmals fund gab, 
daß noch etwas Anderes ihn zum Schweigen beftimmt haben 
muß, wobei ih auf Gleim's Anfiht: „Mit Ihren Erinnerun: 
gen fann und wird Herr Leffing eben fo zufrieden feyn, als 
mit Ihrem Lobe”, gar kein Gewicht lege. Nah verfchiedenen 
Andeutungen ift außer allem Zweifel, daß Haufen gegen ihn 
und andere Perfonen in Berlin in feiner verfchlagenen Weife 
Worte fallen lafjen, welche Leifing mit Mißtrauen erfüllten und 
vorläufig von fernerem brieflihen Verkehr abmahnten. Was 
die Zeit dann meiter brachte, der Zerfall mit Nicolai, die Hal: 
tung der neuen Bibliothek, eigneten ſich, wie wir gejehen, nichts 
weniger als zu vertraulicher Wiederannäherung. Trotzdem aber, 
— fo ſehr ſich Leſſing herausgefordert fühlte, fo ſehr ihn Nico» 
lai aufwiegelte, — bis auf den legten Funken war feine gute 
Meinung von Klog nicht erlofhen, die Beabfihtigung eines 
Krieges gegen ihn auf Leben und Tod noch nicht vorhanden. 
Und als er zur Oftermeffe 1768 von Hamburg nad Leipzig 
reifte, hatte er ſich entichließen können „eingedenf feines frühern 
Verſprechens“ den Rüchveg über Halle nehmen und Klotzens perſön⸗ 
liche Bekanntſchaft machen zu wollen. 

In Leipzig traf Leffing aber mit Nicolai zufammen, und, 
wie zu erwarten, bemühte fich diefer im Verein mit Andern 
angelegentlichit, ihm die perfünlide Begegnung mit Klogen 
zu verleiden. Sehr zu ftatten famen ihnen dabei drei der jüng- 
ten Schriften defjelben, welche die Oftermefje brachte, al3 feine 
Vorrede zu dem erjten Bande der von Meufel überjegten Ab- 
bandlungen des Grafen von Caylus; feine Borrede zu Meu- 
ſel's Apolodor, und bauptfählih fein Bud von den alten 
gejchnittenen Steinen, in welchem er vier Punfte des Laokoon 
widerlegt zu haben glaubte. Zu diefen literariihen Sünden, 
ſagt Guhrauer, famen von Klotzens Geite gewiffe Umtriebe, 
welche bei Leſſing den Reſt perfönlider Achtung vor Klotzen 
auslöfhen mußten. Um diefe Zeit nämlich, fährt er Haufen 
wörtlich abjchreibend fort, als die Bibliothek der ſchönen Wiſ— 
ſenſchaften entftand, oder doch nicht lange darauf, hatte Klotz 
mehrere ſatiriſche Flugichriften, mie die Bibliothek der elenden 
Scribenten, Mufeumderelenden Seribenten, Briefe ſeurriliſchen In— 
halts, in Verbindung mit zmei gleichgefinnten Anhängern ano- 
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nym in die Welt geihidt, ji aber damit ſelbſt leidenſchaft— 
lihen Angriffen ausgejegt. Wer diefe Anhänger find, weiß 
Guhrauer nit genau, aus einer andern Stelle gebt bervor, 
daß er feinen Lefern die Wahl zwiſchen Riedel, Meufel und 
Bahrdt laffen wil. Er weiß überhaupt von dieſen Schriften 
nichts, fonft hätte er fie aud nicht ſammt und fonders als 
Ericheinungen ausgegeben, welche Leſſing mit beftärkten „dent 
Treiben des von allen Seiten gefürdteten Parteihauptes ein 
Biel zu ſetzen.“ 

Es ift für uns von Intereſſe den hiſtoriſchen Zuſammen⸗ 
bang diefer Schriften, ingleihen einen Einblid in fie zu ge- 
winnen, und damit einen Irrgarten zu vermauern, in welden 
fih alle Literaturgefchichtichreiber verliefen. 

Ein unbedeutender Schriftiteller, der Magifter Ehriftian 
Heinrich Wille in Leipzig (F 1776), ehemals in Halle, dort 
aber wegen eines Pasquills auf den kaiſerlichen Hof aus- 
gewiejen, vielbeſchäftigt als Meberjeger aus dem Eng— 
liihden und Franzölifhen, erfuhr für die elende Ber- 
deutihung: „Voltairens unwiſſender Weltweiſe“ von Klotz 
eine ſchneidende Beurtheilung. Sich dafür zu rächen füllte er 
zwei Stücke „moraliſcher Beiträge zu der Klotziſchen Bibliothek 
der ſchönen Wiſſenſchaften (Hamb. 1768)“, eine wahre Schund⸗ 
grube. Was dagegen thun! Entweder ſind dergleichen Ueberfälle 
ſchweigend zu ertragen, oder auf anderem als literariſchen Wege 
ahzuſchlagen, ſie Andern zur verdienten Züchtigung heimzuſtellen. 
Es giebt Schandbuben auch in der Literatur, welche nur durch 
wiederholte Bekanntſchaft mit der Strafgerichtsbarkeit auf rein- 
lihe Wege geführt werden können. Wir wiſſen daß beijpiels- 
weife Börne und Schiller diele Erfahrung machten und zweimal 
auf dem Sprunge jtanden, den Arm der Behörden wider ei- 
welche Gegner zu erfaflen. Wenn Kloß in der Alternative fich 
dafür entichied, Wilfe bei dem Goncilium der Leipziger Uni: 
- verfität zu verklagen, jo fonnten dies nur Subjecte wie Haufen und 
der von ihm an der Naſe geführte Guhrauer ihm zum Vorwurf 
erheben. Hat Lejling diefen Schritt wirklich verdammt, jo fann 
er ihn blos nach Klatjchereien bemeſſen haben, nach jenen über 
ihn verbreiteten, von Haufen wieder aufgetifhten Lügen, wonach 
er überhaupt gewohnt fei aus einer literariſchen Streitigfeit 
eine Sade Rechtens zu machen, feine Gegner durch Denuncia- 
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tionen bei ihren DBorgefegten zu beſchädigen. Auch nicht ein 
einziger Beweis ift dafür jemals berbeigefchafft worden. 

Wilke erhielt ſechs Wochen Gefängniß, die feine Wuth noch mehr 
anftadelten. Sie ergoß ſich vorerft wie ein verhaltener Sprüh⸗ 
regen in der ſchalen Satire auf die Barteilichleit der Journaliſten: 
„Moraliſches Geſpräch von gelehrten Anekdoten (Leipz. 1768). 

Inzwiſchen war die Litefatur mit einem neuen fritifchen 
Blatte beglüdt worden, das unter dem Titel: „der Antikritikus“ 
auftauchte (Kübel 1768 — 69) und feine Stärfe auf 16 Stüde 
brachte. Die anfängli ungenannten Herausgeber waren Gott: 
fried Joachim Wichmann (1736 — 17%), damals Pfarrer zu 
Zwätzen und Löbftädt bei Jena, zulest Superintendent in 
Grimma, und deifen älterer Bruder, Magifter Ehriftian Au- 
guft Wichmann (1735 — 1807), vorzugsweife als Weberfeter 
befannt. Ihr Yournal beabfichtigte eine Kritik der Kritik, „allen 
ungefitteten, verleumderifhen, ungerechten, hämiſchen, verfegern- 
den, gewiflenlofen und läppiſchen Kunſtrichtern“ Fehde ankün⸗ 
digend. Aber ihr Kreis blieb ein ſehr befchräntter. Die pofitiven 
Artikel hatten es nur mit Theologie und Philoſophie zu thun, 
und die Polemik traf vornehmlich Klogens Journale, die all- 
gemeine deutfche Bibliothek und Erneſti's theologiſche Bibliothel. 
In der Theologie wateten fie im Moraft der botnirteften Drtbo- 
dorie, in der Philofophie fröhnten fie dem Cruſiusſchen Syitem. 
Iſt's möglich, rief Wieland, daß es in unjern Tagen noch jolde 
langöbrichte Thiere geben kann? Weiße urtbeilte gauz treffend, 
daß fih Hoffart und Dummbeit in diefem Antifritifus paare. 
Die Art, wie ihn Riedel und Kloß herumbolten, ift Tuftig, 30g ihnen 
aber eine Menge Schimpfereien und bejondere Streitichriften zu. 
Eine dergleichen ift: „Autbentiiher Abdrud der Appellation des 
Antikrititus an das Publicum. 1768.” Die erften Stüde waren 
nämlich in Erfurt ohne Cenſur gedrudt, meil die dort für fremde 
Rechnung gedrudten Schriften überhaupt entweder in Folge 
eines Privilegiums oder einer Anmaßung Genfurfreibeit genoffen. 
Bielfältiger Mißbrauch rief jedoch eine Beichränfung jener herfümm- 
lihen Freiheit hervor, und Riedel insbefondere befam den Auf: 
trag, die Gemeinheiten de3 Antifritifus, der mit den größten 
Viehnamen um fi warf, feine Animofitäten gegen die Mit- 
glieder der Furfürftlichen Akademie der Wiffenichaften und ber 
Univerjität zu ftreihen. Er übernahm die Genfur, übte fie 
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aber in der bejcheidenften Weiſe, tilgte nichts als perjönliche 
Anzüglichleiten. Die Gebrüder Wichmann wollten fi) dies je- 
doch nicht gefallen Iaffen. publicirten obige Appellation, melche 
befonders Klog, Riedel und Duſch zu Leibe rüdte, als ‚„ Schweine” 
mit denen man nicht zu fadeln braude, und außerdem bie 
Cenſurſtriche mit Anmerkungen begleitet wiederherftellte. Riedel 
vertheidigte ſich und zeigte die Lächerlichkeit und Verächtlichkeit 
des Antikrititus in dem von 3. ©. C. Gleihmann heraus- 
gebenen „Briefwechſel“ (1768. Riedels Werke IV. Anhang 1—76). 
Dagegen fchrieb nun €. A. Wichmann „Fortiegung des Brief: 
wechſels zwiſchen dem Herausgeber des Antikritikus und dem 
Herrn Profeſſor Riedel zu Erfurt (1768), welde Bleichmann 
mit einem „Memento Mori an den Antikrititus (1768) beant- 
wortete, nicht ohne Wig und anziehendem Webermutb. N 

Gleich hinterher erſchien die „Bibliothek der elenden Scri- 
benten. Erftes Stüd 1768,” an welcher Klotz zum mindeften 
Theil haben fol, wie deſſen Feinde als gewiß verbreiteten, wie 
Haufen gelogen, Gubrauer und Aehnlichkeiten nachgebabbelt. 
In wenig gewiffenhaften Zujammentragungen wie Gräße's Lite- 
rärgeſchichte ift er fogar als Verfafjer ſämmtlicher Stüde angegeben. 
Kloß hat aber auch nicht den geringftien Theil daran, 
jondern laut Riedel’3 eigenen Bekenntniſſes find er, ein nicht näher 
‚Begeichneter Heinje (Wilhelm unmöglid) und %. ©. €. Gleich— 
mann die Berfafler. Bon den Lebensumftänden des Leteren 
ift mir nichts befannt, als daß er in Erfurt ftudirt hat. Einen 
Augenblid ſchob man Flügel Mitwirtung am erften Stüd in 
die Schuhe. „Die Bibliothek der elenden Scribenten“ -- jchrieb 
Wieland an Riedel — „hat mich ſehr amüfirt. Wie dumm 
müflen die Heringsnafen jeyn, wenn fie nicht merken können, 
daß Sie jelbit der Bibliothekarius find? Uebrigens geftehe ich 
Ihnen, daß ic Sie bedauern würde, wern Sie fi mit diefem 
Ungeztefer gar zu viel zu thun machen mollten. Sie bleiben 
dumm, das ift ihr Privilegium, und haben die ganze Welt der 
Dummköpfe, das iſt: 99 vom 100 des ehrſamen Publicums 
auf ihrer Seite.“ Aehnlich dachte Klotz. Er verkannte nicht die 
Laune in Anlage und Ausführung, allein die darin verjpotteten 
Dorfpfarrer, Magifter, Schulmeifter und Gandidaten wären -» 
unter der Kritik. Literariſche Inſecten jeien fein würdiger 
Gegenitand des Witzes. ‚Ueberdies dürfe die Satire ſich nicht 
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jo weit in Perfönlichkeiten verlieren, daß fie den Menfchen 
beihimpfe, ftatt feine Fehler ausmerzen belfe. Das Berdienit 
der Berfafler jener Bibliothek wäre ein rein jubjectivedg. Das 
Titelblatt zeigt eine Bignette mit zwei Hafen, von denen der 
eine dem andern einen Zpiegel vorhält, nebft dem Motto: 
Astupet ipsa sibi. Dieſe zielt auf Schirach's Ueberſetzung von 
Marmontel’3 Dichtkunft, bei welcher er den lächerlichen Schnitzer 
beging, diejelbe Devife des Originals auf den Inhalt zu beziehen, wo⸗ 
gegen Marmogtel jie nur auf feine Bignette bezogen hatte. Die 
„elenden Scribenten“, an der Zahl 40, figuriren als Pränumeran- 
ten. Affociirt find ihnen die deutichen Gefellihaften in Bernburg 
und Altdpgf. Der ftellenweile ſehr witzige und beißende Inhalt 
geht aber meiſt gegen den Paſtor Wichmann und deflen Jour⸗ 
wral, gegen feinen Bruder, Wille und Ziegra. Zwölf Stüde 
ſollten von diefer Bibliothef binnen Jahresfriſt erfcheinen. Sei⸗ 
ten? der erften Unternehmer unterblieb jedoch die Fortjegung. 
Dafür traten Wille und die Wihmänner zujammen, und bald 
fam ein zweite® Stüd heraus (1769). Es trägt diejelbe Big- 
nette und {ft im höchften Grade roh und gemein, ein Wolten- 
bruch von Koth über Klog und Riedel, entladen von Wilke. 
Das dritte Stüd (1769°, von Wihmann in Zwägen, verfäßr: 
mit Klogen, der auf dem Titel als uniformirter Affe mit dem 
Sinnfpruche: mihi magnus Apollo paradirt, um ein Geringe 
glimpflicher. Al3 Pränumeranten lieft man deſſen Anhänger 
und Mitarbeiter. Das vierte Ztüd (1769) thut es dem zweiten 
vollfommen gleih. Berfaifer defjelben mie der folgenden ift 
wiederum Wilke. Auf die beiden Genannten fchlägt es haupt: 
ſächlich los. Alles überbietet aber das fünfte. Die Pöbel— 
baftigfeit gegen Klog, Riedel, Meujel, Feder, Haufen, Herel, 
Jacobi, Heinrih Schmidt, Duſch, Baldinger, Harles, Briegleb und 
Wittenberg überfteigt, die äußerften Erwartungen. Das jechste 
Stüd (1770) verhöhnt den halliihen Profefjor ald Donquirote in 
einem niederträchtigen, zotenhaften „Heldengedicht in 5 Gefängen“, 
und das legte (1771) ftellt ihn und feine Freunde in der paro- 
dirten Ode „an den Gott Ztupor” an den Pranger, wie aud 
in einem „Seldengedicht in 4 Gefängen oder 3 Ausritten“, 
und in einer „Satyra Menippea”. Die Bignetten der drei 
legten Hefte Farikiren ihn ald Aftrologen. Wer aber diefe Stüde 
Mnd den „Antikrititus” zu lefen vermocht bat, der wird fi 
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widerwillig von einer Gehäffigkert abwenden, welche äußerte: 
„Ich gönne Herrn Klotz die Ehre nicht, von einem Wilke, An— 
tikritikns u. ſ. w. angegriffen zu fen: ein ſolcher Angriff hebt 
ihn.” Dies fchrieb Herder an Scheffner. ’ 

Gegen Wilke direct ſchritt Mlo nit mehr en. Er erfamnte 
beffen unverbefferlih ſchlechten Charakter. Alfein er beging 
den Fehler, ein Verbot jener jehs Stüde zu erzwingen und 
ihnen dadurch in den Augen des Publicams eine Wichttgkeit bei- 
zumeffen, zu der e3 bis dahin feine Neigung berrteth. Erſt nach 
dem Verbot wurde feine Neugierde jo rege, dag es fich ſchnell 
aller Eremplare bemädtigte. Eine kräftige Revanche ſollte das 
‚Mufeum der elenden Scribenten (1769)” fein. Berfafler 
ift jedoch nicht Klo, fondern Riedel. Er padt am ftärkiten 
den Antifritifus, verfegt aber noch andern Obfcntitäten Rare 
Mehr Aufſehen! erregten die „neuen Kriegslieder mit Melodien 
(1769), welche Herel beſonders den Wichmännern fang. Sie 
find Hin und wieder drollig, doch häufiger matt und zu perjön- 
lich. Borauf gebt eine fatirifhe Dedication an den Rath 
Raspe, -in Kaſſel. „Die Kriegslieder” — ſchrieb Jacobi — 
‚Haben bier in Hannover einen ganz entjeglichen Lärm gemadit, 
ayd Raspius tota cantabitur urbe. Verſchlungen bat bas 
Bublicum in wenigen Tagen alle Eremplare, die davon im 
Buchladen waren: in allen Geſellſchaften wurde von den Kriegs: 
liedetn geiprochen, und faft überall freute man fi den Mann 
gedemütbigt zu ſehen, der die Höhe des Winterfaftens erreichen 

ollte, und ist das Schidjal Nebufadnezars erfährt, von dem - 
Lichtwer in feiner Kindheit einmal gefungen hat: - 

Nebuladnezar ſprach: Das ift die große Babel; 

Da kam der Tiebe Gott, und ſchlug ihn auf den Schnabel. “ 

Die außerdem erwähnten „Briefe feurrilifhen Inhalts: Eine 
Beylage zur Bibliothek der elenden Scubenten (1769) find 
weder von Klotz noch Riedel, jondern unter Mitwirkung Schi- 
rach's von Johann Georg Meufel (1743—1820). Noch 
im Jahre 1811 erklärte er, daß ihnen Klotz ganz fern geitanden e. 
habe, und daß eben fo warecht fei ihn für die Commentarii 
de libris minoribus neuefbings in Verantwortung zu - nehmen,‘ 
ba er bereits fi und den Proftzſſör Johann Ernſt Faber als 
die hauptſächlichſten Verfaſſer derielben wahrheitsgemäß bekan 
Ging dieſe Erklaͤrung den alterneiteften Schri en der 
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Franz Horn und Gruber wenigſtens mußten fie kennen. Aller⸗ 
dings bat Meufel im 7. Bande feines „Lexikon der bis 1800 
perjtorbenen teutihen Schriftiteller” Klogen Vetheiligung an 
diefen Briefen wie an der Bibliothef der elenden Scribenten 
zugeſchrieben. Dieſe Notification fällt indefjen in die Kategorie 
der Fahrläfligkeiten, Ungenauigfeiten und Unvolljtändigfeiten, 
von welchen dies Lexikon ftrogt. Im 11. Bande nahm er übri- 
gens Gelegenheit zu cheilweiſer Selbftberichtigung. Wieland 
meinte, e3 müfle weit mit Klog gekommen fein, wenn er fein 
Heil durch feurrilifche Briefe verfuhe. Allein fo impertinent 
und perſönlich der Inhalt au ift, es waltet doch auch ein 
jo lebenvoller Humor darin, und der Ton der Satire ift meifteng 
jo fein getroffen, daß fie ſich nicht eben dem Niedrigften und 
Ephemeriſchen anreihen laſſen. Es find, um fie fenntlicher zu 
machen, fingirte Briefe, in denen verjchiedene Gelehrte theils 
fih felber, theils einander der Lächerlichkeit Preis geben. Ich 
bebe hervor: Heyne an Leſſing über die antiquariſchen Briefe; 
Nietzki an Baldinger; Klo an die Berfafler der allgemeinen 
deutihen Bibliothed über deren Verſtändniß der lateinischen 
Sprade; Lefling an feinen Bruder den Zeitungfchreiber; Nico- 
lai an den Sohn des feligen Ziegra; Crufius an Klotz; Reiske 
an feinen Necenienten in der Halleihen Bibliothek, und Wefter- 
mann an die Antikritifer, denen das folgende „feine Lied, bei 
ıgigen gefährlichen Zeitläuften zu fingen von der Wichmannſchen 
Brüderichaft in Zwätzen“ überjendet wird: 
Aus tiefer Noth jchrein wir zu dir, ⸗ 

Ach! höre unſre Klagen, 

Dich, Cruſius, verehren wir, 

Und werden doch geſchlagen; 

Weil uns der Teufel und die Welt 

Für ärmliche Seribenten hält. 

Dem wollſt du ſteur'n und wehren. 


Sie drücken unſer Häuflein klein 
Mit ſchwerer Laſt behende: 
Du nur kannſt unſer Netter fein, 
Sonft geht's mit und zu Ende: 
Denn unfre Feinde rüften fich, 
Uns zu verjpotten jämmgerlic) 
" Mit böhmischen Geberden. 
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Da hängen unſre Hefte; 

Ach! unſer Unglück auszuſtehn 

O Cruſius gieb Kräfte! 

Sie haben uns geſchlagen wund, 
Am ganzen Leib iſt nichts geſund 
Als unſer armer Mägen. 


Ach! ſteh uns bei in unſrer Noth 
Und laß uns nicht verderben, 
Man raubt uns unſern Biſſen Brod, 
Auf daß wir ſollen ſterben. 
Ach! gieb uns einen Labetrank, 
Und nimm dafür den Lobgefang 
Der burftigen Gemeinde. 


Erhalt und aud bei deinem Wort 
Und auch bei deinen Heften; 
Und fteure Klog und Nitels Mord 
.„ Aus allen deinen Kräften; 
Daß blühe unfre fromme Lahr 
Bon nun an, jetzt und immerbar, 
Bis in bie [esten Seiten. 


Der Wilke⸗Wichmann'ſchen Sippſchaft und in ben Kreis des 
von ihnen erregten Scandals gehören übrigens auch die beiden 
Pasquille: „Eine Rhapfodie aus dem Antikrititus‘ und „SH. P. 
Riepel's Verdienſte um die Klogifche gelehrte Welt“ (beide 1769). 
Erftere ift eine grobe und beleidigende Anfchuldigung Baldin⸗ 
ger's, daß er ſich in den Jenaſchen und Halleihen Zeitungen 
jelbft Iobe; die andere enthält 47 Seiten gemeiner Pertönlid- 
feiten gegen Riedel. „Yorik und die elenden Scribenten (1768)" 
hingegen hat nichtS mit allen obigen gemein. Das Ganze ift 
ein Bogen, der eime Recenfion in ber Giejenichen Zeitung ziem- 
ih drolig verfpottet. Die Autorfhaft möchte ih Chriftian 
Heinrich Schmidt zueignen, doch eben aus blos muthmaßlichen 
Gründen. 

Nun liegt fo Elar auf der Hand wie das Einmaleins, was 
Leffing von diefen literariſchen Anftößigkeiten in Leipzig er- 
fahren konnte. Mit Ausnahme von Wilke's moralifhen Beiträgen 
und deren Folgen gehören fie alle, wie wir ſehen, jpäterer Zeit 
an. Aber man trug fihmit fo vielen moraliſch tödtlichen 
Gerüchten über Hop, und in Leipzig hatte er der vindicativen 
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Feinde gerade genng, daß es nicht fchiwer werden mochte Leifing 
einen Beſuch in Halle zu verleiden, und ihm die letztveröffent⸗ 
lichten gelehrten Arbeiten weit ungünftiger betrachten zu laffen, 
als es jonft vielleicht geſchehen wäre. „Ich bin geraden Weges von 
Leipzig nach Hamburg zurüd gereifet” — meldete er Nicolai (9. Juni 
1768) — „und nit nach Halle gelommen. Seit Ihrer Ab- 
reife hörte und las ih noch Berfhiedenes von dem be 
wußten Manne, jo daß mir alle Lnfl verging, mid mit 
ibm mündlih zu beipreden. Ich bätte Befahr gelaufen, 
mid in diefem und jenem vielleicht zu verichnappen, was ich 
jegt gegen ihn Willens bin. Er bat mir die Ehre erzeigt, meiner 
in feinem Büchelchen von geſchnittenen Steinen dreymal (— vier- 
mal! —) zu gedenken und mich dreymal eines Beſſern zu beleb- . 
ren. Aber alle dreymal hater mich entweder aus Kurzfichtigleit 
nit verftanden, oder aus Nederey nit verftehen wollen. 
Das verdrießt mih — und geben Sie nur auf die nächſten 
Blätter der biefigen neuen Zeitung Acht. Doc das wird nur 
Kleinigkeit feyn; ich bin im Anſchlage, ihm nod eine ganz an- 
der Ealve zu geben. Haben Sie feine Vorrede zu den Ab- 
bandlungen des Caylus gelefen? Haben Sie gelefen, was er 
da für eine Entdedung von den Imaginibus majorum bei den 
Römern will gemadt.haben? Es ift unbeichreiblidd, welche Un- 
wiflenbeit er durch dieje Entdedung verräth. Ich babe mid 
bingefegt, und feine Ungereimtheiten ein wenig zergliedert. Es 
muß eine eigene Schrift werden: Weber die Ahnenbilder der 
alten Römer.” „— — — Der Mann ninmt das Maul gar 
zu vol, und möchte lieber ein Orakel in folden Dingen vor- 
ftellen. Gleichwohl bin ich gewiß, daß es nie einen unwifjendern 
armen Teufel gegeben, der fich des: kritiſchen Dreyfußes 
bemädtigen wollen. Sein Ding von den gefchnittenen Steinen 
ift die elendefte und unverfhämteite Compilation aus Lippert 
und Winlelmann, die er öfters gar nicht verjtanden hat; und 
alles was er von dem Seinigen dazu gethan, ift jämmerlid.” 
Nicolai mochte Mühe haben feine Freude hierüber zu ver- 
bergen. Bielleiht aber bangte ihn dennodh etwas um die 
Ausführung des Angefündigten, denn ſchon im Februar mar 
ja „ein Tanz“ verbeißen und noch nicht erfolgt, und jo erklären 
fih die immer neuen Anſchwärzungen. „Es ift mir wirklich 
Shretwegen jelbjt angenehm‘ — antwortet er ziemlich eilig am 
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14. Juni — „daß Sie nidht in Halle geweien find. Ich kenne 
biefen Menſchen nun aus der Erfahrung fo fehr, daß ih gar 
nicht zweifele, Sie würden eins oder das andere geſprächweiſe 
geſagt haben, wovon er dann ſchlechten Gebrauch gemacht hätte. Ich 
weiß, daß er die unjchuldigften Dinge mißbraudt, wenn es 
darauf ankommt, feine Eitelleit und feine Rachſucht zu befrie- 
digen, welchen beyden Leibenfchaften er alles aufopfert.”“ 

Nicht zu bezweifeln ift, daß Leiling gegen die Haltung ber 
beutihen Bibliothel einen Ausfall gethban haben würde. Ri: 
colai ſchon hätte ficher nicht eher gerubt, ald bis das „Literatur: 
briefhen” entflanden. Paſſende Leit war noch immer dazu. 
Aber als völlig ausgemacht muß gelten, daß der Entihluß zu 
einem großen Kriege, der Entichluß zu einem Kriege auf Leben 
und Tod gegen Kloß in Leffing erft während feiner Anwejen- 
beit in Leipzig reift. Sn bem pſychophyſiſchen Zuſtande unbe- 
friebigter Erwartung von feinen Beftrebungen für das deutſche 
Theater; der ihm von verſchiedenen Seiten eingeflößten, gleich 
im Beginn ſich rechtfertigenden Befürchtungen für das mit 
Bode unternommene Verlagsgeſchaͤft; ſchlechter financieller Er⸗ 
fahrungen, und im Mißmuth über die widerſprechenden Urtheile, 
denen ſein Laokoon fortwährend unterlag, lieh er den Berichten 
über das angebliche höchſt verderbliche Treiben Klotzens und 
ſeiner Freunde, welche das gelehrte Deutſchland gleichſam mit 
Polypenarmen umſtrickt halten ſollten, willigſt Ohr, lieb er 
ſich willigſt bearbeiten, und erachtete es in Erinnerung auch, 
was er ihm bereits in das Sündenregiſter verzeichnet, und zwei⸗ 
felsohne noch mehr im Hinblick auf deſſen Autorität auch in 
ſeinem perſönlichen Intereſſe, an ihm ein gewaltiges Exem⸗ 
pel zu ſtatuiren, zumal bei fo günftigen Veranlaſſungen, wie 
.dermalen. Blos der Sache wegen führt man den Krieg nicht 
fo, wie Leffing ihn führte. Gleich ber erfte Anlauf zeigt, wie 
ſehr er fi perjönlih engagirt fühlte. Zwar ift es mohl zu 
entfchuldigen, wenn angehörs hämiſcher, feichter oder bummföpfiger 
Lobhudeleien einer oberflächlichen, dilettantiſchen Arbeit dem 
Meifter auf gleihem Gebiete die Geduld reißt und er in Abwehr 
ihm vorgemworfener unverzeiblicher Fehler die objective Faſſung 
und Burüdhaltung mitunter verliert, in feinem Borgange links 
und rechts fubjective Abwege betritt. Aber in Leifing’s Verfah⸗ 
ren ift mehr als unwillkürliches und vereinzeltes Seitwärts- 
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geratben, feine ganze Art ift ſyſtematiſch, feine ganze Kriegatüh- 
rung beruht mehr auf der evidenten obgleidy unausgeiprechenen 
Refärdtung, daß der weithin geftredte und mit den vermeintlichen 
Zangen der Kabale und Madjination gerültete Rieie von Ruhm, 
den der Gegner genoß, ihn ſelber verbunteln und umgarnen 
könne und wolle; minder auf Wahrung wiſſenſchaftlicher Gränb- 
lichkeit: in jeinem Schlacdhtenfturme ift weniger das Prinzip der 
unbefledten intellectuellen Autonomie vorangetragen, ala die 
ganze Summe eines perjönliden Zornes und des Haſſes der 
Feinde Klotzens offenbart. 

Man weiß, daß die Schrift „über die Ahnenbilder der alten 
Römer“ nicht über den erften Anſatz gedieh; daß es die „Briefe 
antigquariihen Inhalts” find, in denen Leiling fein dialektiiches 
Ungewitter bernieder braufen ließ; ein Ungewitter in dem die 
ganze chromatiſche Scala der Bolemif mit wiſſenſchaftlicher Ob⸗ 
macht erdröhnte, die Wucht beredtfamften vernihtenden Berftan- 
des, niederfchmetternditen Witzes, deren Impoſantheit aber leider 
durch die ſchrillſten Töne infolenter Perjonalismen, arger So- 
phiftereien, Berdrehungen, Mikrologien und ſicher gefliſſentlich 
grober Unterftellungen neben unbeholfenen Wideriprüden ge- 
flört und auch zerftört wird. Nur der allerneufte, anthropomor- 
phiſtiſche Transcendentalismus, welder unjere „Claſſiker“ ;u 
Demiurgen glorificirt, deren allerfimpelite, allerunicheinbarfte, 
allerihlechtefte Bethätigung noch eine göttliche Offenbarung iſt, 
und in deren Abglanz das Thun und Mühen unſerer Welt 
einzig als pygmäenhaftes Purzelbaumſchießen erſcheint, — nur 
eine phantaſtiſche oder ſtupide Anſchauung dürfen den Nachſatz 
in Abrede ſtellen. 

Es iſt in feinem Betracht unſere Sache, dem Zpectafel- 
ſtück, das Leſſing der Welt bot, Scene für Scene zu folgen, 
um ſo weniger, als der Humor darin nirgend ſelbſt als bloße 
Decoration verwendet worden; was ebenfalls von ſeinem „Va— 
demecum für den Herrn Samuel Gotthold Lange in Laublingen“ 
und den polemiſchen Schriften gegen den zelotiſchen Pfarrer 
Göze gilt. Wir haben nur einige Scenen in's Auge zu 
faſſen. 

Gleich der erſte Brief knüpft an Klotzen's Buch von den 
geſchnittenen Steinen und eine Recenſion deſſelben im Reichs— 
poſtreuter an. So compilatoriſch, oberflächlich, dilettaäntiſch 
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dieje Arbeit ift, läßt fih dodh Etwas zur Entſchuldigung des 
Berfafiers vorbringen. Die Idee dazu ging nit von ihm aus, 
fondern von feinem Freunde Lippert, der ihn in kaufmänniſcher 
Abfiht anlag etwas über feine Dactyliothef zu ſchreiben. Klotz 
weigerte fih anfänglih, da es ihm an Material und ander: 
Weitigen DVorbedingungen fehle; allein er gab nad, weil er 
wenigſtens „die Liebe zur Kunft und ihrer Geſchichte noch mehr 
anzuregen boffen dürfe”, und dem Freunde die Erfüllung 
feines Wunſches am Ende doch Ihuldig zu fein glaubte. Daß 
jein Bud den Zwed einer Reclame für die Lippertihen Samm: 
Iungen bat, fieht Jeder nad) Lefung der erften funfzehn Seiten 
befielben, und fo erklärt fich das "ungemein warme Lob, das 
er ihm jpendet; nit derart wie Guhrauer vermeint. . Bei 
diefer ſonnenklaren Tendenz burfte man die Anforderungen ſchon 
etwas berabitimmen. Indem er fi aber über dieſe individu— 
olle und untergeordnete Abfiht noch zu einer allgemeinen, höhern 
erhob, fühlte er feine Schwäche. „Ich ſtoße bei jedem Schritte 
an, und babe niemanden, den ich fragen Tann“, fchreibt er an 
Riedel. Und fchließlih befennt er ihm, daß er mit feinem 
Gemmenbuche unzufrieden fei. Wäre nicht Lippert ein Dienft zu 
erweifen gewejen, würde er es nicht veröffentlicht haben. - 

Leſſing „unverzeihlicher” Fehler zeihen zu wollen, kam ihm 
nicht in den Sinn. Doch der Reichspoſtreuter wähnte, daß ihn 
Klog eines ſolchen übermwiejen, und weil eine Behauptung feiner 
Feinde dahin ging, daß die Mehrzahl der Journale nach feiner 
Pfeife tanze, hielt ihn Leſſing für den directen oder indirecten, 
jedenfall verantmwortliden Einjender jener Recenfion. Aud) 
fein Brief an Murr (25. Nov. 1768) ift ein Beleg für die 
diffamirenden Klatjchereien, denen er Glauben ſchenkte. Wir 
willen jet, daß jener Necenjent Dujh war, und daß Klotz 
nicht im Entfernteften daran gedacht diefen zu einem Urtheile 
zu bejtimmen. 

Außer der Abfertigung der gegen ihn von Klotz erhobenen Ein- 
würfe bejchäftigen fich die erften fünfzig Briefe mit der Prüfung 
des Buches von den gejchnittenen Steinen und der Erörterung 
vieler Punkte aus der Geſchichte der Kunſt des Alterthums über- 
baupt, im unaufhörlich intermittirenden Tirailleurfeuer perjön- 
liher Bolemit. Gemwagtheiten, Unrichtigfeiten, ſophiſtiſche Wort- 
Haubereien, Buchftabenftechereien, ein Streiten de lana caprina, 
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bin und wieder eine Art der Behauptung mit der fih Alles 
behaupten und bejeitigen läßt, Einſchränkungen früherer Behaup⸗ 
tungen aus individuellem Gelüfte, und gänzlider Mangel au 
ſolchen Kenntnijfen, ohne welche er auf archäologiſchem Gebiete 
nicht durchaus competent jein konnte, wie 3. B. mineralogiſche, — 
biefe wurden zum Theil ſchon zu feiner Zeit darin aufgeipärt, 
wenngleih nit an die große Glocke geſchlagen, no mehr 
aber durch ſpätere bis in unjere Zeit fortgeſetzte Unterfuhungen 
erhellt. „Daß wi — bemerft Guhrauer — „um nur 
nicht Klotz Recht behalten zu laſſen, mande feiner Sätze 
im Laokoon nad der Hand einichräntte, und die Begriffe nicht 
überall mit der ganzen Strenge der einmal gegebenen Definition 
feftbielt, mußte auch jein gelehrter Freund, Eichenburg, in 
gewiffen Fällen zugeben: in den Zuſätzen zu den Briefen anti- 
quariiden Inhalts, wo fogar Klog bier und da durch Anfüh- 
rungen geredtfertigt wird.” Unrecht um jeden Preis! Iautete 
die Parole gegen den Bekriegten. Noch im November 1770 jchrieb er 
an Heyne: „Ob mich der Widerſpruch, womit Sie mich beehrt haben, 
beleidigen köͤnne? Mag doch von uns beiden Recht haben, 
wer da will, wenn nur Kloß nit Recht bat.“ Aber 
anbererfeit3 erfannte man auch, daß, wenn Leſſing's antiqua- 
riſche Studien friſchweg gemacht oder nicht älter als die Klotz⸗ 
ihen, ja zum Xheil erſt durch diefen veranlaßt waren, er fie 
doch mit einem Geſchick angeltellt und verarbeitet hatte, wo: 
gegen die des Andern wahrhaft lehrlingsmäßig erfhienen. Man 
erkannte, daß wenn Lejfing feinen Gegner auch in der Kennt: 
niß der alten Literatur keineswegs übertraf, er ibn doch „in 
der Geihichte der Kunft, in den Alterthümern und an philo— 
ſophiſchem Geiſt“ überragte, und das Alles bei einer Macht und 
Fülle des deutſchen Ausdruds, wie fie Klog ihm nur in den claj- 
fifchen Spraden entgegen zu jeben vermochte. Diefe Ueber: 
legenbeit garantirte die beabfihtigte Wirkung. 

Die äußerften Schläge perſönlicher Polemik hatte Leſſing 
in confequenter Taktik für das Ende feiner Gewaltthat, für 
die fieben letzten Briefe reſervirt. Es verlohnt fich die Berech⸗ 
tigung derer, welche den Maleficanten aus den legten Verſchanzungen 
getrieben haben follen, in Erwägung zu nehmen. 

Bekanntlich publicirte Leſſing die erjten feiner, dann ſelb— 
jtändig herausgegebenen Briefe in der „Hamburgiihen Neuen 
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Zeitung.” Klotz ſchickte dem „Eorreipondenten“ ein paar Er- 
wieberungen ein, in denen er im gemäßigtften Zone unter an- 
derm die Meinung ausfprach, ihr Zwiſt intereifire das Publicum 
wenig und er febe nicht ein, daß die Künfte und Wiſſenſchaften 
einigen Nuten davon haben könnten. Leifing antwortete in 
er Weile, welche man, abgejehen von ihrer forcirten Derbbeit, 
für fpisfindig balten dürfte, erflänge nicht die Schelle ber 
Poſſenhaftigkeit dazwiſchen. Wenn ih mir nun aber“ das 
Publicum als Richter denke? Ein Richter mid alle Zwiſte anhören, 
nnd über alle erkennen, auch über die gesingfchäpigften; fie mögen 
ihn interefficen oder nicht.” Die richtige offenberzige Antwort 
wäre folgende geweſen: Wenn Sie der Meinung find, daß der vorf* 
wir begonnene Streit das Bırblicum noch nicht intereſſirt, ſo warten 
Sie nur meine fernern Briefe ab. Bei def Bedeutung Ihres 
und meines Namens, fogar im bürgerlichen Leber, wird bas 
Publica fein Heine fein, das fi dafür interefftzt.’ Und wie 
viel oder wie wenig es der Sache nad) davon verfteht, jo weit 
werden Sie die Gefinnungen der Menge wol kennen, daß ihre 
Neugierde immer rege wird und geipamnt bleibt, wenn fie fieht, 1. 
daß es fi) um Angriff und Niederſchlagung eines Mannes von.” 
Anſehn und Einfluß handelt. Und dies müffek bie 
Augen eben. Weberdies haben Sie fo zahlrüche Winde,“ die 
mit Ungeduld ben Racjeengel erfehnten, der mit: fenrigem Schwert 
Sie aus dem Baradiefe Ihres Ruhmes vertrelbe, daß ich des 
JIutereſſes vollends vergewillert bin. Liegen Sie unter den 
Trümmern Ihrer unerträglihen und beleidigenden Größe be- 
‚graben und vergeflen, dann joll es mir recht fein, mern ich fein Stüd 
‚Arbeit von Brauchbarkeit für Kunft und Wiſſenſchaft geliefert (I. 
das Motto zum 1. Th. d. Br.). Ohnehin halte ich das Studium 
der Alterthümer für ein jehr armfeliges (feine eigene Benennung). 
— Da jedoch die Antwort anders lautete, hätte Klo darauf 
entgegnen können: Man denkt fi nicht Jedermann zum Richter, 
fondern nur den, dem man Gompetenz zuzutrauen berechtigt 
HM. Bei dem gegenwärtigen Stande der allgemeinen Bildung 
in Deutſchland ift es geradezu lächerlich, das, was man unter 
Publicum begreift, ſich als Richter in antiquariihen Dingen - 
zu denen. Vorderhand find es noch wenige Gelehrte die feit dem 
Umſchwung durch Windelmann und in feinem Geiſte ernſtlich 
forſchend ſich mit den Studien der Kunft und bes Altertbums 
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befafien, und uuter diefen find diejenigen, welche als Richter 
darin auftreten dürfen, im Nu gezählt. Dieſe aber lieben 
feine Scandaljudt; vor diefen hat man nicht nöthig Ent: 
irrungen in folder Weile, in folder Litentation zu verſuchen, 
welche offenbar mehr perjönlidde Zwecke als wiſſenſchaftlichen 
Brofit eritreben. — Leſſing daracteriiirt das Publicum, wel- 
dies er und Klob in der Streitiadhe zu eriwarten hätten. „Alle 
Leſer, auf die wir rechnen dürfen, find bier und da, und 
dann und wann, irgend ein ftudierter Müßiggänger,, dem 
es gleich viel ift, mit welchem Wilde er ſich die lange Weile 
vertreibet, irgend ein neugieriger oder ſchadenfroher Pedant, 
irgend ein fib erholen oder ſich zerftreuen tollender 
Gelehrter, irgend ein junger Meuih, der von uns, oder 
mit uns, oder aR uns, zu lernen denkt. Und dieje Hand- 

vol Individua haben wir die Jmpertinenz das Publicum 
zu nennen? Doch wohl, wohl; wenn die das Publicum find 
jo intereffiren wir das Publicum gewiß!” mpertinenz! Wer 
war denn impertinent? War es Kloß, der „das Bublicum“ 
auf jene Kategorien beichränfte? Leſſing jelber war es. Und 
wo leitet er die Befugniß her die Allgemeinheit des Begriffs 
jo zu ſpecialiſtren? Und vor einem ſolchen Publicum hält 
er es der Mühe werth, eine Opferfeier zu begehen? Dies 
Publicum follte er fih als Richter haben denken können? 
Selling verkleinert in lächerlihem Miſchmaſch feine eigene Ichrift- 
jtelleriiche Bedeutung, nur um Kloß wehe zu thun, um- ihm 
zu verjtehben zu geben, daß e3 nicht die gejammte gebildete 
Welt und in diejer bejonders die Würdigiten jind, die bei Nen- 
nung feines Namens die Ohren Ipigen, unter denen er feinen 
Ruhm genießt. ‚Wer find wir beide, Herr Klotz und ich, daß 
wir das Publicum zu interejiiren verlangen können?“ Er ver: 
Eleinert fih, um Kloß mit der Naje auf die Beicheidenheit zu 
jtogen, die er an ihm vermißt. Seinen Nupen! „Das märe 
nur defto jchlimmer für ihn, der einen ſolchen Zwiſt erregt bat! 
Doc, Sollte nicht die Gritif einigen Nugen davon haben fünnen? 
Bielleiht zwar, daß die Gritif bei Herrn Klotzen weder eine 
Kunſt noch eine Wiſſenſchaft iſt.“ Heißt Einwürfe in anftän: 
diger, würdiger Form machen einen Zwiſt erregen? Iſt es 
doch Leſſing, der nach Himmel und Hölle greift, um einen 
Menſchen zu vernichten, der keinen Augenblick die Hochachtung 
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vor ſeinem Genie verleugnet hatte, der, wenn er mißgünſtig 
oder eiferſüchtig auf ſeinen Ruhm geweſen wäre, nicht bei man- 
der Gelegenheit jo beredt bei feinem Lobe zu verweilen, nur 
zu ſchweigen brauchte, worauf ſchon Budik treffend bingemiefen. 
Sodann hatte Klog allen Grund den mwiflenihaftlihen Nuten 
bes Zwiftes zu bezweifeln, denn er jchidte feine Entgegnung 
gleih nach dem erften Briefe vom 20. Juni ein, und er konnte 
noch nit aus diefem Briefe folgern, daß Lefling ſich über die 
geſammte antiquarifche Gelehrfamfeit verbreiten würde. Freilich 
wiederholte er nach dem 34. Briefe: Die Künfte gewinnen und 
verlieren bei diefem Streite nichts, allein er bezog dieſe Aeußer- 
ung nur auf den negativen Inhalt. „Herr Klo” — fährt 
Jener fort — „Ipriht von Anmerkungen und Zieifeln, die er 
mit aller Beicheidenheit vorgetragen, Wenn die Beicheidenbeit 
darin befteht, daß man einem feine Zudringlichkeit erweifet, ohne 
einen Büdling dazu zu machen: jo mag feine Beſcheidenheit 
ihre gute Richtigkeit haben. Aber mich bedünkt, die wahre 
Befcheidenheit eines Gelehrten beitehe in etwas ganz anderm: 
fie beftehe nehmlidh darinn, daß er genau die Schranken feiner 
Kenntniffe und feines Geiftes kennet, innerhalb welchen er ſich 
zu halten bat; daß er für jeden Schriftfteller jo viel Achtung 
begt, ihm nicht eher zu widerfpredhen, als bis er ihn verftanden; 
daß er nicht verlangt, der mißverftandene Schriftiteller jolle es 
bey feinem Widerfprude bewenden laſſen; daß er ihn feiner 
Empfindlichteit befchuldiget, wenn er es nit dabei beivenden 
läßt; .daß er in den Streitigkeiten, die er ſich felbit zuziebt, 
rund zu Werke geht, nicht tergiverfiret, nicht in einem ſauer⸗ 
füben Tone, mit einer ſchnöden Miene, ftatt aller Antwort 
porwendet, „das Bublicum intereffire dergleihen nicht” u. |. w. 
Mit folhen Wendungen mat fih nur die beleidigte Eitelkeit 
aus dem Staube; und ein eitler Mann ift zwar höflich, aber 
nie befheiden. Schlimm genug, daß Höflichkeit fo leicht für Beſchei— 
denheit gehalten wird! Aber noch Schlimmer, wenn die Fleinjte Frey— 
mütbigfeit Unwille und Zorn heißen ſoll!“ Dieje Definition ift weder 
völlig richtig noch erfchöpfend, und darum nicht durchaus zu= 
läffie. Das Maaß feiner Kenntniffe zu wiſſen ift eine billige 
Forderung, aber die Schranken feines Geiftes eine ſo ſchwierige, 
daß ſich jelbit der am redlichften mit fih zu Rathe gehende 
Wille darüber zu täufchen vermag. Segrößer das Talent, um jo - 
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leichter die Täufhung. Eine Reihe unferer bedentendſten Schrift- 
fteller find fi bei Lebzeit darüber nie Mar geworden, und 
die Nachwelt ftreitet fi bei Mandem noch darum, in Ausdeh⸗ 
nung und Einengung gar oft zu viel thbuend. Leifing felber kannte 
die Schranten feines Geiſtes nicht, er würde uns fonft mit fei- 
nen breiten alles individuellen Lebens entblößten Jugenddramen 
verfhont haben; er würde, um mit Gödeke zu reden, ben tro- 
denften Riederichlag der Fabel nicht für die höchſte Blüte der, 
felben ausgegeben haben; feine Productionen hätten fih dann 
einzig auf dem Terrain verhalten, auf welchem er wirklid für 
feine Zeit ein Gigant war, der bie deutiche Literatur in eine 
vordem ungelannte Bewegung verfebte: in der Kritik. Ihm 
ftand es daher nicht zu Klogen Borbaltungen über die Schranken 
des Geiſtes zu machen; und je fchwieriger diefe Forderung um 
ſo leiter der Vorwurf. Bei der Anerkennung, welde Klotz 
der Leſſingſchen Superiorität zollte ift weiter nicht anzunehmen, 
daß er ihm widerfproden, bevor er ihn verftanden zu baben 
glaubte. Zahlloje Widerfprüche beruhen auf der irrigen Boraus- 
ſetzung des rechten Berfländnifles, und find darum noch lange 
feine Verftöße gegen die Bejcheidenheit. Leffing wäre in diefem 
Falle wiederum ſelbſt ein Unbefcheidener, denn er bat beifpiels- 
weife Voltaire in mandden Punkten nicht verftanden, und ihm 
doch in der ungefchliffenftien Weife widerfproden. Bermodhte 
zudem jemals ein Schriftfteller Alles und Jedes jo zu fchreiben, 
daß es jegliches Mißverftändnig für immer ausſchloß? „Ich 
gebe e3 zu” — jagt er an einer andern Stelle — „daß jeder ehr⸗ 
liche Mann der Gefahr ausgejegt ift, die Meinung eines andern 
nicht zu faflen. Nur, wenn der ehrlihe Mann ein Schriftfteller 
ift, könnte er fi Zeit nehmen fie zu fallen.” Welch thörichtes 
Verlangen! Wenn er ihn nun gefaßt zu haben des feften Glau- 
bens ift und do nicht faßt! Diele Gentner von Büchern eri- 
ftiren blos in Folge. mißverftandener und verlehrt commentirter 
Autoren; ganze Bibliothefen find weiter nichts als gedrudte 
Mifverftändniffe, beweifend, daß mehrere Menfchenalter anein- 
andergereiht oftmals nicht ausreichen, ein einiges Berftändniß 
über ſcheinbar fehr are und unverfängliche Ausſprüche zu er- 
mitteln. Es giebt unendlich auffallendere Mißverſtändniſſe, welche 
gerade jahrelanges Grübeln auf Bergen von Gelehrjamfeit erzeugt 
« baben, als die beregten. Klotz hat aud nie verlangt, daß ber 
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mißverſtandene Schriftſteller ſich nicht erklaͤre oder rechtfertige; 
mehr als zehnmal hat er es in ſeinen Journalen kundgethan, 
Widerſprüche in anſtändiger, geſitteter Form ſeien ihm ſtets 
willlommen, und dieſe find von. ihm jederzeit mit Ruhe hin⸗ 
genommen worden. Sein Berbalten gegen die antiquariichen 
Briefe ift ſchlechterdings feine Tergiverfation, jondern nur das 
verdedte Belenntniß feiner Schwäche, ingleihen der Ausdrud 
der Averfion eines Mannes von beflerer Lebensart als Leſſing 
gegen den von diefem angefchlagenen Ton, welchem nachzuahmen 
er für Schande erachtete, und der allgemeinhin' zu dem Ge- 
ſtaͤndniß zwingt, daß eine Yudringlichkeit, die ihre Büdlinge 
macht, erträglicher ift als eine Beicheidenbeit, die fortwährend 
mit bebuften Beinen hinten ausfchlägt und vorn bodt. Belei- 
Digte Eitelkeit macht fi nicht abjolut in fo ruhiger Weife „aus 
dem Staube”, denn ein eitler Mann ift keineswegs immer 
höflich, gar häufig ein fehr grober Mann. Spricht Leſſing aber 
in den antiquarifhen Briefen von „Leinfter Freymüthigkeit“, 
fo erinnert das an die „feurrilifden” Briefe. 

Klog ſchlug an jein Bewußtſein, daß er niemals Jemand 
vorfäglich beleidigen wollen. „Beleidigen! verjeglich beleidigen!‘ 
höhnt Leiling darob, „wer in der Welt wird Herr Kloten das 
zutrauen? Einem vorfeglich eine unangenehme Stunde maden: 
das fann er wohl, das hält ſich fein edles Herz wohl für er- 
laubt, wie er es mit der liebenswürdigften Freymüthigkeit ſelbſt 
befennet. Aber iſt denn, einen eine unangenehme Stunde 
machen, eben jo viel, als einen beleidigen?” Aus diefen Wor- 
ten fpricht die gemeinfte Medifance Nicolai’3 und der allge- 
meinen Bibliothel. Er kürzt nun auch das Lob, das g ihm im 
Laokoon geipendet, daß fait Nichts davon übrig bleibt. „Ein 
richtiger und feiner Gefhmad, ift nicht immer, ein allgenreiner 
und großer. Auch ift ein Mann von Geihmad noch lange 
kein Kunſtrichter. Zu biefem finde ih ig Herrn Klotzen itzt 
noch eben fo wenig Anlage, ald damals.” Nichts ald Wider- 
finn. Ein „jehr richtiger und feiner Geſchmack“ ift mit feinem 
Urtheil eo ipso dort competent, wohin er fich erfiredt, und da 
er diefen Geſchmack feinem Widerfaher ‚auf dem Gebtete der 
biftorifchen Kunſt zugeltand, anerlannte er ihn natürlich aud 
daort al? Mann von enticheidendem Botum. „Mag Leſſing“, 
Aßert Gahhrauer ſehr richtig, „Ipäterhin dieſes Lob nod jo 
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ſehr bedingt und eingefchränft. haben, als Urtheil aus feiner 
Feder und an diefem Orte ließ fih für Klotzens Ruhm davon 
nichts abdingen.” Damals wie jetzt feine Anlage zum Kunftrichter! 
Hatte er denn vergeflen, daßer ihn vor zwei Jahren einen der 
wenigen giltigen Richter nannte, die er dem Laokoon verſprechen 
dürfe? auf deſſen Urtheil er ſich freue? Oder meinte er, das 
ftile Befenntniß unter vier Augen fei, wenn es ihm beliebe, 
eine Seifenblaje die vor dem Luftzuge des lauten Widerſpruchs 
zerftieben müſſe? Natürlich wies Klotz nun auf den Brief vom 
9. uni (1766) hin, was ihm dann fein Feind fophiftiich zur 
appellatio frivola oder temeraria ftempelte. „Wenn Herr Leſ—⸗ 
fing über die Zweifel, die ih gegen feinen Laokoon auf die 
bef&eidenfte Art gemacht babe, mir jo deutlich feinen Unmillen 
bezeugt, jo kann mich diejes nicht anders, als jehr befremden. 
Herr Leſſing verlangte in einem Briefe vom 9. Junii 1766 
meine Widerfprüche ohne allen Rüdhalt, und er bezeugte mir 
in fo gefälligen und böflihen Ausdrücken fein Verlangen über 
mein Urtheil von feinem Laokoon, daß ih e3 ſogar für meine 
Schuldigkeit hielt, ihm meine Meinung über einiges zu fagen. 
Ich babe auch .diefes, wie ich glaube, auf eine Art getban, die 
der Höflichkeit, weldde mir Herr Lefling erwies, gemäß mar. 
Es war mir blos um die Liebe zur Wahrheit zu thun: nie 
babe ich den Willen gehabt, etwann Fehler aufzujuden, um 
dadurd Herrn Leſſing bejchwerlich zu merden.“ Und in der 
kurzen Berantwortung, welche dem eriten Theil der antiquariſchen 
Briefe folgte (Deutſche Bibl. VII. 455—78): „Ich muß nur die 
ganze Geſchichte erzählen, wie ih auf die Prüfung des 
Laokoons gefommen bin“ u. ſ. w. Lefling faßt diejen Ein- 
gang paralogiftiih an, ihn drehend als ob Klog die Gefchichte 
ihrer Beziehungen zu einander überhaupt hätte erzählen mollen, 
und ſpielt den ungehörigen, fchofeln Trumpf aus, daß er, wie 
von einem Manne aus dem Monde, zuerft einen Brief em: 
pfangen, den er, um des Abjenders Gedächtniß aufzufriichen, 
vollftändig abdrudt. Ich betone: vollftändig. Klo war da: 
mals jo diseret und befcheiden, von Leſſing's Briefe dem Pu— 
blicum zu verfchweigen, was nicht zur Sache gehörte. Einzig 
den auf den Laofoon bezüglihen Paſſus veröffentlichte er. Leſ— 
fing ‚hingegen reproducirte die beiden empfangenen Briefe vom 
eriten bis letzten Buchftaben. Er unterdrüdte nit einmal die 
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Stellen, wo über Barbarei und. Unwiſſenheit in Halle geklagt 
wird, und hetzte ihm damit, wie gu erwarten, die ganze Unis 


verfität auf den Hald. Wenig Edelmuth ift feine richtige Be- 


zeichnung biefür: es war eine sähgtefletipende Denunciation — 
eine Gemeinheit! Fand er in jener Mage eine Weberhebung, fo 
durfte er darum noch nicht zum Angeber werden, und ein An- 
geber war er jeßt, gleichviel oh nur ein indirecter. Sielt er 
auch alle Nichtswürdigkeiten für mahr, die man ihm über Klotz 
hinterbrachte, jo durfte er fie deshalb noch nit mit Gleichem 
vergelten. Man jchüge nit vor, Leifing habe auf die incriminirte 
Stelle möglichermweife feine rechte. Acht gehabt; denn er ſchrieb 
an Nicolai: „Was meynen Sie, daß er zur feinen eigenen Briefen 
lagen wird, die er bier gedrudt findet? Und was feine Eol- 
legen in Halle dazu jagen werden? Er warf Ihnen letz⸗ 
tens vor, daß Sie alle Profefforen auf den preußiſchen Uni- 
verfitäten verächtlih zu machen fuchten. Aus feinen Briefen 
fieht man, wie verächtlich &$ ſelbſt von der beiten der preußifchen 
Univerfitäten, von Halle, ſpricht.“ Treffend bemerkt Guhrauer 
hiezu: „Es iſt wahr, daß Klotz hier jedesmal nur die bildenden 
Künſte und das Studium derſelben im Sinne bat, wozu durch 
Winkelmann erft der Grund gelegt wurde.” Was er aber zur Wie- 
deraufbebung oder Beſchränkungdieſer Rechtfertigung vorbringt, ift 
nicht ftihhaltig. „Der Ton mar angegeben,” fährt Leffing fort, „in 
welchen es die ungelittetfte Kälte geweſen wäre, nicht einftinmen 
zu wollen. Herr Klog erinnert: fih, mid in feinem zarteften 
Alter in dem Haufe feines Vaters gejehen zu haben: ich werde 


mich deffen au erinnern müffen. Herr Klo verſichert mich, 


allezeit einer der aufrichtigften VBerehrer von mir geweſen zu 
ſeyn: von mir als Schriftſteller, verſteht fih; und Herr Klotz 
war auch Schriftiteller. Herr Klo befennt, vieles aus meinem 
Buche gelernt zu haben, was er vorher nicht mußte, das mill 
jagen, wenn man viele nicht weis, kann man aus dem erften 
dem beften Buche, oder richtiger zu reden, aus dem erften dem 
Ichlechteften, vieles lernen: und alfo auch diefes Kompliment 
kann ih ihm, in aller Demuth, zurüdgeben. Endlich; Herr 
Klotz iſt nicht überall meiner Meinung; er hat Zweifel über 
mein Bud; er will diefen Zweifeln weiter nachdenken; er glaubt, 
daß ih Ihm ſodann erlauben werde, mir fie öffentlich mitteilen 
zu dürfen: erlauben! und wenn ich es ihm nun nicht erlauben 
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wollte? Was für Ungereimtheiten man nicht alles aus lieber 
Höfichkeit zu fchreiben pflegt! Alfo nicht blos erlauben muß 
“ih ihm das: ich muß ihm wenigſtens verficdern, mich darauf zu 
freuen. Allein ift dicſe Verücherung, dab mir das Urtheil, die 
Anmerkungen, die Zweiſtl, die mir Herr Klotz zuerft anbietet, 
willfommen feyn werden, iR dieſe Verficherung eine eigentliche 
. von mir beritammende Bitte, um dieſes Urtheil, diefe Anmer- 
fungen und Biveifel? Kanfl man fagen, daß ih ihn um das 
effacht babe, was ich von ihm anzunehmen, mich nicht mweigern 
durfte? Gleichwohl jagt es Herr Klotz; gleichwohl darf er fi 
unterſtehen, e3 mit meinen eigenen Worten beweifen zu mollen. 
Es waren, wie Sie geſehen, erwie dernde Worte, nicht auffodernde 
Worte. Fa fo wenig auffodernd, daß fie ihn vielmehr hätten 
ſtutzig machen müfjen. Ich Lafie ihn merken, daß ich über meinen 
Laokoon nur fehr wknige Richter für gültige Richter erkennen 
bürfte: und wenn ich ihn isf’efhen Augenblid für dieſen an- 
nehme, fo geichieht es nur, weller ſich fo zuverfichtlich für 
jenen anfwirft. Er til Richter Tan; und daraus ſchließe ich, 
daß er fih aus der Fleinen Zahl der gültigen zu feyn, Fühlen 
müfle. Konnte id ihn damals ſchon beffer kennen, als er ſich 
fannte? Das aljo ift erwiefen, daß ich den Herm Klo um 
fein Urtheil nieht gebeten hae Ih babe es blos nit ver- 
beten. Ich war nie begierig darauf geweien, ehe mich feine 
Zuſchrift begierig darnach machte. Aber ich erinnerte mid, daß 
ih ihn zu dem öffentlichen Widerfpruche, zu welchem er ſich auf: 
warf, wohl könne gereigt haben. Gereigt! denn ich hatte ihm 
jelbft gelegentlich widerjprocdhen. Doch mußte ih ihn "auch nicht 
glauben laflen, daß ich ihn für gereitzt bielte: oder mußte es 
ihm nur durch die Verfiherung, daß ich ihn nicht dafür bielt, 
merfen laffen. Kurz, ih fehe no nicht, wie ich ihm damals 
hätte anders antworten können, als ich ihm geantwortet habe.” 

Diefe ganze, etwas mafrologifche Ausführung ift eben mie- 
derum nicht3 al3 eine von peinliher Geſuchtheit gefeffelte Trug- 
vernünftelei. Leſſing mar fein Charafter, der jemals lediglich 
nad fremder Stimmgabel feine Saiten zu ftreichen vermochte; 
er war viel zu ftolz, um ſich der Convenienz bis zum Wider: 
ſpruch mit fich felber zu fügen, oder ſich gar darin zu über- 
bieten. Klotzens Brief ließ, auch ohne Ungefittetheit, noch eine 
andere Antwort zu, als die, von welcher der Ertheiler vergeß- 
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lich einige Seiten weiter bekennt, fie jei verbinblid, aber 
doch noch mit Beſtand der Wahrheit gegeben: eine andere 
Erwiederung, wenn fie blos der Ausdruck formeller Höflichkeit 
jein ſollte. Geradezu widerlich nicht Die Mogquerie über die - 
Ankündigung: „Ih bin fo frei zu glauben, daß Sie mir er- 

lauben, wenn id) meinen Zweifeln weiter nachgedacht habe, ſolche 
Ihnen mitzutbeilen.” Als ob fie unerhört geweien, als 
ob er dergleihen Wendungen nicht in Menge begegnet wäre! 
Herder ſchrieb ihm auch, er hahe ſich die Freiheit ge— 
nommen einige Stücke feines Laokoon in den Kitliden MWäl: 
bern zu beleuchten; es wäre ihm ungemein empfindlid, 
wenn fein untermifgter, Widegipruhd thm wiß- 
fällig werden ſollte. Fedes Wort folle darin ver- 
bannt fein mas ihn beleidigen könne. Hierüber 
bielt fih Leſſing niht auf! Huhrauer findet allerdings 
in der. gefamnten Haltung des derderfhen Briefes den Muh 
der rüdjichtslofen Prüfung, und die Liebe zur Wahrheit; im 
dem Klotzſchen aber ser eines Schmeichelei, welche 
auf gleiche und nod größere gefaßt ift, und die Maste un- 
endliher Selbftüberhebung. ch Hingegen ertenne. bei einch 
Vergleiche beider Briefe eben nur den Unterſchied der äußern 
Stellung, der focialen Bildugg, des Umganges und der Be- 
ziehungen ihrer Berfaffer. Freilih Direct erbeten, in nadten 
Worten geradezu verlangt hat Leifing Klogens Urtbeil 
nicht. Allen man begehrt Vieles indirect, in mehr oder 
weniger verhüllter Ausdrucksweiſe, jei es zur Erfparung des 
niederdrüdenden Gefühls unmittelbaren Verfagens, fei es aus 
Mangel an Herzhaftigfeit, aus Beicheidenheit oder Stolz. Der 
ift unter allen Umftänden ein glüdlicher, beneidenswerther Au⸗ 
tor, der jeinen Arbeiten viele comgetente Richter verſprechen 
darf. Findet das Gegentheil ftatt, dann iſt das Schweigen 
jelbft eines einzigen Berluft, zumal bei einem Werte, das Eul- 
tivirung neuer Richtungen erftrebt oder verfannten volle Gel- 
tung verjhaffen will. Nun erklärte ja Reifing Klogen als einen 
der menigen giltigen Richter feines Laokvon, und damit war 
einem Manne, der zu feinen aufrihtigen Verehrern gehörte, 
aufs Deutlihfte zu erkennen gegeben, daß er feinen Sprud 
thun möchte. Ya, jo fteht es unzmweidentigen Sinnes, er be- 
trachtete gleich bei der Niederfchreibung die Stelle über den 
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Therfites zwar nicht blos, jedoch auch als ein Mittel, fich des 
Urtheils des davon Betroffenen, feiner „Widerſprüche ohne allen 
Rückhalt“ zu vergewiflern. Es iſt Kloß gar nit eingefallen 
ſich als entfcheidenden Kritiker aufzumerfen, er verhieß nichts weiter 
als Glofien, wogegen Leſſing ein „ausführliches Urtheil” 
provocirt, d. b. etwas fordert, was er von vornherein yewollt, 
ihm indeß noch feineswegs angeboten. Darauf mußte er be: 
gierig fein, denn er erwartete e8 eben von einem der „wenigen“ 
Richter, von einem „Gelehrten von jehr rihtigem und feinem 
Geſchmack.“ Darauf „freute“ er fi, gewiß um fo mehr als 
er hoffte, daß der häßliche Therfites zwiſchen ihnen jo menig 
Unheil ftifte als ihm vor Troja gelang: eine Hoffnung, die 
einer Bitte um Wohlwollen, einer fchriftftelleriihen Empfehlung 
fo ähnlich fieht, wie ein Ei dem andern. Das Belenntniß 
einer freudigen Erwartung. aber konnte einem warmen Ber: 
ehrer uur ein Wink zu deren Erfüllung fein, welcher jedes mei- 
tere ausdrüdlihe Begehren vollendg. überflüffig machte. Klotz 
war in feinem vollfien Rechte zu behaupten, Leifing habe fein 
Urtheil „in gefälligen und böflihen Ausdrüden” verlangt: 
ihn bat darnach verlangt ſchon während des Entjtehens des 
Laokoon. 

„Nach Verlauf von fünf Mongten“ — heißt es protzig weiter 
„erſchien das Stück von den Actis litt. in welchem Herr Klotz Wort 
hielt. . . . Das nenne ich eine Recenſion. . . Das ift ein Mann, der zu 
loben verjteht! D wie Scholl mir mein Herz! Nun wußte ich Doch, wer 
ih war! Ich war elegantissimi ingeni vir; id War verus 
Gratiarum alumnus; mir hatten die Mufen dudum principem 
inter Germaniae ornamenta locum zuerfannt; ih war e3, der 
niht anders als cognitis optimis fere omnium populorum 
libris, artium natura perspeeta, conjunetaque antiquarum 
litterarum seidatia cum reentiorum auctorum lectione, Die 
Feder ergriffen. Nun mar le mein Buch erft lieb! Denn es 
war dem Herrn Kloß ein aureolus libellus, und er rief einem 
jeden, der es in die Hand nehmen wolle, mit den Worten des 
Plato zu, vorher den Grazien zu opfern!“ Nun, nad zwei 
‚jahren, waren ihm diefe Lobjprüche „äußerſt efel, weil äußerft 
übertrieben“; nun beliebte ihm feine Einwürfe höchſt nüchtern 
zu finden, „Jo ein. gelehrtes Maul er and dabey immer 309... 
„Weber jenes hätte ih ihm jagen müffen: Mein mwerthefter Herr, 
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ein anderes ift, einem Weihrauch treuen; und ein anderes, 
einem, mit Werniden zu reden, das Rauchfaß um den Kopf 
ihmeißen. Ich will glauben, daß Sie das erſte thun wollen: 
aber das andere haben Sie gethan. Ih will glauben, daß 
es Ihre bloße Ungefchidlichkeit in Schwenfung des Rauchfaſſes 
ift: aber ih babe dem obngeachtet die Beulen, und fühle fie. 
Daß ih ein ziemli gutes Büchelchen gefchrieben, kitzelt mic) 
freylich ſelbſt von Ihnen zu vernehmen. Es kitzelt mich frey- 
lich, mich von Ihnen unter die Zierden Deutſchlands gezählt zu 
ſehen: denn wer will nicht ſeinem Vaterlande wenigſtens gern 
keine Schande machen? Aber nun genug mit dem Kitzeln: denn 
ſehen Sie, ich muß mich ſchon mehr krümmen, als ich lachen 
kann. Oder denken Sie, daß meine Haut Elephantenleder iſt? 
Das müſſen Sie wohl denken: denn Sie machen es immer 
ärger, und Sie werden mich todt kitzeln. Sie ertheilen mir 
unter den Zierden Deutſchlands nicht allein eine Stelle: Sie 
ertheilen mir eine von den erſten, wo nicht gar die erſte. Ja, 
nicht Sie blos ertheilen ſie mir: Sie laſſen ſie mir von den 
Muſen ertheilen; und laſſen ſie mir von den Muſen damals 
ſchon längſt ertheilt haben. Cui dudum principem inter 
Germaniae ornamenta- locum Musae tribuerunt! Wein 
wertbefter, wertheſter Herr, mir wird bange . um Sie. 
Wenn Sie im Ernite fo denken: fo haben Sie das Pulver wohl 
nicht erfunden. Sagen Sie es aber nur, ohne ſelbſt ein Wort 
davon zu glauben, blos um mich zum Beften zu haben, fo find 


Sie ein ſchlimmer Mann. Doch Sie mögen leicht weder fo 


Ihlimm, noch fo einfältig feyn: Sie preifen die Felfenkluft wohl 
nur des MWiderhalles wegen. Sie fchneiden den Biſſen nicht 
für meine, fondern für Ihre Kehle; was mir Würgen verurſacht, 
geht bey Ihnen glatt herunter. un das ift,. mein werthejter 
Herr; fo bedauere ich Sie, daß AE-an den untthten gelommen. 
Den Ball, den ich nicht fangen ich auch nicht zurüd- 
werfen. Sie find zuverläffig geliy,.-ais ih: aber Sierdarım 
unter die Zierden Deutfchlands einſuſchreiben, Sie hinzuftellen, 
wo Sie mich hinftellen wollen; das fann ih nit, und: wenn 












e3 mir das Leben koftete! Haben es die Mufen bereit gethban: 
jo weis ich nichts davon, und ohne fihern Grund möchte ich,“ 


den Mufen fo was nicht gern nachfagen. Wollen es die Mufen 
noch thun: das foll mich freuen; aber laſſen Sie uns fleißig 
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feyn, und warten. Die Ehre ift am Ziele, und von dem Ziele 
läuft man nit a 
Sn dieſer ebenfo wigigen als jcheinheiligen und verläum- 
deriihen Erpectoration ein Meifterftüd patbetiiher Rede zu 
finden, wie Guhrauer, vermag ich nicht, und wenn es mir eben- 
falls das Leben koſtete. Doch macht er diejes ridichle Compli⸗ 
ent durch das Geftändnik wieder gut, daß ihr „die Geltung 
eines biftorifhen und unparteiiſch kritiſchen Zeugniſſes nicht 
beigelegt werden kann.“ Verdiente Klog ſolchen Verdacht? frägt 
er. „Wenn er Leffingen die erfte Stelle unter ben‘ Zierden 
Deutſchlands ertheilte, und Leſſing beicheiden dieſes Lob weit 
von fih abwies — werden wir ihn jchmeichleriicher Uebertreibung 
zeihben? Deutichland bat Leifingen diefe Stelle in feiner Zeit 
angewiejen. Klo aber hat nur feine aufrichtige Meinung und 
Berebrung vor Leſſing ausgedrückt. Lejfing, ſchrieb er um die- 
ſelbe Zeit an Herrn von Murr in Nürnberg, bat fich feit ei- 
niger Zeit jehr auf die Kunft gelegt, und die Antilen in Dres- 
. den und Berlin ftudir. Das Uebrige erjegt fein gött- 
lides Genie, und an Gelehrſamkeit ift er unftreitig Wintel- 
mann überlegen.” In einem zwölf Monate fpätern Briefe an 
Riedel hält er Leffing für ebenfo unfterblich ala Homer. XLe)- 
fing wies das Lob aber auch nur Kloten zu Leid von fidh. 
Man tennt ihn ſchlecht nad feinem Leben wie nad feinen 
Schriften, wenn man glaubt, daß er feine Bedeutung unter- 
Ihätt babe, was man vorzugsweife in Deutfchland für eine 
Tugend hält. Flögel ift nicht der Einzige, der über feinen 
„Hochmuth“ Elagte wie über feine Unleidlichkeit bei Widerſprüchen. 
Ebert und Neisfe durften ihn ungeftraft in's Geſicht „großer 
Leſſing“ nennen, und nur in ſehr hoher Meinung von ſich fonnte 
er zu Nicolai jagen (Br. v. 21. Oct. 1768): „Herr Klotz fann 
Staat darauf madhen, daß ih mich jo bald von jeiner 
Spur nicht mill abbringen laſſen.“ Nur die gejchmwollenfte 
Feindfeligfeit macht übrigens begreiflih, daß er Superlative 
aufftiht, die doch ſehr unfchuldiger Natur, fchlimmitenfalls 
Phrafen, Curialien Sind, mie fie die ganze Menge der Latein 
Ichreibenden und ſprechenden Gelehrten altherfünnlich gebrauchte, 
"und deren relativen Werth fein Eingemweibter jemals ernſtlich 
mißkannte. Wem find denn, was wir noch alle Tage erbliden, 
die „doctissimi“, „praenobilissimi“, „clarissimi“ und andere 
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issimi der Promotionsdiplome abfolute Kategorien? In fo 
fader Weiſe polemifirte auch Herder gegen Kloß, der Homer 
summam vim et ingenii humani mensuram nannte, ähnlich 
wie Ernefti den Cicero. Wer bin ich, rief er mit empbatifcher 
Zerknirſchtheit, daß ich die gefammten Kräfte der Natur wägen 
und das Maaß erfaſſen wollte, das die Menjur des menſch— 
lihen Geiftes enthält? Wer bin ih, daß ich die Linie ziehen 
Tönnte, fo. body reiht Homer und jo hoch kann der menfchliche 
Geiſt reihen! Hätte er fich hinterher nur wie Leſſing vor Ab- 
jurditäten gehütet! So aber preift er in einem Athem Newton 
als das „Ziel: erihaffner Geifter“, Klopftod und Winkelmann 
als „zwei Enden des menjchlichen Geiftes“. 

Ebenſo verächtlich wie über das ihm gejpendete Lob äußert 
ſich Leſſing über Klotzens Einwürfe „Mein wertbefter Herr, 
ich finde, daß Sie ein ſehr belejener Mann find; oder ſich mwe- 
nigſtens trefflich darauf verjtehen, wie man es zu jeyn Tcheinen 
fann. Sie mögen auch wohl hübſche Sollectanea haben. ch 
babe dergleichen nicht; ih mag auch nicht ein Blatt mehr ge- 


lefen zu haben jcheinen, als ich wirklich gelefen babe; ich finde 


manchmal fogar, daß ich für meinen gefunden Verſtand ſchon 
zu viel gelefen babe. Mein "halbes Leben ift vergangen, um 
zu lernen, was andere gedacht haben. Nun wäre es bald Beit, 
jelbft zu denen; oder, wenn es damit zu ſpät jeyn follte, me- 
nigftens das, wovon ich gelernt habe, daß es andere gedadt, 
mir jo zu ordnen, mir fo zu berichtigen und aufzuhellen, daß 
es zur Noth für meine eigenen Gedanken gelten kann. Es 
ſcheinet nicht, daß Sie ſchon da halten, wo ich halte; es jcheinet 
nit, daß Sie das Bedürfniß, in Ihrem Kopfe u en, 
ſchon fo dringend fühlen, als ich es fühle: Sie jammeln noch; 
und ich werfe ſchon wieder weg. Ich erkenne es mit Dank, daß 
Sie fo gefhäftig und bdienftfertig um mich jeyn wollen: aber 
bemerken Sie doch nur, mein werthefter Hert, daß Sie mir 
faft lauter Dinge in die Hand gebeit, die ich dort jchon in den - 
Winkel geftellt habe. Vieles geben Sie mir auch für etwas 
ganz anderes in die Hand, als es ift. Weberhaupt ver⸗ 
kennen Sie meine Abſicht: Sie halten ſich bey den bey 







Ich möchte Sie wohl um mid) haben, un Sie als ein leben- " 
diges Regiſter zu nugen: am Seitenzahlen würden Sie mich 


er 


den °- , 
Erläuterungen auf, und über die Hauptſache fahren.Sie dahin. h 


2 
a Zum mE Ooumer ınöcchelk ter ceriden err Tram Me. — 


nit Mangel leiden latten: nur für Pie Gedanken wüßte id 
ſelbſi forgen. Behl zu behalten, daß ih Ihnen auch noch die 
Seitenzahlen nachzuberichtigen, nicht veriänumte! Tenn oft ſagt 
das Negifier etwas ganz anderes als das Bub Ich verirrad 
mir an Ihnen einen Mann, der mit mir denken würde; und 
ich finde einen, der für mid nadichlagen, un? in den Aupier- 
bädern für mich bildern will. Wenn Ihnen ein Geialle damit 
gehchieht, jo iclen Sie mit jeder Ihrer Erinnerungen völlig 
Recht haben: was mein Buch beweiſjen und erläutern fell, be- 
weiiet und erläutert es darum nidht ein Haar weniger.” 
Gewiß!“ urtheilt Buhraner hier ſehr geredht. „Zoch war 
es auch Klogens Abfiht nicht, anf die philofopbiiden Prin- 
cipien des Laokoon zurüd zu gehen, wie es Herder und Garve 
thaten, er wollte janurals Pbilolog, als Freund und Ken- 
ner des Altertbums, ih bie und da eine Gegenbemer: 
kung erlauben, und es findet fih die Richtigkeit und 
Angemefienheit mehrerer diefer Bemerfungen durd 
die jüngften Forſchungen beftätigt; 3. ®. was er über 
die Darftellung des höchſten Pathos und Affekts in den Werfen 
der Maler bei den Griedhen, was er über die Jphigenie des 
Timanthes, über den Gegenſatz des römiſchen und griechiſchen 
Nationalcharakters, was er über das Zeitalter der Künftler, als 
Urheber der Laofoons3-Gruppe vordringt. Ein und anderer 
dieſer Einwürfe mar daher wohl mertb, von Yeiting beadtet zu 
werden.” Leider jtört Guhrauer den guten Cindrud dieler 
Eröffnung durch den Hinweis auf das eitle Gefaſel von der 
innern Hohlheit in dem Gebahren des Recenienten, welche Leſſing 
von der Beachtung feiner Einmwürfe muthmaßtlich abgehalten hätte. 
eo Im Zrittletzten Briefe ſchlägt Leſſing wegen feiner Ver 
mengung mit der „Berliner Literaturihule” um ji, die doch 
Klotz niemals begangen. Noh in der fchon gedadten furzen 
Verantwortung bält er beide auseinander, ihn nur des Ein- 
* verftändniffes mit dem gegen ihn gerichteten Treiben Nicolai's 
—8 Und dazu war er befugt. Die Art wie Leſſing 
es abmgif der „Rieſe“ oder „Vorfechter“ der Berliner zu fein, 
indem er fid) mit einer einfamen Mühle vergleicht, bört ſich ſehr 
ſchön an, ift aber hier eben bloßes Wortgeklingel. 
Nachdem er im Folgenden die Berfiherung ertheilt, daß 
feine Raferf gegen Mo mit Vorbedadt, in „Iangfanıfter Ueber: 


— 
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legung“ zu Papier gebracht worden, woran ſich auch gar nicht 
zweifeln läßt, frägt er: „Was war. Herr Klotz? Was wollte er 

auf einmal jeyn? Was ift er?’ Die Antwort darauf kann ich 
nicht wie Guhrauer eine blos umerbittliche, in ihrer Allgemein- 

beit unverdient ftrenge nennen: fie it fürwahr eine monftröfe, 
ercejfive, empörende. „Herr Klo war”, lautet fie, „bis in das 
Jahr 66, ein Mann, der Ein latetnifches Büchelchen über das 
andere druden laſſen. Die erfken und meilten diefer Bücheldden 
jolten Satyren feyn, und waren ihm zu Pasquillen gerathen. 

Das Verdienft der beiten wat zujammengeftoppelte Gelehriam- 

feit, Alltagswig, und Schulblämden. Bey ſolchen Talenten 
Eonnte er feinen Beruf zund Journaliſten von Profeſſion nicht 
lange verkennen. Er ward e8: doch auch nur erſt auf Latein. 
Dan lernte aus jeinen* Actis litterariis, daß er manch gutes 
Buch zu Gefiht befomme: aber daß er über ein gutes Bud 
jelbit etwas Gutes zu jagen wiſſe, davon follen uns diefe Acta 

noch erjt den Beweis geben.” Ungebürlicher ift der Wahrheit 

vom Zorn nie in's Antlig geipieen worden; nie hat ſich wol 

ein Schriftiteller zu einem ärgeren Dementi binreißen laſſen. . 
Diefer Entäußerung aller Scham kommt nur noch die gleich, 

mit welcher er Corneille berabjegt, ihn einen Stümper, jeine 
Stüde Gaufelpug für Kinder titulirt, und das obenein unter 
beimliher Annectirung Voltaireſcher Ausfprüche, wie Anton von 
Klein nachgewiejen, deſſelben Voltaire, an dem er fjich oft 

in blos mutbmilliger und ziemlich ungezogener Weiſe reibt. 
Dob Halt! Indem er dahinftürmt über den glatten und 
harten Boden der Acta litteraria, gelingt es feinen wuth— 
ichnaubenden Roſſe eine Stelle deſſelben zu zerftampfen, daß * ; 
die Schollen hoch empor fliegen. Man fehes „Wovon ,_$ 
fie uns die häufigften Beweife gaben, das war deßflirtglückiche 
Hang des Verfaffers, in feine Urtheile die diffamivendften Per- 
fünlichkeiten einzuflechten. Wenn 3. E. ein GMehrter, der, nad) 

Hr. Klogens eigenem Geftändniffe, fih in feinen erften Schrifa 

ten mit Ruhm gezeigt hatte, in feinen legtern allmälich finke, 
oder einen Wiſch mit unterlaufen läßt, in tmelchen „geag ihn 
gänzlich verfennet: was thut da Herr Klo? Iſt ei IRgenug, 

den Verfall diefes Mannes anzumerken? die Nachläſſigkeiten 
deffelben in’s Licht zu ftellen? über die anfcheinende -Unkiiffen- 
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beit zu jpotten? Iſt es ihm genug, auf die Zerjtreuungen von 
weiten anzufpielen, aus welchen jene Nachläffigleiten vielleicht 
entfpiingen? Zwar wäre auch diefer Schritt ſchon viel zu ver- 
meſſen; ſchon viel zu weit über die Grenze der Eritil. Und 
bo wie unſchuldig wäre er gegen den, den’ ſich Herr Klotz er- 
lauben dürfen. Leſen Sie, mie er dem D. Eonradi mitgejpielt, 
und erftaunei Sie! Aber erſtanen Sie, nicht ſowohl über die Frech⸗ 
heit, alö darüber, daß ihm einejoldge Frechheit ungenoffen ausgegan- 
gen. lim feinen Lejern begreiflich zu machen, wie die neueften Schrif- 
ten dieſes Gelehrten fo ſchlecht cysfallen können; um zu verhüten, 
— o des wahren Frelons, dar ſich einbildet, ale Menjchen 
müßten, imie er, lieber an ihsenehticaffenheit als an ihrer 
Gelehr ſamkeit zweifeln laffen! — um zu verhüten, daß man 
nicht. nach diefen neueften Schriften die Wiflenfchaft ihres Ver- 
 fafferö fchäße, ut Conradi doctrinam ab eorum forte judicio 
vindicet, qui eum non nisi ex postremis scriptis noverunt — 
Oudes kritiſchen Biedermanns! — erzählt er und, D. Eonradi 
babe fich feit einige? Zeit aufden Weinhandel und. auf’3 Saufen 
gelegt, babe jeine Ereditores, man verfteht nicht recht, ob be⸗ 
trogen? oder mit anderer Schaden bereichert? bis er endlich, 
um bey Ehren zu bleiben und ſich des Hungers zu ermwebren, 
von Leipzig nah Marburg entweichen müſſen. — Abjicheulicher 
Recenſent, wer verlangt das zu wiflen? Sag uns, ob das Buch 
gut oder jchlecht ift: und von dem übrigen ſchweig! Auch wenn 
alles wahr ift, ſchweig: denn die Gerechtigkeit hat dir es nicht 
aufgetragen, folde Brandmahle auf die Stirne des Unglüd: 
lichen zu drüden!” Wirklich leſen wir in der Necenfion von 
Conradi's unter dem Drude ökonomiſcher Trübfeligfeiten ge- 
jchriebenem Variorum ex jure civili liber: „— ad postca cum 
ad bibendä studium et vinarium commercium, quod non sine 
alıorum invidia, et insigni creditorum commodo exercebat — “ 
und es beruht auf der nachmals von Strieder erläuterten 
Thatſache, dab Conradi's Vater in Leipzig ein Weingeſchäft er- 
richtet und deſſen Leitung feinem Sohne übertragen habe, der 
denn zwar den, Verbrauch verjtanden, aber die Kaffe dabei jo 
Icer gehalten, daß jchließlich die Gläubiger fi über den Ber: 
walter bermachten, ihm Alles nahmen, was er befaß, und ihn 
moraliih noch nöthigten. in feine Heimath zurüdzugehen, ohne 
ih damit weitern Unannehmlichteiten entziehen zu können. 
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Wer möchte folche perfönliche Beſchimpfung billigen! Wer follte 
darob nicht indignirt fein! Aber es ſcheint in, Wahrheit fo, als 
ob der Verfafler Zweifel an Gelehrſamkeit und geiftigen Yäbig- 
teiten, finfende Meinung vom Schriftfteller für ſchlimmer be- 
tradhtet hätte, als Zweifel an der Ehrenhaftigkeit des Menfchen, . 
denn er läßt ihm zur Seite der ehrenrührigen Aufbellung Ge- 
rechtigkeit widerfahren. Wer indéß war der Verfaffer? Wir 
haben fein Recht Klotz dafürsanzafehen, denn die Recenfion 
trägt am Fuße die Buchſtaben F. S. A.; und es ift noch die 
‘Stage, ob er vor dem Abdruck Mficht in fie genommen. Wärt 
diefe Frage bejahend entſchiedck geweſen, dann hätte Leffing 
fagen dürfen, „jelbit oder - jerbft, der Wirth, der in feiner 
Kneipſchenke mifjentlich morden läßt, ift nicht ein Haar beſſer 
als der Mörder.” Da fie indeß unentfchieden, Tann ihn ſchlimm⸗ 

ſtens der Tadel der Zahrläffigkeit treffen, konnte er höchſtens 
in zweiter Linie zur Verantwortung gezogen werden. Für die 
Acta litteraria paßte Zachariä's Befürchtung, er würde danflt 
nit los fommen, einzig und allein die Gewiflen der Re- 
cenfenten mit dem Unbeil zu belaften, das fie durch ihke Artibet 
etwa anrichteten. 

Von allen Berftößen, welche Klotzens Journalen vorzurücken 
war der beregte der ärgſte, ein wahrhafter Frevel. Gleichwol 
durften nur diejenigen kritiſchen Inſtitute, welche ſich von allen 
menſchlichen Schwachheiten frei wußten, den erſten Stein auf: 
heben und gegen die Acta ſchleudern: das will ſagen Niemand. 
Und wenn einer unſerer literariſchen Gerichtshöfe beim An- 
blick dieſes Frevels zurückbebt, ſo gehe er erſt ſelber in ſich, ob 
er ſich aller und jeder Sünde baar weiß. Wie groß indeſſen w 
auch jener Frevel, jo groß war er nicht, als der, Ken Lelling 
durch Aufitechung defjelben unmillfürlic) beging. Higt hatte er 
unmöglich Berechnung der Tragweite angeftellt, jonft würde er 
fih mit allgemeinem Hinweis auf das Corpus delicti begnügt, 
“species facti unberührt gelaffen haben. Die Brandrakette, 
‚welche er gegen Klotzens Veſte fchleuderte, ftieg über ihr Ziel 
binaus, fo daß jie im Zerplagen zwar deren Mauern bejchädigte, 
doch zugleich auch in den Dachftuhl des Haufes einjchlug, das 
eigentlih bewahrt. werden follte, das jchlechterdings. wie eine 
heilige Freiftätte verjchont werden mußte. Die Conradi ange- 
thbane Ehrenrührigfeit war ihrerzeit ohne Auflehn in den er- 
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clufiven Kreijen der Acta dahingegangen, fie war verhallt in 
den ftillen vier Pfählen Iateinifcher Gelehrſamkeit. Er jelbft 
nahm fie damal3 pajfiv hin, gewiß darum, weil fie fih an eine 
Thatſache hielt, die in ihren Folgen noch beitand. Nun aber 
waren dieſe bejeitigt; bereitS wuchs Gras auf einer Gefchichte, 
von der das allgemeine Publikum nie etwas erfahren; er ſaß wieder 
mit Ehren als außerordentlidder Profefjor der Rechte zu Marburg, 
in der ficherften Ausficht auf fehr baldige ordentliche Brofeffur. 
Da, nad mehr als vier Fahren, tritt Leſſing auf'3 freie Feld 
hinaus, pofaunt nad allen Richtungen die große Menge zu- 
ſammen, reißt einen perfönlihen Makel aus dem Grabe feiner 
Vergeſſenheit heraus, jchreit ein Geheimniß der Gelehrten aller 
Welt in die Obren, richtet einen Pranger auf, jchreibt den 
Namen Klob daran, und jedermann lieft in Lapidarjchrift da- 
runter: Johann Ludwig Sonradi! Abſcheulich? Conradi entjeßte 
fih dermaßen, daß er in Krankheit verfiel, und genefen, in den 
nächſten fünf Jahren nicht wagte mit feinem Namen als Schrift- 
jteller wieder zu erfcheinen, wofür er obenein den Hohn erleben 
mußte, daß zwei gelehrte Zeitungen feine Todesnachricht brachten, 
welche Läfterung fi in den Achtziger Jahren wiederholte. Und ' 
weitere Folge war die Verſchiebung feiner Ernennung zum or: 
dentlihen Brofefjor bis zum Jahre 1774. Es Sei unthunlid, 
jol es nah Murr in einem Refcript der Landesregierung von 
Yahre 1770 an ihn heißen, feine Beförderung dermalen vorzu- 
nehmen, wo die Antecedentien- in Leipzig wieder in frifche 
Erinnerung gebradt worden, ja zum Theil mehr denn vormals 
Scandalifirt hätten. Wir geben es Leſſing alfo zurüd: Niemand 
verlangte die Conradiſche Affaire zu willen; er hätte abjolut 
davon ſchweigen müſſen, nicht darum, weil fie zu Klotzens Zer— 
Ichmetterung überflüffig, fondern, wie er fich bei einiger Ueber: 
legung gefteben mußte, weil er fie nicht erwähnen Fonnte ohne 
einen Lebenden zu Schänden, ja mehr denn jener Necenjent zu 
Ihänden, der in fremder Zunge geſprochen, wogegen er Deutich, 
das heißt für die Profanen, den neugierigen und fcandaljüd): 
tigen Pöbel aller Stände jchrieb, der nur zu gern mit Einem 
Prügel doppelt ſchlägt. 

Nach dieſem verunglückten Brander folgen nun Bomben: 
würfe und Karthaunenſchüſſe, daß die Luft von Feuer- und 
Rauchſäulen ganz und gar erfüllt iſt. „Dieſes und unzähliger 


Klotz und Leſſing. 363 


ähnlicher Frevel ungeachtet, deren ein einziger hinreichend ſeyn 
müßte, auch den beſten Criticus der öffentlichen Verachtung ſo 
auszuſetzen, daß er ſich in ſeinem Leben nicht wieder unterſtünde, 
ſeine Stimme hören zu laſſen, gelang es Hr. Klotzen, ſich einen 
Anhang zu erſchimpfen, und einen noch größern, ſich zu erloben. 
Beſonders hatte er einen Schwarm junger aufſchießender Scribler 
fih zinsbar zu machen gewußt, die ihn gegen alle vier Theile 
ber Welt ald den größten, außerordentlihften Mann augpo- 
faunten, und ihn ineine folde Wolle von Weyhrauch verhüllten, 
daß es Tein Wunder war, wenn er endlih Augen und Kopf 
durch den narfotifhen Dampf verlor. In dieſer Betäubung 
wurde ihm das Reich der Lateinifchen Sprache zu enge, und er 
beihloß, feine Eroberungen auch über das Reich der Deutjchen 
zu verbreiten. Die erften Streifereyen dahin wagte er in ein 
Baar Werklein, die höchſt arm an Gedanfen und Sachen, mit 
deutichen Worten, aber wahrlich nicht Deutich gejchrieben waren. 
Dennoch wurden auch diefe bis in den Himmel erhoben; ihr 
Verfaſſer hieß in utroque Caesar; und der gute Mann vergaß 
e3 in vollem Ernfte, daß alle diefe Zujauchzungen nichts, als 
ber vervielfältigte Wiederhall feiner eigenen Bewunderung waren. 
Auch das hätte mögen hingehen! Unverdiente Lobſprüche Tann 
man jedem gönnen, und wer fie ſchwerlich von andern erwarten 
dürfen. Nur wenn ein jo precario, fo dolose berühmt ge- 
wordener Mann, fich mit dem ftillen Befite feiner erjchlichenen 
Ehre nicht begnügen will; wenn der Srrwifh, den man zum 
Meteor auffteigen laffen, nunmehr auch lieber fengen und bren- 
nen möchte, wenigftens überall um fich ber giftige Dämpfe ver: 
breitet: wer kann fich des Unmillens enthalten? und mwelder 
Gelehrte, deffen Umftände es erlauben, ift nicht ‚verbunden, 
feinen Unwillen öffentlich zu bezeigen ? 

Bon einem Manne, der nun eben verjucht hatte, über einen 
Kohl, den er zum fieben und fiebzigften Male aufmärmte, eine 
deutſche Brühe zu gießen, ward Herr Klotz Mplöglih zum all: 
gemeinen Kunftrichter der ſchönen Wiſſenſchaften — und ber 
deutichen ſchönen Wiffenfchaften! Unter dem Vorwande, daß 
er und feine Freunde, mit verfchiedenen Urtheilen, die bisher 
von Werfen des Genies gefällt worden, nicht zufrieden wären, 
langte er nicht blos feine Läuterungen desfalls bey dem Publico 
ein, fondern er errichtete felbft ein Tribunal; und weld’ ein 
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Tribunal! Er, das Haupt! Er, namentlih! und nicht ohne 

feinen bürgerliden Titel! — Wer ift der Herr Kloß, der fid 
aufwirft, über einen Klopftod, und Mofes, und Rammler, und 
Gerftenberg Gericht zu halten? — Es ift Herr Klo der Ges 
heimderath. — Sehr wohl; damit muß fih die Schildwache in 
einer Preußiſchen Beftung begnügen: aber aud der Leſer? 
Wenn der Lefer fragt: wer ift der Herr Klog? jo will er willen, 
was dieſer Herr Kloß gefchrieben bat, und worauf ſich fein 
Recht gründet, über folde Männer laut urtbeilen zu dürfen. 
Nicht diefe Männer nehmen ibn wegen dieſes Rechts in An- 
fprud: fondern das Publicum. Die Nachſicht, die das Publi- 
cum hierin gegen einen ungenannten Eritiihen Schriftiteller hat, 
fann e3 gegen ihn nicht haben. Der ungenannte Kunftrichter . 
will nichts als eine Stimme aus dem Publico jeyn, und jo 
lange er ungenannt bleibt, läßt ihn das Bublicum dafür gelten. 
Aber der Kunftrichter, der ſich nennet, will nicht eine Stimme 
des Publici ſeyn, fondern will das Publicum flimmen. Seine 
Urtbeile jollen, nicht blos durch fi, fo viel Glüd maden, als 
fie machen Tönnen: fie follen e3 zugleich mit durch feinen Na⸗ 
men maden; denn wozu fonft diefer. Name? Daher aber auch, 
von unferer Seite, das Berlangen, diefen Namen bewährt zu 
wifien! daher die Frage, ob e3 verdienter Name, ob es ver- 
dienter Name in diefem Bezirke ift! Jeder andere Name ift 
noch mehr Betrug, als Beftehung. Und mann Herr Klog 
Staatsminifter wäre, und wann er der größte lateinijche Stilift, 
der erjte Philolog von Europa wäre: was geht ung das bier 
an? Hier wollen wir feine Verdienfte um die deutichen ſchönen 
Willenihaften fennen: und melde find die? Was bat unfere 
Sprade von ihm erhalten, morauf fie gegen andere Sprachen 
ſtolz ſeyn könnte? Stolz? mas fie fih nur nicht Tchämen 
dürfte, aufzumweifen! So fteht es mit dem Haupte: wie mit den 
Gliedern? — Ich frage nicht, wer die Freunde des Herrn Klotz 
find. Sie wollen” unbefannt jeyn; und ich denfe, fie werden 
e3 bleiben. Weder ihren Namen, nody ihren Stand verlange 
ih zu willen. Es mögen ſich mehr Geheimderäthe unter ihnen 
finden, oder nicht; fie mögen Profeffores oder Studenten, Gan- 
didaten oder Baftores feyn; fie mögen auf dem Dorfe, oder in 
der Stadt wohnen; fie mögen von ihrer Schreiberey leben, oder 
nicht: alles das ift eines, wie das andere. Nicht aus dem, was 
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fie find, laßt und beurtheilen,. was fie fchreiben: fondern aus 
dem, was fie jchreiben, laßt ung urtheilen, was fie feyn follten. 
Wahrlich, Teiner von ihnen follte Profeffor feyn, menigftens 
nicht Profeflor in den ſchönen Wiſſenſchaften. Alle follten fie 
noch Studenten, und fleißige, beicheidene Studenten feyn. Denn 
welcher won ihnen verräth im Geringften mehr Kenntniffe, gründ- 
lidere Einfihten, al3 jeder angehende Student haben follte? 
Was ift in ihrer ganzen Bibliothef, das nur ein Mann hätte 
ſchreiben können; nur ein Mann, ber fich in feinem Fache fühlte? 
Welches ift die Gattung des Vortrags oder der Dichtung, fie 
ſey fo Hein als fie wolle, worüber einer von dieſen Groß- 
ſprechern nur eine einzige neue und gute Anmerkung gemacht 
hätte? Schale, platte Wäſcher find fie alle; Feiner bat auch 
nit einmal feinen eigenen Ton; alle ſchreiben fie ein. Deutich, 
das nicht kraftloſer, diffoluter jeyn fann. Sie mögen fi zum 
Theil darauf verftehen, einer Ueberſetzung aus alten Sprachen 
an den Puls zu fühlen, oder einer aus den neuern Spraden 
das Wafler zu befeben: das müßte aber alles feyn, womit fie 
fih, zu ihrer Webung, abgeben könnten. Nicht einmal über 
Schhriftfteller von dem Maße ihrer eigenen Talente follten fie 
urtbeilen wollen: denn es ift ein edler Anblid, wenn man eine 
Spinne die andere freilen fieht, und meiftens ergiebt es fich zu 
deutlich, daß fie das getadelte Werk, noch lange jo gut nicht, 
jelbft bervorgebradit haben würden. Aber wenn fie vollends 
an die wenigen Verfaſſer ſich magen, denen es Deutichland 
allein zu danken bat, daß feine Litteratur gegen die Litteratur 
andrer Völker in Anjchlag kömmt: fo ift das eine Vermeſſenheit, 
von der ich nicht weis, ob fie lächerlicher, oder ärgerlicher ift. 
Was follen dieje von ihnen lernen? Soll Klopftod von ihnen 
etwa lernen, in feine Elegien mehr Fiction zu bringen? und 
Rammler, in feine Dden weniger? So hirnlos dergleichen Ur- 
tbeile find, fo viel Schaden ftiften fie gleichwohl in einem Pu— 
blico, das fich zum größten Theile noch erſt bet. Der ſchwä— 
here Lejer Tann fih nicht entwehren, eine geringiehägige Idee 
mit dem Namen folder Männer zu verbinden, denen ſolche 
Stümper ſolche Armfeligfeif" unausgepfiffen vordociren dürfen. 
Endlich, das ftinfende Fett, womit diefe Herren ihre Fritifchen 
Waflerfuppen zurichten! Auf jedem von ihnen ruhet der Geift 
ihres verſchwärzenden Herausgebers fiebenfältig, und wenn je- 
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mal3 die Unart elender Kunftrichter, zur Mißbilligung und Ber- 
Ipottung des Schhriftitellers die Züge von dem Menſchen, von 
dem Gliede der bürgerlichen Gefellichaft zu entlehnen, einen 
Namen baben fol, jo muß fie Klotzianismus beißen.“ 

Hier macht die Leffingfche Artillerie eine Baufe. Daß nicht 
Alles unter ihrem Fener- und Kugelregen in die Rapufe ge- 
gangeh, wie etwelche Beſchauer der Wahlftatt vermeinten, zeigt 
theilweife unſere bisherige Unterſuchung, wird zum Theil weiter 
unten dargethban werden. In diefem Augenblid vergegenwär- 
tigen wir uns den Angriff auf Klotzens Berechtigung zur 
Kritif der ſchönen Wiſſenſchaften, und den Ehoc, der ihn zum. 
Prototyp aufreiben fol. So träftig und geſchloſſen jener Angriff, 
unternommen auch für feine namentlich aufgeführten Freunde, 
momentan ericheinen könnte, jo loſe und lahm ermeift er ſich 
bei näherer Befichtigung. Die Geſchütze dröhnen, doch fie ver- 
führen nur pyrotechnifches Blendwerk oder die Kugeln prallen 
jeitwärts vom Ziele ab. - . 

Es ift nichts mehr zu jagen von der causa impulsiva der 
Halleſchen Bibliothek, wir könnten nur wiederholen, mas da⸗ 
rüber bereit3 hervorgehoben worden (S. 267). Aber, was von 
und noch nicht ausdrüdlid angemerkt, während dort ein suffrage 
universel zur Betbätigung gelangt, fämpft Leſſing plöglich mit 
den Waffen des Legitimitätsprinzipg, eines Prinzips, dem er 
der That nach fonft feind ift. Er, der das allgemeine Stimm- 
recht in der Wiſſenſchaft auf's Kühnite, in eclatanter Weife fo- 
gar zuerft geübt, er ftellt ein jus proprium in der Kritik auf, 
das als Bruch in das Recht des wiſſenſchaftlichen Geiftes all- 
gemeinhin nur zu lange zur Schwächung und Berfümmerung 
der literarifhen Production geherricht hat. Und wie verwendet 
er diefe Waffen? Daß fie ſich beftändig gegen ihn ſelbſt fehren 
lafjen. Selbftihöpferifche und Eritifche Kraft jollen vereint fein; 
productiv fol der Schriftjteller auf dem Gebiete erjt fein, das 
er jeiner Beurtheilung unterzieht. Ein dorthin gehöriges po- 
fitives Berdienft ſoll er befigen, bevor er e3 mit dem Pfluge 
der Negation befährt. Mit ſolchen Marimen hätte er ſich felber 
paralyfirt. Denn feine eigene prößuctive Kraft war ja eine 
jehr geringe, dies und jenes von ihm kritiſch befruchtete Feld 
bat feine einzige ſchöpferiſche und pofitive Yeiftung von ihm 
aufzumeilen. Was hat Klog inden deutfchen ſchönen Wiſſenſchaften 
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hervorgebracht, daß er fie kritifiren dürfte? Wohl, man konnte 
ihm dieſe Frage zurüdgeben. Er tritt 1751 als Rritiler auf, 
ohne daß er bis dahin etwas wirklich Berdienftliches gefchaffen, 
andere als höchſt geringfügige Probearbeiten geliefert. Er je- 
parirt im Laofoon Malerei und Poeſie, und ſah zur Zeit von 
Gemälden und plaftiihen Kunſtwerken jo viel wie Nichts, Bat 
auch von der Technik der bildenden Künfte faum die elementar- 
ften Vorftellungen. Praktiſche Künftler, und für fie war das 
Werk ebenfalls verfaßt, Fonnten rufen: Wer ift der Herr Leifing, 
der ſich aufwirft über die Kunft zu tbeoretifiren? Es ift Herr 
Leifing, das Mitglied der Berliner Akademie der Wiſſenſchaften. 
Sehr ſchön; damit mag ſich die Schildwache in einer preußiſchen 
Veſtung begnügen. Denn wenn jehnurrigermeife der Geheime- 
rath dem Soldaten imponiren fol, jo wird's gewiß ebenfo 
der Alademifer bewirken. Wir wollen aber willen, wo feine 
Statuen und feine Gemälde find, oder mindeftens was er von 
derartigen, Haffiihen Schöpfungen geſehen. &r thut der Theo- 
logie Eritiih Gewalt an, und jeder Gottesgelehrte fonnte fragen: 
Wer ift der Herr Lejling, der in unjere Domaine einrüdt? Es 
ift Herr Leffing der Dramaturg: quod Deus bene vertat. Allein 
_ damit mögen fich die Dichter und Komdödianten begnügen, mir 
nit: wir beifhen zünftige Legitimation! Ich Tage, mit dem 
Maße, da es Leffing beliebte Klogen zu mefjen, konnte er gleich- 
fal8 gemeffen werden, und man würde ihn dann auch zu furz 
befunden haben. Nur pedantiiche und autofratifche Schulweis- 
beit mögen es alles Ernſtes abreden wollen, daß productive 
und kritiſche Kraft nicht abfolut identisch find, nicht nothimen? 
dig vereint fein müflen. Wahrhaft productives Talent wird 
zwar ftet3 kritiſches Vermögen einfchließen, das kritiſche Talent 
fann aber des felbftihöpferifchen vollftändig entrathen fein und 
dennoch die höchſten MWohlthaten erzeugen. Digje Wahrheit fteht 
erfahrungsmäßig fo feft, daß e3 faft trivial ift fie noch zu ver- 
theidigen. Wohin würden wir gerathen, wenn;in jeder Richtung 
lediglih die productive Autorität kritiſche Autorilation er- 
würbe! Wer ift der Herr Kloß, der die deutſchen jchönen Wil: 
fenichaften beurtbeilen wi ie richtige Antwort mußte lauten: 
Es iſt derjelbe Herr Kloß, dem nach feiner äfthetiichen Behand- 
lung der Alten auch im Bereich deutjcher Aeſthetik ein Votum, 
wenigftens a priori, zugetheilt werden darf. 
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Und dann: wer bemtßt endgiltig die poſitiven Verdienſte, 
welche der kritiſchen Betechtigung als Baſis dienen ſollen? Sind 
die Zeitgenoſſen ſo weiſe, ſo gerecht, ſo ehrbar jedes wahre Ver⸗ 
dienſt anzuerkennen, vollſten Maßes anzuerkennen? Stehen nicht 
arobe und kleine Geftirne am literariihen Firmament, welche 

ung erft nach mehr denn bundertjähriger Vergeſſenheit, Ver⸗ 
fennung, Berfhmähung, Verachtung zu leuchten begannen? 
Meideten fi die Kinder vergangener Tage nit an Sonnen 
und Kometsh, welche die Nachwelt für Irrwiſche, Schladenbälle 
und Rauchwollen erklärt bat oder noch erklären wird? Wahr- 
li, unfere Nachkommen werden ganze Bibliotheken jogenannter 
verdienitvoller Schöpfungen, felbft aus der blähenden Entiwid- 
lung des Keımmpehnten Jahrhunderts, zu Pappe einftampfen, 
fopfihüttelnd tiber das. vermeingliche Berdienft,- das die Bor. 
fahren darin gefunden. 

Leſfing var pewillt, Klotzen zu Weh, der kritiſchen Berech⸗ 
tigung die © in Grenzen zu fleden, an das Tritifirende In⸗ 
dividuum die hHöchften Anforderungen productiver Kraft zu 
ftelen. Ueber einen Klopftod, Mojes, Ramler, Gerftenberg 
Gericht Halten! Er giebt zu verfteben, daß dies nur (natürlich 
außer der Berliner Bibliothef) wiederum einem Klopflod, Mo- - 
ſes und Webnlichkeiten geftattet fein dürfte. Damit würde aber 
die journaliftiiche Kritik zu einem Monopol zufammengeihrumpft 
fein, das mit Aufhebung aller Kritif von vornherein gleichbe- 
deutend gemwejen wäre. Im Grunde befiehlt Leſſing: meine 
Freunde habt ihr nicht zu rügen, ihr habt fie gläubig binzu- 
nehmen, Hallelujahb zu rufen und fie anzubeten! In dieſelbe 
Ungereimtbeit verfiel Fichte. Ueber Leibnig, behauptete er, hätte 
zu Seiner Zeit nur ein Xeibnig, über Kant nur ein Kant ur- 
tbeilen dürfen. Da aber Leibnit und Kant blos Einmal da 
waren, Tonnte, „wie er meint, fein Menjch über fie richtig ur: 
tbeilen. Gewiſſe Leute wie „die Eberharde, die Garven“ unter- 
fingen fi freilich deilen, aber „es war auch darnach.“ Die 
legten Conſequenzen bievon ziehen ſich von ſelbſt. Und es ift 
evident, die einfeitigfte Auffaſſung und verfehrtefte Werthbeftim: 

' mung der Kritik allein Tann fol Ungereimtheit ausfprechen 
und daran maßgebende Folgerungen fnüpfen wollen. 

Leſſing's Freunde ſollen die wenigen Verfaſſer gewefen fein, 
denen Deutichland zu danfen gehabt, daß feine Literatur gegen 
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die anderer Völker in Anſchlag gekommen: an fie fi zu wagen, 
an ihnen Ausftellungen zu machen, mie den Mitarbeitern der 
Halleſchen Bibliothek um jo mehr als Vermeſſenheit angerechnet 
werden, als das Publicum ſich erft gu bilden angefangen und 
die Gefahr geringihäßiger Meinung über jene Männer nabe 
gelegen. Wir nennen diefe Behauptung eine wermefiene, 
nit das Gebahren der Herabgefegtem Wie über alla Maßen 
elend müßte unfere Literatur ausgejehen haben, wenn Klopftod, 
Mendelsjohn, Ramler und Gerftenberg die. einzigen, die ihr 
Werth und Charakter verliehen. Wie entjetlich, wenn bie künftige 
Literatur auf den Schultern blos diefer Männer 'fech erhoben! 
Keines Einzigen Tpecifiiches Gewicht betrug die Hälfte des Lef- 
fingihen. Klopſtocks Verdienft ift neben dem fegeniären ſprach⸗ 
lien ftreng genommen .ein blos indirectes, dadurch noch erheb- - 
lich gejchmälert, daß er die Begeilterung der Nation ftatt in 
nutzbar volksthümliche und natürlich menſchliche Bahnen zu lenken, 
zu gefunde Entwicklung hemmenden fuperftitiäfege Phantaftereien 
emporriß, und deſſen beſte Leiſtungen nicht über jein eigenes Da⸗ 
fein hinaus ſich bemerfenswerthen Einfluß zu retten dermochten. 
Mendelsfohn als Philoſoph ein verzagter, mittelmäßiger Kopf, 
der nicht die Probe Driginales zu denken im Stande war; ein 
Menſch voll jungfräulicher Gefinnung aber beſchränkten Geiftes; 
gin Schriftiteller ohne Energie der Intention, ohne rechten Blick für 
die Zufunft, einzig als Stiliit über Andere hervorragend, ohne 
deshalb auf gleicher Höhe mit der Leſſingſchen Diction zu Stehen. 
Ramler iſt in gewiſſer Hinficht blos die Metonymie für Gott- 
ſched. Ganz treffend hat man ihn den Corporal feiner dichten- 
den Zeitgenoffen genannt, der felber poetilch völlig impotent es 
nie über ftrenge Mufterung und Regelung von Haltung, Tritt 
und Montur, und Heinmeifterlihde Nahahmung bradte. Sein 
geringes formelles Verdienft war weder durshazgeifend noch vor- 
bildlich nachhaltend. Gerftenberg lebtlih würde wahrjchein- 
ih in der Flut unfelbftändiger Dichtungen nie bemerkt worden 
fein, wäre er nicht auf die Sdee* gerathen, Dante's meijter- 
bafte befannte Hungertodsgeſchichte für die Bühne zurechtzu⸗ 
machen, wodurch er ſich ein in Einzelheiten bemerfenswerth 
ausgerüſteter, im Ganzen aber untauglicher Freiſchärler der 
Dramatik erwies. Der „Ugolino“ zeigte, daß er den von ihm 
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man bie ſechs Winde der deutſchen Bibliothek der ſchönen Wif- 


ſenſchaften anf, und frage fih, ob einer jener Männer, wenn 


frei von Feindfeligleit und krankhafter, anmaßlicher Eigenliche, 


in ben .bwet niedergelegten Urtheilen wahrhaft Ürſache zu Bes 
ſchwerden ‚über erniedrigende Behandlung finden konnte, ob fie 


nicht ſogar theilweife übertriebenes Lob genoſſen! Ob irgend 
eine bewißnen geltenden Rügen und Bemerkungen das Epitheton 


„hir nios“ verbient! Es war auch nichts weniger als Schmei⸗ 


chelei, was Leſſiag vom Publicum ſagte. Verwildert und bor⸗ 
nirt über alle Begriffe hätte es fein müſſen, wenn es da von 
einem Schröftfteller geringſchätzig zu denken angefangen, wo nach 
Inerlennung des ‚Züchtigen, Ausgezeichneten, Mufterhaften daB 
Unfertige, Mangelbafte und Häßliche beleuchtet wird, ‚unter forte 


- wäbrender Hervorhebung, daß dieſe Beleuchtungen in ben rein- 


ften Abſichten erfolgen, und die Strenge der Kritik mit ber 
Große des beurthtilten Talents fteigen bürfe; wo "beftändig ba- 


rauf hingewiefenysdaß gerade an ben Fehlern und Verſtößen u 


ber Autoren erſten Ranges zu lernen fei. Botoluden und. 


Baſchkiren hätten die „ſchwächern Leer” fein müflen, wäre z. 8. 


aus der Einfiht in die Beſprechung des dritten Bandes des 
Meſſias der Eindrud einer Verkleinerung Klopftod’s. in ihnen ' 


entſtanden. Der Dichter, heißt es dort, nähert fi auf feiner 


glorreihen Laufbahn dem Lorbeer am Ziele, mo die ewigen 
Homere und Birgile ihre Stirn unter dem Zuruf der Zuſchauer 
befränzten, und die große Wahrheit empfanden, die Unfterblid- 
keit jei ein hoher Gedanke, fei des Schweißes-der Edlen werth. ‚Und 
über die Einwendungen: Wir hoffen, daß der Dichter fie nicht 
ungütig aufnehmen wird; oft find es nur Zweifel geweſen, oft 
fromme Wünſche, das Schöne noch ſchöner und feiner Vollkom⸗ 
menbeit näher gebracht zu jehen. Wir fonnten ung irren, aber 
ber Dichter fi auch, und beſonders in Feuer feines Enthufias- 
mus. „Unmaßgeblihe Anmerkungen über Klopftod’3 Driginal- 
genie“ will fich der Recenfent. an einer andern Stelle „erlauben“, 
über „ein Buch, das. unter allen einen vorzüglichen Anſpruch 
auf die Ewigkeit Int.“ Durch Panegyriken und Ent- 
züdungen, durch Steigerung — zu abergläubiger 
Bewunderung, oder durch Feiu routinirten Geiſter und 
unbarmherzige Züchtigung junger Talente — eine Unart vieler 
damaliger ſogenannter Kunſtrichter — konnte auch fein Bubli- 
. ; 
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cum richtig herangezogen werden. Das Nivean feiner Bildung 
ftand fo, daß es zu Feiner Zeit die allfeitigfte Vermittlung mit 
dem literariihen Staatsleben nöthiger hatte, und es durfte ſich 
Glück wünſchen, dab in dem ſtarkbeſetzten Chore wüſter Un- 
fiherheit, jentimentaler Meinungsjchlaffheit und andererfeits 
bespotiicher Infallibilität auch einzelne Stimmen in republifa- 
niſcher Angenirtheit, ja ſelbſt waghalfiger Naivetät vernehm- 
bar wurden. Bon. wirklich nachtheiliger Srreleitung des Pu- 
blicums ift die Halleihe Bibliothef frei. Ihr Fehler ift es 
nit, daß ein Großtheil der Bewunderung für manden Schrift: 
fieller zu purem Aberglauben auswuchs. Sie Jhuf feine lite 
rariſche Idololatrie, und das war ſchon unendlich viel werth. 
Geftehen wir es indeffen Leſſing einen Augenbid zu, daß jene 
Kritiler unwürdig gewejen feinen Apofteln felbft blos die Schuh- 
riemen aufzulöjen, jo durfte er fie doch nicht heillofer Schaden- 
fiftung befehuldigen, nachdem er das Urtheil eines ungenann- 
ten- Runftrichter8 als eine Stimme aus dem Bublicum ver- 
anſchlagt Hatte, welcher die Abſicht' der Intonation nicht ohne 
Weiteres untergeihoben werden könne, welder das Publicum 
auch Feine leitende Bedeutung beimeſſe. Die Mitarbeiter der 
Halleſchen Bibliothek find ja bis zum legten Bogen in der Ano- 
npmität geblieben, und ihre Leer mußten, nach Leifing’s Unter- 
ſcheidung, eben in Folge der Anonymität die empfangenen Ur⸗ 
tbeile ala intranfitive auffaflen. Allein bier fehen 'wir ihn, 
der fih mit einer Windmühle vergleicht, auch daran, wie er 
feinen Steinen taube Nüffe aufihüttet. Seine Unterfchetdungen 
genannter und ungenannter Kunſtrichter ftehen auf dem 
Kopfe, find deshalb unhaltbar. Genannt oder Ungenannt 
— jedes Urtheil ift an fih Eine Stimme aus den Kreifen, 
welche ein Erzeugniß. kraft feiner innern. Natur und zufällig 
findet. (Der alte Spruch habent sua fata libelli hat allerdings 
feine Bedeutung von ehedem eingebüßt; völlig antiquigt, ift er 
keineswegs.) Das Solo ftrebt aber auf ein Tutti: genannt 
oder.ungenannt, jeder Kritiker begte die Abficht der Einwir- 


tung auf das Bublicum u folglid auf den Autor. Jedweder 







vernünftige Grund fiel 3 Heraustreten aus Kopf, Pult 
and vier Wänden mit — Abſichtsloſigkeit fort. Der 
Öffentliche Kritiker, welcher das Publicim nit orientiren, bes 

rathen, beranziehen‘ oder abwehren wollte, den Autor fürdern 
" 24* 
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- ober ans der Literatur vertreiben, was ſollte er dann wollen? 
Wenn bie anonyme Journalkritik vorübergehend vor der Bor- 
nirtheit des Publicums, das in feiner Eingenommenbeit für ge 
wiſſe Schriftfteller ungeftört bleiben wollte, und der eitlen Ruhm⸗ 
fucht, welche die literariiche Rüge aud auf den Menſchen bezog, 
die Lammesmiene unmaßgeblicher Beicheidenheit ſchnitt, jo rächte 
fie. fih für diefe unbequeme Heuchelei gar bald; unverkennbar 

zeigend, bier ftruppigen Haares und bäuriiden Schrittes, dort 
glattrafirten Gefihts und leifen, trippelnden Ganges, daß fie 
fih an die Stelle bes Publicums fege, deſſen Dolmetſcher und 
Bormund fei. Anonymität war dann Einhaltung einer logiſchen 
Form, Gonjequenz der Einerleiheit mit dem Publicum. 
Gollectiv für ein Gollectiv. Das Hufgeben ber Namenlo 
erforderte freilih Muth; aber wiederum nicht, denn fie bebeutete 
auch eine Bereinzelung in die Geſammtheit. Der Name verlieh 
jofort der Kritif die Farbe der Subjectivität, während vornehm- 
Lich die Ungenanntbeit freiefte Objectivität für fich beanſpruchte. 
Das Urtheil konnte dur den Namen Glück machen, allein es 
erhielt dur den Namen andererfeit3 eine Beichränfung, einen. 
Begendrud. Die ungenannten. Kunftrihter haben von: jeher 
mehr Beitehung und Betrug verübt, als die genannten. Leſ⸗ 
fing’8 Unterſcheidungen find aber nicht blos unbaltbar, ſondern 
auch ganz überflüffig, weil Klotz, wie bereit erwähnt, bei ber 
deutſchen Bibliothek als Kritiker nur jehr wenig in Betracht 
fommt. Schon in der buchhändleriſchen Ankündigung las man, 
daß jein „gegründeter” Name dem Publicum blos Vertrauen 
für gewiffenbafte "Wahl der eigentlichen Bearbeiter, für deren 
Einfiht nah beftem Vermögen und beftem Willen einflößen 
jolte, und daß man von ihm felber nur wenige Recenfionen 
zu erwarten habe. Diefe wenigen verbargen ihren Verfaſſer 
ebenjo unter Zeichen wie alle übrigen, und fie konnten daher 

nicht vrch etwas anderes Glück machen als durch ſich ſelber. 
Klotz war ‚anfangs gewillt die Bibliothek ohne feinen Namen 
beauszugeben, der Buchhändler Gebauer war indeß anderer 

. Meinung; er bielt fogar den Titef.für unerläßlih. Das Vor- 

wort befeitigte dann vollends jebWiffigrthum, der fih an den 

Herausgeber hiebei Enüpfen konnte. "Die deutfche Bibliothek ein 

Tribunal! Nun wohl; aber dann kein Tribunal, das jede wei- 

tere Inſtanz abfchnitt; Fein Tribunal, das abjolutiftiich zu berr- 
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ſchen ſuchte und ſich anmaßte die Öffentlihe Meinung zu ver: 
treten; fein Tribunal mit einem fouverainen Haupte wie bie 
Berliner mit Leſſing's Kriegsfameraden Nicolai, — fondern 
ein Gerichtshof in freibürgerlider Verfaffung mit einem ge- 
häftsführenden Mitgliede, gebildet zur Wuhrung des all- 
gemeinen literarifhen Stimmrechts, zur Ergänzung der Erkti- 
ihen Inftanzenzüge — ohne Anfpruh auf unbedingte Hin- 
nahme — und als Proteft gegen ftabile Eigenmadt. Die Ano- 
npmität erjcheint bier in einem den übrigen Organen jener Zeit 
entgegengejegten Lichte. 

Zu Leifing’3 Schmähungen der Mitarbeiter Klotzens, mel- 
he alle noch Studenten fein follten, nicht mehr Kenntniffe und 
Einfihten als angehende Studenten verriethben, — dazu kann 
man nur jagen: Vogue la galere! 

Endlid, „wenn jemals die Unart elender Kunftrichter, zur 
Mißbilligung und Verfpottung des Schriftftellers die Züge von 
dem Menſchen, von dem Gliede der bürgerlichen Geſellſchaft zu 
entlehbnen, einen Namen baben fol, jo muß fie Klotzianismus 
- beißen.” Muß fie "heißen? Die Beweife für die Nothwendigkeit 
tft Leſſing jchuldig geblieben. Unſere Literarhiſtoriker aller- 
dings verzichteten darauf, fih an der Umbildung wie Fein- 
ihmeder an einem neuen Gericht ergößend, dagegen es fehr 
widerwillig empfindend, daß Boltaire ftatt Leſſing Le Singe 
ſchrieb und für defjen kritiſches Gebahren das Wort Lesingerie 
ihuf. In Wahrheit bot er feine Labekoſt, fein von ihm impor- 
tirtes Gewürz, bot er eine heimiſche jchale Frucht, jchal, meil 
fie alt, und ſchon längft gepflüct worden. Hans Sachs bereits be- 
zeichnete grobes und bösartiges Weſen mit dem Worte Klogerei. 
Den prahleriihen, groben und argliftig ſchmähſüchtigen Cochläus 
betitelte Luther neben Gauch, NRoglöffel u. ſ. f. auch Klotz. In 
einer anonymen gegen Raufcher gerichteten Schmähſchrift von 


1563 beißen defjen Randgloffen zur Verdächtigung gemäfler im“ 


den katholiſchen Legenden enthaltener Märchen „Hoblhipperei und 
Kloperei”. Und wer fi der Mühe unterziehen will, der Wird 
feit diefer Zeit unter den;hAmoriftiihen und ſatiriſchen Schrift- 
ftellern mehrere finden, welche ſowol für einen unhöflichen, täp- 
piſchen, ungefitteten Menſchen den Namen Kloß gebrauchen, wie 
für einen berrfchfüchtigen, hämifhen und rachgierigen. Selbft 
die Anwendung auf gewiſſe Kunftrichter war erhört, denn als 


v 


. 
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{ser worde ſchon Caspar Schopp (Ecioppins). ein Rich ge- 
| Leifing bediente fi alfo, jedenfalls ohne daran zu 
denken, fireng genommen wicht eines Nomen propriumd zur 
ichnung eines Abftractums, fondern eines typiſch ſchier ver- 
Romen materiale, das er durch zufälliges Zuſammen⸗ 
treffen unter obwaltenden Umftänden-ziwar wieder in beſondere 
Kıfkahıne bringen, doch weder durch Begriffseinengung noch 
durch Tatinifirte Aufftugung zu wahrhaft neuem vorbilblichen 
Gehalt umgeftalten konnte. Es war genug über Klotz als Kri⸗ 
tifer, wollte er fich fchledhterbings an feinen Namen Flammern, 
nomen et omen! auszurufen. 
Sollte die bezeichnete Unart elender Kunftrichter 
Auen Ramen haben, fo hätte ihn Leffing mit etwas beffe 
Rechte ganz in der Nähe, im befreundeten Lager - holen 
müflen. Das Schlimmfte, was Klotz allenfalls vorzuwerfen, ent- 
femte fi) doch nit von der Thatſächlichkeit. Nicolai und def- - 
fen Bunbesgenofien hingegen verwendeten Berfonalismen, ohne 
deren Begründung zu prüfen. Die gemeinen Lügenhaften Anek⸗ 
boten ihrer PBrivatcorrefponbenz gingen aud in die Öffentlichen 
Organe über, ja eines derfelben nahm jogar einen Anftaud 
über Klotz zu verbreiten, man munlele, er babe, um ſich aus 
Geldverlegenheiten zu reißen, die Hallefhe Univerfitätsbibliothel, 
deren oberfter Borftand er war, beftoblen. Dan zeige uns in 
Klotzens Journalen eine einzige Mifjethat, welche diefer gleich 
fäme! Man zeige uns darin ein einziges Beifpiel von Anzüg- 
lichkeiten, das zum andern die Gottjchede und Bodmerianer 
nicht mindeftens zehnfach überboten hätten. Leiling wollte aber 
der kritiſchen Niedertracht nicht blos einen Namen ertbeilen, er 
wollte mit diefem einen Prototyp aufftellen. Dieſer ift in 
keiner der genannten Barteien vorhanden. Denn nit einzelne, 
gelegentli noch fo bervorftechende Züge geben ein Mufterbild, 
+ fondera die methodiihe Bereinigung vieler oder aller eines 
Genres; und die Erfte Erfcheinung folder Bereinigung beißt 
logiſch ein Prototypus. Diefer war unter den Kunftridhtern 
in dem oben erwähnten Caspar Schopp längft erflanden: das 
vollendetfte, niemals übertroffene, nicht einmal halbwegs er- 
reichte Mufter der Niedertradht, melde zur Vernichtung des 
Scriftfielerd den Menſchen, das Glied der bürgerlichen Ge- 
. ſellſchaft überfällt. Sollte dieſe Niedertracht den eigenſten Na⸗ 
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men erhalten, fo mußte fie Schoppianismus, nicht Klokianis- 
mus beißen. Man nenne uns eine Schrift, welche die degen 
Caſaubon in derartiger Niedertraht überträfel Allein, eine 'be- 
kannte, biftoriih begründete Nedensart, zu gebrauchen, der Sl 
muß ſterben! Bon ihm datirt ſich alles Unglüd ber! Er mag 
nod jo wenig gefehlt haben, wofür ein Anderer leer oder glimpf- 
ih ausgeht, Er muß mit allem Raffinement zu Tode gebradt 
werden. Der Jude grüßt böflih, folgli hat er geſchimpft; 
der Jude fteht am Brunnen, folglid bat er ihn vergiftet, an 
der Bfofte feines Hauſes klebt Blut, folglich hat er Kinder ge⸗ 
ſchlachtet, ergo — er muß ſterben! — 

"4 Mir ſtehen am Ende der „antiquariſchen“ Belagerung. 
Richt daß der legte (57.) Brief die Einjtelung aller Angriffe 
wäre, aber die Hauptftürme find gethan. Die befte Munition 
ift verbraucht, der Belagerer bricht auf, und was er dem Feinde 
nach den Regeln der Strategie dabei noch zufügt, verräth den 
vorläufig ganz erſchöpften Kriegsheren. Am ſchwächlichſten ge- 
‚zielt unter diefem Abzuge ift der Einivurf gegen Klogens be- 
gründete Vorbaltung, daß der Stil oft mehr als blos ſa— 
tirifch ſei. „Es thut mir leid, wenn mein Stil irgendwo blos 
jatyrifh if. Meinem Vorſatze nad, foll er allezgeit mehr als 
ſatyriſch ſeyn“, entgegnet Leſſing. „Und was fol er mehr 
leyn, als ſatyriſch? Treffend.“ Er ignorirt jophiftifch, wo— 
ran Kloß eigentlih erinnerte; und giebt die Erläuterung eines 
Idioten. Nur ein Sophiſt und ein Idiot mochten jo antworten. 
Ein Ton fann mannigfacd treffend fein; wenn er jedoch ſatiriſch 
ift, ift er mehr als treffend, und wenn er mehr als ſatiriſch 
genannt zu werden verdient, muß er kurzweg roh, ungelittet 
beißen. Man geräth dann aus der Satire in das Pasquill. 
Das Treffen ift das nothwendige Ingrediens der Satire; beide 


eriftiren nicht ohne einander. Ja noch mehr: während z. B. 


dem ſcherzhaften MWig ein peripheriiches Bewegen, natürlich 
nicht bis zur Verflüchtigung des Inhalts, geftattet ift, muß das 
Treffen der Satire im engiten Sinne ein concentrijches, aus 
einem Mittelpunfte nah einem Mittelpunfte verdichtetites fein. 
Heußerft kleinlich war ferner Leſſing's Empfindelei über den 
ihm von Klotz zweimal beigelegten Magiftertitel, da er ihn 
ſonſt ſchlechtweg mit Namen nannte. „Bauernitolz habe ihn da- 
mit an die Kluft erinnern wollen, welche die Rangordnung 


- 


316 ich be een BE a Bi — 
yoifiien ignen befefigtehötie. Aus willen Bertefke mit 
berif Klo aber auch beursheilp 

vwad daſſelbe iſt, Hochtguih beſaß er feinen.” 
















Jat⸗ Keiner von den Dreien jedoch ſcheint bie be⸗ 
‚Glen genau angeſehen al haben. Denn nur 
. — vor Bäumen ‚ findet, kann zweifeln, daß 












Manieren der Alten, denen die „gothifche” Höflichkeit unbelannt 
geweien, ift eine jehr verfehlte. In der kritiſchen Tonleiter end⸗ 
lich, die fih daran fnüpft, find Maximen angeichlagen, welche 
individuell oft das Rechte treffen mögen, doch als „Kanon“, als 
allgemeine Regel „für alle Folgezeit”, keineswegs gelten dürfen. 
Leſſing's Scala paßt mehr für die Polemik, weniger für die 
Kritik. „Wenn ich Kunftrichter wäre”, fagt er, „wenn ich mir 
getraute, das Kunftrihterfchild aushengen zu können: jo würde 
a meine Tonleiter diefe jeyn. Gelinde und jchmeichelnd gegen 
den Anfänger; mit Bewunderung zweifelnd, mit Zmeifel be- 
wundernd gegen den Meifter; abfchredend und pofitio gegen den 
Stümper; höhniſch gegen den Prahler; und jo bitter als. möglich 
gegen den Sabalenmader.” Webrigens ſprach er damit im Grunde 
gar nichts Neues aus, und es ift geradezu lächerlich, wenn et- 
welche Literarhiftorifer diefe Worte in Gold faßten und al3 an- 
ftaunenswerthes Driginalbild an die ipaniihe Wand ihrer Ger 
Shichtsdarftellungen hingen. Riedel, um nur Einen nambaft 
zu maden, batte zwei Jahre früher denn Leſſing diejelben 


N 
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Grundſätze aufgeftellt; blos mit dem löblechen Unterfchiede, daf 
er We Kunftkrititermahnte ſich aufeine Höhere Stufe zu ſchwin⸗ 
gen wo der Zweifel gegen den Meifter aufßbrt,, eine furchtſame und 
tiefe Verbeugung zu fein, der Tadel en den Anfänger und 
Ungeſchickten ein klotziger und meuchelmörberifcher-HAusfal. Ok 
verglich den „Tempel des Geihmads": mit einem verwünichten 
Schloffe, deflen Pforten von unfihtbaren Ungeheuern bedacht 
werden, die Niemand ohne Zauberei bezwingt. Er hatte Net: 
der ärgſte literarifche Stümper ift weder Vaerlandsverräther⸗ 
noch Mörder, daß man ihn durch abfolute Verdammungsſprüche, 
eu Gefahr des DVerluftes feines „zeitlihen" Gluckes Preis 
eben dürfte. Wer ein Buch für gguz ſchlecht hält, ſoll dar⸗ 
Öffentlich gar nicht reden, forderte Fichte. Mut er es 
dennoch, meinte er weiter, hat er entweder ein ſchlechtes Her 
oder einen ſchlechten Kopf. Es ift des Pobels Art, über nichts⸗ 
nugige Dinge zu verhandeln. Was man aber Kabale ‚nennt, 
das liegt ganz außer dem Bereiche Eritifcher VNierſuchung. * 
Die Wirkung der, antiquariſchen Briefe“ iſt bereits bezeichnet. 
Leſſing's Obſiegen fußte jedoch vornehmlich auf dem erſten Theile 
derſelben. Der zweite wußte ſich nur geringen Anfangs 
im größeren Publicum zu erwerben. Die meiſten Exemplare 
famen an Nicolai zurüd, entweder, ſchrieb er dem Berfafler 
(23. Juni 1770), weil die Leute zu wenig oder zu viel auf 
Klogen geſchimpft fänden. Leſſing wollte ihn überreden, meil 
„ner Schalf mit Fleiß ich jelbit jo verächtlic gemacht, daß ſich 
Ihon niemand mehr die Mühe nehmen wollen, den zweyten zu 
lefen”, überreden nachdem er vorher öffentlich eingeftanden, daß 
er das Bublicum zu efel gefunden ‚gegen alles was Streit- 
ichrift beißt.” Es war indeß nicht efel gegen Streit und Wi—⸗ 
derfpruch überhaupt, nur gegen jo tumultuarifche Polemik, aus 
welder bie und da anfänglich theils blos ſelbſtſüchtige Eitelkeit, 
theils Mangel an Gerechtigkeitsfinn oder guter Lebensart ge- 
folgert wurde. Ein projeftirter dritter Theil „antiquariicher 
Briefe‘ würde in jüngfter Haltung unter Laien wahrjcheinlich 
ganz unverfäuflich gemwejen fein. Kein Wunder, daß Mande 
nicht fofort faſſen wollten, wie an Klogens Talenten, Gelebr- 
ſemkeit und Ruhm gar nichts wäre. Man hatte fo oft und fo 
viel Aufbebens davon gemadt. Aber nah Leſſing's Porgange 
brach die ganze Meute der Neider und Feinde gegen ihn log, 
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rtiſche Zeitung) und Schirach (literarifhe Briefe an das 
icum) ſo ſchwach, dab die Schwanlenden glaubten ihre 

der großen Menge der Widerſacher opfern zu müffen, frei 
nicht ohne einen unvertilgbaren Niederihlag von Niftrauen 


‚gegen alles Gelehrtenlob> Wenn Männer von Autorität und un . 


—— Ehrbarleit wie Ebert und Neiste den Triumphator 
daß er fie und andere Leute gegen ben ge- 
Den herren Face 
u 
— ern Sn, Sotterbuben und 


ders nannten, dann war hundert Ungelehrten das Maß sachen, . 


wonach allein fie ihre bisherige Meinung rectificirten. 
foll wegen — — 
gen” der Klotſchen Kritik erfahren und deshalb nun ſeinem Unwillen 
Luftgemacht haben. Ziehet fie aber hervor aus dem Staube der . 
Vergeſſenheit, dieſe wunderliche fünfbändige Schartefe, und ge 
flepet, daß ihm äuferftenfalls nur nach Gebühr begegnet worden. . 
regnen Philologie und Worttritif‘ haben be- 
Austen; lediglich bie efelhafte Ungeſchlachtheit und- —— 
Va behoifenheit ber Verdentſchung gezüchtigt werben follen. 
Diefe Ueberfegung, fo elend wie das Papier, auf dem fie ge- 
drudt, konnte bei Kennern nur zweierlei Wirkung bervorbrin- 
gen, entweder Haarſträuben oder Bauchgrimmen vor Lachen. 
Hier zum Beleg eine Heine, glimpfliche Probe, zumal diefer Reis- 
keſche Demofthenes jegt eigentlich mehr der komiſchen als der 
philologiſchen Literatur angehört. Band V. Seite 547 beginnt 
des Demofthenes Rede wider Eonon: „Männer, -und Richter, 
dieſer Conon bier hat mich fo freventlih angeranzet, und 
fo arg zugedeckt, daß eine lange Zeit verftrichen iſt, ehe meine 
Blutsfreunde und Aerzte nur einige geringe Hoffnung ſchöpfen 
konnten, daß ih mit dem Leben davon kommen würde. End- 
lich bin ich aber do wider aller Menſchen Bermuthen dem 
Tode entrunnen. Da habe ich denn dieſe Raufklage wir 
der ihn anbängig gemacht. Wundert euch nicht, daß ich Jo 
glimpflich und Pan mit ihm verfahre. Das geſchieht aus 
wohlbebagtem Muthe, und auf Aurathen guter Freunde. — 
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Wäre es auf mich angekommen, jo hätts ih ihn gerne auf 
den Hals angeklagt. — Die Söhne Eononis führten in 
ihrem Poften ein ſchändliches, ärgerliches ‚Leben, lebten fik 
Luder, und wurden nie nüchtern. Daß trieben fie alle Tage, 
bie Bott ließ werden. Wenn andere Leute das Abu 
brodt verzehrten, fo haften fie ſchon die volle Ladung und Fälber- 
ten. Dann prügelten ſie unjfere Buben, oder jchütteten bie 
Pispotte ihnen über den Kopf aus, oder feichten fie an, und 
führten fi wie die ungezogenften, ausgelaflenften Flegel von 
der Welt auf 20.” Hieran genug. Der Recenjent that Recht, 
daß er dieſe Dolmetihung mit ihren „Stänlereyen”, „Span 
gertelhoden“, „Sauhäckſchen“, „Fraß“, „Kurien“, „Keſſelgenoſſen“, 
Ateifpfahlen“, „Selbſtöhlbullen“ und andern zahlloſen Pöbel- 
ausdrücken; mit ihrem Miſchmaſch abgeſchmackter Phraſen und 
ſtümperhafter Conſtructionen ſtatt demoſtheniſcher Beredtſam⸗ 
keit; daß er eine ſolche Traveſtirung des großen Redners eine 
Schändung unſerer Sprache und einen Greuel der Verwüſtung 
an heiliger Stätte nannte. Vier Jahre vor dieſem Ausſpruche 
ſchrieb Leſſing an Heyne (28. Juli 1764): „Wie muß man einen 
Reiske nennen? Um des Himmels Willen; was für einen De- 
moſthenes giebt uns diefer Mann!” Set bingegen wich er 
von befjerer Einfiht jo weit ab, daß er in jener -Ueberfegung 
den „deutlichften und jicherften Commentar des Originals“ er- 
kennend dem Berfaffer Worte unverdienter jchmeichelhafter An- 
erkennung zollte. Wie unmwillig Legterer übrigens aber gegen 
Klo geweſen, er war der Erfte, der ihm die Hand zur Aus: 
föhnung. bot und bis wenige Wochen vor feinem Qode mit 
ihm: correfpondirte, deſſen Verdienſte vollauf mwürdigend. | 

Sehr beveitigte den Umſchwung der Meinungen über Klo 
die eilfertige FSama, welche ihm ganz nad) ihrer eigentlichften 
Ratur ohne hinreichende innere und äußere Begründung Ab- 
danfung unter den Fuß gab. Karl Leifing meldete feinem 
Bruder als gewiß (29. Auguft 1769): der Minifter jehe ein, 
daß Klotz der Univerfität feinen Nuten bringe, und man ſehe 
gern, wenn er Halle verlaffe. Allein gerade das Gegentbheil 
wurde ihm von Berlin aus verfihert. Ein anderer feiner 
Feinde, Johann Auguft Ernefti, fprengte in einem Augenblide, 
wo er eigenhändige Beweife von dem Wohlwollen des Königs 
empfing, das Gerücht aus, er habe feine Dimiffion peremtoriſch 
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erhalten; „doch“, bekennt Klog, „bin ich Durch einige Unvor- 
füchtigleit und Scherz gegen einfältige Leute an diefem Gericht 
zum Theil ſelbſt mit Schuld geweſen.“ Leicht begreiflich erregte 
es fein “geringes Aufiehen, als der Winifter von Beblig tim 
Kauft 1771 nad) Halle fam, und außer ihm feinen der Bro- 
fefforen in feinem Hauſe befuchte. gehörte — 
nicht zu den Feinden, die ihm alle Gerechtigkeit verſagten. 
ertheilte ihm fogar für die Schrift: —— —— 
toriae Danicae libri XVIcum prolegomenis et lectionis varietate 
(Lipe. 1771), den großen Jablonowskiſchen Preis, über welchen 
ih ans den Statuten dieſer Geſellſchaft der Wiſſenſchaften in 
Leipzig Näheres nicht zu fchöpfen vermochte. Dort iſt nur 
gleihartigen Preifen die Rebe: Auf keinen fo ehrbaren 
Standpunkt erhoben ſich Hamann und Rudolf Erich Näspe, 
Heſſen⸗Caſſelſcher Rath und Brofefior der Altertbümer. Beide 
erachteten es nad) Leifing noch nicht für überfläffig, ſpeciell dem 
unglüdtichen Buche von den gefchnittenen Steinen entgegen zu 
treten. Erfterer, „ungeachtet er von Gemmen fo viel verftehe 
als eine Band” (Br. an Herder vom 7. Sept. 1769) ſchickte 
eine wegwerfende Recenfion in die Konigsberger Zeitung; der 
Andere nannte ihn in befonderen „Anmerkungen“ den unver- 
Ihämteften Eompilator, den das Vaterland jemals gefehen, wie 
deſſen Freunde felbft fagten als Entgeltung daflr, daß ihm _ 
Klog „durch das Schwert der Perfonalität“ beftürmt bätte. 
Allerdingg mar Raspe in der Halleihen gelehrten Zeitung 
mehrfach angegriffen worden, allein jein Verhalten gegen Jo—⸗ 
hann Georg Jacobi hatte die Angriffe provocirt und Schonung 
verwirkt. Sachlich ſteht diefe Gegenſchrift jedoch ungleich höher 
als die „vfreimüthigen Gedanken“, in denen der Doctor der Arzneifun- 
de Ferdinand Jacob Baier feinen Bater ob einer vermeintlichen, 
in dem obigen Buche enthaltenen Berleumdung ſonder Beruf 
zu vertbeidigen fuchte. Defjelben Blätthen mit dem Titel: 
Baurorum gentis obtrectatori petulantissimo crepitaculo Zoilo 
Klotziolo a lolio Spbastianus Brand in navom stultiferam 
acclamat ut sapit etc. habe ich nicht erlangen können. Eine 
gleichzeitige Kritik berührt es mit wenigen verächtlichen Worten. 
Sollte nun Klotz auch die ewige Erfahrung nicht eripart 
“ bleiben, daß mit dem Schwinden deſſen, was ung beneidens: 
werth macht, fich die Reihe Derer lichtet, die man feine Freunde 
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nennt, denen man nur Gutes und Freundliches erwieſen; follte 
er e3 erleben, wie diejer und jener feiner bisherigen Anhänger 
lediglih aus Furcht vor der Menge feiner directen und indi⸗ 
recten Feinde fih von ihm abmendete, fo verließen ihn doc 
nit Alle; mehrere, und nicht die mwinzigften (Riedel's und 
Schirach's dabei nicht zu gedenken), harrten in diefen Kämpfen 
an feiner Seite aus; einige blieben in unveränderter Gefinnung 
bis an das Ende feines freilich kurzen Lebens. „Sch weiß et- 
was”, jchreibt Sonnenfel8 (30 Nov. 1768), „von dem Unter: 

ſchiede Ihrer Meinungen, der auch von.Weißen in feiner Bi- 
bliothek angemerkt worden; aber wer hätte glauben follen, daß 
8 zu einem öffentlihen Bruch fommen ſollte. Ich weiß nicht, 
mit welchen Waffen von beiden. Seiten gefämpft wird; Anjehen, 
Geiſt und Feuer ift auf beiden Seiten: Jollte man nit von 
Leſſingen, deſſen Hite bekannt ift, jagen: Multa quidem nobis 
facimus mala saepe poätae? Ich darf das ut Vineta egomet 
caedam mea — nit mweglaflen — | 

— — — cum laedimur unum 
Si quis amicorum est ausus reprehendere versum.” 

Am 24. Yuli 1769: „Es ift fo leicht, daß Ahnen etwas ver- 
dächtig werde, nach fo vielen unartigen Begegnungen derjenigen, 
die Sie zu einer andern Zeit bis in Himmel, zwar nicht über 
Ihr Verdienft, aber immer doch erhoben hatten, und nun gegen 
Sie die unanftändigiten Pasquille verbreiten. Zwar Ihrem 
Ruhm Tann es feinen Nachtheil bringen, er ift bei der Welt 
durch unauslöſchbare Berdienfte gegründet: aber es ift eine 
Schande für unjere Zeiten, daß fchon feit geraumer Zeit nichts 

3 Schmähſchriften gegen den verdienteften Mann ericeinen. 
Die Literatur leidet darunter, und die Hite Ihrer Freunde 
dient nur einen Streit länger zu unterhalten, der jehr ungleich 
iſt. Sie haben einen Ruhm zu verlieren, und’ das haben Ihre 
Gegner nit. Leſſing allein ift ein Mann, der um die 
Literatur verdient ift, aber Leffing hat vielleicht nicht den Ruhm, 
ber noch wejentlicher ift, den Ruhm eines guten Manne?. 
Diefes Wort fei unter ung beiden auf unſere wechſelſeitige Ehre 
verjchloffen, ein Zeichen meines Zutrauens gegen Sie! und in 
eben diefem Zutrauen fahre ih fort, Sie zu bitten: laffen Sie 
Ihren Mitarbeitern an der Bibliothek alle Heinen und oft ſehr 
berbeigezogenen Sticheleien auf Lejfingen und Herdern nit an- 
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gehen: ſolche Sticheleien entſcheiden nichts, aber fie er 
weden bden Aegmwohn ber Barteilihteit, und maden 
bie gegr sahen Urtheile verbädtig. Ihre Freunde 
mü Herz haben, durch eblere Beweife ber Welt zu zei⸗ 
gen, Ihre Freunde find! und Sie, mein Freund, wider⸗ 
| —— Dir Anne And u Sin wenu fie fortfahren 

bie Me ana ber ewige Schriften .aufzullären.” Weihe klagte 
über die Fehde, mit dem Bemerlen: „Schöne Geifter follte das 
Band der Eintracht und Lüpbe verbinden; unb wann hat je 
mals bie Wahrheit bei dieſer Art zu Tämpfen gewonnen?” 
Gleim fah in dem Streite nichts, was feine Freundſchaft für 
"Klog mindern konne. Flögel behauptete (14. Ron. 1768), da 
Lelfing: „durch feine Briefe feinen moraliihen Charalter ber 
Belt nit empfohlen, wenn aud Herr Nicolai das Papier: 










nun willen wir. doch dab fie ein Beflanbtheil feines Gharafters u 


iR.” In einem’ fpätern Schreiben (10. Jan. 1769) äußerte 
ex: „Aas body Leifing über die gothiſche Höflichleit lachen, mag 


et doch antiquorum hominum fein; genng, wir fühlen, daf'er 


nicht Rest bat. Ih babe mit dem Manne, deſſen Einfichten 
‚ich fonft verehre,. ein paar Jahre in Breslau gelebt, aber wir 
haben es nie über die allgemeine Höflichkeit bringen können; 
er ſah mir immer zu hoch herab und konnte nicht den geringften 
Widerſpruch vertragen: Weber Ihre Recenfion des Laofoon 
fonnte er unmöglid) ſo aufgebradt werden; Nicolai, .... und 

. mögen fiber das ihrige beigetragen haben, ihn zu einer 
jo unfinnigen Wuth anzuflammen. Aber wie lange werden 
ſolche Schriften gelejem, die aus perſönlicher Feindfchaft ber- 
rühren? Bald’müffen fie unter den alten polemifhen Papieren 
vermodern.“ „Wie ganz anders”, bemerft Guhrauer biezu,. 


„lautet fpäter Flögels Urtheil über Leifing in den reiferen - . 


Früchten feiner großen Gelehrjamleit, die ihm einen europäijchen 
Ruf verfhafften!” Unkundige dürften hieraus leicht zu der Ver: 
mutbung gelangen, daß diefe Aenderung zum Nachtheile Klotzens 
ausgefallen, zumal Flögel als eifriger Anhänger defjelben in 
- ber Beriode jener Händel vdargeftellt worden. Dem ift je- 
doch nicht fo. Seine Urtheile über Klog in feinem bedeutendften - 


Lok und Peffing. 883 


Werke, der Geſchichte der komiſchen Literatur, find unverändert, 
im engſten Einklange mit der Hochachtung und Freundſchaft, 
die er ihm bis zum legten Augenblide bewahrt. Auch ift- eine 
“ wahrhaft miraculöfe Spürkraft erforderlich, um eine Stelle auf- 
zufinden, in welder ein Widerruf obiger Urtheile enthalten 
“ wäre. Jacobi ſchätzte den Streit nur gleich einer tagtierigen 
Begebenheit, und Herder’3 Wälder erachtete er als „bloße Kurz- 
weil”, aber „ich leugne nicht bei alledem, mein Liebfter, daß 
ih die Wiederherftellung aller Dinge wünjchte, und mit Alotz, 
Leſſing und Herder in einer Roſenlaube laden und trinten 
‚möchte. Er hielt dieſe drei für ebenbürtig, Wenn in Hage⸗ 
dorn's Correſpondenz mit Klo „aus Liebe zum Glimpf” Bu- 
-rüdhaltung in obſchwebender Sache gefunden werden muß, fo 
ift andererfeit3 deutlich genug darin zu erkennen gegeben, daß 
ihn Leſſing's Obmacht nicht gegen den fonftigen Werth feines 
WVerehrers verblendete. Es ift nicht wahr, was Nicolai ver. 
fiherte, daß feine anfängliche Meinung in’s Gegentheil umge- 
lagen. Noch im Dctober 1771 verfiderte er Kloten, daß 
„ieine unveränderlide Hochachtung ihn unausgefegt wünſchen 
laſſe, alle Widerſacher möchten fich in deflen Freunde verwandelu*, 
faft jo mie .er ini November 1769 an ihn. gejchrieben. Am 
Aufgebrachteſten gegen Leffing zeigte fich Lippert. Klo zu einer 
. in lateiniiher Spradhe umgearbeiteten ‚und vermehrten Aus- 
gabe jeines Buches ermunternd, ſchalt er jenen einen naſeweiſen 
und groben Mann, mit welchem er nichts zu thun haben möchte. 
„Er dringet ſich als Antiquarius der Welt auf, welches er doch 
in alle Ewigkeit nicht werden kann; mit allem feinem ſophiſtiſchen 
Wige hat er nicht den geringiten Gefhmad noch wahre Kennt⸗ 


niß der Künſte; ſtolz auf ein bischen Grammatik und Lakein, 


welches aber ſich nicht weiter als bis auf eines guten Schul⸗ 
mannes Latein erſtrecket, bläht er ſich auf, und dieſes ſiehet 


man auch an Herrn Herder, der aber mehr verſtehet als Leſſing, 
aber auch ein eben jo ſchlimmer Sophiſt iſt, der mie dieſer die 


Worte im Maule umdrehet, allein auch wie dieſer nichts geſehen, 


als was er etwan in Büchern und Kupferſtichen geſehen; der- 


gleichen Buchgelehrte aber heißen bei mir keine Kunſtgelehrte, 
denn dazu gehöret mehr als ein wenig Griechiſch und Latein. 
Fahren Sie nur fort nützlich zu ſein, bei rechtſchaffenen Leuten 
werden Dieſelben allemal Lob und Ehre haben. Denken Sie 


a 
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nur nehmen ſich niemals die Mühe, einem ſolchen 
graı Aleffer zu antworten, denn dadurch ſetzen 
Sie | Mühe, und burd)-alle diejes ‚Bezänle 
bon ı Wiffenihaften nicht eines Hellers Werth zu; in ein 
« ind ſolche Streitſchriften vergeffen, und binnen 
Jahr amd. benfet niemamd mehr daran.” Später Dachte 
“Lippert nichtmehr fo geringihäsig von Leffing. Beide famen 
Teen za une befte Einvernehmen. Doch nod in - 
er jene Händel läppifh. Freund» 
—— bewahrten Klotzen, unbekümmert um 
gen und Herabſetzungen, der Freiherr von Gebler, 
ch Zobel, Maftalier, Denis, Kod) in Braunfehioeig — 
en man. entnimmt, wie ſorgſam ſich Lejfing bei. 
feinen Ankunft in Braunſchweig nad Klogens dortigen Freun- 







Be | mdigte —, Schummel und Uz. „Wie jehr wünfgte 


J dieſer nach Empfang der Lectiones Venusinae, 

u Talente und Zeit auf die Ausarbeitung der— 

= ‚barer Schriften wenden und ſich nicht durch Streis 

— zerſtreuen möchten! Es thut mir wahrhaftig wehe, daß 

litterariſchen Krieg und die Art, wie er geführt wird, 

(ge mit anſehen muß; und doch haben beide Theile ſchon 

genug gegeneinander gefagt, daß fie wohl einmal aufhören 
Eönnten. So lange man. jede Nederei hoch aufnimmt und ver⸗ 

gilt, wirb des Streitens fein Ende, aber wohl das Publicum 

des Handels endlih müde werden. Ihre Gelehrfamfeit und 

Ihr Geihmad werden Ihnen würdigere Beſchäftigungen an- 

welſen, als Zänfereien fortzujegen, die zu nichts dienen.” Die 

Ach der befannte Kunfttheoretifer Murr ſich Klotzens an- 

en: deſſen Niederlage nicht beſſern. 

Re fie; alſo ach fein Stern geſunken, völlig erloi er 

nicht; es gab immer Venigſtens eine kleine Anzahl oder — wenn 

man ſo ſagen darf — eine Partei, die ihm huldigte, und ſei— 

nem perfönlihen Einfluffe, von dem mir nody reden werden, 

halte mar nicht das Mindefte zu rauben vermocht. Ja, felbft 


daas jenfeitige, triumphivende Lager erfüllte noch Furcht bei 


Nennung feines Namens. Wie Häglih bat z. B. Nicolai Her- 

desn,=ja die allgemeine deutfche Bibliothek nicht zu verlafien, 

jest, wo die Klotzſche Partei ale Kräfte anfpannen werde fie zu 

Bürzen. Wie faßt er ihn am feinen empfiudlichſten Stellen, 
” ' * 


. 
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wie erinnert er ihn immer wieder daran, daß der „niederträch- 
tige Menſch“ feine Anonymität gelüftet habe. Entjegliches 
Verbrechen! das aber Leffing, der Weiße's und Hippel's Ano- 
nymität wider ihren Willen gelegentlich befeitigte, ungeahndet 
binging. Und lag es Schon in dem Verhalten von Männern, 
welche Klotzens Weberwältiger felbft zu den beffern rechnete; 
ſchon in der Treue eines, wenngleich Heinen, indeß achtungs- 
werthen Häufleins, daß er nicht in den äußerſten Abgrund der Ver: 
achtung geftürzt werden, auch ferner eine breite Spufsgkritifcher 
Geltung behaupten konnte — freilich gewaltigen Abfländes von 
der weiland Alles überragenden Höhe —; fo andererſeits 
in der nachmals gegen Freunde leidig genug gerechtfertigten 
Art, wie Lejling den Kampf begonnen und geführt, daß diejer 
— Sulzer propbezeite e3 zuerft — wiſſenſchaftlich ziemlich 
unwichtig, ohne bedeutjamen Nuten fomwol für die Mit- als 
Nachwelt bleiben mußte. Dabei wirkte mit, da — wie be: 
reits angedeutet — unter den Wenigen, welche einen an ſich be⸗ 
ſchränkten Gegenftand zu erweitern vermochten, folglich den 
Streit nutzbarer zu machen, und nicht auf Klotzens Seite flgn- 
den, die Anficht vorherrichte: bei aller in den antiquarifheti 
Briefen bewiefenen wiſſenſchaftlichen Weberlegenbeit fei doch die 
„polemiiche Beredtſamkeit das Befte darin; etwas Großes auf 
dem Gebiete der Kunft des Althertbums, wol gar einen andern 
Columbus ließen fie von Lejfing nicht erwarten. Wieland, der 
dem Nriege „wie eine neutrale Reichsftadt” zuſah, jchrieb an 
Riedel: „Lejling wird mit aller feiner Spikfindigfeit, logika— 
liſchen Präciſion und antiquarijchen Gelehrſamkeit fein Win- 
felmann werden.“ Hierin verrieth er die Gedanken nad; 
derer. „Fahren fie mir fäuberlih mit Leifing, welder zwar 
fein Winfelmann, aber doch als Leffing einer ger beften 
Köpfe Deutichlands ift,“ rieth er demjelben in einem fpätern 
Briefe. Auch Herder fchenkte den beiden Theilen der antiqya- 
riſchen Briefe, die er mit zwei Bären verglich, welche den „Haupt— 
knaben“ zerriffen und die übrigen in ihre Köcher und Winkel 
jagten, bauptfächlich der fchneidenden Befehdung wegen feinen: 
Beifall; weniger entzüdt war er von dem rein fachlichen In— 
halte. Und wie Heyne in Wirklichleit über Leſſing's Leiftungen 
im antiquariihen Fache dachte, hat er zu einer Zeit offenbart, 
wo ihn feine perjönlihen Nidfichten, feine jelbftfügitigen, Ab⸗ 
u. 


Gbeling, Geſch. d. kom Viteratur, 
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fihten mehr zu Elogen und Nüchalten beſtimmten. „Sie 
öffnen mir“, erklärte er deſſen Nachfolger zu Wolfenbüttel, dem 
Vibliothefar Langer, „den Mund über Jhren berühmten Vor 
gänger als. Bibliothefar endlich. Meine Meinung laut zu ge 
ftehen, es ift und war ein Fanatismus der Eitelkeit von denen, 
die mit ihm in Verbindung geftanden haben wollten, weil fie 
ſich dünkten nun auch etivas zu bedeuten, daß man ihn zu 
Allem machte, und alſo auch zum Bibliothekar und Antiquar, und 
wozu weß ich noch?“ Diefe Neuferung tft ihm freilich ſehr ver⸗ 
übelt , verdientermaßen infofern er jenen eben fo wenig 
für einen Antiquar als Bibliothekar gelten lafjen will; denn 
aus Schönemann’s Umriffen zur Gefchichte und Befcreibung der 
MWolfenbüttler Bibliothef (Serapeum 1844, 225—236) ent 
nehmen wir, daß feine Verwaltung zu den unglüdlichften Ver— 
- hängniffen gehört, welche ein ſolches Inſtitut treffen konnte, daß 
er einer der unfähigſten Bibliothefsporfteher war. Und das 
durfte doch auf ihn als Antiquar nicht angewendet werden. 
hen, und was man jonft gegen Heyne's Urtheil vorbringen 
alles Gewichts entledigt ward es nicht. Was nebenber 
ft der Fauatismus der Eitelkeit zugeftand und über Ge 
bühr vergrößerte, erhielt auch Kräftigung durch eine amdete 
Schwäche: durch die Furcht es mit ihm zu verderben. Hamann. 
beflagte ſchon 1760 Diejenigen, die „an einen ſolchen Kopf“ 
anrennen würden, und Wieland erachtete es als weiſe, ihm wie 
dem Teufel aus dem Wege zu gehen, fobald man ihn erblide, 
alles Handgemenge mit ihm zu vermeiden. Doch Leffing wollte 
ja feine nachhaltige wiffenfchaftlihe Nugbarkeit, er wollte vor- 
ilich Klotzens Niederlage. Nachdem er ihn einmal auf's Korn 
eraßt, war ihm das wiffenfchaftliche Gebiet felber, wohin er ihm 
folgen mußte, jehr gleihgiltig, und wenn e3, laut eigener Aus- 
age, das beutjche Staatsrecht geweſen wäre. 

„ Das einzige Gute, was fi bei dem Streite gewinnen ließ, 
fand Herder in der Abhandlung: „Wie die Alten den Tod 
gebildet,“ welche zunächft wiederum gegen Kloß gerichtet wurde, 
ndeß ebenfo gegen noch andere Gelehrte, die „an den verfehr- 
ten Einbildungen“ defjelben Theil nahmen. Immer glaube Klotz 





" J mit ſeinen wiſſenſchaftlichen Behauptungen ihm auf den Ferſen 


zu ſein, aber wenn er ſich auf fein Zurufen nad ihm umwende 
FT, er ibn ganz feitab in eines Staubwolfe auf einem von 
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ihm nie betretenen Wege einherziehen. Allein Herder’3 Erdr- 
terungen, Anderer gar nicht zu erwähnen, beweilen, daß Klot 
feineswegs ſich jo meit ab befunden, wie der Gegner meinte. 
Herder’3 Erörterungen find binreihend untrüglich zu erfennen, 
daß die Staubmwolfe, in welcher Leſſing Klotzen fernmwärts zie- 
ben ſah, auf optiiher Vergrößerung berubte, theils von ihm 
jelber herrührte. | 

Hätte indeffen diefer Nachtrag zu den antiquarifchen Brie- 
fen fachlich auch allemege Hecht gehabt; wäre die Schönheitsidee 
der Griechen nirgend treffliher hervorgehoben worden denn bier; 
wäre die Schrift wirklich nach ihrem Inhalte fo ſchön als in ihrer 
Entwidelung, wie fie Herder im Widerſpruch mit fih felbft 
nannte; hätte fie ſich auch frei gehalten von jeglichen bittern und 
perjönlihen Ausfällen, — das „einzige Gute” Löft fih in Nichts 
auf gegenüber dem beillofen Schaden, den Leſſing's Polemik der 
gefammten deutſchen Schriftitellerwelt zufügte: einen 
Schaden, den no Niemand mwegzuleugnen vermocht bat, und 
den feine Phrafe, man hole fie her mo man molle, beichönigt. 
Das Publicum bildete fi eine eigene Moral aus dem Spec—⸗ 
tatelftüd, das Leſſing ihm bot, eine Moral, die fih nit um 
Klotz lediglich concentrirte, nicht bei dem Mißtrauen gegen alles 
@elehrtenlob ftehen blieb. Vertrauen, Liebe, Verehrung, Begei- 
fterung bis zum Uebermaß für feine Dichter und Schriftfteller 
erlitten nach mancherlei früheren Anfechtungen jet einen Stoß, 
weldher nicht blos die Wiederfehr des ehemals jo föftlichen, 
wenn gleich hin und wieder abjurd naiven Verhältniffes zwiſchen 
dem Bolfe und feinen Lehrern unmöglich machte, jondern auch 
in die Literatur eine arge Zerfallenheit brachte. Die antigge- 
riſchen Briefe find der Abſchluß jener Epoche des literariſchen 
Lebens in Deutichland, wo vorzügliden Geiftern nur mit Ach⸗ 
tung begegnet wurde (j. Goethe's Werke XXV. 180),.und der 
Anfang einer literariſchen Schandchronik (ſ. Briefe an Kloß I. 157), 
welche jeitdem zum Erjchreden angeſchwollen und deren Ende 
- fein Abſehen ift. 

Wie aber benahm fih Klotz bei diefem für ihn i unglüdz 
lihen Handel? Zur Beantwortung diefer Frage hat ſich, Guh— 
trauer begnügt, den elenden Haufen bona fide abzufchreiben. 
Wahr ift, daß er zunächſt dem erften Theile der antiquariſchen 
Briefe blos die bereit8 (S. 350) erwähnte, in höchſt anſtän-⸗ 
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digem Tone gehaltene „kurze Verantwortung“ entgegenfegte, 
Aber jowol im der „deutſchen Bibliothek”, wie in den’ „Haller 
ſchen gelehrten Seitungen“ verbieh er die Abfaffung einer bes 
jondern erichöpfenden DVertbeibigung, melde ihm in Betreff des 
zweiten Theiles jener Briefe allerdings um fo. leichter fein 
mußte, je geringer der Anklang im Publicum geweſen, doch um 
jo ſchwieriger binfichtlich des erjten Theiles, als, mie bemerkt, 
Leffing’s DObfiegen vornehmlich auf diefem fußte. Jedenfalls 
hatte Klotz bei diefer Vertheidigung im Durchichnitt eine Aufs 
gabe, der ex ſich nicht fpielend entledigen konnte, eine Aufgabe, 
deren Löfung bei jeinen übrigen Berufsgefchäften mehr 
Zeit erforderte als ihm eingeftandenermaßen jelber lieb war: 
Nachdem er jedoch ſchon eine „kurze Verantwortung” erlaſſen, 
dann eine erſchöpfende Vertheidigung ſowol öffentlich verheißen 
als auch in den Briefen- an feine gelehrten Freunde wiederholt 
verfprochen, ergiebt ſich die Haufenfche Behauptung, daß er auf 
einmal von diefer Verteidigung ganz ftill geworden und. zulegt 
eben verliert habe, die autiquariſchen Briefe feien von ihm 
weder zeither gelefen, noch würden fie jemals von ihm geleſen 
werden, von felbft als eine ganz unverihämte Lüge, Ich finde 
in Wahrheit in dem gefammten von ihm vorliegenden Briefe 
wechſel auch nicht ein Wort, das einen fo frechen Widerſpruch 
betätigen könnte. Statt der Vertheidigung foll-er nad Haufen 
bald in den „gelehrten Zeitungen,“ bald in der „Bibliothek“ 
und in den „Actis litterariis“ ganz andere Begriffe wider 
Leffing unternommen haben, ald daß man fie eine Verthei- 
digung nennen dürfte, — Angriffe welde alle auf Perfonalir 
töten hinausgelaufen wären. Ich habe mich der fterilen Mühe 
unterzogen diefen Angriffen an genannten Orten nachzuſpüren 
und gefugden, daß Kaufen abermals theils übertrieben, theils 
gelogen. Stein Wunder, wenn fi) feines Gemüths eine Vitterfeit 
bemädtigt ‚hätte, welche nit immer die Grenzen des Angemef- 
fenen einzuhalten vermag. Ueberall aber, wo er felber 
auf Leffing zu ſprechen fommt, begegnete er ihm mit 
erſichtligem Bemühen nad Gerechtigkeit, mit Ahtung 
vorfeinem Genieundfeinen Vorzügen; er ift und bleibtihm 
der „Äntignarius eximius, ingeniosissimus,“ u. |. f. Wenner 
den Schluß der „Hamburgiihen Dramaturgie“ ein feurrilifhes 
Vachſpiel nennt, fo hat er nur ein begründetes Urtheil gefält; 
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wenn er font Ausftellungen und Einwürfe erhebt, fo geichieht 
es in der anftändigften amd beachtenswertheiten Weiſe. Ihm, 
dem fchlimmften Feinde, miederfährt feine berbere Rüge, 
al3 feinen beften Freunden. Abbt, Yacobi, Koh, Schirach, 
Weiße, Riedel, Flögel, Zachariä, Maftalier u. A. haben in viel 
Ihärferem Tone-mit fi reden lafjen müſſen. Wieland ift er 
zu’ feiner Zeit gerecht geworden, jo wenig wie die Berliner, 
weil er, fonderbar genug, ihn bei allem Bemühen nie recht zu wür- 
digen vermochte. Andererfeit3 freilih finden fih bie und da 
einige keineswegs zu billigende Auslafjungen; es kommt ferner 
vor, daß Leſſing der Rath: gegeben wird, fi) um die erften Ans 
fangsgründe der griechiſchen Sprache zu bekümmern (D. B. 18. St.); 
allein dieſe und wenige ähnliche Ausfälle rühren nicht von 
Klotz her, und treffen ihn nur inſofern, als er zu keiner Zeit 
davon abging, feinen Mitarbeitern abſolute Freiheit zu verftat- 
ten und das Nedactionsgeichäft blos nach der rein äußerliden 
Seite zu betreifin. Wenn er nicht auf die Mahnungen hörte, 
„Die Artikel feiner Mitarbeiter vorher zu leſen,“ „feine Mit—⸗ 
arbeiter in Subordination zu halten,” oder, wie ihm ein Ber- 
trauter von Wien aus fchrieb, „darauf zu achten, daß Feine 
Sticheleien gegen Leifing durchpaffireten, welche auf feine Kappe 
zurüdfallen würden,” fo mußte er fidh’S freilich gefallen laſſen, 
daß ein Ununterrichteter ihm die Verantwortung dafür aufbürdete. 
Allein Haufen kann feine unfreiwillige Berwechlelung, fein Srr: 
thum zur Entſchuldigung gereichen. 

En passant fei bemerft, daß man Kloß in Berlin auch 
für den PVerfafler des „Etwas von Ohngefähr“ (1769) hielt. 
Klog war aber der Erfte, der fih gegen dieſe höchſt unbeden⸗ 
tende Satire erklärte und den unbefaunten Verfaffer wegen der 
darin enthaltenen gemeinen Schmähungen auf Lejling zurecht 
fegte, alfo daß man jenen Verdacht nicht öffentlich allszuſpre⸗ 
hen magte. 

Als endlih der Verleger des Buches von den gejchnittenen 
Steinen eine zmeite, lateinifhe Ausgabe defjelben wünſchte, 
beihloß Kloß dieſer feine Vertheidigung einzuverleiben. Doch 
der Tod überrajchte ihn inmitten dieſes Vorhabens. Nach 
faum vierzehntägigem Kranfenlager raffte ihn das' damals in 
Halle epidemifche weiße Friefel am 31. Dezember 1771 im drei- 
unddreißigiten Lebensjahre hinweg. Post fata quiescit! Xej- 


390 Satire und Humor außerhalb ber epiſchen und bramat. Ruf. $ 


fing konnte fich aber jelbft bei der Nachricht von feinem Tode 
ſchnöder Wigelei nicht enthalten. — 

Faſſen wir in forgfältiger Prüfung Alles zufammen, was 
von ihm und über ihn vorliegt, fo ergiebt ſich, daß Klotz un⸗ 
bejtreitbar ein Mann von großem Genie, aber zu unrubigem, 
allzubeweglihem Temperant gewejen, perelegantis sed inquieti 
et contentiosi ingenii, tie fi Wyttenbad (in Vita Ruhn- 
kenii) ausdrüdt, um in der Sphäre, im welche er gegen feine 
Neigung verwiefen, eine volle harmonische Thätigkeit entwickeln 
und jomit ihre höchsten Ziele erreichen zu können. Möglich, 
daß ein längeres Leben dieſe pſychophyſiſche Befchaffenheit geän- 
dert, feine Abneigung vor dem Gelehrtenamte war indeh kurz 
vor feinem Tode jhon fo weit gebiehen, daß ſich aus folder 
Möglichkeit Feine Schlüffe rechtfertigen, wie fie Budik gezogen. 
„Ih bin in ein Element verfegt worden, in dem ich eben fo 
wenig handeln fann, als der Vogel im Waſſer“, ſchrieb er an 
Niedel. Seine Neigung ging von Jugend an "auf ein geichäf- 
tiges Leben, auf ftaatsmännische Wirkſamkeit, wie er an einer 
andern Stelle bekannte. QTrogdem läßt ſich mit Budit jagen, 
daß mit ihm eine fräftige Stüge der Literatur dahin gefunten; 
teogdem ertvarb er ſich Verbienfte, wie fie bei jo Kurzem Le— 
benslaufe in demfelben Grade nicht Viele zu erringen ver 
mochten. 

Als Univerfitätslehrer war er der Erfte, welcher, um es zu 
wiederholen, eine äfthetifche Behandlung der Philologie und deren 
Einführung in die allgemeinen Kreife der Gebildeten anftrebte. 
Als philologiſcher Schriftfteller bewies er in anregendem, raft- 
loſem Schaffen meifterhafte Sprachfertigkeit, Geſchmack, Scharf- 
finn und umfaſſende Kenntniffe wie Wenige feiner Zeitgenoffen; 
und wenn feine Arche; 3. B. die kritiſchen Miscellaneen, nicht 
immer glüdliche Verbefferungen find, nicht immer, tie 3. 3. dem 
Commentar des Tyrtäus vorgehalten, mit genügender Samm- 
lung und Shhtung de3 Materials vorgenommen, fo verſchuldet 
dies die eilige Unrube feines ganzen Weſens, nicht mangelhafte 
Fähigkeit oder felbftgefällige Anmaßung. Unter den lateinischen 
Poeten de 18. Jahrhunderts ift er vielleicht der größe Obden- 
dichter, nafkentli in Nachahmung des Horaz. Seine ſatiriſchen 
Producte aber weiſen ihm, wie wir gejehen, vornehmlid ob 
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ihrer culturgefchichtliden Bedeutung einen Rang unter den 
Erſten und Beſten der ganzen Zeit an, welche wir hier betrachten. 

Durch die Acta litterarie, in feltener Kühnheit den Ju— 
venal'ſchen Sprud: librum, si malus est, nequco laudare, 
erecutirend, mit unerbittlicder- Strenge gegen alles Mittelmäßige 
und Schlechte verfahrend, jchuf er nicht blos den feiner Beit 
gefürchtetiten Areopag, jondern, was mehr bedeutet will, und 
worauf e3 ihm anfam, ebenjo wie durch die vorurtbeilsfreie Un: 
erihrodenheit der „Deutichen Bibliothel” mächtige Förderungs- 
mittel für die Regeneration des literarifhen Geiftes. Der Ein- 
Huß diejer Organe auf Ausbreitung des guten Geihmads in 
der Literatur und die mohlthätigen Folgen der Reaction des 
zweitgenannten gegen die Berliner Bibliothek find neben der 
gefteigerten Rührigkeit des allgemeinen literariſchen Lebens, welche 
fie jammt den durch Klotz mittelbar bervorgerufenen neuen pe- 
riodiihen Unternehmungen verurfachten, noch niemals hoch genug 
angefchlagen worden. An diefe deutſche Bibliothek, melde mit 
bem Jahre 1771 endete, follte fih ein „Magazin der deutjchen 
Kritik“ Schließen, das gleichzeitig verſchiedene Beurtheilungen ein 
und deſſelben literarifchen Erzeugnifies brächte, — jede Beur- 
tbeilung mit den erforderlichen Belegen — und den Autoren 
genügenden Raum zu fortlaufenden Erläuterungen und Recht—⸗ 
fertigungen gönne. Alle Gelehrte waren zur Mitarbeiterichaft 
aufgefordert; meiter indeflen als über die Idee Fonnte dies da— 
mals höchſt eigenthümlihe Project in Folge des raſchen Ab- 
fterbens feines Urheber nicht gelangen. Das Journal, we 
Schirach von 1772—76 redigirte, entlehnte zwar den Tit 
Tendenz des urſprünglichen Entwurfs ergriff es aber nid) 

Es ift bereits zugeftanden, dæs Manches, was Klotz dr- 
ſtrebte, von Andern mit mehr Bel, eit, größerer Concen— 
tration der Kraft und glücklicher erreicht worden. Es ift un- 
beftreitbar, daß feine Verdienſte nicht nach ſeinem Ruhme be— 
meſſen werden können, denn diefer überſtieg jene Fehr weit, viel- 
leicht in demſelben Maaße, als Haß und Neid- fie herabzuſetzen 
ſuchten. Dem Flor der Univerſität Halle iſt ſein Nimbus unter 
allen Umſtänden zu ſtatten gekommen. Was er * immer 










Gutes erſtrebte, nie war es die perſönliche Eitel der ſelbſt⸗ 
ſüchtige Ruhm, welche ihn leiteten, immer war es die Liebe zur 
Wiſſenſchaft, immer ein lauterer Wille. Das Gerede von dem 















392 Satire und Humer außerhalb ber epiſchen und dramat. Kunflj. — 


fein gefponnenen literariſchen Bündlerweſen, das er gepflogen, 
von der weit verzweigten Clique, die er behufs Geltendmachung 
ſeiner Perſon geſchaffen und organiſirt, wurzelt —J den 
vielen Verleumdungen, welche die Nicolaiten über ausge⸗ 
ſchüttet. Er war nicht gewillt, menſchliches Wiſſen überhaupt zu 
hoch anzuſchlagen. Saepius me, jagt Mangelsdorff, ab eo audire 
memini, nihil unquam verius seriptum esse, quam Agrippae 
librum de vanitate seientiarum.. Noch weniger aber ließ er 
ſich verleiten, fein eigenes Wiffen und Wirken zu überfchägen, 
Er konnte nicht beſcheidener von ſich denlen, als es geichehen: 
„Es iſt mir genug, äußerte er in dem Briefe an Riedel vom 
4. Juni 1767, alſo in einer Zeit, wo ſich noch Alles beeilte ihm 
Weihrauch zu ſtreuen, — es iſt mir genug, wenn man mir die 
Ehre anthut, mich zu den Zeitgenoſſen der Männer zu, veche 
nen, welde den guten Geſchmack unferm Vaterlande geichenkt 
baben: eine Ehre, die ich mir nicht einbilden könnte, wenn ich 
fie Mir von meinen Schriften verſpräche.“ Und als er ſpäter 
in der Ahnung feines unfernen Todes wünſcht, Niedel und kein 
Anderer möge der Welt feinen Lebenslauf hinterlaffen, hebt er 
hervor: „Ich habe große Fehler, und feinen verjelben follen Sie 
verſchweigen. In Anfehung des Guten vergeffen Sie auch nicht 
der Welt zu fagen, daß id) mandes Gute hätte leiften können, 
wen ich in meiner Sphäre geweſen wäre.” Er wußte, daß der 
Nuhm ein nichtiges und trüglices Phantom, nur zu. oft er- 
Korben ohne Verdienft und ebenjo häufig verloren ohne alle 
Und wenn er, vielleicht in peifimiftifher Stimmung, 
aufmarf: „Une eternit& de gloire vaut-elle un jour 
7?“ überfegte er nur die Sentenz eines ber Weifeften 


Alterthums. N t fie die Logik der Probleme des 
Lebens nit als ui bei Seite geſchoben. Endlich ge» 
fteht ſelbſt Hauſen, große Ruhmbegierde andichtet, daß 


er unendlich mehr vom*Ötreben Leach Wahrheit und Unpartei- 
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Bei dem emifinten Anſehen, deſſen Klo als Gelehrter und 
Kritiker theffhaftig ward, fonnte e3 nit ausbleiben, daß er 
an bedeutenden perfönlihen Einfluß erreichte; ja er 
m sine: einflußreichften Männer in Deutſchland, und 
ift es bis an "fein Ende geblieben. Er war ein wirkliger Rath; 


"dieegrößten Minifter und Staatsmänner entſchieden nad) feinen 
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Empfehlungen. Und bier find wir daran unter Jurüdweifung 
der Läfterer, welche ihn einen Mäkler im Reiche der Willen: 
Ihaften nennen, den die Begünftigten die Präconifation als 
Sold zu entrichten gehabt hätten, noch eines anderen feiner 
Verdienfte zu gedenken: des Verdienites, daß er eine große Menge 
junger Leute in Aemter beförderte, welche fi) zwar nicht immer 
durch gründliche Gelehrjamkeit hervorthaten, aber durch hellen, 
aufgewedten Geift erjprießlihe Wirkſamkeit verhießen. Darunter 
manche, welche fiber niemals in Stellung gelangt fein würden, 
da fie ohne unfern Protector des Weges gewieſen Waren, auf 
welchem nur „pecora orthodoxa‘, verforgt zu werden pflegten. 
Klo bemaß feine Empfehlungen vor Allem nah den Erwar⸗ 
tungen, welde er für volksthümliche Bildung und Ayfllärung 
von den DBetreffenden hegte, und erachtete es vollen Rechts 
al3 feinen Eintrag, wenn die pofitive Gelehrſamkeit dahinter 
zurüditand. Kam feine Protection auch etmelhen Unwürdigen. 
zu ftatten, wurde die Dankbarkeit diejed oder jenes Schützlings 
in zu berebter Weife manifeftirt, darf er darum gefehmäht werden? 
ſteht er darin einzig da? Hat er nicht felbit beklagt, daß er ſich 
geirrt, daß er myftificirt worden, baß ihn feine Gutmüthigkeit 
fortgerifjen? Und wie oft feßt er in feiner Abwehf?darge- 
brachte Kobeserhebungen einzig auf Rechnung der Verbindlich⸗ 
feiten und der Freundihaft, welde man ihm zu jchulden 
vermeine | 

Doh auch ohne Anftoß von oben ber fuchte er jedes 
lent zu fördern, das ihm auf feinem Lebenswege begegnete, '' 
er immer nur fonnte, felbft in wahrer Aufopferung. 
ſogar Haufen geiteht, daß er dienftfertig, nicht jelten zit 
eigenen Schaden gewelen, daß wenn Sul einmal feiner 
forge anvertraut ihn nichts mehr en er nicht eher ruhen 
konnte als bis des Andern Glück ziß Wege gebracht, jo muß 
dies jedwede Verkümmerung dieſes Ruͤhmes zu nichte machen, 
die ſtärkſten Zweifel an feinem im Kerne vortgeffäälfen Charakter 
erſticken. Wie viele gute Handlungen, ruft der Ggnannte aus, 
bat Kloß in diefem Verhältniſſe nicht geftiftet! 

Zu den von ihm bejonders in Schutz genommenen Talenten 
gehört auch Bürger. Man bat Gewicht darauf geht, daß Er 
es gewejen, der Bürger’3 Begabung zuerft erfannt, der in ihm 
Kenntniß und Liebe zur alten Literatur erwedt, feinen Geſchmack 
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verfeinert. Aber man hat dies Gewicht bedeutend verringert 
durch die Beſchuldigung, daß er ihn in die Myſterien der Liebe 
und des Wohllebens eingeweiht. Während Althof und Andere, 
die zu Bürger’s Freunden gehörten, nur einen indirect nach⸗ 
theiligen Einfluß auf feinen moraliſchen Charakter ſtatuirten, 
nahmen Spätere feinen Anftand Klogen des allergeflifientlichiten 
Zu zeihen. Bürger war jedoch, wie wol Jeder weiß, von Haufe 
aus eine ungeftüm finnliche Natur, auch ohne verführeriiche Bei- 
fpiele geneigt alle Schranken der innern und äußern Geſetz⸗ 
mäßigfeit des Lebens zu überfpringen. Und nicht ſowol Klogens 
Privatleben, das er aus näherm Umgange: fennen lernte, als 
vielmehr das wüſte ftudentiiche Treiben, welches damals in Halle 
hevrichte,, ließ ihn das Maaß eines frohen Genuſſes vergeffen. 
Als er 1768 nad) Göttingen kam, bradte er nichts von der 
Glätte und Verfatilität des äußern Wejens feines Gönners 
mit, hingegen alle Nobheiten und Zügellofigkeiten ftudentifcher 
reife; fiher noch ein Beweis, wer auf feine Sitten den eigent- 
len Einfluß geübt. ® 
+ Neberhaupt ift Klogens Privatiwandel im ſchwärzeſten Lichte 
darge worden. Gfeic dem Klatſch des Alltagsgetriebes ift 
auch das Schriftenthum dickaufgetragener Behauptungen nie ent⸗ 
rathen geweſen und hat den Iururiöfeften Gebrauch davon ge— 
madt. In wahrhaft pharifäiihem Pathos hat man ihn den 
Erften genannt, der unter ben beutichen Gelehrten bie Liber- 
jnage öffentlich zum Prinzip erhoben, der ein völlig ungebundenes, 
jÖrt lüderliches Leben geführt. Weshalb denn feinetivegen 
welche Scrupel fafien? Durch Majoritätsſpruch verurteilt 
eln ja feine Gebeine längft am Literatur-Galgen. Einen 
ein mehr oder im Vorübergehen danach ſchleudern, 
einen kleinern oder- MR, was fann da fein? Es thut ihm 
"ja au nicht mehr weh!“ 
Und dengoch, wie drängt äh der Verdacht auf, daß in 
diefer Hinſichko ehenfalls ein literarifcher Juftigmord vollendet 
worden! Wie treibt der Umftand, daß Haufen, der ihn förmlich 
in Bolizeiaufficht genommen, bei aller Herzlofigfeit und Schmäh- 
fugt keinen,ſittlichen Fleden anzuheften wagt oder wenigftens 
teine auffälkgen Kennzeichen feines Lebenswandels in den über 
ihn verbreiteten Stedbrief notirt, zu einer Reviſion dieſes Ab- 
ſchnittes der Prozeßacten! Welche Bedenken müſſen die Berichte 
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von Zeitgenofjen erzeugen, daß er ununterbrochen: in dem innig- 
ſten Verhältniß zu feiner Gattin geftanden, wie denn, nad 
übereinftimmenden Ausfagen, auch auf dem Sterbelager die 
ängftlichfte Sorge feines Gemüths die Zukunft der Gattin ift, 
fie vornehmlich ihrer fittlihen Wohlfahrt halben auf fein elter- 
lies Haus verweifend, nicht auf das zweideutige ihrer Mutter 
in Göttingen! Was Tann von der „unerbörten Lüderlichkeit“ 
eined Mannes übrig bleiben, der bei einem fo kurzen Lebens- 
laufe eine faft beifpiellofe Thätigkeit und Geſchäftigkeit bewiefen, 
nah allen Seiten bin auf das Ungemeinfte in Anſpruch ge 
nommen worden? Ob, ihr Nicolaiten, ihr Königsberger! 

Kloß’ Lebensanfhauung war eine für feine Zeit unge- 
wöhnlid vorurtbeilsfreie und durchaus beitere, und demgemäß 
buldigte er auch im gefelligen Umgange der freien Sitte, obne 
darum ein Zibertin zu fein. Er gehörte nicht zu den gottfeligen 
Enkratiten, welde die wahre Heimatsangebörigleit des Menſchen 
im Sjenfeit3 juchen, und hinter jeder Freude des irdiſchen Da- 
feind die Sünde fletihen fehen. Zwar war er kein Atheift, 
aber die Zwecke des menſchlichen Dafeins erfüllen ſich ihm ohne 
Zuthun der Gottheit auf der Erde. Amar befandite er fih in 
rationeller und toleranter Auffaflung zu den Grundfähen ber 
chriſtlichen Kirche, aber gegen die Annahme einer Unfterblichkeit 
fträubte ſich fein claſſiſch gebildeter, philoſophiſcher Geiſt, nur 
in einer Ahnung feines baldigen Todes und auf dem Sterbe- 
lager gleih mandem andern ſtarken Gemüthe vor und, nad 
ihm das Bedürfniß einer angenehmen Forteriftenz fühlend, das 
beißt in das Himmelceih zu kommen. Doch nicht blos 
aufreibende Arbeit ift die irdifche Beftimmung des Ein; 
das bieße fie geradezu verfehlen: das- nügen, die Freude, 
die Muße müſſen eine ebenjo große . einnehmen, wenn wir 
unferes höchſten Gutes bewußt werdet wollen. Dazu gehört 
die Freundihaft, welche im jnnigſten Gedanten- und Gefühls⸗ 
austauſche befteht ; — die Liebe, welche allerdingKnicht die treue :® 
Hingabe an Ein Weib verlacht, aber auch 'weitab von minne- 4 
fingeriijher Berhimmelung und MariensBerheiligung dem Ero& 
fein volles Recht einräumt und in anakreontifcher —— 

- Teit für weibliche Anmuth und Schönheit waltet, ohne indeß dem 
Priap zu opfern. Dazu gehört unter Bertrauten das volle 
Mahl, an welchem Bacchus präfidirt, das von conventioneller 
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Etiquette entfefjelte Wort bei Ihäumenden Bechern zur Har⸗ 
monie der Parönien fiberleitend, felbft zum Dithyrambus ent 
flammend. 

Im dieſem, offenbar nit allgemein maßgebend fein ſollen⸗ 
den, jondern jehr erelufiven Sinne ſpricht er ſich in verichiedenen 
Briefen aus, und in diefem Sinne war er allerdings Epikuräer. 
Doch in welchem Mae war er e3? Es muß genügen, daß felbft 
der jo pedantifche Wittenberger Profeffor Lorenz Boden an feinem 
Eultus des Epikurätsmus feinen Anftoß nahm, nicht wie Cicero 
über den Trebatius in Klagen auszubrechen Urſache fand, ſondern 
es rühmte, daß wenn er in feinem Nofengarten gut lebe, er 
doch nie vergeffe vecht zu handeln. Wenn Defer die Gefundbeit 
malen wolle, fagt ein ihn beneidender Freund, müſſe Er ihm 
figen, und wie die Zerftreuungen ihm nie ernfte Thätigfeit be= 
einträdhtigen könnten, bewundert ein Dritter: Weberdies war 
Mob, ein Mufter von Urbanität und ein Meifter der Eonver- 
fation, in den diftinguirteften Zirkeln gern gejehen und gefucht. 
Wie aber hätte dies einem gemeinen Spbariten, einem Bruder 
Luderlich paffiren können, der weibliche Schönheit an Bordell» 
dirnen fuditt, das Feuer feiner Wolluft in den Armen von 
Landnymdhen and Schenkmaädchen gefühlt, oder fo ſchamlofſe 
Dinge in Scene gejegt, wie fie Wilfe über ihm verbreitete? Daß 
er jedoch nicht in fteifer, altfränfifcher oder ariftofratiicher Ab- 
geichloffenheit von den Studirenden lebte, fondern bei jeder Ge- 
legenheit, daheim und auf Spaziergängen eine Anzahl der ge- 
wedteften um fich verfammelte, das allein ſchon gereichte mandem 
feings. Eollegen zum Aergerniß, und daß er es für feinen Ein- 
trag feiner Würde hielt, hin und wieder die Commerzlocale zu 
beſuchen und mit Spibenten gewiſſermaßen nur ein Student 
zu fein, ohne feine "ganz wegzuwerfen, das ging freilich 
bei allen Halleſchen Philtftern über die Begriffe des Ehrbaren, 
Anftändigen und Schicklichen, undzfabelhafte Dinge raunten fie 
fi in die Ohfen. Dazu controlirten fie feine Finanzen, und 
wenn fie die muthmaßliche Höhe feiner Schulden herausgebracht 
batten, dann fhüttelten fie die Häupter und rümpften die Naſen 
über unverzeihlien Aufwand, nicht berechnend die Opfer, welche 
er dem Wohle Anderer brachte, der ausgedehnteften Gaftfreiheit 
— zum Theil im Intereffe der Univerfität und Stadt — und 
der Freundſchaft, für welche er jo empfänglid, und an der es 
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ibm nie gemangelt, mag er noch fo anſpruchsvoll und dann 
wiederum jo empfindlich und veränderlid darin geweſen fein, 
mag er noch jo viele Freunde durch rüdhaltslofe Urtbeile und 
unbezähmbaren Sarkasmus von fich getrieben haben. 

Wie wenig indeß auch grobfinnlide Individualitäten von 
der Praxis feiner Lebensprinzipien fennen lernten, verführerifch 
mußte fie allerdings wirken, zumal wenn jene gewabhrten, 
daß er die Sitten der Menſchen mit Terengiihen Augen be- 
tradhte. Er hatte als Univerfitätslehrer aber weder die Ber- 
pflihtung fein Betragen dem Begriffsvermögen: unreifer Cha—⸗ 
raktere gemäß einzurichten, noch die Aufgabe, den pathologiſchen 
Drud, unter welchem der Einzelne litt, zu prüfen und ein 
Gegengewicht zu bilden. 


Klog’ Anhänger haben alle mehr oder weniger unter 
feinem literariihen Anathema leiden müflen; am meiften wol 
der oftgenanute Friedrich Juſt Riedel, der gegenwärtig faft 
mehr nach feinen traurigen Schickſale als nad) jeinen Leiſtungen 
befannt ift. Aus einer Predigerfamilie ftammend wurbe er am 
10. Juli 1742 zu Vieſelbach bei Erfurt geboren und nad vol- 
lendetem Gymnaſialcurſus zu Weimar der Univerfität Jena 
übergeben, wo er Philojophie und Rechtswiſſenſchaft ftudirend 
der eifrigite Schüler von Darjes ward. Hierauf frequentirte 
er Leipzig und Halle, wo er mit Meyer und Klog intime Be 
fanntihaft ſchloß. Kine zweijährige Geſpanntheit abgerechnet, 
bat er diefen, der ihn zur Beichäftigung mit den fchönen Wiſ⸗ 
fenſchaften anbielt, unveränderlid hoch geihägt. Und wenn er 
es unterließ deffen Leben zu jchreiben, ſogeſchah es nur deshalb, 
weil er ganz treffend meinte, der Geiſt der Parteilichkeit müſſe 
erft vollftändig verraudt jein, wenn es gelingen folle einem 
Manne die rechte Würdigung zu verichaffen. Er kehrte nad 
Jena zurüd um dort einige Zeit als Docent mit außerordent- 


lichem Beifall zu lehren, bis er 1768 einem Rufe als Profeffor, 


an die Univerfität Erfurt folgte, deren Reform der Kurfürft 
Emmerih Joſeph von Mainz damals verſuchte. In unfern 
Literarhiſtorien kann man leſen, daß er, wie Garve vermuthete, 
dieſe Beförderung Klotz verdankte. Dem iſt jedoch mit Richten 
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jo. „gu eben der Zeit“, jchreibt ihm Niedel, „da Sie mich 
ſondiren, ob ih an einer preußifchen Univerfität eine Pro— 
feſſur annehmen wolle, befomme ich einen Nuf nad Erfurt, den 
ih Ihnen fo wie aller Welt bis jest verſchwiegen habe“, Gleich» 
zeitig wird ihm eine Profefjur in Coburg angetragen, zu welder 
er ſich bei feiner Unbefanntihaft mit den dortigen Verhältniffen 
nicht entſchließen kann, und in Jena will man ibn nicht fort- 
lafjen, jondern in Vertröftung auf baldige Weiterbeförderung 
durch ein Ertraordinarium feſſeln. Keineswegs mag er, wie 
Klog wünſcht, nad Halle, wo der Kohlendampf feiner Natur 
widerſtehe. „Jena“, fagt er dann, „kenne id) genau, diefer Ort 
iſt ganz zur Akademie gejchaffen, und hier Tiefe fich vieles Gute 
thun. Die meiften Lehrer find meine Freunde, etiva zwei oder 
drei ausgenommen, die Sie kennen. Die jungen Leute Lieben 
mich, weil ich fie liebe, und ihnen ohne Pedanterie, quasi aliud 
agendo, und gleichjam ſcherzend oder freundſchaftlich plaudernd 
einige Kenntniſſe beibringe. Ich befinde mich alfo in Jena 
gut, obgleich bei vieler Arbeit und bei fehr eingefchräntten Ein- 
künften. Sie wiffen-aber, daß ich auch eben jo wenige und 
eben ſo eingeſchränkte Bedürfniffe habe. Ferner habe ich hier 
einen Freund und eine Freundin, deren Herzen ganz mit dem 
meinigen ſympathiſiren. Diefe find Baldinger und feine Fran, 
die edelften mwärmften Leute, die man denken Tann, und dabei 
vol guter Laune. Endlich ftehen mir außer den zwei öffent- 
lichen Bibliotheken, deren Aufſeher (3. ©. Müller) mich liebt und 
mir viele Gefäligfeiten erzeigt, noch einige Privatbibliotheten 
offen, die ich beinahe jo gut gebrauchen kann als meine eigene. 
Helfeld, Kaltſchmied und die drei Herren Walch werden mir in 
diefem Punkte nie etwas verfagen. Das ift das Gewicht in der 
Wagſchale für Jena. K In Erfurt ift faft feine Univerfität. 
Diefe führt zwar ‚den Titel alma et perantiqua, aber es find 
gewiß beinahe eben fo viele Lehrer als Lehrlinge dafelbft. Hin- 
gegen ift in Erfurt mehr Welt als in Jena, gleichwie bier mehr 
Schule ift. Der jegige Statthalter fol ein treffliher Herr fein, 
und, fo wie fein Kurfürft, die beften Abfichten haben. Er wird, 
fagt man mir, von einem einfichtövollen und redlichen Sefretair 
unterftügt. Die Univerfität fol mit Gewalt empor gehoben 
werden. Wenn ich dies überdenke, und dann in die Erfurtſche 
Wagſchale noch das vincit amor patriae lege, und bann die 
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Freude, kaum ein paar Stunden von meinem rechtichaffenen.- 
alten Bater entfernt zu fein, jo jheint e8 mir, die Wagfchale: 
wird Schwer werden, und ich werde für Erfurt decidiren müſſen“. 
Hierauf antwortete Klog, daß ihm der Antrag nad Erfurt lieb 
und auch nicht lieb wäre. Erfteres weil er dort viel Gutes 
ſchaffen und weit angenehmer leben könne, Lebteres weil er fich 
in Jena mehr in feiner Sphäre, im eigentlihen Gelehrtenthum 
befinde. Er möge thun was er wolle, jedenfall werde er in 
Erfurt nit alt werden. In einem andern Briefe räth er ihm 
jo wenig nad Eoburg wie nah Erfurt zu geben; aber Riedel 
meldet, er tönne wicht mehr zurüd, er babe ſich bereits berpflichtet 
und auch ſchon die Beitallung in den Händen. 

Hier in Erfurt entwidelte er eine ganz außerordentliche 
Thätigkeit. Dirigiren, rveformiren, neue Einrichtungen durch⸗ 
fegen — beißt es von ibm — das waren feine Lieblingsge⸗ 
Ihäfte neben unaufhörli neuen Plänen zu gelehrten Arbeiten. 
Die meiften Entwürfe der Reorganifation der Univerfität gingen 
von ihm aus, allein zu feinem tiefften Berdruß fcheiterten nicht 
wenige in der Ausführung, andere errangen eine blos ephemeri- 
fche Dauer, und auch fonft wurde feine Stellung eine unerguidliche. 
Manderlei Kabalen der Tatholiihen Lehrer fegten ſich 
gegen ihn in Bewegung, und aus der jchiefen, feinen: Organi- 
fationsdrang lähmenden Stellung, worin er fi mit den neu- 
berufenen Lehrern Wieland, Bahrdt, Meufel, Herel u. 9. 
befand, denen man die Rechte der Professores antiquae funda- 
tionis verweigerte, Tam er nicht heraus. Sie waren als ordent- 
lie Profeſſoren gleichlan nur Privatdocenten. Zudem jah 
er fih als Lehrer der Philojophie ohne Mitbewerbung, und 
mithin ohne äußere Aneiferung; jein ungenirtes Weſen und 
fein unmwiderftehliher Hang zu Spöttereien hatten ihm manch' 
unbequeme Feindichaft zugezogen, und wenn man ihn einer- 
ſeits als gelehrten und mibigen Kopf ſchätzte, nahm man 
andererjeit3 Anjtoß an der burſchikoſen Völlerei, melde er, 
im Gegenjat zu feiner ehemaligen Genügſamkeit und Enthalt- 
famtleit, durch feinen Verkehr in dem bekannten Bollmannſchen 
Haufe und noch mehr in den Gejellichaften des kurfürftlichen 
Statthalter3 wie im vertrauten Umgange mit den Studirenden 
liebgewonnen. So ſehr e3 denn nun auch geichienen batte, 
als ob ihm Alles höchſt gleichgiltig wäre und nichts feine ‚gute 
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aune verberben fünne, ward es ihm doch zum Erdrüden enge 
in Erfurt, und der Nuf, den er 1772 am die Taiferliche Kunſt⸗ 
akademie zu Wien als Profeffor und Nath mit einem Yahres- 
gehalt von 1500 Gulden ‘erhielt, war ihm daher die fröhlichſte 
Botſchaft. Er jah die Pfingfttage feines Lebens nahen, und 
er eilte feinen Paſſionswoche entgegen. 

Erfurt bat ihm aber nicht blos eine gelehrte Zeitung zu 
verbanfen, die Zeitgenoffen haben es ihm auch nachgerühmt, 
daß er der Erfte, der dort gründliche philoſophiſche Studien ein⸗ 
führte, und obgleich er aus. der Schule von Darjes doch viel 
jur Ausbreitung der efleftiihen Philoſophie beigetragen. Bon 
feinem Vortrage heißt es, daf er mehr apodiktiſch und zuver⸗ 
ſichtlich als demonſtrativ oder überredend geweſen. 

Ein ‚großer Ruf ging ihm nah Wien voran, und den 
Aniprüden, die man dort an feine Gelehrjamkeit und Intelli⸗ 
genz erhob, konnte er auch mehr als gerecht werden. Allein 
man hatte ſich von feinem perfönlichen Charakter die entgegen- 
gelegteften Vorftellungen gemadt. Man erwartete einen Mann 
von hoſiſcher Sitte, und es jtellte fid ein Gelehrter mit Hein- 
ftäbtifchen und burſchikoſen Gewohnheiten ein. Für die Cirfel 
der Gavaliere war er von vornherein verloren. Es war fon 
genug, daß er rauchte, was in den ariſtokratiſchen Kreiſen 
Wiens damals ftreng verpönt. Er lebte mit feinen Eleven auf 
vertrautem Fuße, und dies reichte bin, daß ihn die pedantifchen 
Collegen verachteten. Dan liebte in der Geſellſchaft ftrenge 
Beobadhtung der Etiquette, und er zeigte nicht die mindefte 
Neigung zu diefem Martyrium des guten Tons, er verftand 
es gar nit vor diejer Geßlerftange fi zu beugen. Es galt 
als gute Sitte feiner Gejellfhaften in der Converfation zurüd- 
haltend und zugefnöpft zu fein, und er fprudelte über von 
hechelnder Freimüthigfeit, fpottete laut der focialen Narrheiten. 
Scharfe Beobadter fanden, daß fein Gefühl ungleich weniger 
fein, als fein Verftand. Das Umgefehrte wäre ihm nüglicher 
gewefen. Mit der Frauenwelt verdarb er es mo möglich nod 
gründlicher. Er begriff nicht die Adoration, melde man dem vor- 
nehmen fhönen Geſchlecht zollte. Er machte fein Hehl daraus, 
daß er die Frau tiefer ftelle, und natürlih mar er nun ein 
roher gottlofer Menſch, denn nur das Heidenthum erniedrigt 
das Weib, das Chriftentpum erhebt fie. Die Frauen find des- 
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balb meijt gute Chrijtinnen. Er machte eines Tages einen 
wahren Huſarenwitz, als er einen jungen Offizier von der himm⸗ 
liihen Tiefe der liebefeuchten Augenbronnen einer von ihm 
verehrten Dame ſchwärmen hörte. Der Wig ſchlug ein mie ein 
Blitz, er ſchlug alle Etiquette durch, das Gelächter praſſelte hoch 
auf; Riedel war aber von dem Tage an aus jenem Haufe verbannt. 
Hätte er den Vorftelungen, die man fih von feinem perfön- 
lien Charakter machte, entſprochen, wäre er ſalonfähig geweſen, 
er hätte nicht die Hälfte jeines Willens und Ingeniums beburft, 
um in Wien ein angejehener Mann zu fein und fi als fol- 
hen zu behaupten. Doch eins muß hervorgehoben werden — 
ih entnehme es dem Munde eines feiner beftigften Gegner — 
er beging in Wien eine Ertravaganzen nach erfurticher Weile 
und ftudirte mit wahrhaft eifernem Fleiße. Doch gleichviel, 
wie er fih einmal gab, wie ſehr er aud ein im Grunde 
vortrefflihes Herz offenbarte — er mar verloren, verrufen, 
und wenn fein Wollen und Können fich verdoppelt Hätten. 
Mebereinftimmend lauten die Berichte, daß in diejer öffent» 
lien Indispofition der Zufall den Erfurter Auguftiner 
Sordan Simon nad Wien geführt, der ſich Riedeln ſchon in 
den Univerfität3»Reformangelegenheiten in den Weg geftellt. 
Pfäffiſchen Haſſes ſchwärzte er ihn bei dem Beichtvater der Kai⸗ 
jerin als einen lüderlihen Patron und gefährlichen Atheiſten 
an, fo daß dieſer fih in feinem geiftliden Gewiſſen für ver- 
bunden erachtete, der Kaijerin die Amtsentfernung eines fol- 
hen Mannes dringend anzuratben. Maria Therefia jtellte 
ihm die Alternative des Rücktritts oder des Webertritt3 zum 
Katholicismugs, eine Zumuthung, melde er mit fittlider Ent- 
rüftung zurüdwies. So wurde er denn feiner Stelle entjeßt, 
„und fein Minifter durfte für ihn ſprechen.“ Nach Bahrdt bat 
ibm die Kaiferin freierdings noch tauſend Ducaten auszahlen 
laffen, nah Andern ein paar hundert Gulden, und dies ift das 
Glaubhafteſte, da er jehr bald in die dürftigften Umftände ge- 
rietb. Bon Allen verradtet und zurüdgeftoßen nahm fidh 
blos Gluck feiner an, der ihm feinen Tiſch und freie Woh⸗ 
nung in einem Gartenhaufe anbot. Erft in ihren leßten . 
Regierungsjahren fuchte die Kaiferin jene ungerechte Handlung 
gut zu machen, indem fie ihm eine Benfion von vierhundert 


Gulden auswarf. Nah ihrem Tode verjegte ihn der Stuats- 
Gbeling, Geſch. d. kom. Kiteratur. 26 
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kanzler, Fürft von Kaunitz, der Riedels Talente ſtets hochge⸗ 
ſchatzt, unter dem Titel eines Vorleſers in eine ſorgenloſe Lage 
Sie fam aber in jeder Hinficht zu fpät. Anftrengende Studien, 
die ausgeftandenen Entbehrungen und tiefe Gemüthsleiden über 
die gerftörung aller feiner Hoffnungen, ingleihen vielleicht 
die Nachwehen des deſtruirenden Lebens in Erfurt, hatten ihn 
geiftig und leiblich jo zerrüttet, daß er nah kurzem Genuß 
der Ruhe in eine Hypochondrie verfiel, welche bald in völligen 
Wahnſinn ausartete. Der Frrenabtheilung des Spitals zu 
St. Marcus in Wien übergeben, endete er am 2. März 1785: 

Es läßt ſich mit Beftimmtheit behaupten, daß wicht ſowol 
die bifjolnte Pofition, melde Niedel in Erfurt einnahm, als 
vielmehr die unglüdliche Lage, in melde er in Wien gerieth, 
die Erwartungen vernichtete, zu denen er berechtigte. Wenn 
ihm aber auch nicht vergönnt geweſen fi zur Claſſicität auf⸗ 
zuſchwingen, fo werfen doch die Lebenszeichen feines: gefeffelten 
Genius eine weit jhärfere und intenfivere Beleuchtung über 
die fo verworrenen Erſcheinungen der geiftigen Entwidelung 
des vorigen Jahrhunderts, als man bisher hat zugeftehen wollen. 
Er ift fein Meteor am literariihen Himmel, vielmehr ein 
Wandelitern, deſſen Bahnen ſich erfichtlich dem Sonnenfpftem 
nähern. 

Nehmen wir die polemiſche Satire, melde uns in diefem 
Eapitel vorzugsweiſe beſchäftigt, engften Begriffes, fo würden 
wir dem, mas Riedel darin geleiftet, nichts mehr nachzutragen 
haben. Allein die Mehrzahl feiner ſatiriſchen Schriften erhebt 
ſich auf polemiſchem Untergrunde, und mas dann nod übrig 
bleibt glei bier in Betracht zu ziehen, verftößt wenigftens 
nicht fubjectiv gegen die Einheit oder innere Ordnung ber hi- 
ftorifhen Darftelung. 

Im Allgemeinen zeigt fi fein Talent gerade auf dem Ges 
biete der Satire als ein ©länzendes, wenn er aud in den for- 
malen Ideen felten urfprünglid ift. Er lehnt fih an fremde 
Mufter an, aber hin und wieder übertrifft er fie, oft erreicht 
er fie, weit zurüd bleibt er hinter feinem. Sein Humor if 

. nirgend forcirt, und läuft andererfeitS niemals in breite Ge- 
ſchwätzigkeit aus. In der Jronie offenbart er bisweilen eine 
wahrhaft epiihe Behaglicfeit und monumentale Ruhe, allein 
ſcharfe ſanguiniſch bewegliche Perfifflage ift feine weſentliche 
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Stärke. Er ergeht fih in allen Phafen des Komiſchen, in 
einigen jo original, daß er Andern jelbit zum Mufter ward, 
ohne Geſchick nur für das dramatiih Poſſenhafte. Dft hat er 
die Fülle des Humors und der Satire eines Swift. Leicht 
fließen ihm die Kombinationen des Wites; mo dieſer nicht 
fein ift, ermweift er fich mwenigftend treffend, und wo er nicht 
neu ift, greift er doch nicht in das Veraltete hinein. Biel aber 
büßt er ein durch einen häufig ſehr diffoluten Stil. 

Seine ſatiriſche Antrittsrolle ift: „Der Trappenſchütze, ein 
komiſches Heldengedicht in drei Gejängen, von Humphry Poles⸗ 
worth.” (Halle 1765, ſämmtl. Werfe. II. 1-52.) Weber: die 
Facta, welche diejen drei Gejängen in Proſa zu Grunde liegen, 
babe ih mi nicht zu unterrichten vermocht. Belannt ift der- 
malen blos, daß fie den Adjuncten der philoſophiſchen Facul- 
tät Jena's und ſpätern Commerzienrath Johann Chriftian Fiſcher, 
auch als Verfaſſer und Herausgeber zahlreiher Schriften in 
bibliographiſchen Zufammenftelungen aufgeführt, verjpotteten. 
Dielen folgte „Briontes der Dritte, oder Lobrede aufeinen aus hoch⸗ 
fürftlih Waldedifhen Dienften der Wahrheit willen verabfchiedeten 
Sergeanten, der aber in feinent nachherigen Elend durd die 
Führung Gottes allezeit nothdürftig erhalten worden, nad dem 
wahren Lichte entworfen, und aus reiner Liebe gehalten in der 
Gefelihaft der Kleinen Geifter von dem Bruder Redner. Auf 
Koften der Loge (Jena) 1765” (Werke II. 153—260). Der 
Name Briontes jchon läßt richtig vermutben, daß bier in der 
Form eine Nachahmung Liscow's geboten wird, und in ber 
That bezieht fi der Verfaffer auch auf diefen wie auf Brion- 
tes den Jüngern. Etliche Gedankfenfäden dienen zu neuen An- 
fnüpfungen, andere fpinnt er weiter aus. So die Beweiſe .von 
der Bortrefflichfeit der Fleinen Geifter. Ich kann es mir nicht 
verfagen, ein paar eben fo draftiihe als charakteriſche heraus 
zu ziehen. 

— — Die Vortrefflichkeit der Natur (— argumentirt der Bru- 
der Redner —) jtrahlt und aus ihren kleinſten Producten auf das 
Herrlichite entgegen. Das Eeinfte Inſect wird mehr beiwundert als 
der größte Ochſe. Man legt Sammlungen von Schneden, Raupen 
und Schmetterlingen an; doch noch nie habe ich ein Cabinet von 
Rindern, Schafen und Efeln gejehen. Auch die Meifterftüde des 
Nachahmers der Natur, des Malers, werden für deſto ſchätzbarer 
gehalten, je kleiner fie find. Eine Kutfche mit ſechs Pferden wird 

26* 


404 Satire unb Humor amferhalb ber epiſchen und 


nicht betvundert, wenn fie auf einen ganzen Bogen Papier gemalt 
ift. Aber wenn Cranach fie jo zart abreift, sup der Flügel einer 
Müde fie beveden fann, dann entzüdt uns die Gejchidlichteit feines 
Pinfels, der zugleich Nachahmer und Schöpfer ift. Mit diefem Ge- 
ſchmacke müſſen wir auch die Meijteriverfe der Natur bewundern. 
Rerum natura magis, quam in minimo, tota est. Cine fleine 
Perle ift mehr werth als ein Sandftein, der taufendmal größer; eine 
Nachtigall fingt lieblicher als der ausgewachſenſte Trappe; ja 
Auguftinus meint, eine Fliege ſei ein weit ebleres Geſchöpf ala die 
Sonne. Machen wir die Anwendung auf uns, meine Herren. Wir 
find die geiftigen Infecten, in welden die Natur ihre Kräfte ver- 
ſchwendete· Einen Ariftoteles, Leibniz, Wolf oder Darjes bervor- 
zubringen, das var ihr ein Spielwerk. Die Geburt eines Briontes 
Toftete ihr weit mehr Mühe. Es ift wahr, daß unfere Feinde uns 
vorwerſen, wir wären nur in Anſehung der Vollfommenheiten Hein, 
übrigens wäre die Mafje umferer Seele jo did, daß fie wol zur 
Noth einem Heinern Seelden zum Körper dienen fönne. Allein ich 
halte mid) an den Buchſtaben. Man nennt uns einmal Heine Geifter, 
und folglid) müſſen wie Mein ſein. Doch wir mögen flein oder 
groß fein, die Natur mag ung mit vieler oder weniger Arbeit er= 
zeugen, genug, wir gehören eben fo wol zur beften Welt, als unſere 
Feinde. Leibniz hat gefagt, und wir Alle jagen es ihm nad, 
daß biefe Welt nicht die befte fein twürbe, wenn in ber Kette ber 
Dinge aud nur ein einziges Glied fehlte, welches vorjegt mit hinein- 
* iſt. Eine Welt ohne Meine Geiſter würde alſo nicht bie 
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Die Raturtundigen derſicern ans daß durch jede Gährung 
etwas Vollkommneres bewirkt wird; fie behaupten fogar, daß durch 
die Fäulniß des Leibes im Tode ſich ein bünneres Gewand für die 
Seele zu ihrer bevorftehenden Reife in die ätherifchen Gefilde ent= 
twidelt. Die Hefe entjteht nicht nur aus der Gährung, fondern 
fie ift auch geſchidt, in den Dingen, mit welchen fie vereinigt wird, 
eine Gährung hervorzubringen. Hier, meine Herren, haben wir 
alle unfere Vollfommenheiten in nuce. Wir find die Hefe ber 
Natur, wir find die Quinteffenz der Monaden, wir find das Ferment, 
wodurch eine Gährung im Geifterreihe befördert wird, bie nichts 
anders ald etwas Volltommneres erzeugen kann. 

Doch handelt es fi nicht um das Spiel einer bloßen 
Nahahmung, fondern er wählte die objective Weife eines iro- 
nifhen Elogiums, weil fie ihm offenbar bei verwandter Ten- 
denz die geeignetfte ſchien. Briontes der dritte ift Karl Lud- 
wig Langguth, ein Dümmling, der die Spuren feiner Eriftenz 
in einigen literariſchen Ercrementen binterlaffen, von denen eins 
dem Titel nad mit der Auffchrift der obigen Lobrede zur 
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Hälfte übereinfommt. Und fo treffen außer der Form beide 
Satiren noch zufammen in ber Jämmerlichkeit der Subjecte, 
um welde fie ſich drehen. Wodurch fich aber Briontes der 
dritte von dem Jüngern vortheilbaft unterſcheidet, das ift ein- 
mal die fröhliche Springflut witiger Gedanken, welche niemals 
das Bett der JIronie verlaffen, und zum andern ein ethifches 
Portamento. Es handelt fich bier nicht um Berläfterung einer 
Verfönlichkeit zur Kurzmeil einiger Freunde, jondern um ver- 
diente Abftrafung von Angriffen, die mit ebenfo viel Frechheit 
als Bornirtheit insbefondere gegen die Darjesihe Philo— 
fopbie gerichtet worden. Ueberhaupt manifeftirt bereits dieſe 
Satire, daß ihr Verfaſſer über ein bedeutendes Capital natür- 
lihen Humors verfügte. 
Noch mehr bethätigen biefen Vorzug die in demfelben 
Sabre veröffentlichten „Sieben Satiren, nebſt drei Anhängen‘ 
(Werke I, wo es irrthümlich zehn Satiren, nebft drei Anhängen 
beißt). Sie enthalten 1. „Weberjegung aus der Sprade der 
Thiere, nebft einer Einleitung zu ihrer Redekunſt“, Streiflichter 
über fociale Schwächen; 2. „eines Kunftrichters Abhandlung, 
von Wortfpielen”, eine ausgeführtere Nachahmung des Rabener: 
ſchen „Verſuches eines deutſchen Wörterbuchs“, welde nad 
ihrem Gehalt bei dem Vergleiche ſicher beſteht. Zur Erleichterung 
deſſelben Folgendes: | 

— — Cicero, der größte Kunftrichter feiner Zeit, fagt fehr 
Schön, die Erflärung der Sache, wovon die Rebe ift, müfje das erfte 
in allen unſern gelehrten Unterfuchungen ſeyn. Da ih nun von 
Mortipielen reden will, fo muß ich zuerit erklären, was eigentlic) 
ein Wortfpiel it. Ein Wortſpiel aber ift eine rebnerifche Figur, 
durch welche ich etwas zu fagen jcheine, was ich nicht denke. Ich 
nehme diefes Wort in der allermweitläufigften Bedeutung, damit ich 
nur recht viel davon fagen Tann. Es verſteht fich alfo von ſelbſt, 
daß ich die Wortfpiele überhaupt in zwei Klaffen theilen muß. Bei 
einigen denkt man nod) etwas, nur aber nicht das, was man ge= 
wöhnlicher Weife bei den Tönen denken follte, bei andern aber 
denkt man gar nichts und diefe find die häufigften. Sch würde bie 
Mortfpiele auch noch in menſchliche und thierifche eintheilen: allein 
ein großer Geift in unfern Tagen hat deutlich erwieſen, daß bie 
Thiere keine Mortfpiele mahen. Es iſt alfo dies ein bejonderer 
Vorzug des Menfchen, worinnen auch vielleicht, mit unfern Philo⸗ 
fophen zu reden, der artmachende Unterſchied deſſelben beitehet und 
ich glaube alfo: der Menfch ift nichts auderes, ala ein Thier, melches 
eine weſentliche Grundkraft hat, zweckmäßige Wortjpiele zu machen — 
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Wie erfreut bin ich über diefe Erfindung — das ift wirklich etwas 
Nagelneues und ich ſehe ſchon im Geifte voraus, wie biel davon 
wird geredet und geichrieben werben. — „Der Menſch ift nach dem 
Lehrgebaude bes hochberühmten Herrn Profeſſor Seribler ein = = ift 
das nicht etwas ſchönes für meine Kleine Eigenliebe? Auf einmal 
werde ich auch ein Philofoph, ein großer Philoſoph, der Stifter 
einer neuen Secte. — Die Herrn Scriblerianer behaupten „— Das 
wird doch artig kllingen — bald werde ich gar baronifirt werden —.“ 

Man wird mir diefe Leine Ausſchweifung vergeben, welche 
meinem funftrichterlihen Charakter ganz gemäß iſt. Ich glaube, 
deutlich gezeigt zu haben, daß nur die Menſchen Wortfpiele machen 
— ob der Teufel welche macht, das ift eine andere Frage, bie ih 
hernach erörtern will. Es find aber die Wortſpiele eigentlich ein 
Stüd des Wohlftandes und ihr häufiger Gebrauch ein Vorzug ge⸗ 
fitteter Nationen. Ein Hurone bedient ſich berfelben freilich fo 
oft nicht, als ein junger Herr von Paris: aber davor ift jener ein 
Wilder und biefer ein Menſch, der zu leben weiß. Wenn die Mort- 
ſpiele nicht im der menfchlichen Gefellſchaft eingeführt wären, tie 
wollte ein Stuger einen regelmäßigen und nad) dem Kanzleiftyl der 
Liebe eingerichteten Angriff auf ein Frauenzimmer thun fönnen? 
Wo würde ein Poet im Stande ſeyn, Mäcene zu ſchaffen und Leihen- 
nebichte zu ſchreiben? Mo wiirden bie vielen vortrefflihen Schriften 
unferer Weltweifen und Kunftrichter geblieben jeyn? — Ja Barbaren 
waren mir, Hottentotten, Kalmuden, wenn wir feine Wortfpiele 
machten. Damit ich dies noch einmal recht pathetifch Tagen könne, 
fo will ich auf das deutlichſte und gründlichſte erweiſen, daß Wort- 
ſpiele nicht nur erlaubt, fondern fogar in der menſchlichen Geſellſchaft 
nothtvendig find. Das erfte beweiſe ich fo: 


Lehrſatz. 
Wortſpiele ſind erlaubt. 
Demonftration. 

Ein jedes Ding ift mit ſich felbft einerlei (prine. abs. prim.) 
folglich ift es unmöglid, daß etwas lc fey und nicht fey, ober 
mas ift, das ift. Was aiſo erlaubt ift, das ift nicht unerlaubt, 
fondern erlaubt. Wenn alſo die Wortipiele erlaubt find, fo find 

- fie erlaubt. Nun will ich bemeifen, baß fie erlaubt find. Ich 
Ichließe fo: Was nicht verboten ift, das ijt erlaubt. Wortfpiele 
find nicht verboten. Folglich find fie erlaubt. Der Oberfag ift ein 
Ariom des natürlichen Rechis. Bei dem Unterfage aber berufe ich 
mid) auf die Regel: Adfirmanti incumbit probatio; non neganti: 
da nun bie Form meines Arguments richtig und das Mittelglieb 
nit in den Hinterfag gekommen ift, fo folgt, daß mein Hinterfag 
wahr fei: Wortfpiele find erlaubt. Q. E. D. 

Den zweiten Satz aber, daß Wortfpiele in ber menſchlichen 

ms aud) nothivenbig find, betveife id) aus eben bem Grunde, 
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woraus Hobbes die Nothiwenbigfeit eines unumſchränkten monardji- 
Ihen Regiments hergeleitet hat. Machten wir feine Wortfpiele, fo- 
wären wir gezwungen, entweder öfters gar ftille zu ſchweigen, welches 
man aber niemand zumuthen fann, oder unfern Mitmenfchen folche 
Wahrheiten zu fagen, die ihnen nicht anders als verbrüßlich feyn 
fönnen. Würde da nicht ein bellum omnium adversus omnes ent- 
fteben? Da nun der lebte Zweck der menſchlichen Geſellſchaft die 
Vermeidung dieſes Krieges ift, fo erhellet daher die Nothwendigkeit 
ber Wortfpiele in derſelben. Q. E. D. Ich fomme nunmehr ganz 
natürlih auf die Art und Weife, wie man Wortfpiele machen muß. 
Hier denke ich jo: ' 


Aufgabe. 
Wortfpiele zu maden. 
Auflöfung. 


1) Befinne, wofern du dich befinnen kannſt, ob und was bu 
eigentlich reden follft. 

2) Wenn du nichts zu reden weißt, und der Wohlftand erfordert 
es boch, zu reden, fo bringe etliche gewöhnliche Töne in eine beliebige 
Verbindung, die dir etwa aus ähnlichen Yällen noch befannt und 
ah ift. So haft du ein Wortfpiel von der zweiten Gattung 
gemacht. 

3) Haft du aber etwas zu ſagen, fo drücke nur gerade das 
Gegentheil von dem, was du denkſt, durch geſchickte Zeichen aus. 
So haft du ein Wortfpiel von der erften Gattung gemadt. 


Beweis. 


Dieſer liegt unmittelbar in dem eben entwickelten Begriffe eines 
Wortſpiels. 

Nächſt der Kritik iſt die Hiſtorie der vornehmſte Theil der Ge— 
lehrſamkeit. Damit nun meine Abhandlung recht grundgelehrt werden 
möge, fo will ich dieſelbe auch mit einer gründlichen und pragmati- 
ichen Geſchichte der Vorfpiele ausfchmüden. Seht komme ich auf 
meinen eigenen Grund und Boden; das Altertum ift meine liebſte 
Gegend, und hat mehr Reize für mich als alle Koftbarkeiten unſers 
Sahrhunderts. Eine Urne ift mir fchähbarer, als Königreihe — 
je älter je befler. 

Ich werde aljo in die Vormwelt zurüdgehen und die Wortfpiele 
unferer Väter auffuhen. Da es einmal gewöhnlich ift, eine jebe 
Gefchichte im Paradiefe anzufangen, fo wäre es eine Schande für 
mich, wenn ich nicht diefer gelehrten Mode folgen und den Urfprung 
der Wortfpiele in Eden fuchen wollte. Ich muß aljo zuerft. meinen 
Lefern jagen, daß, nach der Meinung der gelehrteften Kunftrichter, 
diefe Melt ohngefähr vor ſechs taufend Jahren erfchaffen worden. 
Anfänglich lebten die Menſchen im Stande der Unſchuld und ich 
finde bier noch feine Spur von Wortfpielen. Allein jegt entbede 
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ich den wahren Urfprung berfelben. Die Schlange, die Even ver- 
führte, hat, wie id) glaube, bei dieſer Gelegenheit die erften Wort: 
fpiele gemacht und dadurch unfere Stammältern, zu der befannten 
thörigten Handlung berebet. Alle die jhönen Verſprechungen, die 
fie ihnen that, find nichts anders, als Wortfpiele, und ich erlläre 
alle diejenigen durch meinen kritiſchen Machtſpruch für Ochſen und 
Ejel, die-meiner gelehrten Meinung nicht beitreten werben. 

Die Menfchen wurden alfo durch ein Wortfpiel zum. Falle ver- 
Teitet und leider! lernten fie der Schlange ihre verführeriihe Berebt- 
famfeit ab. Bon nun an wurden die Wortpiele unter den Menſchen 
üblich; die Gewohnheit verwandelte ſich in einen Grundtrieb, welcher 
hernach von den Vätern auf bie Kinder und jo fort bis auf uns 
fortgepflangt worden — und welch ein Wunder! Hier entdede ich 
fogar eine neue Meinung von der Erbfünde — ich mag nun für 
orthobor gehalten werben, ober nicht — ich muß es jagen: Eben 
diefer Grundtrieb Wortfpiele zu machen, ift die Erbfünde. Bei 
biefer Gelegenheit fordere ich alle meine Leer, alle fromme Herzen, 
bie fih um ben Schaden Joſephs befümmern, auf, wider mich zu 
ſchreiben, und mich zu verfegern. — Man wird doch durch nichts 
berühmter, als durch Ketzereien. — Abermals eine Äusſchweifung. 

Mit unfern erften Aeltern wurden auch die Woriſpiele aus 
dem Paradiefe verjagt. Da fie nad der Zeit zu ſehr überhand 
nahmen; jo lam die Sünbflut und tilgte einen großen Theil der= 
felben aus, Weil aber die Menſchen noch immer fortführen, fi 
ihrer allzu häufig zu bedienen; fo wurben zur Strafe ihre Sprachen 
dertvirrt, welches doch ganz natürlich zuging. Nämlich ich entvede 
hier abermals eine neue Hypotheſe von ber Sprachverwirrung. Die 
Wortfpiele wurden zuletzt gewöhnlich, daß jedermann ſich bemühte, 
neue zu erfinden und nichts zu reden, ohne mit den Worten zu 
fpielen. Hieraus entftund, che man ſichs verfah, eine ſolche Ver— 
wirrung, daß Niemand den andern mehr zu verftchen im Stande 
mar. Ein jeber Hausvater pflanzte hierauf die ihm geläufigen 
Wortfpiele auf feine Kinder fort, und das ift der Urfprung ber 
verſchiedenen Dialekte und Sprachen. Iſt das nicht die natürlichſte 
Erklärung von der Welt? 

Nachdem nun in den folgenden Zeiten eine Nation gefitteter 
war, al die andere: nachdem waren au bie Wortfpiele unter ihr 
gebräuchlicher. Daher kann man einfehen, twiefern die Griechen 
Recht hatten alle anderen Völker Barbaren zu nennen. Das ift 
getoiß, daß unter ihnen die Wortfpiele zu derfelben Zeit am üblichften 
waren. Ihr ganzer Gottesbienft war daraus zufammen geſetzt, 
und was waren ihre Drafel anders, als heilige Wortipiele? Da 
nun überdies bei ihnen der Sitz der Philofophie, der Redekunſt, 
der Poefie und anderer ſchönen Wiſſenſchaften war, fo hatten fie 
freilich Recht, alle übrigen Völfer Barbaren zu nennen. — 
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Bon den Griechen lernten die Römer Wortfpiele und gute 
Sitten. — Rom tar jett eben das, was fonft Athen geweſen 
war. — Einige Freigeifter mollen dem häufigen Gebraucde ber 
Wortſpiele den Untergang der römiſchen Monarchie zufchreiben, 
welcher aber wohl einen andern Grund hat. 

Nunmehr ift e8 Zeit, daß ich auch von unfern Vorfahren rede. - 
Sp lange diefe Strohhüte trugen und ihren Feinden furchtbar 
waren, fanden fie weder an Complimenten noch Wortjpielen einen 
Geſchmack — Wortſpiele mußten ſie nun doch wohl machen, weil 
ſie Menſchen waren und Erbſünde hatten; aber ſie bedienten ſich 
derſelben ſelten, und nur im höchſten Nothfall. Nach der Zeit aber 
wurde der Nebel der Barbarei durch die Aufnahme des guten Ge— 
ſchmacks zerſtreut; die Gelehrſamkeit kam empor; der Scholaſtiker 
arbeitete für das Wachsthum der Wortſpiele; die Kritik trug auch 
das ihrige dazu redlich bei — kurz, alles vereinigte ſich, unſere 
Sitten zu beſſern und uns aus unſerer Wildheit zu reißen. 

In dieſem erleuchteten Jahrhundert hat ſich noch überdies die 
Süßigkeit aus Paris in unſere rauhen Nordländer eingeſchlichen — 
wir haben jetzt, Gott Lob! Freigeiſter, ſüße Herren, Witzlinge, Leute 
von Geſchmack — alles im Ueberfluß; und diefe haben das Ihrige 
reblich geleiftet, beinahe unſere ganze Sprache in ein Wortipiel zu 
verwandeln, und weil ihnen diefelbe doch noch etwas zu aufrichtig 
und barbarifch vorkommt, fo Tann man daraus das Phänomen er: 
Hären, warum alle witzigen Köpfe und Hofleute Franzöſiſch reden. — 

Bor einigen Jahren ivaren unter den gemeinen Zeuten bie 
Wortſpiele noch nicht fehr üblich; aber jegt ift die Mobe allgemein 
geworben, und der Bauer mit dem Drefchflegel macht fein Wortfpiel 
fo gut, als der junge Herr mit feinem Etuis. 

Bis hieher geht meine Gefchichte der Wortfpiele, die ich mit 
großem Fleiße ausgearbeitet, und dabei überall die Fontes, Hübners 
Fragen und die Gefpräce im Reiche der Tobten gehörig zu Rathe 
gezogen habe. 

Nun till ich meinen Lefern eine Heine Probe bon ben Wort⸗ 
ſpielen unſers Jahrhunderts geben, und ihnen einige davon in der 
Ordnung, wie ich ſie geſammelt und in mein Tagebuch eingetragen 
— vorlegen. Die natürlichſte Ordnung iſt doch immer die beſte. — 

Sollte der PVerfuh, den ich bier liefere, gut aufgenommen 
werden, jo verjpreche ich, in Kurzem meinen ganzen Vorrath von 
nortlpielen in etlichen zwanzig Alphabeten unter dem Titel heraus: 
zugeben: 

Thesaurus universalis politico-familiaris practicus, 
das tft: 

Neuerrichtetes, lehr- und finnreihes Converfationd Magazin, 
in welchem alle und jede Wortfpiele deutfcher Sprache, wie 
ſolche in der heutigen galanten Welt üblich find, nad) alpha= 
betifcher Drbnung vorgetragen, und dadurch eine practifche 
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,egiſter einiger Wortfpiele. 
Ehre. 

Das ift ein fehr unbeftimmter vieldeutiger Ausdrud, und daher 
ſehr zu Wortipielen gefchidt. Im Allgemeinen läßt fich gar feine 
Erklärung davon geben, — 

Die Ehrbegierde war ehemals etwas Gutes; heut zu Tage 
aber drüdt biefes Wort eine Art der Najerei aus, die fidh wieder 
durch verſchiedene Symptome äufert. Einige, die mit diefer Kranl⸗ 
heit beladen find, werfen in dem Barorismus vielen Unrath aus, 
den fie forgfältig auf einem reinen Papiere aufheben, und nicht eher 
wieder zu ſich jelber formen, als bis auch andere Leute diefe Feces 
gefehen, und daraus von ber Bejchaffenheit ihres Gehirns geurtheilt 
haben. Diefe Raferei, welde in den Echriften der Aerzte die Autor 
brunft genannt wird, und bei welcher die Patienten alle einen 
großen Durft nad; der Unfterblichkeit fühlen, wird wieder nach der 
Verſchiedenheit der Beftandtheile des befagten Auswurfs eingetheilt; 
fie ift alſo bald eine poetiſche, bald eine philoſophiſche, kritiſche — 
und wer wollte alle Gattungen derjelben beſchreiben. Andere unferer 
Patienten ſehen vielleicht ein, daß ihnen eim guter Aderlaß nöthig 
iſt; daher hauen fie überall um fid) herum, und erivarten ein gleiches, 
Iommen auch nicht eher wieder zu ſich ſeibſt, als bis ihnen ein guter 
Hieb die Kollerader eröffnet. Auf eine gelindere Art werden fie 
eurirt, wenn man ihnen einen Stod in die Hände giebt, und fie 
zu unumfchränften Monarchen über die Rüden gewiſſer Leite macht, 
deren Beruf iſt ſich prügeln zu laſſen, übrigens aber vor ihren 
Sold müßig zu gehen. Doch iſt dieſes nur eine Palliativcur, und 
das Uebel bricht nad einiger Zeit defto heftiger wieder aus. 

Die Ehre eines Soldaten befteht gemeiniglih in einem 
großen Schnurbarte und einigen Narben. Das Bette der Ehren 
aber ift eigentlich derjenige Ort, wo man einander ungeftraft tobt- 
ſchießt und tobtftiht. Wenn nun ein junger Fähndrich wünſcht, 
auf bem Bette der Ehren zu fterben, fo ift das ein bloßes Wort⸗ 
fpiel und er münfcht in der That weiter nicht, als bereinft mit 

. Ehren ein graues Haar zu tragen, und endlich alt und lebensſatt 
auf einem hochadeligen Ruhebetie zu feinen Vätern verſammelt zu 
werden. Wenn einige tapfere Helden, bie täglich vom Bette der 
Ehre reden, fi) mehr auf dem Borbel und in den Weinhäufern, 
als auf dem Kampfplage finden Iafjen, fo follte man beinahe auf den 
Gedanken kommen, ihre Reden hätten einen myſtiſchen Verftanb, und das 
Bette der Ehren müfle viel weitläufiger erklärt werben, als hier 
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geſchehen if. Das Urtheil bievon will ich dem kriegsverſtändigen 
Leer überlaffen. 

Die Ehre eines füßen Herrn ift felten weit ber, und wenn 
er bei feiner Ehre ſchwört, einen Wechfel binnen acht Tagen zu 
bezahlen, oder eine Schöne länger als acht Tage zu lieben: fo ift 
das ein bloßes Wortipiel. Er ift verfichert, daß er bei eiriem 
falfchen Gott fchwört, und ber Eid tft alfo ohnehin nidhtig. Der: 
möge eined andern Wortfpiels ift die Ehre eines Stutzers mit 
der Ehre eines Frauenzimmers in beftändigem Streite. Jene 
wird in diefem PVerftande nad) der Zahl der Eroberungen gemefien, 
und biefe verbietet, fich erobern zu lafien. Doch gehört an einigen 
Orten die Unüberwindlichkeit nicht eben zur Ehre eines Frauen- 
zimmers, wenn nur der Sieg feine eclatanten Folgen hat, oder dieſe 
menigftend alddann erſt fichtbar werden, wenn der Uebermwinber durch 
eine gewiſſe Geremonie das Recht. erhalten bat, ſich feines Sieges 
zu bedienen. Es faßt dieſe Ceremonie zugleich einen folennen und 
ewigen Friedenscontract in fich, welcher meiftend das uti possidetis 
zum Grunde hat, öfters aber in einen bloßen Waffenſtillſtand ver- 
wandelt wird. 

Die Ehre eines Autors und der Nuten feines Berlegers 
find ungertrennlid verbunden. Wenn alfo von jemand gejagt wird, 
er habe viel Ehre mit feiner Schrift eingelegt, jo ift das ein Wort- 
jpiel und zeigt nur an, daß ber Verleger mit dem Bude, wovon 
die Rede ift, eine gute Meile gehabt habe. Die Herren Autores 
wiffen das auch gar wohl. Deswegen find fie beforgt, gleich auf 
dem Titelblatte die gelehrte Welt von ihrer Ehre zu benachrichtigen 
und anzuzeigen, daß ihr Verleger fehr viel mit ihrer Schrift ge- 
wonnen, welches der geneigte Leſer aus ber Vielheit der Auflagen 
ertennen fol. Da ih diefem rühmlichen Gebraud zu folgen Fein 
Bedenken trage, fo werde ich nicht nur alle gelehrten Thorjchreiber 
und Hegereuter um einen guten Reifepaß für diefe Schrift anfprechen 
— denn dadurch wird ein Buch Mode und geht ab — Sondern, 
wenn mir auch dieſes mißlingen follte, fo merbe ich dennoch übers 
Jahr dieſes Werk wenigſtens mit einem neuen Titel verfehen laſſen, 
ber mit der ehrenvollen Auffchrift prangen fol: Neue und ver- 
beiferte Auflage — ift das nicht politifch gevadht? Vorgänger 
babe ich genug. — Etwas zur Ehre Gottes thun — ift weiter 
nichts, als ein Compliment, das man Gott im Vorbeigehen macht. 
Unjere Gelehrten pflegen alles zur Ehre Gottes zu thun; fie zanfen 
ih zur Ehre Gottes; zur Ehre Gottes verfegern fie einander — 
aber, wie gejagt, es ift ein Mortjpiel. In der That find fie nur 
auf ihre eigene Ehre bedacht — und wenn fie ja etiva glauben, ' 
durch ihre Vorzüge Gott Ehre zu machen — das Werk lobt ben 
eier — — fo ift doch das gar ihre Abficht nicht, fondern nur 

orwand, 
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Geben Sie mir die Ehre mi zu befuchen — heißt 
entweder gar nichts, oder fo viel: Es ift eine befonbere Ehre für 
fie, daß ich fie zu mir bitte. — Weil ich nun dieſes Geftänbnif 
gern von ihnen jelbft hören wollte, fo fage id aus Beſcheidenheit 
das Gegentheil. Wenn nun jener anttvortet, bie Ehre würde auf 
feiner Seite jeyn, fo vergilt er eine Schaltheit mit einer andern, 

Ih habe die Ehre zu ſeyn — — Erlauben Sie mir 
die Ehre — — Dies find Wortfpiele von ber Art, wo man gar 
nichts benft. 

Man erzeiget einem viel Ehre, wenn man ihm Gelegenz 
Er giebt, ſich auf unfere Unloſten frank zu freffen und voll zu 
jaufen. 

Der Mann hat Ehre im Leibe, fagte neulid ein Leiermann, 
als ex von einem reichen Schneider ein Kopfftüd befommen, und 
Turz darauf fagte es ein Dichter, weil ihm eben diefer Mäcen einen 
Neujahrswunſch fehr reichlich bezahlt hatte, 

Einem die legte Ehre erzeigen — ein ſehr tröftliches 

bie 


Bortjpiel für junge Weiber mit alten Männern — — für 
Erben eines alten Wechslers — — file die Candidaten des heiligen 
Peedigtamts, wenn ein Paftor stirbt. 

Liebe. 


Sie öfters fo viel, als eine beftimmte Art der Narrheit, welche 
fehr Leicht anftedt. Und in biefem Verſtande jagt man bon ben 
Patienten, fie wären verliebt. In eine Perfon verliebt ſeyn heißt 
alfo, wie die Franzofen ohne Wortfpiel jagen, wegen berjelben ein 
Narr ſeyn, und man till fie verliebt machen, wenn man ſich Mühe 
giebt, fie mit feiner Thorheit anzufteden, und fo närrifch zu bilden, 
als man jelbjt if. — Es giebt heut zu Tage privilegirte Thor— 
heiten, bie ein Stüd des Wohlſtandes ausmachen. Der Mode zu 
gefallen, trägt man den Hut unter dem Arme, läßt ſich die Haare 
abſchneiden und kauft ſich fremde, pubert fid, ſchminki fich, verliebt 
ſich und — iſt ein Narr. 

Uebrigens finde ich in meinen kritiſchen Beobachtungen, daß der 
Ausdruck, ein Frauenzimmer lieben, noch mehrere Bedeutungen 
hat, und ſehr zu Wortſpielen geſchidt iſt. Wenn ein junger Herr 
auf der Alademie ſeines Profeſſors Tochter liebt, fo heißt das fo 
viel: Er fpürt einen innerlichen Beruf, feinen Vater arm und ſich 
mit der geliebten Perfon unglüdlic Eh machen. Zuweilen heißt 
lieben auch nur, einen Grundtrieb haben, ſich mit dem Geldkaſten 
und Bancozetteln einer Schönen auf cwig zu verbinden. 

Hieraus Tann man ben Begriff beurtheilen, ben ein großer 
Geift in unfern Tagen von ber Liebe gegeben hat; Einen andern 
lieben heißt in der That nichts anders, als fich felbft lieben, und 
aus Liebe für ſich diejenigen Ceremonien mitmachen, die nöthig find, 
den andern zu überreden, als liebte man ihn. 
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In ſich ſelbſt verliebt feyn, ift eine grobe Redensart, 
durch die man in einigen barbarifchen Ländern eben das ausbrüdt, 
was die galante Welt einen Stutzer nennet. Es ift aber Har, daß 
fih diefe Redensart auf ein Vorurtheil gründet. Weder Stuger 
noch Stußerinnen find in fich felbft verliebt, fondern nur in bie 
Lufterfcheinung, die fich in ihren Spiegeln vorftellt, fo oft fie hinein— 
jeben, und nächſt der Buderquafte ift auch wirklich der Spiegel der 
einzige Gegenftand ihrer Zärtlichkeit. 

Die eheliche Liebe ift vier Wochen nad der Hochzeit ein 
leerer Klang, indem man indgemein zu biefer Zeit aus feiner Thor- 
beit wieder zu fich ſelbſt Tommt, und nur felten noch in einen 
Paroxismus verfällt, der etwas Aehnliches damit bat. 

Bei diefer Gelegenheit Tann ich nicht umbin, der gelehrten 
Welt eine neue Erfindung mitzutheilen, zu der mir der bochberühmte 
Iſaak Biderftaff Anleitung gegeben. Ich liefere hier die Beichreibung 
von einem Liebesthermometer, dem ich fchon vor einigen Jahren 
mit großer Mühe verfertigt und feit der Seit auf eine ſehr nütz⸗ 
liche Art bei meinen kritiſchen Experimenten gebraudit habe. Die 
Röhre habe ich zu eben der Stunde sichen lafien, da die Venus 
durch die Sonne ging, und die folgende Nadıt, da eben der Hunds- 
ftern über dem Horizonte ftand, habe ich fie hermetice figilirt. 
Die darinnen enthaltene flüffige Dlaterie beitebt aus Spiritus Bini 
und Schlagbaljam. Die Grabe aber find folgendermaßen gezeichnet: 


Aeußerſte Raferei. 
Tollbeit. 
Narrbeit. 
Liebe. 
Lauheit. 
Gleichgültigkeit. 
Verachtung. 


Bei dem mittelſten Grade habe ich einen magiſchen Zeiger an= 
gebracht, welcher teilt, ob die Liebe auf die fogenannte geliebte 
Berfon, ober auf ihr Geld, oder auf fonft etwas geht. Da alles 
fertig war, jo machte ih am eriten April im Jahre der Erfindung 
den Anfang mit meinen Verſuchen. Ich trug meinen Thermometer 
überall herum, wo ich Verliebte wußte, und befonders habe ich bei 
einem meiner Anverwandten die Vortrefflichkeit meines Inſtruments 
deutlich eingelehen. Er hatte eine Abficht auf ein gewilles Frauen— 
zimmer. — Da ich meinen Thermometer brauchte, fo fand ich, daß 
der Liquor nur erft im fünften Grabe ftand, von der Naferei an 
gerechnet. — Er ſprach mit ihr. — Mein Liquor ftieg zum vierten 
Grade. — Er that einen Antrag — zum dritten Grade — man 
nahm fih Bedenkzeit — zum ziveiten Grade — man madte 
Schwierigkeiten — zum oberiten Grade. — Er belam wieder Hoff: 
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nung. — Hier fing mein Liquor ſchon wieder an zu fallen — bis 
zum zweiten Grade — das Jawort drüdte den Liquor zum britten 
Grabe nieder, die Hochzeit zum vierten, den. Tag nad) der Hochzeit 
fiel. er zum fünften, bald darauf zum ſechſten, und acht Tage dar- 
mac zum. unterjten Grade. Bei der Braut aber war er niemals 
über den fünften Grad geftiegen. 

Meine Menſchenliebe hat es nicht zugelafjen, eine Erfindung 
zu unterbrüden, die fo gemeinnüßlich werden kann. — Sie ift mir 
in ber That jehr rühmlich, und ich thue mir viel darauf zu gute, 
wenn ich bebenfe, wie oft in der Nachwelt mein Name bei dieſer 
Gelegenheit wird genannt werden. 


Grob. 


Da ich auf den Redegebrauch dieſes Ausdruds Achtung gebe, 
jo finde ich, daß er ungemein viele Wortjpiele zuläßt. 

So lange mir ein Schneider auf meine Ehre arbeitet; ſo ift 
er ein guter Mann. Sobald er aber Geld fordert, fo nenne id 
ihn einen groben Flegel. — Grob ift alfo ein Gläubiger der fein 
Geld fordert. 

Mein Vetter, der Doctor, fagte neulich von einem gewiſſen 
ehrlichen anne, er wäre überaus grob; er hätte faum ben Hut 
vor ihm gezogen und kurzum ein ſehr ſchiecht Gompliment gemacht. 
Der ift aljo grob, ber nicht dor jedem Narren eim Büdling bis 
auf bie Schuhe macht. 

Mein Profeffor auf der Afademie war ein grundehrliher Mann 
und hatte eine große Viebe für die Studierenden. Er warnte fie 
daher vor den Ausjchweifungen der Jugend und entvedte ihnen 
öfters ihre Fehler um fie zu beſſern. Er war grob, und grob ift 
alfo derjenige, der Liebe genug für den andern hat, ihm feinen 
Fehler zu fagen. 

Herr Vaterviel hatte einen artigen Knaben bei fi, ber fein 
Vetter ſeyn fol. Ich entdedte ihm neulich meine Muthmaßung, 
mie diefer Kleine wohl fein Sohn feyn könnte, und ich war grob. 
Grob ift alfo, wer das Kind bei feinem Namen nennt. 

Der Herr Magifter Parador fragte mid, mas ich von feinen 
metaphyfiichen Abhandlungen hielte. — Nicht viel, antwortete ich, 
und das tar eine Grobheit. Grob ift alfo, mer die Wahrheit 
fagt, und die Wahrheit ift nichts anders, als eine Grobheit. 

Söflich. 

Höflich iſt, vermöge ber Entgegenſetzung, ein Gläubiger, fo 
lange er fein Geld nicht fordert, ein Menſch, der vor jedem Narren 
einen Büdling bis auf die Schuhe macht, der den andern viel zu 
ſehr haßt, um ihm feine Fehler zu fagen, der das Kind nicht bei 
feinem Namen nennt, und dem eine Lüge nicht ans Herz ge: 
wachſen ift. 
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Grüßen. 


Dies Wort hat verſchiedene Bedeutungen, nachdem die Perfonen ‘ 
verſchieden find, die einander grüßen. Wenn ich meinem Juden 
grüße; fo denke ich ganz etwas anders, als wenn ich meinen Vett 
eine angenehme Ruhe wünſche. — Mit dem letztern meine id) Ra 
wirklich aufrichtig, und wünſche ihm fogar bie ewige Ruhe — fo 
fönnte ich doch meinen Juden bezahlen; wenn ich aber diefen grüße, 
jo denke ich, ich wollte, daß du zum Tre _ 

In den meilten andern Fällen ilt das Grüßen ein leerer Ton, 
oder wenn man ja noch etwas dabei denkt, jo denkt man gewiß 
an etwas anders, als an den Gru 

Ich bin aber verſichert, daß man bei dieſem Gruß eben ſo 
wenig denkt, als meine Wäſcherin, wenn ſie bei ihrer Seele 
ſchwört. 

Die Freimaurer ſollen auch einen gewiſſen Gruß haben — 
und hier bietet ſich eine Gelegenheit an, wo ich meine kritiſchen 
Muthmaßungen über das Geheimniß der Maurerei der gelehrten 
Welt mittheilen kann. Ich halte nämlich davor, daß — — 


Nachrichten an die Buchbinder. 


Man beliebe hier, einige Blätter weißes Papier einzubinden, damit ein 
jeder Leſer eine ihm beliebige Meinung hinſchreiben könne. Ein jeder kann 
ſich auf meinen Beifall verlaſſen. 


Satisfaction. 


Sati 3 faction verlangen heißt, vermöge eines hochadeligen Wort: 
jpield von einem beleidigt worden ſeyn, und ihn bitten, uns noch 
einmal, und zwar weit gröber zu beleidigen, damit man ihn ber- 
nach deſto inniger lieben könne; und daher heißt Satisfaction 
‚geben, einen deßwegen, weil er fi von uns hat beleidigen laſſen, 
zur Wiederherftellung feiner Ehre noch einmal beleidigen. Diele 
Mode fchreibt ich eigentlih aus den Zeiten ber irrenden Ritter ber, 
und gehört mit zur heutigen Oalanterie. — Ob ich aus Liebe zur 
Ichönen Dulcinea von Tobofo die vortrefflihen Roſinante gegen 
Windmühlen fporne, 
be oo — — — — — — — — 
— — — — hiatus in Msceripo — — — — — 
Das iſt am Ende einerlei. 


Titel. 


Da ich anfing Philoſophie zu ſtudiren, Schlüſſe zu machen 
und an allem zu zweifeln; ſo wollte ich gleich anfangs den Regeln 
meines Lehrers nachlommen und mir überall deutliche und geſäuberte 
Begriffe erwerben. Wie viel Mühe ich mir in dieſem Stücke ge— 
geben, und was vor herrliche Erfindungen ich hin und wieder ge— 
macht, das hat der geneigte Leſer aus dieſer Schrift ſchon hinläng— 
lich eingeſehen. Nichts hat aber meiner wißbegierigen Seele mehr 


46 Gative wub Hummer auferhalb der epifchen und 


zu ſchaffen gemacht, als die in der politen Welt üblichen Titel. Ich 
will meinen Lefern die Früchte eines zehnjährigen Nachdentens über 
dieſe Materie vorlegen, weldes mir aber weiter nicht geholfen hat, 
(8 daß ich jegt eben jo flug bin, wie zuvor. ‚Hier find meine Kritifen. 
Ein gnädiger Herr ift ein Zandjunfer und unumfcränfter 
onarch über jehs Bauern, mit denen er machen kann, was er 
will, und die ihm nicht verklagen dürfen, wenn fie nicht den Reit 
ihres Vermögens Leuten aufopfern wollen, die noch hungriger find, 
als der gnädige Herr jelbft. Das ivar ein gnäbiger Herr vom Lande. 

Ein gnäbiger Herr am Hofe üt ein Ding, das ausfieht, 
wie Menfch, einen jhönen Kopf hat, tanzen Tann, wie eine Mario- 
nette, eine Priſe nimmt, mit dem Stode jpielt, die Hände lüßt, ſich 
mit dem Fächer ſchlagen läßt und nichts denit. 

Ein gnädiger Herr vom Degen ift eine Perfon, die Ahnen 
unb wenigitens zehn Männer unter ihrem Befehle hat, die bezahlt 
werden, eine Ylinte bald auf der Schulter, bald wo anders zu 
tragen, bald ftille zu ftehen, bald fort zu gehen, wie der gnädige 
‚Herr will, zu ſchießen, wenn ex befiehlt, zu zittern, wenn er flucht, 
und ſich zu bedanfen wenn er fie prügelt. 
= ai ers von Ban iſt eine ſchöne Tode, mit 

x lich zwanzig Perſonen zu haben, fie an. und auszu⸗ 
Heiden, ihre Haut, ihr Haar und ihren Magen in I und Befjerung 
zu erhalten, ihr die Hände zu küſſen, Schmeicheleien zu jagen, und 
ſich allenfalls aus Liebe zu ihr aufzuhängen. 4 

Eine gnäbige Frau durd die Kunſt ift eine reiche Kauf- 
mannstochter, der ein gmädiger Herr die Ehre erzeigt, fie zur gnä- 
digen Frau zu machen, und die nun das Hecht hat, vor ihr Einge- 
brachtes auf feinem Nittergute zu figen, mit ihren Mägden zu jan- 
ten, und in der Kirche vor fidy bitten zu lafjen, da unterdeſſen der 
gnädige Herr bei Hofe auf ihre Unfoften ein Stuger ift und lieb- 
äugelt. s 

Ein geftrenger Herr — dies ift fein Wortfpiel, und bedarf 
alfo auch teiner Erklärung. 

Eine Ercellenz ilt in Civilſachen das Duadrat, bei dem 
Kriegsſtaate aber der Kubus von einem gnädigen Herrn. 


Führung Gottes, 

Ein heilige Wortfpiel, welches öfters in Confiftorialfachen vor- 
tommt. Die Führung Gottes, wodurch einer ein geiftlihes Amt 
erhält, ift zumeilen des Verlöbnig mit der Hausjungfer des Kirchen— 
patrons, zuweilen ein Beutel voll Geld für den Herrn GSuperinten- 
denten, zuweilen etwas anders — alles nad Befchaffenheit der 
Umftände. 


Banferott. 


Einen Banferott machen heißt in der That nichts anders, als 
einen privilegirten Diebftahl begehen. Ein Banferottirer zu feyn 
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war fonft eine Schande, heut zu Tage aber ift das ein ehrenvolles 
Beiwort von Leuten, die Flug genug find, fich durch den Echaben 
anderer auf geſchwinde Art zu bereichern. Aus der Zahl der Ban- 
ferotte fann man erkennen, tie Hug und tie reich einer fei; z. 8. 
Er bat viermal Bankerott gefpielt d. i. er iſt ein überaus klu 
und grundreiher Mann. 

Zur dritten Satire: „Das Mährchen vom Hute nebft vielen 
Ausichweifungen” bat ihn hauptſächlich Swift's Märchen von 
der Tonne angeregt, ich jage Swift's, weil e8 denn doch pro- 
blematifch ift, ob die Lords Shremsburg und Somers die wahren 
Berfaffer find, wie Campbell behauptet. Wie dort die heuchlerifchen 
und muderiichen Diener der hriftlichen Kirche gegeißelt werben, 
jo zieht Riedel hier, freilich ohne fein Mufter zu erreichen, am 
Faden einer launigen Pſeudo-Geſchichte der Entftehung und 
Schickſale des Hutes die Narrheiten der verfchiedenen Stände 
auf; unter polemifhen Anfpielungen aber, deren VBerftändniß 
uns abhanden gekommen, fo daß uns das Ganze in jehr bläß- 
lihem Colorit vor die Augen tritt. Die wahre Würze des 
jovialen „neuen Lebrgebäudes von der Geelenwanderung ” 
geht uns ebenfalls verloren, weil e3 gegenwärtig unmöglich die 
darin enthaltenen zahlreihen Pſeudonymen mit Sicherheit zu 
entziffern. Das 5. Stüd ift ein „umftändlicher Beweis, daß im 
heiligen römijchen Reiche viele Narren find”, deſſen höhnender 
Grundgedanke: die meiften Menjchen find unbewußt ihre eigenen 
Satirifer, in der „Commentatio historico critica de Autosa- 
tyricis“ nochmals aufgenommen wird. Die „Skribleriana‘ find 
ein Allerlei ſcherzhafter, Tpöttifher und bisweilen höchſt drolliger 
Einfälle. In keinem nothwendigen Zufammenbange mit diejen 
Satiren ſtehen die „drei Anhänge”. Das bitter perlifflirende 
„demüthige Bittichreiben an die Herren Journaliſten“ um günſtigſte 
oder wegwerfendſte Beurtheilung — meil blos das Webertriebene 
das Bublicum anlode und Abgang erziele — ijt ebenjo auf 
jedes andere Product anwendbar. Daſſelbe gilt von den bei- 
gefügten Mufterrecenfionen. Das „Regifter der Schriftiteller, 
deren man fich bei Berfertigung diefes Buchs bedient hat,” er- 
fennt Seder auf den erften Blid als einen fchnurrigen Stich in 
die Windbeutelei des gelehrten Citatenweſens, mit welchem Laien 
und Halbfundize betölpelt werden; eines Citatenweſens, das 
bäufig allein binreichte den Schein großer Gelehrjamfeit zu ge- 


winnen. Der dritte Anhang aber: „Lies Ochſe, oder Anzeige 
Ebeling, Geh. v. kom. Kitesatur, 27 
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der vornehmften Drudfehler, nebft einer Einleitung zur Sphal- 
mätologie”, ift die wahre Mixpickle Kaper der ganzen Sanım« 

g. An eine fpecielle literariſche Erſcheinung (Fabeln) an: 
ii äbt fie die Empfinbelei über aufgemugte Kleinigkeiten, 

mt der Schulfuchierei, Lappalien und völlige Nichtje mit ums 
ftändlichfter Gravität zu behandeln, mit einer Wichtigkeit, welche 
fih auf einer Entdedungsreife wähnt, jedoh nur mit vollen 
Segeln eine Irrfahrt im Strome grotesfer Conſequenzen macht. 
Dieje Abfurdität num pridelnd zu farifiren wird nicht etwa aus 
einer jtrobernen Gebantenraufe der dürrſte Halm gezogen, ſon⸗ 
dern fogar blos der fahle Hinweis eines Autors aufgerafft, daß 
an einigen Stellen ftatt „Stier“ — „Ochſe“ zu leſen fei. 

Diefe vortreffliche Stelle will id) gegenwärtig kurz erläutern. 
Und wer fieht nicht, daß ich durch genauere Betrachtung derfelben 
nothivenbig auf die erften Gründe der Sphalmatologie habe lommen 
müffen? Mein Spftem ift alſo bies: 


Erfte Gründe der Sphalmatologie. 
$ 1. Grundſatz 1. 
Ein jebes Ding iſt mit ich ſelbſt einerfei. 
8.2. Grundfag 2. 
Alles hat feinen zureihenden Grund, 
8.3. Erflärung 1. 

Ein Drudfehler ift ein jeder Schniger in einem Buche, twiefern 

er auf die Nechnung des Seters geſchrieben wird. 
$. 4. Anmerkung. . 

Nah dem Redegebrauch wird zu der Gelbftheit eines Drud- 
fehlers nicht · eben das Verfehen des Seßers erfordert. Es ift genug, 
wenn es nur ein Schniger ift, der bem Setzer auf irgend eine Art 
tann Schuld gegeben iverden. Wird wol ein Setzer fo trübe Augen 
haben, daß er follte Stier für Ochſe Iefen? Und dennoch ift es 
ein Drudfehler. 


8.5. Zuſatz 1. 
Ein jeder Drudfehler ift ein Drudfehler. 
‚ 86. Zufag 2. _ 
Ein jeder Drudfehler hat feinen zureihenden Orund. 
8. 7. Erklärung 2. und 3. 


Einen Drudfehler, der wirklid in dem DVerfehen des Setzers 
feinen zureichenden Grund hat, nenne id) ein Sphalma, Liegt aber 
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der Grund des Fehlers in der Selbftheit des Autors, fo heißt er 
ein Drudfehler per eminentiam, 


8. 8. Anmerfung 1. 


Da die letztere Art die ebelfte und häufigfte ift, jo werde ie 
blos diefe zum Gegenſtand meiner ferneren Betrachtung machen. 


8. 9. Anmerkung. 


Da ein jeder Drudfehlet in der Zeit wirklich wird, und bie 
Seit entiwever eine wirkliche ober eingebildete, entweder eine gegen- 
märtige, bergangene oder zufünftige Ri fo fann man bie Drudfebler 
in biejer Abficht in wirkliche und eingebildete, in gegenwärtige, ver- 
gangene und zukünftige eintheilen. Zu biefer brauchbaren, und fehr 
pragmatifchen Unterfheidung bat mir ein berühmter Schriftfteller 
Anlaß gegeben, wilder aus eben diefem Grunde die Betvegung in 
eine wahre und eingebilbete, in eine. gegen ärtige, vergangene und 
fünftige eintheilt. Sch eigne mir die Ehre der Erfindung nur 
balb zu. 

s. 10. Aufgabe. 
Einen Schnitzer in einen Druckfehler zu verwandeln. 
Auflöſung. 

Sprich: Die gröbſten Druckfehler, die wegen meiner Abhreſen⸗ 

heit eingeſchlichen, ſind folgende: 


In der Zueignungsſchrift 
P. 1. lin. 1. für gnädiger lies genädger, 
lin. 13. für Stier lies Ochſe, 
und ſo weiter. 
So haſt Du Deine Schnitzer in Druckfehler verwandelt. 


Beweis. 
Avrog £po. 
8. 11. Lehrſatz. 1. 
Drudfehler find nützlich. 


Beweis. 


Ob ich mich zivar blos auf die innere Empfindung eines jeden 
Schriftftellers berufen könnte, fo will ich doch den Einfältigen zum 
Beiten einen ausführlichen veweis geben. Nützlich nenne ich alles 
das, was von allen Gelehrten mit gutem Erfolg zu ihrem Schutze 
fann gebraucht werben, es mögen nun diefelben von unbernünf: 
tigen Gejchöpfen, von unverfhämten Tadlern oder großen Kunft- 
richtern wegen ihrer Schriften angegriffen werden. Da nun ein 
Autor dadurch, daß er feine Schnitzer für Drudfehler ausgiebt, die 
Schmeißfliegen von fi megjagt und dem Setzer über den Hals 
fchiebt, jo erhellt, daß die Drudfehler fehr nüßlich find. W. z. e. w. 
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8.12, Lehrſatz 2. 

Drudfehler find nöthig. 

Beweis. U. 
Es ift nöthig, daß die Unreinigfeiten, die ſich in ber Seele" 
eines. Menſchen von Zeit zu Zeit anjegen, burd einen natürliden 
Ausmwurf hinweggeſchafft werden. Dies gefchieht durch die Autor- 
ſchaft. Es ift alfo nöthig ein Autor zu fein. Aus eben dem 
Grunde ift aud alles das nothwendig, was bie Hindernifje, die ung 
von ber Autorſchaft abhalten fönnen, aus dem Wege räumt. Unter 
diefe Hinderniſſe gehört vornehmlich die Furcht dor ungebetenen 
Kunftrihtern. Was alfo diefe Furcht vertreiben kann, das ift noth- 
wendig. Wenn man eine Schanze hat, hinter welde man fi im 
Fall eines Angriffes zurüdziehen fann, ſo fürchtet man fid nicht. 
Eine ſolche Schanze ift das Recht, das ein Autor hat, jeine Schniger 
dem Setzer aufzubürden. Dies ift der Grund der. Drudfchler, und 
Drudfehler find alfo nöthig. W. 3. e. w. 

$. 13. Lehrſatz 3. 

Es ift einem Autor erlaubt, jeine Schniger auf bie Rechnung 
feines Seters zu ſchreiben. 

» Beweis. 

Jus ad finem dat ius ad media. Der Endzived eines Autors 
it, Brot und Ruhm zu eriverben. Hiezu ift nöthig, daß feine 
Schrift abgehe und hiezu wird erfordert, daß das Publicum glaube, 
der Autor jei fein Narr. Er hat aljo das Recht, alle Stellen 
feiner Schrift, aus welden man eine ihm jo widrige Erfahrung 
bilden könnte, von ſich abzulehnen und im Fall der Noth auf bie 
Rechnung des Setzers zu ſchreiben. W. z. e. w. 

8. 14. Anmerkung. 
Daher behaupten einige Weltweiſe, ein großer Autor wäre cin 
folder, in befien Büchern alle Schniger Drudfehler wären. 
8. 15. Lehrſatz 4. 

Ein Bud mit Drudfehlern ift volllommener als ein anderes 
ohne Drudfehler. 

Beweis. 

Unter homogenen Dingen ift das bolllommener, welches bie 
meiften Varia hat. Bücher find homogene Dinge und es ift gewiß, 
daß ein Bud mit Drudfchlern mehr Varia bat, als ein anderes 
ohne Drudfehler, wenn fonft die übrigen Umftände glei find. 
Folglich ift ein Buch mit Drudfehlern volltommener als ein Bud 
ohne Drudfehler. W. z. e. w. 

8. 16. Zuſatz 1. 

Die Drudfehler find alſo in einem Buche eben das, was das 

Böfe in der beiten Welt ift. 
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$. 17. Zuſatz. 2. 
Ein Jeder ift verbunden feiner Hände Werk fo vollfommen ; zu 
machen, als es immer möglid if. Kin Autor darf alfo mit gutem 
Gewiſſen fein Buch ohne Drudfehler laſſen. 


8. 18. Anmerkung 1. 

Wer alfo einem Autor Drudfehler zur Laft legt, der ift eine 
Schmeißfliege, ein unreiner und ſchädlicher Wurm, ein geflügeltes 
ſchwarzes Thierchen, ein Nachrichter, ein Kritilafter, ein Wilder vom 
Nordpol, feine Vernunft ift halb erfroren und vernagelt, er Ber 
unter das Inſectenheer, will fi zu einem Apollo aufwerfen u. ſ. f. 
Der geneigte Leſer beliebe dieſe ct gelehrten Trümpfe in den 
fontibus ſelbſt nachzuleſen. 

8. 19. Anmerfung 2. 

Alle diefe Wahrheiten hat fchon Horaz erkannt, wenn er fagt: 

— ubi plura nitent in carmine, non ego paucis 

Offendor macunlis.. 

Der GContert zeigt, daß Horaz unter den maculis durchaus 
nicht3 anders, ald Drudfebler verfteht. 


& 20. Anmerflung 3. 


Bei wahren Kritifaftern aber, bie feinen Druckfehler verbauen 
können, bleibt die Wiedervergeltung auch nicht aus und es trifft 
hier ein, was ein fehr berühmter Dichter ohne allen Enthufiasmus 
fingt: Ä Ä 

Suchſt Du mit wilder Graufamleit 
Den Nächſten Liftig zu berüden, 

So glaube nur, zu feiner Seit 

Wird Di ein Andrer wieder drüden. 


Schluß. . 
Nachdem ich nun meine überaus gelehrte und feientififche Ab- 
handlung vollendet, auch diefelbe mit einem ſchönen Denkſprüchlein 
recht patentmäßig gefehloffen habe, fo gebe ich zur Hauptfache über, 
und erjuche den geneigten Leſer folgende höchſt gewichtige Drud- 
fehler zu verbeſſern: 


P. 1. lin. 13. für Stier lies Ochſe 
P. 2. lin. 1. für Stier lies Ochſe, 
ibid. lin. 7. für Stier lies Ochſe, 
ibid. lin. 13. für Stier lies Ochſe, 
ibid. lin. 17. für Stier lies Ochſe, 

P. 3. lin. 5. für Stier lies Ocdhfe.*) 


Riedel's „Gedanken über Gedanken über den letzten Tumult 


% 


(in Erfurt), von einem Schugverwandten (U. 8. C.)“ (Werte 





a, er 


*) Nach dem zweiten Originalabbrud. 


422 Satire uub Humor auferhalb ber epiſchen uub 


I. 323—339); „Obhnmaßgeblider Vorſchlag zum Beften der 
Armuth, wie dem gegentvärtigen Brodmangel in biefiger Stadt 
abzuhelfen fei, aus Menidenliebe eröffnet von Meifter W. U. 
D., Zinngießer allhier“ (Werke II. 426437), „Widerlegung 
des Zinngießeriſchen Vorſchlags, wie dem Brodmangel in biefiger 
Stadt abzubelfen fei, verfertigt und an das Licht geftellt von 
Adam Niejen, juniore, Schulcollegen wie auch Schreib: nnd Ne- 
chenmeiſter allhier“ (Werfe I. 433—465); „Der ſich ſelbſt ent- 
larvende Schutzverwandte“ (Werke Il. 340-364); „Meine Ge 
danten über ben Zinngießer O“ (Werfe II. 398—407) find 
gegen den Profeſſſor der Kameralwiſſenſchaften und Bürger- 
weiſter von Erfurt Siegmund Leberecht Hadelich entſendete Sa- 
tiren, ſämmtlich zu Erfurt 1771 erſchienen, doch von zu localer 
Bedeuntung, daß ihnen nicht mit der bloßen Erwähnung Genüge 
geſchãhe. Es ſchließen ſich noch drei andere daran, von welchen 
die beſte das „Memorial der allhier lebenden Hunde wegen der 
jebigen Theurung und des künftig noch mehr zu beſorgenden 
Brodmangels” (Erfurt I771, Werte IL 408-435): alle in 
Bezug auf Nabrungscalamitäten, welche in Erfurt ausbraden 
und einen jo bedrohlichen Charakter annahmen, dab Hadelich, 
deffen Verwaltung fie jchuld gegeben, fogar flüchten mußte, - 
obwol er, wie Meufel an Bahrdt ſchrieb, fi) „pancratice* zu . 
vertheidigen verftanden. Endlich find in der Reihe feiner be— 
tannten komischen Schöpfungen die „Zaunen an meinen Satyr“ 
(Erfurt 1772, Werke V. 159—176) ein fehr glüdlicher Beweis 
feines Gefhids für burlesfe Poeſie. Wir müſſen aber nod) 
eines andern fatirifhen Ergufjes gedenken, der bei aller Klein: 
beit und Unſcheinbarkeit dod eine Perle ift, welde gänzlid in 
Vergeſſenheit geratben, und von der niemals befannt geworden, 
daßzNiebel deren Urheber. Es ift die „Newe und wahrhaftige 
Hiftoria von dem, was in diefen Tagen zu Nürnberg geſchehen“ 
(Halle, 1767), die durchaus gelungene Nahbildung einer ano- 
nymen Farce, welche 1745 auf die KRaiferfrönung zu Frankfurt 
erſchien. Erkennung und Werthbemeffung find indeß erft mög- 
li, wenn man weiß, daß fie in Beziehung zu dem Gerücht 
fteht, wonach Herel's Satiren auf Denuncation des pedantiſchen 
Schulcollegen Andreas Gög in Nürnberg öffentlich verbrannt 
‚worden wären. Riedel felbft achtete ihrer fo gut wie gar nicht, 

'hatte fie nur verfaßt, um dem hypochondriſchen Freunde das 
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. Zwerchfell einmal zu erjhüttern. Klotz bingegen veranlafte 
deren Drudlegung, weil fie die Lächerlichkeit der Göbianer big 
in's Mark ftigmatifirte. 

Allein wir fünnen von Riedel nicht fcheiden, ohne noch an⸗ 
gemerkt zu haben, daß die nach feinem Tode veranftaltete Aus— 
gabe jeiner „ſämmtlichen Schriften” (Wien 1785—1787, 5 Bde.) 
in ihrer Art faft beifpiellos if. Denn nicht blos, daß fie feines- 
wegs ſämmtliſche Schriften enthält, die Auswahl ift eine un- 
erhört kopf- und geſchmackslos zufammengemwärfelte, wozu ſich 
eine Salopperie und Incorrectheit des Drucks geſellten, welche 
das ekelhafte Papier noch überbieten. 


Wie von Allen des Klotziſchen Kreiſes Riedel die tragiſchſte 
Perſönlichkeit geworden, fo Karl Friedrich Bahrdt (1741— 
1792) die berüchtigtſte. Noch aber hat, um allegoriſch zu reden, 
die vox Dei nicht über ihn entſchieden, noch iſt ſein Leben und 
Wirken feiner eingehenden, vollſtändigen ˖ Darſtellung und all⸗ 
ſeitigen Prüfung unterzogen worden. Alle, welche Grund und 
Fug hatten bei ihm anhaltend zu verweilen, ſind flüchtig, 
rhapſodiſch an ihm vorübergegangen, meiſt kurzſichtigen Blickes 
und mit dem Aſthma der literariſchen vox populi behaftet: alſo 
im eigentlichſten Sinne auch ungeſchickt. Weder Kunſt noch 
Wiſſenſchaft haben ein ihm lebenstreues Bild geliefert. Alles 
was über ihn geſchrieben zuſammengenommen giebt nur ein 
böchft lüdenhaftes und fraglihes Material zum Aufbau feiner 
einheitlihen Würdigung, zu welcher er in feiner erjehredend fahr- 
läffigen Selbftfchilderung blos Dürftiges und Verfängliches bei- 
getragen. Die biographiihen Knochen der encytlopädiſchen 
Kehrichthaufen bringe ih nicht in Anſchlag, wie fie überhaupt 
nicht in Anfchlag zu bringen, wo es fih um ernfte, fittliche‘ 
Forderungen an den literarifhen Geift handelt. Nicht ein.. 
einziger Abſchnitt feines Lebens ift im culturgefhichtlihen Zu⸗ 
jammenhange Gegenftand abfolut objectiver Kritif geworden; 
nit Eine Epoche daraus hat ihren ordentlihen Richter ge- 
funden. Prutz allerdings behandelt feine Jugendgeſchichte- 
(f. Raumer's hiftorifches Taſchenbuch 1850, und die komiſ 
Sammelei: „Bücher und Menſchen“ 1862, S. 267—368). A 


‘ 
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was für eine Behandlung! Klatſch, reiner Klatſch, aufgefangen > 
in athemloſem Durchlaufen-einer literariihen Budenreibe, und 
dann, wiebererzählt mit der Verbrämung diffufer Flosfeln. Mehr 
denn zehnmal ruft er uns zu: „ſiehe da“, doch niemals’ zeigt 
er ung etwas, was der Mühe werth wäre auf feinen Zuruf 
zu achten. Wir fehen nur, daß er im Grunde genommen von 
Bahrdt fehr wenig weiß, daß feine Quellen unzureichend, Quellen⸗ 
tritit gänzlich unterlaffen, und nicht blos die alleroberflächlichite 
und einfeitigfte, obenein auch fälfchliche Ausbeute ftattgefunden. 
Bahrdt ift ein biographifches Problem, welches nicht allein auf 
der Bafis umfaffender Studien und ſpeciell des vollftändigften 
Verftändniffes der theologiihen Wirren jener Zeit gelöft wird, 
jondern mehr nod) eine pſychologiſche Unbefangenheit, eine Weite 
des hiftorifchen Blickes und ein Erbeben über die althergebrachte 
Auffaffung menſchlicher Endziele erfordern, wie wir fie bis jet 
bet unſern Literarhiftorifern vergebens ſuchten. Prutz meinte, 
nur ein Theologe würde vielleicht Bahrdt's Lebensgeſchichte voll 
ftändig fchreiben fünnen. Ih aber ſage, ein Theologe wird 
lediglich feine Caricatur zeichnen. Wenn aber eines Tages diefes 
Problem feine Löſung erfährt, dann wird es vielleicht unan— 
taftbar bleiben, daß, wie erſtaunlich wenig Adel auch für ihn 
als Menfchen zu retten fein dürfte, er mad) feiner ungemeinen 
Thätigfeit und feinem Einfluffe einer'der bedeutendjten Männer 
des vorigen Jahrhunderts war, — wie ihn breift neben Leifing 
ftellend fon Immanuel Berger nannte, — hochverdient durch 

* unmiberftehlie Bekämpfung des blinden Spftemglaubens und 
Verbreitung lichterer religiöfer Anfihten im Volke. 

Was der Menſchheit zum Segen gereicht hat, ift gar oft 
aus unlautern Motiven entiprungen. Gemeine Selbſtſucht Ham- 
me ich an den Obfcurantismus, gemeine Selbſtſucht führt 

er guten Sache der Aufklärung Streiter zu, Leichtfertig- 

Feit und Muthwille erſcheinen hüben und drüben in Reih' und 

Slied. Und eben der Muthmwille, die ſchier cyniſche Petulanz, 

% melde Bahrdt untermweilen gezeigt, nöthigen ihn dem Geſchicht⸗ 
ſchreiber der komiſchen Literatur auf. 

Nah einer grundverkehrten und verwahrloften Erziehung 

“im elterliden Haufe fam er von Schulpforta als blutjunger 
Wenſch nad Leipzig zurüd, um Theologie zu ftudiren, ward 
EL Magifter und Docent, 1762 Katechet an der Peterskirche 
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dann (1766) Adjunct feines Vaters, des Superintendenten, und 
1767 auch außerordentlicher Profeſſor der geiftlichen Philologie, 
in welchen Stellungen er bis 1768 mit vielem Beifalle verblieb. 
Als Schriftfteler hatte er fih ſchon 1758 verfucht, größeren 
Erfolges 1763 mit feinem „wahren Chriften in der Einfamleit“, 
der ihm aber eine Menge verdienter und unverdienter Züchti- 
gungen einbradte. Er jagt, nie fei Race gegen Einzelne die 
Entjtehungsart feiner fatirifhen Producte gemejen; ftet3 lang 
anbaltendes Dulden taufendfältiger VBerleumdungen und Pas— 
quille hätten ihn jchließlich zu einem Heerzuge gegen die ge- 
jammte Bartei ermuntert. Dies paßt jedoh auf fein erftes 
jatirifches Product nit, das unter dem Titel: „Zwei Briefe 
an den Magifter Carl Friedrihd Bahrdt‘ (1764) weniger die 
Tadler feines wahren Chriſten verjpottete als die Profefjoren 
Gottſched und Bel, welche mit feinem Vater in Feindfchaft lebten. 
Sp geheim er dies Pamphlet in’S Leben gejegt, wurde er doc 
ald Berfaffer ermittelt und behufs Verhütung meiterer Nach» 
tbeile zur Abbitte genöthigt. Weberdies haben ihn „die klein⸗ 
meiſterlichen Sticheleien” auf jene Männer immer gereut. 

Unfaubere Liebeshändel zwangen ihn feine Stellungen in 
Leipzig mit einer unbejoldeten Profefier der bibliſchen Alter» 
tbümer zu Erfurt zu vertaufihen, für welche ihn Klotz empfohlen, 
immer die alte Feindfchaft vergeffend, mern Noth und Unglüd 
an jeinen Edelmuth appellirten. Es ift nicht wahr, daß Klotz 
aus purer Freude über den Leipziger Scandal die Smitiative 
zur Ausföhnung ergriffen, Bahrdt war es im Gegentbeil, der 
ihm die Hand reichte. 

Seit der Leipziger Affaire nehmen die Zerwürfniſſe, An- 
feindungen, Berfolgungen und Smtriguen, unter welchen er zu 
leiden, fein Ende. Alle Polemik aber, in der er feinem 
Luft machte, meift um die Uebel zu verfchlimmern, hat bi 





Jahre 1781 für uns fein Intereſſe. Inzwiſchen batte er ſich⸗ 


verheirathet, war Prediger und Profeffor in Gießen geweſen, 
Director des Philantropins zu Marfchlins in Graubünden, und 
vom Zuli 1776 bis zum Frühjahr 1779 gräflich Leiningen-Dai3- 
burger General-Superintendent, welches Amts er in wahrfhft 
bimmeljchreiender Weife entjett wurde. Bon da ab nahm er 
feinen Aufenthalt in Halle, fchriftitellerte, docirte, und Farb 
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endlich nah einem entſetzlich unruhevollen Leben als Befiter 
einer Schenkwirthſchaft in der Nähe der Heide bei Halle. 

Die bedeutendfte ſatiriſch-polemiſche Schrift, welche ihn zum 
Verfaſſer hat, ift ohmftreitig der „Kirchen und Keter-Almanad) 
auf's Jahr 1781. Härefiopel (Jena) im Verlag der Ecclesiä 
pressa.” Diefer Almanad) joll nad) feiner eigenen Erklärung 
eine Nevue der hriftlichen Kirche aus den beiden legten Des 
eennien fein, „wo Regiment für Negiment aufmarfchirt“. Die 
Idee dazu, melde fich übrigens auf Thomas Murner zurüds 
führen läßt, kam ihm in einer Geſellſchaft bei Baſedow in Leipzig. 
Voraus gehen die Monatstabellen. Die meiften Tage find mit 
den Namen theologifcher Schriftiteller bezeichnet, an welche Rubrik 
fi eine Witterungstabelle ſchließt, die natürlich auf die voran» 
gehende Bezug haben joll: Den Fuß der Rückſeite nimmt eine 
allgemeine Nativität ein, umter welche jämmtlihe angeführte 
Schriftfteller falen. Zur Einzeichnung in die leeren Kalender- 
tage find „alle gläubigen Schlafmügen deutſcher Nation einge 
laden“. Nur der Juli hat einige unbejegte Termine „an die 
Mitglieder der heiligen Inquifition, 'welde unterwegs find und 
in Rotterdam, Gießen, Eafjel, Hamburg, Wittenberg, geiz u. ſ. w 
Nelais machen“, berei Dispofition geftellt. Zur Veran: 
ſchaulichung nebenftehende Tafel. 

Die zweite und natürlich, ftärfite Abtheilung bildet die 
kurze Charakteriftif aller im Kalender genannten theologifchen 
Schriftfteller, die zum Theil mit viel unbefangener Laune, zum 
Theil mit penetrantem Sarkasmus, hin und wieder aber auch 
mit abftoßender Nüchternheit und einer von Rohheit ununter- 
ſcheidbaren Derbheit entworfen ift. Es find deren ohngefähr 
400. Von Leſſing heißt e8: . 

‚Ha! willtommen Mann Gottes! ſetz' did! — — Du haft den 
gerefhteften Anſpruch auf einen der erften Pläge in den Subfellien 
der Kirche. Dein Berengarius ift ein Mufter kritischer Unterfuhung, 
das noch fein Theolog diefes Jahrhunderts, wenigſtens fein ortho— 
dorer bir nachgemacht hat. Wahrhaftig, id) kann's nicht lefen, ohne 
im Namen meiner Herren Collegen darüber zu erröthen. — Deine 
Fragmente — find das wahre Carthago für bie chriftlihe Kirche, 
woran bie Streiter Zions noch lange ihre Kraft üben und gewiß 
nie aus einem Gefecht kommen iverben, ohne etwas neues gelernt 
u haben. — Unter ung gefagt, mid) dünkt, das Buch war mit im 
—Ee Erziehung des Menſchengeſchlechts. Wenigſtens 
macht's der weiſe Edufator fo, daß er den Kindern die Gegenftände 
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bil |sedhten. lede — Iernen jebr ver:) 
|nehmtih forehen — wiewohl einem| 








13|Sonntag |Bilhing. 
14 Montag Starte. 

15/Dienftag Bahrdt. | 

16 Bittwoh E. M. Goldhag. — fanfte Stille — 

17 Donnerſiag |Eoners. — — umwöltt — | 

18 freitag | | 
19|Sonnabend v. d. Mark. ti — —| | 
20|Sonntag |Trapp: gut — -— aberlaffen | 

21 Wontag Jenbiehl. — — ſchwere Wollen 

22 Dienſtag Rutz. — — — Stumm) | 

3 — —8* Me warm € | Sinber I siefem Donate ner] 
24 |Donnerftag th, vegticht Iypren, find Kinder des Fröblinge 


27\/Sonntag |Beterfen. _ — — fh * 

128 Montag |Grutgett. it — Ionen 9 &le haben sro vie] 
20|Dienftag |Damm. fh - tung far Ye gelune Bernuft 
Bo/gritmod . ice, des Wetter — far sem Leif febe umiaer, 
31; Donmerftag Bieifg. — nen ft — a i 


zur Bildung des Kopfes und Herzens nur noch hinlegt, und fie 
nöthigt durch Induſtrie dieſelben genießbar zu maden. Auch bie 
Natur giebt uns z. B. den Wein erſt mit Unflat und Dreſtern, 
und Kultur muß ihn trinfbar machen. Und daß in deinen Frag- 
menten aud Unflat und Dreftern find, werſt du wohl am beiten 
wiſſen. — Was die Erziehung des Menfhengefhedts endlich 
betrifft, fo darf ich's wohl fagen, — daß fie meine Begierden Mac 
Wahrheiten gereizt, aber nicht befriedigt hat. Indeß, für unſer 
großes Publikum iſt's eine Melone, die es mit Schalen und Kernen 
hinictfrißt. Ich habe nur das Fleiſch unter der diden Schale 
gegeflen,; und bin eben deswegen nicht fatt worden. Du wirft mir 
das Geſtändniß nicht übel nehmen. — Leb wohl, Mann Gottes! 

Ueber Ehriftian Zieger jagt er, er war 

Herausgeber der ſchwarzen Zeitung, der in Kompagnie mit 
Götzen fo lange polemifirte, bis der Tod ihm silentium imponirte. 
Man hat in feiner Hirnfchale nichts als Wafler, in feinenr Leibe 
aber einen außerordentlich großen Magen gefunden. 
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Zum Schluß des Almanachs folgen einige „Anekdoten und 
Bemerkungen“, darunter ein Verzeichniß von Schriften (40) aus 
der „theologifchen Barforcejagd“ über die Leſſing ſchen Fragmente; 

Das Buch machte ungeheures Aufſehen. Man verſchlang 
den Inhalt, unbekümmert um die durdaus nachläſſige und oft 
plumpe Diection. Binnen wenigen Monaten wurden drei ftarfe 
Auflagen verbreitet, troß aller Gonfiscationen war der. Alma- 
nad fo zu jagen in Jedermanns Händen. Hier jubelte, dort 
zeterte man, Geſchrei erfüllte die ganze theologifche Welt, ob- 
gleich geipalten in der Beurtheilung jo doch gleich Anfangs 
darin einig, daß fein anderer als Bahrdt der Verfaſſer jein 
könne. „Ei, in aller Welt, Gevatter“, jhrieb ihm Meufel von 
Erlangen (23. Jan. 1781), „was habt Ihr mit Eurem K. U. 
angeftellt? Das giebt Spuk — bier und aller Orten, wo ges 
zwickte Orthodoren jchreien. Andere freifen ihn beinahe auf. 
Daß Ihr, beillofer Gevatter, Schöpfer diefes Kindleins ſeid, 
hätte ich gleich errathen, wenn es mir auch nicht von Berlin 
wäre verfichert worden. Ihr jeid gar zu kenntlich, mir haupt⸗ 
fählih, aber auch andern Leuten. Oft habt Ihr die Leute 
herrlich harakterifirt; ichmal aber habt Ihr ihnen Unrecht, 
gethan, 5. B. unferm igen Nofenmitller. Wind zu dem 
Namen diefes Mannes fegen, der von aller Windmacherei 
fo weit entfernt ift. Daß dies ja in dem Fünftigen Almanach 
verändert wird, fonft kriegt Ihr mic an den Hals!" Die ge- 
rügte Stelle findet ſich jedod in der zweiten Auflage unver: 
ändert. „Der Kirchen- und Ketzer-Almanach“, heißt es in einer 
andern Zufchrift, „ift ein Purgirmittel für unfer Zeitalter, hat 
aud, deucht mid, aggrirt, wenigſtens in unferer Gegend viel 
Bauchgrimmen und Hjeminesgeſichter verurſacht. Der Papft 
zu ‚Dürkheim und fein Caplan haben fi fo ungeberbig geftelt, 
daß Gefahr da war, ihre Vasa intestina würden zereißen. Die 
Dofis war auch für fo ſchwache Naturen für einmal — 
Ein närriſcher Auftritt: Kaum hatte das Buch die Pfalz e⸗ 


rochen, fo hörte Confrater Kaibel zu Manheim fagen, es ſtehe 
von einem benachbarten Geiſtlichen darin, daß er bei einem 
frappanten Grade von Ignoranz u. ſ. w.*) Bald darauf 
"kommt Hartman zu ihm. Cr erzählt ihm dieſes. Was gilt's, 
fagt diefer, daß ift auf unfern Superintendenten gefegt, da 


*) „Sich in ber feligfien Allgenugfamfeit befindet”, lautet der Paſſus voll- 
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will ih Alles darauf metten; erkundigt fih wer das Bud 
babe, läuft in vier bis fünf Häufer, bis er's ertappt, und lieft 
gierig — feine eigene Schande. Gleih anfangs jchrie Alles; 
das bat der verfluchte Bahrdt wieder gemadt. Ich babe aus 
Urſachen, die Sie ſich denken mögen, dem überall widerſprochen, 
wenigſtens es in Zweifel gezogen. Wirklih fängt man bei uns 
an darüber zu ftreiten, und glaubt, daß wenigſtens nur ein 
Theil des Buchs von Ihnen berfomme. Uebrigens hat's dar; 
über viel Kopfnidens und Kopfichüttelns, viel Läfterns und 
Lachens gegeben.” So beifällig lauteten aber nicht alle Zu- 
ſchriften. Ein ftellenweije bis zu cynifcher Herzlofigkeit und un- 
dankbarer Schonungslofigfeit getriebener Muthwille zog ihm die 
gerechte Entrüftung und bittere Feindſchaft mehrerer Männer zu, 
weldhe es allezeit mit ihm wohl meinten. Bezeichnend ift in 
diefer Hinficht ein Brief von Heres aus Dürkheim vom 18. Ja⸗ 
nuar 1781, weldem der Kalender damals noch nicht zugegangen 
war. „Ich kann nicht glauben”, jchrieb er, „daß eine Nachricht, 
die ich in diefem Augenblide erhaltegpiwahr fein jol, daß Sie 
nebmlih in dem Kirhen- und Ketzeralmanach einen großen 


Theil der Pfälziſchen Geiftlichkeit, ſelbſt Ihre 







Freunde Wolf, Böhm, Mieg, Hart Schoell, Kleveſahl auf 
eine unwürdige Art verſpottet haben "Mhrtmann, der die Nach- 
richt von Manheim bekommen bat, iſt jetzt ſchon wüthend. Er 
hat gedroht, wenn es wahr ſein ſollte, ſich öffentlich und auf 
eine Art zu rächen, die für Sie traurige Folgen haben kann. 
Ich glaube es noch nicht. Denn ich wüßte nicht, warum Sie 
ſich neue Feinde machen wollen; warum Sie Leute, die Ihnen 
doch ehrlich gedient haben und deren Sullſchweigen von ge- 
wiffen Dingen Ihnen nicht gleihgältig Ten Tann, auf eine un- 
würdige Art reizen follten. Wenn es wäre, jo muß ich geſtehen, 
daß mir Ihre Denkungsart ein Räthſel ift. -Wenn Ihr Muth- 
wille auch Ihre Freunde nicht jchont, fo ift ihE Herz abſcheulich. 
Ich Tann aber Alles nicht eher glauben, bis ich mich jelbft durch 
ben Augenjchein überzeugt habe. Ich mill- mich freuen, wenn 
man Hartmann etwas vorgelogen hat. Iſt es aber’ wahr, jo 
werde ich felbft öffentlich mit meimgg Namens Umgerihrift meinen 
Abſcheu darüber bezeugen. Went nur von Wolf und Böhm 
nichts Unanftändiges gejagt ift, da Sie diefen Leuten wahre 
Dankbarkeit ſchuldig find. Und auch Hartmann bat es nicht 
st | 
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verdient Bahrdt wußte Heres zu beſchwichtigen, und manden 
Schlag eben dadurch abzulenken, daß er ſich nur als theilweiſen 
Verfaſſer jener Satire ausbreiten lieh. Als von der vierten 
Auflage die Nede war, warnte ihn Heres. „Nur nicht wie die 
vorige Es ift mir nod immer Angft, wenn ich daran denke, 
was es Ihnen für Unglüd hätte verurſachen können“. Ob eine 
vierte Auflage zu Stande gekommen, vermag ih nicht zu fagen. 
Nachgedrudt aber find die früheren an verjihiedenen Orten. 

Sein „Kirchen⸗ und Kegeralmanad. Zweytes Quinquen- 
nium, ausgefertigt im Jahre 1787. Gibeon, gedrndt und verlegt 
bey Kaſimir Lauge“, hat nicht Pfeffer und Salz des erften, und 
obenein ift mehr als ein Drittel jenes Kalenders wieder auf- 
genommen worden. Meuſel's Lexikon giebt den Titel falſch am. 

Hauptfächlic die pecuniären Erfolge mögen es geweſen fein, 
welche Andere zu ähnlichen Unternehmungen reizten. So er- 
ſchien ein „Kirchen und Ketzer-⸗Almanach auf's Jahr 1786. 
Drtbodoriopoli”. Der Drudort ift Gera, der Verleger Bed- 
mann, das Jahr der eitung 1785. Ferner in Hamburg 
ein „Objenrantenalmanadh” auf die Jahre 1798—1800, und in 
Schleswig ein „Neuersfighen- und Ketzeralmanach“ für 1797 
und 1798. Hierin ichts weniger als Satire, fondern 
nur Notizenkram ül Schwarm damals lebender „be⸗ 
rühmter und berüchtigter theologiſcher Schriftſteller“, welche in 
alphabetifeher Ordnung vorgeführt umd zum Theil kräftig, doch 
immer ernft und poſitiv abgefertigt werden. Das Behagen, 
welches man darin finden könnte, ftört der Verfaffer felbft durch 
ein Nachwort, worin es heißt, er habe bie geiftlihen Herren 
lediglich als perso; ublicas und sine ira et studio vorzu- 
ftellen et ihn dabei ein zu hartes Wort ent⸗ 
fahren, jo Mitte er ſeht es in milderem Sinne zu deuten. End- 
lich kam auch nofgper Leipziger Brofeffor Johann Gottfried 
Grohmann (101805) anonym mit einem „ſatlriſch⸗theo⸗ 
logiſchen Kalender auf das Jahr 1800”; einige wenige Stellen 
aber ausgenommen ſcheint er fehr abweichende Begriffe von Sa- 
tire gehabt zu haben. 2 

Ob es beggünbet ift, wie man mir verfihert, das 
„Sendſchreiben eines ſpa— Eſels an ſeine Verwandte in 
Deutſchland. Madrid 1786“ (8. 16 ©.) eine der witzigſten 
Geißelungen fei, welche Bahrdt für feinen Almanach empfangen, 


> 
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muß ib dahin gejtellt fein lajlen, da es nicht möglich war der- " 


jelben babhaft zu werben. 

Dem „zweiten Duinguennium’ gingen zwei andere Spott⸗ 
Schriften voraus, nämlich „Sendichreiben ag einen —— 
Schulmonarchen, der Luthern mit den neuen Reformatoren ver- 
gi, vom Schulmeifter Gibeon, 1782”, und „Standrede am 
Sarge des meiland hochwürdigen und hochgelahrten Herrn 
Johann Melchior Göze, gehalten von dem Kanonilus Ziegra. 
Hamburg 1786.” Sener „Quedlinburger Schußhgnarh” war 


der damalige Conrector Voigt, der ob feiner Verkegerungen des 


Pfarrers Hermes in Quedlinburg eine Lectiügrempfing, welche 
den ſpaßhaften Erfolg hatte, daß man eirien ganz obfcuren 
Menihen, den Santor in Giebichenftein bei: Halle dafür ver- 
antwortlic machte. Der literarifhe Werth Beider ift ein fehr 
winziger, und kaum böber fteht die Satire, in welcher er fi an 
Johann Georg von Zimmermann rieb, nur daß fie ganz andere 
Nachwirkungen haben follte. . R 

Man weiß, daß Zimmermann Umredungen mit Friedrich 
dem Großen und Fragmente über denfelben veröffentlichte, melche 
eben jowol wegen der darin befundetggerbärichten Eitelkeit miß- 
fielen, al3 ob der darin offenbartenninen EinfichtSslofigteit 
und des niedrigen, mifanthbropifheismus gegen bie 
preußifche Aufllärungspartei. Das we Mmatürlih Waffer auf 
Bahrdt’3 Mühle, und er nahm ihn alsbald zwiſchen ſ 
in der Schrift: „Mit dem Herrn (von) Bimmermanı, Ritter 









des S. Wladimirordens von der dritten Klaffe, königl. Leibarzt 


und Hofrath in Hannover, der Akademieen ber Wiflenfchaften 
in Petersburg und Berlin, der Gejelichaftegcuer Aerzte in Paris, 
London, Edinburgh und Kopenhagen, Eder Societät der 
Wiſſenſchaften Mitgliede, teutſch geſprocheit von D. Karl Frie⸗ 
drich Bahrdt, auf Feiner der teutſchen Univer en weder ordent⸗ 
lichem noch außerordentlichem Profeſſor, Temp. Hofes Rath, 
feines Ordens weder von der erſten noch dritten Klaſſe, keiner 
un der Wiflenichaften, wie auch feinem einzigen gelehrten 
noch ungelehrten Societät Mitgliede, 1790“. mt derber und 
beleidigender Verbindung — alle die Schimpfreden 


und unanſtändigen Ausdrücke, w emals aus Zimmermann's 











Feder gefloſſen. Hin und wieder blos ſchãit ein feiner und ° 


ſchalkhafter Spott hervor, lächelt ein barmlofer Scherz, welche 
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* fite des Verfaſſers ungleich höhere jatirifche Begabung ſprechen, 
als er im Allgemeinen zu erkennen gegeben, und melde auch 
bier eine angemeffene Waffe geweſen wäre. Dod auf Anwen- 
dung des ſympoſiſchen Gebotes der Saturnalien: Dieti jocosi, 
si quis velit, jus esto: modus, quod nemini doleat, ver⸗ 
ftand fich niemand weniger als Bahrdt. Ariftofratifh nimmt 
ſich dagegen aus Knigge's „Ueber Friedrich Wilhelm den 
Liebreihensund meine Unterredungen mit ihm; von J. €. Mey- 
werk, Churhannöveriſchen Hoſenmacher. Frankfurt und Leipzig 
1788% Und hoch hinaus ragt namentlid Hippel’s „immer 
mann der I. und Friedrich der II. Bon Johann Heinrich Friedrich 
Quitenbaum, Bildſchnitzer in Hannover, in ritterliher Affiftenz 
eines Leipziger Magifters. London, gedrudt in der Einfamfeit 

(Berlin) 1790“ (Werke 1828, X. 1—138). Hier maltet junena- 

liſche Satire und jene jpielende Regſamkeit eines heitern Genius, 

der jelbft im wechſelnden Uebergange zum abgemeſſenen Tempo 
fühlen Ernſtes noch einen Anflug humoriſtiſcher Erhebung 
über das Object eber alle aber, welche jemals öffentlich 

Zimmermann’s Widerfaher in irgend einer Art geweſen, follte 

gleichzeitig mit dem u Erzkeger eine unerhörte Vergeltung 

bereinbrechen; un zum Erftaunen und Entfegen der 

Welt, Vielen «a: [, mittelft einer Schandichrift, in 

Acher der freche au; auf dem Titel die Autorſchaft 
J Manne unterzuſchieben, der ebenfalls zu Zimmer⸗ 
m’ ignern gehörte, nichts ift gegen die Zolofjalen Un: 

> flätereien, von denen fie ftrogt. Diefe Läſterſchrift iſt: „Doctor 
Bahrdt mit der eifernen Stirn, oder die deutſche Union gegen 
Birnmermann. EingGchaufpiel in vier Aufzügen, von Freiherrn 
von Knigge. Vi ita fortior. (Verſchlungene Krallen als 
Vignette.) U 790". (&8.) Von wirklih dramatifher Kunftform 
ift, wie von Yy rein zu erwarten, darin nichts zu finden, 
daß fie fi inem andern Orte zur Betrachtung empföhle, 
tönnte man, von der Tendenz abfehen. Sie ift in de * 
ſache blos ein Aggregat dialogifirter Zoten und obfeöner Al 
ſchuldigungen, eine erfi gefiffentlide Ironie der dram⸗ 
tiſchen Kunftform. Wei % war, der Verfaſſer? Die Nady- 
forſchungen im Publicum der Far in Hannover 
glüdten nicht fobald. Ende 1791 erſt erſcholl das Gerücht, 
Kotze bue ſei der Vater jene ſchmutzigen Kindes. Er leugnete 
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es (Gothaiſche Gelehrte Zeitung, 19. October 1791), er habe 
blos das Manuſcript zum Druck übermittelt, und zugleich ließ 
er eine „Erklärung des Verfaſſers der Schrift D. Bahrdt mit 
der eiſernen Stirn“ erſcheinen, worin unter Beglaubigung eines 
Notars Namens Wilhelm Ohm ein gewiſſer Traugoptt Friedrich 
Leberecht Schlegel aus Reval ſich als Autor bekannte. Lange 
hielt jedoch dieſer Schwindel nicht vor, Kotzebue wurde als Ver—⸗ 
faſſer trotz nochmaligen Proteſtes (Hamburg'ſche Reue Zeitung 
vom 17. Dezember 1791) enthüllt. Eine von ihm ſelbſt her- 
rührende oder nah feinen Angaben verfaßte Särift: „Weber 
und an Herrn Auguft von Kogebue. Nebft einem Poſtſeript 
an die h. Inquiſition, den Verfaſſer des Dr. Bahrdt mit der 
eiſernen Stirn betreffend. Weder Zuckerbrot noch Assa foctida. 
1792”, anderweitige Erflärungen und Winfelzüge änderten das 
Factum nit. Zwei Jahre fpäter, 1794, geftand er in einem 
gratis ausgegebenen Zlugblatte! „An das Publicum“ jeine Au- 
torfhaft wohl oder übel zu, um Verzeihung der begangenen 
„Unbejonnenbeit‘ bittend. Geſitt nd Anſtand aber, fagte 
man, müßten diejen wie jeden afdern Reinigungsverjuh für 
immer abweifen. Doch wohl ihm, Kun fih nur diejes Eine 
Mal an den Pranger geftellt hätte. = 
Indeß mit dem Ausdrude Gehte 
Kotzebuade gleich andern Literarhſſ rüberzueilen iſt und 
unmöglich. Sie iſt in ihrer etbifchen Ungeheuer 
merfwürdigften Beiträge zur Geihichte der Zeit d 
berwindung die das Eindringen in fie erheiſcht. Sie repräfentirt 
den Bodenſatz der Eloaque der Komik, aber das culturgejchicht- 
liche Intereſſe, das wir an den literarifchen Erſcheinungen nehmen, 
läßt uns glei der vorgefchrittenen S auch die 
Cloaque aufdecken. Sie gleicht einem peſtdampfenden Cadaver, 


doch deshalb eben greift die Wiſſenſcha ——— danach. 









Er kommt ihr nicht alle Tage unter die Häade. Und dann: 
in Jedermann’s Erinnerung lebt, Bahrdt mit DER eifernen Stirn“; 
allein in jo vielen Eremplaren diefe Schgft verbreitet, jo oft 
fie nacdhgedrudt worden, wie Viele jind ed Dean. die etwas 
Weiteres als den Titel, fennen? Dieſe Frage hat Pruß mit 
Recht aufgeworfen. Ja, es wäre ein Leichtes nachzuweiſen, wie 
dieſer und jener Literaturgeſchichtſchreiber ſeinen Scharfrichter⸗ 
ſtreich gethan, ohne den Delinquenten geſehen zu haben, Wenn - 


Cheling, Geſch. d. tom. Literatur. 
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das+ äfthetifche Gefühl ſich in dem Lefer firäubt und bäumt, 
jo wolle er nicht vergeffen, wie oft er von der Nothwendigkeit 
überrumpelt worden, feine gefunde Vernunft zu chloroformiren, 
um. von dem Widerwillen gegen angeprieſene Schönheiten der 
er Literatur ſchmerzios befreit zu werden. Hier überrum- 
pelt ihn nichts, bon vornherein präfentirt fi ihm ein Gabinet- 
ftüct von Mipgeburt, die ihn auf Alles gefaßt balten muß. 
Sie wendet fih mit einer Zueignungsepiftel an den Schau: 
fpieldirector mn, und nacht dann mit einem Salomo- 
niſchen S d einem Citat aus Fiſchart's Gargantua dem 
lieum ein Compliment, das eine Rechtfertigung beabſichtigt. 
it ich aber darum ein Unflat jein, weil wir euch und eures 
leichen Unfläter I beſchreiben? non sequit, jagt der Abt.“ 
Nun entrolkt ſich das ſchon vollftändig harakterifirende Verzeichniß 
der fpielenden Perſonen, als: Doctor Bahrdt mit der eifernen 
* der gute Bieſter; der wohlgezogene Gedicke; der junge 
g; der nun Campe; der feinlahende Trapp; 


un ;.d ige Klodenbring; der Eleine geile 
Mondenrrefpondent Lichtenberg; der blinde Ebeling; der Heer 
führer Nicolai; der äftner; der arme Teufel Duiten- 
baum (Hippel); ber Magifter, Affiftent des Vorigen; 
Monsieur Liserin 9); der Zopfprediger Schulge; 
der fleine  tapfere on; der verfappte Blandenburg; 
ar Luſthens Geift; Golöhagen’s Geift, Nitter von Zimmer- 
mann; Heinrich, deſſen Bedienter. Außerdem: „Chor von Bei 


tungsihreibern, Journaliften und einigen masquirten Berfonen. 
Befonders zeihnen fih unter diefem Chor aus: die Gothaiſche 
gelehrte Zeitung unten, der Anführung des unbedeutenden Et- 
tingers. Die Schul rathe Stuve und Heuſinger. Der Mario— 
netten⸗ Prineipal Schinf, Dinandor der Kosmopolit. Der 
Verfaſſer des Semi ibens an den Herrn Ritter von Zimmer- 
mann, jeine Sch t Friedrich den Großen betrefpgnd. Der 
Verfaffer ber Wii erlegung derſelben Schrift. Der % faſſer der 
Schrift: Kaun die Religion der Chriſten abgeſchafft werden? 
u. ſ. mw. e Menge andere zu geſchweigen, die auch mitquä- 
ten. — Huren. Higmlifche „Heerihaaren u. ſ. m.” 
Der Schauplatz erften Aufzugs ift Bahrdt's Zimmer auf 
feinem Weinber: Halle. „Er figt und ut an den Krallen. 
- Seine gierge Ed große Angftperlen, welche über die 
. “ G 
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lederne Wange herab auf die ſchmutzige Wäſche träufeln und 
allenthalben grüngelbe Fleden, gleich giftigen Materien zurüd- 
laſſen. Endlih knallt ihm ein Seufzer aus der hohlen Bruft, 
über welchen er folgenden Commentar verlautbart.” Was nun 
folgt find willkürlich mittelft unendlid auf die Spike getrie- 
benen Klatjches und boshaftefter Andichtung zufammengelnetete 
und verdorbene Broden aus Bahrdt’3 Autobiographie, Pott's 
Leben Bahrdt's und der Berliner Monatsihrtft von 1789. 
Was Pott anbetrifft, jo kann ich nicht umhin bier einzufchalten, 
daß ihn nicht blos Röper „einen Abſchaum von einem nicht3- 
würdigen Menfchen“ nennt, der zum Dant für empfangene 
Unterftüßungen auf feinen Wohlthäter ein biographifches Pas⸗ 
quill verfertigte, fondern daß auch zwei der geachtetſten Jour⸗ 
nale deſſen „Leben, Meinungen und Schidjale Bahrdt's“ eine 
nihtsmwürdige, jeden billig denfenden Menſchen efel erregende 
Lectüre nannten. Weberdies enthält der von ihm veröffentlichte 
Briefwechjel mehrere unächte Briefe, In jenem aljo zufammen- 
geſchweißten Monologe hält BahMeine Rundſchau über feine 
Lebensereigniſſe. Er verfegt fih im Geifte nad Erfurt, und 
fiebt fich jchnell „zum Bier- und Saffeeigenten, bis zum Huren» 
wirth in Halle berabgefunfen“. & immer verſucht bat 
Geld zu erwerben, er figt ganf af dem Trodenen. „Mein 
Chriftingen, welche in jedem Betracht teizender ift, ald bag, 40 
jährige Beeft, welchem ich im 18ten Jahre meine e e, 
mein Chriſtingen, welche wie Hagar das alte Teſtament in meinem 
Haufe vorftellt; mein Chriftingen, ein Biſſen, desgleichen jene alte 
Kupplerin, Bel's Freundin, mir nie geliefert hat, und um welcher 
willen fich meine rau, fo Gott will, von mir fcheiden zu lafjen ge- 
denkt — Ad! auch fie verläßt mic! ſie gerſagt es, mir ihren 
feufchen Schoos zu öffnen, weil ich kein 1 habe. Sie ift ‚dabei 
graufam genug, mir die Qungenhiebe vorzuwerfen, die ich bon Heres, 
Specht, dem Holländer, Gruner und Wabern mehr erhalten. Sie 
erinnerte mid) an die Jmpertinenz, mit meldeäih die Wittenbergifche 
Facultät einft angriff; an die alberne U udgtheit, mit welcher 
ich die Erfurtfche Profeffur einft nieberlegte; "fie lacht, wenn ih be— 
baupte, ich hätte unzählige Freunde von Norden nah Weiten, 
und von Süden nad Dften; fie fagt, die gange Welt verachte 
mid) tief, als einen ſchlechten Menſchen und ungeſchliffenen Eſel; 
ſie will vor Lachen ſterben, wenn ich mich ganz beſcheiden mit 
dem heiligen Geiſte vergleiche; fie wagt es fogar zu mir zu 
jprechen, mas einft mein Vater zu einem Dragoner Nittmeifter in 
Dobrilugf ſagte: 
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Wollüftig gelebt und hundsvoigtiſch geftorben, 
Heißt mit Leib und Seele vordorben.“ 

Endlich wird der Monolog dur den allmäligen Eintritt 
der obigen Perfonen und deren gegenfeitige Bewillkommnung 
abgebrochen. Die Gemeinbeiten, welche diefe Scenen verlautbaren, 
überfteigen alle Begriffe. Jeder der Spreder reißt auf fich 
ſelber die allerfaftigften Sottijen. 

Lichtenberg: Ih babe Krallenhiebe ausgetheilt und Peit- 
fchenhiebe eingenommen, ich habe ungelegte Eier befchnüffelt, mich 
oft gefigelt, um zu lachen, und mir die Arme in die Seite geftemmt, 
um ben Wig herauf zu preffen, wie die Luft aus meiner engliſchen 
Zuftpumpe. Daher ift denn endlich ein leerer Raum in meinem 
Gehirn entitanden, fein vernünftiger Gebanfe vermag mehr Athen 
darin zu ſchöpfen. Auch die Korrefpondenz mit dem Monde ift ab: 
gebrochen. Ich fange an mich zu langweilen, und habe an nichts 
mehr Freude, als an jener angenehmen und nüglichen phyſilaliſchen 

bung des Kinderzeugens. Ich made nicht jelten ‚Erperimente, 
und zivar nicht fvie Spallanzani, fondern auf die gewöhnliche 
Manier, Ein Heines Kudfenfterchen, vor weldem ich zu figen pflege, 
wie bie Spinne im Mittelpunfg ihres Gewebes dient mir auf Beute 
u lauern. Freilich, jo wie Stiefmutter Natur mich erſchaffen, 
Km ich feine Liebesnege ausfpannen, aber ich fange in goldenen 
Netzen manches artige Infekt, nur mit dem Unterfdiebe, daß ic) 
nieht ausſauge fonbern werde. Vor vielen Jahren ſchon 
—* id mir ein Mäbı 1 Jahren, melde Blumenjträuße 
el trug. Sie wohnte in der Caßpühlen, und tvir brachten wechjel- 
feitig Götternächte miteinander zu. Ich lleidete fie mit britiſcher 
Früigebigfeit „unterhielt auch Papa und Mama. Die Sadje wurde 
aber endlich jo notoriſch, daß in der Schola puellarum meine Amasia 
ein Gejpött der übrigen wurde, und der Herr Sculmeifter fogar 
de fornicatione omittenda herrliche Ermahnungen ergehen lich, 
Seit der Zeit find die Auflaurer und Spürhunde überall hinter mir 
drein gewefen. Ih muß meine Profeſſorwürde retten damit ich 
nicht einmal bei einer Molly Seagrim ertappt werde. Deshalb 
nehme ic meine Zuflucht zu Ihnen, werther Herr Doctor! ich weiß, 
daß Sie eine Pflanzichpfe, von gutherzigen Mädchen errichtet haben, 
die auch mit fchla| uteln vorlieb nehmen, wenn es nur feine 
Geldbeutel find. h ’ 

Nicolai: Ich habe 10 Bände Reifen gefchrieben, die Niemand 
tauft und Niemand lieft, weil ich famt meinem Erftgebornen jeden 
Dred berocheg und folglich die Pränumeranten geprellt habe. Da 
will ich nun einen Anhang fabrieigen, denn ih bin ein mächtiger Fa— 
brifant, und habe ber Fabrifen gar viele, die meiftens durch Ochſen 
betrieben werben. 
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Bieſter: Herr Doctor, ſchon lange iſt mir Ihr Garten ver⸗ 
dächtig vorgekommen, und ich bin hier, um zu unterſuchen, welche 
Früchte Ihre Bäume tragen. 

Bahrdt: Das will ich Ihnen ſagen. Roſenknospen auf den 
Buſen fchöner Mädchen, Honig auf ihren Zippen und Waizenhaufen 
auf ihren Nabeln. 

Büſching: Sintemal und allvieweil ich in Erfahrung gebracht, 
welchergeftalt der Herr Doctor. Bahrbt durch einen feiner vertrau⸗ 
teften Freunde, vermuthli einen Küchenofficianten am Töniglichen 
Hofe, einen höchfteigenhändig gefchriebenen Küchenzettel von bes Höchft- 
ſeligen Königs Majeftät, in feinen Gewahrfam befommen, ich aber 
zu dieſer Friſt gefonnen bin, die Reihe der langweiligen Lebensläufe, 
mit welchen ich das Publicum gezüchtigt habe, durch ein Meifterftüd 
zu befchließen, indem ich den großen und thätigen Geift Friedrich's 
des Zweiten alſo und dergeftalt zu fchildern gebenfe, daß er fo - 
Hein al möglich erfcheinen foll; als ergeht mein gehorfamftes Geſuch — 

Bahrdt fällt ihm gewährend in's Wort. Bald darauf er- 
ſcheint Klodenbring aus Hannover, mit welchem er ſich fo bes 
grüßt, daß beider Stirnen fi berühren und „wie ein paar 
eilerne Kochtöpfe tönen.” 

Höre mein Begehren — it der eben Angelommene —, 
Du meißt, daß ich das Polizeivepartement in Hannover vermälte, 
und fo viele Mühe ich mir auch * wichtigſten Zweig deſſel⸗ 


. 






ben, ich meine die Huren, immer und rein zu erhalten, fo 
befomme ich doch alle Augenblide die Franzoſen. Da ich nun ber- 
. nommen, daß man bei Dir, mein Seelenbrüberchen, ohne alle Ge 
fahr huren fann, fo bin ich ausbrüdlich hierher gereift, um mid 
von diefer großen Wahrheit zu überzeugen, und wo möglich "Dir 
das Geheimniß abzulauern, welches Dich zum beneibenswertheften 
aller Doctoren der Theologie madit. 

Bahrdt: Du follft bevient werden; aber Du mußt vorher 
Duarantaine halten. R 

Klodenbring:” Was Quarantaine!.id bin erjt kürzlich von 
den Franzoſen curirt worden, welche das Publikum, ſehr treuherzig 
für eine fchlimme Hämorhoidalkrankheit hielt. ch bringe Deinen 
Mädchen die Erftlinge meiner —— — 

Endlich find die genannten alle angekbirmen und nehmen 
Plag (17. Scene). Ein Straßenjcandal zteht fie jedoch plötzlich 
an die Senfter, um zu ſehen und zu applaubiren wie ein Haufe 
„muthwilliger Straßenjungen Zimmerman’s Bild an einer 
Stange berumtragen und mit Koth darnach werfen”. Bahrdt 
entfernt fih dann, um nad Küche, Keller und Frauenzimm 
zu geben. | 
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Als er fort ift, beginnen fämmtliche hohe Gäfte ſich untereinander 
„loben. Es dauert aber nicht lange, jo fangen Biefter, Campe 
und Nicolai an zu brummen, weil fie nicht genug gelobt werben. 
Das Brummen ftedt die Uebrigen an, und in wenigen Minuten 
brummen fie alle. Nachdem auf dieſe Weife der Donner eine Zeit 
lang in der Ferne gegrummelt, erfolgt plöglich ein Hagelihauer und 
das Gewitter fchlägt ein. Plumper Wis wird herum geſchnippt 
wie Kirſchlerne aus ber Hand muthiwilliger Gafjenbuben. Boshafte 
Anfpielungen, ftinfendes Sebitlob, großthueriihe Erbärmlichfeiten 
ftrömen wie Lava und ergießen fich über alle Felder, wo hin und 
wieder ein guter Name blüht. Endlich nehmen fich die Herren bei 
den Köpfen. Es entfteht einesfürdterlihe Schlacht, in welcher ber 
arme blinde und taube Ebeling abſcheuliche Prügel befommt, ohne 
u wiſſen wohin? noch warum? Der gute Biefter reißt dem jungen 
üfhing die Perüde vom Kopfe, um zu jehen ob er eine Tonfur 
hat. Der mohlgezugene Gebide thut bei dem artigen Stlodenbring 
einen unerlaubten Griff, und behält den abgefaulten Gegenftand des 
Griffes in der Hand, Der Heerführer Nieolai ift des Satans 
Engel, der den Zleinen geilen Mondeorrefpondenten Lichtenberg mit 
Fäuften bläut und dagegen vom Zopfprediger Schulge Püffe erhält, 
deſſen Zopf der arme — — um ſeinen Arm gewickelt 
hat, und ſich damit gegen den Leipziger Magiſter, feinen Affiftenten, 
wehrt. Die beiden Schulräthe Trapp und Campe ſitzen unter dem 
Tiſche und empfangen von dem Achſelträger Boie Fußtritte, welder 
von bem keuſchen Käftner ritte empfängt, Der tleine tapfere 
Mauvillon reitet auf Mo: iserin.. Das ganze Chor iſi bes 
wegt wie eine Miftpfüge, in welcher die Enten herumpatſcheln. Der 
unbedeutende Ettinger wird mit Füßen getreten. D großer Chodo— 
wieely! wenn biefes Bild dich nicht begeiftert, fo ift der Götterfunfe 
in deiner Bruft erloſchen. reife ſchnell nad dem Griffel, mache 
Kalenderkupfer daraus, und laf dann Archenholz die Geſchichte des 
fiebenminutigen Kriegs dazu ſchreiben. 

Bahrdt's Zurüdkunft bewirkt Ruhe, indem er „mit feiner 
eifernen Stirn” alles zu Boden ftößt und daran mahnt, die 
Kräfte nicht zu vergeudem, welde vereint noch manchen ehrlichen 
Mann zu Falle bringen würden, fofern es Gott geliebe. Unter all» 
gemeiner Ucclamation macht er den Vorſchlag über den Ritter 
von Zimmermann berzufallen. Inzwiſchen ift die. Luft im 
Bimmer fo „peſtſchwanger“ geworden, daß fih Alle in den 
Garten verfügen, wo ber zweite Act fpielt. Er beginnt mit 
Scenen, welche felbft den Gott Priapus mit Scham erfüllen können. 
Lichtenberg lieft im Graben liegend einer Nymphe Erperimen- 
talphyſik. Käſtner verfolgt mit herabhängenden Beinkleidern 
eine Phryne. Bieſter macht Gediden griechiſche Liebe begreiflich. 


— 


h 
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Ebeling taumelt umber und fh? Gampen, ber grade feiner 
Tochter väterlihe Rathſchläge ertbeilt, auf den entbloßten 
Hintern. Ein Prediger liegt im Graſe, mit ber MBeigttigung , 
eines gewifien Vorhanges beichäftigt. Klodenbring ſtudirt Bor- 
bellyolizei. Nicolai hält eine Berlefung über die Freuden der 
Liebe, wobei er die Blattläufe - beflagt, welche fie eutbehren 
müßten, und die Schaalthiere beneibet, "melde fie doppelt ge- 
nöffen. Trapp und Boie find im Dunkel eines Tannengebü- 
ſches beſchäftigt. Leuchienring’s Entzüdung firömt bei einem 
Sjubenmäbchen über, Mauvillon Yodt unter den Kleidern einer 
Befiegten „und athmet Wohlgerüche”, Bahrdt aber beobachtet 
Alles mit Faungrinjen, den Vortheil berechnend, den ihm: bie 
Drgien einbringen. Nachgerade ſammelt man fi, um auf'das 
Thema von Zimmermann zu fommen. Dabei „faufen fänimtliche 
Verſchworenen wie Brälaten”. Im fünf Minuten find 300 Flafchen 
leer, und werden durch 300 andere erſetzt. Der Schwur zum 
Halle Bimmermann's unter Accompagnement der hölliſchen Gei- 
fier unter der Erde endigt diefen Mit. Der folgende: ift des - 
Borigen ganz ebenbürtig. Alle find „tüchtig bejoffen, taumeln, 
krakelen, blinzeln und rülpſen“. Gedicke will ſich ſchlechterdings 
Lichtenberg's Mundes als eines neo hen Geſchirrs be⸗ 
dienen. Käſtner macht keine Epigrccule mehr, ſondern giebt 
„halbverdaute Victualien“ von ſich. Boie ſchnarcht, „ſperrt das 
Maul nach ſeiner Gewohnheit dabei auf“, und erhält die ganze 
Maſſe eines Magenüberladenen hinein. Campe „verrichtet feine 
Nothdurft an der Nafenfpige feines ſchlafenden Collegen Trapp“, 
und „reinigt fih mit einem Stüd der Berliner Monatsſchrift, 
welches er dem Befoffenen aus der Taſche gezogen, wwon er 
aber Giftblafen am Hintern bekommt“. Klockenbring ruht in 
einem Schweineftalle „wie unter feinen Brüdern”. Nicolai 
taumelt vor einem Bienenftod nieder. Der Prediger Schulte 
bält Ruhe „auf einem Mifthaufen“. Leuchſenring „kräht“ Hip- 
peln „lallend” feine Eroberungen vor, wobei er ihm beftändig 
„in's Gefiht rülpft“, und dann jedesmal um Verzeihung bittet. 
Ettinger mwälzt fih auf faulen Birnen herum, in feiner Trun- 
fenheit wähnend es feien Recenfionen, welche er eifrigft ſammelt, 
„um fie gelegentlich gegen große Männer zu ſchleudern.“ Nüd- 
tern find. blos Ebeling, Bülhing "und Mauvillon, mit einer 
Whiſtpartie befchäftigt. Bahrdt's „Huren fchleihen unterbefjen 
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zwiſchen den Schlafenden Heim“ und nehmen ihnen alles Geld 
waus den Taſchen. Er ſelber halbtrunken weckt nach einigen 
Stunden mittelſt dreimaligen Hammerſchlags an ſeine eiſerne Stirn 
die Schläfer und verfammelt ſie wieder um fi, das Thema 
vom Nitter-Zimmerman dreſchend. Man kann ſich die einzelnen 
redneriſchen Schläge nad allem -Vorausgegangenen vorftellen. 
Inmitten der Entwickelung ihrer pasquillantiſchen Abſichten er- 
ſcheint dan unerwartet Athers Geift, Jedem in Bibelfprüchen 
Moral leſend. Ebeling, der fortwährend nur das Intereſſe der 
Spachreinigung zeigt, kommt dabei am beften weg, Bahrdt anı 
ſchlechteſten. Für Zimmerman ift dieſe Lection natürlich ein 
Entomium. Nad dem Verſchwinden des Geiftes fahren die 
himmliſchen Heerſcharen hernieder „mit Ruthen in den Händen, 
und bauen jämmtliche Verſchwornen die Steiße mund“, und 
als dies noch nichts Hilft, zerftoßen fie die ganze Verſammlung 
in metallnen Mörfern zu Grüße. Aber fie ftirbt nicht davon, 
fie iſt feft entfchlofien Zimmermann zu vernichten. Jeder giebt 
fein Thun in diefer Angelegenheit Fund. Man erhält einen 
Ueberblich der literariſchen Polemit gegen den hannöverſchen 
Leibarzt, vornehmlich einen Auszug aller der von Bahrdt ge— 
braudten und ihm blos angedichteten Schimpfreden, worüber 
die Verfammlung, jo ſauber fie harakterifirt worden, dennoch 
außer ſich geräth, jo daß fie fih unter einander befpeien. 
Käftner: Man ficht doch Bruder Bahrdt, daß Du ein Scheiß— 
terl bift, weil Du immer mit vollen Hofen zu thun hajt. 
Bahrdt: Man fieht, Bruder Käftner, daß Dein Witz aus 
Gottſched's Schleim gebildet worden. 

Eduläßt ſich durch nichts beirren, und treibt es in der Eröffnung 
deſſen, was er alles nod) gegen Zimmerman zu jagen gedentt, fo weit, 
daß Goldhagen's Geift ericheint, um ihm unter ftrafenden Worten 
eine „lo fürchterliche Obrfeige” zu appliciren, „daß er augenblidlich 
unten bei Trapp in der Miftlacheliegt”. Hierprügeln ſich die Beiden 
duch „und beiprigen die ganze Berfammlung. Endlich kriechen 
fie wohlgebadet heraus. Bahrdt proponirt mit feiner eifernen 
Stirn, trog der Hölle und aller ihrer Geifter die deutſche 
Union gegen Zimmermann zu erneuern, wozu er die Verſchwo— 
renen willig findet.” Der vierte Aufzug endlich ftellt Zimmer- 
mann’s Behaufung dar. Sein Diener überreicht ihm ein Padet, 
welches Bahrdt's Spotticrift gegen ihm enthält. Er blättert 


Bahrdt. Kotzebue. 441 


mit der Ruhe eines großen Geiftes Darin und beftimmt Lächelnd: 
„auf den Abtritt!” welchen Befebl-der Diener vollzieht. Dort 
findet der neue Ankömmling bereits die Berliner Monatsfchrift, 
das deutſche Muſeum, den Hamburger Eorreipondenten, Feen 
des Braunfchweigihen Magazins, Ser gothaiſchen gelehrten Zei- 
tung und Eremplare anderer Journale, welche jenen beftdhtigen. 
Kaum aber erlennen fie, wes Geiftes Kind unter fie gerathen, 
fo fallen fie über ihn ber, ihn kurz and Bein rupfend. Ihre 
Wuth ift fo groß, daß, als das legte Blatt ihren Händen ent- 
rinnend fid in den Abtritt hinuntermirft, fie fich alle ihm nach⸗ 
ſtürzen. Und damit ift die Bühne leer. 

Aber was that denn der arme Zimmermann, als er auf den 
Ahtritt kam, und kein Papier mehr vorräthig fand? — Er beſchloß 
ein Avertiſſement zu entwerfen, vermittelſt deſſen er ſeine zahlloſen 
Neider dienſtfreundlichſt erſuchen wird, recht bald wieder ein Pas⸗ 
quill auf ihn zu ſchreiben. Lächelnd wirft er einen Blick hinab in 
den Abtritt, wo die ſämmtlichen Herren ſich in ihrem Elemente her⸗ 
umbalgen. 

Ein verſificirter langer Epilog, „von einem finde gehalten”, 
entläßt das Auditorium. 

Es ift behauptet worden, daß Diele ganze Satire feinen 
einzigen komiſchen Einfall enthalte, worgn doch Kotzebue ſonſt 
nicht arm geweſen. Wo man ſich aber auf die theoretiſchen 
Elemente der Komik verſteht, kann nur Abſcheu über eine in 
ihrer Totalität von aller ſittlichen Grundſtimmung entblößte 
Erſcheinung das künſtleriſche Auge gegen die Modalitäten -der- 
jelben verblendet haben. Denn wäre, was dort vornehmlich 
irre geführt zu haben ſcheint, die zur Monftrofität entwidelte 
pballiihe Unanftändigkeit ald Seele des Ganzen unvergnbar 
mit dem Komifchen, fo müßten wir aud, was doch noch. Keinem 


eingefallen, die Faltnachtspiele mit ihren von Kogebue keines⸗ 


wegs überbotenen Eynismen und Unflätigkeiten jchlechterdings in 
ein ganz anderes Gebiet vermweifen. Selbft der bimmelmeite Un- 
terihied der Tendenz und des objectiven Gehalts ift fein abfo- 
Iutes Kriterion für den Organismus der Bewegung. 


Bahrdt war der Meinung, daß Zimmermann der wahre Bater. 


jener Spottgeburt, und jo richtete er jein Gegenftüd: „Zimmer⸗ 
mann's Auferftehung von den Todten. Ein Luftipiel in einem 
Aufzuge vom Verfaſſer im ftrengiten Inkognito. (Halle) 1791, 
auch nur gegen diefen. Zimmermann wird darin aus Aerger über bie 
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Bahrdtſche Satire frank und haucht zuleßt noch von Goldhagen’s 
Geift als Duakjalber verhönt feine Seele aus. Kotzebue's 
Rache ruft ihn jedoch ins Leben zurüd. Mangel an Wit und 
Ueberfluß an Roheit ftellen es zu dem. Riedrigiten feines 
Genres, = 

Ingzwiihen hatte Friedrich der Große das Zeitliche gefeg- 
net und ein Friedrich Wilhelm II: den Ruhm der preußijchen 
Freifinnigkeit und Aufklärung durd die famöfe Wöllnerjche 
Olaubensordonnanz verdunfeln laffen. Diefer Neaction und 
bem bamit verbundenen flüchtigen Siege der alten orthodoren 
Partei feinen Hohn nicht entgegenzufegen wäre Jedem Andern 
eher möglich geweſen als Bahrdt: Und gegen Anftrebungen, 
melde jo fehr wider die Gejammtrihtungen der Zeit ftritten, 
melde ‚von Haufe aus feine Zukunft im ſich bargen, gegen 
Subjecte wie Wöllner und Conjorten waren Spott und Hohn 
ohne alle Schranken in vollſter Berechtigung. 

Prutz verfihert, Bahrdt habe verjhiedene Spottidrif- 
ten gegen jene Glaubensordonnanz gefchrieben. Ich bedaure 
lebhaft, daß diefe Entdekungen nicht fpecialifirt worben find. 
So lange dies aber nicht geſchehen, werden wir doch dabei 
bleiben, daß Bahrdt nur Eine dagegen gerichtet, welche ihm 
auch die Luft zu weiteren’ vollftändigit verleiden mußte, indem 
feine Pfeudongmität enthüllt und er zu einem Jahre Feftungs- 
arreft in Magdeburg verurtheilt wurde. Sie ift betitelt: „Das 
Religions -Edikt. Ein Luftipiel in fünf Aufzügen. Eine Skizze 
von Nicolai dem Jüngern. Thenakel 1739" (1788). In diefem 
Bändchen von 88 Seiten find der 1. 2. und 5.,Aft enthalten. 
Der 8. und 4 erſchien, als der Verfaſſer bereits in Unter- 
ſuchungshaft faß, apart unter dem Titel: „Der dritte und 
vierte Aufzug des Luftipiels: Das Religions-Edikt. Vollendet 
dur Nicolai den Jüngern. Thenakel 1739” (1788) (60 ©.). 
Dramatifhe Kunft und dramatiiher Zweck find nebenher 
weder vorhanden noch beabjihtigt. Die Form ift aud bier 
nur ein willkürlicher Rahmen, leicht vertaufchbar mit jedem 
andern, jo daß der fogenannte dritte und vierte Aufzug bequem 
herausgefnitten werden konnten. Wenn man will, bilden 
fie ein Libell für fi, das feiner witz- und ftadhellofen Yang- 
weiligkeit halben im Strome der Vergefienheit weiter treiben 
mag. Damit ift angebeutet, daß einzig die dreitheilige Satire 
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fih der Beachtung empfiehlt. Und wirklich verdient fie ſolche, 
denn grob, witlos, ekelhaft find Epitheta, welche ihr zweifels- 
ohne eilfertige-und gehäflige Schägung beilegten, nicht minder 
vieleicht Syrreleitung durch die Fiction dramatifhen Zweckes. 
Freilich ift nichts weniger darin als die Zeichnung eines 
Rapbaels und die Farbenmilhung eines Rubens. Wo wir hin- 
ſehen, maſſive Contour mittelft Kohle auf ungetüindter Mauer- 
wand. Hie und da wittert uns der Geſchmack eines. Rofenplüt 
und Hans Folz an, und von der nüchternen Fläche popularifiren- 
den Raifonnements weht uns jemeilig der Duft des Tonnen- 
wiges eines Diogenes entgegen. Allein man darf nicht ver: 
gefien, daß es eine Menge giebt, welche nah Jahrmarktsbildern 
und Perfpectivmalerei gelüftet. Für diefe war das Bahrdtſche 
Recreativ angelegt, in diejer verfehlte es feine Wirkung nidt. 
Friſch aus der Gegenwart find die Figuren gezogen, die Haupt- 
ipieler mit Namen genannt, alle verftändlih ohne Vertuſchung 
ftiszirt, ingleihen ohne die Linien ber Garicatur. Erbliden 
wir gleihiwol Fragen, jo find fie der Wirklichkeit entſprechende. 
Außerordentlich ergößliche Contrafte, einige piquante Situationen 
und ftarke Pointen fihern die Stimmung und helfen darüber 
binweg, wo die Laune gleihjam verjähbet, bilden fogar ein 
paarmal das glüdlichfte, effectvollfte Enferible. Von der 8. Scene 
bes jogenannten zweiten Aufzugs namentlid muß. man aner- 
fennen, daß fie der unwiderſtehliche Glanzpunft des Ganzen 
und fehr geſchickt geftaltet ift. Hier treffen zufammen Wöllner’s 
Bufenfreund und Verfaſſer des Neligiongedicts, der Land» 
pfarrer Blumenthal: ein Geiftlicher, der wie ein Landsknecht 
ſchimpft, den Leibesgenüffen im Uebermaaß ergeben, ebenjo-ein- 
gebildet als ungeichliffen und ein Feind der Aufklärung vor» 
nehmlich deshalb, weil er der unanfechtbaren Weberzeugung 
lebt, daß Macht und Anfeben der Kirche in demjelben Grade 
verfallen, als die Vernunft zur Herrichaft gelangt. Darum 
geht ihm die biblifhe Offenbarung über Alles, darum verlangt 
ihn nad „Wiederberftellung der reinen Lehre Jeſu.“ Und wenn 
er von dieſer reinen Lehre und dem himmlifchen Vater ſpricht 
rülpft er, wieer denn überhaupt fo zu jagen nach Leib und Seele ein 
ganzes Schwein ift. Dann der ftolze Marburger Profeſſor Ende- 
mann und der aufgeblafene.Paftor Cäſar, welche die Einfüh- 
rung des Religionsedicts im Fürſtenthum Neuwied und bie 
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Verjagung des Kegers Winz betreiben; der Candidat Holle als 
Vertreter der Vernunft und Menfchenrechte; Tegtlich ein verrüd- 
ter Offizier, der beftändig den Heiland vor ſich ſchweben fieht, 
und von Blumenthal die Mittel ausgewirkt wünſcht feinen 
Freund Jeſu malen laffen zu können, wie er ihn fiebt, damit 
er an alle Kirchen, im Brandenburgichen  verihenft werde, 
melde noch nicht von der Vernunft inficiet feien. Von dieſem 
Bilde hängt feiner Meinung zufolge das Heil der Chriftenheit 
ab. Uebrigens hat er feine Zeit den Geſprächen der Andern 
ungetheilte Aufmerkſamleit zu widmen, da Gottes Sohn ſich 
mit ihm fortwährend unterhält. Wenn er aber aus feiner 
Träumerei erwacht ſetzt es Mißverftändniffe, zu deren Aus- 
gleihung nad Art ber Fiſchweiber und Matrofen er das 
Signal giebt, indem er Endemann im Namen Jeſu hinter die 
Ihren ſchlägt: In dem Zufammentreffen diefer Charaktere 
gipfelt die Heiterkeit, welde man aus den vorhergegangenen 
Scenen zwifchen Blumenthal und einem Gaftwirth, dem Kai: 
merbiener des Königs, ferner mit Wach, Nicolai und Apitich 
herüber bringt, zu einer Luftigfeit empor, deren Erfolg tein 
anderer fein kann, als ersjein joll, nämlich daß die Urheber 
unter ſchallendem Gelächter der verdienten Verächtlichkeit an- 
beimfallen. 

Drei andere Satiren Bahrdt's find weiterhin zu beſprechen. 
Der „augenjheinlihe Beweis, daß D. Bahrdt jhuld an dem 
Erdbeben zu Kalabrien ſei“, fol nicht aus feiner Feder fein. 
Es war Abficht zu zeigen, daß der ihm mit aufgebürdete Ver: 
fall der Univerfität Erfurt in einer Argumentation beruhe, die 
es eben fo rechtfertigen lafje, wenn man ihn den Urheber jenes 
Erbbebens nenne. So berichtet Bahrdt. Mir felbft ift dieje 
Satire fo unbefannt geblieben wie „Dr. 8. F. Bahrdt's Höl- 
lenfahrt; ein Schaufpiel vom erften Range. (Halle) 1792“, 
als deſſen Verfaffer der Buchhändler Johann Adolf Herm— 
ftädt angegeben wird. 


Aus dem halleſchen Kreife find es endlih noch Murr, 
Meier, Lange und Gleim, mit denen wir uns bier zu befchäf- 
tigen haben. 


PU 
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Chriſtoph Gottlieb von Murr, der befannte Kunft- 
tbeoretifer und Zollamtmann zu Nürnberg (1733—1811), 
fchrieb eine: „Laudatio funeralis, in obitu viri excellentis- 
‚ simi, pereximii doctissimique Domini Magistri Gangolphi 

Unckepunz Poetae laureati, ludimagistri meritissimi et Hy- 
podidascali exceleberrimi, in illustri schola octava, quae Bo- 
pfingae floret, unacum lessu moestissimorum discipulorum. 
Satyra. in Paedantismum, Thrasonismum et Charletaneriam 
Semieruditorum. Norimb. 1763.“ (Reg. 1779.) Unckepunz 
ift derjelbe Andreas Götz H1698— 1780), defien Pedantismus 
Niedeln zur Zielfcheibe diente. Murr bat bier die Epistolae 
obecurorum virorum in Broja wie leoninifhen Berjen in 
Wahrbeit fehr drollig nachgeahmt. Götz jchrieb ebenfalls eine 
Eatire, und zwar gegen Klotz: „‚‚Pietatis in lectum amicum 
monimentum. (8. 1.) 1766“, fie hält aber den auf ihn felbft 
verfaßten bei weitem nicht die Waage. 

Georg Friedrich Meier, der befannte Philofoph und 
Aeſthetiker (1718—1777), vertbeidigte Baumgarten’s Anmer- 
tungen zur allgemeinen Weltbiftorie gegen die Berunglimpfung 
eines Necenjenten in: „Verurtbeilung der Baumgarbdtichen 
Anmerkungen zu der allgemeinen Welthiftorie. Eine Erzählung 
vom Blocdsberge”, und bewies nach Flögel in diefem Auflabe 
Laune und Swiftide Denktungsart. Auf den Leipziger Philo⸗ 
ſophen Erufius gebt fein „Schreiben eines Vaters an feinen 
Sohn auf Univerfitäten, den er von der närriihen Weisheit 
einer kleinen philoſophiſchen Secte treulih abmahnt. 1750.” 

Samuel Gotthold Lange, weiland Pfarrer zu Laub- 
lingen (1717--1781), ift uns bereits als Anti⸗Gottſchedianer 
und eines der Opfer Leifingfcher Polemik befannt geworben. 
Was er in erfterer Eigenfchaft geleiftet, ift an fi) jedoch nicht 
von dem Gewicht, als die Satire, zu welcher er von dem be- 
freundeten Georg Friedrihd Meier: den erften Antrieb erbielt. 
Baumgarten war nämlich dur jein „theologifches Bedenken”, 
die evangeliſch-mähriſche Kirche betreffend (1746), in Streitig- 
feiten mit den Herrnhutern geratben und dabei von einem 
Siegfried, der niemand anders ald der Graf von Zinzendorf 
felber, und Albinus Sincerus, wie fih Johann Paul Weife 
nannte, jo ſchnöde behandelt worden, daß Meier, „der ihn wie 
ein Sohn verehrte”, auf eine nachdrückliche Züchtigung ſann 
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und Lange als Werkzeug ausermählte, ganz und gat der Mei- 
nung Gleim’s, daß man, wie bereits Shaftesbury gefagt, der 
abjurdeften Secte aufbelfe, wenn man fie mit Feuer und Schwert 
verfolge, und daß man fie ausrotten könne, oder wenigſtens 
ihren Anhang mindere, wenn man fie verfpotte, Diefer Anficht folgte 
Gleim ſchon einige Jahre vorher in dem „Sendſchreiben an das 
Pflanzftädtlein zu Herrnhut“, eingerückt in die Hamburgſchen ge 
lehrten Zeitungen. Seht ſpannte ihn die Nachricht, daß ein neuer 
tapferer Butler gegen die ärgerliche Gemeinde anrüde. In dem 
Brieftvechjel der obigen Beiden nun ift der hierauf bezügliche 
einer der interefjanteften. „Ich freue mich“, ſchreibt ihm Meier 
8. Mai 1747), „daß Sie den zwölften Theil des Herrnhutiichen 
Gefangbuchs verlangen, und Fresenii Antiherrnhutiana,. Denn 
ich jehe daraus, daf Sie zu meinem Vorhaben ſchon präparirt 
find. Ich überfende Ihnen Albini Sinceri Heimleuchtung. 
Diefer Flegel hat den Herrn D. Baumgarten erfchredlich ange- 
griffen. Herr Baumgarten gab mir das Buch, und ic konnte 
es ihm anfehen, wie es ihn Fränkte. Er ift in der größten Ver- 
legenheit, weil es feinem Charakter zuwider ift, daß er felbft 
antwortet. Aus Hochachtung und Liebe zu diefem wortrefflichen 
Manne habe ic) feine Vertheidigung, ohne fein Wiffen, über- 
nommen, und beitommende vorläufige Antivort gefchrieben. 
Ih bin aber nicht im Stande, die ganze Schrift zu wieder 
legen, 1) weil e3 meines Amts nicht ift, mich zu tief in theo— 
logiſche Händel zu mengen. 2) Weil ih nicht Zeit genug habe, 
und jego nützlichere Arbeiten unter Händen habe, die ih müßte 
liegen laffen. 3) Weil ich feinen hinlänglich fatyrifhen Kopf 
babe, dieſen Schlingel abzumwürgen. Sie aber, theuerfter Freund, 
balte ih für fehr gefchict, 1) weil Sie ein Iofer Mann find 
und tüchtig fatyrifiren können. 2) Weil ich nicht Zeit genug 
babe, und jego nützlichere Arbeiten unter den Händen habe, die 
ich müßte liegen laſſen. 3) Weil ich feinen hinlänglich fatyri- 
ſchen Kopf habe, diefen Schlingel abzumürgen. Gie aber, theu- 
erfter Freund, halteich für ſehr geſchickt, 1) weil Sie ein lofer Mann 
find und tüchtig fatyrifiren fönnen. 2) Weil fie ein Theologe find 
und ſich in theologiſche Streitigkeiten mengen fünnen. 3) Weil 
ie eher Zeit haben, als ih, zu diefer Arbeit. 4) Weil Sie 
gern fih um den Doctor Baumgarten verdient machen werden. 
5) Weil ich einmal aus Ihrem Munde gehört, daß Sie wünfch- 
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ten, daß Herr. D. Baumgarten feine Vertheidigung Ihnen über: 
ließe. 6) Weil Sie mir nichts, jo Ihnen möglih abſchlagen 
können. In meiner vorläufigen Antwort find Sie der ‘Mann, 
von dem ich der Welt die Widerlegung verfproden. Wollen 
Sie mich zum Lügner mahen? Wollen Sie mein Vertrauen, 
fo ih auf Sie gejeget, zunichte machen? Lefen Sie alfo den 
Albinum und meine Antwort durch, und ſchreiben mir" Ihre 
Meinung. Mein Vorſchlag ift folgender: a) Sie follen je eher 
je lieber diefe Arbeit unternehmen, und Sie müflen unbefannt 
bleiben. b) Bor. Ihre Arbeit Tann ich nichts verſprechen, mit 
Gewißheit. Sch ſehe ſchon, daß es mir ſchwer werden wird, 
Ihnen einen Berleger zu verichaffen, der e8 ohne Honorarium 
drudt; unterdejlen will ich doch tüchtig handeln. Ich weiß, 
baß Sie genereux find, und folgli aus Liebe zu unferm wer⸗ 
tben Herrn D. Baumgarten, der’ wahren Religion und ber 
Ehre, gern eine Arbeit umfonft unternehmen. c) Serr D. 
Baumgarten muß erſt wenigſtens ein halb Jahr nachher er- 
fahren, daß Sie fein Schubengel gemejen find. Er liebt und 
ehrt Sie jebo Thon, was wird nit merden, mern Sie - 
ihn vecht ſchön vertheidigt haben? d) Sonderlich müffen Gie 
den letzten Theil des Albinus, darin er die Herrnhutiſchen Ge⸗ 
fänge vertheidigt, tüchtig und fatprifch widerlegen. Ste follen 
mit ebeften das Herrnhutiſche Geſangbuch bekommen. Denn ih 
muß e3 mit Manier von dem Herrn D. Baumgarten fordern. 
Die übrigen Dinge können Sie nach Belieben berühren. Es 
fommen abjcheuliche, lächerliche Schniger darin vor. Wenn Sie 
etwa Schriften nöthig haben, jo ſchreiben Sie nur, ih mill fie 
Ihnen verichaffen. Im Anfange kommen viele Bagatellen vor, 
welche blos Kleine biftoriihe: Umftände betreffen. Sie werden 
‚jelbft diejenigen ausfuchen, die einer Antwort bedürfen. Son- 
derlich wünfchte ich, daß Sie die unverantwortlichen Berdrehungen 
der Baumgartiihen Worte in feinem Bedenfen anmerften. 
Schreiben Sie mir ja bald, ob Sie meinen Bitten Gehör geben. 
Ich wollte nicht gern, daß Sie als ein bloßer Poet der Nad- 
welt befannt würden. Theologiſche Dinge gehören zu Ihrem 
Amte.” | 

Er gab alſo feinen Bitten Gehör, und zwar fehr fchnell, 
denn ſchon im Juli war auf dem Marfte: „Eine wunderſchöne. 
Hiftorie von dem gehörnten Siegfried dem Zweiten, das ft, 
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wohlverdiente Zühtigung einer Schandſchrift, melde die jo- 
genannte Evangeliihe Kirche Mahriſcher Unität, durch ihren 
würdigen Vorfechter Albinus Sineerus ausgehen laſſen, dem 
beleuchtenden Siegfried und heimleuchtenden Alb. Sincerus ſtatt 
einer Laterne verehret von dem, Der Sich Richtet. Braunſchweig 
und Leipzig 1747” Wie man bereit3 aus Flögel weiß, hat 
Lange bie und da, befonders im erften Abſchnitt und in den 
Capitelũberſchriften die altfränfifhe Manier des Vollsbuches 
vom. gehörnten Siegfried komſch angebracht, und vornehmlich 
den Liedergräuel in den Herrnhutſchen Geſangbüchern damaliger 
Zeit und die Phallusideen in denſelben aufgededt. Mande 
Stellen wurden zu biffig gefunden, allein der General von Stille 
tröftete den Verfajfer, daß man mit Leuten, welche der gefunden 
Vernunft den Scheidebrief gäben, nicht anders reden dürfe, 
Baumgarten jelber war hocherfreut. Er meinte, Lange babe 
viel Ehre mit dieſer Sative eingelegt. Wirklich drang fie den 
Herrnputern tief in's Fleiſch, und. es ergingen. ‚mandherlei 
Drohungen, von welchen ſich jedoch feine verwirtlichte 
Noch eine andere Satire Lange's gehört nicht hierher. = 


Wie aber Bahrdt unter, den proteſtantiſchen Schriftftellern 
dieſer Zeit der- anrüchigjte geworden, jo vor ihm unter dem 
katholiſchen Joſeph Anton von Bandel. Villingen am 
Schwarzwald ift feine Heimat, Freiburg und Leipzig. find feine 
Bildungsftätten. Den Prinzen Ludwig und Friedrid von 
Württemberg diente er auf Reifen als Hofmeifter. Dann pri 
vatifirte er zu Conftanz, ging 1750 im Auftrage eines deutſchen 
Neihsprälaten nad Rom, ward hier zur Belohnung feines redht- 
gläubigen Eifers Mitglied der Geſellſchaft der Wiſſenſchaften, 
Doctor beider Rechte, Ritter des Petersordens, in demjelben 
Jahre aud Comes Palatinus, und fehrte 1751 nad) Coftnig zu- 
rüd, für welde Stadt er die meifte Inclination zeigte, jo daß 
er nad vielen kürzern oder längern Abweſenheiten fie immer 
wieder aufſuchte, und am 7. Juni 1771 feine Tage dort be— 
ſcloß. 

Bandel erinnert vorwärtig an Bahrdt, rückwärts an Weis- 
linger. Nicht daß wir ihn einem, am allerwenigſten Erſterem 
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gleichſtellen dürften; aber er bietet nach feinem perjönlichen wie 
literariihen Charakter der Parallelen genug dar. Teine Xer- 
bindungen ähneln nicht im Entfernteften den Bahrdt'ſchen, fein 
Ruf erfüllte weder in Gutem noch Böſem die halbe Welt, fein 
Talent, feine fehrifttellerifche Thätigkeit und feine Bedeutung find 
Null gegen die des Halleihen Reformators. Doc in feinem Weſen 
ift diefelbe Geſchäftigkeit, diefelbe Ruheloſigkeit, diefelbe Unbeſon— 
nenheit, erhat das gleiche mercurialiiche Temperament. WieBahrdt 
verdarb er es mit Freund und Feind; wie jener fo fand auch 
er nirgend eine bleibende Stätte, fein Leben ift eine beftändige 
Wanderſchaft. Mehr als zehn Jahre lebte er im Munde aller 
Katholiken, aber Jedermann verleugnete ihn, Jeder verachtete 
ihn, und als er ftarb, war er — im Gegenfag zu Bahrdt der 
Verfechter der crafjeften Geiftesfinfternig — ſchon verjchollen. 
Beide verjchieden in den leidigiten Verhältniffen, beide im Alter 
von 51 Jahren. Bahrdts Schriften find nicht fo vergefjen als 
man glaubt; der Klang feines Namens wird nimmer verbalen. 
Bandel's Name hingegen ericheint jelbft in den Nepertorien der 
katholiſchen Literatur blos ausnahmsweife.. Und nicht eine 
“ einzige Stimme will ihm wohl, ‚wie Er Teinem Einzigen wohl 
gewollt bat. Weislinger, der fih ausdrüdlich einen Befliffenen 
ber hochheiligen polemiſchen Theologie nannte, fand ebenfalls 
Gefallen daran, feine eigenen Glaubensgenoſſen auf’3-Gröblichfte 
zu verläftern. Nichtsdeftoweniger hatte er innerhalb derfelben 
meit mehr Freunde als Feinde, er war ihnen „der zweite Go- 
liath, der baumſtarke Rieſe im heiligen Kriege des Herrn gegen 
alle Ungläubigen.“ Auch find die galligen Bodiprünge, Un- 
geichlachtheiten und Schnurrpfeifereien feiner Schriften durchaus 
nicht — wenn man gleichzeitigen Nachrichten trauen darf — 
bie Kennzeichen feines perſönlichen Weſens. Man rühmt ihm 
Herzlichfeit und Liebenswürdigfeit nach, wogegen über den total 
repugnanten Charakter Bandel’3 Alle einig find. 

Was er mit Weislinger gemein bat, das ift die Schmäh- 
fuht gegen den Proteftantismus, obgleih fein Vorrath an 
Schimpfwörtern minder reihlib. Beide befiten eine mittlere 
vis comica, bei beiden entartet fie in ihren Aeußerungen zur 
Hansmwurftiade. Selbft da, wo Bandel fih zu ſchwerem Ernft 
und theologifcher Würde zu erheben ſucht, legt er fein Geſicht 


in fo närrifhe Falten, daß man ſich des Lachens kaum er⸗ 
Ebeling, Geſchd. kom. Literatur, 
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wehren Tann, eislänger will nie pathetifch fein, Bandel haſcht 
nad Pathos und verfällt darüber in marktjchreieriihen Bom— 
bafl. Klotz traf es, wenn er feinen Humor einen Hundstags- 
Humor nannte. Seine Logif ift häufig die des Wieſen— 
paters. n 

Was Ale im Drud von ihm ausgegangen, finden wir 
nirgend bollftändig angegeben, womit freilich auch nichts ver- 


Toren. unſere Literatur gehbrt Folgendes: „Catholiſches 


Kriegsrecht über den Cloſter⸗ und Glaubens -Deſerteuer P. 
Gregorius Rothfiſcher, welcher mit Zurücklaſſung der geiſtlichen 
Uniform Anfangs Januarii 1752 von dem auserwählten Kriegs- 
beet ber ftreitenden heil. Eatholifchen Kirche zum Feinde über» 
gegangen. Coſtanz 1752“ „Polemiſche Leichenrede über den 
fogenannten Erlanger, Heren Job. Gottfried Groß, welcher zu 
Chriſtian Erlang durd, einen Preußiſchen Schlagfluß getroffen 
worden, Coſt. 1753.” „Abdankung an die Leichenträger bes 
zu Göttingen verftorbenen Helmftädtiichen Profeffors, Herrn 
Franz Rothfiſcher 1755. „Strafſchul, das ift, geiftliches Zucht- 
haus für einen Peojectant des Entwurfs, dab man die geift- 
lichen Ordenshäufer vermindern fol. Straßb. 1756. „Ofterey 
mit zwei Dotter, das ift, Sammlung der" Bandelifchen Eontro- 
Wersfehriften. oft. 1757.” „Auf eine Lügen eine Maultafche, 
oder ber bei Beitürmung der Herzogl, Würtembergifchen Ehre 
zurüdgefchlagene Feind. Salmannsweil 1766. „Der ftumms 
geweſene Advocat in feinem Feiertagshumor auf das neue Jahr 
1767.“ „Consilium utriusque mediei ao Iustinum Febronium 
de statu Ecclesiae et potestate Papac, acgerrime febrieitantem. 
Traject. ad lac. Acron. 1764“. 

Es kann uns felbftverftändlich nicht in den Sinn kommen, 
jede einzelne der Schriften hier vorzunehmen. Es genügt, und 
an eine zu halten, welde die übrigen vollftändig charakteriſirt. 
Diefe ift das „katholiſche Kriegsrecht.“ Wie ſchon der Titel jagt, 
ein Angriff gegen Franz Rothfiſcher aus Altmannftein in Ober- 
Baiern, der bei feiner Aufnahme in den Benedictinerorden den 
Namen Gregorius erhielt, zu Leipzig im November 1751 zum 
Proteftantismus übertrat, im Januar des folgenden Jahres 
feinem bisherigen Obern, dem Fürftabt von St. Emmeran zu 

= Regensburg davon Meldung machte, noch in demfelben Monat 
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und am 20. Februar 1755 zu Göttingen verftarh, wohin er 
fih wegen Kränklichkeit zurüdgezogen. Welche der Schriften 
Bandel’3 man übrigens auffchlage, jelbft wenn wir nicht wüßten, 
daß ihr Berfafler ein Katholif, müßten wir es doch auf ben 
erſten Blid erkennen. Sole Unreinheit, Incorrectheit der 
Sprade, ſolches Schludern mit Sagbildung, Wortbildung und 
Wortbeugung, folche Geſchmacloſigkeit der Darſtellung treten 
uns in dieſer Zeit nur noch bei katholiſchen Schriftſtellern 
enigegen, ſobald ſie deutſch ſchreiben. Wozu ſollte er ſich in⸗ 
zwiſchen eines correcten Stils befleißigen! Wozu das affectirte, 
hochtrabende Deutſch, das man bei Gottſched lernt! Das kann 
man getroft den lutheriſchen Federn überlaffen. Ein guter Ka⸗ 
tboHf, und zumal ein Pfaffe, hat mehr und Beileres zu thun, 
der bat die bochheilige Religion zu ftudiren, geiftlihe Uebungen 
zu tractiren, fih bauptjählich mit Gott zu befaſſen. Und mit 
diefem braucht man nicht hochdeutſch zu reden, er verfteht fogar 
das Lallen der Unmündigen, er flieht nicht auf Syntar, aber 
auf die Herzen und Nieren. Das meint Bandel alles Ernſtes 
bei der Kritik der Sprache Rothfiſchers. " 

Das Berbrechen nun, befien er ihn anklagt, ſtimmt genau 
mit dem Vorwurfe überein, den der Fürftabt von St. Emmeran 
in einem Schreiben an den Procurator des Kloſters Graubof 
bei Goslar ausſprach: er ift von der alleinfeligmadhenden Re⸗ 
ligion zu den Kegern übergegangen lediglih aus zügellofer Be 
gierde zur Freiheit, und Schulden halber: nebenbei bemerkt, 
zwei Anſchuldigungen, welche jelbit der Eardinal Quirini wider- 
legte. Für Bandel indeflen find fie natürlih unwiderleglich, 
und deshalb verfällt er dem Kriegsrecht, welches zugleich Roth⸗ 
fiſchers „Glaubensbekenntniß“ über den Haufen ftoßen fol. 
Der Anlauf, den er zu diefem Behufe nimmt, ift der allerweitefte. 
Er beginnt im ſyſtematiſchen Paragrapbenichritt mit dem Sün- 
denfalle Adams, kommt dann auf den Todtſchlag Cains und 
den babyloniihen Thurmbau, der ihn auf Betradhtungen aus 
der Geſchichte der Kriegsbaukunſt leitet, und ehe wir es und 
verfeben, find wir von den Theflaliern bei den Bauban-Thürme 
angelangt, um mit gemwaltigem Rüdfprunge wieder neben 
Adam und Eva zu figen, ihren nadten Zuſtand unter gar 
eigenen Gedanken zu betrachten und fi zu fragen, warn und 
wo wir auf diefe Manier zu dem Kriegsgericht über Rothfiſcher x 
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gelangen, werden. Der Auditeur der katholiſchen Kirche, bis 
dabin zahm und fanft, hat jelber die Ungebuld feiner Lejer ge- 
fühlt, und er eröffnet ‘daher den $. 2 mit einer Deduction, 
welche uns. Knall und Fall in ein Lehrbuch der Taktik verfegt, 
und deren Naivetät mur bei einem fatholifchen -Zcribenten er- 
hört üt. < 

Diefes ift alles. recht, Herr Eiſenfreſſer! fo ſpricht dort in 
einem Winklein ein verborbner Stumper des Stubirs Hanbwerles; 
aber jo viel weitläufige Schwende? warum nicht gerade 
anf — losgegangen? 

Sollen wir die Antwort don freyer Bruſt heraus jagen, To 
ift zu wiſſen, daß unſere Abfiht nach Art einer Belagerung genoms 
men ſey, weldye, wenn man nicht won Anfang hundert Schritt vom 
Leib wäre, bielleiht hundert Soldaten mehr, und zwar bhne Ehre 
und Nuten geopfert würden. So aber, ba man borher das Ter- 
rain reeognoseiret; bie Trouppen auf fidiere Wege lagert; die An- 
böhe durch ſtarle Piquets befeget; die Circumvallations- und Contre- 
vallations=Zinien mit Weberlegung ziehet; die Canonen auf baltbare 
Batteriempflanzt; an Ammunition und Nahrungs: Mitteln bey Zeite 
dendt; Hol, Kafdhinen, Wolfäde und anderes Gezeug, in Ucberfiuf 
anfdaft: Bomben, . Granaten, Mauerbreder, Sturmlettern und 
Streittolben in guter Bereitſchaft hält: fo ijt der Sieg aud fo viel 
getoit 


iſſer. 

Vor einem ‚alten Ingenieur, der die Praxin mit Staub und 
Blut ſchon vielmals eingenommen, wäre es freylich eine vergebliche 
Sadye, wenn man von jo befannten Dingen mit aller Weitläufigfeit 
zu Werde gehen folte: aber wo mehrere theils Ingenieurs find, 
die noch nicht oft im Feuer gejtanden, da ift e8 wohl gethan, wenn 
man alle Schritt geomotriſch zehlt. 

Es ift wahr, wir haben einen großen Umweg genommen; aber 
wertheſter Zefer, wenn man die Aproches oder die Lauf-Gräben 
nicht wohl führet, fo fann man niemals eine Batterie errichten, 
und folglich fann man die feinblihen Flanques, oder Zeiten: 
Windel auch niemals recht beftreichen. 

In diefer Belehrung über Veftungsfrieg geht es ſchnurriger 
Weife noch weiter, bis er uns endlich jagt, daß die katholiſche 
Kirche auch eine Veftung fei, äußerft vortheilhaft auf dem Felfen 
Petri angelegt. 

Die vier Erbwindel find durd den Evangelijchen Thon, und 
urch die Apoſtoliſche Canones viel zu gut beſtrichen, als daß mir 

13 widriges beforgen folten. 

Man weiß auch noch gar nicht im Mindeften, woher Be- 
forgniffe entftehen könnten, man ift am allerwenigften auf einen 
Krieg vorbereitet und es befremdet, daß es auf einmal heißt: — 
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In vier Attaques gedenden mir bie Gatholifche Engelsburg 
in Rom von allen feindlihen Anfall zu befregen, und den Feinde 
in die Flucht zu Ichlagen. Wohlan denn! Tambour fchlage March! 
Jacta est belli alca. — 

Doch ift man froh, wenn es einmal auf Krieg fteht, daß 
es endlih zu etwas kommt. 

3a, ja wir ziehen mit fliegende Fahnen und Elingenden Spiel 
der Tiber zu, und bier wird ſichs geben, wer ein berufener Sol- 
dat des Helden Gedeons fey? jener nemlidh, welcher mit bedacht⸗ 
famer Prüffung das Wafler aus der Hande trindt, ober jener, 
welcher wie ein Hunde ſich an das Waſſer legt, und mit ausge 
dähnten Balg die Sünde wie das Wafler fäufft. 

Courage alfo! Die parallele- Linien’ find durchaus gezogen: 
Pulver und Bley ift ausgetheilt: die Schladht-Drbnung hat ihre 
Richtigkeit: das Feldzeichen beftehbet aus den mit Blut. befärbten 
Blättern deß Garten Gethjemani, zum Unterfchieb der Feinden, 
welche fi nur mit Feigen- Blättern Adams kleiden: Das Feld— 
Gefchrey ift: Gott und Marise: und der Kampfplag ift eben jene 
Kirche, nemlich: die ftreitende wahre Catholifche Kirche. 

Eh bien! Die Feld-Muſic läßt ſich hören: der Feinde kömmt 
dort Iinder Hand wirklich angerüdet: wohlan denn laßt uns mit 
gefchulterten Gewehr, in wohlgefchlofjener.Reyhe und in Einigfeit des 
Glaubens dem Feinde das weiße in Augen ſehen. Tambour fchlage 
Mari! Vivant! es leben alle brafen Soldaten! 

Endlih aljo ift er da, der Feind — nämlich der Pater 
Rothfiſcher, von welhem man erft glaubte, daß er bereits vor 
Bandel's Kriegsgericht ſtehe. Allein er geht dennoch mit ihm 
nicht wie mit einem zu befiegenden Feinde um, jondern mie 
mit einem vollftändigft Gefchlagenen und Gefangenen. Der 
ganze bisherige Kriegslärm war alſo blauer Dunft, ſchnakiſche 
Windbeutelei. 

Die Cloſter-Zucht deuchte ihn etwas zu hart, und vermeinte 
der ſchwache Geilt, das Fleiſch eines Rothfiſchers müßte etwas 
zärtlicher gehalten werben, weil man ein Schwein mäften muß, ebe 
es geichlachtet wird. 

Gott, welcher noch unreine Schweine, noch andere Thiere mit 
gefpaltenen Klauen zum Opfer nimmt, verwarffe alfo diefen hos⸗ 
hafften Heucdhler: und da Rothfiſcher fofort aus dem Cloſter ent- 
wichen, fo erfüllete auch Rothfiſcher, mas der heilige Ambrofius 
von bergleihen ſchwärmenden Mönden fagte: Efel, fo der Haber 
ftiht, mwerden bey Zeiten blind. Cr vergaße die Übliegenheitg 
eines Mönchen: er glaubte gar fein Kopf wäre das Abfteig-Unar- 
tier aller hohen Wifjenfchaften: und gleichwie die aufgeblähete Wif- - 
jenfchafft nicht von der wahren Quelle der Weisheit kümmt, o 
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plagte ihn das Waffer der unreinen Pfüge auch jo ungemein ftard, 
baß Wind- und Wafjerfucht. zugleich angefi 

Zum vermeintlihen Belege diefer Wind- und Waſſerſucht 
citirt er einige Seiten aus einem Rothfiſcherſchen Briefe. Doch 
begnügt er ſich einfach zu fagen, man ſolle den dort aufgeftellten 
Behauptungen keinen Glauben beimeſſen — weil es vier Sorten 
Menſchen in der Welt gäbe, Diarktichreier, Weiber, Schmeichler 
und Ausreißer. Letzterer ſchwatze taufend Centuer Lügen, die 
alle das Kopfgewicht hätten, nur damit der Lügner nicht beim 

;pf genommen werde. Und ein folder Ausreißer und Lügner 
jei eben der weiland Pater Gregorius. Fabelhafte Dinge hat 
ex bei ihm zwiſchen den Zeilen gelejen. 

Er beflagt ſich über das ſchwarhe und rohe Brod, und daß 
man einen ehrlichen Kerl eine Freiheit gönne, fondern daß man 
einen gleich creugweiße ſchließe, wenn man nur ein paar Handvoll 
Ducaten ftehlen wolle, oder 1000 Thaler Schulden made. 

Er jagt, die Officiers müßten gar nidts bon. ber Kleider- 
Drbnung, als die Nöde ausziehen zu laffen, und hundert Prügel 

jerunter zu mefjen. Er bejammert die ſchlechte Lebens und Redens- 
(rt feiner Vorgeſetzten, und giebt vor, die Hauptſprache beftche nur 
in folgenden Reden: du ſchwer Noths Keril du Galee-Hund! du 
Schnupftobadck⸗ Büchſe von allen et caetera! du Beſtie! du Canaille! 
und bu ——— Fuel über Mahomet und Bonneval. Er 
ſpricht, das Morgen-Gebet fey; der Donner zerſchlage dich, und 
das Nacht-Gebet: der Teuffel hole did, Die Gewiſſens-Erforſchung 
aber jey ber Bundertjährige Calender mit allen Donner und Hagel- 
Wetter von Anfang der Welt. In Summa, er beſchnarchet, er 
belacht und behöhnet alles, was er nur immer fan, und damit er 
feine Buben-Streihe verbede, fo giebt er der Armee, von welder 
er entwichen, die offene Schuld. Siehet man aber das ganze Be: 
tragen von der rechten Seite an, fo ift ber Deserteur an ſich ſelbſt 
ein ſchlechter Kerl, ein angewohnter Land-Läuffer, ein erboßter 
Tafhen= Spieler, ein Cartouche, ein Hand ohne Sorgen, ein be 
rüchtigter Vaut rien, ein verfoffner Schwein-Nidel, ein Saumagen 
und Bruber lieberlid. 

Wer fo hergeftellt ift, könnte der dem Katholicismus wol 
Abbruch thun? Bandel behauptet es. Aber in ber feurrilen 
Durchführung diefer Behauptung geräth er ergötzlich auf's Ge- 
gentheil. 
. Er ſchadet der Armee, bey welcher er desertiret, an der Zahl: 

bei dem Feinde, zu welchem er übergegangen, vermehret er die 
Zahl eines Soldatens und eines Espions. Cr weißt bey der erften 
Armee, bie volllommene Einrichtung der Schlacht-Ordnung; er weißt 
alle Namen der Regimenter; er Iennt den Charakter und die Eigen- 
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ſchafften des commandirenden Generals, und ber übrigen Perſonen 
vom Haupt-Staab. Er hat inne die Muſterungs⸗Charte, die Zahl 
bed completen Standes, und deſſen Abgang; er hat gefehen ivo, 
und wie Sanonen gerichtet find. 

In der Veſtung aber weißt er, wo die Pulver- Magazins Tie- 
gen: wo die Bomben, und mo die Sarcafien verborgen find. Er 
kennt die Tieffe der Gräben; er weißt die bebediten Wege, und er 
weißt auch die Stärde ber Getwölber. 

Er weißt, ob die Bomben mit nachdrücklichen Schlag gefüllet, 
ober nicht? Er weißt, ob die Ingenieurs das Handwerk verftehen, 
ober nicht? und weil er dieſes alles vom hören fagen, ober mit 
eigenen Augen erfahren, fo Tann er auch leicht die feindlichen Bom- 
benkeffel dahin anrichten helfen, wo die Bomben das Haupt-Pulver- 
Magazin treffen, und auf ſolche Weife, Veltung und Guarniſon in 
die Lufft Tprengen. 

Alles diefes, was wir biß jeßt gejagt, ift zwar bort zugehet, 
wie im Krieg; allein wo man auch denckt, wie man im Krieg benden 
fol, da lacht man über einen Deserteur wie über ein geſchlachtes 
Schwein, von welcher man den Sped in den Rauchfang hängt. 

Unfer Deserteur, der verzweiffelte Rothfifcher, bat zwar gedacht 
dem auserwählten Gatholifchen Kriegs⸗Heer ein rechtes zu verſetzen: 
allein von Seiten der Gatholiden ftreitet man mit fo uffenbahrer 
Bruft, daß man die Espions und Deserteurs gar nicht achtet, fonbern 
die Feinde jelbft gantz gerne in bad Lager läßt. 

Man giebet fie noch überdieß den Grundriß von der Veſtung; 
man zeigt ihnen die Ladung der Sanonen durch öffentlichen Drud: 
aber man bat fich deſſentwegen doch nichts widriges zu befahren, 
‚ weil die Wahrheit Schuß-frey ift. 

Wir miffen es bey unfern Gewiſſen nicht zu fagen, ob ber 
Deserteur Rotbfifcher, Lutherifchen oder Calviniſchen Sold ange- 
nommen? aber fo viel können wir ſchwören, daß feine Streit-Rolben 
lauter Fuchsbälge find. Ä 

Wohlan denn Bombardier! Canoniers! jeder gehe Fi feinem 
Pofto! bey dem Feuer der hriftlichen Liebe zündet bie Lunte an, 
und gebet Feuer! 

Es bleibt jedoch bei dem Commando. Statt des Donners 
der Geſchütze entwidelt fi eine lange blödfinnig theologifirende 
Plänkelei, melde Rothfiſchern urplöglid — Bandel liebt die 
Ueberrajhungen und Enttäufhungen — mit einer Krankheit 
heimſucht, die fich fonft im Kriegsgetümmel nicht zu zeigen pflegt. 
Ueber diefe Krankheit erpectorirt er fih dann wie folgt: „° 

Einer der das alte Fieber hat, und in einem Bimmer , 
ja noch über das mit zehen Deckbette zugedecket iſt, verwundert ſfich 
über die geſunde Freunde, die ihn beſuchen, ſie ſagen mögen, 
es wäre in dem Zimmer zum verſchmachten warm. 
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Nachdem Sie, mein Herr Nothfifcher! in der Kloſter-Zucht Tau 
geworden; und nachdem fie dem wahren Gott, welchem zu Gefallen 
fie doch die Welt, Fleiſch und Teuffel verlafien, mit Kaltſinnigkeit 
Ba jo grieffe fie das falte Fieber an. 

er erjte Paroxismus fame von der abgeſchmackten Philosophie, 

und a dem Umgang mit den Glaubens-Feinden. Die Pulß ver⸗ 

. änderte den Schlag, nachdem fie von der Demuth und bon dem 

Gehorfam abgewihen, und aus einem Mönd; ein aufgeblajener 

Wigling; aus einem mortifieirten Neligiofen ein viertel- Staats- 

Minifter; aus einem armen Apoftel ein wucheriſcher Judas; und 

aus einem ſeyn follenden demüthigen uud fanften Lehrer, ein Ver— 

achter aller derer worden find, welche von Gott nicht jo vill Ta— 
Ienten auf ihre Rechnung erhalten. 

Ihro fürftlichen Gnaden zu R. waren ein jo erfahrener Leib- 
Mebieus des franten Neligiofen, ald man es nur don ber Welt 
wünſchen fonnte; und ver gefcidte Wundarzt oder P. Prior allda, 

verſtunden ſich auf die fiebrifhen Anfälle jo gut ala Galenus und 
Man gabe fie Temperantia, oder mäßigende Hauf- 

mittel: man gabe fie aud) Promoventia, und promovirte fie zum 
Professor ber Öottesgelahrtheit; aber teil fie Praecipitantia liebten, 
und meil fie nicht leiven lonnten, daß in dem warmen, Zimmer bes 
Göttlichen Liebes- Feuer nicht jederman frierete und Zahn Happerte, 
ſo praecipitirten die Schritt, und giengen auf einen Wege, der fie 
dorthin leitet, wo nichts als Wehllagen und Zahnklappern ift: ubi 
erit fletus, et stridor tentium. Sofort desertirten fie alfo von 
der gefunden Armee und lieffen nach Leipzzg. — — — 





— Den Deserteur haben wir in der That meit getrieben: denn 
da ihm jein Fieber ſchwach und müde gemacht, jo jehen wir aud) 
mohl, daß er auff den legten Füßen gehet. 

Wir finden im Bud Joſue nicht, daß Leipzig unter den fieben 
Zufludts-Stäbten genennet wird: laßt uns alſo den franfen Deser- 
teur aud) hier verfolgen. Aber aud von Leipzig ift er ſchon tier 
derum teg, aber nicht per pedes Apostolorum, teil er fein Apoftel 
mehr ift, fondern ein Deserteur von dem Apostolat: und meil die 
Gnaden-Salbung: Euntes in universum mundum, praedicate 
Evangelium nod in feinem Hergen, noch in feinen Füßen eine 
Würdung hat, fo fähret er per Pojtam! 

He — he — haut le pie! Das Dinge geht Iuftig zu! der 
Poſtillon bläßt Victori über die Beute, fo er mit ſich führet. 

Worüber ſich Bandel gar nicht beruhigen fann, und womit 
ergpeftändig tie ein Deus ex machina bereinfällt, das find 
Rothfifhers Anfichten über die Transfubftantiation. Während 
wir oben in dem beften Zuge waren ihn von Leipzig nad 
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Helmftäbt zu begleiten, heißt es aufeinmal, ohne jedweden ver- 
mittelnden Uebergang: | 

Zu Monte Fiascone in Italien Liegt ein Teutfcher Cavalier 
begraben, welcher feinen Bedienten aller Orten voraus fchidete, den 
guten Wein zu foften, mit Befehl, daß, an welchem Drt er folchen 
ausgefuchten, und nach feinem Mund ſchmeckenden Reben-Safft aus- 
finden würde, allezeit an die Thür anfchreiben follte: est, est. 

Der Bebiente, welcher Teinen Spot aus den Wein fihluge, 
fande den berühmten Wein zu Monte Fiascone fo ungemein gut, 
daß er breymal an die Thür des Wirthshauſes fehriebe est, est, est. 

Der Gavalier befindend, daß der Bebiente nicht übel ge- 
urtheilt, trande deromegen fo bil, daß er wegen Vielheit des Wein- 
trindens geftorben und folgende Grabjchrift, die ich ſelbſten zu Monte 
Fiascone copirte, fich erworben: 

Propter nimium est, est, est, Dominus meus mortuus est. 

Diefed naße Octobrifche est, glauben wir aljo, lige bem Herrn 
Rothfifcher näher am Hergen, als das andere: weil Herodotus be- 
zeuget, daß wegen dem Octobrifchen est, die meifte Solbaten de- 
sertiren. N 


Est und significat find die magern Kerne einer nod 
langen und hohlen Salbaberei, bis fih, wiederum ex abrupto, 
die eigentliche Eriegsrechtlihe Sentenz präfentirt, von deren 
Voffenhaftigkeit man jagen kann: finis coronat opus. 

Nachdem wir nun unfern vermegenen Deserteur von Stelle zu 
Stelle verforget, und felben endlich dahin getrieben, daß er feine 
Schandthat befennen muß, fo ift und nichts anderes mehr übrig, 
als daß wir an ihn das jene vollitreden, mas Recht und Urtheil ſpricht. 


a3 Königl. Preuſiſch- und Churfürſtlich- Brandenburgiſche 


Kriegs - Net Art. 33 fpricht den Tod. Das Schwediſche Art. 47 
desgleichen. Das Dähnſche ein nemliches; und das Kriegs-Recht 
des Heil. Nöm. Reichs Art. 11 und Art. 23 fchärfet und lindert 
das Urtheil nach Beichaffenheit ver Umftänden. u 

Der Heiligfte Vater in Rom, Benedictus XIV. welcher bie 
augerwählte Armee der Cathol. Kirche commandiret, meinet bitter- 
lich, da er das Todes-Urtheil unterfchreiben fol. 

Er bejammert den ungerathenen Sohn Absalon, daß er wieder 
David einen Hauß= Krieg anfangen will, und er härmt fich jeine 
graue Täge ab, daß er Absalon über furk oder lang an feinen 
eigenen Haaren foll bangen jehen. 

Es beflagt diefer gute Hirt, den Unfall des irrenden Schafes: 
und obwohl der undankbare Brutus feinem Pater Julio den Do 
der Verfolgung ſelbs in das Her geftoßen, fo hören wir doch: Kt 
in hoc pectore, cum vulnus ingens fuerit, cicatrix non est. 

Er mindet fi) mit ächzenden Seuftern, ba er die Hand an 
die Feder legen fol: und obmohl der Deserteur den Tod, und 
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mehr als den Tod verdienet, jo fan ſich doch der liebvolle Vatter 
nicht entſchließen den verlornen Sohn zu enterben. Wanenher auch 
der Statthalter Chriſti nach langen Bedenden das Urtheil über 
Rothfiſcher mit den Worten Chrifti unterjehrieben hat: Nolo mortem 
Peeeatoris, sed magis, ut conyertatur et vivat, 

Das ift das „Latholifche Kriegsrecht“, eine der gewichtigſten 
literarifchen Heldenthaten Bandel's, in deffen polemijher Narren- 
theidung ſich verſchiedene, weniger oder fo gut wie gar nicht 
befannt gewordene Glaubensgenofjen wiederfinden. 


Allerdings, um gerecht zu fein, auch die proteftantiich-theo» 
logiſche Welt hat ihre Bandel. Selbft flüchtig die dichten Hau- 
fen der Gontroversmaher und Klopffechter auf diefer Seite 
mufternb, gewahren wir jene in nicht geringer Anzahl. Wie 
wenig Erfprießlihes inmittelft aus den gottesgelabrten Bal- 
gereien unmittelbar vefultirte, einzelne wohlduftende humoriſtiſch⸗ 
ſatiriſche Blüten fürderten fie doch immer zu Tage, was ihnen 
freilich nur negativ angerechnet werden darf. So zeitigten die 
Streitigkeiten, zu denen der befannte Oberhofprediger Johann 
Auguft Stard die Veranlaſſung wurde, zwei Erſcheinungen vor- 
trefflichſten Wiges. Die eine ift der „Lettre de Mr. Starkowski 
A son ami et Parent Mr. Stark ı Darmstadt. Moscon (Berlin) 
1789,“ — die andere: „Pilatus und Herodes, oder ald es über 
den Dritten erging, murden fie Freunde. Darmſt, Senten 
und Memelhof 1790”. Erftere hat die Kaiſerin Catharina I. 
zur Erzeugerin, der Urheber der andern blieb unbefannt. Da- 
neben veidient dann noch Lävin Sander mit feinem gereimten 
Schwank „Der Prozeß“, direct gegen Stard, genannt zu werden 
(Deutiches Muf. 1787, mit einigen Veränderungen 1788, II). 

Was in den Kämpfen des Obfeurantismus gegen die auf: 
Härende Theologie erfterem fehr zu ftatten fam, war infonder- 
beit der ungemeine Hang jener Zeit zum Geheimnißvollen und 
Wunderbaren. Unter Denen aber, melde diefen Hang nährten 
und ausbeuteten, obgleich mit verſchiedenen Mitteln und zu 
verſchiedenen Zweden, find der Pater Johann Joſeph Gaßner 
und Johann Caspar Lavater ebenfo Matadore wie Mesmer, 
Schröpfer, Kaufmann, Mafius, St. Germain, Joſeph Balfamo, 
Smwedenborg, Gablidone. Gafner, ein gefliffentliger Betrüger, 
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trieb die Teufel aus als die Urfache aller Krankheiten, und be- 
vebete Die hinzuftrömende Menge, daß er durch Gebet und Hände» 
auflegen Höder und Kröpfe befeitige, Blindheit, Taubheit und 
lahme Beine heile. Lavater, ein verwahrloftes Genie von Haufe 
aus, das bald rettungslos der birnverbrannteften Superftition 
verfiel, griff nach feinem erftatiichen Weſen und feiner didhirn- 
Ihaligen Eitelkeit felbfterflärlih jede Art Myftagogie auf, und 
begeifterte fi daher au für den Magnetismus, dem Mesmer 
jeit Kurzen ein fo großes Terrain erobert hatte. Als Lavater 
‚im Sommer 1786 nad) Bremen kam, lehrte er dortigen Aerzten 
die Kunſt des Magnetifirens, magnetifirte überdies jelbft, und 
ſetzte ebenfowol dadurch wie durch feine merkwürdige, ſchwülſtig⸗ 
verzückte Kanzelberedtſamkeit die ganze Einwohnerſchaft in die 
höchſte Erregung. 

Leben und Treiben beider Männer, Gaßner's und Lava⸗ 
ter's, hat unzählige Federn in Bewegung gebracht, und manche 
verdiente Geißelung ift aus ihnen gefloflen. Für die komiſche 
Satire fiel jedoch dabei unverhältnikmäßig wenig ab. Gegen 
Gaßner nur Eine beachtenswerthe Spotticrift: „Sympathie, 
ein Univerjalmittel wider alle Teufeleien zum Behufe der neuen 
Bhilofophie und der alten Religion. Erfte Auflage, Sterzingen 
in Tyrol, verlegts Niemand und Frageniht 1775". Die Maste 
des Verfaſſers, Bater Brey, ift meines Willens nicht gelüftet 
worben. Unter demfelben fingirten Namen verbarg fih Im⸗ 
mermann. 

Bedeutender als Product an fih wie dem Erfolge nach ift 
das „FSreudenlied der Jünger Lavater's in Bremen. Bremen 
1787". Ungezwungene komiſche Laune, feine Ironie, treffender 
Wit, glüdlihe Verfification, wurden ſchon damals an ihm ge- 
rühmt. Selbſt Freunde Lavater’3 erklärten es für ein Meiſter⸗ 
ftüd, deſſen Urheber zu ermitteln alle Verſuche fruchtlos blieben. 
Erſt zehn Jahre jpäter erwies es fih, daß Johann Ludwig 
Ummius (1736—1796), meiland Rector der Domſchule in 
Bremen, der Verfaſſer. Er hat fi mannigfach literariſch bethätigt, 
aber zu gerechtem Bedauern fein nicht geringes Talent für Sa- 
tire nur dies einzige Malerprobt. Des Wundermannes Verhalten 
in jener Stadt zu verfpotten, und feinen Landsleuten die enthu- 
ſiaſtiſchen Vapeurs zu vertreiben, melde der Genuß bes 
f&hwindelbaften Lavaterianismus an fo vielen Orten erzeugte, 
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mar der Zweck des Freudenliedes, und nad den Berichten von 
Zeit⸗ und Ortsgenoffen infofern erreicht, als plotzlich Viele ent⸗ 
weder ganz kleinlaut oder entichiedene Gegner einer Sade 
wurden, für die fie furz vorher noch geſchwärmt, und bei wel- 
her einerjeits eitlem Betruge, andererfeits dem Oattungsfinne 
fo viel Spiel verftattet geweſen, wie man hinterdrein munfelte. 
In der Regel ftad ja die Tarantel des Eros die Myſtiker am 
meiften.*) Mancher ſchamte ſich einer Thorheit, jagt ein Bremer 
Journaliſt, von dem Augenblide an wo fie öffentlich verlacht 
wurde, was man faum für möglich gehalten hätte, und um jo 
mehr überrafchte und zum Nachdenken reizte: Ohne Zweifel aber 
fiherten Ummius’ ungemeinen Erfolg gleichzeitige populäre Be 
lehrungen geachteter Aerzte über die natürlihen Erfheinungen 
von Convulſionen umd Delirien namentlih bei ſchwachen und 

— hyſteriſchen, von Infaretus geplagten Frauenzimmern und die 

- Gefährlichkeit künftliher Steigerungen, deren legte Höhe indeß, 
die Divination oder Elairvoyance, ſich ftets als Charlatanerie 
decouvriren müſſe, wie fie fich auch bereits bei Frau Lavater 
jelbft als Simulation herausgeftellt habe. 

In mehreren Städten nachgedruckt und naſſenhaf ver⸗ 
breitet, gehört dies fliegende Blatt gleichwol dermalen zur den 
Seltenheiten und Unbefanntheiten. Bedenken wir dann, da der 
Lavaterianismus eine der innern VBerfrüppelungen, melde noch 
immer nicht zu ben blos gejchichtlihen Leiden der Menſchheit 
zählen, jo haben wir ausreihende Veranlafjung jenes Freuden- 
lied vom Anfang bis zum Ende in unfere Auswahl komiſcher 

Producte aufzunehmen. Hier ift es: 


Wie ſchön leucht't uns von Zürich her 

Der Wunderthäter Lavater 

Mit feinen Geiftesgaben! 

Sein neues Evangelium 

Hat uns bezaubert um und um, 

Thut blöde Seelen laben. 

Wunder, Plunder, 

Magnetismus, Prophetismus, 

Zaubercuren, zeigen feines Fingers Spuren. 


*) „Deine arıne Frau fen wieder franf? — Yavater, zerſtöre ded 
nit immer wieder ihre Gejuntheit durch Ummäßigkeit im che 
lien Werk“, mahnt ihn Zimmermann brieflich. 
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Was war das für ein Freudenſchein! 
Als er zu und trat mitten ein, 
Die Jüngerſchaft zu grüßen. 
Im liebetrunfenen Genuß 
- Kam Herz und Seele zum Erguß, 
In eins mit ihm zu fließen.- 
Kinder, Sünder, ' 
Matadoren, weife Thoren, 
Groß und Kleine, taumelten ald wie vom Deine, 


Da ward mit fonderlider Ebr, 

Als ob's der Dalai-tama wär, 

Dem theuren Gaft hofiret. 

Das Inftitut*), das große Faß **) 

Man ihm zu zeigen nicht vergaß, 

Und was jonft Bremen zieret. 

Damen kamen, 

Wo er weilte, wo er eilte 

Ihm entgegen, bettelten um Kuß und Segen. 


Mit Segen und mit neuer Lehr’ 

Die Kirchen, Häufer, Gaflen er 

That mildreich überftrömen. 

Gleihmwie Bapft Pius that in Wien. 

Alſo agiren ſah man ihn 

In unferm lieben Bremen. 

Reife, meife, 

Im Gebränge von der Menge 

Hinzufchreiten, that man —* zur Demuth deuten. 


Ach! aber er nicht bleiben wollt'! 

Es half kein-Weihrauch und fein Gold, 

Kein Bitten, fein Bemühen. 

Das Heimweh ihm im Herzen faß, 

Auch mußt’ in Deutichland er fürbaß 

Das Land umher durchziehen: 

Klüglih, füglich 

Hochzuſchweben, Eich zu geben 

Anzufchauen, großen Herr'n und großen rauen. 


Bevor er ung gab das Balet, 
Ihm ftiften wollte der Prophet 
Ein ewiges Gedächtniß. 

Was er an ſeiner Frau gethan, 


*) Das berühmte phyſilaliſche. 
**) Zn einem Weinlager der Neuſtadt gezeigt, 180 Orhoſt enthaltend. 
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Bracht er bei uns wohl auf die Bahn, 

Den Jüngern zum Vermächtniß. 

Nennend, brennend 

Nach der Ehre der Gafnere 

Und der Schröpfer, neuer Wunderdinge Schöpfer. 


Ein Jungfräulein, fonft friſch und roth, 

Lag hülflos und in großer Noth, 

Es Tonnt’ im Schlaf nicht fpredhen. 

Alsbald der theure Wundermann 

Mit Hand und Mund das Werk begann, 

‚Su heilen ihr Gebrechen: 

Schaue, Traue, 

Gratiosa dolorosa, 

Auserlefen! Auf mein Wort, du follft genefen! 


Mit biefem Ton er von ihr wich, 

Und einen Jünger wählte ſich, 

Das Wert hinauszuführen. 

Das war ein Mann nad feinem Sinn, 

Voll Glauben und voll Kinderfinn, 

Den that er inftruiren: 

Gläube, treibe, 

Was ich Iehre, Mir zur Ehre, 

Dir zur Krone, der Vernunft zum Spott und Hohnel 


Die Freude ließ den Arzt nicht ruhn, 

Daß ihm gelingen fullte nun 

Wohl hier in unfrer Mitten 

Die Desorganifation; 

Und zur Manipulation 

Ward ungefäumt geſchritten. 

Dir nihts! Dir nichts! 

Obs vernünftig oder zünftig: 

Solche Zweifel lehrt Philofophie und Teufel. 


Und fehet! welch ein Gaudium! 

Die Schläferin, die vorher ftumm, 

Sprit nun tie ein Drafel. 

Und jedermann, dem es behagt, 

Der kommt und gafft, und horcht und fragt 
Und preifet fold” Mirafel! 

Eilig, treulid, 

Arzt und Hirte, Grabuirte, 

Hoch in Ehren, gläuben, fehn und fich befehren. 


Ummius. — Semler. — Lichtenberg. . 463 


D Wunderſchlaf! o Zauberei! 

Was Meifter in der Arzenei 

Nicht zu ergründen taugen, 

Lehrt Franken Jungfern Phantaſie; 

Durch dide Wände fehen fie 

Wohl mit verjchloffenen Augen; 

Kennen, nennen . 

Was gejchrieben, weil ben lieben \ 
Guten Dingern Augen fiten in den Fingern. 


wingt die Saiten in Cithara, 
nd madhet füße Musica, 
Mit Pauken und Drommeten! 
Gelehrter Männer Fingerfpiel, 
Und mtwitionsgefühl 
Aus Mädchen ſchafft Propheten. 
Singet! Springet! 
Subiliret! Triumphiret! | . 
Laßt vor Allen Vivat Lavater erfchallen! - 


Ihr Aerzte finget und ſeid froh! 

Weil euch binfort das A und D 

Darf feinen Kummer machen. 

Befingert nur die Mädchen all, 

Sie find doch klüger tauſendmal 

Im Schlaf, als ihr im Wachen. 

Heil euch, weil euch 

Sonder Fehlen werben mählen 

Alle Schönen die nad — Hülf und Troft ſich fehnen. 


Bon Teinem fonderlihen Belang mar e8, daß ihn der be- 
Tannte Theologe JIohann Salomo Semler (1725—1791) 
als Dichter Fatholiciftifch-geiftlicher Lieder in der Berliner Mo- 
natsſchrift verhöhnte. Andere Satiren über den Magus des 
Südens, prävalirend tranfitiver Art, beſchäftigen uns weiterhin. 


⸗ 


Mittlerweile wenden wir uns in der Menge Derer, welche 
den kleinen Herrgott von Zürich herumteufelten, an den, der 
mit Wenigen über die Menge weit hervorragte, an Georg 
Chriſtoph Lichtenberg, geboren am 1. Juli 1742 zu Ober⸗ 
Ramſtädt bei Darmſtadt, geſtorben am 24. Februar 1799 als 
Profeſſor der Naturwiſſenſchaften in Göttingen. | 
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J Deutfhland hatte in ihm, was gediegene Vielfeitigkeit der 
Bildung, Originalität, Fülle und Schärfe der Gedanken betrifft, 
einen größern Satirifer als England, wo er durch wiederholten 
Aufenthalt feinen Bid für Menfhen und menſchliche Verhält- 
niſſe ungemein erweiterte. Kein Satiriker jenfeit, des Canals 
vermochte einen fo fruchtbaren Wis aufzuweiſen. Ein Humoriſt 
aber im engften und reinften Sinne, aus Einen Guffe, war 
er nicht; eine humoriſtiſche Literatur zu begründen, melde bie 
engliſche in Schatten ftellen konnte, dazu batte er feinen aus- 
reihenden Beruf. Den Grund biervon erkannte unter unſern 
Literarhiftorifern feiner präcifer und treffender als Hillebrand, 
welchem man bier getroft folgen darf. Er liegt in feinen 
Mangel pofitiver Ueberzeugung und entſchiedener Lebensanficht, 
wodurch es ihm hätte möglich werden können, von einem be> 
ftimmten Standpunkte der Perfönlichfeit aus die Erſcheinungen 
zu nehmen und fie aus dem Grunde: der freien Idee zurüd- 
ſpiegeln zu laffen. Denn. es kommt in Wahrheit bei der poeti- 
ſchen Humoriftif nicht blos auf die reine Eigenthümlichkeit einer 
wenn aud ausgezeichneten Individualität, auf eine, mit ſcharfer 
Verftändigkeit verbundene Nervenreizbarkeit, kurz nicht vorzugs- 
weiſe auf fpleenartige Seltfamfeit und, jo zu jagen, geiftreihe 
Hypochondrie an, fondern vor Allem und zumächft darauf, ob 
ein feftes Selbftbewußtfein fubjectiver Freiheit der Welterfheinung 
gegenüber die Betrahtung ftüge und begründe. Gejellt ſich 
biezu dann eine individuell-eigenthümlie Stimmung des Sub: 
jects, ein hinlänglider Grad der Phantafie, jo mag daraus die 
Laune hervorgehen, melde al3 die eigentliche poetiſche Quelle 
des wahren Humors anzuerkennen ift. Lichtenberg nun konnte 
jenen perfönlihen Angelpunft, um welchen ſich dem Humoriftifer 
die Welt zu drehen hat, nicht recht gewinnen. Er ſchwankte 
zwiſchen Realismus und Jdealismus, zwiſchen dem mathema- 
tifhen Gedanken und den Forderungen des Gemüths mehr hin 
und ber, ald man auf den erften Bli glauben möchte; überließ 
fi jegt dem Alles zerfegenden Perftande, um bald darauf dem 
Gefühle das Ohr zu leihen, verneinte in diefem Augenblide das 
Unendliche, um fi ihm im andern mit dem Drange ahnungs- 
voller Seele hinzugeben. So in fi} nicht feftgeftelt, dabei von 
Welt und Menfhen gemach mehr und mehr fi abwendend 
und, von Hypochondrie und Nervenübel heimgefucht, in dem 
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Kleinleben der Studirftube und Häuslichleit verpuppend, auch 
aus einer gewillen Verſtimmung in Folge feiner körperlichen 
Beichaffenheit (er war durch Schuld einer Wärterin verwachſen) 
verfiel er in einen Sfepticiämus, der, obwol nicht mächtig 
genug, das Wort des Zweifels ein für allemal als fein Glau- 
bensbefenntniß auszujprechen, doch in Alles jeine Stimme mijchen 
wollte und eben nicht geftattete, jene freie Höhe der jubjectiven 
Beltanfhauung und der idealen Ironie zu erfteigen, von iel- 
her aus die rechte humoriftifhe Projectivung der Dinge allein 
zu Stande fommen fann. 

Zum Erweiſe wollen wir bier einige feiner Anfichten ver: 
nehmen. 

Bon der Neligion bat er nicht gerade die ftarfgeiftig- 
ften Anfichten, aber ſchon feit feinen Knabenjahren ziemlich frei- 
geiftige. Doch wie jchlagen fie jo oft in's Gegentheil um, wie 
wideripriht er fih! Er „Tann mit Inbrunſt beten, und bat 
den neunzigften Pjalm nie ohne ein erhabenes, unbejchreibliches 
Gefühl lejen können.“ „ch verſtehe von Mufif wenig, fpiele 
gar kein Zuftrument, außer daß ich gut pfeifen kann. Hiervon 
babe ich ſchon mehr Nuten gezogen, als viele andere von ihren 
Arien auf der Flöte und auf dem Klavier. Ich würde es ver- 
geblich verjudhen mit Worten auszudrüden, was ich empfinde, 
wenn ich an einem ftillen Abend Zn Allen meinen Thaten x. 
recht gut pfeife und mir den Text dazu denke. Wenn ih an 
die Zeile komme: Haft du es denn bejchlojlen ꝛc. was fühle ich 
da oft für Muth, für neues Feuer, was für Vertrauen auf 
Gott!” „Ich hielt mir ein Zettelchen, worauf ih gewöhnlich ſchrieb, 
was ich für eine bejondere mir von Gott erwiefene Gnade an- 
jab, und nicht anders erklären zu fünnen glaubte. Bei meinem 
inbrünftigften Gebet fagte ich zumeilen: o lieber Gott, etwas 
auf's Zettelhen! Sole Ausdrüde, Ausbrücde der empfindlid- 
ften Seelen, find gleihlam Bertrauens - Geheimnifje zwiſchen 
Gott und der Seele.” Ein anderes Mal überläßt er das Gebet 
Denen, melde viel Glück und viel Schwäche haben. Aller 
Schwärmerei feind, rufter dennoch aus: „Welch ein Unterſchied, 
wenn ich die Worte: ehe denn die Berge wurden, und die Erde 
und die Welt geſchaffen wurden, bift du Gott von Ewigkeit zu 
Ewigkeit - - in meiner Kammer ausfprede, oder in der Halle 
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der Tag immer zu einer heiligen Dammerung trauert, unter 
mir bie Nefte zufammengeftürzter Pracht, der Staub der Könige, 
und um mic her die Trophäen des Todes! Ich habe fie hier 
und dort ausgefproden; in meinem Schlafgemad haben fie 
mic oft erbaut; id} habe fie von Kindheit an nie ohne Ruhrung 
gebetet, äber hier durchlief mich ein unbeſchreibliches oder an- 
genehmes Grauen; ich fühlte die Gegenwart des Richters, den 
ich auf den Flügeln der Morgenröthe ſelbſt nicht zu entrinnen 
vermöchte, mit Thränen, weder ber Freude noch des Schmerzes, 
fondern mit Thränen des unbefchreiblichen Vertrauens auf ihn.“ 
Bei fo phantaſtiſch⸗ religiöfen Anwandlungen konnten ihm be— 
greiflicherweife auch abergläubifche Anfälle nicht erfpart bleiben, 
ihm, der doc) darauf ausging, dem Aberglauben die Stüben ' 
zu jerfchmettern. „Ja, meinen Aberglauben recht auseittander 
zu ſetzen. 8. E daf, wenn ein friſch angeftectes Licht wieder 
ausgeht, ich meine Neife nach Italien daraus beitrtheile. Diefes 
ift ein jehr merfifirdiger Umftand in meinem Leben und in 
meiner Philofophie.” „Einer der merfwirdigiten Züge in meinem 
Charakter ift gewiß der ſeltſame Aberglaube, womit ich aus 
jeder Sache eine Vorbedeutung ziehe, und in Einem Tage hun: 
dert Dinge zum Orakel made. Jedes Kriechen eines Infects 
dient mir zur Antivort auf eine Frage über mein Schidfal. 
Mt das nicht Tonderbar von einem Profeffor der Phyſik?“ Nach 
ſolchem myſtiſchen Ueberſchwang follte man die Nüchternbeit 
faum erwarten, mit welder er von der Macht der Liebe redet, 
faum erwarten den Gedanken: „Gott ſchuf den Menfchen nah 
feinem Bilde, das heißt vermuthli, der Menſch ſchuf Gott 
nad dem feinigen“, und die Weberzeugung: „Unfere Welt wird 
nod fo fein werden, daß es fo lächerlich fein wird, einen Gott 
zu glauben, als heutzutage Gefpenfter”. Ya, er läßt es einmal 
ziemlich unverblümt durchblicken, daß Gott das legte Gefpenft 
fei, melyes in die Rumpelfammer überwundenen Aberglaubens 
eingefperrt werben werde, und ſich fo weit hinreißen zu behaupten, 
der Glaube an Gott und Unfterblichfeit habe mehr Unglüd wie 
Glück in die Welt gebradt. „Wenn die Welt — fagt er an 
einem andern Orte — noch eine unzählbare Zahl von Jahren 
befteht, fo wird die Univerfalreligion geläuterter Spinozismus 
fein. Sich felbft überlaffene Vernunft führt auf nichts anderes 
hinaus, und es ift unmöglich, daß fie auf etwas anderes hin- 
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ausführe“. „Das Gute und Zweckmäßige in ber Welt geht 
unaufbaltiam fort. Wenn es daher in der menihliden Ratur 
liegt, daß 3. E. die chriſtliche Religion endlich einmal wieder zu 
Grunde gebt, jo wird es geſchehen, man mag ſich dawider jegen 
oder nit. Das Zurüdgeben und Hemmen auf eine kurze Zeit 
ift nur ein unendlicher Heiner Bogen in der Linie. Nur ift 
es Schade, dab gerade Wir die Zuſchauer fein müflen, und 
nicht eine andere Generation.“ „Man kann nicht genug beber- 
zigen, daß die Eriftenz eines Gottes, die Unfterblichleit der 
Seele u. dgl. blos gedentbare, aber nicht erkennbare Dinge find. 
Es find Gebantenverbindungen, Gedankenſpiele, denen nicht 
etwas ‚bjectives zu correjpondiren braudt.” „Den Menjchen 
jo zu maden, wie ihn die Religion haben will, gleicht dem 
Unternehmen der Stoiker; es ift nur eine andere Stufe des 
Unmögliden.” „Das Wort Gottesdienft follte verlegt, und nicht 
mehr vom Kirchengehen, jondern blos von guten Handlungen 
gebraudt werden.” „Sol der Glaube an Gott und Unfterb- 
lichkeit wirklid in einer Welt wie dieje nützen, fo muß er wohl- 
feiler werden, oder er ift jo gut wie gar keiner.” „Eine der 
größten Raffinerien des menſchlichen Geiftes ift unftreitig die, 
bag man der Menſchen Hoffnungen auf einen Zeitpunkt zu- 
jammengezogen bat, von welchen fi nie etwas Entſcheidendes 
für oder wider ausmachen lafjen wird; obgleich ein undeutliches 
Gefühl, das ſchwer zu entwideln ift, nur allzu deutlich zeigt, 
daß Alles nichts iſt.“ „Schon vor vielen Jahren habe ich ge- 
dacht, daß unjere Welt das Werk eines untergeordneten Wejens 
fein könne, und noch kann ich von dem Gedanken nihf®zuräd- 
fommen. Es ift eine Thorbeit zu glauben, es wäre keine Welt 
möglih, worin feine Krankheit, kein Schmerz und fein Tod 
wäre, Denkt man ſich ja doch den Himmel fo. Bon PBrüfungs- 
zeit, von allmäliger Ausbildung zu reden, heißt ſehr menſchlich 
von Gott denten und ift bloßes Geſchwätz. Warum jollte es 
nicht Stufen von Geiftern bis zu Gott hinauf geben, und unjere 
Welt das Werf von einem fein können, der die Sache nod 
nicht recht verftand, ein Verſuch? ich meine unſer Sonnen: 
ſyſtem, oder unſer ganzer Nebelftern, der mit der Milchſtraße 
aufhört. Vielleicht find die Nebelfterne, tie Herſchel gefehen 
bat, nichts als eingelieferte Probeſtücke, oder ſolche, an denen 
nach gearbeitet wird. Wenn ich Krieg, Hunger, Armuth und 
30° 
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BPeftilenz betrachte, jo kann ich unmöglich glauben, daß alles 
das Werk eines höchſt weiſen Weſens jet.“ „Ich glaube faunt, 
daf es möglich fein wird zu erweifen, daß mir das Werk eines 
höchſten Wejens, und’ nicht vielmehr zum Zeitvertreib von einem 
fehr unvolllommenen zufammengefegt tvorden find.” „Ich glaube, 
fehr viele Menſchen vergeffen über ihre Erziehung für den 
Himmel, die für die Erde. Ich ſollte denfen, der Menſch ban- 
delte am weijeften, wenn er erftere ganz an ibren Ort geftellt 
fein Tieße. Während es aber hie ind da den Schein gewinnt, 
als ob er jede pofitive Religion für bie Glüdjeligfeit des Men- 
ſchen als überflüffig eracdhte, behauptet er wieder die Nothwen- 
digkeit einer folden, und zwar der hriftlichen, für die Menge. 
Geftattet er dem Denker, den höher Gebildeten eine aparte 
Weltiweisheit, jo will er andererjeits ein apartes Evangelium 
für das Volt, Ihm ſcheint es unbeſchreiblicher Unverftand gegen 
die Neligion des Volks zu lehren.‘ Diefe Welt dunkt ihn in ge- 
wiſſen Tagen faft wie Schopenhauern a disappointement, nay, 
a cheat zu fein, den Charakter einer mijerablen Myftification 
zu tragen, und twiederum iſt es ihm außer allem Zweifel, daß 
tie don einem weifen Weſen an dieſe Stelle gejegt worden 
find. Der Glaube an einen Gott fol dem Menfchen jo na- 
türlich fein als das Gehen auf zivei Beinen. Bald lehrt er, 
man dürfe ſich nicht über das Jenſeits martern, jondern „Zein 
und abwarten, feiner Vernunft gemäß handeln ift unfere Pflicht, 
da wir das Ganze nicht überfehen.“ Hinterher aber fpintifirt 
er über Seelenwanderung und Unfterbligfeit. „Sind wir nicht 
ſchon Einmal auferftanden? Gewiß, aus einem Zuftande, in 
welchem wir weniger von dem gegenwärtigen mußten, als’ wir 
im dem gegenwärtigen von dem zufünftigen wiſſen. Wie fid 
unfer voriger Zuftand zu dem jegigen verhält, fo der jegige 
zum künftigen.” „Ich kann den Gedanken nicht los werden, 
daß ich geftorben war, ehe ich geboren wurde, und durch den 
Tod wieder in jenen Zuftand zurüdtehre.” Er erkennt: „Man 
iſt nie glüdliher, als wenn uns ein ftarfes Gefühl beftimmt, 
nur in diefer Welt zu leben,“ allein er knüpft daran dennoch 
die Mahnung: „Lebe dein erftes Yeben recht, damit du dein 
zweites genießen kannſt.“ Wenn er :denn dem großen, uns 
endlihen Traum von ber Unfterblichkeit der Menſchheit Werth 
beimaß, fo war e8 gamffelbftverftändlich, daß er ebenfalls die 
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Gehirnnerventbätigkeit des Individuums im Schlafe einer be- 
fondern Deutung unterwarf. Aus dem Dilemma fi) befreiend 
und wieder hineinfinfend mußte er nothiwendig in eine Gemüths- 
lage gerathen, der auch die Sentimentalität nicht fremd blieb, 
ſo jehr er andererfeit3 dagegegen polemifirt, jo rauh er fie ab- 
fertigt, daß ein Dreigrojhenftüd immer befjer fei als eine 
TIhräne. Und von der Sentimentalität aus ift dann nur noch 
ein kurzer Schritt zu jenem leidigen Zuftande, wo er „aus jedem 
Borfalle des Lebens, er mag Namen haben wie er will, die 
größtmögliche Duantität Gift zu-eigenem Gebrauch ausſaugt“; 
wo er die ganze Welt ala eine Majchine anfieht, die da ift um 
ihn jein Leiden und feine Krankheit auf alle mögliche Weiſe 
fühlen zu lafjen, einen Zuftand, den er Bufillanimität oder 
pathologiſchen Egoismus nennt, und der ihm fchließlih zur 
andern Natur geworden. 

Dies mag zu der Evidenz genügen, daß Lichtenberg wol 
ein vollendeter Satirifer fein, aber nie ein vollendeter Humorift 
werden konnte. So lange er unter den geichichtlihen Dafein 
litt, fo lange er ficb der Welterfcheinung jubjectiv unterordnete, 
mußte fein bumorifiiiches Talent im Fragment fteden bleiben. 
Man Tann es zur rechten Würdigung der komiſchen Production 
nicht oft genug accentuiren: Im wahren und reinen Humor 
ift nichts jubjectio Empfindendes und Fühlendes, nichts Auf- 
und Abmwiegelndes, weder Empörung noch Begeifterung, jondern 
eine belebte und belebende, über Alles ſich erhebende Betradh- 
tung Der wahre Humorift kehrt der Welt nicht den Rüden, 
und macht ihr auch feine griesgrämigen Gefichter: er ftürmt 
nit in fie ein, aber er refignirt auch nit. Er beherrſcht fie 
obne in die Maſchen und Fäden ihres Getriebes einzugreifen. 
Ja gerade in und an diefem Getriebe findet er fein Behagen, _ 
er verhält fih ganz friedlich zu ihm, ganz confervativ, er über- 
läßt es ihr ganz und gar fih zu ändern, und jede Veränderung 
it ihm genau fo recht. Der reine Humor ift die ewig lächelnde 
Erhabenheit, aber er felbit kennt außer fich nichts abfolut Er- 
babenes und SHeiliges, wie andererjeits nichts abjolet Nie- 
driges und Nichtswürdiges. Eine Erfcheinung ift ihm im An- 
und Für- fidh-Sein jo hehr und mächtig wie die andere, eine jo 
notbwendig und doch To zufällig wie die andere, und in Summa 
find fie ihm alle armfelig. Selbſt iejenige Erfindung bes 
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menſchlichen Geiftes, welche vonder Erde zum „Himmel“ fteigt und 
alfo zwei Welten gleichzeitig umſchlingt, die Religion, kann ihm 
feinen Nefpect abgewinnen, denn er fiebt ja die tragifomijchen 
Sollifionen, in melde fie den Menſchen unaufhörlich verfeht. 
Und daran prüft fi die Kraft des Humors, daß feine ob- 
jective Wirfung Erlöfung von dem Schmerz der moralifchen 
Illuſion, Befreiung von der Unluft und harmoniſches Wieder- 
finden des Einzelnen im Spiele der Natur if. . 

Lichtenberg's Bedeutung als Satirifer an allen’ feinen 
Schriften erkennen zu laſſen, ift hier nicht der Ort: Wir find 
zur Vertheilung genöthigt. Hier geben uns zunächſt wenige 
an, und zwar vorerft: „Timorus, das ift, Vertheidigung zweier 
Sfraeliten, die durch die Kräftigkeit der Lavater'ſchen Beweis- 
gründe und der Göttingifchen Mettwürfte bewogen den wahren 
Glauben angenommen haben, von Conrad Photorin, der Theo— 
logie und Belles Lettres Candidaten. Berlin (Göttingen) 1773 
Vermiſchte Schriften 1801, III. 43—138), Lavater hatte nänt- 
lich in dem Vorwort des zweiten Theiles feiner Meberjegung 
von Bonnet’s philoſophiſcher Palingenefie eine fürmlihe und 
ganz unmotivirte Aufforderung an Moſes Mendelsſohn gerichtet, 
Bonner’s philoſophiſchen Unterſuchungen der Beweiſe für das 
Chriſtenthum entweder entgegen zu treten, oder jelbft das nichts- 
nutzige, ſchimpfliche Judenthum abzuſchwören und zum Ehriften- 
thum überzutreten. Dieſe unberechtigte und anmaßliche theo— 
logiſche Eiferei zu züchtigen unternahm Lichtenberg im Obigen 
mit ſo viel kauſtiſcher Perſifflage und ſo meiſterhaftem Geſchick, 
daß das Intereſſe daran nie ganz verloren gehen wird. 

Man ſollte ſich nicht wundern, wenn der Satan, der ohnehin 
ſonſt wenig oder nichts zu thun hat, ſich Tag und Nacht bemühet, 
hier und da den Kindern der Kirche Netze und Schlingen zu legen, 

am allerwenigſten, wenn er diejenigen zu verfolgen ſucht, die er 
ſchon einmal in feinen hölliſchen Pfoten hatte, die ihn aber durch 
Uns wieder abgejagt worden find. Man follte vielmehr den Fürſten 

Finfternig toben laſſen und mit jenem Liebe gelafjen ſprechen 
oder fingen: 

Laßt den Teufel brummen, 
Er muß doch verſtummen. 

Allein wenn ſeine ſataniſchen Kniffe ein ganzes Publieum ver— 
blenden; wenn er nicht blos ein paar Chriſten kränkt, ſondern ſich 
hierzu ſelbſt tauſend Anderer bedienet, ja, wenn dies verblendete 
Publicum auf einer anfggaligen Univerfität lebt: welcher natürlich 
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ehrlihe Mann, von den Fünftlichen will ich gar nicht einmal reden, 
wird dazu Stille fiten können? 

Man bedenke nur felbft: Auf den meiften deutſchen Univer- 
fitäten find, wie man fiher annehmen kann, gewiß täglih an bie 
zweihunbert Federkiele, die Bleiftifte nicht einmal gerechnet, be- 
Ihäftigt, das Wort fo rein ala möglich zu halten, ja man bat da— 
jelbit durch die finnreichiten und tieffinnigften fowol aus den 
Schäten ale dem Schutt des Morgenlandes bergeholten Erklärungen, 
ſchweren und feinen Muthmaßungen und gleichſam durch eine Art 
von eregetifchen Selbſtſchüſſen, Palifaden, ſpaniſchen Reitern und 
Kartätichen die Religion fo verrammelt und verichanzt, daß man 
glauben follte, dem Satan felbft müffe einmal der Kitel vergeben, 
die Leute anzuzapfen, die innerhalb des Walles wohnen, und den: 
noch thut er es. Nun denke man einmal: wenn e8 in der Beftung 
fo zugeht, was will aus dem platten Lande werben? 

Doch ich wende mid jo früh zur Sade ala möglid. Es 
baben fich diefen Sommer in und bei ©. zwei ehrliche Israeliten 
zum wahren Glauben befehrt und die Taufe glüdlich empfangen. 
Konnte das Kleine Häuflein der Iutherifchen Kirche wol eine größere 
Conquete madyen, als dadurch, daß es über die Hartnädigfeit zweier 
Bejchnittenen gefiegt hat? Es hätte die Weberläufer mit Sanftmuth 
und Milde aufnehmen follen, um ihnen recht zu zeigen, was fie 
für einen Dienjt verlaflen und was für einen fie angenommen 
haben, daß fie aus dem Naflen in das Trodene, aus der Tiefe in 
die Höhe, aus der Dämmerung in das Licht gekommen. wären; 
bisher hätten fie mit den Falſchen Gemeinschaft gehabt, jetzt aber 
mit den Guten und Ehrlichen. Aber pfui! was thaten die Bür- 
ger? Naum waren fie getauft, Taum maren ihnen, fo zu reden, 
die Köpfe troden geivorden,. fo jchrie man: Dan hätte die Betrüger 
und Landftreicher nicht annehmen follen; fie wären nicht durch Be— 
weis fondern durch Mettwürſte belehrt worden; ein ehrlicher Mann 
ändere feine Religion niemals nut fo großen Umftänden, und was 
dergleichen zum Theil recht freigeifterifche Reden mehr geweſen find. 
Aber ift das chriftlich gefprocdhen, fagt? Wie muß das den beiden 
ehrlihen Männern durch die Seele gehen? Kein Wunder fürmwahr, 
wenn fie unfere Heerde verließen, in ein anderes Land gingen und 
entweder ivieder Juden würden, oder wenigſtens durch ein ziveites 
Bad der Wiedergeburt ſich in andere Hürden eintreiben ließen, wie 
man denn dergleichen traurige Exempel leider mehr als zu viele 
bat. Aber wer will es ihnen verdenfen? Ich will gar nicht ein: 
mal erwähnen, was die andern Juden von und denken müfjen? 
Werden ſich die wol befehren laſſen? Werben fi die Wigel fan- 
gen lafjen, wenn ihr fo mit Prügeln darunter werfil? — — — 
— — — — — — — — Welcher ehrliche Nude, der 
fein gutes Auskommen bat, wird ſich, feinem Handel und Wandel 
zum Nachteil, hinfegen, unfere an fich heut zu Tage ſchwer zu 
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ind, ſo arm an von vertoiefenen , 
Sehe Baden, waren menden Zi —— 
fuom von der 

sines Mannes anzufehen haben, wenn er bes Yandes ver⸗ 

worben if. Was idy bier von bem Sande age, 
ein großer Gelehrter von ten Baläften der , bie 
als Sig der Seele eines Landes angejehen werden miüffen, 


ganzer Mann. 
Ferner fagt ihr, er (— der Jude —) fei ein Landſtreicher. 
Aber, umd Himmels willen, fagt, was ift Unehrliches in einem 


gewöhnlich einen geringen Grad von einer font guten Eigenſchaft 
. mit einem befondern Wort bezeichnen, auf welches fie gleichfam den 
Accent der Unehrlichleit gelegt haben. So nennen wir einen Heinen 
Poeten einen Neimfchmied, einen Poetafter oder einen Schmierer, 
ein Name der in meinen Ohren faft klingt wie Neger, Baftard oder 
Comdbiant; einen geringen Grad vor Reinlichleit nennen fie Schwei: 
nerei, don Advocaten Zungendrefderei, von Malerkunft Weiß- 
binderchht Gin Menſch, der nur eine geringe Courage befigt, heißt 
gleich eine alte Hure, ein Meines Werichen ein Wiſch u. |. w. Ja 
in unfern Zeiten machen wir es nicht beffer, ein Heiner Journalift 
wird gleich ein Ziegra, ein Meiner Grab von Süßigleit Jacobismus 
genannt. Alfo wenn ein Amer feinen angebornen Trieb zu Reifen 
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zu Fuß ein Gnüge thun will, fo heißt er ein Landſtreicher. Aber 
I diefes philoſophiſch und hriftlich gedacht und gefprocdhen? Alle 
bonette deutſche Geſellſchaften follten alle ihre Macht und wenn es 
nicht anders fein könnte, wenigſtens ihre Ohnmacht anivenden, einem 
ſolchen Uebel zu fteuern, und entiveder das Wort von bem Begeiff 
dur Gelindigteit fcheiden, oder wenn die Scheibung nicht angehen 
follte, den ganzen Plunder mit einem Mal wegwerfen. Denn wenn 
dieſes noch zweihundert Jahre jo fortgeht, (5 weiß ich wicht, was 
wir mittelmäßigen Köpfe endlich anfangen wollen. — 

— — Die Seele des fogenannten Landſtreichers hat ge: 
meiniglich ein gewiſſes allgemeines, in alles paflendes Weien, das 
der beinahe thieriſchen, eingeſchränklten (zu Haufe figenden) Seelc 
des Gentes weit vorzuziehen iſt. Erfteren kann man überall nutzen, 
bier zum Ausfüllen, dort zum Zufchmieren, und überhaupt da, wo 
nichts Anders dient; hingegen das Letztere wenn es nicht gerade dahin 
fommt, wo es Eefein oder Schlußſtein werden kann, bas tft mit 
Duabratwurzeln und Reiben Spielen, unter balbverfaulten Muskeln 
kramen, ober Geſetze geben Tann, iſt ein fo ſperriges, unbrauchbares, 
ärgerliches Ding, als ein Kachelofen im Sommer. Ich kann nicht 
leugnen, daß ich fait wünſchte, e8 möchte einmal ein Landſtreicher, 
der ein großer Mann wäre und die Gabe hätte, aufftehen und auf 
unfer zu Haufe Sigen einen ähnlichen Accent legen, wie würden 
wir da fchwärmen, und eben dadurch unfern Vätern, den alten 
Deutfcjen ähnlicher werden, bei denen foldhe — wie ir 
und eures Gelichters, eben fo unehrlich geiwefen wären, als ihr bie 
Landftreicher jetzt gehalten wiſſen wollt. — — — — 

— Drei Cardinal-Tugenden: Tapferkeit, Religion und In⸗ 
busftrie, finden ſich, nach dem Beugnifle der größten Männer und der 
weifeften Nation, in dem Corpore der Bagabunden, und ihr wollt 
fie verdammen, ibr, bie ihr vielleicht — ſeht, zu foldhen Eröffnun- 
a ee ihr mich — die ihr vieleicht feine von .allen dreien be: 
— — — Er (— der Jude 5 hat aberg geftoblen, Jagt ihr. Run gen 
ftohlen, gut — was ift denn? Seid ihr etwa gar noch Stoiker und leug- 
net die Grade der Moralität? Ich weiß es fo gut ale ihr, daß es Dieb- 
ſtähle giebt, auf denen der Strang fteht, und bie ihn verdienen; 
aber ich weiß auch, daß es Diebſtähle giebt, wobei man der ehrliche 
Mann von der Welt fein kann. Denkt nur felbft nad, was beißt 
fehlen? Wenn ich nicht fehr irre, fo heißt es jo viel, als feinem 
Nächſten das Seine wiber feinen Willen, ohne Gewalt entivenben. 
Ohne Gewalt, merkt es wohl, da fitt der Knoten, der euch Blode 
8 bedüſtert hat. Aber macht dad unehrlih? Nichts Weniger. 

Denn fagt- mir einmal, wie könnten fo viele honette Leute bei 
Hofe und in der Stabt, die den reichen Kaufleuten ihren Ueberfluß 
abnehmen, borgen und nicht bezahlen, fo viele ehrliche Vormünder, 
die ihren Bupillen das Ihrige entwenden, wie könnten bad ehrliche 
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Leute fein? Es wird. ſich Niemand unterftehen, auch ſich nur im 
Mindeften merken zu laſſen deß er es u glaubte, und man thut 
wohl. 
— Ich, der ich Gott Sb Ru einen Boncis zu führen gelernt habe, 
trete alſo hiermit öffentlich für den Juden auf, und erkläre; Wer 
da jagt, daß der Jude ein Schelm fei, weil er geftohlen habe, ber 
iſt ein Lügner. Warum haben die Leute ihre Effecten nicht beſſer 
in Acht genommen? Hätte der Jude gefehlt, das ich aber nicht 
zugebe, jo hat er weiter nichts als eine Pflicht gegen ſeinen Näch- 
ften verabfäumt, das ift Alles; aber der Andere, der nicht beftän- 
dig auf feiner Hut ift, werabfäumt eine weit heiligere Pflicht, die 
Pflicht gegen ſich ſelbſt, von welder heut zu Tage: die Welt und 
unfere beiten Syſteme der Moral jo gerade abhängen, daß es aus— 
gemacht ift: ſollten diefe Pflichten nicht mehr beobachtet werben, jo 
ginge nicht allein Alles in der Welt zu Grunde, jondern alle unjere 
braven Philofophen hätten auch Unrecht. Ich für meine Baar 
hielte es alſo gar nicht für ungereimt, wenn man ein Geſe— em 
vermöge befjen ber Dieb zwar eine Strafe geben, z. €. 60 Procent 
des. Geftohlenen in. die Schatzlammer, ‚aber der SeTohlene ao wei⸗ 
den Prog « aufgelnüpft werden müßte. — 


Wenn ic) Alles ——— jo werde ich it —— — einem 
Gedanten beftärkt, auf den ich einmal bei Durchlefung bes vortreff⸗ 
lichen. Büchleins des Herrn Beccaria von Verbrechen und Strafen 
—— bin, ein Gedanke, der dieſem Kopf von weit geringerer 

olhöhe als der meinige entwiſcht iſt. Daß nämlich Spitzbuben, 
Näuber und Beutelſchneider, oder die. nachherigen Karregefangenen, 
Galeerenſelaven und Arreſtanten bei weitem die niedrigen, verwerf- 
lichen Glieder der Geſellſchaft nicht ſind, die man aus ihnen zu 
machen ſich befleifiigt. Sie find zwar nicht das Salz der Gefell- 
ſchaft, jo nothwendig find fie freilich nicht, aber unter dem Pfeffer, 
dünft mid, fann man ihnen einen Platz nicht verfagen. Denn man 
beliebe nur zu bebenten, wenn es feine Menſchen mehr gäbe, die 
ihr Genie antriebe, fi) der Karre oder Galeere zu widmen, jo 
müßten wir fogenannten ehrlichen Leute am Ende fürs Geld ſelbſt 
hinein. hr 











— — — Höhere Pflichten fordern von mir zu zeigen, wie biel 
natürliche Bosheit, modiſcher Leihtfinn, ja fogar, wenn ich es recht 
gemau nehme, Gottesläfterung in euren ſchändlichen Aeußerungen 
verborgen liegt. Vor allen Dingen jagt mir einmal, glaubt ihr, 
daß ein Jude als Jude felig iverden fünne, ober niht? Dod ih 
will nicht hoffen, daß ihr glauben werdet, daß mir dereinft im Para- 
diefe wieber mit Juden umgehen follen. Ihr gebt aljo zu, daß jeder 
Jude, der als Jude ftirbt, im’hölifchen ‚Feuer mit dem Teufel und 
feinen Engeln ewig glühen muß, und jo weit, Freunde, denkt ihr 
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anftändig und billig. Allein, nun frage ih euch: kann wol ein 
Jude, der nun einmal ein Opfer ver ewigen Flamme werben foll, 
und zu deſſen Verdammung Gott feine meifen Urjachen gehabt haben 
muß, feine Sache dadurch jchlimmer machen, daß er bingeht und 
ein Paar Gänfe ſtichlt, wofür er eingeſteckt wird? — 


— — Auf die Gelehrten zu u fomman, wer unparteiiſch fein. will, 
der muß bekennen, daß ſich in unſere Bibelerklärungen ein gewiſſer 
ſchädlicher Luxus eingefchlichen hat, fo daß man wünſchen möchte, 
Michaelis, Kennicot und Schultens hätten die Küften von Arabien 
nie befahren. Sie haben ung allerlei Yederbißlein von dorther zu- 
geführt, ohne die fich ſogar die Weibsſtühle in den Kirchen jegt nicht 
mehr wollen abfpeifen laffen. Wie viel bequemer und gefünder 
wäre ed, wenn fie uns in unferer Einfalt, bei unferm Roggen 
caffee und Geritenbiere, ich meine bei Luther's Ueberſetzung gelafien 
hätten, jo könnte man fein Gebächtniß auf andere Dinge verivenden, 
womit dem Menfchen mehr gedient wird; die Prediger könnten ihr 
Geld, das jest für arabifche Lexika, Reifebeichreibungen und neue 
Bibelüberfegungen weggeht, in der Haushaltung gebrauchen, ihre 
Befoldungen würden hinreihen und fie hätten nicht nöthig, den 
— Tag die Arbeitsleute zu hüten ober auf ber BZehntwache zu 

en —⸗ — — — — 


Ich habe die Antwort , auf di die Frage: ob die Belehrung, bie durch 
Mettwürſte geſchieht, billig und rechtmäßig, ob ſolche Chriſten für 
ächte zu erkennen, oder ob ſie nicht für voll anzuſehen ſeien, dahin 
gebracht, daß nur ein unmündiger oder Verſtockter noch an der 
Gültigkeit ſolcher Chriſten zweifeln kann. Denn ich will nicht hoffen, 
daß ihr euch an dem Worte Mettwurſt ſtoßet, alsdann könnte ich 
euch wiederum eure kindiſche und recht läppiſche Art zu denken vor⸗ 
rücken, denn während ihr andere verlacht, die ſich durch Mettwürſte 
haben bekehren laſſen, laßt ihr euch ſelbſt durch den Schall des 
Wortes Mettwurſt verleiten, die Schwere eines überwiegenden Ar- 
guments nicht zu fühlen. Welches ift ärger? Sprecht ihr Kurz: 

‚ wenn ihr anders gefaßt habt, mas ich euch geprevigt habe. 
Doch aus Liebe zu euh, aus Mitleiven mit eurer Blöpfinnigfeit 
und weil ihr bon dem Commercio animae et corporis gänzlich nichts 
wißt, nehme ich mir die Mühe, euch etwas in die Seelenlehre zu 
führen, ob ich gleich weiß, daß ſolche Sachen jelten haften, wenn 
fie nicht zur Beit des leidenden Studirens erlernt werden, ſo lange 
ſich nämlich der Probirſtein, auf dem im Alter alles geſtrichen werden 
ſoll, noch ſelbſt ein wenig nach den Sachen bequemt. Wenn ich 
ſage, daß Jemand durch eine Mettwurſt auf eine beſſere Meinung 
verleitet werden könne, ſo verbinde ich damit keinen ſo rohen Begriff, 
als ihr vielleicht dent. Ich glaube nicht, daß ein Geruchtheilchen, 
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das ſich von ber Wurft losreißt, durch einen Stoß die Seele auf 
andere Gedanten bringen könne. Diejes find rohe, ſündliche Ideen, 
bie von Anfang zwar der Einbildungsfraft etwas jchmeicheln, aber 
ehe man ſich es verficht, fo fteht man in dar Mitte zwiſchen Ta 
Mettrie und dem Teufel. Ein förperlicher Stoß ift noch kein geifti- 
ſcher Bewegungsgrund. Wenn Geruchtheile durch ihren Stoß den 
Gedanken hervorbringen fönnten, oder der Gedanle die Bewegung 
wäre, fo müßte umgefehrt der Gedanfe die" Geruchtheilden wieder 
ftoßen tönnen; mit einem Wort, man würde in den meiften Fällen 
riechen fünnen, was tie Menfchen denen, und jo mit andern Sinnen. 
So ift es nicht. Es find zwar von der Naſe bis zur Eeele, vor- 
ausgefegt daß fie zu Haufe ift, etwa drittehalb Parifer Zoll, wenn 
man zwiſchen allen Meinungen ein arithmetifches Mittel nimmt. 
Aber, wohlverftanden, jenes bleibt immer die erfte und diefes bie 
legte Inſtanz, und nichts kann doch weiter von einander fein, als 
das erfte und das legte. Ich ftelle mir die Sache fo vor. Alle Ent- 
ſchlüſſe, von dem fich felbft zu ermorden angerechnet, Bis zur Selbft- 
dergöfterung und allen unendlich dazwiſchen fallenden, liegen in der 
Seele, fo wie der abr fixus im Schleßpulver, und jo tie dieſen ein 
einziges Fünlchen löſen und die fürdhterlichften Wirkungen her- 
borbringen fann, fo eben auch da. Ihr berührt mit einem 
Heinen Finger den Drücer einer Flinte, und ein Schwein ſinlt 
in den Staub. Eine Wurft = Partikel trifft den Geruchnerven 
eines Juden, und der Jude wird befehrt. Co, glaube ich, liegt in 
allen Juden der Entfchluß, ſich taufen zu laffen, nur das Fledchen, 
wo das Föfende Fünlchen auffallen muß, ift uns verborgen. Bald 
üft es bier, bald dort. Ja bei diefem Menfchen anders ala beim 
andern, der gerath in Flammen durch leibliche, der durch geiſtiſche 
Zündmaterialien. Ich verbitte mir alle Eintvürfe, und verſichere, 
daß ich ſie alle heben kann, aber es erfordert mehr Zeit als is 
darauf zur verwenden verbunden bin. — — — — — 








Für das Erfte, fo heißt befehren fo viel ala werben. Daher 
auch der berühmte St. Whitfield in England einen Tambout 
die Werbetrommel in der Gegend flug, wo er felbit, mit Bälero 
zu reden, die Werbecangel rührte, einftmalen fo anrebete: Höre, 
guter freund! wir werben beide, du für beinen König, ih für 
meinen Erlöfer, laß uns einander nicht um unfere Recruten bringen. 
bft der Tambour fühlte die ganze Schwere biefer Aehnlichkeit, 
und ging fo weit weg, daß weder St. Whitfilb feine, noch er St. 
Whitfields Trommel hören tonnte. Wenn aber nun befchren werben 
heißt, fo bedenlt einmal felbft, wie viel Necruten würde der König 
don Preußen in den fchlefiihen Kriegen befommen haben, wenn er 
fie durch lauter deutliche Vorftellungen feiner gerechten Anſprüche 
auf Schlefien hätte anwerben wollen? Antwort Vielleicht gar Teine. 
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Gründe ſind nicht für jeden Magen. Aber ſo wurde der Eine mit 
Gewalt, der Andere mit Liſt, ein Dritter mit Geld, ein Vierter 
mit Brannwein, der Fünfte mit Verſprechungen zur Erkenntniß des 
Syſtems der Anfprüce geführt. Die Ueberzeugung war da, und 
wenn der Kerl hicb, fo jah man dem Säbel nicht an, ob die Kraft, 
die ihn führte, aus dem Kopf ober aus dem Magen Iam. a, 
unter uns Proteſtanten gefproden, wenn wir nit, tie andere 
Ehriften, anfangen befjered Handgeld zu geben, und weniger Bernunft- 
ſchlüſſe zu gebrauchen, fo werden mir nicht allein feine Recruten mehr 
madyen, fondern unfere Leute werben uns burdhgehen wie die 
Holländer. 

Für das Zweite heißt befehren fo viel als umkehren, das ift, 
das Ende A hinbringen, wo vorher das Ende B geweien war. 
Bon der Art, wie folches zugegangen, kommt nichts in die Defini- 
tion, und e3 verräth Unverftand, wenn man c$ hineinbringen will, 
oder müßige Neugierde, wenn man von einem Dinge, did man um- 
gelehrt haben wollte, das man einem auch umgefehrt hat, noch wiſſen 
will, auf was Art man es umgelehrt habe. 


—— — — — — — 


— Bisher hat Gottes Sangmutb aus meinen Bernunftfchlüffen 
gelädhelt, nun, Würmer! hört feinen Donner. O! die Stunde eurer 
Geburt wollte ich fegnen und den Tag eures Todes in der Aſche 
begehen, wäret ihr blo8 dumm und unverjtänbig, vielleiht wäret 
ihr doch fromme Bürger. Uber fo merke ih, daß die Seuche der 
Freidenkerei und des Leichtſinns, ja daß der fogenannte fchlichte 
Menſchenverſtand, und fogar die fatanifche Unterfcheidung der Be- 
griffe Theologie und Geſandter Gottes, die doch einerlei, 
in eure Werkitätte eingedrungen find. Aber der Geruch eurer Bos- 
beit ift zu und und zum Himmel geitiegen, deſſen Boten mir find 
— wartet — der Born. wird über euch fommen.. — — — 

— Ich werde warm. Dem Himmel fei es taufendbmal 
gebantt, daß ich es noch werben kann. Welcher rechtſchaffene Candidat 
wird e3 nicht werden, wenn er eine Rotte blinder Lotterfünder 
ſprechen hört (mit Abfcheu wieberhole ich die Blasphemien): Wan 
foldigar feine Proſelyien mehr madyen; ein rechtfchaffener Mann 
bleibe "bei feiner Religion, oder ändere fie vor Gott allein, heimlich 
und ohne Pomp; Lavater habe feinen Unverftand und Mangel an 
philofophifcher Welt verratben, daß er mit Mentelfohns philojophi- 
cher Ruhe als mit feinem Eigenthum ungebeten gefpielt, und diefen 
Weiſen habe befehren wollen, er habe ſich durch fein langes Guden 
in die Emigfeit die Augen ganz für den zeitlichen Horizont ver- 
dorben; er folle, ftatt folche Dinge zu unternehmen, lieber zu feiner 
eigenen höchſt nöthigen und nicht lange mehr aufzufchiebenden Eur 
ein mweltliches Buch lejen, z. E. den Apollonius von Kegelfchnitten, und 
was dergleichen unpegjchämte, minute, zotenartige Tiraben mehr find. 
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Was? feine Proſelyten mehr machen? Keine Seelen mehr 
retten? Wit ihr, was bie Folgen jein würde? Der Teufel 
würde Profelpten zu taufenben . Atheifterei, Toleranz, 
geiftliche Anarchie, allgemeiner Umgang mit Juden, Heiden und Hei— 
damalen twürben daraus entipringen. Einen Juden, ber ein na= 
türlich ehrlider Dann wäre, würde man fir feinen Nebenmenſchen 
— ja gar vielleicht manchem Ehriften vorziehen. Es iſt ohne 

gar nicht daran zu gebenfen. Aber lieb ift es mir doch 
in getoiffem Betracht. Ich babe das ſchon ein decennium voraus 
geſehen. Das find die Folgen von eurem verfluchten Studium des 
Alterthums, von euren geheimen Geſchichten des Herzens, von eurer 
Seelenanatomie und Phyfiologie, von euren feinen Pädagogilen, euren 
mathematischen Naturlehren und populären Art euch ausjubrüden, 
daß fir num eine norbiweftlihe Durchfahrt zum Teufel entdeckt ha- 
ben, Morauf' ſich jept jeder Schafstopf in feinem Schlafrod hin- 
—— Zeigt mir, wo haben unſere Vorfahren ſolche Reden 
? fie haben ſich um ihrer- Hände Arbeit befümmert, aber 
wenn fie an uns und an die Religion gedacht, da war ihr Wahl 
ſpruch: zittere und bete an, und nicht wie jegt: denke und 
unterſuche. 
— uUnd du guter Lavater, wie haben fie bir mitgeſpielt. Ach 
weiß es wohl, was did; antrieb, deine Briefe und beine Vorreden 
zu Schreiben. Es ſchmerzte dich Längft, fo gut tie mich, daß es 
Ehriften giebt, die noch jübijche Bücher über bie Unfterblichteit der 
Seele leſen tönmen. Der Schande! Als wenn man von einer 
Judenſeele auf die unfrige ſchließen fünnte. Ich weiß es wohl, dafı 
du dic ſchon im Geifte die Stüge der chriſtlichen Kirche und den 
unfterbliden Belchrer Mendeljohns wirft haben nennen hören, Ich 
fehe gar zu ‚beutlid), wie ſehr es dich ſchmerzen muß, ba bir nun 
Alles mißlungen ift, ja da du, wiewohl unfchulbiger Weife, bie 
Sache ſchiimmer gemacht haft, als fie vorher geweſen, indem mancher 
Jude, der una. noch wohl einmal gelommen wäre, es jegt brav 
wird bleiben lafjen. Habe aber Dank von mir, du wirſi dereinft, 
wenn du in penetrablem Licht wandeln, und burd a A: 





deren Brennpunft du ſelbſt berechnet haft, in die Ewigkeit 
ſchauen kannſt, reichlich dafür belohnt merden. Dann wirſt das. 
Vergnügen, das bu jett oft zwiſchen Wachen und Schlafen empfin« 
deft, ganz wachend, mit ftarfen Nerven durch alle Poren einfaugen, 
daß nicht fo viel verloren sh als in ber Hölle oder im dem Ga: 
binet eines Meßtünftlers anzutreffen ift. Es ift aber unftreitig eine 
Schande umferes Zeitalter, daf man fo viel marme Religion in 
einem fo jungen Mann verfennt. Bei dem geringften Sprud aus 
der Bibel verfällt er in geiftlihe Zudungen, ſcheint im Meer ber 
ewigen Wonne zu ſchwimmen, und in ‚nie ‚gefühlte Empfindung 
aufgelöft Spricht er, und mit dem Unausfp ſchwanger malt 
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fein fterblicher Ausdruck daher, fo daß man leicht an einem fchönen 
Abend die Schwingungen fängt und in einer andächtigen und. un- 
ausſprechlich heiligen Entzüdung wegbämmert. Ihr Philoſophen 
jolltet e8 nicht einmal dulden, daß man ihn verfennt; fagt, mo 
findet ihr, daß ich eure Sprade rede, mehr pfychologiſchen Stoff, 
als in des frommen „Mannes Ausſichten in die Ewigkeit? Mir 
graute zumeilen, wenn ich ihm nachſah; auf der Scheidewand zwiſchen 
Wahnwis und Vernunft, wo fie am dünnften ift, läuft er euch “hin, 
wie wir auf der gleichen Erde, und kommt felten ohne eine Ladung 
des Unfäglichen wieder zurüd. Ich fage, er ift und bleibt ein 
außerordentliher Mann. 

Hieran ſchließt fi in der Sammlung feiner Schriften 
(UI. 139--141) „Schreiben Conrad Photorind an einige Jour- 
naliften in Deutjchland‘, welches er zu veröffentlichen gedachte, 
fals der Timorug angegriffen werden würde. Bon „Sonrad 
Photorins Bericht von feinen Vorfahren” aber (III. 142 —146) 
vermutheten die Herausgeber, daß er für einen zweiten Theil des 
Timorus beftimmt geweſen. Wenigftens jei der Verfafler mit 
der Idee umgegangen, noch einen ſolchen zu liefern und darin, 
wie im erften, verjchiedene Gegenftände der Sitten und Titera- 
tur ſatiriſch zu behandeln. 

Nahdrüdlicer ward Lavater wegen feines Verſuchs einer wil- 
leni&haftliden Begründung der Phyſiognomik befämpft. Obgleich 
es aber dem Aufſatze „über die Phyſiognomik wider die Phy— 
fiognomen” nicht an jcherzhaften und fatiriishen Wendungen 
fehlt, ift die Geſammthaltung doch eine fo ernfte, daß er ſich 
dem Bereiche der komiſchen Literatur vollftändig entzieht. In 
den Streitigkeiten, welche die phyſiognomiſchen Storgereien ber- 
vorgerufen, gehört ihr von Lichtenberg nur das. Fragment von 
Schwänzen“ an (Baldingers neues Magazin für Aerzte V., 
fe Ill. 589---600). Hier verjpottet er Lavater höchſt be- 
end, indem er mehrere filhouettirte Saufhwänze und einen 
engliihen Doggenſchwanz nad) den Hypotheſen der „phyſiogno— 
miſchen Fragmente” und in der abgeriffenen und ſchwülſtigen 
Ausdrudsmweile ihres Berfaflers charafterijirt. 

Was von obigem Auflage üßer die Phyſiognomik bemerkt 
worden, gilt in gewiſſer Hinficht auch „über die Pronunciation - 
der Schöpfe des alten Griechenlands verglichen mit der Pro- 
nunciation ihrer neuegı Brüder an der Elbe: oder über Beh, 
Beh und Bäh 9 (Gottingiſches Magaz. d. Wiſſenſch. u 
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Litteratun I781, St. 3, ©. 454-479). Voß hatte nämlich, 
vom orthographiſchen Pips befallen, im deutſchen Mufeum, 
(1780) bie erasmifche Ausſprache des Griechiſchen auch als Norm 
für die Nechtfchreibung aufgeftelt, alfo, daß nicht mehr Hebe, " 
Thebe, Here," Epthere ꝛc. fondern Häbä,, Thäbä, Härd, Kü- 
tbärä 2c. ftehen mühe. Hiegegen richtete | Lichtenberg eine Ab- 
ferfigung, die zwar reich an Sarfasmen, aber dennoch im Gan- 
zen nichts weniger als komiſch, im Gegentbeil jehr ernft,'derb 
und jchonungslos:bitter ift, obſchon nicht Bitterer, als eine elende 
Schulfuchjerei verdiente. Dem blofen Irrthum, meinte der Vers 
faſſer, gebühre fanfte Zurechtiveifung; der Pedantismus fei 
vogelfrei. Gleich einer Harpune ſaß diefe Abfertigung neben 
Heyneſchen Tadel in der Zuverſicht einer Seele, melde, 
Lichtenberg foppte, wol ehemals jelbft am Piräus geweidet 
ober mit vor Troja -geftanden. Sie bäumte fi und flug 
hoch auf in dem Waller ihrer Rechthaberet, wie aus dem deut 
ſchen Mufenm (Mai und März 1781 und 1782) zu erjehen, 
den ganzen Duarf von Nechtichreibung wiederum aufiverfend, 
der das deutſche Muſeum ſchon einmal zu einem deutſchgriechi⸗ 
ſchen Sumpf umgewandelt hatte. War Lichtenberg vorber feinem 
ſchulmeiſterlichen Eigendüntel etwas ſchuldig geblieben, nunmehr 
zahlte er ihm in dem Artikel: „Ueber Herrn Voſſens Verthei- 
digung gegen mich im Don des deutichen Mufeums 1782,“ 
(Gött. Magaz. 1782 St. I, 100-171) doppelt aus. Er 
hechelt und nedt ihn, er macht fi) über ihn Iuftig, er führt 
einen Tanz mit ihm auf, der jeweilig komiſch ſchillert, indeſſen 
abermals nichts weniger als komiſch ift, denn es fegt unauf- 
hörlich furdhtbare Püffe und Zußtritte, daß dem armen homeri- 
ſchen Silbenfteher alle Sinne darüber vergangen fein müflen. 
Man merkt e3 feiner „Ehrenrettung” an (deutſch. Muf. ). 
Die Verächtlichkeit und Heftigfeit, mit welcher Lichtenberg Telbft 
einen Scherz nad ihm wirft, und nun gar erft ihn als Men- 
ſchen wie Gelehrten ftößt und ſchlägt, paralyfirt jedweden fomi- 
ſchen Eindrud im Entftehen. „ So fehlerhaft es’daher auf Seiten 
Floögel's wat, Leffing’s Vübdemecum für Gotthold Lange in 
feiner Geſchichte der komiſchen Literatur zu placiren, fo fehler- 
haft daffelbe mit dieſer Abvofferei zu thun, wenn er den eigent- 
lihen Schwerpunkt nicht auf die während jgges Meinen Krieges 
Fwifhen Lichtenberg, Voß und ©. 9. —X* gewechſelten 
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Epigramme legen wollte, oder noch beſſer auf den jovialen Bor- 
Yhlag, den ein Ungenannter zur Auseinanderbringung der Barteien 
im deutichen Merkur (1782, 1V. 15 ff.) machte; was er nicht konnte, 
da er offenbar feine Menntniß davon genommen. Das einzige 
Mittel, hieß es am eben genannten Orte, die Freunde und Gegner 


der claſſiſchen Schöpſenlaute auseinander zu bringen, beftände 
darin, daß die griechiichen Götter und Helden weder griechifch noch 
lateiniſch ausgeſprochen, ſondern mit deutfchen Namen belegt 
würden. Schwer fünne das unmöglich fein, wenn nur der 
Purismus Philipp von Zeſen's zum Mufter diene, wenn man 
folglih wie er alle Fremdwörter zwifhen die Zange nehme, 
und daran jo lange zerre und rede bis fie glüdlich in's Deutjche 
binüber geichleift worden. Beſonders empfiehlt der Verfaſſer 
das „Echärzgedichte Luſtinne“, zur Erklärung dieſes curiofen 
Namens den Dichter felbft citirend. 


„Ich zweifle nicht, es wärde der geneigte Yäfer ſtraks im erften 
anblikke diejes qedichtes, teilö for verwunderung eritarren, teild aus 
grobijen verlangen begierig fein, was das fpan-näue wort Quftinne 
bedeute. Dahrüm ſei Er berüchtet, daß wihr die Königin der Liebe 
(fintemahl unjer augenmärf tft, guht teutfch zu räden, auch die er- 
tichtetene Götter und mänſchen, wo immer mühglich, in angebohrner 
Sprache zu benamen, ih und alwäge gewäfen) nicht mit dem latei- 
nijchen Namen Venus, oder (richiſchen Afroditä, ſondern vihlslieber 
mit unferer eigenen zungen Yuftinne, ober (mi er uns von den al: 
ten teutfchen ift hinterlaffen worden) Freie benamen tollen: aud 
daß ihr Sohn, der Grichen Eros und Römer Cupido oder Amor, 
den namen Lihb-reiz oder Luft-Find, üm daß er von ihdermann bä$- 
zubäjjer fönne verftanden wärden, überfomme. Mehr dehr—-gleichen 
wärden uns in der folge zu entinöhteln aufſtohßen.“ 

Hierauf folgt ein Berzeichniß aller der Wörter, die er in dem 
Gedichte zu teutſch gemacht hat. Ewig Schade! daß er nicht alle 
gricchiſche und lateiniſche Götter und Helden hinein bringen Tönnen. 
Dann wäre dod) auf einmal der fürchterlichen Fehde ein Ende ge- 
macht, wobei beide Barteien blutigen Schweiß jchwiten, den drift: 
lichen Theil des Bublicums die Haut fehauert, und den undriftlichen 
das Zwergfell dröhnt. 


Hier ift das Verzeichniß: 


Venus, Luftinne, Schäuminne (von Schaum), Libinne, Lachmund 
Jupiter, Donnermann. 
Pallas, Weidinne, Jagtdinne. 
Mars, Heldreid. * 
Ghbeling, Geſch. dv. Tom. Yiteratur, 31 
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Vulcanus, Hinkmann, Gluhtfang. 
Cupido, —— © ober Luſt⸗ kind. 


Juno, 
Flora, iuhminne oder Weſtinne. 
Neptunus, Schwünmartb ober Waſſer⸗reich. 
Pomons, Bammiinne. | 
Echo, Schallinne, Wider⸗ruhf. 
Gratise, Holdinnen. 
Sollte fi) nun in dem ganzen weiten Teutſchland nicht ein 


Dann finden, der mit gehörigem tffinne alle no Übrigen Moötter- 
und Heldennamen eben fo gut verbeutichte? Beim Apoll! das 


' noch größere Schande 
fände, und das umbankbare Publicum machte e8 mit ihm, “wie mit 
allen den Männern, bie, von ber Derbeflerung der Orthographie 
an bis biefe Stunde, ringen und ftreben ihm bie Florkappe — 
die der Sqlendrian über fe feinen (fonft fo flugen) Kopf getvorfen 


Der ungenannte heitere ES chiebsrichter war der geniale, 
noch nicht nad Verdienft gewürdigte Friedrid Schulz 
(1762— 1798), dem wir anf unſerm Felde noch einmal begegnen. 

Gegen Lichtenberg erſchien in diefem Streite noch: Aluro⸗ 
kriomachie, ober das Gefecht des Wibders an ber Elbe mit ber 
Kate an der Leine. Leinathen 1782.” 

- Ein Heines Meifterfiüd perſonlicher Satire, das Ylögel, 
freilid wie fo vieles Andere, ganz unerwähnt gelaflen, ift der 
„Anſchlag⸗-Zeddel im Namen von Philadelphia” (Werke II. 
231— 238). Die VBeranlaffung zu diefem in der Berliner Mo- 
natsichrift (September 1796) wieder abgedrudten „Avertifjement“ 
war die Ankunft jenes berühmten Tafjchenfpielers in Göttingen 
zu Anfang des Jahres 1777. Noch ehe er Zeit batte feine 
Kunftftüce jelbft anzufündigen — melden die Herausgeber der 
Kichtenbergichen Schriften —, gefchmeige etwas davon fehen zu 
laffen, war diefe Anfündigung in feinem Namen geſchrieben, ge: 
drudt und öffentlich angeſchlagen. Einfall und Ausführung 
war die Sache einer Naht. Und die Wirfung davon war, daß 
der Magier den andern Morgen in aller Stille von Göttingen 
abzog, und dort nichts wieder von ſich jehen ließ. Die Holz 
Ihnitte zu dem Avertiffement fonnten aljo auch nicht eigends dazu 
verfertigt werden, fondern wurden unter den vorhandenen Druder- 
ftöden hervorgeſucht; und es war ein glüdliches Ungefähr, daß 
fih ein“ paar fanden, die nicht übel dazu paßten. Das oberfte 
bat ein abenteuerlihes furdtbares Anfeben: es ftellt die 
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ganze heilige Dreifaltigkeit, nebjt den guten und böfen Geiftern 
vor (die die Zaubrer oft genug im Munde zu führen und deren 
Beiltand fie fich zu rühmen pflegen), und die legteren noch überdies 
ſehr geichäftig, die jündhaften Menſchen im hölliſchen Pfuhl herum- 
zu fhüren. Die Umfchrift (— Gorg MoLLere DoCes terras 
InlIsse reatVus —) fagt entweder nichts oder etwas Alber- 
nes, und ift zugleich auf eine myſtiſche Weiſe (als ein Ehronofti- 
chon) gefchrieben; jo paßt jie am beften für Zauberformeln und 
Kunſtſtückchen, die gleichfalls nichts oder etwas Albernes unter 
dem Anftrich des Wunderbaren enthalten. Der Georg Möller, 
dem zu Ehren fie abgefaßt, war, wie e3 in der Berliner Monat3- 
ſchrift vortrefflich ausgedrüdt ift, ein Taſchenſpieler anderer Art, 
ein Tabaksſpinner, der fih einfallen ließ geiftlihe Conventikel 
zu halten und theologiihe Bücher zu fchreiben, die von fana: 
tiiher Salbung find. In dem andern Holzſchnitte, der die 
Stadt Göttingen vorjtellt, jcheinen die Fahnen auf den Kirch— 
thürmen mit Beziehung auf das erfte Kunftftüc jo hervorſtechend 
gemacht zu jein. Diefer Zuſatz mag nen fein und konnte leicht 
in der Geſchwindigkeit verfertigt werden. 

Man wird es hoffentlich als Feine Täftige Beſchwerung an- 
feben, wenn der „Anſchlagzeddel“ bier vollftändig Platz findet. 
Viele Edeljteine ruhen von nur Wenigen gekannt und erfannt 
im Schadte der komiſchen Literatur, und jelbft Lichtenberg's Er- 
zeugnifje find keineswegs Gemeingut des gebildeten Theiles der 
Nation geworden, jondern blos in den eigentlichen literariichen 
Kreifen wenigſtens epitomatilch daheim, während man in jedem 
Haufe von dem einfältigen und gehaltlojen Gezwitſcher poetiſcher 
Spatze geiftlihen und weltlichen Ranges, wovon unſer Schriften- 
thum mwimmelt, big zum Efel-vernehmen fann. 

” - AVERTISSEMENT. 

Allen Liebhabern der übernatürlicen Phyſik wird hierdurch be- 
fannt gemadit, daß vor ein paar Tagen ber weltberühmte Zauberer 
Philadelphus Philadelphia, deſſen Schon Cardanus in feinem Buche 
de natura supernaturali Erwähnung thut, indem er ihn den von 
Himmel und Hölle Beneideten nennt, allhier auf der ordinären Poſt 
angelangt ift, ob es ihm gleich ein Leichtes geweſen wäre durch die 
Luft zu fommen. Es ift nämlich derfelbe, der im Jahre 1482 zu 
Venedig auf öffentlihem Markt einen Knaul Bindfaden in die Wolfen 
fhmiß und daran in die Luft Eletterte, bis man ihn nicht mehr ge: 
fehen. Er wird mit den 9Yten Januar dieſes „jahres anfangen, 
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feine Ein-Thalerlünſte auf dem hieſigen Kaufhauſe öffentlich-heimlich 
den Augen des Publici vorzulegen, und wöchentlich zu beſſern fort— 
ihreiten, bis er endlich zu feinen 500 Louisdor- Stücken lommt, 
darunter ſich einige befinden, bie, ohne Prahferei zu reden, das 
Wunderbare felbft übertreffen, ja, fo zu Tagen, ſchlechterdings un- 
möglich find. 

Es hat derſelbe die Gnade gehabt, dor allen hohen und niedri— 
gen Potentaten aller vier Welttheile und noch vorige Woche auch 
jogar im fünften vor Ihro Majeftät der Königin Oberea auf Dta- 
heite mit bem größten Beifall feine Künfte zu machen, 

Er wird ſich hier alle Tage und alle Stunden ſehen laſſen, 
ausgenommen Montags und Donnerftags nicht, da er dem ehrwür— 
digen Congreß feiner Landsleute zu Philadelphia die Grillen ver- 
jagt, und nicht von 11 bis 12 des Vormittags, da er zu Gonitan- 
tinopel engagirt ift, und nidt von 12 bis 1, da ex ſpeiſet. 

Von den Alltags-Stüdchen zu einem Thaler wollen wir einige 
angeben, nicht ſowohl die beiten, als vielmehr die, die ſich mit ben 
wenigiten Worten fafjen lafjen. 

1) Nimmt ex, ohne aus der Stube zu gehen, ben Wetterhahn 
bon ber Jalobi Sirche ab und fest ihm auf bie Johannis Kirche, 
und wieberum die Fahne des Johannis Kirchthurms auf die Jacobi 
Rirdie. Wenn fie ein paar Minuten geſteckt, bringt er fie wieder 
an Ort und Stelle. NB, Alles ohne Magnet durch die bloße 
Geſchwindigleit. 

2) Nimmt er zwei von den anweſenden Damen, ſtellt ſie 
mit den Köpfen auf den Tiſch und läßt fie die Beine in die Höhe 
fehren; jtößt fie aledann an, daß fie ſich in unglaubliher Geſchwin— 
digfeit toi äufel drehen, ohne Nachtheil ihres Kopfzeugs oder 
der Anftändigfeit in der Richtung ihrer Röcke, zur größten Satis— 
faction aller Antvejenden. 

3) Nimmt er 6 Loth des beften Arſeniks, pulverifirt und 
tot ihn in 2 Kannen Mil und tractirt die. Damen damit. So— 
bald ihnen übel wird, läßt er fie 2 bis 3 Löffel vol gefchmolzenes 
Blei nachtrinken, und die Gefelichaft geht guten Muthes und lachend 
auseinander. “ 

4) Läßt er fi eine Holz-Art bringen und ſchlägt damit 
einem Chapeau vor den Kopf, daß er tie tobt zur Erde fällt. Auf 
der Erbe verfeßt er ihm den zweiten Streid, da dann der Chapeau 
ſogleich auffteht und gemeiniglich fragt: was das für eine Mufif 
jei? Uebrigens fo gejund tie vorher. 

5) Er zieht drei bis vier Damen die Zähne fanft aus, läßt 
fie von der Geſellſchaft in einem Beutel jorgfältig durcheinander 
ſchütteln, ladet fie alsdann in ein fleines Feldſtück, und feuert fic 
befagten Damen auf die Köpfe, ba dann jede ihre Zähne rein und 
weiß wieder hat. 
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6) Ein metaphyſiſches Stüd, ſonſt gemeiniglih r&v meta 
physica genannt, worin er zeigt, daß wirklich etwas zugleich fein 
und nicht fein fann. Grfordert große Zubereitung und Kojten, und 
giebt es blos der Univerfität zu Ehren für einen Thaler. 

7) Nimmt er alle Uhren, Ringe und Juwelen der Anmwejen- 
den, auch bares Geld, wenn es verlangt wird, und ftellt Jedem einen 
Schein aus. Wirft hierauf alles in einen Koffer und reift damit 
nah Caſſel. Nach 8 Tagen zerreißt jede Perſon ihren Schein, und 
jo wie der Riß durch ift, fo find Uhren, Ninge und Juwelen wieder 
da. Mit diefem Stüd hat er fich viel Gelb verdient. 

NMB. Diefe Woche noch auf der obern Stube des Kaufhaufes, 
fünftig aber hoch in freier Luft über dem Marftbrunnen. Denn 
wer nicht? bezahlt fieht nichts. Göttingen den 7. Jenner 1777. 


Endlich gehört noch hierher jein „Gnädigftes Sendichreiben 
der Erde an den Mond” (Gött. Mag. 1780, VI. 331 — 346. 
Werte IV. 189— 213); eine komiſch-ſatiriſche Abwehr der Geg- 
ner des göttingichen Magazins, dem vornehmlich zum Vorwurf 
gemacht worden, es ſei nicht jo unterhaltend al3 andere Monat3- 
Ihriften, biete weniger Abwechjelung, babe allzugelehrten An- 
ftrih, die Herausgeber fchrieben die Göttingſchen Commentarien 
aus, ließen alfo auf diefe Weile Verleger und Käufer doppelt 
bezahlen, und außerdem erjcheine dafjelbe nicht mit dem Mond⸗ 
wechjel. Flögel meinte, diefe Satire jei jo local, daß fie nicht 
Jedermann leicht verftändlih wäre. Ganz unverftändlich aber 
ist, wie er zu diefer Meinung gelommen. 


Bon dem !ntipoden Lavater’3 wenden wir und zu deſſen 
Nebenfüßler Johann Georg Hamann (1730— 1788), je: 
bob nur um zu bemerken, daß man ihn mol in die Reihe 
der Satirifer rechnen durfte, wie 3. 3. Erduin Koch gethan, 
daß er aber nicht in die Klaſſe derjenigen gehört, welche unfer 
Intereſſe in Anipruh nehmen. Das Bizarre ift noch nicht das 
Komische, und bumoriftiihde Anwandlungen, bei Hamann jo 
dürftig wie vom Wind gefäetes Heidefraut auf zadigen Yels- 
wänden, machen noch feinen Humorijten. Bei ihm, der allge- 
meinhin mit wenigen Strichen bereits gezeichnet (S. 309), von 
jeltener Fülle des Humors reden, beißt Steine für Brod aus⸗ 
geben. Und nur ein Heinrih Jacobi war im Stande in ber 
nüchternen, gegen Ehriftian Tobias Damm gerichteten ‚Neuen 
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Apologie des Buchjtaben H" (1773 Werte IV. 115—147) etwas 
ganz Unvergleichlihes von Wig und Laune zu finden. So igno> 
rirte ihm denn Flögel vollften Rechtes. 

Bezüglich feines Talentes zur komischen Satire namentlid) 
nimmt Hamann feine höhere Stufe ein als Jacob Hermann 
DObereit (1725—1798), der ihm und Lavater auch ſonſt ver- 
wandt ift, wenn man feine Theofophifterei, feine Schwärmerei 
aller Art und den ihm eigenen betrunfenen, hartleibigen und 
widergrammatikaliſchen Stil erwägt. Vollkommen belegen dies 
die beiden gegen Zimmermann gerichteten Schriften: „Die Ein» 
ſamkeit der Weltüberwinder nad innern Gränden erwogen 
von einen lakoniſchen Philanthropen. Mit Anmerkungen des 
Herausgebers (— Kleuker's —). Leipzig 1781%, und „Sup- 
plite an pbilofophiihe Damen zur Befänftigung der großen 
flammenden Autorſchaft über die Einfamfeit des Königl. Groß— 
britanniſchen Herrn Hofraths und Leibarztes Zimmermann in 
Hannover. In drei Aufwartungen. Leipz. 1785.“ 

Einen wenig gelungenen Verſuch in der komiſchen Perſonal⸗ 
Satire machte auch der gothaiihe Prediger Jacob Friedrid 
Schmidt (1730-1796), bekanntlich einft ein gepriefener Idyllen⸗ 
bichter. Seine Vertheidigung der reimlofen Verſe und der 
Meffiade in den „Gedanken über den Zuftand der alten und 
neuen deutſchen Dichtkunft“ (Jena 1754) hatten ihm „Gegenge- 
danken“ des Pfarrers Chr. Fr. Heinike zugezogen, welde er 
in Gemeinſchaft mit feinem Freunde, dem berühmten Numisma- 
tier Raſche, in der Kleinigkeit: „Zween kritiſche Briefe von 
der deutſchen Dichtkunſt. Jena 1755” abzufertigen fuchte, und 
zwar er felber im zweiten diefer Briefe. Als Form wählte er 
die Sronie, bewies aber darin fo geringe Befähigung, wie nach— 
mals in der naiven und fherzhaften Methode. 

Unerhebliches Geſchick für komiſche Perfonal-Satire befun- 
dete ferner Johann Tobias Krebs (1718—1782), Rector 
der Fürftenfchule zu Grimma, durch feine: „Vannus critica in 
inanes paleas operis elementaris Basedoviani. Lips. 1776“, 

' welde unter dem Titel: „Bild des verwünſchten Baſedow's, 
fogenannten Curators des fogenannten Philantroping; in einer 
„ritifhen Futterſchwinge gefildert von 3. I. Kreblius, und in 
ein Meines Futterſchwinglein übertragen von Hanfiolus Futter 

= ſchwingeriolus, Schüler und Bewunderer des Herrn Rectors, 
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mit Beilagen einiger Baſedowiſchen Epreu, die man ausſchwin— 
gen will. 1776”, von einem Unbekannten recht drollig bear- 
beitet wurde. 

Ziemlich flah eriheint Gottfried Auguft Bürger 
(1748---1794) in der Satire auf Koßebue und einige Leipziger 
Bühnenmitglieder: „Der Huge Dann auf dem Theater, von 
Jocoſius Hilarius. Xeipz. 1799.“ 

Keine geringe Begabung für das Komiſche verrietb Sa- 
muel Heinide (1725— 1790) — der Gründer des erften 
deutihen Taubſtummen-Inſtituts — in der „Metaphyſik für 
Schulmeifter und Plusmader. Halle 1784; in der „Nothwehr 
wider den Kriegsrath Cranz. 17845” in der „Geſchichte der 
geheimen Urſachen, welche verjchiedene königl. preußiiche Con— 
fiftorialrätbe beivogen haben, ſich wider das Religionsedict auf- 
zulehnen. Frankfurt, Leipzig und Betlehem 1789“ (2 Theile); 
und anderwärts. Allein er war erftlich viel zu fantiger und 
franfhaft-leidenfchaftliher Natur, und zum andern auf zu nie> 
derer Stufe humaner Bildung (— berüdtigt wegen der un: 
gerechtfertigten Härte, mit der er feine unglüdlichen Zöglinge be- 
handelte — ), um auch nur in einer Darjtellungsweije des 
Komiſchen conjequent bebarren und es zur ungetrübten Wirkung 
bringen zu künnen. Sn befonderer Neigung für Satire jpannt 
er fortwährend über das Maaß hinaus und wird Pasquillant. 
Er ift vorzugsweiſe einer Derer, an welchen deutlich zu erkennen, 
daß der Haß gegen das Schlechte und Verderbte ohnmächtig 
bleiben muß, wenn er fih als Häßlichkeit gebahrt; daß zur 
Bejeitigung des Gemeinen man nicht jelbft alle Gänge und 
Stollen der Gemeinbeit befahren darf; daß ein ideelles Streben 
unter allen Umftänden ideale Gefinnungen erheilht. Wie ent- 
rathen des Gefühls für richtige Mittel zu an fich lauterem Zweck 
er war, wie in ihm feine Spur einer fchönen Seele, bethätigt 
am meiften die „verfappter Necenjenten und Pasquillanten 
Jagd. Leipz. 1786”, weitaus gegen Schüß und die von ihm 
gegründete Jenaer allgemeine Literaturzeitung, nebenbei gegen 
Wieland und Nicolai angeftellt.e Zum „Belege diene hier aus 
den verfificirten Beigaben fein | 
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Heldengebiht auf Scaun, 
Dich, der du wie ein Hund, grob, tüdifh und vol Reid 


Gieb Achtung! Bettler ! Bravo! Wie der Hund? 
Sau hau!“ — Du — echt ee 


bu? Und ler löhet 
Da in 
Die 
Ri) 


dir Futter Iegen auf bie Nafe. 
bis ! Eins — i — zu bald! 
30 zahl bis ht — 
au idi ? 
FE he 


Das glaub id: 
Als Schabenfroh in deiner Jugend 
Berlachteft du jchon alle Tugend! 
Die Larve weg! Belehr' dich ganz! 
Du Hunde-5—;. 
Sein Gemäßigftes ift die 


Supplil bes allgemeinen Biteraturlardendors, an 


das deutfhe Publicum. 
Hochaufgellärtes Publicum! 
Wir treten jept um dich herum, 
und ftellen dir den Zuftand vor, 
wozu das Schidfal uns erfor: 
mit unferm Willen, in der Zeit! 


Wir find bei der Gelehrſamkeit 
Die Lazzaroni, wie du fiehft, 
und bitten, daß du uns nicht fliehit, 
um unfers ſchlechten Anfchns wegen, 
nod darum, weil wir fonft verwegen 
und bübiſch ausgefchrieen find: 
Ad! Du urtheilft ja fonft gelind! 
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So laß dich auch anjetzt bewegen! 

Wir find zeither gar ſehr verlegen, 

und bitten dih um täglih Brod! 

Wir find fo hungrig, lieber Gott! 

Wie Wölf' im Winter, wenn es friert, 
und die Schmadhtriemen find gefchnürt, 
bi8 an die Schnallen: zum Krepiren! 
Wie jol man da wohl recenfiren, 

in einer folchen Hungerszeit? 

Wenn ftetd der Magen Inurrt und jchreit 
vom Morgen bis zum Abend fort, 

daß man nicht hört fein eigen Wort? 
Und wer kann mit dem Magen zanlen, 
wenn biefer megfrißt die Gebanfen ? 
Nun ſiehſt du unfre ſchlechte Lage! 

die dazu wird von Tag zu Tage 

viel fchlimmer, als zuvor fie war! 
Denn immer wird von Jahr zu Jahr 
von unfern Sporteln abgelnappt. 

drum find wir aud) jo abgelappt! 

Den Hunger, Durft und aud die Blöße 
fieht man uns an in Lebensgröße! 
Und diefe ſchleichen freilich ſchon 

in mandjes Buch Recenfion! 

Der Magen greift die Sitten an, 
darum muß leiden oft der Dann, 

der dir ein Buch gejchrieben hat: 

Was für dich fchön, iſt für uns platt. 


Denn nur aus Hunger wird zum Sünder 
ein Recenſent! Und gleich tahinter 
itedt Satan fi, jein Ueberwinder ; 
lehrt ihn durch Hunger Laſter lieben, 
gejellt ihn enblih gar zu Trieben 
und bringt ihn oft an Nummer fieben, 
als einen hochherhabnen Mann! 

Den hernach Fritifiren Tann 

ein jeder Maulaff’ hier auf Erben: 
Ad, Bublicum! das find Beſchwerden, 
die einem Fels zu Herzen gehn! 

Du ſiehſt, fie find nicht auszuftehn! 


Nimm dich der Lazzaronen an! 
Du haft das ja ſonſt auch gethan! 
Auch hegen wir dran feinen Zweifel: 
denn du hilfſt manchem armen Teufel, 
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gutherzig warſt du ja bisher: 

ſo jagt der Autor, der bei Beer*) 
in feiner Niederlage reifet, 

aud) den fogar haft du gejbeifet, 

ob er dir gleich gab Nafenjtüber; 
doch über das bift du hinüber, 


Nun öffne dein barmherzig Ohr, 
und ftred’ uns ein Hein Sümmden vor, 
etwa von hundert Millionen: 
Hör! Dann follft du Necenfionen 
befommen, glaub es ganz gewiß, 
ſo ſchön, als wenn fie in Paris 
von Gagliofteo und Eonforten 
mit Zauberkraft geſchrieben worden! 
Auch treten wir in feinen Orben, 
fo bald er fommt aus ber Bajtille, 
die er jet brandmarkt; weil ihr Wille 
ſich fträubt, ihm — unſerm Chef! zu zellen; 
fo ftraft man die, die das nicht: wollen; 
Allein du haſſeſt folhe Grillen. 


Erfüllft du daher unfern Willen? 
Sag’ Ja! das würd’ uns machen froh. 
Du gabft ſogar doch Baſedow 
ein Stimmen: — dreißigtauſend Thaler, 
nicht wahr, jo viel wars? Und Bejahler 
find wir gewiß, wenn Biehen**) nicht 
bereinbricht mit dem Weltgericht. 
Dod) alsdann braucht fein Menſch mehr Geld 
und wir fein Grab auf diefer Welt. 
Sonft möcht es damit bei uns hinten; 
doch wir verlaffen uns aufs Stinten, 
wir ſchlafen, fpielen, efien, trinfen! 


Alfo du kennnſt nun unfern Staat, 
und weißt — was er zu fagen hat! 
Drum mad)’ uns ja nicht desperat! 


) Friedrich Schulz ift gemeint und das damals bei G. Ph. Wucher 
und G. €. Beer in Leipzig erfhienene 1. Helt feiner „litterariſchen Reije durch 
Deutſchland.“ 

**) Conrad Sigmund Ziehen, Superintendent zu Zellerſeld 
(1727 — 1780), verbreitete Weiſſagungen über bevorſtehende außerordentliche 
Erdumwälzungen, welche Lichtenberg widerlegte, gleichwol aber, wie jede Thor · 
heit, ihre Gläubigen und Vertheidiger fanden. 
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Sonft werben wir und refolviren, 

und dich ganz gräulich Fritifiren, 

auch dazu infam pasquilliren! 

Daß dadurch andere Nationen, 

die glauben an Recenfionen, 

brav über dich erft fpotten follen, 

und die hernach — fo bald wir wollen — 
bich plündern werben, und babeı 

mit Sturm und großem Sriegägefchrei, 
mit Pulver, Blei und mit Kanonen, 
dir machen SKriegsrecenfionen 

auf deine Häufer, Gelder, Waaren! 
Mas hilft dir dann nun alles Sparen? 


Drum fchaff' ung glei das Gelb herbei! 
Denn uns ift’3 hernadh einerlei, 
es gehe drunter oder drüber! 
Wird es recht arg, um defto Lieber 
ift und das! Denn dabei verlieren 
fönnen wir nichts! Und recenfiren 
läßt man uns ficher bie und da, 
aud) hat dies nöthig Europa! 
Wird aber dies für ung zu ſchlimm, 
jo ziehn wir hinter in die 'Krimm! 


Antworte gleih auf die Supplif! 
Verſcherze nicht durch ung dein Glück, 
und gieb ung Brod den Augenblid, 
jonft bredien wir dir dag Genid! 


Eine unerhört geiftlofe und zugleich plumpe Invective 
aber, die ohne den lauten Beifall, den ihr der literariiche Jan— 
bagel Defterreich3 jpendete, unerwähnt bleiben müßte, war das: 
„Rezenfitiihe Lob- und Ehrengedicht an den ſchreibſeligen 
deutihen Dichtergott und Wieneriſchen Sittenridhter, Herrn 
Blumauer, als ein Beitrag zu feinem ſchon im Drude erſchie— 
nenen Gedichtbändchen. Wien 1787." Wohl dem Poetaſter, 
daß er die Anonymität nicht verlaffen. Provocirt war er frei- 
ih durh Aloys Blumaner (1755—1798) felbit, ganz be- 
jonders dur deſſen „Lob- und Ehrengedicht auf die ſämmt— 
lihen neuen jchreibfeligen Wiener Autoren“ (Gedichte, Wien 
1787 1. 132 f. Werke, Königsp. 1827 U. 176 f.), dem wir 
bier Platz gönnen wollen. Es hält fi), beiläufig bemerkt, in 
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engſtem Auſchluſſe an des Dichters „Beobachtungen über Oeſter ⸗ 
reichs Aufklärung und Literatur 1783* (Werte IV. 76 fi). 


Im einer Stadt, es ift ein närriſch Ding, 
Bo man, um fih fi n 
Zuieilen lieber Auf allen ieren, 
Ober wol gar auf den Köpfen ging; 
(Bovon zivar das Lehte zu diefer Frift 
Wohl anging, weil um manche Wade, 
Die derb und voll ift, weit mehr Schade, 
Als um die hohlen Köpfchen ift;) 
In diejer Stabt wirb num viel gelefen, 
Roch mehr gejchrieben von all! dem Wefen, 
Der olim geehrten Pfaffheit; anbei 
Von Stubenmädcden und ihren Nöden, 
Von Handlung, Ainanz und Polizei, 
Bon Kaufmannsdienern und ihren Säden, 
Von Fräulein, Frauen und ihren Geden, 
Bon Schneiden, Penſionen und Yeichen, 
Von Dienern, die ihren Herven gleichen 
Von Thieren mit langen und Furzen Ohren, 
Von Advolaten und Brofefforen, 
Von Bruderſchaften und Nofenlrängen, 
Von Fahnen, die zu viel flimmern und glänzen, 
Von Bädern, Kaufleuten, Mällern und Juden, 
Von Ablaflrämern und ihren Buden, 
Bon Lufaszetteln und Kardinalen, 
Bon Jefuiten und ihren Kabalen, 
Von Faſt und Pohlin und Erzthurmknöpfen, 
Von Mönchen und ihren hohlen Köpfen, 
Vom Papfte und feinen ſchönen Füßen, 
Von Damen, die gern den Pantoffel füffen, 
Und meiß der Himmel wovon noh! — Kurzum 
Da ift fein Pudendum noch Sfandalum, 
Das nicht ein rüftiger Federheld 
Sammt feiner Perſon auf den Prangir ftellt. 
Das macht, die allzeit fertigen Herr'n 
Die möhten nun einmal aud gar zu gern 
Erfahren, wie der gaffenden Melt 
Ein Kindlein aus ihren Händen gefällt; 
Drum drehn fie ihr Püppchen geſchwinder, dann 
Der fertigfte Töpfer eins drehen fann, 
Und drüden, damit man den Vater nicht 
Verfenn, ihm die Finger ins Angeficht, 
Und ftellen’® zur Schau. — Da läuft und gafft, 
Was Augen und Füße hat, fpottet und Hafit, 
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Schilt, tadelt und lobt, klatſcht, pfeift und ſchmäht, 
Läßt eine Stunde fih narren — und geht. 

Das Autorlein aber fchlägt, mit dem Lohn 

Im Sade, fen Schnippchen — und fchleicht davon. 
Hieraus erwächſt nun von felbft ein gar 

Erbauli Problemen, das lautet: Wer war 

Bon beiden Theilen der größere Narr? — 

Wag' es ja feiner zu refolviren, 

Er möchte fein Bischen PVerftand risfiren. 


Doch ihr, ihr jchreibjeligen Knaben, 
Laßt euch nicht ftören in eurer Ruh, 
Schont eurer Hände nicht, jchreibet zu! 
Ihr werdet hier immer Xefer haben. 

Ihr habt ja ein englifches Publicum. 

Es läßt jich prellen, und lobt euch drum, 
Denkt euch ihr lebtet in jenem Yand, 

Wo man einft Diebe und Beutelfchneiber 
Des Witzes wegen noch lobenswerth fand; 
Zwar tft das Privilegium leider 

Bei und nicht mehr im Gange, dafür 
Erlaubt eudy das Recht ist, jedem Herren, 
Der’3 felbjt fo will, die Ficken zu leeren; 
Und will er Erſatz, jo gebt ihm dafür 
Den eifernen Rechtsſpruch: Volenti non fit 
Injuria, und er wird ſich damit 

In utroque foro befcheiden laffen. 


Dod man muß leben und leben laſſen 
Und chriſtlich thun! — Nicht wahr, ihr Herrin, 
Ep goldene Sprüceldden hört ihr gern? — 
Nun gut! fo legt denn eine Weile 
Die Federn weg, und hört mir in Ruh 
AS euren handfeſten Lobredner zu. 


Pan weiß, fett jener. Ehrenfäule 
Der Lais, daß aud) von Metzen der Staat 
(ar mandyen beträchtlichen Vortheil hat. 
Die Sach' ift erweislich; zum Beifpiel jo fließt 
Der goldene Negen, der oft in Etrömen 
Aus Wlännerbänden in ihren Schooß ſich ergicht, 
Biel fiherer wieder in kleineren Strömen 
In Die Nanäle des Staates zurüd, 
Als wenn er ſich inner den heiligen Dämmen 
Der Klöſter fammelt, und unberührt, 
Zum jtebenden faulen Sumpfe wird. 
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Dru mit beiden ‚ 
Der gez Me Kihe Dxben — ee 
re Gänf' und es — 
ichſte, wichtigſte Zweig im 
Lumpenfär 


Den Abſatz der Lumpen. Und wer fann mehr 
Und befier Papier verberben, als fie; — 

ft wer, der mir nicht ‚glaubet, der gehe, 

Und faufe die Lumpen, und leje fie! — 

Nun fomme mir erft einer, umd ſchmähe, 

Und jage, diefe Herren ſei'n 

Wie Hummeln im Staate, — den will idy hinein 
In alle unfre Buchläven führen, 

Ihm da ihre Werke zu probuciren, 

Und hat er nun fi glaubend gefehn, 

Dann foll der Verleumder mir eingejtehn: 
Daß fo ein Autor mit zweien Händen 

Dem Staate dreimal mehr Kinder verihafft, 
Als die gefammte Bürgerichaft 

Mit ihren hochgefegneten Lenden. 


Und ift das nod nicht genug, fo fagt, wer erhält 
Die Preffen in Athem, wer treibt fie geſchwinder, 
Als fo ein tüchtiger Federheld? 

Was wären Buchhändler, Druder und Binder 
Ohn' ihn? — Und ad, die unbarmberzigen 
Verleger, bie fonft, wie Kannibalen, 
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Vom Autorgehirne ſich mäjteten. 

Die laſſen fih’3 nun mit Weib und Kindern gefallen, 
Und lernen endlich erfennen, daß man 

Bon Menfchenhandarbeit auch leben Tann. 

Wer lehrte fie das? Wer entwöhnte fie 

Bom Menichengehirne? — Wer anders als die, 
Die, fatt des Greueld, menjchlicher dachten, 

Und Statt des Gehirns ihnen Handarbeit brachten? 
Seid jtolz ihr Herrn, die ihr das gethan, 

Ihr werdet unvergeßlich bleiben, 

Die Menfchheit wird euch obenan 

In ihre geheiligten Jahrbücher ſchreiben: 

Auch denfen bereit? an euern Lohn 

Die Ephemeriden der Menjchheit jchon. 


Und dann erft der Nuten, den eure Schriften 
In der gefammten Wienerwelt ftiften! — 
Durch euch kommt Licht in’d Volk; denn was ihr fchreibt, 
Dringt bis in die Käf’- und Gewürzkrämerbuden: 
Die Magd, die fonft nur Kaffeebohnen reibt, 
Schwätzt nun von Reformen der Ehrijten und “Juden, 
Und weiß auf ein Haar, was jeder Zweig im Staat 
Für Beulen und Anomalieen bat. 
Nur ihr verfteht die Kunft, nur ihr, 
Den niedrigjten Pöbel aufzuklären, 
Ohn' daß er's merkt; denn würdet ihr, 
Wie ſonſt geſchah, ihn geradezu lehren, 
Dumm, wie er ift, und in feine Dummheit verliebt, 
Er mwürde, erboßt, gegen eure Brojchüren fid) wehren; 
Allein ihr twißt, mie man Kindern Arzneien giebt, 
Und laßt eure Blätter, eins nad) dem andern, 
Als Pfefferbüten, ald Zuderpapier 
Ganz heimlich in feine Rodtafchen wandern. 
In Schenken und Bierhäufern mwallet ihr: 
Denn figet oft ein Zirkel von Schneidern, 
Nichts Böſes ahnend, bei Wein und Bier, 
Und ſchwätzt von Kriegsaffairen und Kleidern, 
Hui kömmt, eh ſich's der Zirkel verfieht, 
Gin Stüdchen Holländerfäf’ und mit 
Ein Blättchen von euch: man gudt und ſpitzt das Ohr; 
Und fann nur einer aus ihnen budjitabiren, 
So nimmt er’3 und hieft'S feinen Trinfbrüdern vor. 
So lernt der Pöbel ratfonniren, 
Und das dur euch; macht ein jatirifch Geficht 
Zu allem, was cr Sieht: nennt feine Landsleut' Affen, 
Den Papſt Tyrann, und feine Geiftlihen — Pfaffen. 
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Und fo nach allen Zünften und Ständen 

Thu’ jeber mit feinen fertigen Händen, 

Was Autorpflicht ift! Und das, o Wien, 

Wird, glaubt'3 dem Propheten, aller Zeiten 

Und Völter Augen auf did ziehn, 

Und deinen Ruhm bis über die Sterne verbreiten. 


. Leider gab Blumauer dem Verleger der „allgemeinen 
deutihen Bibliothef” aus Anlaß jeiner durchaus nit unver: 
dienitlihen Beſchreibung einer Reife durch Deutichland und die 

Schweiz in dem „Prolog zu Herrn Nicolai's neufter Reiſebe⸗ 
ſchreibung, von Obermayer (Anhang zu feinen Gedidten, Wien 
1733; fämmtl. Geb. Leipz. 1802. IV. 61 ff. Werfe IM. 131 ff.), 
und in dem „Prozeß zwiihen Herrn Friedrich Nicolai, Buch— 
händler in Berlin, an einem, dann deren 747 Pränumeranten. 
die auf bejagten Herrn Nicolai neuefte Reiebeihreibung ibr 
Baares vorhinein bezahlten, andern Theils, welder zu Wien 
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im Realzeitungs-Gomtoire von Rechtswegen verführet wird. 
Allen Buchhändlern, die auf fo eine Art reich werden wollen, 
zum fchredlichiten Beijpiel theilweis herausgegeben. Erfter Theil. 
Leipziger Michaelismefje; zu finden in allen Buchhandlungen, 
1783", — ein Beiſpiel von Begeguung, das ebenfall$ auf gute 
Gejittung feinen Anſpruch erheben darf, und einen Eindrud 
madt, den die verunglimpfende Beurtheilung der traveftirten 
Heneide in der a d. B. nur einigermaßen mindert. Der „Pro: 
log“ erihien gleid nah der Anfündigung jener Reiſebe— 
ſchreibung, und marfirt fi gänzlich als Act perjönlicher Rache ; 
der „Proceß“ nah der VBeröffentlihung der zwei erften Bände. 
Blumauer recenfirte fie in der von ihm redigirten „Wiener Neal: 
zeitung” als ein elendes, läppiiches Bud, ließ einen Theil ber 
durch mehrere Nummern fortlaufenden Necenfion unter obigem 
Titel beſonders abdruden und fügte in Form eines Bäntel- 
längerliedes die höchft ungezogene Schmähung bei: 


Nicolai’s Reife, 
ein Lieb 
nad der bekaunten Melorie: es waren einmal Frei Schneider geweit ıc 
Herr Nicolai macht den Schluß, o je, 
Als ein berühmter Kritikus, o je, 
Es reife fih mit Extrapoft 
Im Sommer fo, wie bei dem Froft, 
Au weh, au web, au meh! 


Ungleich bequemer ficherlid), o je, 
AS wenn den ganzen Tag man fi, o je, 
Auf dem Poftwagen nicht fehr wohl, 
Bald rütteln, fchütteln laffen fol. 
Au weh, au web, au weh! 


Drauf fegt er ohne allen Lohn, o je, 
Sich in's Pirutſch mit feinem Sohn, o je, 
Und reifet jo Feld überzwerch ‘ 
Bon Leipzig bin nad Wittenberg 
Au weh, au weh, au weh! 


Hier trinkt er Kufuf, nicht gar gut, o je, 
Mit feinem Sohne mwohlgemuth, o je, 
Und find't, als alles auögeleert, 
Es wäre nicht den Kukuk werth. 
Au weh, au weh, au meh! 
Ebeling, Geſch. d. fom Literatur. 32 
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Vom Leipy ger Naftrum ſchweigt er ftill, o je, 
Und trinft's, wenn's niemand faufen will, o je, 
Dafelbft zu einer jeden Frift, 
Weil's fein gewohnter Labtrunk üft. 

Au weh, au weh, au meh! 


Nun fieht er ftaunend ae Dom, o je, 
Erwähnt die Biſchöfe in Nom; o je, 
Beſucht in Jena Groß und Klein, 
Und läßt hier fieben grade fein. 

Au weh, au weh, au weh! 


Ein Donnertvetter macht ihm naf, o je, 
Darüber ftaunt er freilich De o je, 
Gelangt in den Thüringer Wal 

Und wird darüber eijefalt. 

” Mu weh, au weh, au ieh! 


Nun läßt er ſich in Judenbach, o je, 

Forellen ſchmecken gan; — oje, 

Doch Eoburgs ſpäte Nachtm - 

Stört ihn in feinem ganzen az 
Au weh, au weh, au weh! 


Der Wegemeffer bricht entzwei, o je, 
Drum lernet, was ein Hemmjduh fei, o je! 
Im Kloſter Banz ift Placidus 
Der einzige Mann nad) feinem Fuß, 
Au weh, au web, au weh! 


Hierauf reift unſer tapfrer Held, o je, 
Von Bamberg weg nach Pommerfeld, o je! 
Beweift, dag Uz ein Dichter fei, 
Und lernt ung fennen Huhn und Ei. 

Au weh, au meh, au weh! 


Das Fette liebt Herr Nicol nicht, o je! 
Er ift auf's Magre abgericht, o je, 
Und liebt den Staub und dürren Sand, 
Drum reift er in fein Vaterland. 

Au weh, au weh, au meh! 


Zu Nürnberg, einer großen Stadt, o je, 
Wo jede Kap ein'n Kragen hat, o je, 


So wie ein Rathöhere wohlgemuth, 


Gefiel es ihm vortrefflih aut. 


Au meh, au meh, au weh! 
em ? 
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Doch droht er ihr mit allen Plad, o je,. 
Ihn ärgert der verwünſchte Sad, o je, 
Der über jenes Kunftjtüd hängt, 
Und hätte ihn fo gern verbrängt. 

Au meh, au weh, au meh! 


Er ruft jogar den Tacitus, o je, 
Und ift ein rechter Skoptikus; o je! - 
Die fteinernen Figuren auch 
Beftimmet er zu befierm Braud). 
Yu web, au weh, au weh! 


In Wien verftund er fich fo fein, o je, 
Und gut auf Raterborfer Wein, o je, 
Und trank der ganzen Welt zum Tort; 
Und reifte endlich drüber fort. 

Au weh, au weh, au meh! 


Herr Nicol ſchickt auf Reifen fich, o je, 
Denn das verjteht er meifterlich, o je! 
Nur brav Pränumeranten her! 
Er ſchreibet euch gewißlich mehr. 

Au weh, au weh, au meh! 


Wenn Nicolai indefjen meinte, der „unbejonnene” Blu- 
mauer untergrabe mittelft folder Proben des Witzes feine noch 
nicht ſehr beveftigte dichteriihe Reputation bei allen Necht- 
Ihaffenen, jo beging er eine Verwechſelung. Die Laune ber 
beiden QTurlupinaden konnte wol dem Menſchen, nicht aber 
dem Dichter zum Nachtheil gereichen, zumal das Urtbeil über 
jein Talent zur komiſchen Poeſie ſich ſchon damals (17841 bei 
allen Kennern conjolidirt hatte. 


Mieder aufiteigend zu gediegenern Erfcheinungen halten 
wir zunächft bei Friedrih Medior von Grimm (1723— 
1307), lange Zeit herzoglich gotha’jher Nefident zu Paris, 
und ebenjo der franzöfiihen wie der deutihen Literatur ange . 
börig. Flögel bereit3 hat über ihn als Satirifer berichtet (EIL 
540 f.), und wir brauden dem dort Gejagten uns in der 
Hauptſache nur anzufchließen. Während feines Aufenthaltes in 
Paris, und zwar 1752, famen dort einige italienifche Inter— 
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mezzoſpieler an, Vouffons genannt, welche unter großem Zulauf 
im Opernhaufe auftraten. Bald jedoch fpaltete jih das Pur 
blicum in zwei Parteien, in Vertheidiger der italienifchen Muſik 
ober Bouffoniften, und in Anhänger der franzöfiihen Mufit 
ober Anti-Bonffoniften. Beide Parteien gerietben in eine 
Fehde, bie mit heftigen perfönlichen Schlägen geführt wurde, 
Den erften Angriff that Grimm als Bonffonift mit der ſehr 
tomiſchen Satire bibliihen Stils, deren wir ſchon bei Frau 
Gottihed (S. 158) gedadten: „Le petit Prophöte de Boeh- 
mischbroda. (s. 1.) 1753.” Bor dem erften Capitel jtebt als 
Ueberſchrift: Ici sont derits les vingt-un Chapitres de la 
Prophetie de Gabriel Joannes Nepomucenus Franeiseus de : 
Paula Waldstoreh dit Waldstoerchel, natif de Boehmischbroda 
en Boheme, Philosoph. et Theolog. Mor. studio in Colleg. 
maj. RR. P. P. Soc. Jes. fils de diserete et honorable per- 
sonne, Eustachins Josephus Wolfgangus Waldstorch, Maitre 
Luthier et Facteur de Violon, demeurant dans la Judengass 
de l’Altstadt à Prague, aupres les Carmes à l'enseigne du 
violon rouge, et il les a derit de sa main, et il les appelle 
sa vision, Lat. Canticum Cygni Bohemici, Der leine Pro- 
phet von Bohmiſchbroda fieht einen Holzbauer an der Spike 
der Oper; Zimmerleute welche die Chöre in Gang bringen; 
Sängerinnen, vor deren unſinnigem Geſchrei, aufgeſchwollenen 
Adern und purpurrothem Gefiht man erfhridt, und Sänger, 
welche medern anftatt zu fingen. Die Compofitionen des Lully 
werden unerträglicher Monotonie geziehen. Darwider ftemmte 
fi ein Ungenannter in: „Les trois Chapitres, ou la vision 
de la Nuit de Mardi gras au Mereredi des Cendres.“ Unter- 
deffen war aber vom Heinen Propheten ein neuer Abdrud 
nöthig geworden, zu welchem dann Grimm als Anhang eine 
ironifhe Parteinahme gegen die Opera buffa unter dem Titel: 
„Reponse de Coin du Roi au Coin de la Reine“ verfaßte. 
Zur, Erklärung der Bezeichnung Coin diene, daß die Bouffo- 
niften ihre Pläße zur Seite der Loge der Königin, die Anti- 
oniften zur Seite der Loge des Königs oder im fogenann- 
Königsmwintel wählten. Auf diefe Reponse folgte ein 
fliegendes Blatt von Diderot: „Au petit Prophöte de Boeh- 
mischbroda le grand Prophöte Monet“, das fi gegen beide 
%; ' 
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Parteien, doch zumeiſt gegen die Bouffoniften wendete. Grimm 
Ihwieg von da ab in diefer Angelegenheit. 

Mehr Yärm noch erregte bei ähnlihem Anlaß Johann 
Friedrich Löwen (1729 - 1771), als er zur Hebung des 
deutihen Theaters in dem „Schreiben an einen Freund über 
die Adermanniide Schaubühne zu Hamburg, 1765 dieſe Ge— 
jellihaft einer Kritif unterwarf, durch welche ſich Adermann 
jowol als feine Leute jo verlegt fanden, daß fie fich vergaßen 
wider den Verfaſſer in den ehrenrührigften Ausdrüden loszu- 
ziehen. Dieje widerbelleriihe Aufnahme einer wohlwollenden 
und anjpornenden Beurtheilung bewog ihn zu einem ſcheinbaren 
Angriffe gegen fich felbit in dem „Schreiben an einen Mario: 
nettenjpieler, als eine Abfertigung des Schreibens an einen 
Freund über die Adermanniihe Schaubühne. Im Namen des 
Adermanniihen Lichtputzers. (Hamb.) 1765.” Löwen über: 
ſchätzte ih eben nicht, wenn er bierin bedingungsweile ein 
kleines Meifterftüd der Ironie gefertigt zu haben glaubte, fofern 
nämlih „einige Particulairumftände weggelaſſen“ und gewiſſe 
Stellen „minder beißend” gerathen wären. Hingegen macht es 
einen jonderbaren Eindrud, daß er jich in jeinem Berjuche 
über die Gefchichte des deutichen Theaters (Schriften IV. 39) 
ftellt, als jchwebe er über den Epiftolographen im Ungewiſſen. 

In der Theaterfrage gerirte ſich auch Cornelius Her: 
mannvon Ayrenhoff (1733-1819) als fomifcher Polemiler, 
in dem „Schreiben des Eipeldauers über Richard Löwenherz; 
ein neues heroiſch-pantomimiſches Ballet von Herrn Salvator 
Vigano“ (Werte V. 99--112). Nachdem er fich in einem. frühern 
Auflage über die Balletmeifter Noverre, Muszzarelli und Vigano 
und deren theatraliiden Tänze ausgeiproden, mählte er jeßt 
den öfterreichiihen Volksdialeft, in weldem das in Wien da- 
mals beliebte periodifche Blatt: „Briefe eines Eipeldauers“ ge- 
Ihrieben wurde, um den großen Haufen der Theaterbeſucher 
die Werthlofigkeit der Viganoſchen Ballete und fpeciell die 
Verfehrtheit des Geſchmackes an dem eben betitelten darzuthun, 


indem er es ironiſch anpries. 

Michael Denis (1729 — 1800) hat hier "feine Sul 
finden durch die Heine Satire: „Das Orakel der Deutſchen“ 
(literar. Nachlaß 1. 94- 98). Jh rechne fie zur Perjonal: 
Satire, obwol fie namentlid dur ihre ftreng objectivg Hal— 


Und ei 
gen ftarl und ebel überfegt. 

— eine Stimme von oben: Gr hat die Manier der Urſchrift 
lt. 

Und eine Stimme von Weften: Er bat fih im das ganze 
Gefühl und die Begeifterung feines Barden verfegt. 

Und eine Stimme von Süden: Er hat feinen Dichter mit 
der, größten Genauigfeit ausgebrüdt. Man hat ganze Seiten nad 
dem Engliſchen geprüfet, nichts Falſches, nichts Gebehntes, nidts 
Ueberflüffiges gefunden. 

Und eine Stimme von Dften: Man findet Phrafen, die oft 
wirklich den Sinn der Stelle ftören. 

Und wiederum die Stimme von oben: Difian ift ein rauber 
Schotte. Seine Mufe ift die Tochter der Natur auf ihren wildeſten 
Höhen erzogen, aber raſch und fühn. In Denis Manier it Weich- 
lies und Halbſüdliches. Dffian hat füße fanfte und weibliche 
. Stellen; Denis funftvolle Härte. 

Betäubt von dem Widerfprude der Stimmen ftand der Jüng: 
ling; aber num erholte er fi und fragte meiter: Mas foll ich 
von der Spradje des Ueberſetzers glauben ? 

Und die Stimme von Often rief: Wenn man nur muthmaßen 
lann, wie viel Talente erfordert werden, eine jo nachdrückliche, 
ſtarke, originelle Sprache glüdclich nachzuſprechen, fo wird man auf 
Denis Verbienft fliegen Tönnen. 


dramatiſchen Kunſtform. — Michael Denie. 503 


Und die Stimme von Süden: Hin und wieder fommen Pro: 
vinzialwörter vor. 

Und die Stimme von oben: Gr hat den Provinzialdialekt 
glücklich angewendet. 
| Und die Stimme von Dften: Anı allerungerniten bemerft 
ınan jo viele Provinzialwörter. 

Und die Stimme von Weſten: Selten eine unricdhtige Wort: 
fügung, oder Provinzial- oder niedriger Ausdrud. Er bat bie 
deutfche Sprade und noch mehr die Tichterfprache in feiner Ge: 
malt. Er hat feiner Sprade eine Stärke und Kühnbeit, verfchiedene 
ſehr glüdlihe Wendungen und Inverſionen, mand angenehmes, 
volles und reiches Beiwort gegeben. 

Und die Stimme von Norden: Das Golorit feiner Sprade ift 
oft modern. Man Tann nit alle die fchtwantenden und fremden 
Ausdrüde fammeln. 

Und dieſes Gemengſel von Stimme follte Deutſchlands Drafel 
jein! feufzte der beftürzte Jüngling: allein ich will weiter forfchen. 
Iſt der Herameter Offiand Gedichten angemejjen? 

Schnell antwortete die Stimme von oben: Oſſian verliert da⸗ 
durch den Bardenton feines Gefanges. Er follte nah dem Muſter 
der freifilbigen klopſtockiſchen Oden überjegt werben. 

Und die Stimme von Weiten fiel darein: Wenn man nicht die 
Schwachheit hat, überhaupt wider die hexametrifche Versart einge: 
nommen zu fein, jo wird man finden, wie viel die Gedichte Dffians 
dabei gewinnen und wie nun erjt unter dieſer Einkleidung Fingal 
das rechte Anfehen erhält. 

Und die Stimme von Norden: Unglüdlich ift dem Ueberſetzer 
eingefallen in Hegameter zu überfegen. 

Aber wie gelangen denn die Herameter dem Ueberſetzer? fragte 
der Jüngling meiter. 

Biele davon find jehr melodienreih und wohlklingend: ſcholl's 
von oben. 

Und von Welten: Selten holprichte; in fehr vielen erreicht er 
das Harmonische der klopſtockiſchen. 

Und von Norden: Seine Herameter find gar nicht fo wohl: 
klingend als vie Elopftodifchen. 

Und von Often: Man muß fie wenigſtens den klopſtockiſchen 
und kleiſtiſchen gleich ſchätzen. 

Man hat kaum wohlklingendere deutſche Herxameter geſehen, 
ſchrie die Stimme von Süden darein. 

Ich will mein Heil mit einer Detailfrage verſuchen, vachte der 
unmuthvolle Jüngling: weil ich im Ganzen nicht klug werden Tann. 
Was muß ich von dem dramatiſchen Gedichte Comala halten? 

Wir ſind nicht ganz damit zufrieden, antwortete die Stimme 
von Süden: Denis hat es in Reime gezwungen. 

Comala ift ein veizendes Drama! fiel die Etimme von Oſten 
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darein: Diefe Operette hat ihren Knoten, rührenbe Eituationen, ihre 
—— und eine ſchwaͤrmeriſche, ſüße Sprache der feurigſien 


Und die Stimme von Weiten: Comala deucht uns ſehr glüd- 
lich ausgefallen zu fein. Denis hat Cefarottis ſeltſamen Einfall 
gefolgt das Stüd in-ein Singfpiel zu verwandeln. 

Und bie Stimme von oben: Ich bin gar nicht bamit zuftieben; 
aber bie dramatifche Eintheilung gefällt mir. 

Die ganze Galle des Jünglings ward rege. Nur eine frage 
noch! Taugen die cefarottiichen Anmerkungen etwas? 

Da ſprach bie Stimme von Weſten: Sie gefallen uns nicht. 
Sie verrathen einen Kunftrichter, der zu ängftlih Schönheiten auf: 
fucht umd fie noch ängftlicher erklärt. 

Und die Stimme von Süden: Man hätte einige vielleicht ent— 
behren können; doc fie fönnen immer für diejenigen Lefer nützlich 
— die nicht Empfindung genug haben, das Schöne ſelbſt zu 


Sie hätten nicht ſollen gefegt werden! ſchtie die Stimme von 
Norden entgegen. 

Sie hätten mit einer ausfegenden Wahl hinzugefügt werben 
tönnen! antwortete bie von Dften. 

Und die von oben: Sie find immer jehr leſenswürdig. Sie 
machen auf mande Detailſchönheiten aufmerfjam, und zeigen mande 
neue und fruchtbare Seite ihres Autors, Wir hoffen aljo, daß 
Denis mit ihnen fortfahren werde. 

Aber ich hoffe nicht, daß ihr fortfahren werdet, Die Deutſchen 
für ihre baares Geld zu Narren zu machen! vief der äuferft aufge- 
brachte Jüngling, und flug mit feinem Wanderftabe jo gewaltig 
tiber die gleißenden Wände, daß fie allenthalben barften. 

Denn fieh! fie waren von Papier. 

Weber dee noch Form diefer Satire waren ganz ur» 

- Fprünglid. Dennoch ſprach fie an und mußte anſprechen, nicht 
blos weil fie Ariftarhen traf, die bei Vielen etivas auf dem 
Kerbholze hatten, fondern auch indirect darauf hinwies, mie 
wenig noch die damals von der periodifhen Kritik gehand- 
habten Principien der dichterifhen Production ſichere Wegweiſer 
fein konnten. Es ift zu bemerfen, daß jener Streifzug bereits 
1769 in einem Flugblatte geihah, und nicht erft dur Neger, 
dem Herausgeber bes literariſchen Nachlafjes (1801—2), befannt 
ward. Uns erinnert er an einen perennirenden Schaden, und 
erfafft uns darum mit friihem Behagen. Wir brauden nur 
die Beziehungen zu wechſeln und Denis’ Satire legt ſich fort- 
während neu auf. Unwillkürlich ſchreibt fie der Leſer mit ihm. 
Sie hat aber für uns nod ein theoretiſches Intereſſe, weil fie 
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die einzige der bier zu berüdfichtigenden, welche mit dem ge— 
ringften Mittel komiſche Wirkung erzeugt: wie wir ſahen, aus⸗ 
Ichlieglich mit der naiven Zufammenftellung gedanklicher Gegenſätze. 

Alle Gafual-Satiren jedoch, welche von Dejterreich Tamen, 
überflügelte: „Filips von Zejen, des wunderangenähmen Sprad): 
Mund-ahrt- und Echreib- Richtigkeit: verbäfjerers Lobrägend, 
in Xiederhoben- Kunſtſchikkliches Sendichreiben aus der andern 
Melt, an einen pilofoyiz-hoxteu>en Spraxlerer diejer Zeit, 
Hold und Fridverſicherlich verhoͤchdeutſcht durch Samuel von 


Bütſchky, und Rütinfeld, Weiland auf Imifh und Nider- 


Rémölchwitz, des Urläntend- und Urmitlautenden Zefianer 
Geſchlächts Libhochträgenden Genösſchafts Mitglid. Mien 1754. 
Eine köſtliche Perfifflage ſowol in materieller al3 formeller 
Hinfiht, gemünzt auf den befannten Gegner Gottſched's, den 
Wiener Profeſſor Balentin Popowitſch und dejlen an fi ſehr 
achtenswerthe Berjuche einer philofophifhen Behandlung der 
deutihen Grammatik, injonderheit gegen deſſen „nothmwendigite 
Anfangsgründe der deutſchen Sprachkunſt“, die allerdings viele 
lächerlihe Blößen darbot. Indeſſen verpflanzt ſich der Spott 
auh auf die Sprachverbeflerer der zweiten Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts allgemeinhin. Der verfappte Berfaffer mar der 
Negifjeur der Wiener Hofbühne, Friedrih Wilhelm Weis: 
fern (1710— 17063). 

Etwas Aehnliches beabjichtigte Friedrich Schulz gegen 
Joachim Heinrih Campe. Schon die in den „mifrologilchen 
Aufſätzen“ enthaltene Prüfung, ob durd) deſſen verjuchte Sprach— 
bereiherung unjer Wortſchatz ärmer oder reicher geworden, war 
mit einigem Spott gemifcht. Aber erjt das „Schreiben an den 
Herrn Schulrath Campe über feine neueiten Spradhausdehnungs- 
Verſuche“ Tollte ihm fatirifch entgegentreten, wenngleih nur in 
der Meile des harmloſen Scherzes. Hinterber bejann er jic 
jedody eines Andern, und wenn der etwas zu ausgedehnte Er- 
curs gleihwol dem Drude überwieſen ward, jo ift zu beachten, 
daß es gegen den ausdrüdlichen Willen des Verfafjers gefchehen. 

Noch erübrigen Lävin Sander, Cranz, Möfer und von 
Nicolai; von erfterem die gereimte Satire: „Doctor Kohl‘ 
(deutih. Mufeum 1785, I. 433 ff.), worin der ungenannte Ver⸗ 
fafjer einer Abhandlung: „Meine Gedanken von der Hölle und 
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ihrem eigentlichen Orte“ (Berichte der Buchhandlung der Gelehr- 
ten, Febr. 1784), äußerft ergötzlich abgefertfigt wurde, indem 
er bauptfächlid den vermeintlichen Beweis lächerlich machte, 
daß in der Erde eine Art Bauch im Durchſchnitt von 1700 
geographiichen Meilen der Naum für die Hölle jei. 


O Schöpferin Natur, die Klopſtod's große Seele 
Und Bavens leeren Kopf mit gleicher Mühe ſchafft, 
Weswegen fingt fo jparjam Philomele, » 

Indeß vor jeder Thür ein lauter Stümper klafft? 
Du gute Mutter, Sprich, warum jo farg? Wie felten 
Iſt nicht ein Rewton ober Kohl! 

Und umgelehrt in welder Gaſſe wol 

Gebricht ein Michel, Haus und Velten! 
Jahrtauſende vergehn; und faum 

Hat ein Jahrtaufend fattfam Raum 

Für drei, wie Luther, Karl und Colon. 

— hundert Hanfen ohne Land, 

Nach iauſend Königen ohne Verſtand 

Kömmt, wenn es glückt, wol auch ein Solon. 

Nur Eine Sonne herrſcht; nur Ein Montgolfier 
Entbedt die Sonnenbahn; Ein Berger mift die Hoh' 
Des Wunderhimmels von Eis, jo jehr die Kälte jchredet; 
Und endlich — ja, ein Doctor Kohl entdedet, 

Was mehr als Luft und Eis zu lennen nittlid) ift, 
Entbedt die Hölle, wie ihr wiht. 

Doc, liebe Mufe, Mage förder 

Nicht über Theurung großer Seelen mebr; 

It Eine Sonne Troft für aller Sterne Heer, 

So gilt ein Doctor Kohl zehn Narren, und nod mehr. 


Die Welt, wo Borgia, der Mörder, 
Olympia die Unerfättliche, 
Und Julia, des Reiches Mebrende, 
Und Millionen Thörichte, 
Die unfre Robertfone nennen, 
Wo alle fammt und fonders brennen, 
Die Welt ift jegt entdedt, und ohne Ziveifel wird 
Der Colon des Cocyt uns bald die Karte gönnen. , 
Wer nun von Stund an nod) hinunter ſich verirrt, 
Den muß ein Winterfroft vom Jahre vier und achtzig 
Nah Wärme lüftern mahen. — Doch 
Weshalb befingt den Held fein deutſcher Dichter noch? 
Verliert der Name Kohl in jene dunfle Nacht fich, 
Wo ſchon Erfinder ohne Zahl 
Vergeſſen wurden? Seid einmal 
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‚hr, die Unfterblichleig vertheilt, Wielande, feid gerecht! 
Ihr preift Entdeder neuer Länder, 

Verewigt Roziers Geſchlecht; 

Und er, der in den Bauch der Mutter Erde kreucht, 

Den Ring des Orkus mißt, und durch die Flammen fleugt, 
Soll ſich ſein Denkmal ſelber bauen? 

Schwach tönt (ich darf dem warnenden Genius trauen) 
Mein Leierchen: drum ſtimm ich, großer Mann, 

Nichts als ein kleines Lied zu deiner Ehre an, 

Und Schmach dem Schweigenden, der heller orgeln kann! 


Und es geſchah, daß Doctor Kohl 
So ſaß im Sorgenſtuhle: 
Und ſchrieb von Gott und Chriſtenwohl 
Vom Pech- und Schwefelpfuhle 
Rund um ihn lag ein Zauberkreis 
Von Büchern, ſchwarz und roth und weiß; 
Und oben auf dem Schragen 
Die Bibel aufgeſchlagen. 


Schon ſtarb am zwölften Glockenſchlag 

Des Jahres letzte Stunde; 

Und ſeine Seele ſchwebte nach, 

Hinab zum dunkeln Schlunde. 

Er ſah, ſo rabenſchwarz es war, 

Der armen Geiſter dichte Schaar 

Mit Heulen und Zähnklappen 

Wild durcheinander tappen. 


Der Erde hohler Bauch umſpannt 
Zehn Billionen Geiſter: 
Von einer zu der andern Wand 
Iſt Satan Herr und Meiſter, 
Und wacht und harrt am weiten Thor, 
Und läßt nicht Mann noch Maus hervor; 
Es leitet ſie am Seile 
Satanin Langeweile. 


Voll Angſt fuhr unſer Held zurück 
Und ſchwor: Ich will ſie retten. 
Du ſollſt mir, Satan, Stück für Stück, 
Befreit von ihren Ketten, 
Noch vor dem jüngſten Erdgericht, 
Hervor an unſer Sonnenlicht, 
Mit Beten und mit Singen 
Die armen Seelen bringen. 
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Und. bes Entſchluſſes toll und ‚voll 
Begann er flugs zu jchreiben, 
Der ſchwarze Bifitator ſoll 

Sein Werk nicht länger treiben. 
Der Doctor ſchlägt den Bialter auf, 
Und bauet dieje Lehre brauf: 

„No Klimm Planeten: ſuchte 

Da haufet der Nerfluchte,“ 


„Ad hört! der Höllenfchlund beginnt 
Dicht unter unferm Boden, 
Und fiebzehnhundert Meilen find 
Dis zu den Antippden. 
Beventt, o Chriften, weld ein Schlauch, 
Vol Dunkel, Flammen, Hitz' und Rauch! 
Bedenkt es doc) bei Zeiten, 
Und lommt; id) will euch leiten,“ 


„Hier lodet euch der breite Weg, 
Und führt zu Flügelpforten. 
Allein der jchmale fihre Steg, 
Zur engen Thür geht dorten! 
D Chriften, legt ihr euch zur Ruh, 
So ſchraubt den Sarg nicht dichte zu; 
Und laft für die Gebühren 
Mein Büchlein dann euch führen.” 


„Doch fterb’ ic) einftens felber, ja, 
Dann tret' id hin zur Pforte, 
Und rufe: Hör’ o Satana! 
Vernimm die Donnerworte! 
Ich banne did in Nacht und Graus, 
Laß alle Seelen ftrads heraus; 
Und millft du nicht, du Wüthrich, 
So öffn' ich mit dem Dietrid.“ 


So ſchrieb der weiſe Doctor, der! 
Als plöglih, horch! von oben 
Herab, gleich wie das wilde Heer, 
Es laut begann zu toben. 

Horch! Ketten raffeln auf dem Dad; 
Die Hölle glänzt rings im Gemach; 
Und boch im Rauchfang heulen 
Der Sturmwind und bie Eulen. 
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Verfteinert fanf der Doctor hin; 
In Trümmern lag die Pfeife; 
Und ihr ſeht Schon in eurem Sinn 
Den Herrn vom langen Schweife. 
Allein ihr irret euch, Gottlob! 
Des Ofens Eiſenpforte ſchob 
Sich auf, und näher ſchwebte 
Ein Mann, der leibt und lebte, 


„Erſchrecke nicht, ſo ſprach der Mann 
Mit Prieſterkleid und Kragen, 
Und höre mich in Gnaden an! 
Viel hab' ich dir zu ſagen!“ 
Der Doctor hub ſich in die Höh', 
Und ſchreiend rief er: Jemine! 
Der Senior Vonelbe. 
„Ja, ja, Herr Kohl, derſelbe.“ 


„Dir, Doctor, zu gefallen, ſann 
Ich drauf mich zu maskiren: 
Wie oft hat nicht ein Ehrenmann 
Gewagt, mich zu agiren; 
Und drum hab' ich denn auch geglaubt, 
Es ſei mir, Satan, wohl erlaubt, 
Mich ſein und ſeiner Mienen 
Zur Maske zu bedienen.“ 


„Allein zur Sache, Würdiger! 
Noch zittert meine Wohnung 
Von deinem Donnerworte. Herr, 
Ich bitte dich um Schonung. 
Verrathe nicht den Schwefelborn! 
Ich will dafür, bei Schwanz und Horn! 
(Und würde mir's befohlen), 
Dich, Doctor, niemals holen.“ 


„Ja, Weiſer, höre mich, und nimm 
Was du nur willſt zum Lohne. 
Von Portugal bis zu der Krimm 
Erwähl' dir eine Krone. 
Und willſt du lieber Fauſtens Macht, 
Der Silberflotte ſchwere Fracht, 
St. Germains zähes Leben: — 
So ſei es dir gegeben! 
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„Se lange ſchon die Erde fteht, 
So viel fie Weife zeugte, 
So lebte dennoch fein Prophet, 
Der nicht vor bir fich beugte. 
Weit mußte wol Frau Saba gehn 
Den lieben Wundermann zu ſehn; 
Und Selim, diefer Weife, 
Macht jept zu dir die Reife.“ 


Ps ‚Herr, Albertus Magnus 

hm, fich hin zur Treppe; 
* sind jelber trägt 

Als Page dir die Schleppe. 

Wer jelbit, wie bu, im Vaterland 
Der Finfternig Erieuchtung fand, 
Den muß als Haupt der Weiſen 

Voltairens Leier preifen.” 


„Allein, bu weißt es wol, «8 mübt 
Nicht immer jede heit: 
Und was dem Adler Stärkung bligt, 
IM Gimpeln Todeslarbeit. 
Drum glaube mir, hodtweijer" Mann, 
Giebſt du den Eiy der Hölle an, 
So fönmt zu mir in Haufen 
Der Erde Volt gelaufen. 


„Und weh mir dann! Wo ift der Raum 
Für taufend Milionen? 
Der Hering in der Tonne faum 
Kann eingepreßter wohnen. 
Drum laß, hochweiſer Doctor, laß 
In Ruhe noch dein Tintefaß: 
Und gieb mir auf der Stelle 
Dein Werflein von der Hölle.“ we 


— „Dir, Satan, dir? Fort! Hebe dich! 
So ſchrie der Doctor ſchäumend, 
Und wiſchte mit dem Schweißtuch fid, 
Und fprab dann förder reimend: 
Von binnen, Satan! — Fliehit du niht? — 
Sieh ber, und bebe, Böfewiht! 
Die Bibel! — Doc, wir mittern, 
Wovor die Teufel zittern.” 
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„Ber Luthern, ja, dies Tintefaß 
Sol ohne Schleuder treffen! — 
He, ſchwarzer Goliath, ſchon blaß? — 
Herr Kohl läßt ſich nicht äffen! 
Alfo von binnen: oder ich, 
sch blitz' und donnre ficherlich, 
Und du ſollſt Schwarze Fluten 
In meiner Kammer bluten.” — 


D Wunder über Wunder! ſeht, 
Verſchwunden ift der Satan: — 
Und, was ſich ſchon von felbit verfteht, 
So läßt der Leviathan 
An feiner Statt den Wohlgerud,, 
Den du, o Leſer, im Verſuch 
Bon Duns, fich felbit zu- loben, 
Kannft nach Belieben proben. 


Und Stolz wie ein Gelehrter, der 
Auf feine Feder eben 
Des Gegners Ruhm geſpießt, thät er, 
Der Doctor, fich erheben; 
Blies beide Baden kugelrund, 
Ging präcdtig auf und nieder, und 
Vollendete begeiftert 
Ein Wert — das Niemand meiftert. 


Da fteht e8 nun vor aller Welt! 
Stumm ftaunen Nationen! 
Wer achtete, wie diefer Held, 
Für Staub der Erde Thronen? 
Wer drang, um Brüder zu befrein, 
So tief in's Reich des Irrthums ein? 
Wer bat wie er gelitten, 
Wer größern Sieg erftritten ? 


Sein Name tönt von Bol zu Vol 
Auf Cymbeln und auf Flöten ! 
Verſchönern foll der Name Kohl 
Den neueften Planeten! 

Und ift die Hölle nun geleert, 

So wollen wir aus Satand Heerb 
In unerforfchten Schlünden 

Ihm einen Tempel gründen! 
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Gerathene Proben de3 Witzes und der Ironie gab ferner 
Auguft Friedrich Cranz (1737-1801), ehemaliger Kriegs: 
und Steuerrath zu Cleve, in feinen „Charlatanerien” (Berl. 
I780—81, 4 Hefte) und in der „Zuſchrift an Herrn Senior 
Göze in Hamburg.” Die erfteren find gegen Moſes Mendels- 
john gerichtet, um, mie gleichzeitige Kritik erfannte, deſſen 
fo fehr erhobenes und auf gleihfam” ewigen Pfeilern geftelltes 
Judenthum in manden Nuditäten zu zeigen. Die Zuſchrift an 
Göze erihien 1776 apart nebft einer vorläufigen Anfündigung 
der wagballigen „Galerien der Teufel”, auf welche mir meiter: 
hin des Nähern zu ſprechen fommen, und gebt dann mit eini- 
gen Abänderungen als Dedication dem erften Hefte diefer Galerien 
voraus. Die bier befindlide „vorläufige Nachricht, morin der 
Berfaffer jein Vorhaben erklärt”, ift jedoch nicht mit jener An: 
fündigung einerli. Er macht fih auf zu Göze in einem 
Incognito, das zwiſchen Ironie und Perfifflage wechſelt; ver- 
fteht er fich aber überhaupt nicht auf die feinfte Verſchleierung 
der erfteren, fo hütet er fich doch vor jener groben Auftragung, 
welche den fomifchen Spott direct in häßlichen Schimpf umwan- 
delt: eine Metamorphoje, die jo fede und ftarkbefaitete Naturen 
wie die Eranziche leiht unwillfürli vornehmen. Die Lebhaftig- 
feit des trefflich nachgeahmten, pfäffiſch-weitſchweifigen Tones 
durfte übrigens faum gefteigert werden. Man höre: 

In der Gemeinschaft Des heiligen Krieges herzlich geliebter 
Bruder! Welchergeftalt die theologischen Wölfe immer mebr in den 
geiſtlichen Schafjtall der Urtbodorie einfallen, von den ermwürgten 
Hammeln fi die Felle um die Schulter hängen, und zum großen Betrug 
der Heerde fidh jelbft für Yeitbammel ausgeben, und die armen unwiſſen— 
den Schafe in Irrſal und Verderben führen, ſolches iſt Ew. Hochehrwür— 
den längft befannt; jo wie e8 ein Yorbeerblättcben in der unverwelklichen 
Krone Dero Verdienfte und Tapferfeit iſt, daß Ste als ein treuer 
Wächter auf der Zinne der Nechtgläubigfeit und alö wahrer Selot, 
dieſem Unweſen zu jteuern, über ſolche After-Leithammel den Ztab 
Webe mit Nachdruck geführt, und zwar dem Befehl des Evangelii 
gemäß, Petri Schwert in feiner Scheide baben ruhen laffen, aud 
aus Reſpect vor der toleranten weltlichen Obrigkeit zur allgemwinen 
Bluthochzeit nod) feine Poſaune geblafen, aber doch rühmlicher Weiſe 
mit dem Knittel der Ketzermacherei weidlich dazwiſchen gejchlagen 
und manchen verfappten Wolf ganz artig gezeichnet haben, dannen: 
hero denn Dero guter Geruch in der ortbodoren Stirde noch lange 
bleiben und Dero Namen unter den Schilden Der myſtiſchen Schäfer 
zunft erböbt werden Wird. 
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Gleichwie nun Sie, geliebter Bruder, als ein rüftiger Streiter 
gegen die geiftliden Wölfe den Streitfolben geführt und fi als 
ein tapfrer Heerführer der orthodoxen Cleriſei fignalifirt haben; 
jo bin ich durch ein jo rühmliches Beifpiel aufgemuntert worden, 
einen Kreuzzug gegen die Heterodoren und Ketzer in den weltlichen 
Ständen zu wagen, und ohne Verfchonen mit der Geißel ber Satire 
unter die politiichen Zeufel zu hauen; — und um dieje zu malen, 
war ich Willens meinen Pinſel in Derfelben beliebten Tinte zu 
tauchen, deren Sie, würdiger Mann, in Ihren Schriften ſich ge- 
gen die Feinde der in Agonie liegenden Orthoborie zu bebienen 


gen. 

Ich habe aber gefunden, daß hr unterjcheidendes Ingredienz 
von dem ftarfen Schatten, den Sie Ihren Gemälden geben, wenn 
Sie einen. Keber ſchildern, in einer ſchönen Art von frommer ſchwarzer 
Galle beſteht, die fid) jehr gut ausnimmt; und die Welt fagt, daß 
Em. Hochehrwürden einen fchönen Vorrath davon haben jollen, auch 
jo fteigebig wären, daß Dero Genofjen oder Jünger, der große 
Wittenberg und Freund Ziegra davon gebrauden dürfen, letzterer, 
wenn er feine weltberühmte ſchwarze Zeitung ſchreibt, und fonderlich 
den abgefallenen Nicolaiten der allgemeinen teutfchen Bibliothek, 
welche rechte Erzwölfe find, einen Schnurrbart zeichnet. 

Mit diefen, Em. Hochehrwürden ganz bejonders eigenthümlichen 
finftern und gallartigen Farben fand ich mich aber leider nicht 
gefegnet, und die unbändige Laune, deren mich einige bejchuldigen, 
und ich mich in der Compofition meiner Tinten dann und wann zu 
bedienen pflege, giebt meinen Gemälden ein gewiſſes forglojes und 
lachendes Golorit, ala wodurch ich mich von der Stufe Dero höhern 
Verdienſtes, welches mit einer majejtätifchen Amtsmiene gezeichnet 
ift, noch weit entfernt fühle. 

Dieferbalb nun achte ich mid auch noch nicht würdig, mid) 
Ew. Hochehrwürden zur Seite zu ftellen, und mit Denenfelben das 
Heine übrig gebliebene Häuflein der Orthodoren gegen die Ungläu- 
bigen zu commandiren, wie Sie biöher mit jo viel Eifer und heili- 
ger Bitterfeit gethban haben. ch war blos ein Zufchauer in der 
Ferne. Wenn Sie nun zwar nicht eben mit evangelifcher Sanft- 
muth, aber dog ‚mit einem deſto größern Nachdruck, in dem ächten 
Ton der g en Orthodorie gegen Feind Semler Streidhe führ- 
ten, der fo hartnädig ıft, daß er nicht glauben, fondern jehen und 
begreifen will, da fafleterr Sie's, tapferer Streiter! auf dem rechten 
Fleck an, Tießen ihm ſchlechterdings nichts fehen, breiteten immer 
tieferes heilige® Dunkel um ihn her, betäubten ihn mit einem Schwall 
von Worten, und ließen ihn fühlen, was der gefunden Vernunft 
unerklärbar ift — fo lange Ihre gläubige Fauſt die in Galle ge- 
tränkte Feder zu fühzen "vermodhte. Ich bewundere die erhabene 
Demuth, mit welcher Cie Ihre Vernunft verleugneten, und mit 
heiliger Wuth den Verftand aus dem Gentro der Orthodorie ber- 

Ebeling, Geſch. d. kom. Fiterafltr. 33 
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bannt toifjen wollen, dergeftalt, daß bie reine Lehre, die Sie verthei- 
digten, noch durch fein Fünklein menſchlicher Weisheit verunftaltet 
iſt. Und id lüßte in Gedanken die rühmlidien Wunden, die Sie 
im allen dieſen Kriegen und Scharmüthzeln durch das ſcharſe Schwert 
unauszutveichender Vernunftſchlüſſe davon trugen. 

An Verfuhungen fehlte «8 mir nicht, Ew. Hochehrwürden in 
diefem Felde zur Seite zu fechten, und Ihrer Bitterfeit in einer 
Anwandlung von Laune zum Succurs zu kommen. Allein die 
Wahrheit zu geftehen, mir fehlte der Muth; ich fahe, daß die Veft- 
ung der Orthodorie ſchon ftarke Brefchen empfangen hatte, die beſten 
Batterien der Nechtgläubigleit — die ſymboliſchen Bücher ſchienen 
mir größtentheils demontirt, ihre Ammunition won Machtſprüchen 
war meiftentheils verſchoſſen — und id; hörte Sie mur noch fchreien, 
nachdem Sie fid) von dem größten Theil Ihrer Anhänger verlafjen 
ſahen, deren viele zu dem feindlichen Haufen übergegangen waren. 

an dieſer Weiſe entwidelt er denn „eine Art emblemati- 
ſcher Geſchichte der theuren Orthodoxie“, um zu zeigen, daß es 
für ihn unthunlich gewefen, den Kämpfern für die Integrität 
der jombolifchen Bücher ſich beizugefellen. Und ſchließt darnadı: 

Damit indefjen die Welt beurtheilen Lönne, ob die Ingredien⸗ 
jen Ihrer bittern Tropfen, womit Sie Ihre heterodoren Gegner 
zu curiren trachten, oder die verfilberten Pillen, bie ich für meine 
politischen Teufel drechfele, won befjerem Effect find, und damit man 
gtoifchen umfern beiden Manieren, uns der Welt befannt zu machen, 
eine richtige Parallele ziehen könne; fo habe ich mir die Ehre geben 
wollen Ew. Hodehrivürden das erjte Stüd meiner Galerie ganz 
ergebenft zu dediciren, jo tie id die folgenden Stüde für andere 
meiner Freunde, die fi) zu einer ähnlichen Art von Dedication 
qualificien, beftimmt habe. Glauben Em. Hodehrwürben, daß id 
übrigens mit aller Ihren der Welt befannten Eigenſchaften gebühren- 
den Meinung und mit Anwünſchung guter Befjerung und mehrerer 
fanften Hirtengefinung allſtets verharre. 

Juftus Möfer’3 (1720—1794) dürfte bier gedacht 
werden, wegen des ironifchen Hauches, der in feigem „Schreiben 
an den P. J. K. in MW. über die künftige Mkeinigung der 
evangelifhen und fatholifchen Kirche,“ (Frkf. u. Leipz. 1779. 
Werke durch Abelen V. 264—273) weht, das er ald Antwort 
auf eine kurz vorher erjdienene Schrift: „Der erfte Schritt 
zur Vereinigung der evangelifhen und katholiſchen Kirche von 
P. I. K. in W.“ veröffentlichte. Dig Stimmung, melde diefe 
Antwort der Unbefangenheit erwedt, ift gine durchweg heitere. 
AS ein reines Erzeugniß des Komifhen kann fie jedoch nicht 
gelten, denn es herrſcht fein Geift ächter Jronie darin, fondern 
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eben nur ironifche Anquidung. Zur ächten und zumal hochge- 
tragenen Ironie gehört ein ftrenges, objectiv- negatives Anfich⸗ 
halten, Wachſamkeit über zu große Durchſichtigkeit und gänz- 
liche Hintanfegung der eigenen Individualität. Hiegegen verftößt 
die Antwort, unberüdfichtigt, daß fie ganz pofitive Dinge ent- 
hält. Sie bringt es nicht über ironiſche Manier, und kann 
deshalb nad) ihrer Gefammthaltung nicht, wie an einigen Orten 
geſchehen, als wirkliches und feines Product der Ironie, im 
Gegentheil als bloßes Product der Schalkhaftigkeit, aber den- 
noch als ein gefhmad- und maßvolles paſſiren, welcher jene 
Abweichung geftattet find. Ein paar Stellen mögen zum Be- 
lege dienen: 


— — In Anſehung der Taufe find wir im Weſentlichen nicht 
verfchieden. Im Abendmahl glauben wir Alle den wahren Leib 
Chrifti zu empfangen; es ift blos das Wie? morüber mir ftreiten; 
und bierüber könnte die Kirche, ohne dem einen oder andern Theile 
zu nabe zu tbun, gar wohl das Stillfchweigen gebieten. Der Streit 
ift ohnehin nicht ſehr erbaulich, und im Grunde die Sache vielleicht 
zu hoch für die menfchlichen Begriffe. Dann bliebe noch der Unter⸗ 
ſchied wegen bes Kelches übrig, den aber die Katholiten aus Liebe 
zum Frieden gar wohl mit uns trinfen könnten. Ghriftus wollte 
fih mit feiner Tünftigen Gemeine nicht blos dem Xeibe, ſondern 
auch der Seele nad) vereinigen; und darum gab er uns fein Blut, 
worunter man fich bei den Juden die Seele gebadıte. 

Ebenfo könnten wir aus Liebe zum Frieden ſowohl die Ohren: 
beichte ald das Fegefeuer annehmen. Dies lehtere kann die katho— 
liſche Kirche gar nicht entbehren, da fie viele und nothwendige Aus- 
gaben, wozu gar fein anderer Fond vorhanden ift, daraus beftreiten 
muß; mir aber könnten e3 als das vortrefflichfte Band der Menſch⸗ 
beit wahrnehmen. Denn, indem es die GSeligfeit des Monarchen 
bon der Fürbitte feiner Unterthanen mit abhängen madıt, fo liegt 
darin ein ftarfer Beweisgrund für ihn, dieſe in feinem Leben zu 
fhonen und lieben; ein Bewegungsgrund für jeden Menfchen, 
feinen —E wohl zu thun, um ſich ihre Fürbitte zu erwer⸗ 
ben. Und warum follte Gott oder die Kirche nicht, um Liebe und 
Wohlthun unter feinen Geſchöpfen zu befördern, fo etwas weislich 
und gnädig beitimmt, und damit die Ewigkeit der Höllenftrafen die 
einige unter uns body bezweifeln, weislich ermäßiget haben? 

Die erfteren aber hätten wir billig allezeit beibehalten, und je- 
ben Pfarer oder Beichtiger anmeifen follen, der Obrigkeit jährlich 
eine Sünbentabelle einzufenden, um daraus den fittlihen Wohlſtand 
oder das fittliche Verderben ihrer Unterthanen beurtbeilen, und fich 
mit Gejegen und Strafen danad richten zu können. Auf diefe 
Art Tann diefelbe den größten Nuten haben, wie die ehemalige 
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Geſchichte der Vergiftungen in Franlreich lehrt; fie iſt dann die Con- 
duitenlifte der Menfchheit; und was fünnte für einen menjchen- 
fiebenden Negenten unterrichtenber fein als diefe? Mehrmals haben 
mid) die Jeſuiten verfichert, daß gewiſſe Arten von Sünden, die zu 
Rom berfchten, in Weftphalen gar nicht befannt, und die gemeinen 
Leute: dahier zehnmal frömmer als anderwärts wären. Diejes 
wußten fie aus ber Ohrenbeichte; und ich glaube, daf man. aus 
ben Sündenliſten noch beſſere Schlüſſe als aus den Todtenliften 
machen lönnte. Rouſſeau würde gewiß den Einfluß der Wiffen- 
ſchaften auf das menjchliche Geſchlecht daraus berechnet haben. 

Den eheloſen Stand ber Priefter nehme ich in meinem ſechs— 
zigſten Jahre gern an. Wie manches Biſchofthum würde längſt, 
wie die Herzogthümer und Grafſchaften, vererbt und verſchlungen 
fein, wenn jeder Biſchof eines Weibes Mann geworden wäre! 
Wie mandjes geiftlihe Lehen würde jegt gleich den weltlichen ver— 
dunfelt, und mit den Erbgütern einer Familie vermifcht fein, wenn 
den Pfründnern das Heirathen wäre erlaubt worden! 

Dod hieran unferes Zweckes genug. 

Ludwig Heinrich von Nicolai*), ein im unferer Zeit 
viel zu wenig gefannter und geſchätzter Schriftfteller, hat ſich 
bier durch eine Epiftel in Knittelverfen einen Platz erworben. 

Was zunächſt feine perſönlichen Verhältniſſe anlangt, jo 
fei in Kürze bemerkt, daf er am 29. December 1737 zu Strafe 
burg geboren wurde, dort Rechte und Philofophie ftudirte, dann 
den Poften eines franzbſiſchen Geſandtſchaftsſecretairs bekleidete, 
und darauf dem Rufe eines Profefford der Logif an der Unis 
verfität feiner Baterftadt folgte. Jm Jahre 1769 überfam er 
die Erziehung des nahmaligen ruſſiſchen Kaifers Paul, ward 
1773 zu deſſen Cabinetsfecretair und Bibliothekar ernannt und 
neun Jahre fpäter geadelt. Als fein Zögling den Thron be- 
ftieg, ertheilte er ihm den Rang eines Staatsrath3, und 1801 
erhob er ihn zum wirklichen geheimen Rath. Inzwiſchen war 
er auch Chef der Faiferlihen Akademie der Wiſſenſchaften ge— 
weſen, auf fein Anſuchen aber von diefer Stellung bald wieder 
entbunden worden. Nah Paul's Ermorduug zog er fih auf 
fein Landgut Monrepos bei Wiborg in Finnland zurüd, wo er 
am 18. November 1820 verſchied. 

In der angedeuteten Epiftel nun (Baſel 1772. Vermiſchte 
Gedichte 1778. I. 171 ff. 1792. II. 6.) geißelte er die Straß» 


*) &o, und nidt Y, finde ich ihm in brei eigenhändigen Briefen unter- 
zeichnet. 
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burger Cenſoren, weil fie dem dortigen Buchhändler Stein 
den Wiederabdruck eines dem Großfürſten Paul gewidmeten 
Gedichts („als er ſein achzehntes Jahr zurücklegte“) unter 
dem Vorwande verſchiedener darin vorkommender verfänglicher 
‚Stellen verboten hatten. Dieſe Erfahrung ſättigte ſeine Fe— 
der, wie ſchon Flögel rühmte, mit ſo ächtem Witz, feinem und 
beißendem Spotte und wahrer komiſcher Laune, daß ſie, wie 
immer in leichtem Erguſſe einer gleichſam neckiſch ſpielenden 
Verſification, ein Muſterſtück des burlesken Genres zeichnete, 
werth, wie wir bier thun, in das Licht genußverſtattender Be⸗ 
trachtung geſtellt zu werden. 


An die Herren Bücher-Cenſores in Straßburg. 


Hochmweife Herren aus dem Rath 
Der königlichen freien Stabt 
Straßburg, geitrenge Herr'n Censores! 
In Demuth trag ich Ihnen vor: Es 
Iſt mir gefchehn ein Buober pon. 
Verzeih's Ihnen der liebe G 
Es wollte nämlich der Herr Sein, 
Ein Buchhändler in Groß und Klein, 
Wiederbruden mein Briefelein; 

Und als er Sie darum befragt, 

So haben Sie kurzum verjagt 

Das kleine Wörtlein: Imprimatur. 

Das fcheint mir wider alle Natur, ‚ 
Denn darin ftebt nichts überall 
Wider den König, den Marſchall, 

Noch wider den Herrn Intendanten, 
Noch wider einige Rathsverwandten, 
Noch die Sapitulation, 

Noch wider die Religion, 

Noch den belobten Prifteritand 

Im, Faltenrod und Meßgewand. 


So jagen Sie? Herr Urian! u 
Meinit Du, man nimmt zu Cenforn an 
Leute, die Feine Brillen haben, 

Und die hochbeutichen Bucitaben 

Nicht Tennen? Sieh! was ftehet ba 

Auf Deiner neunten pagina? - 

„Der Dumme Bfaff den Pöbel nedte, 
Der Bifchof in dem Panzer ftedtel“ 
Nennſt Du nit „eine tolle Wuth“ 


d18 


Satire usb Humor außerhalb ber epiſchen ‚und 


Das löblid Wert, den. Chriftenmuth, 
Mit welchem unfere Vorfahren 

Sind nad erufalem gefahren, 

Und auf Befehl des Papſis Gregori, 
Und dann zu Gottes Ehr und Glori, 
Haben in bem heiligen Land 

Seraubt, gemordet und gebrannt? \ 
Wenn auf des heiligen Cucu= 

Peters Bitten aus feiner Ruh 

Kam ein Sanct Görg in vollem Glanz, 
Und ftellte fi) vorn an den Tanz, 
Und gab's den Türken auf die Hauben, 
Das nennit Du „Tollheit, Aberglauben?“ 
Und den gottsläfterlihen Quark 

Sollt' man bei uns bringen zu Mart? 
In unfrer Stadt, jo fromm und rein, 
Noch jest To witzig und fo fein 

ALS damals, da für ein Indult 

Man ws vom Haufe mit Geduld 

Nah Morgen: und Egypten-Land, 

Und mit. dem Pap in feiner Hand 
Vom Papfte für das Paradies 

Sich von den Heiden ſpießen lieh. 


Hochweiſe Herrn! E38 heißet ja 
Audiatur et paxs altera. 
Da hr mit mir jo freundlich fprecht, 
Wil id auch mit Euch reden recht 
Einfältig und ſchlecht. 
Ich nannte zwar, id weiß warum, 
Die lieben Pfaffen etwas dumm; 
Nämlich) die vor ſechshundert Jahren 
Lebten, da ſolche Zeiten waren, 
Daß bei dem Ejelöfefte ja 
Der Pfaff und Laie ſchrien JA. 
Doch in dem Brieflein Lobefan 
Greif ich die heut'gen gar nicht an, 
Die ſchlauen Köpf! die großen Geifter! 
In omni seibili ganz Meifter! 
Als nämlich die Herr'n Capuziner, 
Item die Herrin Venebictiner, 
Wie auch die Herren Auguftiner 
Ferner die Herren Dominikaner 
Sodann die Herren Francisfaner, 
Nicht minder. die Herr'n Zutheraner, 
Die Herrn Diaconos, Pastores, 
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Lauter die größten Oratores, 

Die fagten immer Neu's und Schönes, 
Wie Cicero und Demofthenes. 

Nein. AU’ der Herrn Aner und Iner 
Bin ich der gehorſamſte Diener, 

Die hab’ ich nicht geheigen dumm. 

Und glaub’'n Sie mir, ich weiß warum. 


Zu Iommen auf das Wästlein: „nedie”, 
Allwo der Haas’ im Pfeffer ftedte, 
Da braucht’ ich einen Reim auf edite, 
Und da ſchien mir das verbum nedte 
Doch immer befier noch als ledte, 
Das zu dem Sinn, worauf ich zweckte, 
Vielleicht jo gut ald nedte, kleckte. 
Ihr Herrn Cenſoren wiſſet nicht, 
Wenn unſer ein'm ein Reim gebricht, 
Was wider Wiſſen und Gewiſſen 
Wir oft für Dinge ſetzen müſſen, 
Die ſo zuſammen ſchicken ſich, 
Wie man da ſagt gemeinigli 
Im Sprichwort . Sie verſtehen mich. 


Geſetzt nun, liebe Herren mein! 
Es fiel einmal den Türken. ein, 
Daß fie kämen in unjer Land 
Mit Sad und Pad daher gerannt, 
Aus Syrien, Arabia, 
Aus Perfien, Natolia, 
Aus Griechenland, Conftantinopel, 
Trajanopel, Adrianopel, 
Aus Nitopel und Philippopel, 
Die Mufti, Derwiſch und Calander, 
Paſchas und Agas miteinander, 
Meiber und Kinder allzumal 
Sechs Millionen an ber Babl, 
Und fchrieen: Fort, ihr Chriſtenrotten! 
Gewürgt, gebraten und gefotten 
Das unbefchnittene Gefchmeiß, 
Das nichts vom großen Mahmub weiß! 
Das Land, das wollen wir bezwingen, 
Und ben Eljak vor allen Dingen 
Da wolln wir alles Inid’n und 'b Inaden, 
Und in Kleine Stüde zerhaden, 
Und jeng'n und brennen weit und breit 
Bu unſrer Seelen Seli 
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Mein! jag'n Sie mir, ihr Herrn Censores, 
Wären das wohl wernünft'ge mores? 
Und wär' das nicht getoüthet frei 
Wid'r alles Recht und Polizei? 

Nun, wollte man denn re Ruth 
So zu vergießen Chriftenblut? 

Warum foll man nicht heißen Wuth 
So zu vergießen Türlenblut? 

Sind gut und 688 zweideut'ge Sachen? 
Und was grad ift Irumm zu machen, 
Wenn’ jener ober der gethan? 
Kömmt’s auf ein Stückchen Vorhaut an? 
Eins, weiß ich wol, ift aufer Streit: 
Die: Herren Biſchöf unfrer Zeu 

Die würden, ihre Heerd’ zu ſchützen, 
Alsdann nicht viel im Panzer ſchwitzen; 
Denn jehund mach'n fies nicht mehr fo, 
Und ſchwitzen lieber anderswo. 


Darf ich Ihnen noch eines fagen? 
Hatt'n wir gelebt in jenen Tagen, 
Da mander Ritter gab zur Stund 
Haus, Hof und Ader für ein Pfund, 
Und fprady zu feinem Weibe ba: 

Ih werd ein Fürſt in Syria, 

Dann ſchick id Div einen Gefandten, 
Der Dich mit unferen Trabanten 

In Wagen von Silber und Gold 
Bringt nad dem Fürftenthum gerollt. 
Laß Dich indeffen nicht gereuen 

Den Leib mit Hunger zu cafteien, 
Denn mas wir han, ift alles nöthig 
Damit id) reife gen Venedig. 

Wenn dann nad) etwan zweien Jahren 
Der Ritter fam zurüdgefahren, 

Ohn Gefandten, ohn’ Königreich, 

An Armuth einem Bettler gleich, 
Und fand zu Haus das liebe Weib 
Mit einem Kind in ihrem Leib: 
Hatt'n wir gelebt in jenen Tagen, 
Sag’ ich, ich mein’, wir hätten Hagen 
Gehört wohl manchen armen Tropf, 
Wenn er ſich Tratzte hinterm Kopf: 
Hätt' ich doch nur das Bein gebrochen, 
Eh ich aus meinem Haus gefrochen! 
Der Henfer hat mid) wol geritten, 
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Daß ich bin üb’r die Schwell’ gefchritten! 
Was judte mi nur für ein Grind, 
Daß ich verließ mein Weib und Kind, 
Und gab mein Haus in fremde Hand? 
Der Teufel hol’ das heilige Land, 

Und Alle, die mich hingetrieben! . 

Da mir nun nichts ift übrig blieben 
Als Hörner und ein Indulgenz, 

Und Schläg’ und etwas Peſtilenz. 
Hörte man nun in jenen Tagen 

So manchen Ritter aljo Hagen, 
Warum kann ih in dieſen Tagen 
Nicht auch ein alt'rum tantum fagen? 
Der ich es nach fo langer Zeit 

Thu’ mit fo viel Beſcheidenheit! 


Nun will ich Ihnen zeigen an, 
Mie groß’ Unrecht Sie mir getban. 
Es lebt ein alter Versifex 
Sin oder bei dem Länblein Gex. 
Soll ih ihn deutlich nennen? Er 
Mit einem Worte beit Voltair’. . 
Iſt ein Franzose, ift weltbelannt. - 
Der hat geſchrieb'n mit ferner Hand 
Mehr, ald der ganze weiſe Rath 
Zu Straßburg je gelefen hat. 
Nun unter feinen Opera 
Iſt eines, heißt Historia. 
Da fteht ein langes, lang Capitel, 
Gefchrieben unter diefem Titel: 
Bon den Fahrten nad Morgenland; 
Iſt voller Klugheit und Verſtand. 
Da kämmt er nun die Herr'n herunter, 
Daß man dran hat fein’ Freud’ und Wunder, 
Und zeigt, was das für eine Schaar- 
Bon Narren und von Räubern war. 
Die kamen in ein armes Land 
Wie wilde Thiere hergerannt; 
Lebten in aller Schwelgerei, 
In Falfchheit, Mord und Hurerei, 
Daß ſoch' ein abſcheulich Geſchmeis 
Niemals war auf dem Erdenkreis; 
Da ſagt er vor den Päpſten frei, 
Und vor ber ganzen Sleifi 
Sachen, die jo zu Herzen gehn, 
Daß ein’m die Haare zu Berge fteben. 
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Hingegen einen Salatin 
Malt er jo tapfer und jo fühn, 
So liebreich und. jo. edelmüthig, 
So billg, jo gereht und gütig, 
Daf, ch’ man noch daran. gedacht, 
Er einen felbft zum. Türken madıt, 
Und dag man mit den armen Tropfen 
Die Chriften möchte helfen Llopfen. 
Dies Buch ift nun in mandem Land 
Gedrudt und allerwärts befannt, 
Und ift wol auch in Ihrer Stabt, 
‚Hier und da einer, der es hat. 
Ferner ift einer, Robertſon, 
Ich führ ihm in den. Noten an) 
Der ift ein Priefter in Schottland, 
Giest noch weit hinter Engeland), 

er ſchrieb ein. Büchlein suae linguae 
Von dem Kaifer Carolus quinque. 
In ſolchem jagt er unverhoblen , 
Was id) von ihm. nicht hab’, geftohlen, 
Sondern entlehnt und ertrahirt, 
Daher id ihn dann auch citirt; 
Das Bud, das ward. jo hoch geſchäht, 
Daß es ein Franzman. überfegt, 
Und ſolches mitten in Paris 
Von Wort zu Worte druden ließ. 


Aus allem dem zieh’ ich den Schluß, 
Daß e3 doch wohl erlaubt fein muß 
Zu fag'n, ob vor ſechshundert Jahren 
Die Leute recht bei Sinnen waren, 
Und daß den graben Weg zu wandern 
Mir fo frei fteht als einem andern. 
Soll denn und Straßburgern allein 
Alle Vernunft verboten fein? 

Wollen denn Sie mit Ihrem Klügeln 


Der Wahrheit Thür und Thor verriegeln? 


Sind denn in Holland und fo weiter 
Alle Censores Bärenhäuter? 

Die druden lafjen ohn’ Verftand 

Was ihnen nur fommt vor die Hand? 
Und wenn denn Robertfon fogar 
Selbft in Paris gebrudet war, 
Wollen denn Sie fein Hügre Geifter, 
Als Ihre Herrn und Ihre Meifter? 
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a, jagen Sie, da frägt ſich nicht, 
Was diefer oder jener ſpricht. 
Der Robertfon der ift ein Keber, 
Der Voltaire ift ein loſer Schwäger, 
Der treibet nur (verzeih's ihm Gott!) 
Mit Heiligen und Wundern Spott, 
Wie davon lautet der Bericht, 
Denn. wir lefen ihn felber nicht. 
Mir ehren mit Refpect gewiß 
Die königliche Stadt Paris 
Allein das wiſſen alle ſchon, 
Daß fie doch iſt ein Babylon, 
Darinnen fi die Atheilten, 
Theiften und Deaterialiften, 
Wie auch die Encyklopäbiften 
Wie Würmer in dem Käſe niften. 
Und was gebt uns das Alles an, 
Was man in Holland druden Tann? 
Genug, mir zahlen, was wir follen, 


Und druden nichts als was wir mollen; 


Und haben ünfre Sorge drum, 

Daß Riemand giebt ein scandalum 
Unſrer geliebten Burgerſchaft; 

Das ſollen wir nach Eideskraft 

Die Privilegien zu erhalten, 

Die da find von den lieben Alten 
Auf uns gebracht, zu bleiben fo 

An Geift und Hab in statu quo. 
Darum find wir hochweife Herr'n. 
Dies ift der Priv/legiorum fern, 
Dran ſoll'n wir halten ohne Zweifel, 
Die andern gehn ja doch zum Teufel. 
Drum fei Du nur vom Herzen froh, 
Daß dies ift abgelaufen fo, 

Und wir Dein Bud und Deine Noten 
Nur bier zu bruden han verboten, 
Noch Dir gegeigt ein’ andern Tanz, 
Du Schandfled Deines Baterlands! 


Man gönne mir ein Wörtlein blos. 
Das Aergerniß war ja nicht groß. 
Bon Hunderten, ich wollte wetten, 
Die das Brieflein gelefen hätten, » 
Wären wol nicht der Bürger brei, 
Die wüßten, was die Meinung fei, 

“ Denn ich gefteh’ es ohne Zügen, 
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Das Werklein, das war zu berftiegen, 
Da waren allzuviel Historiea, 

Politieca, wie auch Rhetorica, 

War nicht nad; MeifterfängerMaif, 

Die man bei uns erhält mit Fleiß. 

Und welder ein ſtraßburgiſch Blut 

Soll treu verbleiben wohlgemuth. 

Allein Sie hören mir ſchon an, 

Daf ich mich doch noch befjern kann, 
Noch nicht ruchlos in meinem Einn, 
Noch fein verftodter Sünder bin. 
Bußfertig fomm’ id) armer Gaud), 

Und häng’ den Kopf bis auf den Bauch; 
Bitt’, weiſe Herrn! wollt mir verzeihen, 
Daß ich dergleichen Läftereien 

Geſetzt hab', leid'r! in meine Schrift, 
Und bald hätt” viel Unheil geftift', 

Und tollen Sie nun den Herrn Stein 
Laſſen druden mein Briefelein, 

So fann, ohn' den Sinn zu verlegen, 
Man unvorgreiflih aljo jehen: 

Der flüge HAM a große Wunder. 
Das reimt zivar freilich nicht auf edte. 
Tut nichts! Man kann für die Licenz 
Mir geben ja ein Inbulgen; 

Man friegt fie doch um's en zur Frift 
Für größre Bid’ als diefer ift. 

Ferner, anftatt! der frommen Wuth 
Kann man fegen: Der fromme Muth. 
Den Aberglauben meggelafien. 

Es wird ſich leicht mas anders pafjen. 
Und ftatt der Tollheit kann man frei 
Segen Weisheit; Fift einerlei. 


Im Uebrigen verſprech ich hier, 
Daß id) hab vorgenommen mir 
Keine Geſchichte mehr zu Iefen, 
Wenn ihr Autor fein Mönch geweſen; 
Kein Buch, das nicht im Titel führt, 

&. Daß es zu Straßburg ift cenfirt, 
Und da man alfo nie risquirt 
Daß man den Mutterwig verliert. 
Ferner, dieweil zu biefen Tagen 

gu Dan ift mit Blindheit ja geichlagen, 
Und läßt nunmehr das heil’ge Land 
In der verruchten Türken Hand, 
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Sp will ich, ftatt zu ziehn vom Leber, 
Sein ein Kreuzfahrer mit der Feder, 
Will, wie Heiden und Saracenen, 
Die Robertfong und Voltairs höhnen; 
Die haben mich unſchuldig Blut 
Berführt durch ihren Webermuth. 
Endlich will ich ftatt ſolcher Fachſen 
Nichts leſen weiter ald Hans Sachfen, 
Und fuchen, F ich werde ganz 

Ein Idiot und Alefan 

Zur Ehre meines Vaterlands! 


Heinrich von Nicolai wird wiederholt vor unſer Forum 
geladen werden und uns dann weiter erkennen laſſen, wie un⸗ 
verdient er von den meiſten modernen Literarhiſtorikern in den 
Hintergrund gedrängt worden. 


Jetzt betrachten wir endlich den Cyklus komiſcher Perſonal⸗ 
Satiren, welche ſich vornehmlich um die Namen Goethe, Wieland, 
Friedrich Nicolai und Schiller gruppiren. Jegliche Erwägung 
muß dahin beſtimmen, mit ihnen unſern erſten Abſchnitt zu 
ſchließen. Angeſichts der unendlichen Menge Deſſen aber, was 
inſonderheit über unſere ſogenannten Duumvirn geſchrieben, 
und Hinblicks einer Ausbeutung derſelben, die uns ſchier mit 
der gleichen Entrüſtung erfüllen möchte, welche Luthern, eines 
Tages gewahrend, wie ſeine eifrigen Anhänger auch jede von 
ihm beim Glafe Wein gethbane Aeußerung zu einem Erntefuder 
fammelten, zu dem Ausrufe hinriß: Ihr Ejell müßt ihr denn 
allen Dred auffangen, den ich fallen lafje? — ich jage, bei 
folder Bewandniß künnen wir uns bier an einem verhältnip- . 
mäßig kurzen Verfahren begnügen. 

Borausihiden wollen wir dann noch, daß wenn Zweifel 
obwalten, wem von beiden Dichterforpphäen die Superiortlät 
gebühre, wir auf unferm. Gebiete den Probiritein, erlangen, 
der alle Ungewißheit befeitigt. Denn es ift eine über alle Be⸗ 
benfen erhabene Wahrheit, daß, wie überhaupt Fein Fünftleriiches 
Schaffen erreicht werden Tann — ohne jegliche Befähigung zum 
Komiiden, das Fünftleriihe Schaffen nach der Eürke dieſer 
Befähigung bemefjen werden .muß. Große a Kraft 
mit jo vorberrihender Richtung auf das Tragiiche, daß das 
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fomifche Vermögen darüber zu feiner Potenz gelangt, berechtigt 
wol zu dem Nüdjchluffe auf ein jelbft eminentes Talent und 
zu der Offenbarung eremplarifcher Leiftungen, niemals aber, 
ill man fein bloßes Spiel mit Worten und Begriffen treiben, 
auf Genialität und zu Werken, denen wir den Stempel der 
Klafficität aufprägen dürfen. Die eremplariiche Schöpfung 
ift ein Mufter ihrer Zeit, die klaſſiſche Schöpfung ein Mufter 
ihrer und der folgenden Zeiten. In jener gipfelt die Kunft, 
lediglich fofern wir rüdwärts jhauen; an dieſer leitet uns ein 
ſicheres Gefühl, daß fih noch die Kunſt der Zukunft daran 
aufbauen und vergleichen werde. Die eremplariihe Schöpfung 
iſt eine Markjcheid, die klaſſiſche zugleich Richtſcheid; jener in- 
volvirt ein monumentales, diejer daneben ein kanoniſches An- 
ſehen. 

Anders würde es ſich verhalten mit dermaßen vorherrſchen⸗ 
der Richtung auf das Komiſche, daß das tragiſche Vermögen 
darüber zu gar keiner Potenz gelänge. Eine fo leidige Prä- 
ponderanz würde nicht blos das Abhandenfein jedweden künft- 
lerifhen Talents darthum, fondern auch nur das abfolut Uner- 
träglice produciren. Indeß it ein ſolches Verhältniß blos 
denkbar, nicht wirklich; dialektiſch aber nicht materiell möglich, 
weil wider das Naturgefeg aller Dinge und alfo auch der 
geiftigen Bethätigung, das in allen Seinsformen die Negation 
und den Schmerz in irgend einem Grade ſchlechterdings zur 
Erſcheinung und zum Bewußtwerden zwingt. So giebt es denn 
in der Dichtkunſt — fie allein geht uns bier an — feine fo: 
mifhe Schöpfung ohne irgend ein becidirendes Beſtandtheil der 
Tragif und die davon untrennlihen idealen oder abftracten 
Gemüthsbemegungen. 

Je mehr vornehmlich dem dramatifchen Dichter nad) einer 
Seite hin die ſchöpferiſche Thätigkeit der Natur Mufter wird, 
je klarer fein Blid für das Leben des Individuums wie der 
Menſchheit, um fo näher kann er den höchſten Zielen der Kunft 
treten. Zwar fhafft die Natur, mie die moderne Wiſſenſchaft 
überzeugend lehrt, abſichtslos, unfrei, mechaniſch, formaliftiich, 
fördert neben Dem, mas unfern Vorftellungen als zwedmäßig 
gilt, zahlloſe Unregelmäßigfeiten und Zwedwidrigfeiten zu Tage; 
aber fie entwidelt fortwährend aus den mannigfaltigften Rela— 
tionen ein Ganzes, amalgamirt alle Seinselemente, ajfimilirt 
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alle Gegenfäte. Darin fol fie dem Dichter Mufter fein. Ana⸗ 
log kreiſt das geſchichtliche Leben des individuellen Ichs mie 
das der Gefellihaften, Staaten und Bölfer in unaufbörlicher 
Berihmelzung von Heterogenitäten. Doch nur dem Genie ift 
beſchieden es der Natwr gleich zu thun, nur das Genie vermag 
das meltbewegende Berfahren auf feine Werke harmoniſch zu 
übertragen, lediglih das Genie verfügt über wenig unterjhie- 
dene oder ebenmäßige Macht des Tragifhen und Komifchen, 
lediglih das Genie hat es in der Gewalt in die vom Sturm 
der tragischen Leidenichaften aufgemwühlten jchrillen Diffonanzen 
die Aſſonanzen des Humors jo zu verweben, daß fie zufammen- 
tlingen in Accorden wahrer Katharfis, austönen zu rhythmi⸗ 
Iher Sühne, unjere Borftelungen vom Schönen wie das Ge» 
fühl von der fittlihen Berechtigung allgemeiner Ausgleihung 
befriedigend. 

Gerüftet mit der böhften Macht des Tragiichen wie 
Komiihen ſchuf in bemunderungsmwürdiger Unvergleichlichteit 
Shafespeare, und nur Einer ſchwang fih in die Nähe der 
Sphäre feiner Allgewaltigkeit: — Goethe im Fauft. 

Ganz aus der Parallele aber fällt Schiller. Er war fein 
Genie, wie jene, fondern nur ein Talent, obgleich ein ſolches, 
das alle poetiihen Talente vor und neben ihm in Abftand 
brachte. Nicht fehlte ihm jedweder komiſche Fond, aber foweit 
er ein ihm eigenes Pfund ermeilt es fih als ein allzuleichteg, 
mit welchem er nicht einmal recht zu wuchern verfteht; und ſoweit 
er in's Gewicht fällt, als ein blos nachgemünztes. Bald wirft 
er e3 in Berfennung der höchften Aufgaben der Kunft mißachtend 
bei Seite. Seiner ganzen Natur nad) der legten Einfiht in das 
wahre Wejen des Menſchen und der Gejammterijtenz wider⸗ 
ftrebend; unzugänglid für den unjterbliden Gedanken, zu 
welchem der platonifhe Sofrates bei jenem Sympoſion Arijto- 
phanes und Agathon befehrte, daß der Dichter tragiih und 
komiſch in Einem geftalten müfje; unfähig für ein profundes 
Studium Shatespeare’3, ſetzte er die wahre dramatiſche Tiefe 
in das fothurnbeijchwingte Pathos der zerfloflenen Unbeftimmt- 
beit eines dualiftiichen Idealismus, andrerjeit8 in Nahahmung 
des antifen Gejhmads, der jogenannten einfachen griechiſchen 
Tragödie, welche die Komik aus fich jelbft verbannt. Doh 
der griechiſche Geift ift nicht der unfere, die Anſchauungsweiſe 


. - ⸗ 
528 Satire und Humer auferhalb der chiſchen ib 


einer zu Grabe getragenen Welt hat alle Berechtigung auf 
neues Leben verloren. In der Reinheit der dramatiihen Kunft 
der Alten kann fi für uns nur die Leerheit jpiegeln. Und ab⸗ 
geſehen davon, wie jehr Schiller in ſolchen Verſuchen feine 
Mufter verfehlte, ließ er aud unbeachtet die Bedeutjamteit, 
daß die Alten, die gewaltthätige Wirkung ihrer halbſcheidigen 
Tragit ertennend, dem abjoluten Bebürfniß nad realiftiihem 
Gegengewicht durch ein komiſches Adhärens, das ummittelbar 
folgende Satyrftüd gemügten. 

Wollen wir beipflichten, daß Schiller der größte tragiiche 
Dichter der Deutichen war, jo war er es doch mur, und nur 
groß. in der Einfeitigkeit der abftracten Tragik, nimmer in 
tragiſcher Totalität. Wer von ihm anders als negativ lernen 
wollte, bieße die Kunft rückwärts treiben, nicht vorwärts. 

An Goethe indeß ift pofitiv zu lernen. 

Daß Goethe (1749 — 1832), bei ſeinem Fritiichen Hange 
und von ſchärfſter Beobachtungsgabe unterftügten Beftreben, 
dem Zufammenhange der Dinge auf empiriihen Wege nadzu- 
fpüren, ſich in feinen komiſchen Prodnctionen vorwiegend: ‘der 
Satire zuneigen mußte, ift feine neue Bemerkung. Doch nicht 
allen gebührt ein hoher Preis, ja die dialogifirte Farce: „Göt- 
ter, Helden und Wieland‘ (Leipz. 1774 u. b. Werke, Ausg. 1. 
H. XXXIIL), hervorgerufen durch Wieland's Alcefte, durfte 
fi über den von Nicolai erhobenen Vorwurf der Plattheit 
und Unanftändigfeit nicht beklagen. Köpert bat diefe Miß— 
lungenbeit in einer fleißigen Monographie behandelt*), deren 
geſchichtlicher Inhalt hie und da Adoption geftattet, nicht aber 
fo deren fritifcher, der in manden Stellen an der Unmöglid- 
feit des Beweiſes dort documentirter genialer Komik fchlechter- 
dings verunglüden mußte. 

Nichtigen Blides die ſceniſche Wirkſamkeit der euripideiihen 
Alcefte erkennend, war Wielands Gedanke, ein Singſpiel daraus 
zu fertigen, durchaus fein unglüdlider. Der Reichthum an 
ftofflih dargebotenen Gefühlsäußerungen eignet fih ohne Frage 
zu mufifalifher Darftellung. Indeß au kein neuer. Schon 
1680, 1693 und 1719 wurden tertlihd nachgebildete Opern 
aufgeführt. Mufilfenner erinnern fi hierbei an Glud. Hin- 
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fichtlih des Stoffs aljo hatte Wieland feinen Fehlgriff gethan. 
Deſto mehr aber irrte er fich in feiner dramatiihen Begabung, 
wie in der Fähigkeit das griehiiche Altertbum in vollfommener 
Weile zu reproduciren. Ein fehr verzeihlicher Irrthum freilich, 
denn bereits waren von ihm Agathon, Mufarion und die Gra- 
zien gejchrieben und von der Majorität des literarifhen Publi- 
cums als Regeneration des Haffifhen Alterthums gepriejen 
worden. Erflärlih aljo, wenn Wieland ſich berufen glaubte, 
bejjer als jeine Vorgänger ein antifes Sujet zu erneuern. Ein 
bahnbrechendes Meiſterwerk wähnte er geichaffen zu haben. Mit 
großer Emphafe ftreiht er fein ärmliches Singfpiel in Briefen 
an Heinrrch Jacobi heraus, ja er ift ‘fo eitel, des Euripides 
Alceite gegen die jeinige in Schatten zu ftellen. Dies und die 
einfeitigen, tadelnden Anmerkungen, mit denen er feine Weber- 
jegung Shakespeare's ausftaffirt hatte, reizte Goethe und den 
um ihn geihaarten Freundeskreis. Aber es kam noch ein au- 
derer Bemweggrund, den Herausgeber des „teutichen Merkur” 
abzuftrafen, und wir müſſen es loben, daß ſich Köpert nicht 
gleih Andern diefes Motivs entihlug. Dies ift neben der 
Haltung des eben genannten Journals die Necenfion über 
Goethe's Götz von Berlidingen (III. 3. 267 ff.), welche ihn, 
wie ein Vergleich lehrt, meit über Gebühr verdroß. Ohne 
Zweifel entſchied diefe Recenſion die perfönlihe Haltung jener 
Farce, die Gröblichleit mit welcher er Wieland jelbitredend dort 
einführt. Wer fi hiernach ein Bild von diefem machen wollte, 
müßte fich wirklich einen einfältigen Tropf vorftellen. Goethe's 
Polemik gegen die albern modernifirte Alcefte und die kurzſich— 
tige Anmaßung ihres Verfaſſers war vollfommen gegründet, 
allein nicht die da3 Maaß des Gefitteten und Anftändigen weit 
überfchreitende Art, in der fie erfolgte. Perſönliche Gereiztheit 
und ungeläuterter Webermuth verdarben die ganze Anlage jener 
Satire, und die Eilfertigkeit ihres Entftehens — in ein paar 
Stunden — prägt fi ebenſo in der Diction wie in dem matten 
Wis aus. Wenn es Heinfe in einem Briefe an Gleim beliebte, 
in ihr ein Werf von herkuliſcher Stärfe zu erfennen, wenn man's 
recht, Zeile für Zeile durchdenke und durchfühle, jo vergriff er 
ih in der Wahl des Ausdruds; er hätte ſchreiben jollen: wenn 
man fubjectiv zwiſchen den Zeilen denkt und fühlt. Dies 
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anderer. Keinem noch fo elenden Buche kann auf ſolche Weife 
die „herfulifche Stärke“ entgehen. Gervinus jagt, Goethe habe 
es noch gnädig gemacht. Das ift jo bingeworfen, ohne rechtes 
Bedenfen. Im Unrecht ift nie Gnade, Die Flegelei einer von 
Kraft ftrogenden Jugend, von einem. bekannten emfigen Com- 
mentator in ber berufenen Farce gejpürt, wird darum auch 
nichts Beſſeres, daß er fie mit dem blauen Dunft einer joge- 
nannten Göttlichkeit anlaufen läßt. Wir danfen für diefe Gött- 
uichteit, jobald wir davon getroffen werden. In Verurteilung 
des unfittlihen Gebahrens, die Schwachheiten und Vergehungen 
der Beiten und Größten zu ibealifiren oder in nebelgraue Farb- 
loſigleit zu verſchwemmen, die der Kleinen und Halbgerathenen 
hingegen mit den grellften Tinten aufzutragen, jollte man nim- 
mer vaften. De mortuis nil nis — vere. Bon gleichem 
Nechtsgefühl gleihe Behandlung für Alle. Ebenjo verwerfen 
wir den Honigjeim, welcher Abelen's Aeufferung entglimmt, in 
jener Farce ftröme der Erguf des Jünglings der Sturm- und 
Drangperiode hin, ber Freilich ‚von Winfelmann’s edler Einfalt 
und ftiller Größe weit entfernt gewejen. Wir verwerfen ihn, 
jo lange man für Andere bei ähnlichen Thatſachen Wermuth 
und Höllenftein bereit hält. 

Den immer wieder zu maßvoller Bejonnenheit rückkehren 
den Goethe jchmerzte die Scandalfchrift übrigens mehr als Wie- 
land. Er batte das Manufcript an Lenz nad Straßburg 
geſchickt und nad einigen Hin- und Wiederſchreiben die Erlaub- 
niß zur Drudbeförberung ertheilt. Wie man binterdrein be- 
baupten fonnte, die Veröffentlihung wäre von Lenz voreilig 
betrieben, wie ferner Goethe felber auf die Berdächtigung eines 
Frauenzimmers bin, der Friederike Brion, erwähnen durfte, fie 
fei einer von deſſen erften Schritten geweſen, ihn öffentlich 
bloßzuftellen, ift nicht wohl einzufehen. Gruppe, Lenzens 
nenefter Biograph, weiſt mit allem Fug dieſe Beſchuldigung 
entſchieden zurüd. 

An feine Freundin Johanna Fahlmer fehrieb Goethe: „Ih 
muß Ihnen melden, daß ein gewiſſes Schand» und Frevelftüd, 
‚Bötter, Helden und Wieland‘, durch öffentliden Druck vor 
turzem befannt gemacht worden. Ich habe ber Erſte fein wollen, 
Sie davon zu benachrichten, daß wenn Sie etwa darüber mit 
dem Verfaſſer zu brechen Willens wären, Sie's de bonne grace 
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thäten, und ohne weiter zu brummen und zu muten, ihm einen 
Zritt vor'n H— gäben und fagten: Schert Euch zum Teufel, 
ich babe nichts Gemeines mehr mit Euch.” In einem Briefe 
an den däniſchen Conſul Schönborn in Algier nennt er die 
Farce „ein Shändlih Ding, worin er Wielanden auf eine garftige 
Weiſe über feine moderne Mattherzigleit in Darftellung jener 
Riefengeftalten der markigen Fabelmelt turlupinire.” Und 
ebenjo fpricht er gegen jeinen Freund Keftner von dem „gar: 
ftigen Zeuge” das über feine Berechnung Lärm errege. 

Bei der ungemeinen Beliebtheit, melche Wieland im großen 
Publicum faft durchgehends genoß, konnte der Eindrud jener 
Satire in den meiften Kreifen Tein günftiger fein. Bon den 
Gegnern Wieland's aber wurde fie mit defto günftigerer Be- 
friedigung aufgenommen. Liegen gleich feine directen Zeug— 
niffe vor, müſſen wir dennoh annehmen, daß außer Goethe's 
fpecielem Anhange auch die jugendliden Dichter des götting- 
Shen Hainbundes von diefem Angriffe gegen den ihnen durch 
feine vermeintliche frivole Richtung verhaßten Wieland nicht übel 
erbaut waren. Sie batten ja in feierliber Sigung am 2. 
Juli 1773, dem Geburtstage ihres Abgottes Klopftod, nachdem 
fie von Freiheit, Deutichland und Tugendgejang geſchwärmt und 
tapfer dazu Rheinwein gezeht, Wieland's komiſche Erzählungen und 
Bildniß aus Schmid’3 Almanach verbrannt. 

Der von den jungen Titanen jo infolent Getroffene be- 
nahm ſich übrigens höchften Grades Hug und einfichtig, fo tact- 
voll, daß er feinen Widerpart beſchämte. Schon die Göttinger 
Narretbei fertigte er gelegentlich mit einem fimpeln Scherz ab. 
Nur darf daraus nicht gefolgert werden, daß er der Deffent- 
lichleit gegenüber die nöthige Ruhe und würdige Haltung immer 
bewahrt oder gewöhnliche Revanchen conjequent verſchmäht hätte. 
Er konnte fih zum äußerften Zorn binreißen laffen, wie bei- 
Ipielgweife in dem Kriege mit Nicolai ob deſſen Bunkel, wo 
auf beiden Seiten gleichjam die Feen umberflogen. So finden 
wir denn im Junihefte des „teutichen Merkur“ vom Jahre 1774, 
mithin fehr bald nah dem Erjcheinen der Goetheſchen Farce, 
diefelbe an zwei Stellen in durchaus ariftofratifcher Weife be- 
ſprochen. Zunächſt geihah dies in feiner Recenſion des Götz 
von Berlidingen, in der er den Verfaſſer gegen verſchiedene 
Bormwürfe, welche die von ung bereits gedachte, nicht von ihn 
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herrührende Beurtheilung gegen das Stüd erhoben hatte, im 
Schub nimmt, vornehmlich größere Klaſſicität der Form ibm 
empfeblend. In der Einleitung nun zu diefer eingehenden Be 
ſprechung des damals Epoche mahenden Dramas jagt Wieland: 
„Was id) verſprochen, till ich jetzt thun, wiewol id) leicht vor: 
ausjebe, daß mandje wunderlihe Leute Aergerniß daran nehmen 
und mir übel ausdeuten werden, dab ich Gerechtigkeit gegen 
einen Menſchen ausilbe, der es, wie fie ſich einbilden, nicht um 
mic verdient bat, Gerechtigkeit braucht niemand von uns 
zu verdienen, dächte ic, wir find fie einem jeden ſchuldig, dem 
Teufel jelbft, wie das Brokardilum fagt. Ein Autor ift darum 
nicht glei) ein Duns, weil er unbillig oder unartig gegen uns 
ift; und warum follte ein böfer Menſch (gejeht aud, daß einer, 
der ung nicht Lebt, darım gleich ein böfer Menſch fein müßte,) 
nicht ein gutes Werk fchreiben können? — Uber, jagt man, 
es kommt doch jo heraus, als ob ihr einen Autor, der euch 
übel mitgeipielt bat, beſtechen wollet, wenn ihr ihn lobt. — 
Ih muß geftehen, daß mir nie in den Sinn gekommen ift, daß 
man jo etwas vermutben fünne. Mein ganzes Betragen, feit- 
dem ich mi als Schriftfteller in die Welt gewagt habe, follte, 
dächt' ih, mich gegen einen jolhen Argwohn ſchützen. Und 
wozu hätte ich nöthig, mir durch niederträchtige Mittel Freunde 
machen zu wollen? Oder, wie follte ein Mann, der nicht ohne 
Kenntniß der Welt und des menſchlichen Herzens ift, fih nur 
einfallen laſſen können, daß jedermann das Beſte von ihm 
denen, daß niemand ſchief, oder hämifch, oder übereilt, oder 
parteiifch von ihm urtheilen werde? Freilich wäre zu wünſchen, 
daß die Schriftfteller einander menigftens mit Anftändigfeit 
behandeln, ihre Talente nicht zur Befriedigung Heiner Leiden- 
ſchaften mißbrauden, und den Stand der Gelehrten nicht 
durch ihre eigene Bemühungen in den Augen der Weltleute 
verähtli machen möchten. Aber wie viele Dinge mären nicht 
zu wünſchen? Wenn Wünſche Pferde wären, wer würde zu 
Fuß gehen — fagt ein Englifhes Sprüchwort. — Ferne jei 
es alfo von mir, daß ich ben Verfafler des Götz von Ber- 
lichingen — der eine eigene Freude daran haben fol, Perſonal⸗ 
Satiren auf den Erften den Beften, der ihm in den Wurf kommt, 
zu machen — durch diefe Heine Apologie beftechen wollte, meiner 
zu ſchonen, wenn es ihm einfallen follte, in einem Anftoß von 
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Laune fich luſtig mit mir zu machen! Ich gönne einem jeden feine 
Freude; und wiewol der Muthiwille an einem Knaben eine Un- 
art it, jo wünjchten ich mir doch feinen ungen, der nie in 
dem Falle wäre die Ruthe zu verdienen. Junge muthige Ge 
nien find wie junge muthige Füllen; das ftroßt von Leben und 
Kraft, tummelt ſich wie unfinnig herum, ſchnaubt und wiehert, 
wälzt fih und bäumt fi, ſchnappt und beißt, fpringt an den 
Leuten binauf, Schlägt vorn und hinten aus, und mill fi) weder 
fangen noch reiten laffen. Deſto befier! Denn wenn es ut 
iniquae mentis asellus die Ohren finfen ließe, würde jemals 
ein Bucephalus oder Brigliador daraus werden fünnen? Prae- 
cipitandus est liber spiritus — da ift fein anderes Mittel! 
Man muß die Herren ein wenig toben laffen, und wer etwa 
von ungefähr von ihnen gebiffen oder mit dem Huf in bie 
Rippen geichlagen wird, betrachte fih als ein Opfer für das 
gemeine Beſte der gelehrten Nepublif, und tröfte fi damit, 
daß aus diefen nämlihen wilden Jünglingen, fofern fie glüd- 
lich genug fein follten in Zeiten auszutoben, noch große Männer 
werden fünnen, wiewol dies freilich dem einen und andern fchon 
mißlungen ift, und aud fernerhin zumeilen mißlingen dürfte.” 
Sn noch feinerem Sinne war die in demfelben Hefte des 
Merkur enthaltene ironifirende Empfehlung des Libells. „Der 
Herr D. Goethe,‘ — beißt e8 dort — „nachdem er ung in 
feinem Göß von Berlichingen gezeigt bat, daß er Shafespeare 
jein könnte, wenn er wollte, hat uns in dieſer heroiſch-komiſch— 
farcifaliihen Basquinade gewieſen, daß er, wenn er wolle, aud 
Ariftophanes jein fünne. Denn jo wie es ihm in diejem Friti- 
Ihen Wrerfefef Koar Koar beliebt hat mit Wieland und Wie— 
land’3 Alcefte jein Spiel zu treiben, jo trieb es Nriftophanes 
ehemals mit dem nämlichen Euripides, weldhen Herr Goethe hier, 
mit der ihm eignen Laune, dem Berfafler des Singſpiels Alcefte 
auf den Kopf treten läßt. Wir empfehlen dieje Feine Schrift 
allen Liebhabern der pasquiniſchen Manier als ein Meifterftüd 
von Perfifflage und fophiftiihem Wite, der ſich aus allen mög- 
lihden Standpunften jorgfältig denjenigen ausmählt, aus dem 
ihm der Gegenftand jchief vorfommen muß, und fih dann recht 
berzlich luftig darüber macht, daß das Ding jo fie ift.“ 
Damit war die Sache abgethan, und ein begütigender Brief 
Goethe's ftellte dann zwiſchen Beiden ein Verhältniß ber, das 
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in ihrem langjährigen Zufammenleben in der damaligen Gapi- 
tale der deutfchen Literatur immer ein freundliches verblieb. 

Wieland erkannte und befannte auch fpäter feine mangel« 
bafte dramatifche Befähigung felber. So fagt er in einem 
Briefe an Merd, er verwünjde den Nugenblid, wo er für feine 
Sünden auf den Einfall gekommen ſei, fih in ein Fach einzu 
laffen, wovon er nichts verftehe, und wofür er, wie ihm fcheine, 
gar feinen Sinn beige. Dafjelbe wiederholt er in einem an- 
dern Briefe: „Nach diefer legten mißlungenen Probe (— der 
Oper Rofamunde —) erkenne und befenne ich vor Gott und 
Menſchen, baf id} weder Sinn noch Talent für dramatiſche Com- 
pofitionen habe.” 

So wenig die in Rede geftandene Farce zu den dramati- 
ſchen Productionen zählt, da ihr die wejentlichften Bedingungen 
der dramatiſchen Compofition und alles dramatiſche Intereſſe 
abgehen, eben jo wenig die Heine Piece: „Prolog zu den neues 
ten Offenbarungen Gottes, verdeutſcht durch Dr. Earl Fried- 
rich Bahrdt.“ (Gießen. 1774. Werke XII.) Keineswegs dem 
Nationalismus abhold, ftörten Goethe doch die theologiichen 
Neuerungen, wie fie z. B. Bahrdt trieb, in den poetiſchen Illu— 
fionen, die er in die Bibel bineintrug, und fo rächte er ſich 
dafür an dem renommirteften Vorfechter der damaligen religis 
öfen Aufklärung, nachdem er ihn bereits in den Frankfurter ge- 
lehrten Anzeigen mehr beredt als gründlich kritifirt hatte. In— 
def ift diefe Vergeltung eine ganz andere, als die gegen Wie- 
land, da fie eigentlich nicht die Grenzen eines Spaßes über- 
fchreitet, den man ohne Ueberwindung auf die leichte Achſel 
nehmen fann. Bahrdt faßte die fehr gemäßigte Schrauberei 
denn aud ganz ihrem Charakter entſprechend, alſo humoriſtiſch 
auf; er knüpfte Goethe's perfönliche Belanntihaft an, ſcherzte 
über ben Prolog, und glaubte von diefem einen Beſuch für's 
Künftige aller Rüdficht vergemiffert zu fein. 

Bon Goethe’3 anderweitiger komiſcher Polemit müfjen wir 
vorläufig abjehen. Weber allen Vergleich tiefer greifend als 
diefe insgefammt, war die Polemik, welche feine in derjelben 
Zeit (1774) veröffentlichten, halb wahren, halb erfonnenen „‚Lei- 
den des jungen Werthers“ beroorriefen. Jedem ift die Concep- 
tign diefes, zwar feineswegs klaſſiſchen, aber doch originellen 
Romans aufs Genauefte befannt. Wir wiſſen, daß er eine 
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Generalbeichte feines Berfaflers, ein Abwerfen eigner krankhafter 
Herzenszuftände und eine frappante Darftelung der allgemei» 
nen Gebrechen der Zeit, vornehmlich der Sentimentalitätsepide- 
mie war: dazu in einer jo binreißenden und verführerifchen 
Sprade, daß er ein fabelhaftes Aufjehen erregte, und eine 
Menge Nachmachereien und. Stopplereien bewirkte. Indeß neben 
den nimmer wegzuleugnenden prachtvollen Schönheiten dieſer 
Dichtung traten jo manche Blößen hervor, daß Angriffe unmög- 
lid ausbleiben konnten. Gejunde Gemüther, und feine Zeit 
bat deren entbehrt, mußten fich Doch von dem Helden des Romans 
mehr oder minder abgeftoßen fühlen: einem Jammerlappen nad 
jeinem losgejchälten Kerne, der im Grunde die Seufzergeihichte 
eines verihrobenen Gattungsfinnes abſpielt, oder, wie man eben- 
falls jagen fann, abjpült. Seine Leiden find blauer Dunft, ur 
theilte Hamann zutreffend. Und Leſſing: „Sole Tleingroße, 
verächtlih ſchätzbare Driginale (wie der Werther) bervorzu- 
bringen, war nur der riftlihen Erziehung vorbehalten, die 
ein körperliches Bedürfniß fo jchön in eine geiftige Vol- 
fommenbeit zu verwandeln weiß. Alfo, noch ein Eapitelden 
zum Schluſſe, und je cynifcher, je beſſer!“ Es war leicht vor- 
auszufeben, daß der Roman die Krankheit der Zeit verichlim- 
mern ftatt zu deren Heilung beitragen würde, mweil man fid 
über den Werth des Hauptcharaktters täufhen mußte. Die ob: 
jective Haltung des Werks, wie anderwärts ſchon richtig einge- 
wendet worden, hätte Goethe nicht hindern ſollen, wenigſtens die 
Freunde Werthers fih in Briefen an ihn mit Beitimmtheit und 
Nachdruck über feine Selbſttäuſchung aussprechen zu laſſen. Dieſer 
Mangel hauptfählih raubt dem Werte den Werth ächter Kunſt. 
Endlih boten auch kleine gramatifalifche Verftöße und vornehm- 
lih unangenehme provinzielle Stilmanieren Angriffspunfte dar. 

Selbſtverſtändlich nehmen wir von der Werther-Literatur nur 
jomeit Notiz, als fie dem Komiſchen angehört, und verweilen zuerft 
bei den „Freuden des jungen Werthers. Leiden und Freuden 
Werthers des Mannes. Boran und zulegt ein Gepräch,“ (Berlin 
1775) welde der von uns jo oft erwähnte Buchhändler Ehri- 
ſtoph Friedrich Nicolai (1733 —1811) berausgab. Sein 
Anti-Werther ift aber nur komiſch, ſofern durch einen veränder- . 
ten, Jedermann's Zufriedenheit heritellenden Schluß Werther's 
Leiden in's Lächerliche fallen, und durch das vorangeichidte Ge⸗ 
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fpräch des einundzwanzigjährigen Hans und zweiundvierzigjähri⸗ 
gen Martin, mit guter Laune gepflogen in abſichtlich etwas kari- 
firtem Frankfurter Dialekt. Erfterer ſchwärmt für den Goethe 
chen Werther, wogegen der Andere ſich gegen die Charakter» 
ſchwache deſſelben ausläßt. Dem Genie Goethe's wollte Nicolai, 
von Mendelsjohn zu feiner Gegenfchrift ermuntert, nicht zw nahe 
treten, nur. den Schaden beabfichtigte er zu verhüten, den jein 
Merk indireet veranlafien könnte, und wirklich bereits veran- 
lafıt hatte, In literarischen Streifen fpendeten ihm darob nur 
Wenige Beifall, man kann eher jagen, dafs fich ein überflutene 
der Unwille gegen ihn laut machte. Doch beweift diefer Un— 
wille nichts, vielmehr muß man ſich Viehoff anſchließen, daß feine 
im allgemeinen PBublicum mit ftärkfter Begierde und vielem Vers 
gnägen geleſenen Freuden Werthers ohne Zweifel zur Steuer- 
ung ber graffirenden Gentimentalität das Ihrige beigetragen. 
Goethe, von weldem Gervinus eingeftebt, daß er die Schwäche 
hatte, Anderer Muthiillen und Tadel eben jo wenig ertragen 
wie feinen eigenen zurüdhalten zu können, ergrimmte am Mei- 
ften barüber, da er ihm noch nad ziveiundziwanzig Jahren 
wiederholt (in den Zenien) dafür büßen ließ. Vorläufig rächte 
er ſich durch das äußerſt derbe Spottgedicht: 
Nicolai auf Werthers Grabe, 

Ein junger Mann, ich weiß nicht wie, 

Starb einft an der Hypochondrie 

Und ward auch jo begraben. 

Da lam ein ftarfer Geift herbei, 

Der hatte feinen Stänfrig frei, 

Wie ihn fo Leute haben. 

Er fegt gemächlich ſich auf's Grab. 

Und legt fein reinlich Häuflein ab, 

Beſchauet freundlich feinen Dred, 

Geht wohler athmend wieder weg 

Und ſpricht zu ſich bedächtiglich; 

„Der gute Mann, tie hat ſich der verdorben, 
Hätt’ er geſchiſſen fo mie ic, 

. Er märe nicht geftorben !" 

Weil Goethe geäußert, er habe „zur ftillen und unverfäng- 
lichen Freude” dies kraftgenialiſche Gedicht verfafit, „das fi 
niet wohl *mittheilen lafle“, glaubte Eduard Boas, es fei in 
feiner Weife befannt geworden, und als er durch einen Freund 
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eine Handichrift aus den Papieren des berühmten Arztes Heim 
zu Berlin erhielt, beeilte er fih es in feinen Nachträgen zu 
Goethe's fämmtlihen Werfen (I. 12 f.) zum angeblich erften 
Dale dur den Drud befannt zu machen. Ich muß ihm jedoch, 
da ih die Sache anders verhält, dies zweideutige Verdienft 
nehmen. Goethe felber ließ, wie ih aus einer autbentifchen 
Privatmittheilung weiß, eine Fleine Anzahl Eremplare in gr. 4. 
und Goth. Corp. druden und den die Hälfte des Blattes 
einehmenden Rande mit einer Vignette verjeben, welche dem In⸗ 
halte angemefjen einen Mann an einem kahlen Hügel in hofi⸗ 
render Attitüde zeigt. Unter ausdrüdlicher Borausfegung ftrengfter 
Disceretion vertheilte er dieſe Blätter an einige feiner näd)- 
ten Belannten, von denen menigftens Einer die Discretion ge- 
brodhen haben muß, denn aus derjelben Zeit eriftirt ein zweiter 
Drud in El. 4 und Bet. Goth., ohne Bignette, im Terte aber 
vollftändigft übereinftimmend, und aljo entweder nad einem 
. Orginaleremplar oder forgfältiger Abſchrift gefertigt. Er trägt 
am Schluß die Chiffre G. wogegen der erfte Feinerlei Unter» 
zeichnung aufweiſt*). Dann aber geſchah die Verbreitung noch 
durch einen dritten Nahdrud in 8. und Antiqua-Typen, wo⸗ 
von ein Eremplar auf der Leipziger Univerjitäts- Bibliothef 
(sub. Litt. Germ. 376 angeb.) vorhanden, welcher indefjen blos 
nad) einer offenbar aus dem Gedächtniß entworfenen Abſchrift 
beforgt worden, da er ſchlechte Abweichungen enthält. Der 
Zeit nach gehört diefer Druck zweifelsohne in das achte Jahr— 
zehnt. Boas felber kann nit im Beſitz der Handidrift ge: 
weſen fein, welche Goethe zum Drud bingab, denn in den erften 
beiden Druden find feine Gedankenſtriche, und in der fünften 
Zeile nicht der feinere Ausdrud, den Boas bat. Wenn ber 
Dieter dann fagte, feine Sottife laffe fih nicht wohl mittheilen, . 
ſo fann er darunter nur eine allgemeine Publication verjtan- 
den haben; inzwiihen war fie nah drei Drudlegungen und 
wer weiß wie vielen Abfchriften ficher genugjam verbreitet. 
Sodann berichtet Goethe von einem proſaiſchen, bumorifti- 
Ihen Dialog zwiſchen Lotte und dem am Leben gebliebenen, 
aber erblindeten Werther, worin „mit freier Vorahndung jenes 


Ein ſolches Eremplar ſah ich vor zwei Jahren im Beſitz des Yuch- 
händlers Adolph Werl in Leipzig. 
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unglüdlihe vünfelhafte Beſtreben Nicolai's, fih mit Dingen 
zu befafjen, denen er nicht gewachſen,“ geſchildert. Diefer Dia- 
log ift indeſſen verloren gegangen. 

Von den Zurechtweifungen, die Nicolai für feinen freudigen 
Werther hinnehmen mufite, und fofern fie ihn nit mit Andern 
zugleich traf, ift blos noch nahmbaft zu maden: „Eine trojt- 
reihe und wunderbare Hiftoria,, betittult: Die Leiden und 
Freuden Werthers des Mannes; zur Erbauung ber lieben 
Chriftenheit in Reime gebraht, und fat lieblich zu leſen und 
zu fingen. Im Ton: Ich Mädden bin aus Schwaben; oder 
aud in eigner Melodei. Gedrudt allhier in biefem Jahr, da 
all's über'n armen Werther. her war.“ (1776.) 

Inzwiſchen hatte fich der befannte ftreitfüchtige Theologe 
Melchor Goeze in „kurzen aber nothwendigen Erinnerungen“ 
gegen bie „Charteque” Werther und defien Verfafjer das Herz 
wieder einmal erleichtert, wofür ihn aber ein „ſchwacher, jedoch 
wohlgemeinter Tritt vor den Riß, neben oder hinter Herrn 
Baftor Goeze gegen die Leiden des jungen Werther und deſſen 
ruchloſe Anhänger“ (Hamburg 1775), der Lächerlichkeit preis 
gab, Beide Schriften find wieder abgedrudt in „Werther in 
in der Hölle“ (Halle 1775). 

Indirect wurde Goethe angegriffen in einer Leinen Piece: 
„Dank für Werther's Leiden und Brief an Lotthen“ (1775), 
welder ein ernftes Gedicht: „Werther an Lotten, und Lotte 
bei Werther Grabe” angehängt. 

Die drolligfte Verjpottung aber, welche in demfelben Jahre 
gegen Goethe's „Selbſtbeichte“ erſchien und im wahren Sinne 
des Wortes die Runde durch Deutſchland machte, ift: 


Eine entjäzlihe Mordgefhihte von dem jungen 
. Werther, 


wie fi derfelbe am 21. Dezember elenbiglid um's eben gebracht bat, allen 
jungen Leuten zur Warnung. Im Ton: Hört zu ihr lieben Chriſten sc. 1775%). 


Hört zu, ihr Junggefellen, 
Und ihr Jungfräulein zart, 
Damit ihr nicht zur Höllen 
Aus lauter Liebe fahrt. 


*) Nicht erft 1776. 


(Goethe). — Ungenannte. — von Pretichneiter. 


Die Liebe, traute Kinder, 
Bringt hier auf diefer Welt 
Den Heil’gen wie den Sünder 
Um Leben, Gut und Gelb. 


Ich fing euch von dem Mörder, 
Der fich felbft hat entleibt, 
Er hieß. „der junge Werther‘, 
Mie Doctor Goethe fchreibt. 


Sp witzig, fo anjtändig, 
So zärtlich alö wie er, 
Im Lieben fo beftändig 
War noch fein Sekretär. 


Ein Pfeil vom Liebesgotte 
Fuhr ihm durch's Herz geſchwind. 
Ein Mädchen, ſie hieß Lotte, 
War eines Amtmanns Kind. 


Die ſtand als Vice-Mutter 
Geſchwiſtern treulich vor, 
Die ſchmierte Brod und Butter 
Dem Fritz und Theodor, 


Dem Lieschen und dem Kätchen — 
So traf fie Werther an 
Und liebte glei das Mädchen, 
Als wär's ihm angethan. 


Wie in der Kinder Mitte 
Sie da mit munter'm Scherz, 
Die Butterſchmiertenſchnitte — 
So raubt ſie ihm das Herz. 


Fuhr aus, mit ihr zu tanzen 
Wohl eine ganze Nacht, 
Schnitt Menuets der Franzen 
Und walzte, daß es kracht'., 


Sein Freund kam angeſtochen, 
Blies ihm ins Ohr hinein: 
Das Mädchen iſt verſprochen 
Und wird den Albert frei'n. 
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Da toll! er faſt 
Spart weder Wunſch nad Fluch, 
Wie alles ſchon zu jehen 
Im Doctor Goethe'3 Bud). 


Kühn verſpotten 
ee an feinen ger, 

af nun 
Tab ei ah Ihe gem. 


Er bradit' den —— ‚Kindern 
Lebluchen, Marzipa 
Doch alles Pe ht hindern, 
Der Albert wurd' ihr Mann. 


Des Werthers Angſtgewinſel 
ob 
— 
Und feiner thut's ihm gleich, 


Doch wollt’ er noch nicht wanlen 
Und ftet3 bei Zotten fein, 
Dem Albert macht's Gebanten, 
Ihm träumte von Geweih'n. 


‚Herr Albert jchaute bitter 
Auf die Frau Albertin — 
Da bat fie ihren Ritter: 
Schlag mid Dir aus dem Sinn. 


Geh fort, zieh’ in die Fremde, 
Es giebt der Mädchen mehr —“ 
Er ſchwur beim letzten Hembe, 
Daß fie die Einz'ge wär. 


Als Albert einft derreif’te, 
Sprad; Lotte: „bleib von mir!" 

« Doc. Werther flog ganz breifte - . 
In bibert Haufau“ ur. _ 


Farfgicte fie nad raum 


“ nd Iäber feine fam, — 


mia "Ende: alles nahm. 


* u: HER mit Furchi ‚und Grauen, 
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Der Wertber las der Lotte 
Aus einem Buche lang, 
Was einft ein alter Schotte 
Vor taufend Jahren fang. 


Es war gar berzbeweglid, 
Er fiel auf feine Knie, 
Und Lottens Auge Häglic 
Belohnt’ ihm feine Müh'. 


Sie ſtrich mit ihrer Naſe 
Vorbei an Werther Mund, 
Sprang auf als wie ein Haſe 
Und heulte wie ein Hund; 


Lief in die nahe Kammer, 
Verriegelte die Thür 
Und rief mit großem Sammer: 
„Ah, Werther, geh’ von mir.‘ 


Der Arme mußte weichen; 
Alberten, den’3 verbroß, 
Konnt's Lotte nich? verſchweigen, 
Da war der Teufel los. 


Kein Werther konnt’ fie jchüßen, 
Der ſuchte Troft und Muth 
Auf hober Felſen Spiten 
Und fam um ſeinen Hut. 


Zuletzt ließ er Piſtolen, 
Im Fall es nöthig wär’ 
Bom Schwager Albert holen, 
Und Lotte gab fie ber. 


Weil's Albert fo wollt haben, + .. 
Nahm fie fie von der Wand, 
Und gab fie jelbft dem Knaben 


‚Mit Sitten in · der Sand. AA BE ü 
Nun Yonnt er ſich mit ehie | en 


Nicht aus dem Handel iehn. — , 
er Ad, Lotte! die Gewehre — I 
Ne‘ .  .. Warum gabft du fie bin 2 


— 
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Alberten recht Voſſen 
Und Lotten — 
Fand man ihn früh exihoffen, 
din Haupte ftal der ·Schuß. 


Es lag, und das war's Befte, 
Auf feinem Tiſch ein Bud, 
Gelb war des Todten Weite. 
Und blau fein Rock von Tud. 


As man ihn hingetragen 
Zur Nub bis jenen Tag, 
Begleit'n ihn fein’ Kragen, 
Und auch fein Weberfchlag. 


Man grub ihm nicht im Tempel, 
Man brannte ihm fein Licht. 
Menſch, nimm dir ein Erempel 
An diefer Mordgejchicht. 


Der Verfafjer ift Heinrid Gottfried von Bretſchnei— 
der, geboren am 6. März 1739 zu Gera und geftorben am 1. No— 
vember 1810 ala Gubernialrath und Univerfitätsbibliothefar zu 
Lemberg. Sein Freund, der preußifche Legationsfecretair Ganz in 
Weplar brachte ihn auf die Jdee zu diefem Bänfeljängerliede. Da 
er die Ausführung ein wenig verzögerte, ſchicte ipm Ganz eines 
Morgens den auf Meffen und Märkten umberziehenden Leierfa- 
ften-Mann Martin König nad) Ufingen, wo er damals als naffau'- 
ſcher Major ftand, mit dem Auftrage, ſich die beiprochene „Mord: 
geſchichte“ zu holen. Lachend ſetzte ſich Bretſchneider an fein Pult, 
„um den Doctor Goethe und feinen bummen Teufel in einem Zuge 
zu traveftiren.“ Wie fehr er ein Feind aller Gefühlsſchwäͤrmerei 
und des Aberglaubens, hat er auch in Schriften bewieſen, die unjer 
fernerteitiges Intereſſe in Anſpruch nehmen. 

Höhft drolig ſodann, aber doch incifiver, ift die folgende, 
ſehr felten gewordene Perfifflage, welde in der Werther-Litera- 
tur’ bei Rod, Jördens, Boas, Dünger-und Appell fehlt*): 


*) Ob auch bei Nicolovius, bermag ich nicht zu fagen, da mir deffen 
Schrift über Goethe nicht zur Hand if. Ich habe aber Grund es Ju vers 
muthen. 
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Leben und geringe Thaten 
von 


Werther dem Selretär, 
Einem gutmüthig-graufigen Liebhaber, 


Der fih ohne Urſach viel Ruhm erwurb, 


Doch endlich durch einen Piftolenihuß ftarb. 


Eine Hiftorie, traurig und wein: 


erlih in mobifchen erfelein. 


Geichrieben und leider auch gebrudt in Lipzig, da man zählte 1779. 


Vorrede. 


Euch und mir die Zeit zu vertreiben, 
Geneigte Leſer, will ich jetzt fchreiben 
Die Gejchichte vom Werther dem Sekretair, 
Einem gutmühig graufigen Liebhaber. 


Beim beiten Willen jedoch Tann ih Euch Nichts melden 
Von dem eigentlichen Stammbaum unfers Helven, 

Auch hörte ich noch Fein einzig Wort 

. Ueber feinen wahren Geburtsort. 


Erftes Kapitel. 
vom 4. bis 17. May 
obne wejentliche Konteriev. 
Da wir ſchon genug dur Herrn Goethe befannt 
Dem redlichen Leſer, aud) zu unintreflant, 
Sp wollen wir, um balde zum Schluß zu gelangen, 
Gleich mit dem nächſten Kapitel anfangen. 


Denn ich will Euch nicht erft verfohlen 

Bon Lenoren, Heiterkeit, Gegend und Waſſerholen, 
Ungeleſnen Büchern und zurechtegelegten Kringen; ‘ 
Beginnen wir lieber mit wichtigen Dingen! 


Zweites Kapitel. 


MM 
mit einem brauen Karl, Yefachen 
Bater und fürftliden Amtmann, 


Liebe Leſer, num gebt die Geſchichte an. 


Des Amtmanns ältefte Tochter hieß Lotte 
Und weil der Herrn Werther gebeten botte 
‚Befuche zu geben, wenn ex zu Haufe wäre, 
Sp geb ich mir im folgenden Kapitel die Ehre 
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Drittes Kapitel. 
22. May. 
Zu berichten, daß des Menſchen Leben nur ein Traum — 
Unb mander von uns glaubt es faum — 
Dir Menſchen allhier auf diefer Erben 
Durd; Birfenreifer und regieret werben. 


Viertes Kapitel 
26. Mav. 
Werther ſtartt ſich EN se Send, 
Bei einer Wirthin mit und Kaffeh 
Auf dem Plage unter es 4 — 
Die vormals im Dorfe Wahlheim zu finden. 


ze einem ſchönen Mi 

Ein 4jähriger Knabe im Srafe Tage, 
Als r zum Kaffeh am Nachmittag 
Den Linden wiederum zufprad). 


Der Anab' hatt’ ein —7 Kind im Schooß, 
Da lam auf beide die Mutter loofi 
Und erzählte manche Familiengejcjichten, 

Die ‚hier nicht nöthig zu berichten. 


Fünftes Kapitel. 
26. May. 
Werther nun fannte den Amtmann, 
Nahm er fid) aud) feiner Lotte an 
Und bei einem Balle zierlih und fein 
Stieg er mit 'r in eine Kutfche hinein. 


* 
Sie hatte vorher Butterbrod geſchmieret, 
Wobei fie ihm ſehr das Herz gerühret; 
Er wagte aud mit ihr manden Tan . 
Und — verlor dabei fein Herze endlich ganz. 


Dann ift er um Etwas zu verfhnaufen 
Mit Lotten auf und nieder gelaufen — 
Stahl auch Citronen zu einem Punſch, 
Ganz gegen des Wirthes Willen und Wunſch. 


Denn um ſeine Dame zu erfefäen, 
Mußte er irgend Was zu ertwifchen 
Suchen, weil beim Sefretair Pecunia ı, - 
In vielen Fällen nit immer gleich N 
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Eine Frau mit unbelanntem Gefichte 

Sprad darauf wie mit 'n Centnergewichte 

Den Namen Albert gen Lotten aus, 

Zu Lottens und Werthers Verdruß und Graus. 


Wer ift Albert? — fragt Werther in Liebesfieber, 
Und als die große Achte vorüber 

Sagt ihm Lotte offen und frei, 

Daß er zwar fein Sefretair, doch verlobt ihr fei. 


Sich foldhen Nebenbuhlers bewußt, 

Verginge Werthern jedwede Freud’ und Luft, 
Ruinirte auch balde die ganze Tour, 

Lottens Zerren und Sieben half nur! 


Doch machte beim Pfänderfpiel eine Maulfchelle 
Seinen Sinn und Verſtand etwas wieder helle, 
Bis ein Gewitter-Regen erſchien, 

Allwo es wieder ganz aus mit ihm. 


An ein Feniter traten nun beide, 

Lotte mit großem Herzeleide 

Sammerte fchier als ftieß fie der Bod, 
Nahm Werthers Hand und feufzte: Klopftod. 


Was Wunder, dag Werther in Empfindungverjen 
Und Lotten® Thränen in Wonne tranf; 

Jedem andern verliebten Sefretair 

Es wohl nicht anderd ergangen wär. 


Sechſtes Kapitel. 
19.— 29. Juny. 
Vergingen Werthern in folder Wonne, 
Daß er nicht mehr mußte, ob Mond oder Sonne, 
Denn meil Lotte ſtets feine Beſuche annahm, 
Sein bischen Verftand vollends ganz abnahm. 


Siebentes Kapitel. 
1.—15. Juli. 
In welchen Werther vor lauter Liebe ſo vergangen, 
Daß er für menſchliche Augen auf dieſe Zeit unfichtbar geworben. 


Achtes Kapitel. 


j In weichem a 8 Herr Werther bem Lefer 
r „‚geftattet, abermal von ihm wieder Notiz 
j ” zu nehmen in einer zierlichen Mnrebe. 

: Lieber Lefer! Was eine ae obne Licht, 
Und eine Waage ohne t, 
Ebeling, Geſch. d. kom. Littratur: | 36 
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Was ein Jäger ohne Hevier, 
Und ohne Mefler ein Balbier, 


Was ein Flötift ohne Flöte, 


‚Herr 
Beinf Wein, 
Soll m Belt = — fein. 


Neuntes Kapitel. 


Heute tonnt' Werther Lotten nicht jeben, 
Wollte darüber vor Wehe vergehen. 

Faßt vor Liebe balde den Boten beim Obr'; 
Unfelige Liebe! einfältiger Thor! 


Zehntes Kapitel. 
19. July — A. Anguf 
Weil Werther bei jeinen Liebesgrillen 
Und feinem höchſt unfeligen Willen 
Die Sefretair-Pflihten ganz vergaß, 
Macht! er feinem Herrn wenig Spaß. 


alb bi 8 Werther" ‘änen, 
Und da fich bei ihm nie fand bie Vernunft, 
So jah er in eine jehr finftre Zufunft. 


Eilftes Kapitel. 
28. Auguf. 
Vor lauter Liebe beftieg er die Wipfel 
Und holte die Birn aus dem höchſien Gipfel. 
Seine Lotte ftand unten und nahm ihm ab, 
Bas er nicht aß, fondern hinunter gab. 


Swölftes Kapitel. 
30. Auguft & 10. September. 
Nachdem er nun auf folde Weife 
Sich geftärket zu einer Gefandfchaftsreife, 
Ging e3 beim Abſchied bitter und ſchwer 
Ztoifchen Werthern und Lotten und Albert ber, 


Albert und Lotte, lebt wohl Ihr beiden, 
Jammerte Werther bei feinem Scheiben, 
Warf dann mit verliebter Geberde 

Bei vollem Mondſchein ſich nieder zur Erde. 


bramatifhen Kunftform. — Ungenannter. 547 


Mitten unter Sterne Flimmern 
Sah Lottens weiße Kleid er fchimmern, 
Bis Albert einen Rud ihm gab, 
Da reifete Werther endlich ab, 





Zweiter Theil. 


Weinet nicht, Ihr geliebten Seelen 
Weinet nicht, denn Werther ift noch ba, 
Und ih werde Euh nun erft erzählen, 
Wie es fernerhin mit ihm geichab. 


Dreizehntes Kapitel. 
20. October bie 19. April. 
Werther war nun zwar an fremben Orten — 
Doc vernünftig noch nicht geworben, 
Weil er verfäumte oft feine Pflicht 
Und vertrug mit feinem Herrn fi nidt. 


Dazu bat er für folde Einbildungsfraft 
Mancherlei unnöthige Bilder gefchafft, 

Sp daß der Gefandte, ein Mann von Ordnung, 
Kein Gefallen fande an foldher Handlung. 


Werthern manchen Verbruß das machte, 
Was ihn auf den Gedanken brachte, 
Endlich zu nehmen feinen Abjchieb, 
Obgleich die Vernunft dies fehr widerrieth. 


Doch als 'ne Geſellſchaft adeliger Weiber 
Nicht leiden wollt' den verrüdten Schreiber, 
Nahm aus gefränttem Ehrgeiz er 

Seinen Abfchied ala Secretair. 


Wobei der Fürft 20 Dukati ihm fchidte 

Und ein Prinz ihm mit den Antrag beglüdte, 
Nach feinem Sagofehlog zu fein ihm Gefährte, 
Bis er fi) anders befinnen merbe. 


Vierzehntes Kapitel. 
5. Mai bis 11. Juny. 
Doc wer auf die Dauer fol ertragen 
Eine Laft von lauter guten Tagen, 
Muß wahrlich mit fehr ftarfem Gebein 
Bon der Natur verjehen fein. 


Da vollends der Fürft ein Mann bon Berftand, 
Es Werther endlich dringend nöthig fand 
95* 
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Zweiundzwanzigſtes Kapitel. 
20, December. 
Doc Werther, zu fehr in Lotten vernarrt, 
Verfuchte es nun auf die Art, 
Lotten fortan zu finden allein 
Ohne ihres Mannes Beifein. 


Murmelt finnend er zwiſchen den Zähnen; 
&otte ih lann mid; nicht gewöhnen 
Fortan zu Ieben ohne Sie. 

Lotte feufzte, D Werther wie 


Kann id mein Gemahl jo Tränfen 

Und an einen andern. verfchenten, 

Was dem Gemahl gehört allein, 
Theuerfter Werther, das Tann nit fein. 


Suden Sie dod im anderen Lande 
Nach einem Ihnen werthen Gegenftanbe 
Und wenn Sie folden gefunden alsbald, 
Ob mit Gelde, ob jung. oder alt, 


Kehren Sie wieder zurüd hierher 

Und bitte, denlen nicht an Loiten mehr! — 
— D bieß könnte man bruden lafjen! 
Thät drob Werther vwerziveifelt jpaßen. 


Hier trat Albert in die Stube hinein 
Und gegen Werthern eben nicht fein, 
Hielt es biefer gerathen zu gehen; 
Staunet was ferner nun gejchehen. 


Dreiundzwanzigſtes Kapitel. 


Gegen Abend fpürte Werther recht 

Den Mangel an nöthigem Stiefeltnecht, 
Weil fein Burfche ihm bei der Ausziehung 
Auferlegte ſehr harte Prüfung. 


Nachdem er fih deßhalb die Beine gerieben, 

Hat er alles Ernſtes an Lotten gefchrieben: 
„Wenn Du diejes Tiefeft, meine Befte, 
"Dedt das — die ‚earrten Reſte x 
„Eines ber grohch iebeönarten 
„So je auf biefer waren. 
„Siebe. Lotte, in diefer Nacht, 
„Wurde ich fehr von braunen Hufaren geplagt 
„Deinen Mann und Di) zu ermorden, 
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„Iſt zum Glücke nicht möglich morben, 
„Auch bin ich traurig wohl ſchon genug 
„Für ein heutige Modebuch! 
„Steigit Du je auf eine Höhe, 
„Denke mich im fernerem Thale 
„Ruhend nun in Liebesimehe, 
„Meinem Schneider aber zahle, 
„Theuerſte Herzallerbefte, 

“ „Den blauen $rad und die gelbe Weite. 

„Dein getreuer Schwerenöther 


„Hans Georg Friedrih Werther.‘ 


Darauf tritt er hinaus zu dem Amtmann 
Und da er ihn nicht zu Haufe an- 

Traf, kam er gegen Fünf in feine Mohnung 
Und ohne jedwede Schonung 


Beſchloß er nun alfo fein Leben zu enden, 
Thät zu Alberten nad Piftolen fenden 
„gu einer Reife in fernes Land, 

Um zu kuriren feinen Verſtand.“ — 


Doch will ich Dich, LXefer, nicht weiter langweilen, 
Werde demnach mich fehr beeilen 

Und Dir fagen, daß endlich nun zum Schluß 
Werther endete durch einen Piſtolenſchuß. 


Wurde darauf ohne Leichengetümmel 
Begraben unter freiem Himmel, 
Handwerker gaben ihm das Geleit, 
Kein Geiftlicher bat ihn begleit. 





Menſch fer nicht fo verblendet, wie hier genannter Werther, 
Und mas aud) je gefcheh, werd’ niemal3 an Dir Mörder! 
Siehft eine Lotte Du, die eines andern Braut, 

Dann nur ſogleich nah andern Mädchen umgefchaut. 


Eine pofjenhafte Verzerrung des Driginals ift: „Die Lei- 
den des jungen Werther. Eine befannt wahre Gejhichte. Hierin 
fämmtlidhe Arien, weldde von Albert, Lotte und Werther während 
der traurigen Begebenheit gedichtet worden find” (Berl. 17. .), 
mit einigen Veränderungen : wiedererfhiegef- unter dem Xitel: 
„Die Leiden Werthers. Eine wahre Geſchichte. Nebft den zur 
Geſchichte gehörigen Liedern” (Berlin, 18..), und zulegt: „Die 
Leiden des jungen Werthers. Eine wahrhafte Geſchichte, unter⸗ 

Na ' | 
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mifcht mit den beliebteften, auf dieje traurige Begebenheit Bes 
zug habenden Arien.” (Berl. 1806.) 

Auch „die Leiden des jungen Franke, eines Genies“ 
(Minden und Franff. 1777) müfjen nah dem Wenigen, das 
wir darüber erfahren, als entſchieden komiſche Gegenfchrift be> 
tradhtet werden. Es ift mir nicht geglüdt, ein Exemplar dieſes 
ungemein raren Buches zu erlangen, und jo innen wir uns 
blos an Appell halten, der in feiner Compilation: _ „Werther 
und feine Zeit” wenigſtens bei biefer Gelegenheit etwas bringt, 
das fid für uns der Mühe lohnt. Der Berfaffer der frag- 
lien Schrift it Johann Morig Shwager (1733— 1804) 
zulegt Prediger zu Yöllenbed in der Grafichaft Ravensberg. 
Auf dem Titelblatte lieft man nach unferm Gewährsmann die 
parobirenden Bere: 


Jeder Narre jehnt ſich jo zu lieben, 
Jede Närrin jo geliebt zu fein 

Aber wird das Fafeln uberirieben, 

Ach! jo quillt aus ihm bie grimme Bein. 


Darunter eine Vignette, welde den Helden an einer Eiche 
erhängt zeigt, zu Füßen ein Buch mit, der Auffchrift: Les 
souffrages d’un sot bien brüld, Anfangs, jagt Apell weiter, 
fehrt der geiftlihe Herr feine roben mit breitichmunzelnder 
Miene vorgetragenen Einfälle nicht allein gegen Werther, fon- 
dern er macht auch den anafreontifhen Kleinen Sängern den 
Krieg, die „immer den Amor, die Amoretten, den Zephyr und 
die Zephyretten, die Pyierinnen u. ſ. iv. als Stedenpferde 
reiten.” Wie er aber feinen Wig an unferm Roman ausläfit, 
mögen bie Lefer aus nahfolgenden Stellen erſehen. Es wird 
nämlid von dem jungen Franke erzählt: 

Er fuchte fi) auf irgend einem Dorfe zu etablieren, um feinen 
Kopf ind Gras zu legen und Müdenconcerte zu hören, wozu bei 
weitem nicht fo viel Kopfanftrengung gehört, wie er wohl mußte, 
als zu den leidigen Pebantereien, womit anbere junge Leute ſchlich- 
teren Gehalts, bereinft ihr Brod zu eriverben gebenfen, und ſich 
wohl gar einbilden, dem Staate nützlich fein zu wollen... . . 

Obngefähr eine‘ Stunde von der Stabt lag ein Dorf, Wallburg 
genannt; ba gab's hohe Nußbäume, Velden, Jasmin, dunkle Fichten, 
ſchlanle Ulmen, glatte Afacien, hundertjährige Eichen, melancholiſche 
Gänge von dichtem Lerchenholze und büftern Eibenbäumen. Er hatt' es 
irgendwo gelefen, daß das Ding fo ganz hübſch wäre, und an eine 
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Portion Enthufiasmus dacht” er auch zu fommen, und unter aller 
Herrlichkeit diefer Erfcheinungen zu Grund gehen zu können... . 

Wenn andre Studenten, Pinfel und Stubenſchwitzer in's Colle- 
gium gingen, fo ging Franke nad) feinem Dörfchen und bemerfte 
fi) unterwegend alle jchöne Diftellöpfe mit inniger Behaglichkeit. 
Beim Wirthshaufe war ein Tleiner Kohlgarten, der ihm überaus wohl 
gefiel, weil fein Fünftlicher Gärtner, ſprach er, fondern das empfinb- 
ſame Herz der Wirthin (einer gutberzigen Trulle) den ‘Plan bezeich- 
net hatte .. ... Kohlſträucher und Rappfaamen ftanden in voller 
Blüte, und da er mit feinen beiden wohlgeſchlizten Nafenlöchern gnug 
von dieſem Dufte ohnentgelblih in ſich ziehen fonnte, fo war er 
nichtsdeſtoweniger fo unerfättlich, fih in einen Matenfäfer verwan⸗ 
delt zu münjchen, um noch mehr genießen zu Tünnen. .. . 

... Hatte Franke nun feinen Curfum der Empfindung abge: 
than, fo fam er halb mild und fchnaubend mie ein abgetriebner Gaul 
in die Küche, fäbmete Zudererbfen ab, fette fie in einem einzelnen 
Topfe zum Feuer, ſtach fich felbft fein Stüdchen Butter dazu ab — 
und las bis feine Erbjen gar waren, ald ein Säule des Staats, im 
Homer. Den übrigen Erbenfühnen und Erventöchtern, die weiter 
nichts als einen hausbadnen Menfchenverjtand haben, und ſich wohl 
gar beigehen laſſen fönnten, ung zu fragen: ob Franke in der Zeit 
nicht was beſſres hätte thun fünnen? halten wir ung nicht verpflich— 
tet, Rede zu ftehen. Nach dem Natur- und Völlerrechte kann ein 
jeder Narre mit feiner Kappe — und ein Autor mit feinem Helden 
maden, was er will. Den Homer müfjen wir fchlechterdings leſen, 
ſchlechterdings für den Fürften der Dichter halten, fchlechterdings 
göttlich finden und mit abgefürztem Odem und verbrehten Augen 
davon ſprechen, wenn wir Geſchmack haben wollen. Sollte Dffian 
den Homer bejiegen, welches fihb in 10 „jahren ausmweifen wird, jo 
will es die Nothdurft erfordern, den Letztern wie Betel zu käuen 
— al übrige Bücher können wir entbehren. 

Wenn Franke fich feine Erbfen einverleibt hatte oder feine Kar⸗ 
toffeln, die er fo ſchön mit dem Homer in der Hand fochen fonnte, 
jo fpielte er mit den Kindern im Dorfe, ließ fie fich auf Dem Bauche 
herumkriechen, theilte Werde aus und batte ihrer endlich jo eine Menge 
am Halje, daß er alle Kraft und Thätigfeit nöthig hatte, mit ihnen - 
fertig zu werden. Hierauf trank er Coffee, recht ftarken, veriteht 
fih, um begeiftert zu werben, und trat dann feinen Weg nad) der 
Stadt wieder an. Weil er fein Vermögen zu empfinden nicht alle 
Tage gleich berechnete, fo hatt’ er oft noch einiges übrig, wenn er 
beimging, und dies verbraudt er bei einem tiefen Brunnen, von dem 
er fih einbildete, er fei ein patriarchalifcher Brunnen, oder gar die 
Duelle zu Bauclüfe. Er feste fih dann auf ein Mäurchen, empfand 
mit Gewalt und verdrehte die Augen, ala hätt’ er auf dem Dreifuß 
geſeſſen. Kam gerade ein patriarchalifches Bauermenſch, Wafler zu 
Ihöpfen, glei war er bei der Hand, ihm Dienfte zu thun, begaffte 
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es von oben bis unten, malte, feinen vollen Bufen ab und gab ihm 
einen Kreuzer für die verfäumte Zeit und Gewerbe, Konnt' er 
einen Kuß befommen, fo zahlt’ er einen Batzen und ſchlief, die fol- 
gebe Nacht gar nicht, es mochte denn fein, baf er feine Gedanken 

ech ein vomierendes Gebichtchen oder einen Iarierenden Brief wieder 
von fih gab... . 

Auserlefen ift num freilich der Wit hierin nicht, doch eben 
fo wenig geftattet dieje kurze Probe ein Urtheil über das Ganze, 
dem wir freilich unter jedweder Bewandnif den gemeinen und 
efelerregenden Berlauf abwünjhen müfen. Denn Franke — 
referiert Appell — ſchleicht ſich in's Schlafzimmer feiner Gelieb- 
ten, einer verheiratheten Frau, geräth in die Hände des auf- 
gebraten Ehemannes und es trifft ihn das Schidjal Abälard's; 
worauf er fi) an einer alten Eiche erbängt, noch im Tode eine 
Reliquie feiner Geliebten, einen Nachttopf derfelben fefthaltend, 
wie's auf dem Titelblatte zu ſehen ift. Zufolge feines legten 
Willens, der ſich in feiner Taſche vorfindet, wird er auch unter 
dieſer Eiche begraben. 

Kein Geiftliher follte feine Aſche beunruhigen —, indeſſen 
brachten es die Gejege des Landes jo mit ſich, daß ihm doch durch 
eine öffentliche Perſon der letzte Dienft eriviefen werden mußte, 
mit welcher Niemand gern, in Collifion fommt, wenn er's vermeis 
den Tann. 

Den Beihluß maden die Bere: 

Du bemeinft ihn noch, o dumme Seele? 
Retteft fein Gedächtniß von der Schmach? 
Allen Narren winkt er aus der Höhle — — 
Bift du einer? o! fo folg’ ihm nad! 

Wie toll es aber auch gegen Goethe und befien Werther 
getrieben wurde, außer Nicolai's Angriff brachte ihn keiner zu 
einer Manifeftation von Unmillen. . 

Unberufen und zu Goethe’3 höchſtem Verdruſſe mifchte ſich 
defien Freund, der Advokat Heinrih Leopold Wagner 
(1747 — 1779) in die allgemeine Aufregung durch anonyme 
Verfpottung verſchiedener Kritiker Goethe’ und feines Gegners 
Nicolai in der Farce: „Prometheus, Deufalion und feine Re— 
cenfenten. Voran · ein Prologus und zulegt ein Epilogus“ 
(Göttingen 1775*% Man weiß, daß ſich mehrere Umftände 


*) Es giebt wirtlih einen in bemfelben Jahre angeblich zu Leipzig 
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vereinigten, Goethen die Autorſchaft derſelben aufzubürden, 
welche abzulehnen er um fo mehr Urſache hatte, als Johann 
Georg Jacobi und Wieland darin abgeftriegelt werden, zwei 
Männer, von denen der erfte mit ihm in intimen Beziehungen 
ftand, der zweite eben in ein freundliches Verhältniß gezogen 
wurde. Nur jchwer ließ man ſich zum Glauben an die öffent- 
liche Ablehnung herbei, bie und da jchon deshalb, als man es 
für ſehr unmahrfcheinlic hielt, daß der Verfafler jo elender 
„tonfisfabler Erzählungen” (Wien 1774), und meiter erijtirte 
von Wagner fein jelbftitändiges Geiftesproduct, fi die Manier 
und gewiſſe, indiscret gebrauchte Aeußerungen feine großen 
Freundes jo zu eigen hätten machen können. 

Die gegeißelten „Dramatis Personae“ diejer fpectaculirenden, 
in Erfindung ziemlich originellen, in der Durchführung erheitern- 
den, obgleich nicht eben fehr geiftreichen Farce, welche übrigens 
von echter dramatifcher Broduction ganz abliegt, werden nicht mie 
Prometheus (Goethe) und Deukalion (Werther) mit mptbolo- 
giihen Namen, fondern mit Heinen Thierbildern in Holzichnitt 
introducirt. Und zwar: der Verleger des Werther, Buchhänd- 
ler Weygand in Leipzig als Papagei, weil er gegen fein Ber- 
ſprechen, den Verfaſſer des Werther ungenannt zu laflen, ihr 
gleihwol im Meßkatalog befannt machte; die gothaifche gelehrte 
Zeitung als Gans; Senior Göze in Hamburg als Ejel; Clau- 
dius und der Wandsbeder Bote ald Nachteule und Fröſche; der 
Altonaer Poftreuter als ein Reiter, der an der Stelle des Kopfes, 
den er über den Werther verloren, ein W hat als Anfpielung auf 
den damaligen Herausgeber Albrecht Wittenberg; der Hamburger 
Correfpondent mit feiner halben Vignette als Löwe; Breidenbad), 
der Verfaſſer der „Berichtigung der Gefchichte des jungen Werthers“ 
als Staar, und Friedrid Nicolai ald Drang-Outang mit einem 
Spiegel in der rechten Tabe, der feinen eigenen Affenkopf zeigt. 
Die perjonificirten Journale „der teutfhe Merkur” von WMie- 
land und die „Iris“, wo Jacobi über den Werther in füß- 
lihfte Ueberſchwänglichkeit geratben, erfcheinen mit den ent» 
ſprechenden Pignetten. 


erihienenen Nachdruck, der auf bem Titel ftatt „Rezenſenten“ Reifegefährten 
hat, jo daß das betreffende Citat in Flögel's Geſchichte des Burlesfen nicht 
ale Drudfehler, wovon biefes Buch firoßt, angefehen werden darf. 
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Den Prolog hält „Hannswurft.“ 
Kans nit länger mehr anfehn, 
Wie die Kerls mit den guten Werther) umgehnt: 
Da ſchwatzen fie Unfinn die freut und bie queere, 
n ſchier ein erbaulich Gepläre 
Und dies alles, wies leicht zu denten ift, 
Nur weil er micht geivachfen auf ihrem Mift. 
Prometheus befiehlt dann feinem Denfalion fi der Deffent- 
lichfeit nicht länger zu entziehen. 
ge! marſch! in d'Welt hinein, 
is ſoll das ewig Stubenhoden ſeyn? 
Thät lang genug mid; am Gedanten laben 
Dich, vie ich mir'8 gedacht, vealifirt. zu haben ; 
Muß jest auch noch zum. Spaß fondiren, 
Was andre von bir räfonniren. 
S wird zwar mand dumm Gewäaͤſch entftehn, 
Doch laß — was ertra Dummes ift auch ſchön. 

Der Buchhändler Weygand leiſtet hilfreiche Hand, macht 
ſeinen Schutling flott, der aber beim erſten Schritt in die Welt 
binaus von dem Chorus ber Kritifer Gans, Efel, Uhu, Fröfche, 
Neiter, Löwe, Staar u. |. f. umſchwärmt wird, daß der Papagai 
von bem „verfluchten Raube“ ſchier erblinden möchte, nachdem 
er ſchon vorher, wol bange um fein Gehör, ausgerufen; „Den 
Charivari mag der Teufel tragen.” Wieland muß den Groll büßen, 
den Wagner wegen ber ungünftigen Beurtheilung feiner Erzählun- 
gen im deutſchen Merkur gegen ihn begte; Jacobi wegen der 
ihm perſönlich bewieſenen Geringihägung. Am empfindlichften 
jedod wird mit Nicolai (Orang-Dutang) umgefprungen. 

Das ift nun jo mein Element 
Zu bauen auf fremdes Fundament. 
Thu fo lang daran zimmern und fäulen, 
Bis es gleicht der trajanifhen Säulen. 
Denkt euch mal diefen Kopf auf jenen Rumpf, 
Und gfteht mir, ſeyd ihr nicht im Hirne ftumpf, 
Mein Kerlchen thut beſſer als jene ausſehn; 
Die geringſte Verändrung machts Häßliche ſchön. 
S' giebt Freuden und Leiden und wiederum Freuden. 
Doc laß ich das Urtheil der Kenner entſcheiden. 
Wer d'Nas rümpft, dem will ich ſchon Lauge bereiten. 

Die Schlußworte der Gans find fo Eräftig, daß fie Nico 
lai'3 Epitethon: „karrenſchiebermäßige Grobheit“ vollauf ver- 
dienten. Ende gut, Alles gut — paßt auf dieſe Farce in feiner 
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Meile. Namentlih ift der Epilog des Hanswurſt, im unge- 
waſchenſten Sachſenhäuſer Dialekt, an Wis jo arm und hin⸗ 
fällig, daß er ſich blos noch an der Gemeinheit aufredt hält. 
Unmöglich können bier Stellen enthalten jein, welde aus 
Goethe's Bonmots entiprungen wären. 


Will üch was fage, wolgöhrte Härrn, 
Bom fulen Ejel zur unbändge Märrn, | 
aM: Künig Löwen Mäjftät zur Gans rab, 
Notirt die Lehr, die üch Hannswurſt gab. 
Thut doch, bitt üch ums Himmels willä, 
Die gelehrte Welt nit immer mit Unfinn füllä, 
Schwäzt ä biffel wenger unn denkt deito mehr 
'S greicht üch mwärli zur gröferen Ehr. 
Müßt nit gli alle Dred rus fagä, 
Wenn ihr nit wöllt d'Schellenkapp tragä. 
Sagt mer, mas thät mol Tumme herus, 
Zögt ihr d'Jack und d'Hoſen mir us; 
Würd bym Teufel ſchön do ftahn. 
Mahnt ihr denn, i hätt fie umjunft an? 
Wenn i welt naded fynn, 
Stedt i mei Aerſch nit ſelbſt ninn. 


Segen den Prometheus und defjen vermeintlihen Berfafer 
“ erfhien dann wieder: „Menſchen, Thiere und Goethe, eine 
Farce, Voran ein Prologus an die Zufchauer und hinten ein 
Epilogus an den Herrn Doktor” (1775). Hier obfiegt, um 
mit Appell zu reden, Nicolai als Pygmalion über Prometheus 
Goethe, und gebt triumphirend von dannen, nachdem Letzterer 
die Hanswurſtpritſche umſonſt auf ihn in Stüde zerihlagen 
bat. Wenig Einfiht aber oder viel Barteilichkeit verräth Appell's 
Urtheil über die Farce, welche ihn roh und unbehülflih dünkt. 
Da fie parodirend fein follte, wie ſchon der nad „Götter, Hel- 
den und Wieland” formirte Titel andeutet, war der Ton zum 
Theil vorgefchrieben. So begreifen ſich denn auch einige Stellen 
von ungenirtefter Derbheit oder des „cyniſchen Bonſens“, wel⸗ 
hen Goethe in jüngern Jahren an feinen Freunden zu ent- 
Ihuldigen mußte. Die Laune indefjen ift viel drolliger als bei 
Wagner, die ganze Behandlung feineren Geſchickes. Außer den 
eben genannten Hauptperſonen bat der Dialog verſchiedene 
Recenfenten unter den Thiernamen Gans, Rabe, Hund, Eifel 
und Froſch. Deufalion- Werther ift in die Rollenlifte, wenn 
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Zu jagen um, und wie, und was, 
Is mir ae nichts Teichter als das. 


Drauf thät der Mann den Jung beyfeit nehmen, 
Thät dran jo dapfer ftriegeln und — 
Wiſcht den Roz ihm bon der Naj’ ab 
Bis er ihm völlig 'n andre Geftalt gab, 
Daß er ausfah nah Menſchenmanit. 
Und nit länger blieb 'n wild Thier. 


Herr Doktor wird drüber vor Galle roth, 
Stellt fid) an, als hätt’ er die ſchwere Noth, 
Mögt vor Aerger faft vergehn, 

Daß 'r dem Speftatel mußt zujehn. 

Eſel und Gans find aufeinmal der Anficht, daß Werther 
eine ſolche Zuftugung allerdings verdient hätte, Prometheus 
Hingegen fhäumt: 

Ha Verräther! haft Deufalion vom — zum Schwanz, 
Mit kritſchen Klauen mir delt ge 
Biehft dem majeſtätſchen Eihbaum vor N echende Gurke; 
Haft fein Schnelltraft nit, bift 'n lahmer Schurke. 

Hanswurft ſoll „den Kerl an den Galgen jagen,“ der aber 
„lieber Hunger krepiren“ will, als fih an Leuten vergreifen, 
welche er unmöglich geſcheidter machen fünne. So übernimmt 
es denn Prometheus felber, Hanswurft zu fein. 

Reib num d'Augen aus lieb's Publikum; 

So fiehft mal wer dich führt an der Naf" rum, 
Is mwahrlid en blutige Schand und Spott. 

Is weder ’n halb noch en ganz Gott. 

Is Hannswurft in Doltorhut, 

Der dich fo narren thut. 


Tritt nun in der neuen Rüftung hervor, 
Hebt feinen Arm hoch empor, 
Zerftreut ohne Müh bes dummen Viehs Chor. 
Glaubt, daß der Sieg ſchon gewonnen wär; 
Will nun fallen über Pygmalion her. 
Steht erft wie verfteinert ganz, 
Nimmt aus Ehrfurcht zwifchen die Beine den Schwanz, 
Trit anderthalb Schritte zurüd ; 
Schlägt enditch — trat — bie Paitſch in fünf Stüd. 
Thut nur, als wär er bſeſſen und toll. 
Der Mann aber ladıt fid die „Haut vol; 
Geht fort und Hatjht in beyd Hände. 
Und ſo nimmt die Komödie ein Ende. 
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Im Epilog, der auch den Dialekt der Vorlage parodirt, 
werden dann dem Verfaſſer des „Prometheus“ unter fortgeje- 
ten Anjpielungen einige gute Lehren gegeben. 


Hab 'üere Bokſprüngen lange ſchon zugfehn, 
Kanns 'üch währlich nit länger mehr ’usftehn. 
38 'n erger, wie ’r da immer vorm Publitum rumpurzelt, 
Als hätt! d'Hannswurſtſchaft völlig in 'üer Härz nein gmwurzelt, 
Denkt nit, dag d'Welt 'üch in Arch neingudt, 
Und jeder Efel 'üch Wams und Hofen bejpuft. 


'S is & Flegeley 'üch an jedem Biedermann 3’ reibä 
Der 'üch nit thät nach 'üerm Guftus fchreibä. 
38 nit Gift, fo müßt ers laſſen fta, 
Sind noch ander Lüt, dies gern mögen, ba. 
Wenns 'üch nit fchmelt, fo fteft den Tapen nit brein, 
'S is Ten Lebensart, jo manchens d'Schwein. 


— —— —— —— — —— — — — —, —— — — 


Müßt 'r vom 'n örlich Mann d'Wahrhät erfahrä; 
Sollt nit thun, als wollt 'r z'r Haut naus fahrä. 
Antwortet bſchäde, oder ſyt ers zifaul, 
So haltet lieber völlig 'üer Maul. 
Müßt nit glich Eſel, Eulen und Affä, 
Mit poßirlichem Pinſel erſchaffä. 
'S is Thorhät, 's is eitle Bewegung; 
Schnakſcher Einfall is nit Widerlegung. 
Is wol 'n gaudium für d'n Narren; 
Aber der klug Mann denkt, Herr Doktor hat 'nen Sparren. 


Hab üch dismal zu Nutz und Frummen, 
D'Jak und d'Hoſen und d'Schällnkapp g'nummen; 
Aber ſagt mal, was thät ruskummen, 
Wenn wir nit ufhörten unſre Sprünge machen; 
Daß 's Publikum vor gräſslichem Laden 
Nit wüßt, wer von bäden mehr Hannswurſt wär? 
Wär bym Tüfel e gewaltig Ehr. 


Laßt d'Schellnkapp, wem fie g’hört, und behalt’t üern Doktorhut, 
Er ftäht 'üch wahrlich noch emal fo gut. 
Dankt Gott, daß 'r üch ſchuf nach feim Ebenbild ganz, 
Und üd nit gab weder zween Gaisfüs, noch 'n Schwanz, 
Wenn 'r 'üch hätt’ gwollt haben zum Fux oder Affä; 
Männt 'r er hätt! 'üch nit können fo ſchaffä? 
Ebeling, Geſch. d. fom. Literatur. 36 
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Einige legten dieſe Farce irrthümlich Nicolai bei, Andere 
Salomon Gefner (1730— 1787); eine Annahme, zu deren 
Wahrfcheinlichkeit ſich alle inneren und äußeren Umftände ver- 
einigt haben. Jedenfalls entſtammt fie dem Kreife Gefner’s. 

Der Zelot Göze hatte den Werther als eine Apologie des 
Selbftmordes aufgefaßt, und die „theuren Obrigkeiten“ ermahnt, 
den Gemeinden die Fluchwürdigkeit ſolcher Schriften vorzuftellen. 
In Leipzig aber handelte man ganz nad feinem Sinne, indem 
der Magiftrat daſelbſt das obige Buch bei hundert Neichsthaler 
Strafe verbot. Diefen Ukas nun verjpottete: „Pätus und 
Arria, eine Künftler-Nomanze. Freiftadt am Bodenfee 1775, 
Nicolai empfahl fie, tropdem er darin verhöhnt, mit der Bemer- 
fung, daf fie felbft Goethen feine Schande machen würde. Ber- 
faffer war Goethe's Freund, der hefien-darmftädtifche Kriegsrath 
Johann Heinrih Merd (1741—1791), eine der hochbegab⸗ 
teften Berfönlichkeiten, die in der legten Hälfte des vergange- 
nen Jahrhunderts die Morgenröthe eines neuen Tages mit 
heraufbeſchworen, wie Stahr unüberſchätzend ihm „ein Denkmal“ 
zu fegen beginnt. 

Für Goethe in die Schranken tretend, verfuchte der ebenfo 
geniale als unglüdliche, früh in Elend und Wahnfinn unterge- 
gangene Reinhold Lenz (1750-1792) in feinem „Pandae- 
monium Germanieum“ eine humoriſtiſche Gejammt-Darftellung 
der unbefchreiblihen Wirkung, welche Werther's Leiden in Deutich- 
land erzeugten. Sie fam jebod nicht über die Skizze, und erft 
1819 wanderte fie aus dem handſchriftlichen Nachlaſſe des Dic- 
ters durh ©. F. Dumpf in die Oeffentlichkeit. (Wieder abge: 
drudt in feinen von 2. Tied herausgegebenen „gejammelten 
Schriften“ III. 207 ff.) Nicht eben im Einflange mit gerechter 
Würdigung wird außer Hagedorn, Gellert, Rabener, Weiße, 
Johann Georg Jacobi, Michaelis Chriftian Heinrich Schmid und 
Johann Auguft Schlettwein beſonders Wieland lächerlich gemacht, 
der ſich allerdings an ihm ebenfalls kritiſch verfündigt hatte. 
Eine andere Satire auf ihn, „die Wolken,“ hintertrieb er, als 
der Drud derjelben ſchon begonnen. Gleichwol publicirte er 
eine „Vertheidigung des Herrn W. gegen die Wolfen, von dem 
Verfaffer der Wolfen“ (1776): um derer twillen, die erftere im 
Maunufeript gelefen ſchwerlich; wol nur des erneuten, aber mäßi- 
gern Angriffs halben. Ich habe derjelben nicht habhaft werben 
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fönnen, vermuthe indeß aus der Beiprehung im Almanach 
ber deutihen Mujen auf das Jahr 1777 und in Nicolai’s all- 
gemeiner deutſcher Bibliothet (Anhang zum 25—36 B. Abth. 
I. ©. 774), daß fie rein ernfter Natur fei. Ebenhieſelbſt 
werben drei Gedichte gegen Wieland erwähnt, unter dem Titel: 
„Eloge de feu Monsieur... N. D. ecrivain tres celebre en Poesie 
et en Prose. Dedie au beau sexe de l’Allemagne. Hanau 
1775. Nichts weniger ald gut empfohlen habe ih mich den- 
noch um fie bemüht. Cie fcheinen aber völlig verfhollen 
zu fein. 

Roh ein anderes anonymes Flugblatt machte damals die 
Quartiere komiſcher Polemik unſicher. nämlih: „Wieland und 
jeine Abonnenten, ein mufifaliides Drama, halb in Reimvers- 
lein, halb in ungebundener Rede geftelt. Weimar auf Kaften 
ber Geſellſchaft“ (1775). Biel perfönlide Schimpferei mit 
geringem, gleihfam vom Apotheker zugeivogenen bumorifti- 
Then Wit, vornehmlich über den deutichen Merkur. Als Ber- 
faffer ward Chriſtian Gottbold Contius (1760-1816) er- 
mittelt, geftorben als Pfarrer zu Dommigich bei Torgau und 
betriebfamer aber unbebeutender Belletrift. 

Bon Wieland felber ging feine Polemik aus, welche bier 
in Betracht zu nehmen wäre. Seine Satiren gegen Rouffeau und 
Swift in den „Beiträgen zur geheimen Geſchichte des menſchli⸗ 
hen Beritandes und Herzens” (2 Thlr. Leipz. 1770), find, bei- 
läufig bemerkt, ſarkaſtiſch aber nicht komiſch. 

Dagegen ift von Friedrih Nicolai, dem fi gern in 
Alles mifchenden, noch der mit recht erquidlidder Laune geichrie- 
benen Satire zu gedenken: „Des Licentiaten Simon Rapeber- 
ger3 jun. liebreihe Anrede an alle feine Mitbürger in und 
außer Altona in Städten, Fleden und Dörfern” (Berl. 1770, 
und als Vorrede zum fünften Theil des „Vademecums für 
luftige Leute‘).*) Die Veranlaſſung dazu boten die Streitig- 
keiten, welche Johann Ludwig Schloffer, Pfarrer in Bergedorf 
bei Hamburg, al3 Luftipieldichter erregte, indem der berüchtigte 








*) Ich hole Hiebei nad, daß ber ©. 444 beregte „augenicheinliche Be⸗ 
weis 20’. von dem Pädagogen Ernſt Ehriffian Trapp (1755 — 1808) 
unter dem Namen „Ratzeberger der Jüngere“ verfaßt und herausgegeben worden 
(1786), was ich erft nach dem Drud jenes Bogens in fichere Kenntniß brachte. 

36* 
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Göze daran Anftoß nahm, daß ein Geiftlider „die Schaubühne 
befuche, ſelbſt Komödie ſchreibe, aufführen und druden laſſe, und 
die Schaubühne als eine Schule edler Empfindung und guter 
‚Sitten anpreife,“ worüber er feine Maultrommel gewaltig rührte. 
In der Neihe der auf dem Boden diefer übrigens ſehr läppi- 
ſchen Fehde entitandenen Schriften ift die obige, wie zu erwar- 
tem antigögifch, die einzige komiſche und aud den Schluß bil- 
dende — 

BSiemit an den Ausgang umferes erftens Theiles des komi- 
ſchen Schriftenthums gelangt, überſchauen wir legtlich, getren 
dem Grundfage, daß den Geſchichtſchreiber fein noch jo erha- 
benes Verdienft eines Mannes gegen deſſen Schwächen und Ber- 
brechen verblenden darf, und andererfeits diefen kein Einfluß - 
auf die Bemefjung feines Ruhms zuzugeftehem ift, jene große 
polemijche Vervegung am Ausgange des vorigen Jahrhunderts, 
welche als das ſchmachvollſte Ereigniß des gefammten liter 
rariſchen Lebens in Deutſchland betrachtet werden muß: den 
Xentenfturm, den Goethe und Friedrih von Schiller 
(17501805) anfadhten; einen Sturm, bei defjen Erinnerung 
wir im Hinblid auf die Literaturen anderer Völker, wenn wir 
nicht alle Scham verloren haben, die Augen ſenken müffen; 
einen Unfug, den nur Querföpfigkeit, Oberflächlichkeit, Mangel 
an humaner Bildung vertheidigen; welchen blos die heillofefte 
Berrücdung gefunden Urtheils mit der bombaſtiſchen Einläutung 
ſchilderte: „Am 31. October 1517 ward die kirchliche Reform 
in Deutſchland begonnen, im October 1796 nahm die literari- 
ſche ihren Anfang.“*) Nicht umleuchtet diefen Sturm die hohe 
Aetherregion des Humors, aber hin und wieder dringen momen- 
tan zertheilend einzelne Strahlen der Komik in die ihn durd- 
wolkenden fardonifhen Dämpfe, und deshalb verſchließen wir 
bier feinem Braufen unfer Ohr nicht. 

Die Entftehung der „Xenien“ ift allbefannt. Dennoch ift 
e3 bes Zuſammenhanges halben räthlich wenigſtens in Kürze 
darauf zurüdzulommen, und nur fehr gleichgültig, ob und an 
melden der frühern Erzähler einer hundertmal abgedrofchenen 
Geſchichte man fi) dabei unbeſchadet der Thatjächlichkeit anlehnt. 


*) Boas, Rachträge zu Gocthe's Werten I. 46. 
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.. Während denn ſchien, als ob bei der polarifchen Verſchieden⸗ 
beit der beiderfeitigen Denkwejſe eine nachhaltige Annäherung 
zwiihen Goethe und Schiller in weitefter Ferne jtünde, erfolgte 
diefelbe ganz unerwartet, indem Schiller im Sommer 1794 
dazu den erften Schritt durch eine freundlid angenommene 
Einladung an Goethe that, den „Horen“, einer von ihm mit 
dem Buchhändler Gotta verabredeten neuen Monatsſchrift, feine 
active Theilnahme zu widmen. Bald war ein Bund geihleflen, 
defien Früchte zunächſt eben die „Horen“ und der glei Hinter 
ber in Augficht genommene „Muſenalmanach“ darboten. Die 
Ankündigung erfterer aber jpannte die Erwartungen auf eime 
Höhe, an welde der Fortgang keineswegs hinanragte. Vieles 
traf nad und nad) zufammen, was die große Mehrzahl ihrer 
anfänglichen Leſer gegen fie einnahm und abwandte, bald auch 
Schiller felbft um gedeihliche Fortführung jeines Unternehmens 
bange machte, feinen Eifer dafür abfühlte und ihn endlich be- 
flimmte, die Horen mit dem Schluſſe des dritten Jahrgangs 
ganz eingeben zu lafen. So wenig er fich verheblen fonnte, 
daß er, wie einige feiner vorzüglichften Mitarbeiter, den flauen 
Erfolg des Journals beim Bublicum wefentlich mit verjchuldet, 
dba er demfelben zu viel verſprochen und von defien Bildung 
zu viel gefordert, fo hatten doch verichiedene corrupte, aber- 
witige und gehäſſige Beurtheilungen feiner literarifhen Thätig- 
teit feine leidvenichaftliche Natur fo tief aufgerüttelt, daß es nur 
eines geringen Anftoßes bedurfte, ihn die allein kluge, das will 
fagen ruhige Betrachtung der ganzen Angelegenheit in den 
Wind Schlagen zu laſſen. Diefen Anftoß gab Goethe, faum 
minder unmwillig über die Aufnahme jeiner in den leßten Jahren 
veröffentlichten poetifhen und naturwiſſenſchaftlichen Schriften 
und das geringe Glüd feiner Beiträge für die Horen. Er pro» 
jectirte ein Strafgeriht über alle deutichen Zeitichriften nach 
Art der Zenien des Martial im Mufenalmanah für 1797, 
und Schiller griff in feiner Berbitterung dieſen Gedanken 
nit blos gierig auf, fondern beredete den Urheber befiel- 
ben noch zu einer Erweiterung auf einzelne Werke und Ber- 
fonen des Tages. Nebenbei leidete ihn das Intereſſe ver: 
mehrter Verbreitung des Almanachs. Die Einfiht hingegen, 
dab damit gar nichts Allgemein Gutes gewonnen werden könne, 
daß das Mittelmäßige, Falſche, Gefchmadlofe, Halbe, nie und 
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nirgend lediglich durch aphoriſtiſche Verletzungen, beweisloſe 
Verdiete und ſcharfrichteriſche Abthuerei zu beſeitigen ſei, griff 
bei feinem der Beiden Platz. Das Rachegefühl loderte in ihnen 
au mächtig. , 

Und fo warfen fie denn die üppige Saat der Drachenzähne 
hinein in die Welt, fo fam denn der Mufenalmanady für das 
Jahr 1797 mit jenen 414 berühmten und berüchtigten Zenien, 
deren itio in partes fir eine kritiſche Thorbeit, für eine müßige 
Schulfuchſerei anzufehen ift, tvo die Gemeinſamkeit der Zeugung 
fo über allen Zweifel conftatirt und vornehmlich von Goethe feft: 
gehalten worden, und vor Allem die ungeheure Wirkung nur 
aus ihrer Totalität refultirte. 

Mir Fönnen auf einen jelbft blos in der Form wejentlich 
neuen Sprud über. die Tenien im Einzelnen wie im Ganzen 
verzichten, nachdem Johann Chriſtian Gretſchel (pfeudonym Ja- 
nus Eremita), wie auch Boas zugeſteht, ein kenntnißreicher Mann, 
dem die Würde der deutſchen Literatur wahrhaft am Herzen 
lag, in guter Abſicht eine ebenjo ernfte als gründliche Beur- 
theilung darüber gefchrieben (Allg. litterar. Anzeiger 1797 
Nr. LIV—LX.). Inwiefern er hierbei dennod in der kritiſchen 
Befangenheit feines Zeitalters verblieben, bat Boas nit nach⸗ 
gewiejen, aber man erkennt ohne Mühe, da er die eigene Bes 
fangenbeit der ftrengen Vorurtheilsfreiheit Gretſchel's unterfchob. 
Es darf aljo nicht geleugnet werben, daß eine Anzahl KZenien 
einzig das Unweſen der damaligen literarifhen Welt oft mit 
ſchalkhaftem, heiter nedendem, öfter mit bitterem Spott gegeißelt; 
daß fi die Verfaffer hin und wieder zu der Würde der Gno- 
mographen bes Alterthums erheben; allein diefer Theil ver- 
ſchwindet in der Menge der faden, abgeſchmadten, fchiefen, 
ungerechten, hämifchen und pöbelhaften. Die Zenien im Ganzen 
find die Ausgeburten verdorbenen Geihmads, der Ungefittet- 
heit, kleinlicher Mißgunſt, fauniſcher Schadenfreude, tiefverwun- 
deter Eitelleit, der ſchwächlichen Ruhmbegierde, Selbftüberhebung, 
ſchamloſer Beipeiung fremden Verbienftes, ja fogar frechen, 
verbrecheriſchen Eingreifens in perſonliche Verhältniffe. Gretſchel 
bielt beinahe für unmöglid, daß Goethe und Schiller deren 
Verfaffer wären, aus einem und bemfelben Munde Sirenen- 
gefang und Rabengekrächz, Nectar und cerberiſcher Geifer 
hervorgehen konne. Und bann, in welchem Gewande! Gegen 
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Stümperei und PVerwilderung zu Felde ziebend, erſchien die 
Mehrzahl der Zenien jelber in ftümperbafter und vermwilderter 
Form. Schiller gab allerdings dem kunftfinnigen Freunde 
Wilhelm von Humboldt die Zufiherung, für große Eorrectheit 
ber Profodie ihrer fogenannten Diftihen Sorge tragen zu wollen. 
Aber mie Winziges ift von diefer Sorge zu verjpüren! Aus 
biefem Grunde haben wir auch der Zenien gleich bier gedacht, 
und nicht unter der nächſtfolgenden befondern Rubrik epigram- 
matifher Production, zu welder fie fich blos übergangsmäßig 
verhalten. Denn das Weſen des Epigrammes ſuchen wir nicht 
allein in dem beftimmten Inhalte, in dem kurzen und ſcharf 
pointirten Gedanken, ſondern ebenfo in der Eigenthümlichkeit 
der ftrengen, regelrechten Kunftform. Nehmen wir dem Gegen 
ftande des Epigrammes dieſe Stüße, fo fällt es als folches zu⸗ 
fammen zu einer Witzdichtung, für welche die Poetik Teine Kate 
gorie hat: zur Parodie des Epigramms. Rebenſache ift übri- 
gend aud bei den Antis-Kenien die Form: 

Monate lang verfhlangen und überwältigten die toricalis 
ſchen Gaſtgeſchenke alles andere Literariſche, fo beifpiellos war 
die Aufregung. Schriftiteller und Schriftftellerden, jagt Gret- 
ſchel, berufene und unberufene Kritiker, Kämpfer und Kampf» 
richter erhoben fih um die Wette, bald um ihre wirklich oder 
vermeintlih angegriffene Ehre zu vertheidigen, bald um in 
diefem Gefecht eine Ehre zu erwerben; diefer um das Verdienſt 
oder Unverdienft der fo berüchtigten Epigramme auf der Waag⸗ 
Ihale der Kritik auszugleichen, jener, um doch etwas darüber 
verlautbart zu haben; der eine, um das Zmerdfell der Lejer 
zu erihüttern, der andere, um (mie das mercantilifche Publicum 
fih auszudrüden pflegt) bei diefer Gelegenheit feinen Schlag zu 
maden. Was geſäet, ward geerntet. Bon allen Seiten beeilte 
man ſich den Diſtichenmachern gleihe Münze zu zahlen, ftatt 
ihnen den jhlimmften Streid zu fpielen, das heißt darüber zu 
ſchweigen. Aber noch ehe die Hälfte der Gegengeſchenke verab- 
reiht worden, berrfchte bereits Eine Stimme über die Zenio- 
praphen: die der Berdammung, felbft bei Denen, welche ſich nicht 
getroffen fühlen konnten. Lediglich ihre unmittelbarften Partei» 
gänger und das unbetbeiligte, fcandal- und erecutiondluftige 
Bublicum zollte ihnen Beifall, dies nach weiteren Hinrihtungen 
lechzend. Hatten fih Goethe und Schiller im Muſenalmanach 
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ufterbild gefälliger Satire, feinften Wiges 
es doch eine fi in den Schran⸗ 
des Anftandes bewegende ironiſche Tobpreifung, welde dem 
des. Verjaſſers als eines zu ſatiriſchem Humor qualificr- 
ten Mannes alle Ehre machte. Dafür galt Chriftoph Daniel 
Ebeling (1741—1817), Profeſſor der Geſchichte am Gymmna- 
nafium zu Hamburg, auf dem Felde geograpbiicher und hiſtori⸗ 
fer Arbeiten ausgezeichneten Berdienftes, in den Zenien 
ſchlechterdings ungerecht und flegelhaft angegriffen, blos weil 
er  thätiger Theilnehmer an Nicolai's allgemeiner deutfcher 
Bibliothek war. 

In ebenfalls gefittetem Humor beantwortete Joach im 
Heinrih Campe (1746— 1818) die gegen ihn gerichteten 
Epigramme in den „Beiträgen zur weitern Ausbildung der 
deutſchen Sprade” (Braunſchw. St. 7.) und zwar in Doppel 
verfen, von denen Boas (II. 45 f.) einige aufgenommen. 

Richt anwenden kann man dies Lob auf die „@egen- 
geſchenke an die Subellöde in Jena und Weimar von einigen 
dantbaren Gäften“ (0. O. 1797). Der ungenannte Berfafler 
ift der als Philolog und Hiftorifer berühmt gewordene Bres- 
lauer Profeſſor Johann Caspar Friedrid Manjo (1759 
— 1826). . Hätte mein Freund, fagte Garve von biefen Gegen- 
geſchenken. mid) zu Rathe gezogen, er hätte fie unterbrüdt.: Er 
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forderte diefen Rath aber nicht ein, er folgte den Anſtachelungen 
des Buchhändlerd Dyk in Leipzig (Verleger der in den Zenien 
bart mitgenommenen neuen Bibliothet der Schönen Wiſſenſchaften) 
um fo bereitwilliger, als er — mas ihm zur Entihuldigung 
gereihen muß — in jener Menfchenausftelung nit blos von 
einzelnen Pfeilen getroffen, jondern mie Nicolai, Reihardt, Jacob, 
der jüngere Stolberg und Friedrih Schlegel mit ganzen Xa- 
dungen ſcheußlichen Giftes überfchüttet worden. Wir dachten, 
beißt es bei Eremita über das Aquatoffana-Büchlein volllommen 
zutreffend, an die Dankbarleit des Cyklopen in der Odyſſee, 
und fanden uns in dieſer Erwartung nit getäufht. Der 
Berfafler, dem weder Wit noch jatirifhe Laune fehlen, nimmt 
nach dem Beilpiele de3 einäugigen Inſulaners die Keule zur 
Hand, um feinen Gegnern alle Streihe mit Wucher zurüd zu 
zahlen; nicht jelten kehrt er diefelbe jogar in eben dem Kothe um, 
womit ihn die Zenien warfen. Er wird freilich fagen: Wer kann 
einen Krebsichaden mit Rofenwafler heilen! Allein wir würden 
ihm gerathen haben, ſich lieber mit den Patienten gar nicht zu 
befafjen, als die Kur des Marſyas an ihnen zu verfuden Seine 
84 Gegengeſchenke haben übrigens den Vorzug befjerer Metrif. 
Einige werden Dyk zugeichrieben. 

„Urians Nachricht von der neuen Aufklärung, nebit einigen 
andern Kleinigkeiten” (Hamb. 1797) intereffirt uns blos in 
ihrer zweiten Hälfte, zum Theil in Knittelverjen, welche aller- 
dings viel taubes uud grobes Salz enthalten, wie es Leute zu 
lieben pflegen, deren Gejchmadsnerven abgeftumpft find, aber 
doch auch einige draftifch-Tomische Würze bieten. Dazu rechne ich 
ſelbſt das geſchmähte Diftichon: 


Im Herameter zieht der äfthetifche Dudelfad Wind ein; 
Im Pentameter drauf läßt er ihn wieder heraus. 


Mattbias Claudius (1740— 1815) ift der „Urian“, 
den Schiller in einem Xenion geichunden, weil er aus ber 
Rüftung der Denk- und Glaubensfreibeit in die Schellenfappe 
des Obfcurantismus gejchlüpft. 

Shriftian Friedrih Traugott Boigt (1770—1814), 
geftorben. als Superintendent zu Artern, Berfafler von dramati- 
Ihen Stüden, Romanen, Kinderſchriften und der brauchbaren 
Sammlung der „Itechendften und witzigſten Einfälle deuticher 
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Köpfe — Triumph des deutſchen Wiges“, fabrieirte unter dem 
Mantel der Anonymität 97 „Berloden an den Schillerſchen 
Mufenalmanad auf das Jahr 1797. Jena und Weimar“ 
[Weißenfels], von einem merkwürdig ungleihen Werthe, ſowol 
nad innerem Gehalt als äußerer Form, jo daß noch andere 
Hand dabei thätig gewejen fein muß. Komiſche Ausleſe it nur 
wenig in dieſen Verſen, welde jih weit mehr mit fremden 
Literatoren als; mit den Xeniendichtern, welchen er ganz umbe- 
kannt, bef&äftigen, mit diefen jogar rüdjitsvoll. 

Mehr als fie verheißen, bemerkte Boas unantaftbar, brin- 
gen bie „Dormnenftüde. Nebit einem Memento mori für die 
Berfafjer der Zenien“ (Mannh. 1797), denn zwiſchen den Dornen 
lachen helle Blüten und faftige Früchte. Sie haben, redet der 
‚unbekannt gebliebene Autor die Xeniographen an, Ihre Zunft- 
genoffen zu einem Freiſchießen eingelaven — erlauben Sie mir 
mein Glüd auch dabei zu verſuchen. Freilich werb' ich bisweilen 
die Scheibe verfehlen; doch dies ift einem Anfänger im Hand» 
werk zu verzeihen, da jelbft geübte Schüigen, wie Sie, meine 
Herren, manchmal in's Blaue ſchießen. Es ift zum erſten Dal, 
daß ich den Bogen des Archilochus ſpanne, und es wäre mir 
in der That leid, wenn einer meiner Pfeile jo jcharf treffen 
follte, als die des griechiſchen Dichters. Doch, jet Janıs Ere- 
mita hinzu, wer den Bogen fo geſchickt zu führen weiß, darf 
fi fühnlich in's Vordertreffen wagen, wenn er auch aus andern 
Gründen Bedenken hegen follte, mit offenem Bifiere zu erfcheinen. 
Obgleich aber in dem erften Theile des Buches einzelne An- 
fpielungen auf die Zenien und deren Verfaſſer vorkommen, be- 
wegt fi der Verfaffer doch mehr in allgemeinem literariihen 
Treiben, und erft in der zweiten Abtheilung entleert er feinen 
Köcher von Epigrammen und Erzählungen gegen fie, theils in, 
freilich nicht recht gelungenem, elegiſchem Silbenmaße der Alten, 
theils in reimlofen und gereimten Jamben. Sie ift minder be, ‘ 
deutend in ihren Gaben, doch feine einzige behaftet Fäulniß. 
Die Gründe, welde Boas beftimmten Ligtenberg, den von 
den Xenien Unbehelligten, die Autorſchaft zu vindiciren, er⸗ 
ſcheinen mir unzureichend. 

Des pſeudonymen Johann Adolf Rebenſtock „Aeakus — 
Oder Fragmente aus den Gerichtsakten der Hölle über bie 
&enien. — Zum Beften eines Feldlazareths für Gelehrte. 
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Deutſchland“ [Kiel] 1797, weiſt fein geringes komiſches Talent 
anf, aber er verſchwemmt Wit und Laune in zu vielen Worten, 
der humoriſtiſche Plan verjandet an der Weitfchweifigfeit der 
Ausführung. Verfaſſer war Wilhelm Friedrihd Auguft 
Madenien (1768— 1798), Adjunct der philoſophiſchen Facul- 
tät zu Kiel. 

Einzelne drollige Einfälle enthalten die „Xrogalien zur 
Verdauung der KZenien. — Kohftädt, zu finden in der Speife- 
fammer. 1797.” Allein ihren Eindrud erftidt eine unüberftie- 
gene Tolofjale Flut von Gemeinbeit. Der Bater diefer 237 Di- 
feihen beißt Chriftian Fürchtegott Yulda, damals Lehrer 
am Pädagogium zu Halle, geftorben ebendafelbft in den Vierzi⸗ 
ger Jahren als Oberpfarrer der Marienkirche und Guperinten- 
dent (geb. 1768). | 


Kraftlos und armfelig ift der Wit in den parobielofen 
„Parodien auf die Zenien. Ein Körbchen von Stachelrofen, den 
Herren Goethe und Schiller verehrt, mit erläuternden Anmer: 
tungen zum Berftande der Kenien — 1797. Gedrudt auf 
[were Koften des Verfaſſers.“ Boas überweiſt die Autorfchaft 
dem Eonfiftorialrathe und Rector der Domſchule zu Halberftabt 
Gottlob Nathanael Fifher (1748—1800). Indeß das 
Non plus ultra von anmaßlicher Gedankenleere, Fadheit und 
Witzloſigkeit leiftete der „Müdenalmanadh für das Jahr 1797, 
600 Epigramme gegen Goethe. 

Auch der jetzt bald adzigjährige Gleim (1719—1803), 
den zwei XKenien ſehr knabenhaft verunglimpft, raffte fih auf 
zur „Kraft und Schnelle des alten Peleus. Im Jahre 1797," 
aber er zeigte leider, daß ihm Kraft und Schnelle in Poeſie 
und Humor nimmer mehr zur Verfügung ftanden. 

In Friedrih Nicolai’ „Anhang zu Friedrich Schillers 
Mufen-Almanah für das Yahr 1797“ ſuche ich vergebens ben 
Scherz oder die Satire, weldhe dem Buche auch nur ein gefälli- 
ges, geſchweige ein komiſches Intereſſe verliehe. 


jegliches Weitere der antirenialifchen Literatur können wir 
ebenfall3 völlig ignoriren. Das Publicum hörte übrigens mit 
gleichem Intereſſe die Schläge aus beiden Lagern ertünen, und 
e3 war unzufrieden, daß die epigrammatifchen Kreuzzüge nicht 
viel länger tobten. 
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Zweiter Abfchnitt. 


Satire und Humor 


außerhalb der epiihen und dramatifhen Kunftform. 


(Fortſetzung.) 


Wir haben und bisher mit den hervorragendſten oder doc 
denkwürdigſten Erſcheinungen vornehmlid der komiſchen Per—⸗ 
ſonal-Satire beſchäftigt, und kommen nun folgerichtig auf 
die tranſitive und abftracte oder allgemeine Satire, 
deren Gebiete im Frühern bie und da zu berühren mindeftens, 
wie wir gefehen, nicht ganz unthunlicd war. 

Alle Satire ift im Grunde wenigſtens einigermaßen pole- 
mijch. Uber in der Polemik, welche wir jo eben verlaffen, han- 
delte es fich allgemeinhin hauptfählih um Berfpottung eines 
einzelnen, entiveder mit der an ſich richtigen Idee im wirklichen 
oder vermeinttihen Widerfpruch ftehenden, oder mit der verfehr- 
ten ‘dee harmonirenden Subjects. Selbſt da, wo Berfpottung 
aus keinerlei Erfennung eined Zwieſpalts oder einer verkehrten 
Uebereinjtimmung erfolgte, mithin ohne ethifhe Motive und 
Tendenzen, finden wir fie doch ftetig fimulirt. Der Satire hin- 
gegen, welche uns nunmehr befchäftigt, ift es nicht vor Allem 
um ein einzelnes Subject zu thun. Bald dehnt fie fih auf 
mehrere, auf Gruppen und Klajfen aus, wobei Objecte oder 
Berhältnijje ganz außer ihrer Abzielung liegen oder nur neben- 
ber getroffen werden; bald grapitirt fie in Objecten oder Berhält- 
niſſen, welche fie im Widerfpruch findet oder in ſolchen verjeßt, 
ein oder mehrere Subjecte dabei in lediglich untergeordnete Mit« 
leidenheit ziehend. Diefe Satire nenne ih die tranfitive. 
Endlih abitrahirt jie auch von allem Perfönlichen, oder das In— 
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dividuum concureirt blos im generalifirter Weife mit dem rein 
Sachlichen: fie tritt in das Stadium des Allgemeinen. 
Beide Arten vereinigt die epigrammatifche Dichtung im 
fh, Doc ift fie zufolge ihrer eigenthümlihen Entwidlung der 
Perfonal-Satire za? doyn noch fo wenig entfremdet, daß fie 
gewifjermaßen den Webergang von diefer zu den andern bildet, 
auf der Grenze aller ſteht, wie fie ſich andererjeits auf der Grenze 
mart zwifhen Poeſie und Proſa bewegt: Und dies der Grund, 
warum wir in diefem Abſchnitt an fie zuerſt gelangen. 
Selbftverftändlich intereffirt uns nicht die gefammte epi- 
grammatifhe Production des bier zu behandelnden Zeitraums; 
fie intereffirt und mur, jo weit fie nad ihrem Inhalte mehr 
oder minder dem Komifhen angehört. Jeden vereinzelten 
Verſuch darin aber in Betracht zu nehmen, kann allein Sache 
einer Specialgefhichte des Epigramms fein, ingleihen eine de> 
taillirte- Behandlung nah Wahl der Form und Bertheilung des 
Stoffe. Im einer Geſchichte, wo das jogenannte Sinngedicht 
nur ein Moment repräjentirt, darf in Anfpruh genommen wer 
den was für die Darftellung der allgemeinen Literatur bean» 
fprucht worden: daß fie vornehmlich diejenigen Dichter in’® Auge 
fafft, Die eine größere Anzahl von Epigrammen lieferten und 
dadurch befondere Neigung oder befondered Talent für diefe 
Dichtungsform bewiefen. Immerhin aber geftattet die Natur 
unferer Darjtellung Erweiterung diefer Grenze, und wir werden 
deshalb auch jolhe Schriftiteller berüdjichtigen, die blos einige 
Epigramme ſchrieben, allein in diefen fhon gewiſſe Qualifica- 
tion dafür befundeten, oder für ihre anderweitigen Leiſtungen 
hiedurch ein fpecififches Streifliht erhalten, eine Ergänzungd- 
farbe. Inzwiſchen, wie wir unter den namhaften Dichtern nur 
wenige antreffen, welche feine Proben hierin abgelegt, jo auch 
nur wenige, welche damit nicht der Komik Beiträge geliefert 
hätten. Während des ganzen achtzehnten Jahrhunderts ward 
das Gpigramm mit einer Vorliebe cultivirt, welche den Zeit- 
raum von Opik bis Wernide noch überjtieg. Und wenn denn 
diefe Borliebe feine erheblichen ſtofflichen Fortſchritte erzeugte, 
wenn die verſchiedenen Sphären dieſelben mittleren und be 
ſchränkten blieben, die politiihe ſogar fant, jo brachte fie we— 
nigſtens einen bedeutenden formellen Fortſchritt zuwege. Die 
Dietion ward glatter, eleganter und präcijer, die klaſſiſche Form 
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des Diftihon gefellte fich neben Mlerandriner und kürzere Reim- 
verfe, am Ausgange ded Jahrhundert? ald normale prädomis 
nirend *). 

Als früheiten Epigrammatiiten haben wir hier Friedrich 
von Hagedorn (1708— 1754) zu nennen. Allerdingd war 
er in der Wahl feiner Stoffe fowol als in der Darftellung 
meiſtens fehr glüdlih, wie Kurz rühmt; er gefällt bald durch 
einen intereifanten Gedanken, bald durch Scharffinn oder Witz, 
bald durch naive Wendungen oder heitere Ironie. Aber in 
Summa verfügt er über zu wenig neue Gedanken. | 


An einen Berfaffer weitläufiger Grabidriften. 
Der Gräber Ueberſchrift ift fehr dein Werk geweſen; 

Doch jedesmal zu lang, und dieß ift nicht erlaubt: 

Die eine Hälfte, Freund, wird nimmermehr geglaubt, 

Die andre nimmermehr gelejen. 


Suſanna. 

nach Veranlaſſung zweier Sinngedichte des Priors und Cobbs. 
Suſannens Keuſchheit wird von allen hochgegrieſen: 

Das junge Weib, das jeder artig fand, 

That beiden Greiſen Widerſtand, 

Und hat ſich keinem hold erwieſen. 

Ich lobe, was wir von ihr leſen; 

Doch räumen alle Kenner ein, 

Das Wunder würde größer ſein, 

Wenn beide Buhler jung geweſen. 


Hilar an Narciß. 


O ſtelle dich, Narciß, doch morgen bei mir ein! 
Mein großer Spiegel ſoll für dich zu Hauſe ſein. 


Auf einen ruhmredigen und ſchlechten Maler. 


Hör' endlich auf, mit deiner Kunſt zu prahlen, 
Und male nicht, und laß dich auch nicht malen! 


Dat veniam corvis, vexat censura columbas. 
Juv. Sat. II. 65. 
Der ſchwarzen Locken Glanz wird faft obn’ Unterſcheid, 
. Bei dir der Schönen Rang entjcheiden. 

*) Außer den epigrammatifchen Anthologien von Ramler, Andre (ober 
Rühl), Brumbey, Fuepli, Boigt, Schütz, Haug und Weißer, 
verweiſe ich befondere auf Jördens' „Blumenleſe deutſcher Sinnge— 
dichte“ (Berl. 1789/90, 2 Theile) und Köpert's „ſatiriſche Epi⸗ 
gramme der Deutfchen‘ (Eisleben 1863), welche auch dem Literar⸗ 
hiſtoriker Benutzbares bieten. 





Geht 2 
Spät und früh 
Sanfter, rihtiger, behender 
Und ftodt nie. 
Der Lärm in der Gerichtsſtube. 
Stil doch, ihr Herren, wenn man richtet! 
So rief der Präfident Suffen; 
Der Lärm ift ja nicht auszuftehn! 
Bir haben zehn Prozefie ſchon geſchlichtet, 
Und fonnten faum ein Wort davon verftehn. 
Der Großnafige. 

Quappen, Barben, Hechte, der krumm geihnauzeten Fiſche 
Ganzes Geſchlecht kauft Thrar niemals, er hat es umfonit. 
Bozu braucht er ein Nep? Cr hängt an die Naje den Angel, 
Und zieht alles, was ſchwimmt, aus den Gewäſſern hervor. 
Dftmaliges-Heiratben. 

Tritt man das erftemal in Hymens Tempel ein, 
Und nimmt fi eine Frau, fo ift es zu verzeih'n. 
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Tritt man zum zmweitenmal hinein, 
Wird man ald Wagehals bewundert. 
Mer fih die Dritte freit, verdient zur Strafe hundert. 


Wenig Talent für das Epigramm offenbarte Friedrich 
Gottlieb Klopfitod (1724—1803), und noch weniger darin 
Befähigung für das Komijche. 

Karl Wilhelm Ramler (1725—1798) hat, wie Köpert 
kurz und treffend beinerft, für die Gefchichte ded Epigramms 
weniger Wichtigkeit durch feine eigenen Verſuche, als durch feine 
Meberfegung des Martial (178T—I1, Nachleſe 1793/94), wie 
durch Grneuerung älterer deutfcher Epigrammenſchreiber. So 
gab er in Berbindung mit Leffing heraus: „Friedrichs von 
Logau Sinngedichte, zwölf Bücher, mit Anmerfungen über die 
Sprahe des Dichters” (Leipz. 1759), dann allein eine Weber: 
arbeitung und Bermehrung um drei Bücher 1791. Ferner: 
„Sammlung der beiten Sinngedichte der deutfchen Poeten. Erſter 
Theil. Opitz, Zeiler, Dlearius, Ticherning, Flemming, Andreas 
Gryphius, Chriſtian Gryphius (Riga 1766). „Ehrijtian Wer: 
nifend Weberjchriften. Nebſt Opitzens, Tſchernings, Andrea 
Gryphius und Adam Dlearius epigrammatifchen Gedichten (Leipz. 
1780). Rüge verdient jedoch die befannte Willfür, mit welcher 
er bei dieſen Grneuerungen verfahren. ‘Die Ueberſetzung des 
Martial weit manche Lücken auf, enthält im erſten Theile zu— 
meist Die unter den Deutichen von Opitz an verfuchten Ueber- 
tragungen, in den übrigen vier Theilen wie in den Anhängen 
jeine eigene: für jene Zeit ohne Zweifel ein jehr lobenswerthes 
und bedeutſames Werf, wobei aber doch der Eifer, mit welchem 
er es betrieben, der Ausführung über den Kopf wuchs. 

Johann Karl Niedermapyer, pjeudonym Myrian- 
der, geboren 1708 zu Neuötting in Baiern, geftorben 1779 
als Hofgerichts-Advokat zu Burghaufen, it zu gutmuhmig um 
durchſchlagend jein zu fünnen. („Komiſche, lyriſche und epi- 
grammatishe Gedichte”, Halle 1764. „Sinngedichte, in vier 
Büchern“, Nürnberg 1768. Nachträge 1773. 1776. „Epi— 
gramme“, Leipz. 1779. Werke Leipz. 1784—89. IV.) 

Johann Friedrich Auguſt Kazner, geboren 1732 
zu Stuttgart, geitorben 1798 als gräflih Degenfeldfcher Hofe 
rath zu Frankfurt a. M., trat als Weberfeker aus der griedi- 
ſchen Anthologie wie felbjtändiger Epigrammendichter auf. Man 





Sein Amt: , Sie lonnen lang 
So tenn’ ie, jeitbem Sie Richter find. 
Der Amtmannsſchreiber. 
Wir ſchreibt mit Eſels Langfamteit, 
Flint feist er wie ein Gaul. 
So wär’ fein Schreiber weit und breit, 
Schrieb' Wir nur mit dem Maul. 
(Nach Lucian.) 
Die fleißige Beichterin. 
Daß Jungfer Barbara fo oft zur Beichte geht, 
Iſt weder Heuchelei, noch ängftlihes Gewiſſen. 
Sie ſpricht gern von fi jelbft: und feht, 
‚Hier ift der Plag, mo andre ſchweigen müſſen. 
Auf Harpagon ben zweiten. 
Hier liegt er bis zum Weltgericht 
Der hagre Geizhals Zoften. 
Ihm graute vor dem Xode nicht, 
Nur vor den Leichenloſten. 


Epigrammatiften. 9 


Der Conjul. 
Der Bürgermeilter Star wacht für des Staates Wohl. 
Auch Gänſe retteten ſchon einft das Capitol. 
Der Reiſende. 


Der Herr von Fips reiſt durch die Welt und plappert. 
So reiſt der Storch auch durch die Welt und klappert. 


Balthaſar Ludwig Tralles, Hofrath und Arzt zu 
Breslau (1708 - 1797), iſt in der Geſtaltung ziemlich flüſſig, 
nach dem Inhalte hingegen ſchaal. 

Johann Friedrich Löwen's Epigramme (Schriften I. 
153—191.) ſollen witzig fein, ſind aber nüchtern und ſtumpf; 
weder jtechen noch fibeln fie. Er war jogar im Stande auf 
Gellert ein Sinngedicht zu fertigen, in welchen er meinte, dap 
wenn Apoll fich entfchlöffe ein Autor zu werden, er wie jener 
lefen und fchreiben würde: fein, mit Gefchmad, nicht ohne 
Mahl, und ſtets von der Natur geführt. Gin Original fei, wer 
ihn copire. Das war grundehrlich gemeint, und dennoch fonnte 
jenem unſeres Erachtens feine ſchlimmere Sottife pafiren. Seine 
beijeren Epigramme find die dem Martial nachgebildeten. Un- 
ter den felbitändigen finde ih nur ein einziges leidliches, 
nämlid: 

Auf zwo verheirathete Budlidte. 
Süngft ſah ih Hannchen und Valer 

Am Traualtar vom Priefter jegnen; — 
D, nun behaupte feiner mehr, 

Daß nie zween Berge ſich begegnen. 

Entſchiedenes Talent für das wigige und jcherzhafte Epi- 
gramm bejaß der Herausgeber des 5. und 6. Bandes der be- 
fannten „Bremer Beiträge”, Johann Matthias Dreyer, ge: 
boren 1716 zu Hamburg, und als fürftlich holfteinfcher Titular- 
Secretair 1769 dajelbit geftorben. Allein er fand zu viel Be- 
hagen am Derben und Ladciven, und zog ſich Damit gerechten 
Zadel zu. Allerdings hat auch die Obſcönität bis zur radi- 
caliten Zote im Komijchen Berechtigung; aber fie darf nicht der 
Freude an der Gemeinheit entquellen und gemeine Luſt erweden 
und erhöhen, jondern lediglih das Bewußtſein feines dualifti- 
jhen Drudes im Wig entheben wollen. Webrigeng Teiftete Dreyer 
in den Gpigrammen noch nicht das Schlüpfrigite, wir werden 
ganz andere Dinge von ihm kennen lernen. Jene find wie alle 
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feine Gedichte meift Impromptüſs, ohne alle Feile dem Drud 
überrviefen, wie Gelegenheit es brachte und Noth ihm trieb. 
NFortwährend zur Jmprovifation aufgelegt, ſchrieb er eines Ta- 
ges im Dreſſerſchen Raffeehaufe zu Hamburg, als er die Nach- 
vicht vom Tode des Bürgermeifters Lipftorp bekam, auf die Nüd- 
jeite eines Kartenblattes: 

Gerührt durch Lipſtorp's Tob, wünſch' ich bei feinem Sterben: 

Dem Rathe den Verftand, mir — jeine Frau zu erben. 

Als fpäter Hagedorn dort eintrat und den Einfall zu Ge— 
ſicht erhielt, antwortete er darauf aus dem Stegreif: 

Bei unfers Lipftorp’s Tob ift deiner Wünſche Ziel 
Bu wenig für den Rath, und für did, Narr, zu viel. 

Droyer's „vorzüiglichfte deutſche Gedichte“, im welchen die 
meiften  Epigramme aufgenommen, gab Johann Ulrich Pauli zu 
Altona 1771 „auf Koften der Witwe” heraus, doch find irr— 
thümlich einige Poeſien anderer. Verfaſſer dazwiſchen geratben, 
wie von Kleiſt, Hagedorn, Schiebeler, Wittenberg u, A. 

Aechten Wis und glüdliche Wendungen mit ausſchließlichem 
Geſchick für Das. Niedrigkomifche zeigte Karl Wilhelm Meyer 
in den Epigrammen, welche S. 18—52 feiner gemeinſchaftlich 
mit Samuel Friedrih Wagner veröffentlihten „Gedichte“ 
(Berl. 1787) enthalten, Erſterer war Buchhalter bei dem königl. 
Hauptiteneramt zu Berlin, und 1755 dort geboren. Das Jahr 
feines Todes ift mir unbefannt. 

Neiher an Weltkenntniß aber und trefflihen Humors jind 
die meist epigrammatifhen „vermifchten Gedichte‘, welche ein 
Unbefannter zu Erlangen 1783 (172 9.) producirte. 

Wenig Beachtenswerthes weiſen Chriſtoph Gottlieb von 
Murr's „Sinngedihte” auf. (Madeb. 1773. Nürnb. 1779.) 

Einer der fruchtbarften Gpigrammatifer war der jüdische 
Dichter Ephraim Mofes Ruh. Geboren 1731 zu Breslau, 
bejtimmte ihn fein Bater für jüdiſche Gelchrfamfeit und Theo— 
logie, er fand indep jo wenig Geſchmack daran, dap er es 
vorzog ih dem Handel zu widmen umd daneben Sprache, 
Philojophie und Poeſie der Engländer, Franzoſen und Jtalic- 
ner zu ſtudiren, ohne die Literatur der Lateiner darüber zu ver— 
geſſen. Im Jahre 1763 fam er unter vortheilhaften Bedingun- 
gen zu jeiner Mutter Bruder, dem bekannten Münzlieferanten 
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Feitel Ephraim nah Berlin, und zwar als Kaffenführer bei 
defien Gold- und Silbernanufactur mit taufend Thalern Ge- 
halt. Hier trat er in näheren Verkehr mit Mendelsjohn, Leſ— 
ing, Ramler und andern Schriftitellern. Gleichzeitig hatte er 
jein Vermögen im Betrage von fechstaufend Thalern aus jeines 
inzwifchen verftorbenen Baterd Gefchäft in Breslau gezogen, um 
es in einer Zeit von vier Jahren dur eine, unter Juden merk— 
würdige, übertriebene Freigebigfeit und maaßloſe, Bücherliebha- 
berei fajt gänzlich zu verfchwenden. So denn gegen früher in 
Dürftigkeit gerathen, nahm er dazu einen unbedeutenden Gon- 
fliet mit dem Oheim fo hoch auf, daß er unüberlegt, wie er 
immer gehandelt, feine Stellung fündigte und mit den Trüm- 
mern feines Bermögend 1768 Berlin verlieg um in die Welt 
hinein zu gehen, freilich fhon hypochondrifchen Gemüthd. „Zwei 
Jahre lang durchreifte er Holland, Frankreich, Italien, einen 
Zheil der Schweiz und Deutjchland, kehrte nach Ueberjtehung 
vieler Pladereien und jeltfamer Abenteuer in äußerſt traurigen 
Umständen 1771 nad Breslau zurüd, wo ihn die Gefchwiiter 
fortan fujtentirten, gerietd aus tiefem Seelenleiden über den 
Berluft jeines Vermögens und den geernteten fchnöden Undant 
in Wahnfinnn und Raſerei, worin er, einige helle Zwijchen- 
räume abgerechnet, ſechs Jahre zubrachte, und ftarb am 3, April 
1790, nachdem ihm ein Schlaganfall jeit 1786 bereits Die 
Sprache geraubt hatte. 

Als Lyriker und zabeldichter befannt, wurzelt jeine Stärke 
doch im Gpigramm. Nicht daB er zu den Bedeutenditen auf 
diefem Gebiete zähle, aber treffender Wik und gewandte Dar— 
ftelung können ihm in der That nicht abgejprocdhen werden. 
Daß er gerade jeine beiten Gedichte (durchgejehen von K. W. Ram— 
ler und herausgegeben von Moſes Hirfhel und Johann Joſeph 
Kaufh, Zürich 1792, IL) in einem Mittelauftande von Ber: 
nunft und Wahnjinn fchrieb, macht ihn noch bejonderd bemer- 
fenswerth. Gr ijt ein pſychophyſiſches Phänomen, denn er jchrieb 
oft ganz vernünftige Dinge nieder, trotzdem er auper Stande 
war vernünftig und zujammenhängend zu reden. 


Der Ueberſetzer der Alten. 


Duns überjept die alten Poeten? 
Tas heißt wol recht, Geſtorbne tödten. 
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Ueber ein Hofpital. 
Richter Mordaf baute dies Spital, 
That ein gute Werk zum erftenmal! 
Denn was hätten taufend fonjt gemacht, 
Die er an den Bettelſtab gebracht? 


Auf eine verbublte Phryne. 
Du jebeft fremdes Haar dir auf 
Und trägft bezahlte weiße Zähne, 
Und Purpurwangen. Ad, Pbhilene, 
Mar nicht ein Auge noch zu Kauf? 
An Phryne. 
Dein Körper ift jo reizend, bein Geiſt jo häßlich! Schade! 
Du bift ein Schöner Apfel, dein Geift ift jeine Made. 
An Mendar. 
Für deine Lügen mid) zu rächen, 
Werd’ ih von dir — die Wahrheit ſprechen. 
An den Fauſtus. 
Dir foll ih hundert Thaler leihn? 
Nein, Fauſt, ich Schenke dir viel lieber fünfzig Thaler — 
Ich weiß, du bift ein ſchlechter Zabler: 
So büß’ ih nur die Hälfte ein. 
Die Befferung. 
Böſe beilern ſich oft fo 
Wie die Mispeln, erſt auf Stroh. 
Gebet eines Hofmannes. 
Ihr Götter fteht mir heute bei, 
Daß ih nicht meiner Pflicht vergeile, 
Daß mir der Fürſt recht gnädig jei, 
Und aud fein Hund und die Maitrefie. 
Zueignungsſchriften. 
Zueignungsſchriften, euch erſann 
Ein Lügner oder Bettelmann. 
Sachariſſe. 
Der Himmel wird die Harte ſtrafen: 
Am Tage flieht mich Sacheriſſe, 
Und daß ich nicht im Traum ſie küſſe, 
Läßt ſie mich in der Nacht nicht ſchlafen. 
Vom Gemellus und der Maronilla. 
Nach Martials 11. Epigr. 1. B. 
Gemellus ſeuzt und fleht und weint, und denkt auch wol, 
Daß Maronilla ihn zum Manne nehmen ſoll. 
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Iſt fie jo ſchön? — Nichts ift fo häßlich — Was gefällt 
Ihm denn jo ſehr an ihr? — Sie huſtet und bat Gelb. 
Auf die Theſtilis. 

Martial ITI. 39. 

Die ſchiele Theftylis, Philet, 
Liebt einen jungen Ganymed, 
Auf dem der ganze Frühling blüht. 
Wie gut doch diefe Schiele fiebt! 

Auf den reihen Klaus. 
Martial X. 27. 
Wenn ſchon bei deinem Geburtsſchmaus 
Ter ganze Rath und Abel ift, 
Weiß doh nicht Einer davon, Klaus, 
. Daß du geboren bilt. 


Ewald Ehriftian von Kleijt (1715—1759), der Dich- 
ter des Frühlings, hat nur wenige Sinngedihte verfajit, von 
welchen obenein fein einziges Anfpruh auf Originalität machen 
darf. Der komiſchen Gattung find nur die beiden folgenden 
beisuzählen, welche fih aber weder nah Inhalt noch Gewand 
vom Mittelichlage abheben. 


Auf die geſchminkte Betulla. 
Betulla ſchwaͤrzt ihr graues Haar 
Und jagt, ihr Alter ſei nicht über dreißig Jahr. 
Vetulla redet wahr, 
Sie fagt dies nun jhon zwanzig Jahr! 
Marforius. 


Marforius fand an allen Sachen Mängel. 

Er läjterte Gott, Engel und Erzengel, 

Und ſchalt darauf mit leichter Müh 

Das menſchliche Geſchlecht und das Geſchlecht vom Vieh; 
Er ſchalt das Lamm, den Hund, das Krolodill: 

Bom Ejel nur und Affen jchwieg er ftill. 


Beachtenswerther auf dieſem Felde it Kleiſt's Freund, der 
Auditeur yriedrih Ewald, geboren 1727 zu Spandau, wie 
man glaubt als Kartheujer in Rom gejtorben, wohin er fi 
1767 begeben. Gr it zwar nicht fehr fruchtbar, aber reih an 
lebendiger Laune und lachendem, obgleih nicht ſcharfſinnigem 
Wis. („Sinngedichte und Lieder.” Berl. 1755. Dresd. 1757. 
Berl. 1791, herausgeg. von Jördens.) 





Gebet eines Hofmannes. 
Ihr Götter fteht mir heute bei, 
Daß ich nicht meiner Pflicht vergeſſe, 
Daß mir der Fürft recht gnäbig ſei, 
Und aud fein Hund und die Maitrefie. 
Zueignungsidriften. 
Zueignungsidrüten, eud erſann 
Ein Lügner oder Bettelmann. 
Sachariſſe. 
Der Himmel wird die Harte ſtrafen: 
Am Tage flieht mid Sacerifie, 
Und daß ih nit im Traum fie küſſe, 
Laßt fie mid) in der Nacht nicht ſchlafen. 
Vom Gemellus und der Maronilla. 
Nach Martials 11. Epigr. 1. 8. 
Gemellus ſeuzt und fleht und meint, und denkt auch mol, 
Daß Marsnilla ihn zum Manne nehmen foll. 


Spigrammatiften. 13 


Iſt fie fo ſchön? — Nichts ift jo häßlich — Was gefällt 
Ihm denn fo ſehr an ihr? — Sie huftet und hat Gelb. 
Auf die Theſtilis. 

Martial ITI. 39. 

Die ſchiele Theſtylis, Philet, 
Liebt einen jungen Ganymed, 
Auf dem der ganze Frühling blüht. 
Wie gut doch diefe Schiele ſieht! 

Auf den reihen Klaus. 
Martial X. 27. 
Wenn ſchon bei deinem Geburtsihmaus 
Ter ganze Rath und Adel ift, 
Weiß doch nicht Einer davon, Klaus, 
, Daß du geboren bilt. 


Ewald Ehriftian von Kleift (1715—1759), der Dich- 
ter des Frühlings, hat nur wenige Sinngedichte verfaift, von 
welchen obenein fein einziged® Anfpruh auf Originalität machen 
darf. Der komiſchen Gattung find nur die beiden folgenden 
beizuzählen, welche fih aber weder nad Inhalt noch Gewand 
vom Meittelichlage abheben. 


Auf die geſchminkte Vetulla. 
Vetulla ſchwärzt ihr graues Haar 
Und jagt, ihr Alter ſei nicht über dreißig Jahr. 
Betulla redet wahr, 
Sie fagt dies nun ſchon zwanzig Jahr! 
Marforius. 


Marforius fand an allen Eahen Mängel. 

Er läfterte Gott, Engel und Erzengel, 

Und ſchalt darauf mit leichter Müh 

Das menſchliche Geſchlecht und das Geſchlecht vom Vieh; 
Er ſchalt das Lamm, den Hund, dag Krolodill: 

Vom Ejel nur und Affen jchmwieg er ftill. 


Beachtenswerther auf dieſem Felde ijt Kleiſt's Freund, der 
Auditeur Friedrich Ewald, geboren 1727 zu Spandau, wie 
man glaubt ald Kartheujer in Rom gejtorben, wohin er jich 
1767 begeben. Gr ijt zwar nicht fehr fruchtbar, aber reih an 
lebendiger Laune und lachendem, obgleich nicht ſcharfſinnigem 
Wis. („Sinngedihte und Lieder.“ Berl. 1755. Dresd. 1757, 
Berl. 1791, herausgeg. von Jördens.) 
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Die Verführung. 
Das erfte Weib ward dur den Teufel, 
Durd’3 Weib der erjte Mann verführt; 
Seitdem bat ſtets die Frau der Teufel, 
Den Mann die Frau regiert. 

Die Reize, 

Zeufipp vermäblt ſich mit Sucinden; 
Glaubt nicht, Zeufipp fei blind: 
Er gluht, wenn wir fie gleih nicht finden, 
Fr Heise — die im Hafen find, 

Einige neue Gedanken bei leidlihem Talent brachte der 
gothaſche Literat Georg Schatz (1763—1795) zu Tage in fei- 
nen „Blumen auf dem Altar der Grazien“ (Leipj. 1787). 

Geringern Werthes find die epigrammatifhen Gedichte ei- 
nes andern Gothaer, des uns jhon bekannten Predigers Ja— 
cob Friedrih Schmidt (Leipz. 1786), namentlich was. die 
humoriſtiſch und wisig fein follenden betrifft, Glüdlich iſt er 
mr, im der Nachahmung, Seine ganze Natur it überwiegend 
für das. Grufte, Beſchauliche und Wyrifce geſtimmt, und wo er 
diefer Stimmung folgt, ift er nie ganz unbedeutend, 

Daniel Schiebeler, geboren am 25. März 1741 zu Sam 
burg und geftorben am 19, Auguft 1771 als Kanonikus da- 
ſelbſt, verdient hier wol genannt zit werden, aber die vierund- 
zwanzig Gpigramme, welche fih in den von Gfihenburg heraus- 
gegebenen „auserlejenen Gedichten“ (Hamb. 1773, 5. 293—302) 
finden, ſtehen an Gehalt weit hinter feinen uns näher angehen- 
den Romanzen. 

Nicht fonderlih zu rühmen als Gpigranmatift iſt auch 
Ghriftian Friedrih Daniel Shubart (1739-1791). Na- ” 
mentlich liebt er derbe Weife und üppige Stoffe. Feinheit kennt 
er nie. („Sämmtlihe Gedichte“, Frankf. 1787. U. Werke, Stuttg. 
1839/40. VII.) 

An den vornehmen M. 
Du bift mit Jupitern verwandt? — 
Ei nun! das glaub ih dir. 
63 ift ja ja allbefannt, 
Zeus war mitunter auch ein Gtier. 
Deutfher Freiheitsgeiſt. 
Der Zeufel hol’, ſprach Mepger Pfund, 
Den ganzen Rath! — Cr ſprach's mit tobendem Gebrülle. 
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Doch plötzlich kam — des Bürgermeilterd Hund: 
Der Prahler Pfund ſtand auf — beugt ſich — war mäuschenſtille. 
Ausgezeichnet dagegen iſt Peter Wilhelm Hensler, ge— 
boren am 14. Februar 1742 zu Preez im Holſteinſchen, geſtor⸗ 
ben den 29. Juli 1779 als Landſyndikus von Bremen. Seine 
Epigramme waren nach Ausſage ſeines Bruders Philipp Ga- 
briel) blos Spiele ſeiner ſtetig heitern Muſe, auch theilte er ſie 
gelegentlich nur ſeinen Freunden mit. Aber einige derſelben, 
beſonders Claudius, Boie und Voß drangen darauf, daß er ſie 
ausbeſſerte, und ſo wurden ſie in verſchiedenen Sammlungen, 
z. B. im Göttinger Muſenalmanach, Voßſchen Muſenalmanach, 
Taſchenbuch für Dichter u. a. gedruckt. Erſt nach ſeinem Tode 
ſammelte ſie der genannte ältere Bruder nebſt andern Dichtun— 
gen („Gedichte“, Altona 1782), einige ungedruckte, im hand— 
ſchriftlichen Nachlaß vorgefundene hinzufügend. Nicht alle dieſe 
Epigramme, welche ſeinen poetiſchen Ruhm begründeten, beruhen 
auf eigener Erfindung; viele ſind Nachbildungen, aber immer 
gelungene, und in allen verräth ſich zum mindeſten ſchönes 
Formgeſchick. Heiterer Witz, ſchalkhafter, wirkungsvoller Spott, 
correcte Sprache und leichte Verſification zieren die meiſten. Hie 
und da gehen unerwartete Einfälle wie Leuchtkugeln auf; und 
was außerdem hervorgehoben werden muß: er begnügt ſich nicht 
an blos untergeordnetem Stoff, an Weibern und vulgären Nar— 
ren. Bisweilen geräth er in's Derbe, doch nicht in's Gemeine: 
er cyniſirt, doch nicht aus Behagen an der Unfläterei. 


. Baterlandsliebe. 
Co ſchön es ift fein Gut und Blut 

Für's Vaterland zu geben: 
So halt ih es doch wol fo gut, 
Für's Vaterland zu leben. 
So ſchön es ift, in Tod zu gehn, 
Wenn Chr und Pliht ung minten: 
So halt ih es doch wol jo jchön, 
Wenn volle Flaſchen vor uns ftehn, 
Fürs Vaterland zu trinken. 


Poetiſche Wahrheit. 
Bathyll befingt mit inniglicher Luft 
Der Jungfer Hanne volle Bruft: 


*) Dänifcher Oberarzt und Brofeffor der Mebicin zu Kiel (1733—1805). 


Iht Magt, euch ſei des M 
Sc! ibr verfteht euch nicht darauf, 
Sollicitirt nur unverdrofien, 
Doch ſchließt aud fein den Beutel auf. 


An einen böfen Vater über den Tod feines frommen Sohnes. 
Was zürnft du doch mit dem Geſchich 
Um den Verluſt des frommen Knaben? 
Für einen Dann, wie du, ift es ein wahres Glüd, 
In jener Welt doch einen Freund zu haben. 





Cornar. 

Ich fpeife feinen Tag zu Haufe, 
Prahlt oft Cornar. 
Der Mann redt wahr. 
Denn bittet niemand ihn zum Echmaufe: 
So hungert Cornar. 

Der Waghals. 

Um dir den Ruf der Tapferfeit 

Durch große Thaten zu erjagen, 


Epigrammatiften. - 17 


Wagſt du dein Leben in den Streit. 
Cäcil, du kannſt es immer wagen, 
Denn e3 ift nit von Wichtigkeit. 


Warnung an die Mädden. 


Es räumt euch Escobar zwar ein: 

„Ein Mädchen muß wol leujch fein 

„Vom Gürtel bis zur Zehen.“ 

Drum madt ihr Rod und Mieder klein, 

Und lafit fo gern das Heine runde Bein 

Und euren vollen Buſen ſehen. 

Doch Mädchen, Mädchen, lafit das jein! 
Wenn die Belagerer um eure Beftung ftreifen, 
So moͤcht' es nicht geratben fein, 

Die Außenwerke jelbft zu fchleifen. 


Räthſel. 

Wie heißt das Thier voll Herzeleid, 
Das immer Ach und Zeter ſchreit, 
Das allſtets nach dem Monde gafft 
Und dort ſich ſpan'ſche Schloͤſſer ſchafft, 
Das voller ſchwarzer Traumgeſichter, 
Bei jedem Wüuͤrmchen ſich verweilt, 
Und über jeden Knochen heult? 

Es heißt ein Elegiendichter, 
Und nach dem Ausdruck unſerer Zeit: 
Ein Dichter der Empfindſamkeit. 


Der gewiſſenhafte Advocat. 
Gewiſſenhafter, als von Xanten, 
Iſt keiner unſrer Practicanten. 
Er bat den Advocateneid 
Noch niemals übertreten. 
Denn niemand bat in aller Zeit 
Zum Anwalt ihn erbeten. 


Der Goldmader. 
Dies alles bat der Herr aus Nichts hervorgebracht; 
Tu neuer Schöpfer haft aus allem Nichts gemacht. 
Ueberfährift zu einem Narrenjpital. 
Dez Stifters Mild’ ift lobenswerth, 
Die bier ein Tugend Narren nährt. 
Tod wenig nur find auserjehn, 
Weil noch fo viel vorübergehn. 
Grabſchrift eines Oberſchulzen. 
Hier liegt Herr Dorilas. Das Glück war Schuld daran, 
Daß man nicht ſtatt: hier liegt — hier hänget ſchreiben kann. 
Edeling, Seh. d. tom. Literatur. 1. 2. 2 





Und B 
‘ 
3 ol Dofmunı 
In ein Stammbud. 
Du gutes deutſches Blut von ächten deutſchen Eitten, 
Dein guter Geift geleit' dich überall; 
Und fhüge did in diefem Jammerthal 
Vor des Franzojen Wind, und vor dem Epleen des Britten! 


Rath zur Badereiſe. 
Sie reifen mit der Frau in's Bad, 
Um einen Erben Su erftehen? 
Ich wünide, das es Wirkung hat! 
Doch unmaßgeblich ift mein Rath, 
Cie liegen fie allein hingehen. 
Grabigrift. 
Mein Weib ruht bier. 
Wie wohl ift ihr! 
— — Und mir! 
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Meine Büder. 
Bei mir kann gar fein Buch veralten. 
Kaum hab’ ich eins: jo muß ich's ſchon verleihn. 
Und da fällt's oft den Leuten ein, 
Daß es viel leichter ſei, die Bücher zu behalten, 
Als das, was fie enthalten. 


Die gute Diät. 
Charlotten bat ihr Arzt gelagt, 
Tab zwar dus Liebeswerf am Abend mehr bebagt; 
Allein gelünder jei’s, den Morgen fein zu pflegen. 
Nun will fie alfo, wohlbedadt, 
Es täglih zweimal thbun — früh der Gefundheit wegen, 
Und Abends weil's Bergnügen mad. 


Nicht ganz an Hensler veiht Johann Auguſt Weppen, 
geboren am 3. Februar 1741 zu Nordhein, geitorben den 18. 
Auguſt 1813 ald Gerihteamtmann und Gutsbeſitzer zu Widers- 
baujen im Sannöverfchen. Wie aus den meiſten jeiner Dich- 
tungen fpriht aber auch aus feinen Gpigrammen beitere Laune 
und gefälliger Wis. („„Gedichte“, Leipz. 1783. IL „Erzählun— 
gen, Sinngedichte und Gpifteln, auch Sittengemälde”, Hannov. 
1796.) 


Auf die Abſchiedsrede eines umberreijenden Schauſpielers. 
Tapp wünſcht dem edlen Magiſtrat 
Die Weisheit Salomons im Urtheil und im Rath; 
Wär's ſchon erfüllt, eh' Tapp gekommen, 
Ein edler Magiſtrat hätt' ihn nicht aufgenommen. 


Die Aehren. 
Seht, wie die leeren 
Vom Korn entblößten Aehren 
Ihr ſtolzes Haupt erhöhn! 
Seht, wie die ſchweren 
Mit Korn gefüllten Aehren 
Demüthig und gebüdt da ſteh'n! 
D wenn fie Denfchen wären, 
So wird’ es gleichfalls geb’n! 


Grabſchrift eines Mineralogen. 
Er ſuchte Steine durch ſein ganzes Leben, 
Und ſuchte nie ſich ſatt. 

Hier hat man einen ihm gegeben, 
Woran er Gnüge hat. 


Satire u. Humor aufierbafb ber epifden u. bramat, Kunfti. — 


Aehnlichteit mit ihm hat Morig Auguft von Thümmel, 
den 27. Mai 1738 auf dem Nittergnte Schönfeld bei Yeipsig 
geboren, von 1768 bis 1783 Coburgſcher Minifter, dann von 
allen öffentlichen Geſchäften zurückgezogen, und am 16, Detober 
1517 als Privatınann verfhieden. Seine Sinngedihte verftreute 
er in verjehiedene Muſenalmanache. Die unter feinem Namen 
erfchienenen „Leinen poetiſchen Schriften“ (Frankf. u. Leipz. 1752, 
und Wien 1805) find unächt und enthalten eine Menge unter 
ſchobener Stüde. (Werte Leipz. 1811/12. V. Neue Ausg, 1820. 
in 8 Bänden 1832—39 und 1944.) 


Der ftolze Edelmann. 
Freund, wenn bein Stammbaum uns nur erft beweifen kann, 
Daf Glied vor Glied von deinem Ahnherrn an 
Berftand und Tugend abgenommen: 
So tret' ich deiner Meinung bei, 
Daß das Geſchlecht, von dem du abgelommen, 
Das alteſte im Lande fei. 
Das befungene Landgut. 
Mein Freund, wer Starens Ode left, 
In der er jüngft dein Tusculum geſchildert, 
Der dentet Wunder, wie verwildert 
Der Pindus und dein Yandqut Üft. 
Der Leſer bes Horoz. 
Vtarull greift zum Horaz im Drang der Langenweile, 
Er fchlägt ihn gähnend auf und lieft 
Empfindungsvoll die goldne Zeile: 
Wohl dem, der fern von den Geſchäften ift.*) 
Der Befud. 
Batill beſuchte mich; zu Chren 
Des gütigen Beſuchs gab mir mein Dämon ein, 
Mit ihm ein Glas Burgunderwein 
Auf gute Freundichaft auszuleeren. 
Nun ift Batill mein Freund. Allein 
Wie danert mih mein Wein, mein Wein! 


Geipräd. 
4. 
Warum fo traurig, Freund! darf ich die Urach willen? 
B. 
Mein toll gewordner Hund hat meine Frau gebiſſen. 


*) Beatus ille, qui procul negotiis. 
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A. 
Gott! und jie ftarb? 
B. 
Pah, pah, ſie iſt nur zu geſund. 
Wer an dem Biß ſtarb, war der Hund. 


Durch drollige vLaune empfehlen ſich mehrere der in Mu— 
ſenalmanachen und Taſchenbüchern zerſtreuten Sinngedichte des 
bekannten Tonkünſtlers Johann André aus Offenbach (1741 
—1799). 

Der EChejegen. 
Dem adtzigjährigen Hilar 
Stel endlih noch die Thorheit ein, 
Ein junges Mädchen ih zu frein: 
Er trat mit ihr zum Zraualtar. 
Der Priefter, der fein ftrenger Gato war, 
Und mit dem Mädchen ſehr vertraut, 
Sah einen Augenblid fie beide ſchalkhaft an, 
Und ſprach: „Seid frudtbar!” zu der Braut, 
Und „füllt die Erde!” zu dem Dann. 
Crmahnung eines Wlgierers an feinen Sohn. 
Geh frohen Muths auf Raub! 
Laß did zum Mitleid nie bewegen! 
Sei gegen allen Jammer taub, 
Und zweifle niht an Gottes Segen! 
Barentation. 
Der gnäd’ge Herr war uns in Gnaden jo gewogen, 
Daß er uns all’ aufs Hemd bat ausgezogen; 
O hätt' er nicht fein Haupt jo früh geneigt, 
Wir hätten bald den Hintern ihm gezeigt. 
Nerinden. 
Nerinchen iſt cin Fluges Kind, 
Mit jeder Antwort fo geſchwind. 
Nie heißt dein Vater? fragt ic) Sie. 
„Hans Troll und Compagnie?“ 
Die Urjade. 
Mie kommt's? fragt Lais, meine Knaben 
Schn id einander gar nit gleid. 
Die Urfah will ih bald errathen haben: 
Sicht jeder feinem Vater gleich. 

Einige jeiner Epigramme befinden ſich in der dritten Samm— 
lung der von ihm (oder Rühl) herausgegebenen Blumenlefe 
(Ofenbad 1770/78). 
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wie aus den Goöttingſchen u 
erjehen. Ebenjo 
Friedrich Albrecht Anton Meyer‘) 1766-1795), Doc: 
tor der Medicin und Docent zu Göttingen. („Spiele des Witzes 
und der Phantaſie“, Berl. 1793, und in periodijchen Schriften.) 
Piquantern Wir ennwidelte Augujt Wilhelm Yeopold 
von Rahmel, geboren am 12. März 1749 zu Nheinfeld in 
Pommern, gejtorben als Vürgermeifter zu Schmiedeberg in Schle— 
fien den 15. Februar 1509. („Sämmtiliche Gedichte”, Schmiedeb. 
1789.) 
Arift. 
Ter große Philoſoph Arift 
Klagt, daß die Welt voll Ihoren ift. 
O Kind, ruft jeine rau, bör auf dich zu beklagen, 
Und lern’ von mir die Kunft, die Thoren zu ertragen. 





*) Nicht Ludwig Wilhelm, wie z. B. Haug und Weißer irrig haben. 
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Auf die Mode, des Mannes Bild auf der Bruft zu tragen. 
Wie jedes Wirthshaus führt ein Schild, 
Trägt jeder Tame Brujt jet ihres Mannes Bild; 
Auch pflegen bier wie dort viel Herren zu logiren, 
Tod jelten, die die Echilde führen. 


Keineswegs unglüdlich im fatirifhen Sinngedicht war auch 
Chriſtoph Kriedrih Sangerhaufen, Prediger zu Aſchers⸗ 
leben (1740— 1802). Bon den 27 Gpigrammen, welche feine 
„gefammelten Gedichte‘ (Leipz. 1752) enthalten, gehören die fols 
genden ohnitreitig zu den bejjern ſämmtlicher Epigrammatiften 
des hier behandelten Zeitraums. 


An M. 

Daß fie die Wahrheit immer fpricht, 

Daß fie die Treue nimmer bricht, 

Das ift von deiner Frau befannt. 

Daß jie die Mahrheit immer fpricht, 

Dafür fteht ihr VBerftand; 

Daß fie die Treue nimmer bricht, 

Dafür fteht ihr Geficht. 

Ter Prediger und der Krante. 
P. 
Sanft wie der Schlaf, iſt auch der Tod den Himmelserben. 
K. 
So läſſt ſich's wol recht gut bei ihrer Predigt ſterben? 
Die Neuwahl. 
M. 
Ihr neuer Amtmann iſt Philint! 
Heut hab' ich es dahin gebracht, 
Doch hat mir die Geburt viel Müh' und Angſt gemacht. 
N. 
Das glaub' ich wohl, es war ein großes Kind. 


Satanas. 
Als Semler aus der Welt den Satanas vertrieb, 
Und jeder Orthodor dawider ſchrie und ſchrieb, 

Sprach Satanas, geſtützt auf ſeinem Wanderſtabe: 
Mich daur't die Welt, wo ich ſo wahre Freunde habe. 
Hinlänglicher Beweis. 

Verdorben ſind die Menſchen allzumal, 
An Geiſt und Leib und überall; 

Und ob ſie gleich es wollten, 

Und ob ſie gleich es ſollten, 





Ihr tiefgebeugter Gatte. 


Bei Gelegenheit der Kriegsfhuldentilgung, bewirkt theils 
vom Vermögen, theils vom Amte. 


I. 
Wovon gedenken Sie dem Vaterlande 
Den Schuldenbeitrag zu erlegen? 
Vom Amte? oder vom Vermögen? 
M. 
Das hab’ ich noch nicht überlegt; 
Ich muß erft fehn, wo es am menigften beträgt. 


3. 
So rath' ih Ihnen wohl: Sie geben’s vom Verſtande. 


Johann Michael Armbrufter, geboren am 1. November 
1761 zu Sulz im Würtembergihen, Hofjecretair bei der oberiten 
Polizei- und Genfurftelle in Wien, wandte dem Epigramm eine 
ganz befondere Neigung zu, welche aber leider mit feinem Ta- 
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lent haderte. Indeß find einige nach Form und Gehalt zu den 
beifiern der ganzen Zeit zu rechnen. Er machte feinem Dajein 
am 14. Januar 1814 durch einen Piſtolenſchuß ein Ende. (S. 
„Poetiſches PBortefeuille”, St. Gallen 1784. „Gedichte, Kempten 
1785, I. Bregenz 1788 und in Stäudlin’g ſchwaͤbiſchen Blu⸗ 
menleſen von 1783 u. 84.) 

Grabſchrift einer Heudlerin, 

Hier ruhet Madam Hafenpott, 

Die Chrifti Lehren treu vollbradt ; 

Bei Tage dient’ fie ihrem Gott, 

Und ihrem Näcdjften bei der Nadıt. 

Richt ſcharf genug pointirt find die Epigramme von Baum: 
garten’d und Ramlerd Schüler Joachim Chriſtian Blum, 
geboren den 19. November 1739 zu Rathenau in der Marf 
Brandenburg, und als Privatınann dafelbit geitorben am 28. 
Auguft 1790. („Sämmtliche Gedichte‘, Leipz. 1776, U. „Neuere 
Gedichte”, Züllihau 1755.) 


Aretin’® Grabſchrift. 


Zu ſchmähen alle Welt, war Aretin gewohnt, 
Und bätt’ er Gott gelannt, er hätt’ ihn nicht verjchont. 


Dajfelbe gilt von den Sinngedichten des Marburger Pro— 
feiford der jchönen Literatur Joſeph Friedrich Engelſchall 
(1739 — 1797). Einige darunter find fehr gallig. („Gedichte“, 
Marb. u. Leipz. 1788.) 

Grabſchrift. 
Hier ruht Lupin, und hört zu eſſen auf! 
Nach achtzig Jahren Eſſenslauf 
Ließ er ſich dieſe Ruhſtatt bauen, 
Die lange Mahlzeit zu verdauen. 

Friedrich Bernritter, Rentkammerrath zu Stuttgart 
(1754— 1803), ſtellt ſich in eine Klaſſe mit den beiden Vorigen. 
Aus ſeinen Epigrammen in der Mannheimer Schreibtafel und 
in Stäudlin's ſchwäbiſchem Muſenalmanach können wir blos 
herausheben die anekdotiſche 

Richterliche Ermahnung. 
Ihr Schurke! Stellt ihr nicht das Stehlen ein, 
So laß ich, traun! das nächſtemal euch henken; 
Und wird auch dies euch keine Warnung ſein, 
So werd' ich ſchon auf ſchärfre Strafe denken! 


26 Satire u. Humor außerhalb der epiſchen u. bramat. unſif. — 


Meift ernft und fhwermüthig war die Mufe des; Duisbur- 
‚ger Superintendenten Friedrih Mohn (1762—2), und die we⸗ 
nigen lachenden Blümchen, welche fie pflüdte, ermangeln des wahren 
epigrammatifhen Duftes. („Gedichte“, Duͤſſeld. 1795/98 IL). 

Denfelben Mangel tragen die jerftreuten Sinngedichte von 
Chriſtian Auguft Fehre, Finanzprocurator zu Dresden 
(1744— 1823), und Johann Nepomut Rotbmann, Profeffor 
der Mathematit am ehemaligen Leibgarden-Jnftitute zu Münfter 
(752—1811). 

Ein fehr fruchtbare Epigrammendichter war Johann Gon- 
rad von Einem, einige Zeit Conrector zu Bannöverifch-Din- 
den, als Privatmann zu Erfurt am 1. April 1799 geſtorben. 
Seine Sinngedihte find in verſchiedene Jahrgänge des Götting- 
schen und Hamburgſchen Muſenalmanachs verftreut, und meh- 
rere darunter dürfen unbedenklich zu den trefflichften gezählt 
werden, melde aus der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhun— 
derts vorliegen. 


Der Opernfänger und der Rentmeifter. 
Um ihren Jahrgebalt, ber längft Thon fällig war, 
‚Hielt bei der Renterei der Opernfänger Schaar 
Sehr dringend an. Euch lann noch nicht 
Gebolfen werden, war bie Antwort; es it Pflicht, 
Vor allem Denen erft, die weinen, beizufpringen; 
Dann kommt die Reih' am die, die fingen. 


Der alte Gloß. 
Dit hat er noch, der alte Gloß, \ 
Einfälle voller Wip, die ganz zur Sache pajlen: 
Er ift wie ein verfallnes Schloß, 
In welhem dann und warn fi Geifter ſehen laſſen. 


Anthologiihe Glofie. 
Daß unfre jungen Frauenzimmer 
Mit bloßem Bufen gehn, befremdet dich? 
Die Blumen öffnen immer 
Zur Zeit der Blüte fi. 


Vater und Tochter. 
Ja, Lieshen, freien ift wol gut, 
Sprach Vater Kunz, doch beſſer thut, 
Der gar night freit! So will ih dann 
Das Gute thun, fing Lieshen an, 
Das Belire thue, wer e3 ann. 
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Der Ölüdwunfd. 
Ich bin von ganzer Seel’ erfreut, 
Daß Sie das Amt davon getragen. 
„Biel Dank für Ihre Gütigleit!“ 
Was werden nun die Neider jagen? 
„Das eben wollt! ih Sie jept fragen.‘ 


Das Kloftergelübte. 
Der Mönd. 
Gehorjam, keufh und arm zu fein, 
Die drei Gelübde jind’3 die unjre Pflicht enthalten. 
Der Proteftant. 
Und heimlich fchließet ihr das vierte noch mit ein: 
Von allen dreien keins zu halten. 


Advolaten. ’ 


Die Herren gehn oft auf einander los, 
Als ob jie wirklich Feinde wären; 
Doch ſcheint's nur fo; fie fechten blos, 
Auf Andrer Koften; kurz, fie machen's wie die Sceeren: 
Wenn mit geihärften Schwertern die 
Feindſelig an einander rüden, 
Verwunden ſie fich felber nie; 
Nur was dazwiſchen kommt, zerfchneiden fie in Etüden. 


Markolph und der Jude. 
Martolph. 

Fin jedes Land bat feine Eitten: 
So henkt, zum Beilpiel, bei den Britten 
Man einen Juden nie allein; 

Stet3 wird unmittelbar daneben 
Fin Eſel aufgefnüpfet. 
Der Jude. 
. Mein! 
So mögen wir ung beide freun, 
Daß wir niht in dem Lande leben. 


Der alte Pfarrer und der Beamte. 
Der Pfarrer. 

Den alten riftliden Gebraud, 

Ten Erorcismus, ſchafft man aud 

Nun bei der Taufe ab! O tempora! O mores! 

| Der Beamte. 
Wenn hr nicht gern, Ihr Herrn Paſtores, 
Ihn miſſen wollt, jo führt ihn bei der Trauung ein; 
Da wird er nöthiger alö bei der Taufe jein. 
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Anläufe zum fomifchen Gpigramm nahm frühzeitig der be— 
kannte Gotthelf Wilhelm Ghriftopb Starke, Oberhofpre- 
diger zu Ballenftädt (1762—1830), aber fie mißlangen ihm 
durchaus, 

Den beffern Sinndichtern muß Ludwig Heinrich von 
Nicolai angereiht werden. Bildet er auch öfter dem Martial, 
Omen u. A. nad, fehlt es ihm doch nicht an eigner Erfindung. 
(„Bermifchte Gedichte‘ V. und IX. der Ausg, 1778. IL. 113—125 
der Ausg. 1792,) 


Auf einen ſchlechten Geiger. 
Denn Orpheus Hand die Saiten. ftric, 
So regten und bemegten fid) 

Der Wald, die Felfen und bie Wogen; 
Doch” du bewegeft nichts, als deinen Fiedelbogen. 
Auf die Alten. 
Was ſoll ih, mir den Kopf zerbrechen, 
Zu willen was die Alten sprechen? 
Ich bin jo gut, als jie gewefen, 
Sie haben mid) aud) nicht gelefen. 
Der Shläfer. 

Wer den rechten Wein gemacht, 

Wer den erften Pflug erdacht 

Wer die Lettern aufgebracht, 

Wer die Yeier ausgedadt. 

Wer uns jede Kunft gelebret, 

Wird gleih einem Gott verehret. 

Nur an den wird nie gedacht, 

Der das erfte Bett gemadt. 

Die drei Facultäten. 

Ein Apfel untermarf den Pfaffen meine Thaten, 
Den Yerjten meinen Leib, mein Gut den Advocaten. 
Guter Rath. 

Von vorne flieh ein ſchon Geſicht; 
Von hinten trau dem Maulthier nicht; 
Vermeide neben dir den Karren; 

Von allen Seiten flieh die Narren. 


Schr hervorragendes Talent für das faunige und jcherj- 
bafte Epigramm bethätigte der berühmte Fabeldichter Gottlieb 
Konrad Pfeffel (1736—1803), und das Gigenthümliche ſei— 
ner bier einſchlagenden kleinen Dichtungen ift, daß er in diejen 
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häufig in die Fabel geräth, wie er amdererjeitd bei jener meiit 
epigrammatifche Wendungen nimmt. 


Grabjhrift eines empfindjamen Zechers. 
Sentillo ruht in diefem Grab: 
Er war ein Freund des Saft? der Neben, 
Und ſchlug wie fie, bei feinem Leben, 
Cein Wajler durch die Augen ab. 
Harpagon. 
Wohlthätigkeit, wie jelbjt die Bibel ſaget, 
Rief Harpagon, iſt groß, ift göttlich ſchön! 
Weh dem, der einen Bettler von fich jaget! 
Trum will ih auch von nun an —- betteln gebn. 


Der alte General. 
Kin alter General begann 
Ten Einn des Ohrs und Auges zu verlieren. 
Ich foll, ſprach er, mich nächſtens vetiriren. 
Und jcdhide mein Gepäd voran. 


Die Kunft zu fterben. 
Lernt fterben, jprad im Hospital 
Ein Mönd zu einem kranken Greife. 
Mas lernen? rief der graue Weife: 
Man kann es gleich beim eritenmal. 


Tas Gemälde. 
Ten Teufel ſah im Bild ein armer Wicht 
Mit jeinem Weib in jeinen Tatzen, 
Oho! rief er, dies ift die meine nidht, 
Tie würd’ ihm das Geſicht ausfrapen. 


Der Beift. 


Marull hat Geiſt. Ahr nehmt ihn nicht 
In feinen Schriften wahr. 
Allein das iſt's, was für ibn Ipricht: 
Gin Geift ift unfichtbar. 

Die Milchkur. 
Braudt eine Milchtur, ſprach Calliſt, 
Mein Leibarzt, Ihr ſeid krank. 
Ich folgt' ihm, und von nun an iſt 
Liebfrauenmilch mein Trank. 


Auf Germans Grab. 


German ruht unter dieſem Stein; 
Der treue Patriot 


Die Galgen bat er abgeſchafft; 

Die Schwengel jind geblieben. 
Der Ortolan. 

Es tagte kaum, jo hörte man 

Ter Vögel Lied im Hain erſchallen: 

Eingt immer, jprad ein Ortolan, 

Der fettite bin ih doch von allen. 





Die Diebe 

Die feltfam geht es in der Welt! 

Eonft nahm der Tieb uns unier Geld; 

Ich muß das Gegentheil erleben. 

Seitdem der Schelm dem Biedermann 

Für Geld Papier bezablen lann, 

So giebt es Diebe, welhe geben. 

Liebe aus Hunger. 

Wißt ihr, wober es kommt, da Pflegon feine Hand 
Der reihen Thais angetragen? 


_ 
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Der blinde Amor ſchoß, mit ungewiller Hand, 
Statt in fein Herz, in jeinen Magen. 
Tie poetiihe Geburt. 
Als Bavs, des Neimers Liebchen 
In letzter Nacht 
Ein abgeſtandnes Bübchen 
Zur Welt gebracht, 
So rief Pasquin: o Schande, 
Der ſchofle Mann! 
Er bringt auch nichts zu Stande, 
Das leben kann. 
Der Rath. 
Uns frieret, und das Holz wird auch in unſerm Hain, 
So ſprach der Muſen Chor, allmälig theuer. 
Heizt, ſprach Apoll, mit ſchlechten Verſen ein, 
So habt ihr ewig Feuer! 
Der Schiedsmann. 
Der Anwalt Raps gerieth jüngſt mit dem Arzte Hain 
In einen ſchweren Streit, und zwar des Ranges wegen. 
Man rief den Nachbar, ihn als Schiedsmann beizulegen. 
Nun, nun, ſprach der, der Fall wird leicht zu ſchlichten ſein: 
Der Gaudieb geht voran, der Henter hinterdrein. 
Stella. 
Stella, die jhöne Sünderin, hat ſich plößlich befehret, 
Und ihr geheimes Glofet zur Kapelle gemacht. 
Tod, Penelopen gleich, fo geht die Sage, zerftöret 
Sie die Arbeit des Tags ſtets in der folgenden Nacht. 
Lot's Frau. 
Zur Säule ward bei Sodoms Feuerbade 
Für ihren Vorwitz Dame Lot. 
Träf immer ihn dies Loos, mein Gott, 
Was gäbe das für eine Colonnade! 
Antipathie. 
Ein Zecher war bereit zu ſcheiden, 
Sein Weib bethränte ſein Geſicht. 
Ach, rief er, Liebe, weine nicht! 
Ich konnte nie das Waſſer leiden. 


Mit noch größerer Vorliebe behandelte der preußiſche Ober⸗ 
finanzratb Xeopold Friedrich Günther von Gödingf 
(1748—1825) das wigige Epigramm, und jeine Berühmtheit 
tt zum Theil darauf gegründet. Wirklich zeichnet er fih darin 
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durch Friſche und Hernigfeit aus; allein es iſt eben jo wahr, 
daß er auf die Form nicht immer die möthige Aufnerkjamteit 
verwendete. Die erite Sammlung feiner Sinngedichte erſchien 
1772 (Halberft.) und umfaſſt an der Zahl zweibundert, die 
zweite 1778 (Leipz.) In diefe nahm er aber von jenen und 
hundert andern, in Mufenalmanaden zerftreuten, kaum den 
dritten Theil auf, um Alles entfernt zu halten, dem es an kauſti ⸗ 
ſchem Salze zu fehlen ſchien. Auch in der festen Sammlung 
re a an — 
vermehrt. 


Auf Se. Wohlgeboren, den Herrn S. T. Rufjin- 


Rritil über ein Drama, 
‚Herr Tragiferibag wähnt, 
Sein Drama — uns ſehr gefallen, y 
Denn, ſpricht er, feiner pfifi von — 
Doc, wer lann pfeifen, wenn man gähnt? 


An die Nation. 
Halt du auf deine Bühne: viel, 
Halt beine Dichter tbeuer. 
Vergnügen giebt Thaliens Epiel, 
Und Rubm der Tichter Yeier. 
Tas erfte toftet dir nicht viel, 
Das legte — keinen Dreier. 
Auf eine verbuhlte Schauſpielerin. 

Nie will auf dem Theater dein Spiel jemand gefallen. 
Doch hinter den Goulifien, jagt man, gefällt es allen. 
Auf das Luftihiff des des Forges. 
Dan fagt, daß man im Monde den Veritand 
Der Menſchen foll in Flaſchen aufbewahren*). 
Tas ift dem Herrn des Forges wohl belannt, 
Drum denkt er mit dem Schiff, das er erfand, 

Nah feiner Flaſche binzufabren. 


*) Xrioft im Orlando furioso. 
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Auf den Bürgermeifter Star. 
Galigula gab feinem Pferde 
Das Bürgermeifteramt, 
Doch fein Unfchuldiger ward je von ihm verdammt. 
O Bürgermeilter Star! wir bitten, werde 
Doch heute noch zu einem Pferde. 


Advocatenftil. 
Mein Advocat, Herr Weil, ift ohne Zweifel 
Ein reiher Mann; ſchon ärmer ift Diemweil; 
Dem Alldiemweil ward wen’ger noch zu Theil; 
Und Alldieweilen, das it gar ein armer Teufel. 


Auf Aretin. 
Daß er den Muth bejaß, den Großen Spott zu fingen, 
Trug eine goldne Kett' ihm ein. 
Zur Kette könnt’ auch ich’3 wol bringen, 
Nur mödte fie von Eijen fein. 


Herr von Belt. 

Zelt, der den Adel kaufte, Herr von Zelt, 
Sagt zwar, unfchägbar fei ihm feine Ehre; 
Doch dächt' ich, daß fünfhundert Thaler Geld 
Noch wohl zu ſchatzen wäre. 

Bei Frontins Tode. 
So iſt er todt, der Mann vom blauen Dunſt, 
Der große Held 
In der Verſtellungskunſt? 
Ach: wenn er ſich nur diesmal nicht verſtellt! 


Grabſchrift auf einen Faullenzer. 
Hier ruht Herr van der Klee, 
Wie er geruht im Leben; 
Nur daß man, ftatt des Kanapee, 
Ihm diefen Sarg gegeben. 
Peter Wichtig. 
In Ihren Epigrammen, fagt Herr Wichtig, 
Iſt für den Spott der Gegenftand zu klein. 
Bon allen ift der Tadel zwar nit richtig, 
Doch räum’ ich’3 gern von diefem ein. 


Ueber die Grabſchrift auf einen Wucderer. 
„Sein Angedenfen, das bei Wittwen und bei Waifen 
Spät dauern wird — 

fo ftand am Grabmal da; 
Und Freund, auf allen meinen Reifen 
War das die wahrſte Grabjchrift, die ich fah. 
Ebeling, Seid. d. tom. Riteratur. 1. 2. 3 





Star. 
Sehr ordentlich lebt Star; denn mit dem Glodenihlage 
Vier Uhr betrintt er fih ſchier alle Tage. 


Reliquien. 

Der Prior ließ von da uns weiter 

Zu einem Schrante gehn, 

Und zeigt uns drin ein Stüdchen von ber Leiter, 

Die Jacob einft im Traum gejehn. 

Die frante Jris. 

Sie wird fo mager, bla, und fängt ih an zu grämen; 
Ruft, jagt Mama, den Doctor ber! 


Allein was foll denn der? 
Er tann doch nicht zwei Frauen nehmen? 


Alpins Leihenftein. 


Hier liegt Alpin. Es fagt jein Leichenftein, 
Alpin ſei hochgelehrt geweſen. 


Epigrammatiften. 


D könnt’ er das noch fehn, wie würd’ er fih nicht freun! 
Nur, freilih, konnt' er nicht gut lefen. 


Zopf. ’ 
An Zopfs Gemälden find die Fehler jedem klar, 
Und Zopf wird darum Arzt, Statt daß er Maler war. 
Jetzt kann er's auch bequemer haben; 
Der Fehler wird nun mit begraben. 


Auf ** fomifhe Oper, componirt von ** 
Er ſchilt Muſik und Ausdrud ſchlecht; 
Der Componift den Tert. Wer hat nun Redt? 
Wenn ich’3 gewiſſenhaft enticheide: 
Beide! 
Jungfer Kammerlohn und ihr Nadbar. 
Jungfer. 
Die Läfterer! Die Ehre fo zu rauben! 
Verflucht! zwei Kinder hätt’ ich ſchon? 
Nachbar. 
Die Leute reden viel; doch, Jungfer Kammerlohn, 
Man muß aud nur die Hälfte glauben. 


Rath für Baven. 


Sehr ſchlechte Malereien, die 

Aus Herkulanums Echutt gegraben, 

Nichts wen’ger fi vermuthet haben, 

Sind jet die Seltenheit von mander Galerie. 


Ha Bav! da doh auf diejer Erde 
Kein Mittel it, daß deine Poeſie 
Zur Zeit gejchäßt, gelejfen werde, 
So rath ih dir: vergrabe fie. 
Der Autor. 
„In unjrer Schrift, worin wir vorgetragen,‘ 
So ſpricht von fih der Autor Meregift. 
Und freilid muß er wol fo fagen, 
Weil wenig jein, und viel geftohlen: ift. 


Der Bücherſaal. 
Um feinen Bücherſaal zu fehen, 
Beſuchten wir den Herrn von Philamint, 
Allein er ließ ung wieder geben, 
Weil wir ja keine Motten find. 


Kauz und id. 


K. Wer freiet, der ift nicht gejcheidt! 
35. Wie? Was? Und Du baft nicht gefreit? 
3* 
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Als einem — bie — ** eingeworfen wurden. 
Zum wenig! bat unjer Geigenmann 
x Mit Orpbens Pe der Aehnlichleiten eine: 
Daß er, wie biejer, aud die Steine 
Selbt in Bewegung jegen fann. 
Auf eine Wirthim, 
Wenn doch die Reiſenden das Klagen unterließen, 
Daß unſre Wirthin hier fie prelle; denn mid dunti, 
Daß manche mehr von ihr geniehen, 
As ſie in Rechnung bringt. 
Schluß einer Predigt). 
Erhebt, Geliebte, noch zulept 
Danlbar mit mir zu Gott die Hände, 
Daß er den Tod an's Ende 
Des Menjcenlebens bat gejept. 


Quantitativ ift der Zittauer Barde Rhingulph Karl Fried- 
rih Kretihmann (1738 — 1809) von ungemeiner Fruchtbar- 
keit. („Sammlung komiſcher, Iyrifher und. epigrammatifcher 
Gedichte”, Frkf. u. Leipz. [eigentlich Baugen) 1764. Eine Aus- 
wahl: „Scherzbafte Gefänge”, Leipz. 1771. „Epigramme“, 
Leipz. 1779. „Werke“, Leipj. 1784—1799. VI. Im 2. Bande 
vorher einzeln gedrudte Sinngedichte, ©. 241304. Alle zu—⸗ 
fanmen mit etlihen neuen nochmals als 7. Band unter dem 
befondern, nicht zutreffenden Titel: „Letzte Sinngedihte in 8 
Büchern”, Zittau und Leipz. 1805— über achthundert Stüd.) 
Doch eben nur quantitativ iſt feine Fruchtbarkeit eine jo unge: 
meine. Nach ihrer innern Beichaffenheit muß auf fie das Sprüd- 
wort Anwendung finden: in jedem Korbe ift die zehnte Nuß 
taub. Diele der Sinngedichte find fhon zu feiner Zeit ganz 
richtig als blofe improvifirte Einfälle ohne Schliff und Salz er: 
fannt worden, andere ald gereimte Bonmots, welche durch häu— 
fige Wiederholung an die tartarifchen Mahlzeiten erinnern, wo 
derjelbe Knochen bis zum legten Gaft die Runde madt. Eine 
erfledliche Anzahl ift überdies Martial, Owen und andern eng- 
liſchen und franzöfiihen Gpigrammatiften nachgebildet, die ſich 
in diefen Nahbildungen obenein meift ald Verbildungen wieder 
erfennen würden. Und fo bleiben aus dem Haufen nur vereinzelte 
Weizenkörner im Siebe der Kritif zurüd. Bei vorherrihender 





*) Keine Erdichtung. 
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Neigung zu erniten, jtarfen, bittern und biffigen Auftragungen 
ift übrigend für das Komijche in jeder Hinſicht wenig erfproifen. 
Der Reim. 


Lange fuhte Bav einen Reim auf Mufe; 
Endlih kam fein Weib, und der Reim — Medufe. 


Der Zäufling. 
Der Bater ift ein Narr, 
Die Mutter ift voll Trug, 
Ein Dummtlopf ift der Pfarr, 
Die Bathen find nicht Hug. 
Was, lieben Leute, glaubt ihr wol, 
Daß aus dem Kindlein merden joll? 
Der Wuderer. 
Star giebt den Armen oft und gern. 
Ich leih’ es, prahlt er ftolz, dem Herrn. 
Doch lahend fragt ihn, wer ihn kennt: 
Sprich, Lieber, zu wieviel PBrocent? 
Gottesfurdt und Königdliebe. 
Menſch, fürdte deinen Gott, und liebe deinen König! 
Nur jenen nit zu viel, und diefen nicht zu menig. 
Die Ködin. 
Ein Mädchen kaum von achtzehn Jahren, 
Weiß von Geſicht ımd Bruft, und ſchwarz von Aug’ und Haaren, 
Nimmſt du zu deiner Küchenſchaſt? 
Schalt? du wirft gar zu lederhaft. 
Die unzeitige Kur. 
Mein Mädchen it vor Liebe frant. 
Ei, feht mir doch den Arzt mit taufend Freuden eilen! 
Und geb’ ih ihm nicht bald den Dant, 
So wird der Böfewicht mir nöd das Mädchen heilen. 
Der rotbbadige Bullus. 
Bullus, ſagſt du, ſchämt ſich nicht? 
Sieh doch an fein roth Geſicht! 
Weit gefehlt! Das ift der Wein, 
Der fih ſchämt in ihm zu jein. 

Beijere Epigramme bei ungleich geringerer Productivität 
lieferte der Neubrandenburger Hauptpaftor Ernft Theodor Jo— 
hann Brüdner (1746— 1805), befannter als Idyllendichter. 
Gr liebte es, um mit der „Bibliothef der redenden und bilden- 
den Künfte” zu urtheilen, Gejammtheiten mit Gefammtheiten, 
Stände mit Ständen, Individuen mit Individuen, Verhältniſſe 
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hann Dietrich Leyding, Vorſteher einer Privatersiehungsan- 
ſtalt zu Hamburg (1721 1789) 
"Bon dem Fabeldichter Chriſtian Gottlieb Lieberfühn 
gehört mur das folgende Epigramm hicher: 
Ealigula. 

Caligula erhob fein. Pferd zum Vürgermeifter, 

Warum verlahen ihm doch unfre feinen Geifter? 

Das ift jo ſchlimm noch nicht: jegt nimmt ja mander Staat 

Bar Ochſen in den Rath. 

Ueber Lieberfühn's Lebensumftände ift nichts meiter mit 
Sicherheit ermittelt worden, ald dag er in Potsdam geboren, in 
Halle Theologie ftudirte, und in den Achtziger Jahren noch ge— 
lebt haben muß. 

In der großen Menge dürftiger Gedichte, welche der Lö— 
bauer Bürgermeifter Chriftian Gottlieb Schludwerber 
(1735—1813) unermüdlich ausbrütete, befinden ſich wenigſtens 
einige leidliche Stachelreime, 

Eine der eigenthümlichſten und feltenften Erſcheinungen 
aber in der fogenannten ſchoͤnwiſſenſchaftlichen Literatur ift der 
berühmte Mathematiter Abraham Gotthelf Käſtner, geboren 
am 27. September 1719 zu Leipzig, jeit 1756 Profeſſor der Na- 
turlehre und Meßkunſt zu Göttingen, wo er — 1765 zum fü- 
niglich großbritanifhen Hofrathe ernannt — am 20. Inni 1800 
farb. Wir. haben von ihm die verfchiedenartigiten: belletriftifchen 
Berfuche, aber (— die fahmwiffenfhaftlihen Schriften gehen uns 
bier natürlich nichts an —) das Epigramm ift es hauptſächlich, 
welchem er feinen Plag in der Literaturgefchichte verdankt. Sein 
Geift Hatte ſich allmälig fo fehr gewöhnt, immer diefe Form der’ 
Aeußerung anzunehmen, daß da3 epigrammatifche Clement den 
charakteriſtiſchen Zug aller feiner übrigen Schriften bildet; auch 
tannten ihn Viele mehr ald wigigen Epigrammatiften, dann ale 
großen Mathematiker, während er Beides in der Weife verei— 
nigte, wie man von Fontenelle gefagt hat: il faisait de petits 
vers et de grauds calculs”). Kaͤſtner's Cpigramme find zum 
allergrößten Theil durch Zeitereigniffe und perſönliche Be- 
siehungen hervorgerufen, und daher oft nur Gelegenheitäreime, 
welche jedes tiefen, gemeinfamen Grundes ermangeln. Er er- 
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zählt felbit, in feiner Jugend habe er meift mit Freunden gelebt, 
die entweder Mathematiker oder mit den ſchoͤnen Wiffenfchaften 
vertraut waren, da habe er ſich das Webel angemwöhnt, daß er 
gern über Andere lachte, jedoch mit dem Borbehalt: hane ve- 
niam damus „Petimusque vieissim; und bengemäß jind feine Epi⸗ 
gramme hädfig von jener negativen Natur, in der mehr tref- 
fender Wis und ftrafender Ernft ald Humor und objectived Ges 
danfenfpiel fich offenbaren. Sie find präcis, kraäftig, fharf, bis⸗ 
weilen ſchonungslos; aber Diejenigen, welche behauptet haben, 
fie feien nur bitter, beißend, giftig, verftehen fich ebenfowenig 
darauf wie Die, welche Wi und immer nur Wis und kei⸗ 
nen Humor darin finden. Im Gegentheil find eine gute 
Anzahl höchſt ergöglih, von wahrhaft fomifcher Kraft, und 
felbft einige unmigige noch ſinnreich. Andererſeits muß gelten, 
daß er blos ausnahmsweiſe diejenige Gemüthstiefe, offenbart 
und den feinen Sinn, der in der Natur einen Spiegel des 
Geiftes erfennt und mit Spradhgewandtheit die Bilder, die fie 
ihm zeigt, feftzuhalten weiß. Allein für menfhliche Thorheiten 
und Verkehrtheiten beſaß Kältner fo reizbaren Sinn und fo ge 
Ihärfte® Auge, und für ihre Bezeihnung und Züdhtigung fo 
fertige Zunge, daß es ihm ſchwer wurde nicht fatirifch zu fein. 
Gr war furdtlo® genug Schwahhheiten und Mißbräuche, wo er 
fie immer entdedte, den lauten Urtheil Preis zu geben. : Doch 
erft ala er ſah, daß das Publicum auf diefe Rügen, mie auf 
die gelegentlichen Aeuperungen feiner Laune und feine? Witzes 
großen Werth legte, fing er felbft an mehr von feiner Gabe zu 
halten und fie zur Zeit wie Unzeit fleißig in Anwendung zu 
bringen. Ja in dem durh großen Beifall genährten Bewuſſt⸗ 
fein, daß fie in der Epigrammenliteratur wol mitzählen wür—⸗ 
den, gab er fie wiederholt heraus, zumal da Unberufene dem 
Begehren des Publicumd fchon ohne fein Borwiflen damit dien- 
ten, und mehr als billig und wahr auf feine Rechnung fepten. 
Dabei hielt er es jedoch felten der Mühe werth, bei dem vom 
Reiz des Momentd Eingegebenen noch auf die Form fonder- 
liche Sorgfalt zu verwenden. Bon der auferordentlihen Popu- 
larität diefer Epigramme und ihrer Verbreitung giebt befonder® 
der Umjtand Zeugniß, daß fich fehr viele durch eine lebendige 
Tradition lange fortpflanzten, fo daß noch zwanzig Jahre nad 
feinem Tode ein Fiterarhiftorifer jagen durfte, eine Menge der- 
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ſelben ſei jo verbreitet, daß eine Sammlung aus dem Gedächt⸗ 
niß des Publieums wiederhergeſtellt werden koͤnnte, wenn fie 
aus der ‚Literatur verſchwinden ſollten. 

An ſeine Epigramme pflegte man von jeher das Urtheil 
über Käftner'd Charakter anzufchließen, und zwar ſchon unter 
feinen Zeitgenoſſen das allerwiderſprechendſte. Es MM ganz une 
ftreitig, daß er, mie ähnlich organifirte Menfchen, Gabe und 
Hang zur Satire ſchlechterdings nicht beherrſchte; er ſcheint im 
dem Grade ein Grundzug feines Sinnes gewefen zu fein, daß 
er ihm fogar einige der angenehmften Verhältniſſe aufzuopfern 
ſchwach genug war: und es möchte fih kaum eine feiner vielen 
Schriften nambaft machen laſſen, in welcher feine Schalfhaftig- 
feit, die Alles zu kritiſiren liebte, nicht Gelegenheit zu Seiten- 
bieben auf. befannte Perfonen oder nabeliegende Zuftände ges 
funden hätte. "Allein fein Herz blieb in der That von der Freude 
an Medifanee, Spott, und man darf es ſelbſt Leichtfertigkeit 
nennen, zu der ihm feine Gewandtheit in wisigen Gombinatios 
nen verführte, unberührt, Bon dem Zungentodtſchlage ſpricht 
er ſich jelbit fo ziemlich frei, und von dem Federtodtſchlage weih 
er ſich damit zu reinigen, daß er ihn allemal im Kriege für 
Wahrheit und Vernunft begangen habe, Mehrere der Epigramme 
ſind anftöhig, und ungedrudte, die unter feinem Namen umber- 
fiefen und noch. curfiren, find weit ärger: dennoch hat Niemand 
gegen die Reinheit feines Lebenswandels und die Aechtheit fei- 
ner religiöfen Gejinnung je etwas aufbringen fönnen. Dieje 
war fogar Vielen zu altoäterijch ftreng, überhaupt die im Leben 
auffallendfte Cigenthümlichfeit fein unbedingtes Feſthalten am 
Althergebrahten, aud in Sitten, Kleidung, häuslicher Einrich— 
tung u. f. w., eine Beharrlihkeit, die gerade im einer fo raſch 
umgeftaltenden Zeit zur Sonderbarkeit werden muſſte. Allge— 
mein galt er bei denen, die in nähere perfönlihe Beziehungen 
zu ihm traten, für bieder und ehrenwerth, das Gute fördernd 
aus edler Denfungsart und mit eigner Aufopferung, fremdes 
Verdienſt neidlos anerfennend und in feiner Zuneigung zu den 
ihm nahe verbundenen Freunden und Verwandten unmandel- 
bar treu. 

Sind denn nun, wie aus Obigem gefolgert werden muffte, 
feine Sinngedichte weder nah Inhalt noch Form von der Glaj- 
fieität, welche ihnen jeiner Zeit von Vielen nachgerühmt wurde, 
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jo ftellen fie doch ihren Urheber nicht allein in die Reihe der 
witigften Köpfe, fondern auch in die Neihe der beften Epigram- 
. matifer unferer Literatur. Noch immer gebührt ihm als folchen 
volle Auszeichnung. („Vermiſchte Schriften”, Altenb. I. 1755. 
1773. D. 1772. 3. Aufl. ebd. 1783. II. „Neuefte, großentheils 
noch ungedrudte Sinngedichte und Einfälle‘, o. D. 1781, neue 
Aufl. 1782. von Höpfner in Darmſtadt ohne Bormiffen des Pf. 
herausgegeben, aber von diefem doch in der 3. Auflage feiner 
„vermifchten Schriften‘ bis auf Weniges factifh als Acht aner- 
fannt. „Sinngedihte und Einfälle”, von Juſti in Marburg 
herausgegeben, 2 Sammlungen. 1800. Neue Aufl. 1820. „Dreißig 
Briefe und mehrere Sinngedichte, herausgegeben von Amalie von 
Gehren, geb. Baldinger“, Darmit. 1810. „Gefammelte poetifche 
und profaifhe ſchönwiſſenſch. Werke‘, Berl. 1841. IV. Sm 1. 
und 4. Theile, zufammen 406 Stüd.) 


Erflärung eine Wunders weldes in der Legende 
erzählt wird. 
Als man den Abälard in’3 Grab 
Der Heloife Leihnam gab, 
Stredt er die Aerme aus, fie liebreich zu bededen; 
Sonit hatt’ er nicht? mehr auszuſtrecken. 


Hodhzeitgediht auf Herrn Profeſſor * in Göttingen. 
Vom Sejus wird gewiß das Jahr ein Werk vollbradit, 
Denn nunmehr nimmt er fih zur Arbeit felbft die Nacht. 


Widerlegung eines königlichen Schriftſtellers. 
Es Schreibt ein Buch zu Frankreichs Ehre 
Der Philoſoph von Sansfouci; 
Doch diefem Buche glaub’ ich nie, 
Längſt widerlegten’s Friedrich's Heere. 
Ueber den Gebrauch der Alten geröftetes Korn zu opfern. 
Gen Himmel wand auf Rom’s Altären 
Eich heil’ger Dampf gefengter Aehren; 
Das Opfer lennt noch manches Land: 
Der Stuger, der Coquetten Gößen, 
Dem Müffiggange, den Geſchwätzen 
Wird aud bei ung Kaffee gebrannt. 
Ein Grund in die Kirche zu gehen, an Herrn Profeſſor 
Feder. 
Du meidelt dad Concert; man drängt fih da fo ſehr; 
D! jo verfäumelt du die Kirche nimmermehr. 


(O Denke hat er ftets nr ſchalen Spott entehtt, 

Beil ihn für dies Verdienſt ein deutſcher Hof ernährt.) 

Den bat ih: Nennt mie doh auf Gallih Hippokrene. 
„Here Deutfcher, könnt ihr mid im Ernſt jo feltfam fragen? 
„Der Gallier behält die griech'ſchen Töne.” 

Nun wohl, Monfieur! wir können Roßbach jagen. 

Auf jagende Studenten. 

Klatſcht, Burſche! Haticht, laſſt ſchwere Peitichen mallen, 
Lafft Hieb auf Hieb auf müde Pferde fallen! 
Der Fremdling fieht es mit Erftaunen an, 
Und dent, daß jeder nod ein Schweinhirt werden kann. 

Ueber ein mufilalifhes Borfpiel. 

Das Saitenfpiel klang trefflich ſchon, 

Francisca fang ein Meifterjtüd; 








*) 1768. 
**) &. Hamberger’6 zuverläffige Nachrichten. 
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Zwar konnte man klein Wort verftehn, 
Doch dieſes war des Dichters Glüd. 
Mütterlide Warnung. 
Victorien bört’ ich jüngft ihren Sohn belehren: 
Fritz, fieh die Mädchen an, ald ob es Gänſe wären! 
Madam, ſprach ih, Sie kennen Ihr Geſchlecht; 
Folgt Ihnen Fritz, ſo denkt er meiſtens recht. 
Die Zimmertare in Göttingen. 
Bemüht Hat Brunnquells Fuß die ganze Stadt durdirtt; 


Gern ſchloß der Burſch ihm auf und ängftlih mander Wirth. 


Des Haufes Lag’ und Bau, und was hinein gehört, 
Zapete, Spiegel, Tiſch, beftimmt des Zimmer! Werth. 
Jüngſt wollt’ er einer Frau den Preis geringer ſetzen: 
Herr! ſprach fie, laflen fih auch meine Mädchen ſchätzen? 
Salomo’3 Geridt. 

Scharfſinnig madt er offenbar, 

Welch' Weib des Slindes Mutter war; 

Doch, wird es feine Weisheit wagen, 

Den Bater manches Sohns zu fagen? 


Vom Erfinder des Schadipiels. 
Hat Salomo zu Füllung leerer Stunden 
(Rabbinen jagen e3*) das Königipiel erfunden? 
Für feinen Wig wär's freilih nicht zu viel; 
Und eifrig, wie man weiß, trieb er da3 Damenipiel. 


Ueber den Eintritt der Venus in die Sonne den 
3. Juni 1769. 
Ich thäte ſelbſt, wenn ich Cytheren hätte, 
Was Phöbus thut: er geht mit ihr zu “Bette. 
Erzählung. 
Den Sternthurm mufft' ein Jüngling oft befteigen, 
Sein Lehrer wollt’ ihm da die Venus zeigen, 
Und da3 bei hellem Sonnenschein. 
Als beide mandhen Weg fih nun nmfonft gemadt, 
Fand ohne Lehrer, ganz allein, 
Ter Jüngling fie bei Nacht. 
Zelemah und Mentor. 
Ten Prinzen Telemad zu führen, 
Nahm Pallas die Gejtalt vom weiſen Mentor an; 
Mid, als ich jung war, zu regieren, 
Salt eine Göttin mehr, als fo ein alter Mann. 


*) Wagenseil de oivit. Norimb. XXI. 168. 
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Zragifde Zobeserten. 


thes finnreih ausgedadt: 
&r pocht mid) aus dem Schlaf, und wünjdt mir gute Nacht! 
Broceh. 
Das Wort gebrauden Widymiften, 
Deilelbengleihen auch Juriften; 
Es beißt, fo viel bisher Erfahrung gab: 
Verſpricht Gewinn, und bringt den vettelſtab. 


Ueber das Evangelium am 26. Sonntage nad Trinitatie. 
Wenn einft der lepte Tag die Todten wird ermeden, 
Da trennen fih die Schafe von den Böden, 
Schwermüthig wird nad den wol mande Dame jehn, 
BWofern die Ziegen nicht ſchon bei den Böden ftehn. 
Geabelte. 
Bon Leibnig und von Wolf hab’ id mir ftets gedacht: 
Hohmohlgeboren nicht, und nur Hochwohlgemacht. 
Auch meint’ ih über fie nicht bei der Benennung zu laden, 
Denn wirklich ift ja nichts aus mandem Gebornen zu maden. 
An einen Buchhändler. 
Drei Louisd’or für eine Nachtigall, 
’ Und halb fo viel, ein Jahr fie zu ernähren; 
Der Nugen ift: durch ihren Schall 
Der Nahbarihaft den Schlaf zu wehren. 


Epigrammatiften. 


MWohlthätig janften Echlaf zu bringen, 
Laß um das Geld do lieber Dichter fingen. 


Dichterhöhe. 
Aus Reimern, deren Schwung die Erde nie verlor, 
Stieg Haller einſt mit Adlersflug empor; 
Daß nun, hoch über ihm, viel junge Dichter ſchweben, 
Macht, weil die Bälle ſich durch ſpreizend Gas erheben. 


Pädagogie. 
Dem Kinde bot die Hand zu meiner Zeit der- Dann, 
Da ftredte jih das Kind, und wuchs zu ihm binan, 
Jetzt fauern bin zum lieben Kindlein 
Die pädagogiihen Männlein. 


Zufag 
zu Gellert’3 Geſchichte des Hutes. 
Erfindungsgeift, der niemals rubt, 
Blieb immerfort der Hüte Künjtlern eigen; 
Auh glaubte Mancher Kopf zu zeigen, 
Und zeigte ſchief den neuſten Hut. 


Taufend und eine Nadıt. 
Ein Sultan, dem die Ruhe fehlte, 
Hordt taujend und noch eine Nacht 
Auf das, was ihm die Sultanin erzählte. 
So hätt’ ich nicht die Nächte zugebracht! 


_ Bei Gelegenheit einer Frage 
welde die Stifterin des Ismenenordens an einige 
göttingiche Gelehrte fandte. 


(Comparaison de l’amour et de la po&sie. 
Vergleihung ber Liebe und der Dichtlunft.) 


O Gräfin, unjer Ort kennt feine Dichtertriebe, 

Nicht ſanfte Negungen von Zärtlichleit und Liebe; 

Hier mulit du, wenn man dir was Gründliches ſoll jagen, 
Nah Würften und startoffeln fragen. 


Der vertaufhte Meſſias. 
An Herrn von Einem. 
Du giebſt mir ihn für dreißig Blätter Spott; 
So wohlfeil gab ihn doch ſelbſt nicht Iſcharioth. 


Einbildung. 
Daß er will Hanſens Erbe ſein, 
Daß bilde dir von Martin doch nicht ein! 
Denn Hans, der wird ſobald nicht ſterben, 
Und ſchafft wol noch dem Martin einen Erben. 
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Ein Dialog"), 
Hellmann. 
Sobald bein Heber wird im Vacuo zerfließen, 
So jollft du meine Tochter Füffen. 


8». 
As weiter nichts als das, jo bin ih ſchon Ihr Sohn, 
Mein Heber wirft gewiß durd die Cohaſion. 
Hollmann: 
Wohl und gelehrt! 
Er ift es wertb, 
Daß er wie eine Säule, fieh' 
In unfter Tochter corpore. 
Der Einzige 
Daß er neun Jahr Profejjor hieß, 
Und nie ſich als Gelehrter wies, 
Ift feiner Ohnmacht zu vergeib'n; 
Doch, was auch Menihenliebe ſpricht, 
So muſſte dod die Ohnmacht nicht 
Acht lange Jahr befoldet fein. 


Sub utraqne. 


Vom Prieſtet hat den Held ſich einft der Yai erftritten, 
Und auf des Arztes Rath muß er ihn num verbitten. 


Der Müßiggänger. 


Was thut Superfluus, das eud zu laden macht? 
Weil er noch nie mas that, wird über ihn gelacht. 


*) Die Gattin des Hofrath Balbinger war eine geborne Schloffer und 
Nichte des befannten Naturforichers und Profeffers Hollmann, welcher 
fie an Kindesftatt angenommen hatte. Käſtner, der gern lachte, konnte 
nicht immer bei den von Hollmann aufgeftellten Theorien in ber Phyfit 
ernfthaft bfeiben, da diefer Phyfiler zu wenig Mathematik verftand, un 
in ber Naturlehre ein feftes und bauerndes Gebäude errichten zu fün« 
nen. So hatte Hollmann u. a. die Wirkung bes Hebers ganz unab» 
hängig vom Luftbrud bios durch den Zufammenhang der Theile des 
flüffigen Körpers erklärt, aus welcher Vorausſetzung ber durch die Er- 
fabrung ganz falſch befundene Sat, daß nämlich der Heber feine Wir. 
tung auch in einem Inftleeren Raume äußern müffe, unnachläffig ber- 
vorgebt. Käftner entwarf alſo, fobald die Verlobung von Hollmann's 
Nichte befannt wurbe, obiges Sinngebicht. 

Nah &. W. Zufti.) 


Epigrammatiften. 


Als eines Dichters Manufcripte von Mäuſen gefrefien 


worden. 
Der Mäufe Durjt löfcht ja fein Wein, 
So müſſen wol die Berfe Waſſer fein. 
Un Bajedom. 
Warum nennt du den Mann Göttingens Pädagogen? 
Hat er doch Niemand bier als feine Frau gezogen! 
Und hätte die Verftand bei feiner Zucht befommen, 
So hätte fie ihn nicht genommen. 
Die Berjiegelung. 
Lernt, ihr Notarien von H—n obfigniren! 
Seht! wenn er auf ein Bret fein Petſchaft hinten jet, 
So ilt das Glas da vornen unverlekt. 
Ein Mädchen, jo verwahrt, wär’ das mol zu verführen?*) 


Heiden:Xottden. 


Weß Glaubens ich wol ſei? das foll id) euch belehren: 
Mehr noch als Wriefterin, jelbft Opfer von Cytberen! 


Als ein Buchhändler die Tochter eines Materialijten 
beiratbete. 
Beglüdter Schwiegerfohn, dir kann kein Buch vermodern, 
Wenn es kein Leſer lauft, wird es dein Vater fodern. 


Der britiſche Selbftmörder. 
Hier, Wandrer, ift der Ort, wo Robert’3 Leichnam rubt; 
Eprid, Cato oder er, wer zeigte größern Muth? 
Der griff zum Dold, vor Cäſarn frei zu bleiben; 
Doch Robert henkte fi, die Zeit fich zu vertreiben, 


Artemiſia. 
Von Mauſols Wittwe wird Jahrhunderte geſungen. 
Was hat ſie denn gethan? Den todten Mann verſchlungen. 
Und jetzt hat manche Frau, die doch kein Dichter ehrt, 
Schon mehr als Einen Mann lebendig aufgezehrt. 


Der Richter. 
Ein Richter den nichts blenden kann, 
Vor dem Voltaire zittern müſſen, 
Prüft bald mein Buch, und tadelt nichts daran; 
Es heißt: des Sterbenden Gewiſſen. 


*) H. drückte ihm nämlich ſein Petſchaft hinten auf den Rock. 
K. 
Ebeling, Geſch. d. kom. Literatur. I. 2. 4 
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Recenjenten- Anonymität, 
Verwegen, weil er ſich nicht nennt, 
Schmäht meucleriih der Recenjent. 
„Und müft' ex fih aun nennen?“ 
Wer wird den Narren fennen! 
Leiden: Carmen. 
Den Mann, auf dem ihr mir ein Trauerlied befohit, 
bat ums ber liebe Gott genommen; 
An Thrafon wird die Reihe fommen, 
Wenn ihn bereinft der Teufel holt. 
Ueber eine Stelle in Hüßner's poetiihem Handbud. 
And reimte man num auch nicht mehr, 
Was würde man fi danı eriparen? 
Denn wo wir jept zufrieden Reime jehn, 
Da müfften doch alsdann Gedanten ſtehn!“ 


Auf die —* 
Wie einn zum Salomo des Südens Königin, 
So reift Antonia zum groben Friedrich bin; 
Nur tonmte fie wol nicht mit Centnern Goldes tommen, 
Die batte Salomo vor furzem felbit genommen. 


An die Sammler des Muſenalmanachs. 
Man lügt ja jonft in allen Almanachen 

Von Regen Wind und Sonnenſchein; 

Rommt denn davon in euren nichts binein? 

Tas Wetter werden auch die Recenjenten machen! 


Wunſch eines proteitantiiden Virtuojen in Rom. 
‚Hier, wo noch wild und ſtolz der Römer Helden jtehn, 
In göttliher Geitalt die Mädden von Athen, 

Möct' ih Pygmalion, zugleih auch Perſeus fein: 
Den Bildern gäb’ ich Geift, die Pfaffen würden Stein. 
Bufag. 
Doch wollt’ ih, um die Bilder zu bejeelen, 
Der Pfaffen Geifter wählen, 
Würd’ jedes Bildes Antwort fein: 
Ich bleibe lieber Stein. 
Un einen neuen Orthograpben. 
Manch H, mandı T, mand S eriparft du dir zu jchreiben: 
O Freund! Dein ganzes Wert jollt' ungejchrieben bleiben! 
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Weiße Degenſcheiden. 
Weiß ſind Gelehrter Degenſcheiden. 
Denn Unſchuld pflegt ſich weiß zu kleiden. 


Soll man ihnen Weiber geben? 


Bon Weibern, ob man fie den Mönchen geben ſoll, 
Schreibt ihr ſo manchen Bogen voll, 

In Chronologen und Merkur: 

Befragt denn keiner die Natur? 

Die ſpricht: Ihr ſolltet euch des langen Zankens ſchämen! 
Gebt ihnen nicht! ſie werden ſelbſt wol nehmen. 


Algebra der Stutzer. 


Die Stuger mögen fi ſtark auf Algebra legen, 
Denn weniger ala nichts ift vielmals ihr Vermögen. 


Die Chapeaur. 
Der Schneider glänzende Gefchöpfe 
Zählt man recht mohl für Hüte, nit für Köpfe. 

aritit darüber, die an einem Hofe wirklich gemacht worden. 
Verbeſſern Sie das Sinngedicht, 
Der Schneider macht ja keine Hüte. 
So fprad ein Cavalier; ich dankt’ ihm für die Güte 
Und fragte: Kennen Sie denn Ihren Schöpfer nicht? 
Die alternden Dichter. 


Schnell wird ein Dichter alt, dann bat er ausgejfungen! 
Doch mande Critici, die bleiben immer ungen. 


Die Mutter, die feine Autorin jein will. 
(Frau Hofrath Baldinger.) 
In Reimen zeigt fie feine Stärfe, 
Schreibt weder wigig noch gelehrt, 
Indeß verbefjert fie, feilt, madht der Nachmelt werth 
Zwei ihres Mannes ſchönſte Werte. 
Berichtigung. 
Vom Herren aud dem großen Urden 
Hieß es unlängft, als ſei er toll geworden; 
Des befjern warb man bald berichtet, 
„Unlängſt geworden‘ war erdidtet*). 


Im deutſchen Muſeum zu Münden. 
Ein Mann, den manches Buch berühmt gemacht, 
Vergaß allhier Verſtand und Wiſſen, 
*) Gegen den hannöverſchen Leibarzt v. Zimmermann, der mit Käſtner 


geraume Zeit in literariſcher Fehde lebte. 
4 4* 
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Und lag die ganze lange Naht 
Zu zweier Damen Fühen*). 
Antwort auf eine Einladung. 
Wär’ id) aud morgen nicht zu haben, 
Den Truthahn fröblid zu begraben, 
So jende nicht herum nach Krüppeln und nad Zwergen, 
Ganz nah’ haft du ja Llichtenbergen). 
Charattet. 
Das alte Rom ift ihm befannt, 
Die heut'gen Schönen muß er kennen: 
Als Doctor iſt er ſeht galant, 
Als Stuper jehr gelehrt zu nennen, 
Vom ewigen Frieden, 
Auf ewig ift der Krieg vermieden, r 
Befolgt man was der Weiſe jpricht; 
Dann halten alle Menſchen Ftieden 
Allein die Pbilofopben nicht. 
Schuld und Unjhulb, 
It Töffels Frau nicht Hug, je faſt gelehrt? 
Und bentt ihr Dann nicht elend und verlehrt? 
Ein Jeder ſpricht· Sie kann ja nichts dafür! 
Wünfht Töffel nicht ſich jehnlih einen Erben? 
Und wird mit ihm nicht Töfjels Stamm erfterben? 
Ein Jeder fpriht: Da liegt die Schuld am ihr! 
Auf Voltaires Leben. 
Die Kränklicleit des Knäbchens nicht zu wehren, 
Gab man die Taufe fpät Voltairen: 
Und hätte man gelannt, was ſchon in ihm gemohnt, 
Man hätt’ ihn gar damit verjchont. 


Von feinen in fremden Sprachen verfajiten Epigrammen 
iſt die Mehrzahl ſehr ſchwach; komiſch-witzig find nur die bei- 
den folgenden. 

Priapus 
nomen suum male pronuntiantibus minatur. 
E longo Priapum qui me fecere Priapo, 
Efficiam, media sint quoque parte breves! 


*) Hier war K. mit der Familie Baldinger zu Beſuch und übernachtete 
aud dort. Am ambern Morgen fand fih, daß fein Bett mit dem 
Kopfende an der Stelle jtand, we in dem andern, nur durch eine Wand 
getrennten Zimmer das Bett der jungen Danıen anftieß. 
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Parodie 
auf Ovid. Met. 1. I. v. 84. 
Pronaque cum sugant animalia vetera Iymphas 
Os homini sublime dedit, descendere vinum 
Jussit et erectos cyathis obvertere vultus. 


Das Höchſte im Epigramm würde bei jeiner reichen Laune 
und feinem überaus fruchtbarem und fharfen Wis Georg 
Chriſtoph Lichtenberg geleiftet haben, wenn er der poetifchen 
Form mehr Werth beigemeffen hätte. Namentlich dachte er gleich 
Leffing, Bürger, Heinſe und Andern ungünftig über die deut- 
jhen Hexameter. Gr glaubte, die Zeit dieſer Versart fomme erft 
durh Gewohnheit: Bekomme man recht viel Gutes in deut: 
hen Herametern zu lefen, würden fie fih durch Affociation em- 
pfehlen. Iept, das heipt in den Achtzigern und Neunzigern, fei 
diefe Zeit noch nicht da. Beſſer wäre ed unftreitig, durch lieb- 
liches Silbenmaaß ſelbſt dem mittelmäßigften Gedanfen Anmuth 
zu verfhaffen, ald einem widrigen Silbenmaaß durch Größe der 
Gedanken aufhelfen zu wollen. In dieſer Abſicht fei etwas 
Verkehrtes. Warum hätten Engländer und Franzoſen feine be- 
rühmten Herameter! Warum hielten diefe Nationen nichts darauf! 
Warum wolle man etwas einführen, dad dem Gefühle erft durch 
Aſſociation von Begriffen erträglich werde! Bei den Englän- 
dern kümmere man ſich nicht um NRaifonnement, wo e8 auf Ge- 
fühl anfomme. Gin wohltlingender Serameter fei deswegen 
noch fein wohlklingender Vers überhaupt. Was den Griechen 
und Römern gefallen, müſſe deswegen nicht auch und gefallen. 
Indeß verdienten die Dichter, welche Schönes in fehönen Hera- 
metern audgefprohen, Dank, weil fie vermuthlich der Ergößung 
der Nachkommen ein größeres Feld verfchafft hätten. In die— 
ſem legten Satze fagte er den zeitgenöfjifhen Dichtern auch die 
unumftößliche Wahrheit, day die Schwierigfeit einer Versart noch 
fein PVerdienft ausmacht, wenn fie zur Schönheit nichts beiträgt. 
Bon den Sinngedidhten meinte er, die beiten wären jedenfalld 
diejenigen, wobei man fi ärgere oder verwundere, den Gedan- 
fen nicht felbit gehabt zu haben. Man fieht, wie er den Schwer 
punkt auf den Inhalt legt, zum allerwenigiten auf die Form. 
Daher find feine fruchtbarften und ſchärfſten epigrammatifchen 
Gedanken in Profa eingefleidet. Im eigentlihen Sinngedidht ift 
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er minder originell. Aber au dem menigiten fann man wirf- 
liche Biffigkeit nachſagen. 
Die EChampagner-Bouteille im Küdlfaf. 
©o lang’ id} veft fteb‘, ſteht mein Her; 
So bald ic tanze, tanzt aud er; 
Kaum taumi’ ih um und lege mich, 
So taumelt er und legt aud id. 


An bie liedetliche Thais, 
Wie jet bei bir Reiz und Gejundheit ſtehen, 
Kannſt bu an deinem Spiegel ſehen: 
Glanz, Gold und Bänder äufferlic, 
Und — und Quedjilber innerlidy. 


Als ber Wirth zum golbnen Fiſch zum Schild einen 
Regenbogen wählte. 
Ha, ba! Herr Waſſerſchent, bereut er feine Sünden? 
Nun wird fein Wein bald wieder Käufer finden: 
Beil man aus feinem Megenbogen ſchließt, 
Daß nun die Flut vorüber ift. 
Opim und Nahbar Seip. 
Komm’ ſchonſte Hälfte, fagt Opim, 
Und meint damit fein Weib: 
Sehr recht, denn halb gehört fie ihm 
Und halb dem Nachbar Seip. 
Noah, der Stifter der zweiten Sünbflut. 
Der BWaflerflut entging der brave Mann, 
Und baute drauf den Weinſtod an, 
Und öffnete dadurd den Quell der zweiten Flut, 
Die mehr als jene erfte thut. 
Der Seelenarzt an feine Gemeinde 
Den ganzen Tag, hör’ ic, fei unter Eud die Frage: 
Ob id) auch felbft das thue, was ic fage? 
Nein! Ich ala Eeelenarzt treib’s, wie's ein Doctor treibt: 
Kein Doctor in der Welt verfhludt, was er verſchreibt. 


Thrafo und der Ajtronom, 
ein Einfall des Shakespeare. 
War's nicht unter'm feurigen Mars, da mich meine Mutter gebar? 
Zu dienen, ja unter dem Mars, zur Zeit da er rüdgängig mar. 
Grabfgrift auf einen wichtigen Dann. 
Beim Grab des Herrn von Degenband 
Da weint niemand und lacht niemand; 
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Was aus der Seel! ward nad ber Hand, 
Das weiß niemand und fragt niemand. 
An Se. Hochwürden“). 

Heil dir, du beiliges, du helles Kirchenlicht! | 
Leucht' ung noch lange vor! an Talge fehlt's bir nicht. 
Todesanzeige. 

Am fünften Julius verblic, 

Alt ſechszig Jahr, Herr Paſtor Jürgens. 

Was er geichrieben, findet fich 

In Meuſel's Deutfchland, und fonft — nirgends. 


(5. Göttinger Mufenalmanah auf die Jahre 1781, 1784 
und 1785.) 

Heinrih Chriſtian Boie (1745—1806),, verdient durch 
Begründung des Göttinger Muſenalmanachs, zeigte auch im 
Epigramm feinen Mangel an felbitändiger poetifcher Begabung. 
Er ijt hier durchſchnittlich ſtumpf und witzlos. Unter den Ge- 
dichten, die wir in unfer Bereich ziehen dürfen, find die beiden 
folgenden die beiten. 

Die Gnade. 
Warum der Baltor oft mit tiefem Compliment 
Den Edelmann Ihr Gnaden nennt? 
Weil er es in der That für hohe Gnad' erkennt, 
Daß ihn der Edelmann Herr Paſtor nennt. 
Der Krebs. 
Gradaus: jo Ipridt. 
Beim Untericht 
Ein alter Krebs zum jungen. 
Iſt Dir, verjegt 
Der Schüler, jetzt 
Das ſchwere Stüd gelungen, 
So geh voran!- 
Ich folge dann. 

Der Mitbegründer ded Göttinger Muſenalmanachs Fried— 
rih Wilhelm Gotter, geboren 1746 zu Gotha, und dort ale 
berzoglicher geheimer Secretair 1797 gejtorben, am berühmteften 
durch feine Epifteln, hat im Epigramm nicht gerade die fcharfe 
Pointe zur Gigenheit, aber wir müſſen darin mit der Bibliothek 
der redenden und bildenden Künfte feinen Geſchmack, veredelten 


*) Dies Epigranm ift zeither irrthümlich bald Käftner bald Johann 
Gottfried Richter zugefchrieben worden. 
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Beltfinn, treffenden Blid in die Wirflichfeit, und glüdlihe Auf- 
faſſung oft weniger bemerlier Nüancen des Lüherlihen aner- 
fenmen, abgefehen von der Haren und correcten Form, deren er 
fih durchweg befleifügte. Die wenigen Gedichte, welche bier be» 
fonders in Betracht kommen, ſind von wirklich fhalkhafter Laune 
getragen. 

Belinbe. 


Belinde, bringe bein Geficht, 
Ah, dein Geficht! erft wieder in bie Mode. 


i Erebillon der ältere und jüngere, 
‚Bapa, wie haben Sie ein Ding nur machen können, 


Der jüngere zum ältern Erebillon. 
* leider muß ich e ein fhlechtres Wert erlennen!l 
‚Und weldes?" — „End, Herr Sohn!“ 


Der Gratulant. 
Der böflihe Kornar 
Wünfcht euch, an jedem Tag ber zwei und fünfjig Wochen, 
Im lieben langen. Jahr 
Ju Allem Glüd, der böflihe Kornar! 
Und hättet ihr das Bein gebroden, 
Er wünscht euch Glüd, daß es der Hals nicht war: 
Der höflihe Kornar. 
Der Frager. 
Wie? Bas? Warum? ift Stentors Redelreis. 
Gruß, Bitte, Rath, Crzählung, Wünſche, Klagen, 
Vorwürfe, Schmeichelei'n, find alles bei ihm Fragen; 
Und wenn er euch nichts mehr zu fragen weiß, 
Fragt er: Was wollt’ id Sie doch fragen? 


(S. „Gedichte“, Gotha 1787/68. II.) 

Nicht zu den gewöhnlichſten, aber auch nicht zu den er- 
heblihern gehören die Sinngedichte des Deiterreihere Johann 
Baptift von Alringer (1755—1797), guten Theil® Ueber- 
feßungen und Nahahmungen aus Gatull, Martial, Owen u. A. 
(„Sämmtlihe Gedichte”, Alagenf. u. Laibach 1788. II. Neue 
Ausg. Wien 1794, 1817. „Sämmtliche poetifhe Schriften“, 
Wien 1812. X.) 


[an \ 
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Die Sacramente. 
Was? Sieben Sacramente zählen 
Die Herren Theologen? Ei! 
Für Leute, welche niemals fehlen, 
Heißt das doch gröblih fich verzählen! 
Sind Buß’ und Eh’ nicht einerlei? 
Der Schuldenfreie. 
Du, Sertus, biſt ein jchuldenfreier Mann, 
Denn ſchuldig ift nur der, der zahlen kann. 
Auf einen Heudler. 
Heuchler. 
Nie weiß meine linke Hand das, was meine Rechte giebt. 
Antwort. 
Ja, das glaub' ich, weil, du Heuchler! deine Rechte gar nichts giebt. 
Der überſchickte Kuß. 
Ich danke dir nicht für den Kuß, den du, o Nina, mir geſchicket; 
Die Frucht verliert den Wohlgeſchmack, wenn man ſie nicht vom Baume 
pflüdet. 
Johann Kudwig Wilhelm Gleim, der feine Mufe wie 
einen Miethgaul beinahe an jede Dichtungsart verlieh, aber ohne 
die raftlofe Rührigfeit, welche er als gutherziger poetifcher Her- 
bergsvater entwidelte, in allen Stüden längft gänzlich vergeifen 
jein würde, hat natürlih auch einen Haufen Sinngedichte (über 
dreihundert) aufgethürmt, wobei ihn die griedhifchen und latei- 
nifcher Dichter, ferner Macchiavelli, Ferrand, Voltaire, Lemene 
u. 9. behilflich fein mufften. (Sammlungen Berl. 1769. Halberft. 
1792. Sämmtl. Werke, von Körte herausg. 5. Bd.) Nöthig 
ift jedoh fehr oft den Spaten einzufegen, bevor man etwas 
andere® als werthlofes Geröll ausgräbt, Splitter edlern Ge— 
fteind auslefen fann. Uns empfehlen fih nur wenige, und auch 
diefe blos durch einen bejcheiden naiven Witz. 


An unjere Mönde. 


Gelebt bat Epifur viel beſſer ala gelehrt; 
Ihr Herrn, ad wenn ihr doch ihm darin ähnlih mwär't! 


Leffing und Kunz und Klaus. 
„Werde Licht!“ ſprach Er; 

Licht ward um ihn ber; 

Aber Kunz und Klaus 

Löfchten’3 wieder aus! 





— — St 
Erſchredlich! ſo muß man nidt lügen; 
In unferm weit entlegnen Speilejaal 
Iſt er der Grite jedes Mal. . 





Gerechte Furcht. 

A. 
Mach' auf den Arzt ein Sinngedicht, 
Tas ibn mit ſcharfem Stachel ſticht! 

B. 
Ei, Lieber, das laji’ id wol bleiben; 
Gr foll mir ja die Gicht vertreiben, 
Und tönnte mir die Gicht vericreiben. 


An Senior Goze in Hamburg. 
Hört, mit zwei Bäpiten, Hirten zweier Heerden 
Bin ih in Streit gerathen über's Weltgericht. 
Mit dem zu Rom will ih wol jertig werden, 
Mit dem zu Hamburg werd’ ich's nicht. 
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Der Zeitvertreiber. 
Das ungerathne Kind der Zeit, 
Die Langeweile zu vertreiben, 
Befuht mich täglich Nachbar Beit 
Und bittet gähnend fie, zu bleiben. 
An des Paters Sterbebette. 
Der Arzt. 
Er wehrt fih lang’, er will noch nicht hinüber 
In jene beff’re Welt wie's fcheint! 
Der Dichter. . 
Ya wohl! In's Paradies der Türken ging er lieber 
Als in den Himmel, Freund! 


Ehriftian Felix Weite (1726 — 1804), ein für feine Zeit 
fehr bedeutender Schriftiteller, der in allen Winfeln der Belle 
triftit reichliche Spuren feines Dafeins binterlaijen, aber überall 
nur ein untergeordnete? Talent bewiejen, verdient als Epigram- 
matift faum Grwähnung. 

Weniger Poet ald Beritandesmenfch, dichtete Gerhard An- 
ton von Halem, oldenburgiher Regierungsdirector zu Eutin 
(1752 — 1819), einzelne trefflihe Epigrammıe, deren jedoch blos 
wenige und angehen, und auch diefe wenigen ftreifen nur das 
Gebiet des Komiſchen an. 


Fragment eines Heiratsgefude. 
A 


Glücklich wärſt Tu, wie ein König; 

Reich iſt fie; zwar Ipriht fie wenig — — 
B. 

Reich und ſtumm? Das hört ich nie, 

Unbefebens nehm’ ich Die. 

Bon bejonderer Wichtigkeit auch für Die Geſchichte des Epi— 
gramm ift Gotthold Ephraim Leſſing geworden, infofern 
er in den „zeritreuten Anmerkungen über das Epigramm und 
einige der vornehmiten Epigrammatiſten“ (1771) die erite brauch— 
bare, obgleich keineswegs erjchöpfende Theorie diejer Dichtungs- 
art aufitellte. Seine Vorbilder waren dabei von den Alten haupt- 
jählih Martial, von den Neuern Wernide und Logau, welchen 
legteren er befanntermapen, nebft Anmerfungen über die Sprache 
dieſes Dichterd, in Verbindung mit Ramler herausgab. Das 
Mangelhafte an diefer Theorie war, wie Herder in den Anmer⸗ 
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zu den bervorragendften Erſcheinungen über- 
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feger und Nachahmer geblieben. Bor Allem aber muß es an ihm be 
fremden, daß er ſich mit den an ſich geringfügigften Stoffen be- 
gmägte, politifche, Titerarifche und gefellihaftliche Zuftände dabei 
gan außer Beachtung fieh. *) 

"Ih ercerpire die beiten feiner Sinngedichte mit Ausſchluß 
der lateinifdhen, melde von Michaelis, Haug, Engelfhall, 
Johann Möfer und Andern überfest wurden. 

An den Marull. 
Groß willft Du und auch artig fein? 
Marull, was artig ift, ift Mein, 
Thrarx und Star. 
Star. Thrar! eine taube Fran zu nehmen! 
O Thrax, das nenn’ id dumm. 
Thrar. Ja freilih, Star! ih muß mich jhämen, 
Doc fieh, ih hielt fie auch für ftumm. 
Auf die Europa. 
Als Zeus Guropen lieb gewann, 
Nahm er, die Schöne zu befiegen, 
Verſchiedene Geftalten an, 
Verſchieden ihr verſchiedlich anzuliegen. 


*) Dem Umftanbe, daß die Abfaffung der meiften feiner Epigramme 
der Aufftellung feiner Theorie fange vorher ging, kann ih durchaus 
feine weſentlich mobifleirende Bedeutung beimeffen. 
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Als Gott zuerft erſchien er ihr; 

Dann als ein Mann, und endlid als ein Thier. 

Umjonft legt er, als Gott, den Himmel ihr zu Füßen: 
Stolz fliehet fie vor feinen Küffen. 

Umfonft fleht er, ald Mann, im fchmeidelhaften Zon: 
Beradhtung war der Liebe Lohn. 

Zulegt — mein jhön Geſchlecht, gelagt zu Deinen Ehren! — 
Ließ fie — von wem? — vom Bullen ſich bethören. 


Pompil's Landgut. 
Auf diefem Gute läfft Pompil 
Nun feine ſechſte Yrau begraben. 
Mem trug jemald ein Gut fo viel? 
Wer möchte fo ein Gut nicht haben? 


Auf ein Jungfernitift. 
Tentt, wie gejund die Luft, wie rein, 
Sie um died SJungfernitift muß fein! 
Seit Menſchen fih befinnen, 
Starb feine Jungfer drinnen. 


An den Doctor Sp. 


Dein Söhnen läfit dich nie den Namen Vater hören: 
Herr Toctor ruft es did. Ich dankte diefer Ehren! 
Die Mutter wollt! es wol jo früh nit lügen lehren? 


Auf den Mnemon. 


Iſt Mnemon nit ein feltner Mann! 
Wie weit er fih zurüd erinnern kann! 
Bis an die eriten Kinderpofien; 
Wie viel er Vögel abgeſchoſſen, 
Wie mandes Mädchen er begofien: 
Bis an das Gängelband, bis an die Ammenbruft, 
Iſt, was er litt und that, ihm Alles noch bemuflt. 
Zwar Alles glaub’ ih nicht; ich glaub’ indefien, 
Die Zeit ift ihm noch unvergelien, 
Als jeine Mutter Dorilis 
Noch nit nad feinem Vater biep. 
Bav's Gaft. 
So oft Kodyll mich fieht zu Baven ſchmauſen geben, 
Beneidet mih Kodyll. Der Thor! 
Das Mahl bei Baven fümmt mir theuer g'nug zu ſtehen: 
Er lieft mir jeine Verſe vor. 
Auf Frau Trir. 


Frau Trix befucht fehr oft den jungen Doctor Klette, 
Argwohnet nichts! Ihr Mann liegt wirklich krank zu Bette. 


[>2 


‚Setire u. Humor außerhalb der epiihen u. dramat. Kunftf. — 


Auf eine jaljhe Todespoft. 
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Ding und Kunz. 
Hinz. 


Was dad die Großen Alles ejjen! 
Gar Bogelnefter; eins zehn Thaler werth 


Kunz, 
Wasr Neftert Hab’ id doch gehört, 
Daß manche Land md Leute freien. 
Hinz. 
Kann jein, fann fein, Gevattersmann !" 
Bei Neftern fingen die dann am. 


Auf eine lange Naje. 
D aller Nafen Nas’! Ich mollte ſchworen, 
Das Ohr Ian fe nicht ſchnauben hören. 


Auf Stipfen. 
Stips ift, top einem Edelmann, 
Ein Dummfopf und ein braver Degen; 
Borgt, wie ein freder Edelmann; 
Zahlt, wie ein Edelmann, mit Schlägen; 
Verprajjet jein und anderer Vermögen, 
Wie ein geborner Cdelmann: 
Und doh — wer fann dergleichen Thorbeit fallen? 
Will Stips ih noch erit adeln lajien. 


Auf den Sanctulus. 


Tem Alter nab, und ſchwach an Kräften, 

Entſchlagt fih Sanctulus der Welt 

Und allen weltlihen Geſchäſten, 

Von denen keins ihm mehr gefällt. 

Die Heine trübe Neige Leben, 

Iſt er in feinem Gott gemeint, 

Der geiſtlichen Beihauung zu ergeben; 

dit weder Vater mehr, noch Bürger mehr, noch freund. 
Zwar fagt man, dab ein treuer Knecht 

Des Abends durch die Hinterthüre 
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Mandy’ hübſches Mädchen zu ihm führe. 

Doch, böje Welt, wie ungerecht! 

Ihm was fo übel auszulegen! 

Auch das geichieht blos der Beihauung wegen. 
Tas böje Weib. 

Gin einzig böjes Weib lebt höchftens in der Weit; 
Nur ſchlimm, daß jeder ſeins für dieſes einz’ge bält. 
Der Brand. 

Cine Hurenhaus gerieth um WMitternaht in Brand. 

Schnell jprang, zum löfchen oder retten, 
Ein Tugend Mönde von den Betten. 
Mo waren die? Sie waren — bei der Hand. 
Gin Hurenhaus gerietb in Brand. 
Auf die Phaſis. 
Bon weitem Ihon gefiel mir Phaſis ſehr: 
Yun ich fie in der Nähe 
Ron Zeit zu Zeiten ſehe, 
Gefällt fie mir --- auch nicht von weitem mehr. 
Auf den Rufinue. 
Rufınus endet nichts, er fängt nur alles an. 
Ob alles? Lesbia, iprihb doh! Tu kennſt den Man. 
Hänechen Schlan. 
Es iſt doch ſonderbar beſtellt, 
Sprach Hänschen Schlau zu Vetter rigen, 
Daß nur die reihen in der Welt 
Tas meilte (Held befigen. 
An die Dorilie. 
Dein Hündchen, Dorilis, iſt zärtlich, tändelnd, rein; 
Daß du es alſo leckſt, ſoll das mich wundern? nein! 
Allein dein Hündchen ledet dich: 
Und dieſes wundert mid. 
An einen ſchlechten Maler. 
Ih jaß dir lang’ und oft: warum denn, Meifter Steffen? 
Sch glaube fait, mich nicht von ungefähr zu treffen. 
Ter frante Star. 
Komm’ ich vom Yager auf, und giebt Gott Fried' im Staat, 
Gelobt der franfe Star, jo werd’ ih ein Soldat. 
Die blaue Hand. 
Ein Richter war, der ſah nicht wohl: 
Fin Färber kommt, der ſchwören ſoll. 
Der Färber bebt die blaue Hand, 
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€ hat der Schufter Franz zum Dichter fih entzädt. 
Bat er als Schuſter that, dad that er mod: er dt. 
Auf den Hau; 


zum 
Muf niemand Rath verleihen. 


An die Fusta. 
Sei nit mit deinem rothen Haar 
So äuflerft, Fuska, unzufrieden! 
Ward dir nicht fhönes braunes Haar, 
So ward dir braune Haut beidieden. 


Auf Sertus. 
Die, der Ein Auge fehlt, die will ſich Sertus wählen? 
Ein Auge fehlet ihr, ihm müſſen beide fehlen. 


Die Kirdengängerin. 
Sagt nicht, die ihr Dorinden tennt, 
Das fie aus Citelfeit nur in die Kirchen rennt; 
Daß fie nicht betet und nicht höret, 
Und andre nur im Beten jtöret. 
Cie bat, (mein eignes Ohr ift Zeuge; 
Denn ihre Schönheit gebt allmälig auf die Neige) 
Cie bat mit ernftlihen Geberben: 
Laß unfer Angefiht, Herr! nicht zu Schanden werden! 
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Auf die Galatbee. 
Die gute Galathee! Man fagt, fie ſchwärzt ihr Haar; 
Da do ihr Haar ſchon ſchwarz, als fie es kaufte, war. 
Auf die Magdalis. 
Die alte reihe Magdalis 
Wünſcht mih zum Manne, wie ich höre. 
Reich wäre fie genug, das iſt gewiß, 
Allein jo alt! — Ja, wenn fie älter wäre! 
Der Leihenredner. 
O Redner! dein Gefiht zieht jämmerlihe Falten. 
Indem dein Mund erbärmlid ſpricht. 
Eh’ du mir follft die Leichenrede halten, 
Wahrhaftig, lieber fterb’ ich nicht! 
Die beiden Liebhaber. 
Ob Trill mehr, oder Troll mehr zu beneiden ift, 
Zrill, der Dorindens Bild, Troll, der Dorinden küßt, 
Das möcht” ih wol entſchieden willen, 
Da beide fie gemalt nur küffen. 


Entiheidung. 
Ich denke, Trill ift noch am beften bran; 
Weil ihn das Bild nicht wieder küffen kann. 


Der ſchwörende Liebhaber. 
Ich ſchwoͤr' es dir, o Laura! dich zu baflen; 
Gerechten Haß ſchwör' ich dir zu! 
Ich ſchwör' es allen Schönen, fie zu haſſen, 
Weil alle treulos find wie bu. 
Ich ſchwör' es dir vor Amors Ohren, 
Daß ih, ah! daß ih — falſch geichoren. 
Die Unterredbung. 
Der gute Mann, den Ley bei Seite dort gezogen! 
Was Ley ihm fagt, das ift erlogen. 
Wie weiß ih das? Ich hör’ ihn freilih nicht; 
Allein ich ſeh' Doch, daß er ſpricht. 
Der unnüge Diener. 


Im Eſſen bift du fchnell, im Geben bift du faul; 
Yb mit den Füßen, Freund, und nimm zum Gehn dad Maul. 


Lobſpruch des ſchönen Geſchlechts. 


Wir Männer ſtecken voller Mängel, 
Es leugne, wer es leugnen will! 
Die Weiber gegen uns ſind Engel; 
Nur taugen, wie ein Kenner will, 
Ebeling, Geſch. d. kom. Literatur. I. 2. 5 


66 Satire u. Humer auferhalb der epijhen u. bramat. Rumfif. — 


Drei Meine Stüd‘, und die find zu erratben, 

Un dieſen Engeln nicht gar viel; 

Gedaufen, Wort und Thaten. 

Der Furchtſame. 
Kaum feh' id) den Donner die Himmel umziehen 
So lieh" ich zum Heller hinein. 
Bas meint ihr? Ich juce ben Donner zu fliehen? 
Ihr irrt eudh: ich ſuche den Wein. 
Muffel. 

Freund Mufjel jhmört bei Gott und Ehre, 

Ich toft' ihn ſchon fo mande Zähre. 

Nun, frommer Dann! went das aud wäre, 

Was toftet did) denn deine Fähre? 


Auf bie Hape des Petrarda. 
Darum der Dichter Hadrian 
Die Kayen jo bejonders leiden lan? 
Das läßt ſich leiht ermefien: 
Da feine Verſe nit die Mäufe freien. 

Eine Gejundheit auf die Gefundbeit. 
Weg, weg mit Wünjhen, Neimen, Schwänten! 
Trinit fleibig, aber trintet tt! 

Wer wird an die Gejundheit denten, 
Wenn man bie Gläfer leeren will? 
Klimps. 
Der alte fromme Klimps, bei jedem Biſſen Brot, 
Den er genoß, ſprach: Segne Gott! 
Den ſchonen Sprud nit halb zu laſſen, iprad: 
Und ftirb! jein frommes Weib mit Hiobs Weib ihm nad. 
Auf den Arzt Klyftill. 
Klyſtill, der Arzt — (der Mörder jollt' ih jagen —) 
Will niemands jrühern Tod mehr auf der Seele tragen, 
Und giebt aus frommer Reu jih zum Hujaren an, 
Um das nie mehr zu thun, was er jo oft gethan. 
An den Bar. 
Du lobeſt Todte nur? Var, deines Lobes wegen 
Hab’ ich blutwenig Luft, mich bald in’s Grab zu legen. 


Auf den Pfriem. 
Pfriem ift nicht blos mein Freund: er ift mein andres Jch. 
Dies jagt er nicht allein, dies zeigt er meiſterlich. 
Er ftedt in feinen Sad ein Geld, das mir gehöret, 
Und thut mit Dingen groß, die ihn mein Brief gelehret. 
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Seufzer eines Kranlen. 
Hier lieg’ ih ſchwach und ſiech; 
Und adj! die liebe Sophilette 
Weicht feinen Schritt von meinem Bette. 
D! daß der Himmel mid 
Bon beiden Uebeln bald errette! 
Auf den Raar. 

Daß Laar nur müßig geh’, wie kann man diejes fagen? 
Hat er nit fchwer genug an feinem Wanft zu tragen? 
Ihr und fein Wille. 

»Er. 

Nein, liebe Frau, das geht nit an: 

Ich muß bier meinen Willen haben. 


Sie. 
Und ih muß meinen haben, lieber Mann. 


Er. 
Unmöglid! 


e. 
Was? nicht meinen Willen haben? 
Schon gut! ſo ſollſt du mich in Monatsfriſt begraben! 
Er. 
Den Willen kannſt du haben. 
Grabſchrift eines vor der Taufe 
geftorbenen Kindes. 
Hier lieget, die Beate heißen follte, 
Und lieber fein als beißen wollte. 
Zuran. 
Die Knabenliebe log dem rebliden Turan 
Der ungerehte Pöbel an. 
Die Lügen zu betrafen, 
Was konnt er anders thun, ala — bei der Schweiter fchlafen? 
Sertor. 

Sagt nicht, daß feiner Yrau, dem Inventar ber Zeit, 
Sertor den Tod gewünſcht. Was fonjt? Tie Ewigteit. 
Auf den Sophron. 

Damit er einſt was kann von feinen Eltern erben, 

So lafien fie ihn jetzt vor Hunger weislich fterben. 
Aufden Fell. 

Als Fell, der Geiferer, auf dumpfes Heu lich ftredte, 
Sta ihn ein Scorpion. Was meint ihr, das geſchah? 

del ftarb am Stih? — Ei ja doc, ja! 
Der Scorpion verredte. 
5% 
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Auf die Shöne Tochter eines ſchlechten Poeten. 
Der Vater reimt und ſuchet allen, 
Nicht wenig Kennern, zu gefallen; 
Die Tochter buhlt. D ftraft fie nicht! 
Das gute Kind will allen, 
Wie ihre Vaterd Reim, gefallen, 


Auf die feige Mumma. 
Wie fommt’3, daß Mumma vor Gefpenftern flieht, 
Gie, die doch täglich eind im Spiegel fieht? 
Die Einlgdung. 
Du ladeft zwanzig Schmaufer ein, 
Wovon ich feinen kenn’, und dann mich obendrein. 
Doch zürnft Du und eritaunft, warum ich nicht ericheine? 
Ich ſchmauſe, Freund, nicht gern alleine. 
Der Nüdterne. 
Mir fcheint es, daß du, Paul, der einz’ge Trunkne bift; 
Denn du willft nüchtern fein, wo keiner nüchtern ift. 
An einen Lügner, 
Du magit jo oft, jo fein, als dir nur möglich, lügen, 
Mich ſollſt du dennoch nicht betrügen. 
Ein einzig mal nur baft du mich betrogen: 
Das kam daher, du batteft nicht gelogen. 


Doppelter Nugen einer Frau. 


Zweimal taugt eine Frau — für die mid Gott bewahre! — 
Einmal im Hochzeitbett, und einmal auf der Bahre. 


An den Dümm. 


Wie, Eſelsohren, Dümm, hätt’ ich dir beigelegt? 
Gewiß nit! Obren nur, fo wie fie Midas trägt. 


Kunz und Hinz. 
Gevatter Hinz, rief Kunz, was trinken wir? 
Zuerft Wein oder Bier? 
Gevatter, jagte Hinz, Gevatter folge mir, 
Erit Wein, und dann — fein Bier. 


Grabſchrift auf Voltaire. 


Hier liegt — wenn man euch glauben wollte, 

Ihr frommen Herrn! — der längft hier liegen follte. 
Der liebe Gott verzeih’ aus Gnade 

Ihm feine Henriade 

Und feine Zrauerfpiele, 

Und feiner Verſe viele: 
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Denn was er fonjt an’s Licht gebracht, 
Das hat er ziemlich gut gemacht, 
Die Verleumdung. 
Du nennft mid vom geſtrigen Rauſche noch trunfen? 
Vom gejtrigen Raufhe? Das Ipricht 
Ein — — Faſſe dich, ſchimpfe nur nicht! 
Ich weiß wohl, du haft bis am Morgen getrunten. 
Gottfried Auguft Bürger's Epigramme find meift ſchnei⸗ 
dend, hart und hypochondrifch, größtentheild in der legten, Periode 
jeine® Lebens entjtanden und aus dem Bedürfnis, feinem ver- 
wundeten Gemüthe Luft zu maden. 


Entihuldigung. 
Ya, Betty, ja, ih that den Schwur, 
Mit Lieb’ an deinem Reiz zu balten; 
Doch ungerehter Weife nur 
Machſt du zum Meineid mein Erkalten, 
Stet3 ehrenveſt bat ſich mein Schwur, 
Dein Reiz nur bat ſich nicht gehalten. 

Bullius. 
Was zwiſchen manden wilden Haufen 
Sich Bullius, der Aldermann, 
An Hömern endlich abgelaufen, 
Das ſetzt fein Weib ihm wieder an. 
Beſuch bei Goethe. 

Den Dichter Goethe wollt’ ich jehn, 
Der Dichter Goethe ließ mich jtehn 
Und zeigte mir den Herrn Minifter. 
Hol’ ihn der Kukuk und fein Küſter. 


Eberhard Friedrih Freiherr von Gemmingen, wür— 
tembergfcher geheimer Rath und Regierungspräfident (1726—1791), 
erging fih in feinen Sinngedichten wie in feinen übrigen poeti- 
(hen Arbeiten mehr mit philofophifhem Ernſt und herber ale 
heiterer Laune. (S. die erften Jahrgänge des Göttinger Mufen- 
almanachs und „Poetifhe und profaifhe Stüde‘ [von Zachariä 
unbefugt herausgegeben], Braunſchw. 1769.) 


Gesunder Drt. 
Wahrhaftig ein gefunder Ort! 
Er ſah ſchon ganze dreißig Jahre 
Nicht eines einz'gen Staatsraths Bahre — 
Man Ihidt fie alle lebend fort. 
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Johann Benjamin Michaelis (1746 — 1772) war in 
der Epigrammendichtung nicht gerade unglüdlich, allein fie kann 
zur Würdigung feines Talents überhaupt feinen Maßſtab abge- 
ben. (Poetiſche Werte”, Gießen 1750, 1. „Sämtliche poetifhe 
Werke”, Wien 1791. 1.) 


Harlelins Grabjärift. 
Hier lieget Harlefin: doc ftänd's bei Harletinen, 
Statt feiner Pierot, und er bei Colombinen. 
SHalenberpropbezeiung. 
„Ein ind in biefem Mond geboren, 
Macht fein Fortun, fo gut es fann; 
As Schelm wird es ein großer Mann, 
Als Reblicher verliert es beide Ohren.“ 
Ihr ſprecht: das Ding iſt wunderbar! 
Mir nicht, — benn hat's gleich fein Kalender, 
So pafit’s doch über taufend. Jahr 
Auf alle Länder, 
Liebe und Hab. 
Young Magt — Dorinden fhmäht Amynt; 
Gleim ſcherzt — Dorinden lobt Philint: 
Bei Madchen und der Welt lommt's auf die Seite an, 
Von ber wir fie zum erften Male ſahn. 


Lepte Seufzer eines Kalenders beim Beſchluß 
des Decembers. 
Meines Büchleins Ewigkeit geht mit diefem Mond zu Grabe: 
Aber, Troſt genug für mi, daß ich mehr Collegen habe. 


Die Schöpfung der Engel. 
Wann fhuf der Mefen Herr den Engel? Welche Frage! 
Zum höchſten ftieg er auf, vom mindften fing er an. 
Der Erde todter Theil entftand die erften Tage: 
Ihm folgt das Thier, dem Thier der Mann. 
Da nun die Folge noch die Schönen mit fi brachte, 
Dar etwas über fie, wenn er nicht Engel machte? 

Der BWettftreit. 

Schlecht aljo war mein Lied, Emire? 
Nur EStentors gut? — ich gratulire! 
So mander ſchöne Mund frönt um ein hübſch Geſicht 
Den Ieerjten Kopf — marum nicht fein Gebicht? 


Der leere Raum. 


Die Leiter der Natur war nun vom Stein zum Baum, 
Vom Thier bis zur Vernunft erhoben: 


EN 
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Nur zwiihen Mann und Weib blieb noch ein leerer Raum — 
Hier ward der Stuger eingelchoben. 


Frage und Antwort. 
„Sol ewig Mops ber Narr, ſchmält Star der Narr, dich plagen? 
Mas hilft dir fein Geſchwätz?“ — Did williger ertragen. 
Leihenfermon auf den Herrn von Kilian. 
Ter Herr von Kilian, den wir begraben, 
War Herr von Kilian; 
Und diefer Herr von Kilian 
Iſt eben diefer Herr von Kilian, 
Den mir, ald Herr von Kilian, 
Begraben. 
An Fuskus. 
(Nah 3. B. Rouſſeau.) 
Nun kenn’ ih auch dein neues Weib! 
Schön ift ihr Geift, Schön tft ihr Leib. 
Sie hat ein wenig Eigenſinn; 
Tod, Freund, jo wahr ich ehrlich bin, 
Und wenn ich ihrer drei, wie fie, zur Frau befäme, 
Zwei gäb’ ich gern dem Teufel hin, — 
Tamit er nur die dritte nähme. 
Nidel Dumm. 
(Nah J. 3. Rouffeau. ) 

„Die Welt zu jehen‘, fprad der alte Nidel Dumm, 

„Gäb' ih mein halb Vermögen drum!“ 

Das wundert mid! fagt Thrar, der jchnell den Galcul zieht; 

Doch wie viel legit du zu, daß di die Welt nicht fieht? 

Auf Gellert's Leihenfänger*). 
Was bilft ihın nun die ganze Reimerei? 
Mit jeinem Leben iſt's vorbei; 

Nur halb jo viel in feinen legten Tagen — 
Es hätte wahrlich durchgeſchlagen **). 

Chriſtian Adolf Overbeck aus Lübeck, geboren am 21. 
Auguſt 1755, geſtorben am 9. Mai 1821 als Bürgermeiſter da— 
ſelbſt, hat ſich bei kleinem Talent doch einigermaßen als Lyriker 
hervorgethan, in allen ſeinen Dichtungen das ſentimentale und 
heitere Element vereinigend, auch im Epigramm. Doch entbehrt 
das letztere bei ihm jeden neuen Gedanken und treffenden Witz. 


— 


*) Cramer, Weiße, Denis, Maſtalier, Kretſchmann, Lavater u. v. A. 
**) Gellert ſtarb bekanntlich an den Folgen einer hartnäckigen Verſtopfung. 
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Am gejäligiten ift er im der Rachahmung, beſonders des Mar- 
tial (5. die Göttinger und Hamburger Mujenalmanade, und 
vermiſchte Gedichte, Lübe u. Leipiig. 179.) 
Der Vhlegmatiler beim Sonnenuntergange, 
D wenn fie fh die Meime Mühe nähm’ 
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eines Barbiers. 
Scherer, Almaranth, 
biejem Stein; 

fei wie feine Hand, 
Denn leichter kann nichts fein. 


Wie fih Overbed zu Vorbildern Hölty und Miller nahm, 
fo Seinrih Wilhelm von Stamford, und auch bei ihm 
ſtoßt man auf ein nur befeheidenes Talent. Er fam nicht, wie 
häufig angegeben, in England zur Welt, fondern wurde zwifchen 
1740 und 1742 von einem Engländer in der Nähe von Bourges 
in Frankreich gefunden, von diefem nad England gebradht und 
dort für die militairifhe Laufbahn erzogen. Zur Zeit des jie- 
benjährigen Kriegs trat er in die bei der hannöverfhen Armee 
errichtete Legion Britannique als Hauptmann. Nach Beendigung 
diefes Kriegs und Auflöfung des Corps war er einige Zeit 
Lehrer am Pädagogium zu Ilfeld. Dann ging er nah Sal: 
berftadt, bis ihm ‚Friedrich IT. von Preußen zum Major & la suite 
ernannte, außerdem ihm auch den militairijchen Unterricht feiner 
Neffen, des nachmaligen Königs und Prinzen Louis anvertraute. 
Im Jahre 1782 nahm er mit Genehmigung des großen Königs 
holländische Dienfte, hauptfählihd um die beiden Prinzen von 
Dranien in den Kriegswiſſenſchaften auszubilden. Dort avancirte 
er bis zum Generallieutenant, trat mit den holländijhen Trup- 
pen abermals in englifhe Dienfte, lebte dann als Penfionair in 


un 


— 
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Braunfhweig und Hamburg, und ftarb hier am 16. Mai 1807. 
(S. „Rachgelaifene Gedichte. Mit einer Borrede von H. M. Mar: 
card“, Hannov. 1808.) 


Grabſchrift. 
Hier unter dieſem Stein liegt Lyſimon, der Rath. 
Und thut noch jetzt, was er ſein ganzes Leben that: 
Hier unter dieſem Stein ſchläft Lyſimon, der Rath. 


Das verdiente Lob. 


Star, der in ſeinem ganzen Leben 
Nichts that, wodurd er Rob erwarb, 
Berdient ein Lob, weil er fo eben 
Sn diefem Augenblide ftarb. 


Chriftian Heinrih Zimmermann aud Darmitadt, ge- 
boren den 17. Dezember 1740, geftorben ald Superintendent da- 
jelbit am 28. Auguft 1806, lieferte eine metrifche Ueberſetzung 
des Martial (Frkf. 1783) und fhrieb für mehrere Jahrgänge des 
Göttinger Muſenalmanachs felbitändige Epigramme. 


Der Pachter und der Sittenlehrer. 


P. 
Wollten Sie von Tugend, Recht und Pflichten 
Meine Söhne mir wohl unterrichten? 
Es find ihrer drei. 
©. 
Bon Herzen gern. 


P. 

Und was zahl’ ich monatlich dafür? 
©. 

Zehen Thaler. 


Schönen Dank dem Herrn! 
Kauft man doch dafür faft einen Stier! 
©. 
Kauf Er einen denn, fo hat Er vier. 


Cigennügige Heirath. 
Lupin wird heut’ getraut mit Dorimenen, 
Der Häßlichften von allen Schönen. 
Wißt ihr, was ihm an ihr gefällt? 
Ihr ſchleichend Fieber und ihr Gelb, 
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Auf einen geadelten Scriftjteller*). 
Daß er ſich adeln lieh, das will ich juft nicht tadeln; 
Doch ließen ſich nur auch nun feine Schriften adeln, 


Einwurf gegen einen bibliſchen Sprud. 
„Wer ſich des Dürftigen erbarmt, ber leiht dem Herm“; 
Daraus macht unjer Pfarr oft ein gemaltig Weſen. 
Allein es ift bier nichts von Hypothet zu lejen, 

Und blos anf Worte leiht ein Mann, wie ich, nicht gern. 


Die Harlefine, 
Boffenteiger auf der Bühne 
Waren jonft die Harlefine. 
Man vertrieb fie von der Bühre, 
Da find denn die Harleline, 
\ Um ſich fernerhin mit Ehren 
+ Auf dem Erbenrund zu näbren, 
— Vorilsaffen, Modedichter, 
Zeitungsfchreiber, Bucherrichter, 
Hin und wieder Profeſſoren 
Und Erziehungsdirectoren, 
Ja fogar im Priefterorden 
Populäre Pfarrer worden. 


Grabſchrift eines Shläfers. 
Hypnophilus, der nie mit Schlaf war ſatt zu maden, 
NRuht bier, und fürchtet nichts, als wieder aufzumacen. 


Der Verleumder. 
Gift auf feiner Zunge hat der falſche Mann: 
Schade, Schade — daß er’s nicht verihluden kann! 


Gaskonnaden. 
„Wie ſcharf iſt mein Geſicht! Dort auf des Münſters Spitze 
Sah' ich ganz klar ein Dutzend Fliegen ſitzen.“ 
Sehr ſcharf iſt freilich dein Geſicht; 
Doch ſchärferes Gehör, als ich, kann Niemand haben; 
Die Fliegen, die du ſieheſt, ſihen nicht, 
Sie traben hin und her: id) höre, wie ſie traben. 


Unerwartete Frage. 
„Ich will nicht ehrlich jein, wenn England diesmal ſiegt!“ 
Willſt du denn ehrlich fein, wenn England unterliegt? 


*) Im Göttinger Muſenalmanach für 1781 irrthümlich I. G. Zimmer- 
mann unterzeichnet. 
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Tie Müßiggängerin. 


Wenn dich Arift jo oft den Lilien vergleicht, 

Amalie, jo fei nicht ſtolz darauf. Bielleicht 

Berlangt der Mann, du jollft dich auf den Spruch befinnen: 
Daß Lilien nicht nähen und nicht ſpinnen. 


Ter Bejuder. 
Freund, nähmft du mir Juwelen, Gold und stleid, 
So würdeſt du vielleicht gehangen; 
Nun raubft du mir tagtäglich meine Zeit, 
Das Belte, was der Himmel mir verleiht, 
Und ad! ich darf dich nicht einmal deshalb belangen. 


Der Plagiarius. 
Um dein Gedächtniß iſt's ein ſonderbares Weſen, 
Es iſt ſo ſtark und auch ſo ſchwach: 
Gedichte, die ich dir kaum einmal vorgeleſen, 
Hallſt du von Wort zu Wort in deinen Cirkeln nach. 
Verzeih' mir's Gott, das iſt ja halbe Hexerei! 
Und doch vergiſſeſt du den kleinen Punkt dabei, 
Daß ich der Autor ſei. 


Der Antikantianer. 
„Mit Kant's Kritik, damit ihr's wiſſt, 
Will ich mir nicht den Kopf zerbrechen!“ 
Wie kann der Mann ſo komiſch ſprechen? 
Was um und um vernagelt iſt, 
Läſſt ſich denn das ſo leicht zerbrechen? 


Ei ige leidliche humoriſtiſche Epigramme verfaſſte in den 
Neunzigern für Muſenalmanache Wilhelm Köſter, von deſſen 
Lebensumſtänden mir weiter nichts bekannt iſt, als daß er noch 
in der Mitte unſerer zwanziger Jahre Pfarrer zu Eppingen am 
Rhein war. 


Lips. 


So taub war Lips, mein guter Vetter, 

Daß er auch nichts vernahm vom ſtärkſten Donnerwetter. 
Er nahm zur Frau die Schwieger noch in's Haus, 

Da hörte Lips doch endlich ein Gebraus. 


Vorwiegend im ernſten Genre dichtete Dietrich Ernſt 
Freiherr von Spiegel-Pickelsheim, geboren 1737 zu Bai- 
reuth, als geheimer Regierungdrath 1789 dort geitorben. („Ge⸗ 


dichte‘, 


heraudgeg. v. K. F. v. Reigenftein, Wien 1793.) 
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Empfindjamteit. 
Gottlob! Zur rechten Zeit erhaſcht' ich ihm anı Licht, 
Den armen Schmetterling! Daf ihm ja nichts begegnet, 
Hans, trag’ ihn glei binans!... Du ſaumeſt, Böfewicht? 
AIhr Gnaden! Ad, es regnet!“ 


Dafjelbe war mit Georg Ludwig Spalding der Fall. 
Als er fih in zwei komiſchen Epigrammen verfuchte, fiel er in's 
Triviale. Er ſtammt aus Barth in Pommern und amtete zur 
legt ald Profeffor der alten Spraden am Kölniſchen Opınnge 
fium zu Berlin (1762—1804). 

Kein fonderliches Geſchick für den fomifchen Wis, aber ſchö- 
nes Formtalent bewies der jogenannte Freiherr Friedrih von 
Mortezini (Mortezinni, Mortezini), falls die Epigramme in der 
wenig befannten „Sammlung verfhiedener Gedichte‘, Kopen— 
hagen 1789, welche nicht mit der Wittenberger und Helmſtädter 
Sammlung (1782 und 1754) verwechfelt werden darf, wirklich 
von biefem merkwürdigen Abenteurer herrühren, und nicht von 
Gott weiß wen, wie man zu argmwöhnen berechtigt ift, nachdem 
er nicht einmal fein eigenes Leben ſchreiben fonnte ohne bie 
fediten Plagiate zu begehen, und wörtlich geftohlne Predigten 
als feine eigenen verbreitete. 

Er wurde in Wahrheit am 16. Mai 1743 zu Baupen ge- 
boren, wogegen er felber Czſchedechowißz in Mähren ald Ge- 
burtsort angab. In den Jahren 1770 und 1771 ftand er ala 
Unterfanonier bei dem furfächfifchen Artillerietorpd. Hier ent- 
wid er plöglid, trieb fi) einige Jahre unter verändegen Na- 
men umher, und tauchte dann 1777 in Medlenburg als ein von 
den Huffiten verfolgter Baron von Edardt auf. Nächſten Jahres 
erfhien er als Freiherr von Mortezini in Wittenberg, um bei 
der Univerfität inferibirt zu werden. Weil er aber aus damals 
feindlihem Lande kam, fragte man in Dresden an, ob man ihn 
aufnehmen dürfe. in kurfürftliches Reſcript bejahte dies, und 
weil die Identität feiner Perfönlichkeit unbeanftandet geblieben, 
benugte er dajjelbe in der Folge ald eine Art Ereditiv zum Ber 
weiſe feines Adeld. Nun ward er noch Magifter der Philo- 
fophie und empfing aud die Ordination als lutheriſcher Geift- 
lichet. Bald darauf (1779) unternahm er ala Bibel-Golporteur 
eine Reife an die böhmifche Grenze, von Zittau aus einen Bo— 
ten an feine Glaubensgenofjen in Mähren und den angeblichen 


Epigrammatiften. 77 


ehemaligen Verwalter jeiner Güter entfendend. Mit dem Boten 
kam dann eine Perfon zurüd, welche den Freiherrn von Mortczini 
als folhen wie ald ihren Erbherrn anerfannte, was er behufe 
anderweitiger Legitimation als vormald begüterter mähriſcher 
Edelmann in Zittau fofort protocolliren und doppelt audferti- 
gen lieg. Nun durchitreifte er die thüringfchen Lande und Als 
tenburg, hielt fih einige Zeit zu Zerbft auf, fehrieb dort „ver 
nünftige Gedanfen über die geoffenbarte Religion‘ (1781), kam 
auch abmwechfelnd nad Wittenberg. Hier veröffentlichte er 1782 
außer „vermifchten Gedichten für meine freunde” auf Pränu- 
meration feine Lebensbefchreibung, wogegen noch in demfelben 
Jahre ein „gründliche und freimüthige® Urtheil über die DBe- 
gebenheiten des Freiherrn von Mortezini” erfchien, deſſen Ver⸗ 
faffer ihn überführte, daß ein großer Theil feiner Autobiogra- 
phie, vornehmlich der in Stalien erlebt haben wollenden Aben- 
teuer, nicht? fei als ein Plagiat aus dem alten befannten 
Buche: „Passe partout de l’Eglise Romaine“, und feine Mär- 
torergefehichte eine wörtlihe Entlehnung aus dem Martyrologio 
Bohemico. Nun veranftaltete er (1783) eine neue Ausgabe fei- 
ner Lebensgeſchichte, worin er Alles tilgte, was ihm ald Dieb- 
ftahl, Zäufhung und Widerfpruch vorgehalten worden, indeß 
auch die edle Dreiftigkeit hatte, die erfte Ausgabe ala fein Wert 
zu verleugnen und ald unächt hinzuftellen. In demfelben Jahre 
fam er über Baireuth nah Nürnberg, richtete aber dort mit 
feinen Borfpiegelungen weniger aus ald in dem Landftädtchen 
Herdbrud, wo er predigte und, wie faft überall, collectirte. Bon 
da ging er über Batreuth nah Sachſen. Im November 1782 
traf er in Berlin ein, wo er fih durh die Schrift: „Wir ha- 
ben's recht gelefen und verftanden, oder der Werth des Berlini- 
[hen Geſangbuchs“, bei dem berüchtigten Apisfh und Confor- 
ten Eingang verfchaffte, in der Bethlehemäfirche predigte, und 
durch jene Subjecte mit einem Abgeordneten aus Marienburg 
befannt wurde, der in der Abficht, die Einführung des neuen 
Geſangbuchs zu hintertreiben, nad Berlin gekommen war, wel- 
hen Umftand er für feine Plane in Preußen ausbeutete. Mit 
einem Atteft des böhmifchen Geiftlihen Servus und des Ober: 
confiſtorialrath Silberfhlag verfehen, ging er Ende Dezember 
nah Stettin, hielt Kanzelvorträge, ließ fih Zeugnifje außitellen, 
und eilte darauf nad Triebfeed in Pommern, um dort ein 
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fhenten an Uhren, Dofen und — Koftbarfeiten freihert · 

Auftreten weſentlichen Vorſchub leifteten. Er faufte Wa- 
gen und Pferde, trieb bis Reval unaufhörlich innere Miſſion, 
— —— In ſechs Wochen be⸗ 
fand er ſich wieder an der preußiſchen Grenze, vorſchütend, fein 
— der Graf von Beztoi wäre in Ungnade gefal« 


len, weshalb er von der Peteröburger Profeijur abſehen müſſe 
Ueberdies behage ihm die Lebensweije in Rupland nicht, und er 
ziehe deshalb vor, zu feiner noch unbejepten Profefjur in Wit- 
tenberg zurüdzufehren. Nah Ausfage des in Nurland ange 
nommenen NKutjchers lagen jeine Güter nunmehr bei Tilfit. 
Deffentlihe Nachweiſung verjhiedener von ihm verübter Schwin- 
deleien brachte ihm nicht außer Faſſung. Mit großem Gepränge 
in die lithauifhe Stadt Kauen einziehend jollte ihm zu Liebe 
bier eine zweite Predigerjtelle errichtet werden. In der That 
fimmte er einen Theil der Einwohner dafür, jo dag ed durch 
die Oppofition der Kirchenvorjteher zu einem zmweimaligen fürm- 
lichen Aufrugr kam, der mit feiner Verweijung endete. Daſſelbe 
widerfuhr ihm in Warſchau, nachdem er zuvor den Meiitergrad 
ald Freimaurer erſchwindelt. Predigend und collectirend finden 
wir ihn dann in Gumbinnen und Preußiich- Holland und in 
Konig in Weſtpreußen, hier ähnliche Auftritte wie in Kauen 
veranlajjend und ebenfalld ausgewieſen (Januar 1784), Nun 
nahm er feinen Strih nad) Weitphalen. Che er jedodh in El— 
berfeld mit Frau, Magd, Kutiher, Wagen und drei Pferden 
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einzog, war er durch die Schrift des Königsberger Profeijor 
Ehriftian Jacob Kraus: „Der geijtlihe Abentheurer, oder der 
als Ueberwinder im Glauben und als Birtuoje im Predigen 
berumfahrende Nitter des heil. Stephansordens, Freiherr von 
Mortezinni” ald fo arger Betrüger Ddargeftellt worden, daß er 
am zweiten Tage nach feiner Ankunft (12. Auguft) verhaftet 
wurde. Man ließ ihn aber bald wieder laufen, feine Bapiere, 
mit Ausnahme des Wittenberger Magifterdiploms, zurückbehal⸗ 
tend. Der Krausjchen Entlarvung vermochte er blod Schmäs 
bung entgegen zu jegen. Wo er fih die nächiten anderthalb 
Fahre aufgehalten, ift nicht mit Bejtimmtheit zu ermitteln. In 
Burgfteinfurt verlebte er nur die lebten ſechs Monate vor fei- 
ner Ankunft in Kopenhagen (1786). Hier unterrichtete, predigte 
und fehrieb er unter dem Namen Pallini, ward von den Frei⸗ 
maurern unterftüßt und wollte auch jelber eine befondere Loge 
errichten, was ihn aber mißlang. Schon hatte es den Anjchein, 
ald ob er unangefochten forteriftiren würde, als ein gewiſſer 
Bloc öffentlich nachwies, daß Pallini und der Betrüger Mortezini 
diefelbe Perſon feien. Alsbald ergriff der Bezüchtigte die Flucht, 
fam indeß blos bis Corfoer, wo man ihn anhielt und zur Rück— 
fehr nach Kopenhagen zwang. Gr war nun frech genug fid 
Öffentlich zu vertheidigen und jogar die beiden Freimaurerlogen 
in Kopenhagen zu verklagen. Unumwunden befannte er, daß 
fein wahrer Name Johann Gottlieb Herman, daB er aud 
Bauen gebürtig, lutherifhen Glaubens und Deferteur fei. Die 
heimatlihen Behörden bejtätigten dies in fo weit, als er ur- 
ſprünglich nicht utherifchen, ſondern fatholifhen Glaubens 
wie fein Vater gewejen, der den Beinamen Eichhörnel führte, 
in Folge feiner Beichäftigung mit Abrihtung und Verkauf 
von Eihhörnern. Im Uebrigen ertheilte man ihm fein gu— 
te8 Zeugnig: immer ein Taugenichts, ohne Sprachkenntniß 
und gelehrte Bildung geblieben, zum Aodvocatenfchreiber be- 
ftimmt, allein davon gelaufen und unter die Soldaten gegan- 
gen u. f. w. Inzwiſchen fand er in Kopenhagen doch ein paar 
einflußreihe Gönner, jo daß ihn eigentlich gar nichts gejchah 
und er bi8 1791 ala Privatlehrer verweilen konnte. Ein Jahr 
jpäter ift dann in Berlin beim adligen Gadettencorpe ein Pro- 
feffor der flaviichen Spraden, Namend Pöhrmann angeftellt, 
welcher Niemand anderd war als der Bausner Hermann, der 
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Baron von Egardt, der Freiherr Mortezini, Pallini, Chriſtoph 

Vannich, Paillafini, und wie er ſich ſonſt noch nannte. In die 

fer Stellung ift er in Wahrheit bis an das Ende feines Lebens 

verblieben, das er freilich ſchon im October 1797 erreichte”). 
Der geniale Johann Jacob Wilhelm Heinfe (1749 

—1803) irte mit „Sinngedishten“ (Balberft. 1770), weldhe 


- Apologie des Harpagon. 
Man nennt did graufem, hart und ich, 
ärgften Geizhals gar? Wahrhaftig, das ift ſandlich 


Und darbft für ben, der täglich ſpricht: 
i ald der Teufel holen. 
An Gunilde. 
Der Maler tommt, Gunilde, 
Geſchwind die Schminke vom Geſicht! 
Sonft trifft er deine Züge nicht, 
Und malt ein Bild von einem Bilde. 
An Ehloe. 
Arm warft du fonft, ich liebte did; 
Bol Zartlichteit empfingft du mid; 
Kein Glüd war unfrer Liebe gleich. 
Nun bift du reich, 
Und flieheft mid. 
Den Schmetterlingen bift du glei: 
Die flieh'n das Blatt, 
Dos fie ala Wurm ernähret hat. 


B 
! 


*) Bgl. Meufel IX. 269. 
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Auf eine alternde Schöne. 
Halt deinen Stolz im Zügel! 
Schön bift du, niemand leugnet’3 dir: 
Du gleicht dem Eulenfpiegel, 
Gedrudt von Elzevir. 


An Chloe, als fie am Bade ihr Bild betrachtete. 
Du braune Chloe, glaube mir, 
Du denkſt, du fieheft dich? 
Die fchönfte Nymphe fieht nach bir, 
Sieht und bewundert did. 


Matthias Claudius dichtete nur wenige Epigramme. 
Was fie wie feine übrigen Werke kennzeichnet, ift Streben nad) 
Volksmäßigkeit, Gemüth und originelledrollige Laune, welche frei- 
lih oft fade und läppiſch wird. Strenge Kritik können fie nicht 
vertragen. 


Hinz und Kunz. 
1. 

Mein Junge da, das iſt ein Junge der! 
Kein Kuchen iſt ſo rund wie er, 
Und hat dir, traun! vor tauſend Knaben 
Ganz ſonderbare Gaben. 
Was meinſt du wol? Er buchſtabirt ſchon friſch; 
Und ſähſt du ihn beim Abendſegen, 
Da ſieht er aus, als wär ihm groß daran gelegen, 
Und kneipt indeß die andern untern Tiſch. 
Nun, Kunz, was hältſt du ihn? 
„Bei meiner Seel', es ſteckt ein Pfarrer drin!“ 


2. 
Hinz, wäre Recht wol in der Welt? 
Recht nun wol eben nicht, Kunz, aber Geld. 
Sind doch ſo viele die des Rechtes pflegen! 
Eben deswegen. 


DEE 


3. 
K. Wie viel jind Aerzte in Paris? 
Ich glaube, find wol hundert gar. 
H. Sind mehr nod, Nachbar, ganz gewiß! 
Denkt nur, die Todtenlifte von Paris 
Iſt zmwanzigtaujend alle Jahr. 


Ten Pythagoras betreffend. 
Hinz. 
Sie madhen vom Pythagoras viel Wefen, 
Als wär ein folder Mann noch nie geweſen. 
Ebeling, Gel. d. tom. Literatur. I. 2. 6 
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Er {ft vielleicht ein Lumen bei den Alten; 
Do ſollt' er uns die Stange balten? 
Bas meinft du, Kunz, auf deine Chr’? 


„ Kun. 
Das thät er Ihmerlih, Herr Eompeer! 

Der Audut am Johennistage an feine Eollegen. 
Don rädıt fih an dem Undanl gern, 
Doch bab’ ich mich genug geraden, 

Und mid von mir ganz fatt gefproden: 
3% bör' mın auf, ihr Herrn! 
Grabſchrift eines Windmüllers, 
‚Hier Tiegt der Müller Jadjon! 
Er lebte vom Winde mit Weib und Anaben; 
63 leben auch fonft nodı viele davon, 
Die leine ß 


2: 
„Es mar einmal ein Meiter, 
Der batt' ein jchönes Pferd.” 
Gut das, und was denn weiter? 
Er aber war nicht werth. 
Nadhriht vom Genie. 
Ein Fuchs traf einen Ejel an, 
Herr Ejel! ſprach er, jedermann 
Hält Sie für ein Genie, für einen großen Mann. 
Das wäre, fing der Eſel an, 
Hab doch nichts Närrifches gethan! 
Der Barde. 
„Ich bin ein Barde.“ Freund, find deine Augen belle? 
Gnügt dir die Eichel und die Cuelle. 


Aus des Grafen Friedrih Yeopold zu Stolberg 
(1750— 1819) Dihtungen dürfen wir hier nur die folgenden 
Epigramme überhaupt in Anſpruch nehmen. 
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Wunſch für mih und meine Freunde. 
Gott gebe Perlen und Edelftein 
Und Goldes Fülle den Narren fein; 
Uns geb’ er Schatten im Sonnenſchein, 
Und wenn wir durftig find, alten Wein. 


An einen Nahahmer. 


Kannjt, armes Wichtchen, du nicht? anders, als nachahmen, 
So muflt du mwenigftend nachgeh'n, und nit nadlahmen. 


Der Dichter und der Kritifer. 
Ein Dichter, den in kühnem Flug 
Der Pegafus gen Himmel trug, 
Erhub ſich mit des Adlers Eile. 

Ta ſchrie mit ungeftümem Ruf, 
In feiner rechten eine Feile, 
Ein Kritikaſter: Weile! weile! 
Daß ih am linten Hinterhuf 
Dir noch den legten Nagel feile! 


(5. „Gedichte der Brüder Chriſtian und Friedrich Leopold 
Grafen zu Stolberg”, Leipz. 1779. Wien 1821. II.) 

Mehr Beachtung, ald er bieher gefunden, verdient Jo—⸗ 
bann von Döring, geboren am 5. Auguft 1741 zu Lüne— 
burg, geftorben am 28. Februar 1818 zu Altona al® dänifcher 
Kammerherr und Amtmann zu Sonderburg und Norburg. Seine 
Epigramme ftehen in mehreren Jahrgängen des Göttinger und 
Hamburger Muſenalmanachs, theil® mit, theild ohne feinen 
Namen. 


Der Tänzer und der Minifter. 
Ein großer Tänzer aus Paris, . 
Den einft ein deutſcher Fürft zur Oper kommen bieß, 
Belam, war gleih das Land fo ziemlih tief in Schulden, 
Für jeinen Tanz, mich dünft, zehntaufend Gulden, 
Und jagte zum Minifter, der 
Die Stirn etwa von ohngefähr 
In Falten zog: Wenn Sie fo viel verdienen wollen, 
Hätt' Ihre Ercellenzs was Rechtes lernen jollen. 


Junker Hana beim Anblid der Geftirne. 
Wenn doch einmal ein Stern vom Himmel fiele! 
Ich liefe gern, 
Und hing ihn flugs auf meiner Diele 
In die Latern’. 

6* 
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Sptach Nie: Mir fit babei jo wunderlich zu Sinn; 
Man nennt mid Frau, was ich nicht bin, 
Wie man mid ehmals Jungfer nannte. 
Bater bei der Zurüdfunjt feines einzigen Sohnes 
aus Paris. 
Warum opfert’ ih mein Glüd, 
Zügelloje Hauptitadt, bir! 
Künft’ge Entel raubjt du mir: 
Giebft mir faum den Sohn zurüd. 
Ueber den Saal eines hochweiſen Herrn. 
Allhier ift und trinkt man gut — 
Tas ift alles, was man thut. 
Auf den Tod eines Minifters. 
ein Tod ging nicht der rau, nur den Collegen nah: 
Nein! fagte der Gemahl, und der Minifter: Ja! 


Wunſch des Geizigen. 


Der Lehte mocht' Argul, der Geizhals, ſein im Sterben, 
Um noch die ganze Welt zu erben. 
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Elmire. 

Ihr Schöner Leib wird einft verweſen, 

Unfterblih wird die dumme Seele fein. 

O mödt’ ihr Leib unfterblid fein! 

Tie Seele möchte gern vermeien. 

Theils mit theild ohne feinen Namen befundete jih auch 

L. E. von Schenf ald wisiger Spigrammatift ded Göttinger 
Muſenalmanachs. Zu welchen Stoffen er vorzugsweiſe inch 
nirte, iſt in Folgendem erfennbar. 


Als Fräulein K. eine Roſe genannt wurde. 
Wie ſüß! wie ſüß das Röschen riecht! 
Wohl dem, der's unter ſein Weißzeug kriecht! 

Aus demſelben Almanach lernen wir Johann Gottlob 
Schulz; aus Leipzig, pſeudonym Heinrich Ringwald (1762— 1810), 
als Sinndichter kennen. In witzigem Genre verfaſſte er aber 
blos einige. 

Die gute Ehe. 
Das beſte Paar aus Adam's Sündenſtamme: 
Sie liefert ihm das Kind: Er liefert ihr die Amme. 


Unter den Theilnehmern an Muſenalmanachen und Jour— 
nalen iſt hier ferner Friedrich von Köpken zu nennen. Er 
wurde am 9. Dezember 1737 zu Magdeburg geboren, ſtudirte 
in Halle Rechtswiſſenſchaft, ward 1761 in ſeiner Vaterſtadt als 
Regierungsadvocat eingeſetzt, 1765 zum Hofrath ernannt, wider 
Erwartung und Wunſch 1786 geadelt, und ſtarb am 4. October 
1811. Nur ein mittleres Talent, ohne ſchwungvolle Erhebung 
des Geiſtes, ohne eigentliche gedankliche Schärfe und blühende 
Phantaſie, wählte er ſich die Franzoſen Greſſet, Chaulieu, Ber— 
nis, und unter den Deutſchen Götz, Gotter und Jacobi zu 
Muſtern. Was aber Johann Gottfried Eichhorn an feinen vor—⸗ 
züglichſten Dichtungen hervorhob, den „Epiſteln“, daß ſie durch 
heitere Lebensanſchauung, frohe Weisheit, leichten ſokratiſchen 
Spott in einer größtentheils reinen Sprache und gefälligen Ber- 
fification vergnügeten, fann auch auf die Mehrzahl feiner an— 
derweitigen Gedichte angewendet werden. 

Einige feiner Epigramme find im Anhange des zweiten ver- 
mehrten und überarbeiteten Abdruds jener Epiſteln (Magdeb. 
1801). 
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Themire, 
Noch hebt fein Wunſch, fein füß' Berlangen 
Themirens junge Bruft, Der Rojentnospe gleich 
Hält er den Reiz, womit Natur fo reich, 
Sie ausgeftattet hat, die Hülle noch umfangen, 
Zur Blür’ iſt's noch zu früh; 
Die Jahrszeit noch zu kalt, zu trübe, 
Um aufzubreden harret fie 
Auf einen Sommerſtrahl der Liebe. 


Mäddenpup. 
Neih ſchmüdſt du dic, um ſchoner noch zu fein, 
Und ſchadeſt dir. Natur gefällt allein. 
Leicht ift der Put der Schäferinnen, 
Gemanblos gehn die Hulbgöttinnen. 
Auf Bella. 

Der kann die Wirthin diefes Hanfes malen? 
Der Heben fieht, wenn fie die Nectarihaalen 
In dem Olympus füllet, [haut ihr Bild. 
Das Kind mit Flügeln ift des Haufes Schild; 
Der junge Bacchus felbft. vergißt bier feinen Wein, 
Und wird fie für die meerentitiegne Venus halten. 
Zwar jchentet fie nur Waller ein; 
Doch fie berauſcht die Jungen wie die Alten, 

Die Alte im Putze. 
Denn? bürr, wie ein Gtelett, die alte Theis ſich 
Mit Farben bunt und jugendlich 
Noch pust, fo dürft ihr nicht darüber laden. 
Sie hat den Zwed, und zu verführen, nicht; 
Sie will, beforgt für unfern Unterricht, 
Nicht fih -— den Tod uns liebenswürdig machen. 


Sodann Gerhard Anton Gramberg, der hie und da 
mit Unreht unter die Epigrammatiften unjeres Jahrhunderts 
gerechnet wird, obſchon nachweislich die Abfaſſung feiner ſämmt— 
lichen Sinngedichte dem vorigen Jahrhundert angehört. Er war 
KRanzleirath, Hofarzt, Stadt- und Landphyfitus in Oldenburg, 
und lebte von 1744 bie 1817. 


Der Reifende. 
Ein Handwerlsmann zog wandernd über Feld; 
Da fiel ein Hund ihn an. Es hatte Nachts gefroren. 
Ein Steinwurf galt des Hundes Ohren. 
Umfonft, der Stein lag feft. — „Ha, die vertehrte Welt! 
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Wer mag bier haufen, wer fi) raufen? 
Die Steine legt man an, die Hunde läfft man laufen!“ 


Der Ölüdling. 
Arm zog er hin; rei kam er wieder ber. 
Mer kennt ihn noch? Er fennt fi felbft nicht mehr. 


Price und die Mädhen am Hofe der Königin Elifabeth. 
„Komm, Spötter, jag’ uns unfre Schwächen, 
Du pflegft dies ja, freimüthig in’3 Geſicht.“ 
Ich mag nicht gern von Dingen |preden 
Wovon die ganze Stadt ſchon ſpricht. 


Makrobiotik. 
Man kann die Lebenskunſt in eine Zeile ſchließen: 
Im Schweiß des Angeſichts ſollſt du dein Brot genießen. 


Der Gefangene und der Freund. 
„Du im Gefängniß, Freund, gefeſſelt und gebunden! 
Wie kamſt du denn hieher?“ 

Ein Blinder hätte wol den Weg gefunden, 
Ich ward geführt, erwiedert er. 


Fritz und die Mama. 
„Wohin, Mama?“ Zur klugen Frau; 
Mein Käſtchen, das man mir geſtohlen, 
Wird ſie mir künſtlich wieder holen, 

Die weiß das alles ganz genau. 
„Mit, mit! ich ſah noch keine kluge Frau.“ 


Der Gelehrte. 
Gleich einem Woͤrterbuch bat er, was der gedacht 
Und der gethan und der gewelen, 
Mit Fleiß und Müh' in feinen Kopf gebracht; 
Den eignen Geift nur ließ er außer Adt; 
Den bat er todt gelejen. 


Der Ihaffende Dichter. 
Mit jedem Schöpfungstage ward 
Die Veſte kräftiger, der Luftfreis befler! 

Dep tröftet fih Bedrill, reimt, ändert, flidt und harrt. — 
Doch bier ſchwebt nicht, wie dort, ein Geift auf dem Gemäfler. 
Aretino. 

Ringsum ergoß ſich einſt der Spott 
Von Aretino's Schmähgedicht. 

Doch warum läftert er nicht Gott? 
Verzeiht, ſprach er, ich fenn’ ihn nicht. 
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An Käthchen. 
D wie das Schminten bir jo wohl zu Statten kam! 
Nun thut Kamin den Dienft der langverlornen Scham, 
Verfpreden eines Neuvermäblten, 
Ein Ehmirakel ſollt ihr ſehn 
Im ewig treuen Bund; 
Nur bleibe Liebhen jung und ſchön, 
Ich munter und gejund! 
Würdigung. 
Brigitte ftarb! Zerrauft die Haare 
Ihr Stuper, und bejammert euch! 
Sie zählte jehs und ſechszig Jahre, 
Und lebte larg, und war jo reich! 
Sie werde (bört es doch ihr Schatten!) 
Mit heißen Zähren noch verehrt. 
Brigitte war des bejten Gatten 
Den Tag vor ihrem Tode werth. 


Elermont. 
Bald Federhut, bald Prieftertragen, 
Wie würdig Clermont beides trägt! 
Denn ev verjteht wie ein Apoftel ſich zu fchlagen, 
Und dienet Gott, wie er ſich ſchlägt. 


Einiges Talent für das fomifche Epigramm zeigte der gotha- 
ſche Kriegsfecretair Georg Karl Immanuel Buddens 
(1739— 1814), und bei größerer Pflege deffelben würde er fei- 
nen fonjtigen Gedichten aufgeholfen haben, welche theils der 
Dugendproduction, theils der Reierfaftenfängerei angehören. („Ge: 
Dichte“, Gotha 1788. Erf. 1815.) 


Das id wünide. 
Um die Erhaltung meiner Lebensruhe flehe 
Zu Gott, dem Schöpfer heiter Tage, id; 
Und zu der Erde, — daß fie fih 
Fortan um ihre Are drebe. 
Ermuntrung zum Frieden. 
Als der geftrenge Herr Hans einen Flegel bieh, 
Und ihm mit lammenblid die Degenipige wies, 
Sprad Hans dem Tode nah: 
‚Herr, laſſen Sie das Morden unterwegens! 
Und lefen ja 
Das Motto auf der Klinge ihres Degens: 
Pro Pace — et pro patria! 
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Amtmann und Inquiſit. 
Amtmann (zornig). 
Ein Herenmeifter bift du, Böſewicht — ! 
Geftehe flugs, bift du nicht einer? 
Inquiſit (ängftlid). 
Ah ja, ih bin's, und, wie man ſpricht, 
Sind Sie, Herr Amtmann, find Sie — teiner! 

Nicht bedeutender ald Gpigrammatift war Chriftoph 
Gottlob Hempel aus Horburg bei Merfeburg, zulegt Pri- 
vatgelehrter in Leipzig (1748—1824), derfelbe, der Napoleon 1. 
in Bardengefängen fchilderte. In feiner „Sammlung epigram- 
matifcher Gedichte” (Wismar 1777) ijt Eigenes und Fremdes. 

Auf feiner höhern Stufe fomifch - fatirifcher Begabung be- 
wegte fih der ungenannte Berfaffer der „neuen Beiträge zur 
deutfchen Maculatur“ (Frankf. a. M. 1766), und felten hat ein 
Autor den Titel einer feiner Schriften fo treffend gemählt wie 
e8 hier gefchehen. Allein es find darin ein paar Epigramme 
und epigrammatifch zugefpiste Erzählungen enthalten, welche ein 
anderes Schidfal verdienten. Hier zur Probe: 


Der Floh. 
Süngft ftah ein Floh ein altes Weib, 
Gerade da fie beten wollte; 
Sie fuhr ihm nad, padt ihn beim Leib, 
Und ſchwur ihm, daß er fterben follte. 
Ach, fing der arme Sünder an, 
Geftrenge Mutter, Gnade! Gnade! 
Ich babe dir ja nicht? gethan, 
Ein Flohbiß ift ein Heiner Schade! 
Nein, ſprach fie, hoffe nichts von mir! 
Das Unglüd ift zwar klein zu nennen, 
Allein die Schuld lag nit an bir, 
Du haft mir mehr nicht ſchaden fünnen. 


Der Wiener Schriftfteller Joſeph Richter (1748—1813) 
hat einige Epigranıme gedichtet, denen vornehmlich der nieder: 
Öjterreichifche Dialeft Würze verleiht. Wie mit den meiften der 
hier aufgeführten Sinndichter bejchäftigen wir und auch mit ihm 
noch ded Weiteren. 

Butgemeinte Berfuche lieferte der Grüninger Pfarrer Lud—⸗ 
wig Chriftian Anton Wiegand (1747—1790) als Beigabe 
zu feinen „Fabeln“ (Halbit. 1782). 
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Sefälligen Wig bei meift unbefangener Stimmung offen- 
barte Auguft Gottlob Meißner, einft ein Lieblingsfchrift- 
fteller der Deutfhen. Er ftammt aus Baugen, ſtudirte in Leip- 
sig und Wittenberg die Rechte, war Regiftrator beim geheimen 
Archiv zu Dresden, 1785 Profeſſor der Aeſthetik und klaſſiſchen 
Literatur auf der Univerfität zu Prag, und ſeit 1805 naffaui- 
ſcher Gonfiftorialrath und Director der böhern Lebranftalten zu 
Fulda (1753—1807). 


Wilhelm der Dritte und Luremburg. 
Zum. viertenmal von Luxemburg geſchlagen, 
Floh König Wilhelm und fein Heer; 
Doch wollt’ er noch den fünften Speer 
Mit ihm zu breden wagen, 
Und rief mit jornigem Gefiht: 
Soll es in aller Welt denn nimmermehr mir glüden, 
Den höderigen Feind beihimpft zurüd zu fchiden? 
Der Sieger hört es, lacht und ſpricht: 
Wober weiß er jo gut, was meinem Wuchs nebricht? 
Noch ſah er meinen Rüden nicht. 


Bar, 
Bav wollte dichten, ſchlug an feinen Kopf, 
Und rief: O Wit, fomm doch heraus! 
Er pochte lang’ umfonft, der arme Tropf! 
Er pochte an ein leeres Haus, 


Grabſchrift eines Ehemannes. 
Hier liegt Craft, von Echwermuth, Krankheitspein 
Und allen Uebeln frei, die ihn gefoltert haben; 
Doch daf er nicht jo ganz möcht’ ohme Prüfung fein, 
So bat man neben ihm noch feine rau begraben. 


Adam und Daphnis. 
Zwei Tage kaum war Adam ganz allein, 
Und ſchon ſah es jein Echöpfer ein, 
Ein Weibhen würde wol dem Männden nöthig fein; 
Und ich, denkt, achtzehn Sommer fah ich ſchon, 
Und jeder, ad! ift ohne Kuß 
Mir Aermften bingeflohn. 
Iſ's billig, faget ſelbſt, daß ich noch warten muß? 


(Werke, herausgegeben von C. Kuffner, Wien 1813/14. 
XXXVI.) 
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Noch beſſeren Glücks und mit ganz befonderer Vorliebe 
eultivirte der Leipziger Privatgelehrte Zriedrih Auguit Weiß- 
huhn das Epigramm (1759—1792). 


Die Ueberſetzung. 
An diefem Buch, ſprach Rolf, verfteh’ ich nicht ein Wort, 
Drum feid fo gut, und helft mir doch ein wenig fort. 
Da wird euch, ſprach ih, wol die Weberjegung dienen, 
Die jüngft davon in Wien erfchienen. 
Nicht doch, erwiedert Rolf und lacht: 
Denn, Freund! die hab’ ich felbft gemadıt. 


Der Studirende. 
Zum zweitenmal bezieht Lips die Alademie, 
Und wird nun ein Juriſt. Erft mar er ein Genie. 


Der Arzt. 
„Er ftirbt! Zwei Stunden noch, jo war er bergeftellt; 
Mein Elyrier, wirkt’ es nit fihtbar jchon?“ 
Ya wohl, Hygeens weifer Sohn! 
Die Wahrheit leugnet dir kein Zweifler in der Welt: 
Starb nur der Kranke nicht, jo ward er hergeftellt. 


An den Leer. 
Du lieft mid, Freund! und kennſt mid nicht? 
Ich danke dir! Du wirft nun bald mich näher kennen. 
Du kennſt mid ſchon und lieft mih nit? 
D lies! Du kannt vielleicht dich jelber näher kennen. 


Der Spieler. 
„Der Spieler Fir hat nun ſchon zwanzig Jahre ber, 
So manden Thoren ausgezogen!“ 
Ja wohl betrog er nur zu fehr, 
Euch jo mie mid, doch fi noch mehr: 
Denn zwanzig Jahre ſind's, um die er fich betrogen. 


Leicht und Schmer. 
Daß Ralph als Advocat geihidt Proceſſe führet, 
Als Richter gar nicht thut, was ihm zu thun gebühret, 
Das wundert mid nicht eben jehr: 
Zurift zu fein ift leicht: gerecht zu fein iſt ſchwer. 


Glückliche Feuersbrunft. 
Daß heut fein Haus dem Puff verbrannte, 
Dafür dankt er vom Herzen Gott: 
Denn wär’ es nicht verbrannt, er machte 
Mit Ehren morgen nit bankrott. 


UM  Satize = Samer aufecheih Der epünhen = dramst Kuuhl. — 


Der Klerus > 
—— meine De Denk 
Des Klerus, und hielt fie 
Dod word von dem Hinde 


Die gute Mutter umgebracht. 


(„Zinngedihte in zwei Büchern, mebit einem Anbange la- 
teinifher Epigramme*, Leipz. 1790.) 

Aloys Blumauer if ſtreng genommen als Epigram- 
matift glüdliher in der Nahrichtung als bei eigner Erfindung, 
und außerdem ſchwebt er über bie Grenzen Liefer Species im 
Ungewifien. Gedichte wie: Am Geburtöfefte der Gräfin E. v. T., 
Biderfprüche der Siebe, das Mätden und der Bogel; der Re 
benmeifter Amor; Die gefhminfte Hofe; die beiden Menfcen- 
größen; der Zepbyr und die Roſe — gebören fälechterbings 
nicht zur epigrammatifhen Dichtung. 

Brief 
eines Baters an feinen Sohn. 


Nah einem Monat holt, wenn du mit Fleiß 
Und mit mehr Emſigleit ftudireft, 

Mit einer Stute unjre Magd did ab. 
Beiteige fie! fie geht den beiten Trab; 
Doch hüte did, daß du jie nicht jorcireit! 
Von dir ift übrigens die Sage allgemein, 
Du tönnteft niht ein Wort Latein 

Bis dato jprehen und aud jdreiben. 

Ich jagt’ es dir ja immerhin: 

Du bift und bleibt ein Gjelstopf! Ich bin 
Dein treuer Vater. Hans von Eiben.“ 


Die Verwandlung. 

(Nach dem Franzöfiichen.) 
Es wundert did, daß ein fo garitig Ding, 
Als eine Raupe ift, zum jhönften Schmetterling 
In wenig Wochen wird; — mid) wundert's nicht; 
Denn will’, auch mande Schöne kriecht 
Als Raupe Morgens aus dem Bette, 
Und kommt als Schmetterling von der Toilette. 
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Grabichrift eines Spaniers für feinen gebentten Better. 
(Rah dem Aranzdliichen.) 
Hier ſchloß mein Better Raps die Augen zu. 
D Wandrer, blid’ hier in die Höhe, 
Und wünſcheſt du dem armen Sünder Ruh, 
So wünſche — daß der Wind nicht wehe! 


Die neue Pfründe. 
Als jüngft der junge Pfarrer Kant 
Mit feiner Dulcinea jchmollte, 
In deren Liebefold er ftand, 
Und fie fogar verlaffen wollte, 
Shrieb ihm Madam mit eigner Hand: 
Mein Herr! Ein junges Weib ift eine Pfründe, 
Die unter einer fhweren Sünde 
Den Mann, dem fie ertheilet wird, 
Zum refidiren obligirt, 


Wunſch eines Malers 
deifen Kunft nah Brot gebt. 
Graf. 
Ich hab, o Herr, von Ihrem Werth 
Schon fehr viel Rühmliches gehört. 
Man faget mir: die Kunft der Götter zu beleben 
Sei Zhrer Meifterhand gegeben. 
Maler. 
Viel Dank, Herr Graf! Allein mit Gunft! 
Ich weiß noch eine zweite Kunft, 
Die Göttern eigen ift, die Kunft, von Luft zu leben; 
Ü wär’ auch diefe mir gegeben! 


Nicht über Mittelgut brachte ed der Wiener Schaufpieler 
und Mitarbeiter an Ratihfye und Blumauers Mufenahnanad 
Joachim Perinet (geitorben am 4. Februar 1816), deſſen 
Begabung für das Komijche gerade hier am wenigften ausgiebig 
war. („Sinngedichte,” Leipzig 1788.) 

Genau dajjelbe muß von den wenigen Gpigrammen des 
Mannheimer Schaufpielerd und Dramatitere Heinrih Bed 
aus Gotha (1769 — 1803) gelten. 

In die ſtark befegte Klaſſe des Mittelmäßigen fallen aud die 
bier einfchlagenden Gedichte zweier Perfonen gleiches Namens, 
ald Georg Wilhelm Becks, ehemaligem Archivar zu NRin- 
teln, und Karl Theodor Beck's, weiland Landrichter zu 


Neuburg an der Donau („Gedichte 1789. 1791). 
Ebeling, Seid. d. fon. Literatur. 1. 2. 7 


IR Satire u. Humer außerkafb der ehifden u. pramat. Kamel. — 


CEhriſtian Fürdtegort Bellert (1715 — 1769), eins der 
denfwürbigiten Beifpiele, wie man aud auf Daidalos wächſer⸗ 
nen Fittichen ſich zu dem hödhften Höhen der Berühmtheit auf- 
ſchwingen tonnte, ohne des Itaros Scidfal zu erleiden, — er 
würde bier feine Stelle finden dürfen, wenn wir nur die beiden, 
ſchiet unerlaubt geiftlofen Sinngedichte von ihm befägen, welche 
Klee unter diefer — in die Sammlung ſeiner Schriften 
Eeipzig 1940. IL. 420.) aus Haug und Weißers Anthologie 
(11. 121 f.) aufgenommen. Er bat der Epigramme mehrere 
gerichtet, nur daß er fie felber ala folde hit beseihnete und 
an den unrichtigen Ort ftellte: unter die Fabeln und Griäb- 
lungen. Gervinus bemerkte ganz treffend, das die Fabeln zu 





ſehr in der Zeit gelegen, wo Satire ımd € berichend 
waren, als daß fie nicht von dieſen einige ſchaften hätte 


annehmen follen; er erfannte, daß Gellert gleih Lafontaine die 
Grenzen der Fabel überhüpfte, doch nicht bis zur völligen Zer- 
förung ihres Weſens. Diefe Erkennung indes war eine man- 
gelbafte, denn allerdings hat er hin und wieder das Weſen der 
Fabel unmillfürlih total aufgelöft, allerdings hat er einige Dich- 
tungen, welde nicht im Mindeſten Fabeln oder Erzählungen, 
feine Darftellungen von Begebenheiten, weder ſymboliſcher, wahrer 
noch wahrjcheinlicher, welche wider jein Wiffen nichts als Epi- 
gramme find. Schon Betterlein wies darauf bin, aber diefer 
Hinweis ging offenbar ſelbſt dem letzten Herausgeber der Gellert- 
ſchen Werke verloren. Dergleihen Soidisant-Fabeln oder Erzäh— 
lungen und re vera Gpigramme find: Der Greis; der gütige 
Beſuch; der Selbitmord; der jterbende Bater; der Schwätzer. 
Ihr poetifcher Werth iſt freilich ein geringer: die Sprache entfernt 
fih zu wenig von der Profa, bereitet zwifchen realer Beranlajjung 
und epigrammatifchen Gedanfen zur Hebung des Komiſchen nicht 
den äußerſten fähigen Gontraft, und der epigrammatifhe Ge— 
dante felbft it nirgend neu. An dem „reife“ befonders durften 
Blattheit und grammatifafifhe Unbeholfenheit gerügt werden. 


Der reis. 


Von einem Greife will ih fingen, 
Der neunzig Jahr die Welt gefehn. 
Und wird mir ipt fein Lied gelingen: 
So wird es ewig nit geſchehn. 


Epigrammatiften. 


Bon einem Greife will ich dichten, 
Und melden, was durch ihn gejchah, 
Und fingen, was ih in Geſchichten 
Bon ihm, von diefem Greije, ah. 


Eingt, Dichter, mit entbranntem Triebe 
Zingt euch berühmt an Lieb’ und Bein! 
Ich laß euch allen Wein und Liebe; 
Der Greis nur fol mein Loblied jein. 


Singt von Beihügern ganzer Staaten, 
- Berewigt eu und ihre Müh! 

Ich finge niht von Heldenthaten! 

Der Greis fei meine Poeſie. 


O Ruhm, dring’ in der Nahmelt Ohren, 
Du Ruhm, den jih mein Greis erwarb! 
Hört, Zeiten, hört's! Er ward geboren, 
Gr lebte, nahm ein Weib, und ſtarb. 


Der gütige Bejud. 


Ein offner Kopf, ein muntrer Geiſt, 

Kurz, einer von den feinen Leuten, 

Die ihr Beruf zu Neuigfeiten 

Nie denten, ewig reden beißt; 

Die mit Gewalt es haben wollen, 

Daß Kluge närriſch werden follen; 

Ein jolder Schwäter trat herein, 

Tem Dichter den Bejuch zu geben. 

O! rief er, wel’ ein traurig Leben! 

Wie? Schlafen Sie denn nicht bei Jhren Büchern ein? 
So iind Sie denn jo ganz allein, 

Und müllen gar vor langer Weile lejen? 

Ich dacht es mol, drum fam ich fo geſchwind. 
Ich bin, ſprach der Poet, noch nie allein geweien, 
Als jeit der Zeit, da Sie zugegen find. 


Der Selbftmord. 


O Züngling, lern aus der Geſchichte, 
Die dich vielleiht zu Thränen zwingt, 
Was für bejammernswerthe Früchte 
Die Liebe zu den Schönen bringt! 

Ein Beiſpiel wohlgezogener Jugend, 
Des alten Vaters Troſt und Stab, 
Gin Jüngling, der dur frühe Jugend 
Zur größten Hoffnung Anlaß gab; 
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Den zwang die Macht der jchönften ‚Triebe, 
Elimenen zärtlih nachzugehn. 

Er jeufzte, bat um Gegenliebe; 

Allein vergebens war fein Flehn. 


Fußſallig klagt er ihr fein Leiden. 
Umjonft! Elimene heißt ihn fliehn, 

Ja ſchreit er, ja ich will dich meiben; 
Ih will mid ewig bir entziehn. 

Er reift den Degen aus der Scheibe, 
Und — o was fann verwegner jein! 
Kurz, er befieht bie Spig’ und Schneide, 
Und ftedt ihn wieder langſam ein. 


Der fterbende Vater. 

* Ein Vater hinterließ zween Erben, 
Chriſtophen, der war ug, und Görgen, der war bumm. 
Sein Ende kam, und kurz vor feinem Sterben 
Sah er ſich ganz betrübt nad feinem Chriſtoph um. 
Sohn! fing er an, mic quält ein trauriger Gedanfe; 
Du haft Verftand, wie wird dir's künftig nebn? 
Hör’ an, id hab' in meinem Schranle 
Ein Käfthen mit Juwelen ftehn, 
Die follen bein. Nimm fie, mein Sohn, 
Und gieb dem Bruder nichts davon. 


Der Sohn erſchrat, und ftupte lange. \ 
Ah Vater! hub er an, wenn ich fo viel empfange, 
Die kömmt aladann mein Bruder fort? 
Er? fiel der Bater ihm in's Wort, 
Für Görgen ift mir gar nicht bange, 
Der kommt gewiß durch feine Dummheit fort. 


Der Schwäger. 
Die größte Plage kluger Obren, 
Ein Ausbund von beredten Thoren, 
Ein unentfliehlih Ungemad,, 
Ein Schwäger, der zu allen Zeiten 
Mit redneriſchem O! und Ad! 
Von den geringften Kleinigleiten, 
Von Zeitungsangelegenbeiten, 
Und, was noch ſchlimmer war, meift von ſich felber fprad; 
Und, daß es ihm ja nit am Stoffe fehlte, 
Was er vorher erzählt, gleich nod einmal erzählte; 
Ein fo beredter Herr fah einen wadern Mann, 
Der dentend ſchwieg, verächtlich an. 
Der Herr, ziiht er dem Nachbar in die Ohren, 
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Hat wol das Reden gar verfhworen, 

Ich wett’, er ift ein Narr, und weiß nicht, was er will. 
Das dacht’ ich nicht, zifcht er ihm wieder in die Obren, 
Gin Narr, mein Herr, ſchweigt niemals ftill. 


Auch Johann Gottlieb Willamov gehört unter die Epi⸗ 
grammatiften, obſchon er noch nirgend als foldher genannt worden. 
Er wurde am 15. Januar 1736 zu Morungen in Weftpreußen 
geboren, ftudirte feit 1752 auf der Univerfität Königdberg neben 
Theologie und Philofophie, Mathematit und morgenländifche 
Sprachen, und erhielt 1758 eine Profeifur am Gymnafium zu 
Thorn. Hier erwarb er fich die Liebe feiner Schüler in feltenem 
Grade, und zeigte fih zum Lehrfach wie gefchaffen. Allein die 
Befoldung war eine zu kärgliche, daß er (1767) nicht einem 
Rufe als erfter Infpector ded von Büſching eingerichteten evan⸗ 
gelifchen Inftitut3 für Sprachen, Künfte und Willenfchaften (St. 
Petersſchule) zu Petersburg hätte folgen follen. Seine äußere 
Lage verbeiferte fich dadurch weſentlich. Leider aber oblag ihm 
auch die Leitung der Öfonomifhen Angelegenheiten jenes Inſti⸗ 
tuts; denn unfundig folder Dinge ftürzte er die Anftalt und fich 
felber in Schulden, fo daß er fih endlich nicht anders ald durch 
Niederlegung feined Amted (Januar 1772) zu retten wuſſte. 
Großmüthig ließ ihm Katharina II. feinen Gehalt aus einem 
andern Fond fo lange fortbeziehen, bis er eine Stellung bei 
einem Fräuleinſtift in Petersburg erlangte, welche indeifen feine 
Subfiftenz jo wenig dedte, daß er fih mit Anfertigung von Ge- 
legenheitögedichten, Herausgabe einer deutſchen Wocenfchrift 
(„Spaziergänge“) und andern untergeordneten literarifchen Ar⸗ 
beiten befaſſen muſſte. Ja es foll ihm manchmal an Kleidungs- 
ftüden gefehlt haben, um in guter Gefellfchaft erfcheinen zu können. 
Da er bei Niederlegung feines Infpectoratd aus falſcher Scham 
nicht alle Paſſiva angezeigt, lenkte er den Verdacht des Unter- 
fchleifd auf fih, fo das man ihn eines Tages auf der Straße er- 
griff und in's Gefängniß jchleppte. Ob er dann glei bald in 
Freiheit geſetzt ward, nahm er fich diefe Behandlung doch fo fehr 
zu Gemüth, daß er wenige Tage darauf, am 21.Mai 1777 ftarb. *) 


— —— — — 


*) Vgl. Herder, Werke 1827. III. 187 f. Jordens V. 487 f. Schmid, Nekro⸗ 
(og II. 686 ff. Journal von und fir Deutfchland 1792. St. 8. ©. 649. 
Rahn's Archiv II. II. 659 ff. 





: Peiner Butt 2 e 
a Tg Wi x. er J 
— le — I er rn 
> . —2 meiner Art find — oe 
‚bier überſeh' ich alle eures gleichen.” 
Der Fuchs und die Yarve. 
E weld' ein ſchöner Kopf! Wie fein die Miene ift! 
Ad Schade daß du ledig biſt! 
„Herr Fuchs, wie übereilt Sie find! 
Ih wäre leer? Ich bin ja voller Wind.” 





Zween Maler. 
Mein Herr zu allen diefen Stüden, 
Die fie bier aufgeftellt erbliden, 
Hab’ ich nicht mehr gebraucht, als nur drei Tage Zeit; 
Ich bin nun einmal jhon in diefer Fertigfeit. 
Cin Anderer wird das nicht wagen. 
„Nein, das ift wahr, ich will es gern geſtehn! 
Allein e3 ift, wenn Sie es gleich nicht jagen, 
Auch Ihren Etüden anzuſehn.“ 
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Nicht hervorftehend ala komiſcher Epigrammatiit, aber doch 
anmerfendwerth ift Franz Edler von Schönfeld, geboren 
1745 zu Prag, geftorben ald Dechant zu Reichftadt in Böhmen. 
Seine zahlreichen Gedichte find in verfchiedenen Almanachen zer: 


ftreut. 

Auf gleicher Linie fteht in diefer Gattung Karl Friedrich 
Benkowitz aud Uelzen im Hannöverſchen, geboren 1764, ge- 
ftorben ald Kammerjecretair zu Glogau am 19. Mär; 1807 an 
den Folgen eined Sturzes aus dem dritten Stodwerf ſeiner 
Wohnung. 


Froͤmmigkeit. 
Warum mag Lina doch jo gern zur Kirche gehn? 
Man fagt, es foll aus Eitelkeit gefchehn, | 
Damit man dort an ihr was zu bewundern finde; 
Doch man thut ihr zu viel, und es gebeut die Pflicht, 
Daß man der Läftrung widerjpridt. 
Sie bat dazu ganz andre Gründe: 
Sie will durch Frömmigkeit, in Worten und in Mienen, 
Bom Herrn ih einen Mann verdienen. 


Ebenfo Philipp Ernit Raufseifen aus Danzig, ge 
boren 1743, verfhhieden am 21. ‘December 1773 im Lazareth zu 
Ruppin. Er hatte zu Jena und Greifswald ftudirt, wurde hier 
Magifter, und hielt auch bereits öffentliche Borlefungen. All—⸗ 
zuftarfe Neigung zum Trunke aber verwidelte ihn in die miß- 
lihiten Berhältniffe, denen er dadurch entging, daß er Kriegs— 
dienfte nahm, und zwar unter den peußiichen Freidragonetn 
des Regiments Kleift. Ewald Georg von Kleift, fein Chef, blieb 
ihm Freund und Gönner. AS diefer ftarb, trat er unter dag 
Prinz Ferdinandfche Regiment, wo ihm wiederum Achtung vor 
feinem Talent beſſere Behandlung ficherte, als ein unausrottbares 
Lafter zur ;yolge haben konnte. Er entfchlief mit vollitändiger 
Bleichgiltigkeit gegen ein Leben, daß er felbit als grundverfehlt 
erfannte. Seine Gedichte fammelte der preugifhe Artillerie- 
Lieutenant G. Danovius (Berl. 1782), doch findet fi in Alma- 
nahen noch Einiges, was in diefer Sammlung feinen Platz 
gefunden. 

Ganz in diefe Reihe muß ferner geftellt werden Johann 
Joſeph Raufh aus Löwenberg, ehemaliger Regierungs- und 
Medicinalrath zu Liegnitz (geb. 1751). 





RT) geboren Februar 
1759 zu Leipzig, geftorben ala Hoftheaterdichter in Wien am 
25. Februar 1797. Seine Gpigramme ftehen in einigen Tafdhen- 
büchern und Almanaden. 


Reflerion. 
„Zu eurer Mädchen Schlafgemach 
Geht durch die Kirche nur ber Weg!“ So ſprach 
Der Paftor Hildebrand; 
Allein er fhlih des Junkers Köchin nad, 
Bis, umgelehrt, er durch ihr Schlajgemah 
Den Weg zur Kirche fand. 


Erläuterung. 
Das muß mol unfrem Arzt im Ropfe liegen, 
Ein Haus fo nah’ am Kirchhof fih zu bau'n! 
„Freund, kennſt du nicht das Künftlern eigene Vergnügen, 
Stets ihre Werte zu beſchau'n?“ 
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Die Spröde. 


Süngft küſſte Philidor die Heine Lydia; 

„Pfui! ſprach fie, laß mi ja! 

Sonft ſchrei ih gleih! und hielt dem bellenden Bijou 
Die Schnauze forgfam zu. 


Liebe und Thorbeit. 


Im Spiel kriegt' Amor einft (man weiß wie Kinder find) 
Mit Göttin Thorbeit Streit. Es kam fogar zum Schlagen, 
Und Göttin Thorbeit ſchlug den Gott der Liebe blind. 
Cytbere flog zu Zeus, die Thorheit zu verklagen, 

Und ihn um Rache anzuflehn. 

Was kann ih thun? rief er. Denn, recht bei Licht befehn, 
Iſt gleihe Schuld auf beiden Seiten. 

Doch Amor kann binfort nicht ohne Führer gehn; 

Drum foll die Thorheit ihn durch's ganze Leben leiten. 


Kein ſcharfer Witz, aber doch gefällige Laune und naive 
Ironie find Heinrih Harried eigen. Gr kam [am 9. Sep» 
tember 1762 in Flensburg zur Welt, und ſchied aus ihr am 
28. September 1802 ald Prediger zu Brügge im Schleswigfchen. 
Seine „Gedichte fammelte Gerhard Holft (Altona 1804). 


Flach und Tief. 
Lyce ſchrieb mit ihrem Hirtenftabe 
An den Sand: Mein ganzes Herz ift dein. 
Ich Schnitt in die Eihe: Bis zum Grabe 
Soll dies treue Herz dir eigen fein. 
Ad, da blies der Weit — o Jammerklage! 
Ihre Liebe floh von Flur zu Flur, 
Gleih dem Sand, auf weldem fie mir ſchwur, 
AH! und meine wählt mit jedem Tage. 


Quid pro quo. 
Den Dichterkranz fich zu erwerben, 
Belang ihm nicht fo ganz; 
Doch um nicht ohne Kranz zu fterben, 
Nahm er den Roſenkranz. 


Das Verhödren. 
Sage, woher das janfte Geflöt’ und der ſchmelzende Wirbel, 
Der voll fchöner Natur tönt in Lianens Gefang? 
„Eine Nachtigall ſchlug am Fenſter der werdenden Mutter, 
Und an dieſer gewiß bat fi die Mutter verhört.“ 


96 Satire u. Humor außerhalb der epiſchen u. dramat. Kunftl, — 


Der Klerus. 
Die Frömmigkeit gebar die Macht 
Des Klerus, und hielt fie gelinde; 
Doch ward von dem verrudten Kinde 
Die gute Mutter umgebracht, 


(„Sinngedichte im zwei Büchern, nebft einem Anbange la- 
teiniſcher Epigramme“, Leipz. 1790.) 

Aloys Blumauer it ſtreng genommen als Epigram— 
matiſt glücklicher in der Nachdichtung als bei eigner Erfindung, 
und auferdem ſchwebt er Über die Grenzen diefer Species im 
Ungewiffen. Gedichte wie: Am Geburtsfeite der Gräfin E. v. T.; 
Widerſprüche der Liebe, das Mädchen und der Bogel; der Re— 
henmeifter Amor; Die gefehminfte Nofe; die beiden Menſchen— 
größen; der Zephyr und die Roſe; — gebören ſchlechterdings 
nicht zur epigrammatifhen Dichtung. 

Brief 
eines Vaters an jeinen Sohn. 
(Rad) dem Franzoſiſchen. 

Ein ftrenger Vater jhrieb an feinen’ Sohn: 
„Durch gegenwärt'gen Poſtillon 
Erhältit du einen Beutel, wohlbeipidet 
Mit Thalern, den dir, ohne daß ich's weih, 
Hier deine liebe Mutter ſchicket. 
Nach einem Monat holt, wenn du mit Fleiß 
Und mit mehr Emfigteit ſtudireſt, 
Mit einer Stute unfre Magd did ab. 
Befteige fie! fie gebt den beiten Trab; 
Doch hüte did, daß du fie nicht forcireft! 
Von dir ift übrigens die Cage allgemein, 
Du könnteft nit ein Wort Latein 
Bis dato ſprechen und auch fchreiben. 
Ich jagt’ e3 dir ja immerhin: 
Du bift und bleibft ein Ejelstopf! Ich bin 
Dein treuer Vater. Hand von Eiben.“ 


Die Verwandlung. 

(Nah dem Franzöfifhen.) 
Es wundert did, daß ein fo garftig Ding, 
Als eine Raupe ift, zum ſchonſten Schmetterling 
In wenig Wochen wird; — mid mwundert’s nicht; 
Denn will’, aud mande Schöne kriecht 
Als Raupe Morgens aus dem Bette, 
Und kommt als Schmetterling von der Toilette. 
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Grabſchrift eines Spaniers für feinen gehenkten Better. 
(Nah dem Aransdfiichen.) 
Hier Ihloß mein Vetter Raps die Augen zu. 
O Wandrer, blid’ bier in die Höhe, 
Und wünſcheſt du dem armen Sünder Rub, 
So wünſche — daß der Wind nicht wehe! 


Die neue Pfründe, 
Als jüngft der junge Pfarrer Kant 
Mit feiner Dulcinea jchmollte, 
In deren Liebefold er ftand, 
Und fie fogar verlaſſen wollte, 
Schrieb ihm Madam mit eigner Hand: 
Mein Herr! Ein junges Weib ift eine Pfründe, 
Die unter einer ſchweren Sünde 
Den Mann, dem fie ertheilet wird, 
Zum refidiren obligtrt, 


Wunſch eines Malers 
deilen Kunſt nah Brot geht. 
Graf. 
Ich hab, o Herr, von Ihrem Werth 
Schon fehr viel Rühmliches gehört. 
Man faget mir: die Kunft der Götter zu beleben 
Sei Jhrer Meifterhand gegeben. 
Maler. 
Viel Dank, Herr Graf! Allein mit Gunft! 
Ich weiß noch eine zweite Kunft, 
Die Göttern eigen ift, die Kunft, von Luft zu leben; 
I mär’ auch diefe mir gegeben! 


Nicht über Mittelgut brachte ed der Wiener Schaufpieler 
und Mitarbeiter an Natfchiy’d und Blumauers Mufenalmanad) 
Joachim Perinet (geitorben am 4. Februar 1816), deſſen 
Begabung für dad Komifche gerade hier am wenigften audgiebig 
war. („Sinngedichte, Leipzig 1788.) 

Genau dajjelbe muß von den wenigen Epigrammen des 
Mannheimer Schaufpielerd und Dramatikers Heinrih Bed 
aus Gotha (1769 — 1803) gelten. 

In die ftarf befeßte Klaſſe des Mittelmäpigen fallen aud) die 
bier einfchlagenden Gedichte zweier Perfonen gleiches Namens, 
als Georg Wilhelm Beck's, ehemaligem Arhivar zu Rin- 
teln, und Karl Theodor Beck's, weiland Landrichter zu 


Neuburg an der Donau („Gedichte 1789. 1791). 
Ebeling, Seid. t. louı. Literatur. I. 2. 17 
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Als Rips ftarb. 

Auch Rips ſchloß auf dem Vett den Schurten-Lebenslauf; 
Was wollt ihr Henfer noch? Geht, müpft euch ſelber auft 
Der genefene Lügner. 

Der Wahrheitshaffer Krumm lag auf dem Kranfenbette. 
Schon jtodt der Puls, ber Arzt gebt achlelzudend ab; 

Die Erben heucheln Leid, rings um die Lagerftätte; 
Der ZTodtengräber ſcharrt bereits fogar das Grab. 
Doc) eh’ man ſich's verfieht, kehrt Arumm zurüd in's Leben, 
Und ad! num kann die Stadt ſich faum zufrieden geben. 
Iſt's möglih? Du nicht todt? Schamlofer Boſewicht! 
Wie? Täufhteft Du ums felbft in diefem ernften Falle? 
Traun! wir verziehen Dir gern Deine Lügen alle, 
Doch diefe neufte, Freund, verzeihen wir Dir nicht. 
Die Plusmader. 
Ihr feid an Wige nicht, an Grauſamkeit Perillen; 
Doc aus dem Ochſen werth zu brüllen. 
Der Held, 
Dan denle mur, im biefem ganzen Kriege 
War Star in leiner Schlacht, war Star bei feinem Siege! 
So jprecht ibr oft, umd denkt wol gar, ihm ſehlt's an Muth. 
D ahndetet ihr mur, wie Unrecht ihr ihm thut! 
Wiſſt, ſiets brandſchatt' er auf ber Stelle, 
Stets peinigt er die Feinde bis auf's Blut; 
Und kurz, er fürchtete, heißt das nicht Heldenmuth? 
Den Teufel nit und nicht die Hölle. 


Die Hausmutter nad der Mode! 
Wo nehm’ ich Gerfte, Frau, dem Küchelchen zum Futter? 
Was Gerfte, Närrin? lafit fie jaugen an der Mutter! 
Ueber die fire Luft als Medicin. 
Nun wifit ihr, woran wir find: 
Tas befte Recept iſt Wind. 


Bon Joſeph Afcher find mir nur vier epigrammatifche 


Gedichte aus der Wiener Blumenlefe der Mufen (1790) bekannt, 
von denen die beiden folgenden zur Benrtheilung ausreichen. 


Lucinde. 
Mach dem Franzöfiicen.) 
Als Eva's ſchwere Sündenſtraf' 
Nun auch Madam Lucinde traf 
Nach neunmal dreißig Tagen, 
Da hub Herr Kunz, ihr treuer Dann, 
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Gar bitterlih zu weinen an 

Und mollte ſchier verzagen. 

Qucinde hört das Angftgefchrei, 

Ruft ihren lieben Mann herbei 

Und ſpricht: „Hör' auf zu Magen! 

Dich kraͤnkt mein Schmerz; doch, lieber Mann, 
Ich weiß, du bift nit Schuld daran. 

Auf einen Gaſtwirth. 

Hier liegt der Gaſtwirth Barnabas; 

Oft bat er jeine Pflicht vergeflen. 

Gott mel’ die Strafe ihm mit jenem Maß, 
Mit dem er bier den Wein gemeſſen! 

Auguft Friedrih Ernft Langbein, geboren am 6. 
September 1757 in Radeberg bei Dredden, geftorben am 2. Ja— 
nuar 1835 als Büchercenfor in Berlin, ift von Köpert unter 
die Epigrammatiften des neunzehnten Jahrhunders gereiht wor- 
den. Da aber die fraglichen kleinen Poefien mit Ausnahme 
jehr weniger, welche wir an diefer Stelle natürlich auper Acht 
lafien, ſchon in den achtziger und neunziger Jahren des vorigen 
Jahrhunderts von ihm veröffentlicht und fpäterhin nur erneuert 
wurden, fo ift ihm bereit3 hier ein Plabß einzuräumen. Webri- 
gene fällt die Beichaffenheit feiner Epigramme jo ganz; und gar 
mit dem Charakter feiner andermweitigen Dichtungen zufammen, 
daß wir jegt jedes Wort darüber erfparen fönnen. 


Der Fürft und der Abt. 
Fürſt. 
Was ſagten Sie vom Himmelreich: 
Dort wären wir einander gleich? 
O weit gefehlt! Sie werden ſehn, 
Daß ſich gemeines Volk muß an die Erde ſtrecken, 
Und für uns Fürſten dort erhabne Seſſel ſtehn. 
Abt. 
Doch ſoll ſie dicker Staub bedecken. 
Der Schwätzer. 
Der Zahn der Zeit friſſt alles. Doch 
Iſt traun! der Schwätzer Veit 
Ein zehnmal größrer Vielfraß noch; 
Denn er friſſt ſelbſt die Zeit. 
Kleiner Ruhm. 
„Wenn ich bei Minchen bin, muß jeder Stutzer weichen,“ 
Prahlt Volkmar; doch ſein Ruhm iſt klein. 
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Man braucht, um Hafen zu verſcheuchen, 
Ja nur ein Mann von Stroh fein. 


Die Ehellage, 
Der Richter. 
Hans, eure Frau klagt vor Gericht, 
Daß ihr ber ebelihen Pflicht 
Euch lange nicht mehr angenommen. 
Der Mann. 
Sie bat fie nicht begehrt. 
Die Frau. 
Wie dumm das Faultbier Tpricht! 
Die Ansfluht wird ibm wenig frommen. 
Die Krippe gebt zum Ochſen nicht, 
Der Ochſe muß zur Krippe fommen. 


Ueber einen Fähnrid. 


9. 

Der Officier, ber dort jo lahm und ſacht 

‚Herumjchleicht, am wol jüngft mit Wunden aus. der Schlacht? 
3 


Nein, mit dem Kriegesgott in Waffen 

Macht er ſich wirklich nichts zu ſchaffen 

Drum ging er gar nicht zu der Schlacht. 

Doch, o Verhängniß! ihm bat in derjelben Nacht 
Die nadte Venus lahm gemadıt. 


Auf den Tod eines Bühermaders. 
Herr Star ift todt. Gr legt die Feder nieder, 
Die mandes Ries Papier verdarb, 

Und die Vernunft erwacht zum Lehen wieder, 
Die unter jeinen Händen ftarb. 


Die Bauern 
vor dem Bilde ihres Gerihtshalters. 
Katt. 
Ach wie er leibt und lebt! Doch warum zog der Mann, 
Der ihn gepinſelt hat, ihm nicht auch Handihub an? 
Tome. 
Kann fie nicht brauchen, Nachbar Katt, 
Weil er die Hände ftets in unfern Beuteln hat. 


Ueber Sterne’5 Reden an Eſel. 
Dur diefe Predigten ward mander jo gelehrt, 
Tap man ihn felbft nun auf der Kanzel bört. 


Spigrammatiften. 


Rufin's Belenntniß. 
Jüngſt fang ih der Begeifterung ein Lieb, 
Und ftellte mid) von ihr durchglüht. 
D Gott Apoll, vergieb mir armen Sünder, 
Ich ſprach davon, wie von der Farb’ ein Blinder! 


Die Empfindler. 
Mer immer weint, wie dieje Sinaben, 
Der muß im Kopf viel Wafler haben. 
Der leere Topf. 


Stets geht Amand mit unbededtem Kopf. 
Was foll der Dedel auch auf einem leeren Topf? 


Herrn Cyriak's Berüde. 


Sehr wohl gethan, daß Sie ſich fremden Haars bedienen. 


Es ift fein gutes Haar an Ihnen. 


Der Stern am Kleide 
eines burdhlaudtigen Menſchenfeindes. 
Ich glaube deine Noth, du armes Ländchen, gern: 
Dir leuchtet ein fataler Stern. 


Der Sonderling. 


Das Sonderbare liebt Valer; 
Drum liebt er fi auch ſelbſt jo ſehr. 


Auf des Herrn von & an den Plap 
einer Windmühle gebaute Schloß. 
Die Mühl’ ift zwar nun fort; 

Allein der Wind bleibt dort. 


Duldung. 
Ter Baflor. 
Daß ih dem Kerl eın ehrlich Grab erlaubte, 
Der nit die Auferftehung glaubte? 
Der Bauer. 
Nehm' Er das Leihengeld nur an 
Und gönn’ Er Ruh’ dem armen Mann. 


Die Grille wird Er ihm doch nun nicht mehr vertreiben. 


Dill er, wenn wir aus unjern Gräbern gehn, 
Am jüngften Tage nicht mit auferjtehn, 
nun, fo mag er liegen bleiben. 


Irrthum der Blüdsgöttin. 


Fortuna hält ſich ftet3 zum diden Theophan: 
Sie fieht das Faß wol gar für ihre Kugel an. 
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Widerſpruch. 
Ein Zoilus der heut'gen Welt 
Sagt von der Dichtkunft ſrech und troden, 
Es laſſe fi damit fein Hund vom Dfen loden — 
Und fieh, er jelber fommt und beilt, 
Der Dilettant. 
Du rühmft dic oft, gelebrter Till, 
Für dein Vergnügen blos Schrifttellerei zu treiben. 
€i, das ift nicht genug! Wer Lehre finden will, 
Muß Andern zum Vergnügen jehreiben. 


Früblingsgeipräd 
eines Pachters mit feinem Freunde. 
Der Pachter. 
Ein warmer Negen nur! Dann fleigt im ichönften- Flor 
Schnell alles aus der Erd’ empor. 
Der Freund. 
D meh! das wäre mir ein trauriger Gewinn! 
Ich habe, Bott fei Dank! zwei böje Weiber drin. 
Entfhuldigung. 
Daß Bürgermeifter Stinz auch die Gerechtigteit 
Um ſchweres Geld verkauft, dürft ihr ihm nicht verbenten. 
Wer wird fo eine Seltenheit 
An Had und Mad verjhenten. 
Guter Rath. 
Um feltne Namen ift jet oft bei Taufen Noth; 
Der aber einen wünſcht zu haben, 
Bei dem ihm nicht Nachäffung brobt, 
Der nenne feinen Knaben 
Judas Iſcharioth! 
Der feine Hut. 
Ich ſuche mich der Grüße zu entichlagen, 
Denn mein Kaftorhut leidet drob. 
So ſpricht Herr Puff, und man muß fagen: 
Sein Hut ift fein, doch er ift grob. 

Ebenfo müſſen aud Haug und Weißer hier fhon genannt 
werden, obwol fid) die ganze Fülle und Fruchtbarkeit des Wipes 
bei dem Erſtgenannten in den 1791 (Frankf. u. Leipz.) jelbft- 
ftändig veröffentlichten und außerdem in mehreren poetijchen 
Blumenlefen und Journalen zerfteuten „Sinngedichten“ noch 
nicht erfennen läjft, in welcher ihm Weißer ziemlich nahe fommt, 


Epigrammatiften. 129 


Nur dag — die Bibel felber ſpricht's, 
Das jah er an uud ſagte — Nichts. 


Ebenſo D. PB. von Heine — 


Grabichrift auf einen Windbeutel. 
Still, Winde, bier! 
Fin Größerer als ihr, 
Der ſchlummert bier: 
Fürwahr, er war weit mehr, 
Denn was ihr Seid, dad made er. 

Und Chriſtian Ludwig Noad aus Pirna (geb. 1767), 
nur daß ihm die metrifche Geitaltung jelten ſchön gelingt, bie 
und da völlig verunglüdt. 

Grabſchrift. 
Hier ruht der dicke Kleanth! Paſtetenbäcker und Köche 
Klaget und weinet um ihn! Er war ein Mann von Geſchmack. 


Ihm kann Friedrich Albrecht Anton Meyer aus Ham— 
burg beigeſellt werden, welchen man nicht, wie geſchehen, mit 
Friedrich Ludwig Wilhelm Meyer verwechſeln wolle. Er wurde 
am 29. Juni 1768 geboren, und ſtarb als praktiſcher Arzt und 
Privatdocent zu Göttingen am 29. November 1795. Seine 
Epigramme find im Göttinger Mufenalmanah und in verjcie- 
denen Journalen zu finden. 

Einige humoriftiihe Epigramme jchrieb auch der fönigl. groß- 
britannifche Leibarzt in Sannover, Johann Georg von Zim— 
mermann (172$—1795). 


Magifter Rübe und jein College. 
MR. 
Mas ih für ein Mann muß fein! 
Meine Schriften, groß und klein, 
Die ich Ichrieb vor Jahr und Tag, 
Trudt man jeht in Schwaben nad). 
C. 

Gott bewahre, Meiſter Rübe! 
Ihr könnt euch darüber freun? 
Stecken denn nicht auch die Diebe 
Manchmal alte Lumpen ein? 


Nicht länger wollen wir dann den drei Epigrammatiſten 
ausweichen, denen wir unter dem Namen Unzer begegnen, und 


halten zuerſt bei Johann Chriſtoph Unzer. Er wurde am 
Ebeling, Geſch. d. kom. Literatur. J. 2. 9 
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17. Mai 1747 zu Wernigerode ‚geboren, wo fein Vater Hofrath 
und Leibarzt des Grafen Chriftian Ernft war. Seine Mutter 
ftarb früh und hinterließ fünf unerzogene Kinder. Aus Liebe 
zur Berjtorbenen, fagt der Herausgeber der poetifchen Schriften 
Chriſtoph's, Liebe zu diefen Kindern und Mitleiden, wie Ach— 
tung für den Mann, verlieh die jüngere Schwerter, Sopbie 
Charlotte, die Stelle einer Aebtiſſin des Kloſters Drübed (bei 
Wernigerode) und wurde die treffliche Stiefmutter ihrer Neffen 
und Nichten, ohne ihnen Gefchwifter zujugeben. Die Erziehung 
war fein, religiös und ftreng, und da fie in die Periode des 
fiebenjährigen Kriegs fiel, oft eingeſchränkt. Aber die Eltern 
gingen in ihrer Bildung über die der feinen Städte weit bin- 
aus, waren den Kindern Mufter guter Sitten und vieler Tu- 
genden, und flößten ihnen dadurd Leicht edle Anſicht des Le- 
bens ein. Das Aufwachen des Knaben und Jünglings bei 
diefer Erziehung fand nun zugleich in der fehönen, romantiſchen 
Natur von Wernigerode und des Harzes ftatt, unter den Sce— 
nen des fiebenjährigen Kriegs, im Enthufiasmus für den großen 
König Friedrih: Umftände genug, ein Dichtertalent zu wecken. 
Sie fanden indes noch in andern Unterftüsung. Eine Freundin 
des Haufes war die erblindete geiftreiche Frau don Vogelſang, 
geborne Prinzeffin von Walde, diefe errang fih der Knabe zur 
Gönnerin. Sie wählte ihn zu ihrem Borlefer, machte ihn auf 
diefe Weife mit den Schägen ihrer ausgefuchten Bibliothef be- 
tannt, und verlieh dadurd zugleich feinem ungewöhnlichen Red- 
nertafente die erite Ausbildung. Auch die Eltern zeigten fih ala 
theilnehmende Freunde der ſchönen Literatur, obgleich fih ihr 
Enthuſiasmus vornehmlihb auf die Gedichte der Karſch und 
Gleim's erftredte, Die aus dem nahen Halberſtadt noch mit dem 
lebendigen Hauche der Verfaſſer nach Wernigerode famen. Der 
Vater felbft verfuchte ih nicht ohne Geſchick als Dichter. Bon 
1755 am befuchte der junge Unzer die Oberſchule feines Ger 
burtsorted, 1764 die Kloſterſchule in Zlefeld, wo Mauvillon, 
feloft noch ein junger Mann, jein Lehrer und bald vertrauter 
Freund ward. Im Jahre 1767 ging er nah Göttingen, um 
ſich der Arzneiwifjenfchaft zu widmen. Hier trat er in einen 
Kreis junger, ausgezeihneter und anregender Männer, wie 
Bluhm, Kiß, Pleffing, Runde, Heldberg, von Wülln, Brühl, 
von Falkenberg, von Werfebe, Prinzhaufen, von Wöllwarth, von 
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Knigge, von Elderhorit, von Düring u. a. In dem Cirkel der 
einen pflegte man die Freundſchaft und Alles, was Hohes und 
Edles die Jugendbruft jhwellt; in dem der andern Wik und 
Laune. Bis zu feinem Tode blieben ihm die Erinnerungen an 
diefe Jahre träftigend und begeifternd. 1771 ward er Doctor 
feiner Berufswiſſenſchaft, und reifte nun nad Altona zu feinem 
Oheim, dem berühmten Arzte Johann Auguft Unzer, deſſen 
Gattin die befannte Schriftftellerin und gefrönte Dichterin Sophie 
Charlotte, geborne Ziegler, welche denn viel dazu beitrug, daß 
der Neffe den Dichter nicht über den Arzt vergaß. Auch fand 
fein poetifcher Geift in den Girfeln eine® Leffing, Büſch, Klop- 
tod, Voght, Gähler, Poel, Ebeling ꝛc. manderlei Nahrung. 
Bier Jahre fpäter erhielt er die Profefiur der Naturmwiflenfchaf- 
ten am Gymnaſium zu Altona, welche er aber jpäterhin nie- 
derlegte, um fich gänzlich der ärztlihen Prarid hinzugeben. Er 
verihied am 20. Auguft 1809 auf einer Reife nad Karldbad 
zu Göttingen. Giner feiner Mitbürger widmete ihm emen Nad- 
ruf, in welchem es heißt: Er war mit bewunderndwürdigen 
Anlagen geboren umd einer der talentvollſten, genialifchiten 
Männer Deutfhlandd. Gr mar der Freund Leſſing's und Klop⸗ 
itod’3; feine Gedichte und Reden zeugen von feinem äjthetifchen 
Berufe und von feiner Geiftesverwandihaft mit ihnen. Als 
Arzt kannte er feine Kunſt vollfommen, und hatte feine Neider 
unter jeinen Amtsgenoſſen. Gr war durch feinen Wig, feinen 
Beritand, feine Kenntniſſe, feine Anmuth und feine Liebenswür⸗ 
digkeit die Zierde jeder Geſellſchaft. Er kiebte große und libe- 
rale Ideen, und war ein hochherziger Menſch. 

Wenn wir nun auch nicht in dies beredte Lob einftimmen 
können, joweit cd dem Dichter gelten foll, und noch meniger im 
Stande find aus feinen Gedichten zu erfennen, daß er, wie der 
Herausgeber feiner poetifchen Schriften meinte, unter den erſten 
deutfhen Dihtern würde geglänzt haben, wenn feine ärztlichen 
Gefhäfte und Zufälligkeiten die völlige Reife ſeines poetifchen 
Talents nicht verhindert hätten, jo jteht er doch keineswegs jo 
tief, daß er in der Gefchichte unferer Literatur jchlechterdingd 
vergejjen, oder, mie fih Gervinus erlaubte, mit wenigen weg— 
werfenden Worten abgethan werden dürfte Man kann die Poe- 
fien des Mannes, der jo anſpruchslos gefchrieben, nur flüchtig 
durhblättert haben‘, um von ihnen rundweg zu behaupten, fie 

9* 
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feien ohne allen Werth. Indem wir und vorbehalten müſſen, 
dies weiterhin zu begründen, woran es zu begründen und ob- 
liegt, haben wir vorerft zu bemerfen, daß er nicht viele Epi- 
gramme dichtete, und unter diefen nur die drei folgenden den 
humoriftifchen beigesählt werden können. (©. feine „hinterlaſſe⸗ 
nen Schriften poetifhen Inhalts”, Altona 1811, IL) 


1774. 
Frau. 
AG! weißt du's ſchon, der große Orden 
Des heil'gen Lojola ift nun vernichtet worden. 
Was Bourbons macht'ge Söhne gern gethan, 
Was Clericus und Lai verlangten,. 
Warum Prälaten fih mit Fürften zanften, 
Die kommt’s, mein Kind, daß das ein alter Mann, 
Wie Bruder Ganganelli ift, vollenden kann? 


Mann. 
Das weiß ich wahrlich nicht genau. 
Doch wart’ einmal — ei ja! der Papit hat feine Frau! 
Der politifhe Accoudeur. 


Fr. Wie ftarb die Mächtige fo ſchnell in ihren Nöthen? 
A. Untheilbar, mufite ja der Kaiſerſchnitt fie tödten! 


An die Wittwe eines zu früh verftorbenen Edlen, der ſchlecht 
befungen murbe. 
Herb’ und gerecht find ihres Kummers Zähren, 
Schwer trägt das ſchöne Herz der Traurigkeit Gewicht; 
Das mag indeß ihr Troft gewähren, 
Sein Kennerauge lieft bie Trauerverſe nicht. 


Ludwig Auguſt Unzer ift der Bruder des vorigen, ge: 
boren am 22. November 1748, geftorben am 14. Januar 1775 
zu Ilſenburg bei Wernigerode ald Kandidat der Theologie, und 
am befannteften durch feinen und Jacob Mauvillon's für da- 
mals aufrührerifhen Briefwechſel „über den Werth einiger deut. 
ſchen Dichter.” Das darin jo keck herausgeftrihene Genie ift in 
feinen eigenen Dichtungen nicht wahrzunehmen. Gr verräth ein 
ganz hübfches Talent, allein auch nicht mehr, und man fieht es 
ihm eben nicht an, daß es ſich bei längerem Leben zu etwas 
Außerordentlihem entwidelt haben würde. Vornehmlich ift der 
tomiſche Witz an ihm feine fehr ſtarke Seite. 


Da \ 
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An Simplicia. 
Ich ſah im Glanz der Schönheit dich, 
Und ſank zu deinen Füßen nieder; 


Du fpradeft; ſchnell erhob ich mid, 
Und finte nun gewiß nicht wieder. 


Als Zidli von Untreue fprad. 


Mein Herz ift ewig dein, Vollkommenſte der Erben; 
Beforge nicht? von einer andern Wahl! 

Indem man dich erblidt, fann man zwar untreu werden, 
Allein gewiß zum leßtenmal. 


(S. „Naivetäten und Einfälle‘, Göttingen 1772. „Neue 
Naivetäten und Einfälle“, ebd. 1773.) 


Sohanne Charlotte Unzer, geborne Ziegler, erwähnten 
wir bereit oben als Gattin des gelehrten und geiftvollen Arztes 
Johann Auguft Unzer. Sie ftammt aus Halle an d. ©., wo 
fie 1724 geboren wurde, und ftarb den 29. Januar 1782. Sie 
bat das Hochgefühl genoffen, den poetifchen Lorbeerfranz zu tra= 
gen, aber man darf darum nicht verfucht werden fie hoch zu 
ftellen. Die deutſche Schriftitellerin, weldhe in Wahrheit body zu 
ftellen wäre, foll erit noch geboren werden. Stimmt man das 
Gute in Küttner'd Urtheil über fie etwas herab, trifft man das 
Nichtige. In ihren Verſen finden ſich bei vielen matten und ge- 
meinen Reimen einige höhere Züge des Geiftes, hin und wieder 
Spuren einer faft männlichen Begeifterung, auch Streben nad 
neuen Gedanken. Ihre Mufe ift hauptſächlich der Religion, der 
Freundſchaft und der Tugend geweiht. Wenn fie nad) den be- 
Ihränften und zaghaften Begriffen ihre® Geſchlechts und ihrer 
Zeit den Urheber der Natur, deſſen Wunder und Werke preift, 
erfüllt fih ihre geringe Phantafie mit lebhafterem Schwunge; 
wenn fie Moral predigt, thut fied mit Gefühl. Zu moralifiren- 
den Schildereien und erniten Betrachtungen brachte fie überhaupt 
das meiſte Gefhid, obwol es ihr an jeglicher Tiefe gebrad). 
Ihren Gedanken wird heute fein Menſch irgend welden philo- 
ſophiſchen Werth beimejjen. Weberall geht der gute Wille über 
die Kraft der Ausführung, überall ein Ringen weit über Ge- 
lingen. Wahre Productivität fehlt ihr wie allen deutſchen 
Schhriftftellerinnen; Wig und Humor befaß fie in nur geringem 
Maße. 
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Die Unverbeiferligen. 
Denn jo viel Menſchen weile wären 
Als Thoren ſind, ih wollte ſchwoͤren? 
Sie würden doch einander lehren, 
Einander ſuchen zu belehren, 
Als wenn fie all’ noch Thoren wären. 


Aus dem Teftament eines Zechers. 


Es foll auf meinem Leihenftein 
So vielmal ſtehn als Plag wird fein: 
Wein! Bein! Wein! Wein! Wein! Wein! Bein! Wein! 
(©. „Berfuh in Schersgedichten“, Halle 1751. 1753. 1766.) 


Mit befonderer Pilege oblag dem Sinngediht Karl Gott 
fried Küttner, Sohn eines Predigers zu Pleißa bei Chemnig, 
geboren am 21. Februar 1739, geftorben am 13. März 1789 

8 Superintendent zu Pirna. Gin ausnehmendes Gedeihen 
feiner Epigramme ift aber nicht zu gewahren. Weber zeichnen 
fie fih durd glänzende Form noch Schärfe der Erfindung und 
des Wipes aus: fie kommen nicht über Mittelgut. Manche er- 
innern am Fehre, und da beide in Eberts Wochenſchriften „Fi— 
dibus“ und „Tapeten“, in den „Lamburgſchen Unterhaltungen” 
x. ihre Dichtungen zuerſt abdruden ließen, tft Vieles dem Ei— 
nen vindieirt worden, was dem andern gehörte, und Küttner's 
anonym erfihienene Sammlung: „Sinngedichte und Lieder, ge 
fungen an der böhmifchen Grenze“ (Leipz. 1775), galt lange für 
Fehre's Wert. 

Cäcit. 
Seht, wie Cäcil, vor dem das Volt jih neigt, 
Sich ſelaviſch tief vor Excellenzen beugt! 
Cacil wird bei den Großen Hein, 
Um bei den Kleinen groß zu fein. 


Bar. 


Daß Bav fi) einen Pichter nennt, 
Daß fei ihm herzlich gern vergönnt, 
Giebt gleich fein dichtriſches Talent 
Nur Stoff den argen Spöttern: 
Denn rechnet ſich nicht jederzeit 
Der Küfter zu der Geiftlichteit, 
Silenus zu den Göttern? 
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Fanny's Auge. 
Dein Auge lieb’ ih mehr, als alles in der Welt, 
Weil es Berftand verfpricht, und fein Berfprechen hält. 


Das Fehlende. 


„Was fehlt zum Redner mir? Dank dem, der mid) belehrt!“ 
Zum Nebner fehlt dir nichts, ald was dazu gehört. 


Abbitte. 

Reandern hätt’ ich nacdhgegeben? 
Du träumft! Das follft du nie erleben. 
„Sehr wohl. Berzeih’ es mir Ariſt, 
Daß du mir klüger ſchienſt, ald du es wirklich biſt.“ 

Aenderung. 
Ein andrer Mann iſt nun Baler; 
Er flucht, er fäuft, er fpielt nicht mehr; 
Seit geftern färbt fein Wit die Unſchuld nicht mehr roth. 
Wie jo? Seit geltern ift er tobt. 

Die abgejegte Parze. 

Einft nahm der Tod. erzürnt der Atropos die Schere. 
Was fonft zur rechten Zeit die ftrenge Parze that, 
Das thut jebt vor der Zeit in mander großen Stadt 
Erynnis, Aestulap, Lyäus und Cythere. 


Johann Wilhelm Bernhard von Hymmen verwen- 
dete im Epigramım den Humor meiſt zu niedrigen Ausfällen. 
Er mar geheimer Juſtiz- und Kammergerichtsrath in Berlin, 
wo er am 9. April 1787 im Alter von 62 Jahren ftarb. 


Bon allen Epigrammatiften hätte Karl Chriftian Nedert, 
ein fehr prätentiöfer Dichter, am wenigſten behaupten dürfen, 
dad Wis die Schönheit feines Berftandes fei. Und auch im 
Ausdrud wie in der Berfification erhebt er fich höchſt felten zu 
einiger Gefälligkeit. Meift ift er unbeholfen, ſchwerfällig und 
troden. Man hätte ihm felber zurufen follen, was er auf einen 
fünfzigjährigen Poeten reimte: 


Vergönne doch, Lucill, 

Den Mufen Ruh und Yriede; 
Sie find dem Saitenfpiel 
Und deines Witzes mühe. 


Bon mehr als hundert Epigrammen, welche jämmtlich ko— 
milch fein follen, find allein die folgenden erträglid. (S. „Sinn- 
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gedichte“, Münfter und Hamm 1773. Sonderbarer Weife zu 
Biel in der Schweiz nachgedruckt. „Vermiſchte Schriften”, ebd. 
1770—73. UL.) 

Das Wunderbare. 
Galigula erhob fein Pferd in Rom zum Bürgermeifter; 
Darüber wundern ſich ſogar bei uns viel große Geiſter. 
Doch nicht mit Recht, fo wie mic bünft; denn ſeht nicht mander Staat 
Anftatt des Pferds zu unirer Zeit gar Efel in den Math? 


Odill. 
Was fränft Odill, warum iſt er betrübt? 
Vermuthlich iſt er wol verliebt? 
Wie, oder reu'n ihn ſeine Sunden? 
Nichts, nichts von dem; ich weiß die Sache zu ergründen: 
Der gute Dann ann teinen Gläubiger mehr finden. 


An Bartet, 
Du mußt mit dem Geweih 
Als wie ber Hirſch ſich plagen; 
Nur ift der Unterichied dabei; 
Der wirft es ab, du muſſt es immer tragen. 


An Kluds, 
Kluds, ſchame did, dein Sohn läuft in der Stabt herum 
Und lernet nichts und bleibet dumm; 
Hör nur, die Leute ſprechen 
Von ihm in allen Zehen. 
Ich dächte, Kluds, dies ift mein Rath, 
Du fauft'jt ihm ein Kanonikat. 


Elpin. 
Es fragte jüngft Elpin mit vieler Dreiſtigkeit, 
Wie groß doch wol der Untericheid 
Sei zwiſchen einem Thor und einem flugen Mann? 
‚Hier ſah Arift ihn lächelnd an 
Und gab in Artigkeit 
Alsbald ibm den Beſcheid: 
Nicht größer wie der Tiſch bier breit. 
Auf einen verliebten Gecken. 
Kleant, wie ſchwarz glänzt jept dein Haar, 
Das nod vor Kurzem vöthlid war! 
Wer lehrte did) die Kunſt zu färben, 
Und deine rothen Haare fterben? 
Tein Mädchen, ei, wie ann das fein? 
Cie will ja keinen Färber ſrei'n! 
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Redert wurde 1739 zu Minden in Weitphalen geboren, 
bekleidete zuerft den Poſten eined Stadtfecretairde in Spandau, 
zulegt den eine® Heffen-Homburgfchen und Hohenzollerfchen Re- 
fidenten mit dem Character eines wirklichen geheimen Lega- 
tionsraths am Hofe zu Berlin, und ftarb am 20. Februar 
1800. 

Nicht blos der VBollitändigfeit wegen, wie Heinrich Kurz 
migachtend meinte, fondern weil wirflih ein mit vielem Wik 
und gefälligen Ausdrud begabter Dichter, muß unter den Epi- 
Arammatiften fhon diejer Periode, Joſeph Kranz von Ratſchky 
genannt werden. Gr wurde am 22. Auguft 1757 zu Wien ge- 
boren, und ftarb dajelbft am 31. Mai 1810 ala kaiſerlich öjter- 
reihifcher Staatsrath und erfter Director der Lottogefäll-Adint- 
niftration. (S. „Gedichte, Wien 1785. 1791.) 


Antwort eines preußifhen Soldaten. 
König Friedrid 1. 
In welder Schenke, Freund, habt ihr die Narb' erhalten? 


Soldat. 
Sir! als Sie bei Kollin die große Zeche zahlten! 


Grabſchrift eines Bojaren. 
Steh ftill, o Wanderer! ein troßiger Bojar, 
Der fremde Güter gern zu feinen eignen machte, 
Ruht hier bei feiner Frau, die ihm ſechs Kinder bradte, 
Wovon ein Fremder Bater war. 
Er ſchien beftimmt zu fein, als Eh'mann und Bojar, 
Auf feines Volles Feld, fo wie im Chebette, 
Zu ernten was ein andrer fä'te. 


Grabſchrift manches Staatsbeamten. 
Hier liegt der edle Star. Er war ein dummer Tropf. 
Doch weil er fleißig ſaß, jo ſchwang er fih verdientern 
Und bravern Männern vor. Merts! Wanderer! dur Kopf 
Maht man wol au fein Glüd, doch öfter durch den Hintern. 


Ein Mann von Wort. 
Du rühmeft dich, Freund Kilian, 
Du feift ein Mann von Wort: 
Ei, Plauderer, wer zweifelt dran? 
Du ſprichſt ja immerfort. 


Auh Anton Matthias Spridmann aus Münfter, ge 
boren den 7. September 1749, gejtorben ald Profeffor der Rechts⸗ 


Pr} 
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wiſſenſchaft zu Berlin 1833, am befannteften ald Dramatiker, 
gehört unter die Epigrammatiften diefer Zeit, wie aus den Göt- 
finger und Leipziger Mufenalmanaden zu erfehen, Seine Sinn» 
gedichte find jedoch weder an Zahl nod Gehalt bedeutend, na- 
mentlich macht der Humor, wo er fich zeigt, den Gindrud des 
Erzwungenen. 


Das Manufcript eines Dichters an den Verleger. 
Sie wundern fi, wie Stolz, der doch kaum reimen kann, 
Für diefes Manufeript fo viel begehre? 

Mid wundert's nicht. Der arme Mann! 
Verkauft er Ihnen nicht zugleih auch feine Ehre? 
Die deutſche Nonne, 

Halb jchläfrig noch ſchleicht aus dem Vette 

Die deutſche Nonne in die Mette, 

Und finget unferm Gott Catein. 

Verfteht ſie's auch: O Nein! 

Es muß, ich wette, 

Ein frommes Mifverftändnig fein. 

Sie glaubt vielleicht, einft fang im früher Mette 

Der Veftalinnen Chor 

Den Göttern Satiums ein deutſches Liedchen vor. 


Allgemeiner Abendfeufzer aller Matronen am 
31: December 
D! möchte morgen fih, — laß, Herr, den Wunfd gelingen! — 
So wie das alte Jahr, auch mein Gefiht verjüngen! 


Ebenfo kann der befannte, allzeitflinfe Sammler von Räth- 
feln und Anekdoten, Berfafjer von zahlreichen Liedern, Fabeln, 
dramatifhen Stüden, Erzählungen in Profa u. ſ. w., Karl 
Friedrih Müchler aus Stargardt (1763—1857) nicht erit zu 
den Epigrammatiften der nächſten Periode hinübergezogen wer- 
den, wo ihn die verfehiedenen Mujenalinanache diefer Periode 
ſchon als fehr eifrigen Theilnehmer aufführen. Bon feinen ge- 
fammten zahlreichen Gpigrammen aber urtheilt Kurz fehr richtig, 
daß fie ſich keineswegs durch Neuheit oder überrafhenden Witz 
auszeichnen, ſondern meift alte Gedanken in neuer, oft guter 
Form präfentiren. Fleiß auf Formverbefferung iſt vornehmlich 
feinen der nächften Periode angehörenden Epigrammen an: 
zufehen. 
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Guter Rath. 
A. 
Freund, gieb mir Rath! Wie kann man vor den Bliden 
Des Narr'n am beiten ſicher fein? 
8. 
Schlag deinen Spiegel nur in Stüden 
Und ſperr' dich ein. 
An die fromme Iris. 
5a, Iris, ja, es it nicht Spott, 
Wahr iſt es ſonder Zweifel: 
Dein Beiſpiel führt uns hin zu Gott, 
Und dein Geſicht — zum Teufel. 
Auf einen Hageſtolzen. 
Wie iſt Makrin nicht zu beklagen. 
Daß er ſich nicht das kleinſte Lob erwarb, 
Man kann nicht einmal von ihm ſagen: 
Er lebte, nahm ein Weib und ſtarb. 
An einen Maler. 
Du malſt dem Richter Veit 
Die Göttin der Gerechtigkeit. 
Freund! laß ſie dir mit Tauſenden bezahlen! 
Denn wiſſe nur des Richters Liſt: 
Weil ſie nicht ſelbſt bei ihm zu finden iſt, 
So läſſt er fie den Leuten malen. 
Brinkmann, Schlez und Knebel haben ebenfalls hier be- 
reits eine Stelle einzunehmen. 


Karl Guſtav von Brindmann, ein Schwede, und eine 
Zeit lang Geſchäftsträger ſeines Königd am preußifchen Hofe, 
geboren 1767 in Stodholm, geftorben 1848, dichtete deutſch unter 
dem Namen Selmar. Seinen fpätern Gpigrammen vornehmlid 
it mit Recht nachgerühmt worden, daß fie nicht blos tiefe und 
geiftreihe Gedanken in fchöner und edler Sprache entfalten, fon- 
dern auch die firenge epigrammatiiche Form mit ihrer Kürze 
und ihrem wirkungsreichen Schlufje ſtets einzuhalten wiſſen. 
Leider neigte er fih nachmals fait ausfchlieglich der ernften Rich- 
tung zu. (S. „Gedichte‘, Leipz. 1789. IT. und verfchtedene Mu- 
fenalmanadhe der neunziger Jahre.) 

Grabjſchrift. 


Hier ruht in ſtiller Grabesnacht 
Ein zärtlich Weib nun aus von Kummer, Roth und Leiden, 
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Die fie, getreu bis zum Verſcheiden, 
Viel Jahre lang — dem beften Mann gemacht. 
Kirhenbejud, 
Zur Kirche pflegteft du, Dorinde, nur zu gehn. 
Dich da neugierig umzufehn, 
Spricht Star. Den Läftrer muß man bafjen, 
Da deine Feinde ſelbſt geftchn, 
Du gebft nur, um dich jehn zu lafien. 
Die Betende. 
Daß doch der Neid nicht jelbft erröthet, 
Der Trulla's Gottesdienft in Zweifel zieben tan; 
Die kennt ja doc wol jedermann, 
Da fie nicht ohne Zeugen betet. 
Der Widerſpruch. 
Star jendet ſchmeichelnd mir fein Bud, 
Weil mein Gejhmad ihm ftets jehr achtungswerth geweſen. 
ALS wär’ es nicht ein Widerſpruch, 
Geſchmad befigen und ihn lejen. 
Glyeerens Liebhaber. 
‚Hat Liebe gegen mic, nicht manchen ſchon betbört? 
Spricht trumpbirend Miß Glycere; 
Und in der That hab’ ich von feinem noch gehört, 
Der fie geliebt, und nicht ein Thor geweſen wäre. 


Iohann Ferdinand Schlez, geboren zu Ippesheim in 
Franken am 27. Juni 1759, geftorben 1839 als großherzoglic 
heſſiſcher Kirchenrath und Dberprediger zu Schlig unweit Fulda, 
iſt hauptſächlich als Parabeldihter und noch mehr als raftlofer 
pädagogifcher Schriftiteller bekannt. Faſt ganz vergefjen find die 
„Sinngedichte“, welche er nebſt Fabeln und Erzählungen theils 
jelbjtändig (Markbreit. 1782. Würzburg 1792), theild im Göt- 
tinger und fränfijhen Muſenalmanach veröffentlichte. Doc be 
funden fie auch fein bejonderes Talent des Verfaſſers für diejen 
Dichtungszweig. Beſonders will der Humor nirgend recht zum 
Durchbruch gelangen. 

Der neue SHrifttelter. 
Das alte Rödchen ift zerjegt. 
Und, meine Blöfe nur zu deden, 
Seh’ ih mid in die Noth verfeßt, 
Ein tleines Büchlein auszuheden. 
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B. 
Thuſt wohl daran: nun Heiden dich 
Die Recenſenten ſicherlich. 


Bon Karl Ludwig von Knebel (1744 — 1834), dem, 
aus dem Leben Goethe's und Herder's wol Allen Erinnerlichen, 
liegen aus diefer Zeit auch mehrere und angehende epigramma- 
tiſche Verſuche vor, welche zwar nicht in dem Grade, wie jeine 
anderweitigen Poefien, aber dennoch immer einige Anerkennung 
verdienen. 

Das neue Alte. 
Was giebt’3 Neues? fragte mich einit der Bote Nikokles. 
Mir ift des Alten genug! jagt’ ih ihm haftig darauf. 
An die Mufen:Almanade. 
Mufen, gleicht ihr jo jehr den Mädchen unferer Zeiten, 
Laufet durch's ganze Jahr Narren und Heiligen nad! 
Verführung zum Beifern. 
Iphikla! fagte die Mutter, dein Bruder verführt mir das Mädchen. 

Mache, erwiederte fie, daß ihn dag Mädchen verführt! 

Das halbe Hundert Epigramme, welches Friedrih Wil- 
beim Geude veröffentlichte („Gedichte und Epigramme,’ Leipz. 
1795), lenkte bei jeinem Ericheinen die Aufmerkjamfeit befonders 
durch die darin enthaltene Apologie Bahrdt's auf fih. Der 
Mann lebte noch in zu friihem Andenken, ale daß nicht Alles 
und Jedes, was fih auf ihn bezog, hätte intereffiren follen. Sie 
‚lautet: 

Ihr tadelt feiner Fehler wegen 
Den weiſen Bahrdt, und feid doch ſelbſt nicht rein. 
Ihr Herren ſolltet überlegen: 
Wo Licht ift, muß auch Schatten fein. 
Der Ylammengeift des großen Bahrdt 
Malt auch den Schatten nur zu bart. 
Bei euren Lämpchen matt und Klein 
Kann freilih auch kein greller Schatten jein. 

Wie zu erwarten, erregte Died Epigramm hie und da Ber: 
ftimmung und Geringfhägung, aber man leugnete doch nicht, 
daß die übrigen manches Gute enthielten und wenigſtens der 
Beachtung werth jeien. Der Berfaifer geiteht felbit, daß er feine in 
Nebenftunden entitandenen Phantafiefinder noch einmal hätte ınu- 
ftern follen, bevor er fie in die Welt ſchickte, und fie würden unſeres 


142 Satire u. Humor außerhalb der epiſchen u. bramat. Kunſtf. — 


Bedünfens dabei gewonnen haben; als er indeh zu diefer Ein- 
fiht gelangte, wäre er von eimer durch vielerlei Umftände er- 
zeugten Abneigung vor Allem, was Dichtkunſt heiße, erfaſſt 
worden, welche ihm jediwede Nenderung wiperrathen. Mit Aus- 
nahme weniger gehören feine Gpigramme im Gegenſatz zu den 
voraufgefbidten „Gedichten“ der humoriftifchen Gattung an. 
Die Laune, aus der fie entfprungen, iſt aber feine gleihmähige, 
bin und wieder fogar forcirte, weshalb denn auch die epigram- 
matiſche Spige ftellenweife abgleitet. In folgenden ift die Aus— 
wahl der beiten. 
Auf M., der jein Vermögen verftudirt hatte, 
Du fragit, was der gelehrte Mar 
So tief gebeugt zur Erde nieberblidt? 
Gr bat ein Rittergut in feinen Hopf geicidt; 
Das drüdt! 
Apologie. 
Mein Freund, das war mir feine Schande, 
Als jüngfthin mic ein Schaftopf Schaftopf nannte. 
Denn dadurch mollt’ er eben zeigen: 
Ich paſſe nicht zu jeines Gleichen. 
Frage und Antwort, 
E3 
Nicht wahr, bei euch ihr Zwerge, bleibt das Oberftübchen 
Bon Beifteseinquartirung meift verſchont? 
9 
Bumeilen, Herr, doch öftrer find Paläjte 
Im obern Stode unbewohnt. 


Auf das Anerbieten ftiliftifher Verbejierungen. 
Sie könnten wohl jo etwas von mir faufen 
Für Ihren gar zu trodnen Stil! 
Antwort. 
Ich weiß jhon was das jagen will! 
Ich mag mich nicht mit Ihrem Waſſer taufen! 


Schraber’s Klagelied auf Hero's und 
Leander's Tod. 
Sie find nicht mehr! lajit Klagelieder jhallen! 
Leander, Hero ift nicht mehr! 
Des Aufgangs Sterne find gefallen, 
Grfäuft durch ein zwiefaches Meer. 
Das erfte mal erftarrt’ in Thetis Schooß ihr Blut, 
Das zweite mal in Schraders Notenflut. 
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Olim meminisse iuvabit. 
Poſtmeiſter. 
So habt ihr euch ſo feſt ſchon vorgenommen, 
Auch zum Beſuch zu uns zu kommen? 
Franzoſe. 
DO ja, wir hätten Luſt auch P—z bald zu ſehn. 
Darf ih euh nah dem nächſten Wege fragen? 
Poſtmeiſter. 
Ja nun, den koͤnnt' ich euch wol ſagen: 
Ihr könnet grader nicht ala über Roßbach gehn. 


Auf eines Pfarrers Predigt über die 
Wirkungen des Teufelß. 
Du kannſt von deinem großen Meifter 
Unmdglih wol ein ädhter Jünger fein! 
Er bat die Teufel außgetrieben, 
Du aber treibft fie wieder ein. 


Auf das Lotto. 


Das Lottofpiel ift wie ein Vomitorium; 
Dies kehrt den Magen dir und jen’3 die Zafchen um. 


Der Stuger im Winter. 
Grönlänber. 
Warum nimmt dieſer Herr den Hut wol untern Arm, 
Ich daächte doch, e3 wär’ nicht warm? 
Antwort. 
Das ift ein Stuger, Freimd, und ſolche Herr'n risquiren 
Nie das Gehirne zu erfrieren. 


Aesculap und feine heutigen Söhne. 
Zeus Pluton muſſte einft den Aesculap verklagen, 
Weil öd und leer durch ihn des Hades Reiche lagen. 
D Söhne bes zankſücht'gen Aesculap, 
Wie fehr weicht ihr von eurem Vater ab! 
Ihr könnt, ich will es laut zu eurom Ruhme fagen, 
Mit Pluton befler euch vertragen. 


Der böſe Schuldner. 
Gläubiger 
Wo fchläfft du, Kerl, daß du vor beiner Sculdenlaft, 
Des Nachts im Schlaf noh Ruhe haft? 
Ich möchte wahrlich mir bein Schlummerfiffen borgen. 
Schuldner. 
Ich Ichlafe ruhig, wo ich bin, 
Auch ohne Kiffen, "denn die Sorgen 
Geb’ ich anftatt des Pfands euch Creditoren hin. 
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Ein Erik und jadiſchet Maleficant. 
Erik. 
Dos ift doc jonderbar, man fedte 
Sonft, wenn man einen Juden jädte, 
Auch einen Hund mit in den Sad hinein. 
Jude 
Des fann mol jein. 


Mit eud) in einem Sad zu fein. 


Ganz in Vergeſſenheit gerathen find die lyriſchen und epi- 


grammatifhen Berfuche des Schaufpielers Friedrich Guftav 
Hagemann aus Dranienbaum in der Provinz Brandenburg 
(geb. 1760); und in Wahrheit findet ſich wenigftens unter den 
erfteren nichts, was ein beiferes Schidfal verdient hätte. Da- 
gegen find unter den andern einige, melde in der ganzen Gat- 
tung noch feineswegs den lepten Rang einnehmen. und guten 
Theils die Laune wiederjpiegeln, die für Beliebtheit feiner Luft- 
fpiele und Poſſen einſt weentlich minvirkte. Ohne die unge 
meine Flüchtigfeit, welche feinen jämmtlichen Mleinen Dichtungen 
anhaftet, würde ihm vieileicht feine einzige total verunglückt 


fein. 


(2. „Bermifchte Gedichte,” Hamb. 1784. Leipz. 1788.) " 


Marill. 
Marill iſt todt, und, wie man ſagt, 
Hat ihn die Frau zu Tod’ geplagt; - 
Nun wird er Ruhe haben. 
Doch nein, die Frau macht das Gebot, 
Daß man fie einft nach ihrem Tod 
Bei ihrem Manne foll begraben. 


Das ift betrübt, wahrhaftig ja; 
Marill, wär’ doch der jüngfte Tag ſchon da! 


Lüdenbüßer. 


Ein fhönes Weib und Geld dazu 
Schafft allerhand — nur keine Ruh. 


Xoleranz. 
So böret denn! ih will euch zeigen 
Wie duldfam id, wie tolerant ich fei! 
Zwar reden dürft ihr nicht, nein, ihr müſſt ſchweigen! 
Allein das Denken fteht euch frei! 
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aber nicht erreicht, wie wiederum erit an deſſen fpäteren Produc- 
tionen erfannt wird, Die wir für den zweiten Band unjeres Wertes 
aufzujparen haben. 

Johann Chriftoph Friedrih Haug wurde am 9. März 
1761 zu Niederftogingen in Schwaben geboren, 1783 herzoglicher Ge- 
beimjecretair, 1816 Bibliothefar an der königlichen öffentlichen 
Bücherſammlung zu Stuttgart nit dem Charakter eines Hofrathe, 
und endete am 30. Januar 1829. Gehört er nun gleich unbe: 
ftreitbar zu den SHauptdichtern im wigigen Gpigramm, fo hat 
man dod) mit Recht an ihm ausgeftellt, daß fih auch fein fo 
eminentes, unerfchöpfliches ſatiriſches Talent meist in den Mittel: 
ſchichten des gemeinen Lebens bewegt. Geizhälfe, Trinker, Schwäger, 
Faule, fchlechte. Dichter, Aerzte, Theologen, Juriſten und 
namentlih Weiber liefern ihm den Hauptitoff für feine un- 
gemein zahlreihen Gpigramme Nur jelten vernehmen wir 
einen Ausfall auf das Junkerthum, das Hofleben und untaug- 
ide Regenten. Auf Neuheit des gedanflihen Inhalts hat 
er nicht überall Anfprud: zufälliges Zufammentreffen mit frühern 
Epigrammatijten und gefliifentlihe Entlehnung find hin und wie- 
der unfchwer erfichtlih. Erſteres war bei gleichen - Stoffen un- 
vermeidlich. 


Susßen 
„Hohmuth fommt vorm Fall!“ 
Doch bei Suschen kam 
Seit Graf Dorival 
Sie zur Freundin nahm, 
Hochmuth nah dem Tall. 

Das Grab. 

Das Grab ift eine Brüd’ in's befire Leben. 
Ten Brüdenzoll müſſt ihr dem Arzte geben. 
Aretin. 

Die Welt ift Gott! ſprach Aretin, 

Allein fein Gott verachtet ihn. 
Pilgers Grabidrift. 
Ich bin, Gottlob! hier in der Erde Schooß 
Des dummen Atbembolens los. 


An Kakus. 
Träge bift du Kakus. Bleib es immer! 
Ohne Trägheit wärjt du — zehnmal Schlimmer. 
Ebeling, Geld. d. Tom. Literatur. 1. 2 8 
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Am erften Januar. 
Ein frobes Jahr, * waunſch id bir. 
Zum Dante gieb e3 mir. 
Nedtfertigung. 

Ich foll zum Anterwirthe? Nein! 

Er muß ein Zaubrer, muß mit Heren 
Und Teufeln wol im Bunde jein! 

Er faufte jüngft vier Eimer Wein, 
Die wurden über Nacht zu ſechſen. 

Als Koh und Köchin jih heiratheten. 
Sie hatten Einen Herd, Ein Feier längft gemein, 
Und wunſchen nun Ein Fleiſch zu fein. 

Der Sterbende. 
Ein Wunder und ein Glüd zumal! 
Nach Schurtenftreichen ohne Zahl 
Stirbt Kanzler Tud — horizontal. 


An Harpagon. 
D bu, des fürgiten Vaters Sohn, 
Bift dod dem Geize baß ergeben, 
Und fammelft fünfzig Jahre jhon. 
Fürwahr, du Lönnteft, Harpagon, 
Nach deinem Tode fürftlich leben. 
Die Nadwelt. 
Mir von der Nachwelt ftill, 
Der groben Fremdlingin, 
Die dann erft fommen will 
Wenn ih gegangen bin. 


Por's Gelübbe. 
Wird Gott mir die Oefundheit ſchenten, 
Gelodft du, kranker Dichter Por, 
Bil ich das Waifenhaus bedenten 
Mit dreißig blanten Louisd’or. 
Du mufit die Frage mir verzeihen: 
Wer hat gelobt, fie bir zu leihen? 


Faul’s legte Worte. 
Des dummen Wanderns ift auf Erden fhon genung; 
Bewahre mid, mein Gott, vor Seelenwanderung. 


Minifter und Bürgermeifter. 
Minifter. 
Brav, meine Herrn! Das nenn’ ih wahre Proben 
Von unterthänigfter Devotion! 
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Mein Gnädigſter wird in Berfon 

Euch allerhuldreichit ſelbſt beloben. 

Denn — Beine, Speifen aller Art! 

Mufit! Das Feuerwerk fuperb gerathen! 

Ihr thatet Alles was ihr ſchuldig war't! 
Bürgermieifter des Städtchens. 

Und jind noch Alles ſchuldig was wir thaten. 


Verkündigung von der Kanzel. 
Auch wollen wir zu milden Liebesgaben 
Elife Truth euch jehr empfohlen haben. 

Die Fromme will in’3 Klofter fich begraben. 
Doch leider bat fie nicht genug Vermögen, 
Um das Gelübd’ der Armuth abzulegen. 


Friedrich Chriftoph Weißer, geboren am 7. März 
1761 zu Stuttgart, 1807 Oberfteuerrath, dann Oberfinanzrath, 
1822 in den Ruheſtand verfegt, und 1834 zur ewigen Ruhe 
heimgegangen, trat zuerft im Göttinger und Hamburger Mufen- 
almanach al® Epigrammatift auf. 


Adam. | 
Im Stand der Unfchuld bat, wie Mofes jchreibt, 
Stammpvater Adam ih beweibt. 


So warb er ja, der arme Ehegatte, 
Geftraft, eh’ er gefünbdigt hatte. 


Auf einen bejabrten Dummlopf. 


Bon ihm heiſcht die Natur vergebens 
Die längft verfallne Schuld des Lebens. 
Denn wiſſt, mit Recht bezahlt er nie. 
Warum? Auch Er borgt ihr geduldig. 
Das Leben ift er ihr, und fie — 

Sie ift ihm die Vernunft noch ſchuldig. 


Töffel der Reimer. 
Längſt ſchmiedete der Reimer Töffel 
In zwölf Gefängen ein Gedicht, 
Roh druden läfit’3 der Schlaue nid. 
Wie mander weile Mann fein Licht, 
Hält er die Narrheit unterm Scheffel. 


Die leidtragende Wittwe. 


Liſetten ftirbt der Mann — und ad! 
Ihr Möpschen folgt ihm plögli nad. 
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Der Zufall tommt ihr gut zu ftatten: 
Gerübrten Hergens faͤllts nunmehr ı “ 
Der armen Wittwe gar nicht ſchwer 

Zu weinen. an der Gruft des Gatten. 


Der Wahrjager am Galgen. 
Sonit machte Doctor Nalphens Mund 
Der Zulunft dunlle Räthſel hund: 
Doch jeyt — o feltfames Spectalel! 
Hüngt bier am Dreifuh das Dratel; 


Ueber das Berbot des Bettelns 
in Deutichland. 
Wie graufam iſt's von bir, Germania, 
Das Betteln deinem Volle zu vertwehren! 
u So raubft bu deinen beften Köpfen ja . " 
Das legte Mittel ſich zu mähren, und wu Ak 


Der Krieg. ä 
Der böfe Krieg mebrt ftets der Wittwen Zahl, » 
Sprad Sylvia zum Herrn Gemabl. — 
DO moͤcht' er doc, verjepte er mit Lachen, 
Statt Witwen künftig Wittwer machen. 


Keinen MWeberflug am glücklichen Einfälle md ein blos 
ſchwaches Talent zur Satire wies Mlamer Eberhard Karl 
Schmidt nad, geboren den 29. Dezember 1716 zu Halberftadt, 
wo er als Domcommijjarius am 12. November 1524 jtarb. 
Seine Epigramme rüdte er zuerit theils in feine „vermifchten 
Gedichte” (Lemgo 1772/73 IL), theile in einige Muſenalmanache 
und Tajchenbücher ein. 


Als ein elendes Buch von einem elenden 
Kritiker gelobt wurbe. 
Wer Poffierlihkeiten liebt, 
Warte hier, und lad’ ein Weilchen! 
Seht do, jeht! der Ejel giebt 
Seiner Gfelin ein Mäulcen. 


Grabſchrift eines Nachtwächters. 
Hier liegt Johann Matthias Plerr 
Der guten Wirthe Troſt, der ſeigen Diebe Schreden. 
Er ſchlummerte nicht gern: Drum hoff' id Gott der Herr 
Wird ihn auch zeitig wieder weden. 
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Vergleichung. 
Mein Mädchen, meine Uhr, worin vergleich ich die? 
Die zeigt die Stunden an, bei der vergeſſ' ich ſie. 
Pedrill. 

Warum der flatternde Pedrill 

Nie huldigen der Wahrheit will? 

Er ſchaͤmt fi, giebt er zu verftehn, 

Die Wahrheit nadt zu fehn. 

Johann Bürkli, geboren 1745 zu Zürich, Stadtrichter 
und Zunftmeifter dafelbit, geitorben am 2. September 1804 zu 
Bern als Privatmann, gab die „Schweizerische Blumenlefe (Züri 
1780 — 83, DI) und „neue Schweizerifche Blumenlefe” (St. 
Gallen 1798) heraus, in denen ſich außer Fabeln und Iyrifchen 
Gedichten auch Epigramme von ihm befinden, welche wenigftens 
der Beachtung werth find, obſchon ihnen namentlich gedankliche 
Neuheit gänzlich mangelt. 

Der betehrte Geizhals. 
Die Mildigkeit empfahl ein Pfarrer einft mit Feuer; 
„Roc heut’ belehr’ ich mich,“ rief Harpar aus, 
„Nichts ift fo göttlich ſchön als eine Viebesfteuer: 
„Ich geh’ und bettle fie von Haus zu Haus.‘ 


Keined durdgreifenden Talentes in allen feinen Gedichten, 
in den bier einjchlägigen wie in jeinen fogenannten philofophi- 
ihen und den Liedern der Liebe und der freude, war auch 
Karl Julius Friedrich aus Sagan in Schlefien (1756 — 
1820), Secretair des Conſiſtoriums helvetiſcher Confeſſion in 
Wien. Seine Epigramme nahmen die Göttinger und Wiener 
Mufenalmanadbe auf. 


Der Jünger. über den Meifter. 
Hofmeißter. 
Verdienft und Tugend zu erwerben fei dir Pflicht! 
Adlicher Zögliug. 
Vedanterei! Was man ererbt erwirbt man nidt. 


NN. 
Was fie nicht willen, ift unendlich; 
Und was fie meinen, unverjtändlid; 
Und was fie treiben, äuflerft ſchändlich. 
Aug dem erhellt, wenn. wir fie jonft nicht fenuten, 
Die Herr'n find Recenfenten. 
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Gleiche Münze. 
Der Reihe, 
Was mwillft du, Weijer, mebr, wenn du zur Rothdurft bat? 
Der Arme. 


An Nothdurft fehlt mir's nicht, brum fomm, und jei mein Gajt! 


Auf einen Faulen. 
As ihn fein Gott in's träge Dafein rief, 
Gahni' er die Schöpfung am und fchlief, 


Bei geringer Fruchtbarkeit ohne naturwüchfige Begabung für 
das Komiſche ift ferner Joſeph Friedrich Freiherr von 
Reber, geboren am 25: Juni 1755 zu Krems, geftorben im 
Detober 1824 ala faiferlicher Prafidial- und Hofjecretair und 
VBüchercenfor zu Wien. Seine Epigramme ftehen in den „Ge 
dichten aus den K. K. Thereſianum“ (Wien 1774), — ki 


Almanachen umd Tafhenbüchern. 
Der kaufmännische Freier. 
€i, warum ftaunteft du jo fehr, 
Als Julia dir jüngft erzählte, 
Daß Lotten, arm an Meiz, allein an Golde ſchwer, 
Sich Kaufmann Mops zur Gattin wählte? 
Freund! Die Fagon war feine Sache nicht, 
Er nahm nur das Gewicht. 
Vorarbeit. 

Paulin verfafit mit wahrer Autorwonne 
Des Werks Regifter, das er ſchreiben wird. 
So ſchuf Jehova (lehrt una Mofes, der nicht irrt) 
Am zweiten Tag das Licht, am vierten erft die Sonne. 

Die Wohnungen der Großen. 
Der wohnt in biefen Marmorveften, 
An Pracht felbit Salomo’s Paläften 
Und Göttertempeln gleih? Bis an den Himmel ragt 
Ihr Glanz empor! — Da ſprach ein lofer Spötter: 
Hier wohnen dieſer Erde ftolze Götter — 
Bon Saunen, Gicht und Podagra geplagt. 


Daſſelbe Urtheil ift über L. E. von Schend zu fällen 
(der weder mit dem Düffeldorfer gleiches Namens zu verwechſeln, 


nod mit dem ©. 85 genannten). 


Auf einen gewiſſen Prediger. 
Nur brüllen kann er brav, mit wüthiger Geberbe, 
Fir Kinder zeugen und dann ruhn. 
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Was nügt er wol der Chriſtenheerde? — 
Mean follt’ ihn bei die Kühe thun. 
Betrahtung über die neue Feuerjprige im Fräuleinſtift 
zu Schönthal. 
Vergiß, o Nachwelt, nie den großen Namen 
Des Künftlers, defien Hand dies Werk gebar! 
Gott gebe nur, daß e3 den lieben Damen 
Ihr Häuschen ftet3 vor Feuersnoth bewahr! 
Doch brennt es einft in ihren Herzen — ad)! 
Dann, fürdt' ich, find die Schläuche viel zu ſchwach. 
Auf einen Berftopften. 
Verftopfter Leib ift ewig deine Klage, 
Und deines Maules Durchfall meine Plage. 
D möchte doch, zu Jeglichens Gedeihn, 
Dein Bauch am Kopf, dein Maul — was anders fein! 


Etwas mehr Befähigung für den fomifhen Wik und Vor⸗ 
liebe für diefen, aber zu viel Neigung zum Derben und Zwei— 
deutigen, zeigte Garrelmann, über deſſen Lebendumftände wir 
nichts Gewiffes erfahren. Seine Epigramme find in verfchiebe- 
nen Almanaden und Sournalen abgedrudt. 


Wirkſamer Rath. 

„Liſette, will denn gar fein Leben, 

Rief die Mama, in dich hinein?“ 

„Sie müflen fie, fiel Fritzchen drein, 

Nur meinem Informator geben.” 

Fritz batte Recht; denn fein Herr Fey 

Bracht ihr in Kurzem Leben bei. 
Wahrhaftes Botum eines Fähnrichs, als Kriegägeriht Aber 

einen Delinquenten gehalten wurde. 

3b bin der Meinung zugethan, 

Für ihn ift feine Gnade! 

Den Kopf verlier’ er durch das Beil, 

Und dann zur Schau den andern heil 

Zeitlebend auf dem Rabe. 


Auf einen Grobian. 


Hier liegt Hans Caspar Grobian, 
Ein Klog, wie’3 einen geben ann. 
Läg' er nit ohne Hut im Grab, 
Cr zög' ihn felbit vor Gott nicht ab. 


Friedrich Theophilus Thilo aus Röda in Sachſen, Apd- 
vocat und Finanzcommiffar ded Amtes Wenvdelftein in Thürin⸗ 
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gen (1749—1825), nicht unbefannt auf dem Gebiete des fenti- 
mentalen Romans, dichtete mur wenige humoriſtiſche Epigramme, 
deren Gehalt aus den beiden folgenden ermeßbar ift: 
Der Tabler. 
Vhilinden tabelit du, weil fie fo wenig ſpricht? 
Dur meinft, es ſei die Sprade ihr benommen? 
€i Freund! fie redte gern, allein ie laun ja nicht, 
Denn läffeft du fie wol zu Worte fommen? 
Gejpräd. 
General, 
Wie gebt’s, Herr Hauptmann? 
Hauptmaun 
Gott Lob! noch wohl, Herr General! 
General. 
Ei, nicht doch! 
Sprechen Sie mit Ihrem General, 
So bringen Sie nit allemal 
Den lieben Gott mit an! 
Hauptmann. 
Barum denn, Ercellenz? bleibt denn nicht immer noch 
Der liebe Gott der größte General? 

An Thilo darf ſich der Herausgeber des Leipziger Mufenal- 
manachs für 1776—1778, Friedrich Traugott Hafe ſchließen. 
Gr wurde am 16. Februar 1754 zu Steinbah bei Penig in 
Sachfen geboren, befleidete das Amt eines Föniglich ſächſiſchen 
Kriegsraths und geheimen Gabinetöferretairs, und ftarb am 
9. Februar 1823. 


Ueber eine gelebrte Affemblee. 
Sie finden, Freund, bier in der That 
Die beften Köpfe von ber Stadt; 
Zwar eben nicht an Geift und Gaben der Natur — 
Doch an Fiſur. 
Orpheus. 
Der ging doch ſehr gewiß, bei meiner Ehre! 
Der Gattin nach, hinab zum Erebus zu ſteigen, 
Nicht, wie man wähnt, für fie den Pluto zu erweichen, 
Nein, um zu fehn, ob fie gewiß hinunter märe. 
Verbetene Freundſchaft. 
Gern mollt’ ih, gnädger Herr, mit meiner Freundſchaft dienen, 
Allein ich fehe nicht, wie Die Sie reizen kann, 
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Denn nie teifft man Sie ohne Götterzuſpruch an, 
Bald ift je Venus, bald Mercur bei Ihnen. 


Hier iſt dann auch der Ort, Johann Gaudenz Frei— 
herr von Salis (gewöhnlich von Salis-Seewis) zu nennen. 
Er hat nur wenige Gpigramme gedichtet, gegen deren Form 
nichts zu erinnern, deren Inhalt aber durchweg ohne Urjprüng- 
lichkeit, nüchtern und troden iſt. Fruͤhzeitig düfterer Weichlich— 
feit und confujer Sentimentalität huldigend, fonnten jeine hu— 
moriſtiſchen Berjuche (im Göttinger und Hamburger Mufenal- 
manach) nicht anders als mittelmäßig ausfallen, und er bat ce 
zum Glück an ein paar Anläufen beivenden laſſen. Es gebrach 
ihm jchlechterdinge an Selbſtäudigkeit wie Friſche des Wikes. 
Aus einem der älteiten Gejchlechter Des Graubündner Landes 
ſtammend, wurde er am 26. December 1762 auf dem väterlichen 
Schloſſe Bothmar bei Malans geboren, diente ald Hauptmann 
in der Schweizergarde zu Verjailles bis zum Ausbruch der Re- 
volution, privatifirte einige Zeit in Paris, trat dann wieder in 
die Arınee und nahm Theil an Montesquiou's Feldzuge in Sa— 
voyen. Als diejer jedoch eine drohende Haltung gegen die 
Schweiz einnahm, forderte er feinen Abſchied und zog fih nad 
Chur zurüd, wo er nach manderlei Schidfalen 1815 zum Gan- 
tonoberften gewählt ward. Nachmals auch zu dem Poſten eines 
eingenöffifhen Oberjten berufen, hat er dem Vaterlande nad) 
Kräften gu nügen verſucht. Er verichied zu Malans am 29. 
Januar 1834. 


Während einer Predigt. 
Das beißt gepredigt, meiner Treu! 
Kein Menſch bleibt ungerührt dabei, 
Und jedes Auge ſchwimmt in Thränen 
Bom — — Gähnen. 

An einen Dilettanten. 
Für mein Vergnügen fchreib’ ih nur, 
Sagſt du, und Niemand ftraft dich Lügen. 
Denn keine Seele glaubte noch, 
Du fchriebeft andern zum Vergnügen. 


Ein nicht ganz gemöhnliches Talent zum drolligen Wie 
offenbarte Wilhelm Gottlieb Beder, ein jehr thätiger Schrift- 
jteller, am befannteften durch jein nach ihm benanntes Taſchen⸗ 
buch zum gefelligen Bergnügen, und auf dem Gebiete der Kunſt, 
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wo er Beachtenswerthes leiftete, unterftügt durch die von ihm 
befleidete Stellung. Er wurde am 6. November 1753 zu Dber- 
fallenberg bei Lichtenftein im Schönburgſchen geboren, und jtarb 
am 3. Juni 1813 als ſächſiſcher Hofrath und Auffeher des An- 
titen und Münzcabinets zu Dresden. Epigramme lieferte er 
mit und. ohne feinen Namen vornehmlich für mehrere Jahr- 
gänge des Göttinger- und Leipziger Muſenalmanachs. 


Bonmot. 
Hinz. % 
Map, gieb mal bier auf diefen Menſchen Acht! 
* Mak. 
Wo, Hinz? Auf dieſen Ballenträger? 
Sin 
Ja! 
M 
Ru? * 
Hinz 
Der bat dir fonft gemalt'gen Lärm gemacht. 
Map. 
Das wäre! wie denn jo? 
Hinz 


Er war ein Trommelfhläger. 


Ungleich gehaltvoller ala Eyrifer denn als Epigrammatifer 
war Samuel Ghtiftian Pape, geboren am 22. November 
1774 zu Leſum bei Bremen, geftorben am 5. April 1817 als 
Prediger zu Nordleda im Lande Hadeln. Die wenigen Epi- 
gramme, welche er für den Göttinger Muſenalmanach dichtete, 
verrathen einen auffälligen Abftand zwiſchen Friſche und Tiefe 
des Gemüths und ſcharfer Schlagfertigkeit des Beritandes. Hei- 
tere Stimmung ift ihm nicht fremd, aber von den fprudelnden 
Quellen des Witzes hat er nur Schaum gefhöpft. 


Alles aus Nichts, Nichts aus Allem. 
Biſt du ein Dichter, fürwahr! fo magft du Alles befingen, 
Wär’ e3 auch Eimerraub: ſchaffſt du doch Alles aus Nichts. 
Biſt du ein Dichterling, fo magft du Alles befingen, 
Wär’ es auch Friedrichs Krieg: ſchaffſt du aus Allem doch Nichts! 
Herz und Kopf. 
„Dir entläuft das Herz mit dem Kopf!” Go laß es doc laufen! 
Dann läuft fiher der Kopf nicht mit dem Herzen davon. 
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Ebenfall® blos leichte jatirijche Begabung hatte der Aeſthe— 
tier und befannte Gegner Kante, Johann Chriftoph Schwab 
aus Ilsfeld im Würteımbergifchen, geboren am 10. December 
1743, geitorben am 15. April 1821 ala geheimer Hofrath zu 
Stuttgart. Seine Epigramme ftehen in den „vermifchten deut: 
ſchen und franzöfifhen Poeſien“ (Franff. u. Leipz. 1782). 


Das ſchwache Gedächtniß. 
Stets klagſt du, Ralph, dein ſchwach Gedächtniß an, 
Und giebſt uns zu verſtehn, daß du zu benfen wiſſeſt: 
Doch ſprich, was das beweiſen fann, 
Da du das Denten felbit vergifieft? 


Die Rechtſchreibung in einer neuen Ausgabe von 
Klopftod’3 Meſſias. 
Studirt hab’ ich das göttliche Gedicht; 
Doch budjftabiren will ich's nicht. 


„Bir.“ 
Das ftolge Wir gebraucht Herr Lilliput, 
Wenn er zum Recenſiren fchreitet: 
Der Ihlaue Mann: Er weiß zu gut, 
Wie wenig er allein bebeutet. 


Lediglih Gewandheit in gefälliger Umgeftaltung von Ent- 
lehntem beſaß Johann Friedrich Schint aus Magdeburg 
(1755— 1835), defien Hauptthätigkeit in das Gebiet der Dra- 
maturgie fällt, wo wir ihm ein größeres Lob zu fpenden ha⸗ 
ben. Die Zahl feiner Epigramme (im Göttinger Mufenalma- = 
nah, Archenholz' N. Länder- und Völkerkunde und in andern 
Fournalen) ift übrigen? gering. 


An Zrill. 
Zrill, um in deinem Kopf Gedanken aufjujagen, 
Späbhft du oft Stunden lang. Ob dir’3 gelinget? Kaum! 
Auch ift der Einfall toll, es frei heraus zu fagen: 
Der jagte je in leerem Raum? 


Ueber eine Schauspielerin, die als Rorolane in Soliman II. 
gefrönt wurde. 
Die Krone, die ihr Haupt verſchoͤnt, 
Erhält fie zum gerechten Lohne. 
Die ihren Mann fo oft gekrönt, 
Verdient wol wieder eine Krone. 
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An den Pfarrer Dumm. 
ih mas du jagt, die Wahrheit ift, 8 
der wahrbafte Chriſt ſichs Grübeln nicht: erianbet;n = 
De . 
So bift du ganz gewiß ein Ehrift, J 
Gleiches iſt von dem Romandichter Georg Karl Clau— 
dius aus Iſchopau (pfeudonym Franz Ehrenberg, 1757—1815) 
zu vermerken. 
As Frau D. Herrn Te heirathete 
Ic) fpielte ihr den Narren viel zu tabl, 
Sie haffte die Eopie — and nahm's Original. 
As Fräulein H. mit dem Stuper, G. jpazierem ging. 
Mamfellden friert? und doch am ihrem Arm der Held — 
Doc ja! geht doch ber Wind jept-über's Stoppelfelb! 


Ueber mehr oder minder gelungene Nachahmung braten 
es aud die fieben Folgenden nicht, 

Heimbert Paul Friedrich Hinze aus Braunſchweig, ge 
ftorben ala Mitglied des Brünner Theaters 1816. 


Die Verwandlung. 
Edler Mift, dich verwandelt die Kunſt des erfindjamen Menſchen 
Bald auf Feldern, und bald auf dem Katheber, in Gold, 


Gottlob Nathanael Fiſcher, deijen wir ſchon gedachten 
VU. 1. 571.) 
- Unterfdied. 
Ich lügen? Lügen werd' ich nie! 
Do& das gefteh' ih frei! 
Iſt mein Gedaͤchtniß mir zuweilen nicht recht treu, 
So hilft mir meine Phantaſie. 


Heinrih Wilhelm Lawäs aus Rendsburg, Adminiftrator 
des königlich dänifhen Leihinftituts zu Altona (1748—18..9), 
reger Theilnehner am Leipziger Mufenalmanah und deutichen 
Merkur, fonft auch Oden-, Lieder- und Schaufpieldichter. 


Frage eines Neifenden. 
R. 
Hört, ich bin weit gereiſt, doch wiſſet, alter Mann, 
So viele Greife traf ih wahrlid nirgends an 
Als bier bei euch; die Urſach' kann ich nicht errathen. 
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Antwort. 
Gern til’ ich eure Reubegier: 
Seit langen Zeiten fiebt man bier 
Richt Aerzte, Herr, noch Advocaten; 
Und läflt ſich jemals einer ſehn, 
So heißen wir ihn weiter gehn. 


Friedrih Heinrih Hapfeld, geboren am 20. Januar 
1768 zu Dierdorf bei Dillenburg, Kammeraſſeſſor zu Dilien- 
burg, geftorben um 1820, dichtete für den Göttinger Mufenal- 
manach und dad Marburger Wochenblatt. Sein Talent war 
nicht gerade ein fümmerliches, allein die Ausbeute eine zu un- 
beforgte und flüchtige. 

Benennung. 
„Die Fürften find des Staates Haupt, 
So wie die Herr'n am Hofe fagen.“ 
Bon vielen hätt’ ich fonft geglaubt, 
Sie wären nur — der Magen. 


Karl Große aus Mugdeburg (pfendonyn Graf vunBargas, 
1761—18..2), Stollberg Wernigerodifher Forftrath, befannt ala 
begabter Romandichter. 

Neran. 
Ich ſchlafe ruhig, ſpricht Neran, 
Ber Träumen hab' ich guten Friede. 
Sehr hübſch gelagt, mein lieber Mann! 
Denn ſprich, wie deine Seel’ im Schlaf noch träumen lan? 
Sie träumt ja wachend ſchon fi) müde. 


Friedrih Ludwig Wilhelm Meyer aus Hamburg 
(1759—1840), nachmals verdient um die Gefhichte des deut- 
hen Theaters durch feine Biographie Friedrih Ludwig Schrö- 
ders, verfafite für den Göttinger Muſenalmanach, die Olla Po- 
trda u. f. w. außer verfchiedenen Gedichten fünfzehn Epi- 
gtammme. 

Der geſchminkte Geiſtliche. 
Den alten Adam zu ertoͤdten 
Hat er vergebens fi) bemüht; 
Allein er zwang, jeht wie er glüht! 
Den alten Adam zu erröthen. 


Der Menge nad productiver als die ſechs eben Genannten 
war Johann Ehriftian Karl von Klinguth, Regierungs- 
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rath zu Lübben in der Niederfaufis (1750—%). Dagegen ſteht 
er dem Werthe nad im demjelben Verhältniß Unter jenen. 


Disputation oder Streitihrift. 
Mit allem Rechte hat von jeher ſchon 
Den Namen einer Disputation 
Bei ung dergleichen Schrift geführt. 

Bye Der Titel ift ſeht paſſend und fehr treu, 

na Denn fehr wird öfter bispurt, br AA 

kan Wer eigentlich der Autor jei, zu 

e as teidher an Gedankengehalt, obwol auch mir Flet- 
nen Talents für den komſchen Wig und glälicher im anſten 
Epigramm, finden wir Karl Gotthold Lenz, geboren am 6. 
Juli 1763 zu Gera, geftorben den 27. März 1809 ala Gym- 
nafialdirector zu Gotha. Seine Dichtungen ſtehen größtentheils 
im Göttinger Mufenalmanad. 
Frauenzimmer. 
Warum neunt man die Damen, Zimmer? u, 1..% 
„3% fie vermiethen ſich ja immer, j Tr 
Bildfänlen weifer Männer. ’ 
Fragft du nach Weisheit, jo geh nur in die Paläfte der. Groden 
Dort find die Weiſen vereint alle — in Marmor und Erz, 

Bon Joahim Heinrih Campe liegen blos wenige, un- 
gefanmelte Epigramme vor, von denen die hier in Betracht 
tommenden ihrem Wefen nad der verfificirten Anecdote an— 
gehören. 


Auf eine landwirthſchaftliche Dame. 
Das laß mir eine Wirthin fein! 
Jüngft kaufte fie von einem Landmann Gier, 
Die fand fie ungebürlich theuer: 
Denn, fagte fie, ihr Schelme madt ſie jegt fo Hein. 
Einzelne recht glückliche Einfälle hatte der Dramatiker 
Traugott Benjamin Berger aus Wehlen bei Pirna, geboren 
den 18. Juli 1754, geſtorben am 14. Mai 1810 als Ober- 
fteuerfecretair in Dresden. (5. die Göttinger und Leipziger 
Mufenalmanade.) 
Ausnahme. 
Ein jedes Wert, das Gott ſchuf, ſah er an, 
Und fprad dann! Es ift gut. Nur da, 
As er das Weibchen vor ſich fah, 
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Berdorbner Wein. 
Wer in der Jugend Mädchen fliehet, 
Mit kaltem Blute Schönheit ſiehet, 
Und nah den Preißigern erſt küſſt, 
Der trinkt den Wein — wenn er halb Eifig ift. 


Die empfindjame Frau. 
Mie könnt’ es mir mein Herz vergeben, 
Hätt' ich ein Thierchen todt gemacht! 
Es will ja alles gerne leben, 
Zu leben ift es auch gemadt. 
Nein, nein, ich tödte nicht die Spinne, 
Vergeben? gab mir nicht mein Gott 
Empfindſamkeit und zarte Sinne. 
Geh bin Johann — mad’ du fie todt. 
An einen tauben Freund. 
Heut will mid ein Pedant beſuchen, 
Es hilft fein Beten, hilft fein Fluchen! 
Ah, Freunden, leih’ mir deine Ohren, 
So bin ih doch nur halb verloren. 


Unfer Paſtor. 


Unjer Paſtor ift ein Mann 

Wie man ihn nur wünſchen fann, 
Liebet Bier und Knafter. 

Drum ift er auch Herr Palter. 


Allen Mädchen ftellt er nad; 
Auf der Kanzel feufzt er; „Ach, 
Fliehet doch das Laſter!“ 
Meiſterlich, Herr Paſter. 


Wie Hagemann gehört auch Johann Georg Burkhard 
aus Gotha und Regierungsfiscal daſelbſt (1734 — 18..7) zu den 
vergeijenen Dichtern. Er hatein „poetiiches Wörterbuch” herausge- 
geben, dad außerhalb unferes Intereſſes liegt, und eine „Sammlung 
vermifchter Gedichte‘ (Gotha 1789, Jena 1792), welche theils triviale 
Gelegenheitsreumereien, theils fchale Scherze und fchlüpfrige, Dürftige 
Nahbildungen enthalten, zu denen er bei Boccaccivo und Andern 
Anreiz gefunden. Eine gewilje eigene Begabung für dad Komti- 
Ihe läfft fich darin aber doch nicht verfennen, und beiferen Glücks 
kommt fie in etwelchen der in diefe Sammlung verwebten fünf- 
zig Epigramme zum Vorſchein. Große Productivität befaß fein 

Ebeling, Geſch. d. tom. Literatur. 1. 2. 10 


146 Satire u. Humor außerhalb der epiſchen u. dramat. Kunſtf. — 


Wig freilich nicht, aus Owen und Friedrih Hoffmann's Lusum 
epigrammaticorum centuriae VI. (Amſt. 1663. 1665) ward fleißig 


geihöpft. 
Die Schadipieler. 
Schach fpielen unter ſich die Herrn, 
Doc felten mit den Damen gem; 
Weil diefe unter Scherz und Lachen 
Die Herren ſehr oft ſchachmatt maden. 


Erfüllter Wunſch. 


Dorinde wünſchte oft, als alte Jungfer wicht zu jterben, 
Ein Wunſch, den man den Mädchen nicht verdenten kann; 
Er warb denn aud erfüllt: Denn zween Leibeserben 
Belam fie, eh’ fie ftarb; doch leider keinen Mann. 


Pollio's Weib, *) 
Um gegen Diebe ih zu wehren, 
Sieht man, daß Bauer, Schäfer, Hirt, 
Daß feiner je beftoblen wird, 
Sp manden großen Hund auf ihrem Hof ernähren, 
Warum muß Pollio es nicht wie dieſe machen, 
Und Hunde legen an, die Haus und Hof bewachen? 
I mm, er braucht es nicht, daß er noch Hunde hält, 
Da feine böfe Frau genug im Haufe beilt. 
Das Sprüdmort. 
Die Mutter hat mir’s ſelbſt gelehrt, 
Ich hab's auch öfter jonft gebört: 
Ein Sprüchmort fei ein wahres Wort. 
Ich ftelle es an feinen Ort, 
Und wenn's ein Philofoph beweift. 
Doch, wenn es in dem Sprüchwort heißt: 
Die Nacht ift feines Menihen Freund, 
So ift die Brautnacht nicht gemeint. 
Grabſchrift eines Verliebten. 
Die Liebe war mein Tod, fie fepte nid in Flammen, 
Drum fällt mein Lieb gar bald in Aſche bier zufammen. 
Tritt, Leer, nicht jo nah an dieſen Leichenftein, 
Es möchte dieſes Grab wie Aetna Feuer ſpei'n. 
Grabſchrift eines Bergmanns. 
Weil in der Erde mid, in tiefgebautem Schachte, 
Wo id die Erze hieb, mein Tagwert müde madıte, 


*) Nach Hoffmann. 
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So wollte mir der Tod etwas zu gute thun, 
Und ließ mid nun einmal auch in der Erbe ruhn. 
Pontia. *) 
Werft jeden Hahnrei in die See! 
So wollte Pontius ihr Schidfal einft beftimmen; 
Der Pontia that diefes weh, 
Und ihre Antwort war: Mann, lerne erftlih ſchwimmen! 


Kaum aus beiferen Stoffe ald die beiden Vorigen war der 
Dichter Johann Daniel Funf, und wiederum find es die 
Epigramme, welche für ihn noch am vortheilhafteiten fprechen, 
nur dap er derfelben blos einige verfaſſte. (S. „Gedichte,“ 
Königsb. 1788.) 

Der Zeitungsfchreiber. 
Der Zeitungsichreiber &. erhielt an Charons Yluß 
Die Adjunctur des Gerberug; 
Wie freut er fi! drei Köpfe dort zu baben, 
Da ihm die Götter hier — gar feinen gaben. 
Der Helv. 
Diefe Urne, eng und Hein, 
Schließt den größten Helden ein. 
Wo war je ein Held wie er? 
Und wer fiegte rühmlider — 
Im Champagnerwein? 

Ein unigefehrte® Beifpiel haben wir an Chriftian Au- 
guft Gottlob Eberhard (pſeudonym Ernft Scherzer) aus 
Belzig bei Wittenberg, Privatgelehrter und Eigenthümer der weis 
land Rengerſchen Buchhandlung in Halle (1769—1845). Auf 
welchem Gebiete der Dichtfunft wir ihn fich bewegen fehen, fei 
ed im fogenannten religiöfen Epos, oder im idpllifchen, fei es 
im Schau= und Luftfpiele oder im humoriftifhen Roman, überall 
entwidelt er ein Talent und eine Behandlungsweife, welche außer 
allem Vergleiche zu den drei legtgenannten Dichtern ftehen. Aber 
feine eigenen Leiftungen untereinander verglichen, erweifen fich ge- 
vade die epigrammatifchen (in Becker's Tafchenbuch zum gefelligen 
Vergnügen und anderwärts) al® die minder erheblichen, und 
wir fönnen ihn mit diefen faum für bedeutender als jene hal⸗ 
ten. Allerdings fallen fie auch in die Zeit feiner erften Dichteri- 


ſchen Berfuche. 


*) Nah Omen. 
10* 


148 Satire u. Humor außerhalb der epiſchen u. dramat. Kunſtf. — 


Als Eleon einen Brief von feinem Liebchen küſſte. 
Wie fo rein ift bein Genuß 
Gegen Werthers Kniſterluß! 
Lotte freute ‚groben Sand 
Auf's befchriebene Papier; 

Feiner ftreut ihm Lilli's Hand 
Schreibend in die Augen dir, 
An einen Dichter. 

Bon allen deinen Poefien 

Geb id, dem Epigramm den Preis. 

Es iſt, drum mag’ ich's vorzuziehen, 

Das fürzefte, jo viel ich weiß. 
Dindonette. 

Ich wagt’ ein einzigmal ben Hohn, 

Im Küffen fie zu unterbreden; 

Ihr füher Mund begann zu ſprechen, 

Und meine Liebe war entflohn. 


Das Publicum an den Schaujpieldidter, 
Alle Kabal' ift befiegt, und ſchon die Hochzeit beichlofien. 
Da es am fröhlicften wird, endeſt du neidiih das Stüd, 
Antwort des Dichters, 
Sieh, jo hab’ ih den Ruhm, dab ich nach Haufe did Ichidte; 
Malt’ ih die Ehe dir noch, liefft dur von jelber davon. 
Ebenſo it Lävin Sander mit feinem bemerkenswerthen 
Talent für das Komische gerade in den Epigrammen (im Ham» 
burger Muſenalmanach) minder glüdlich. 
An Rofalie. 
Die Grazien 
Verherrlichen 
Roſalien. 
Sie heißen: Schönheit, Gold und Jugend. 
Ad gäb’ e3 doch vier Orazien, 
Und hieß’ die vierte: Tugend! 

In einen Band von Marull's Einfällen. 
Einfälle von Marull? Cr ftiehlt fih Andrer Ruhm. 
Einfälle find’3 in fremdes Eigenthum. 

Todesfurdt. 
Du börft vom Tod, und zitterft blaß und bleih? 
Wie? bebft du vor dem Himmelreich? 
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König Kandor. 
Belanntlih batte Salomo 
‚An feinem Throne golbne Leun. 
Auch König Kandor hält es fo, 
Doch, jagt man, jollen dort nur goldne Ejel fein. 
Friedrich Bouterwed, der befannte Wefthetifer und Li⸗ 
terarhiftorifer (1766—1828), würde durch dad Epigramm eben- 
fall zu feinem ſonderlichen Ruhme gelangt fein; namentlich 
tritt er im fomifchen Genre nicht aus der mittlern Sphäre her⸗ 
aus, wie man fi in verfchiedenen Jahrgängen des Göttinger 
Muſenalmanachs überführen fann. 


Der Ueberjeger. 
Sei immer Squenz ein Theorienſchwätzer, 
Er ift und bleibt dag Haupt der Ueberſetzer: 
Selbft feine Frau, die jehr das Weberjegen ſchätzt, 
Hat er aus andrer Bett in feines — überjett. 

Des Freiherrn Johann Friedrich von Cronegk al? 
Spigrammatijten genügend zu gedenken, hatten wir ſchon früher 
Gelegenheit (I. 1. 166 f.). 

Endlich gefellen wir zu denen, welchen hier Proben ihrer epi- 
grammatifchen Gerichte entnommen, Johann Ehriftian Krüger 
und Fulda. Grfterer war der Sohn armer Eltern, geboren 1722 zu 
Berlin, gebildet auf dem Gymnafium zum grauen ‚Klofter da- 
felbft und den Univerfitäten zu Halle und Frankfurt an der 
Oder, wo er Theologie ala Berufsftudium tried. Bei Mangel 
an jeglicher Unterftüßung aber fah er fi zur Abkürzung feiner 
Studienzeit und Rückkehr in das väterlihe Haus genöthigt, an 
deifen Schwelle ihn ſchwere Sorge für die Zukunft empfing. 
Sih um ein Amt oder auch nur eine Anformatorftelle zu be- 
mühen war er theil® zu blöde, theil® zu miptrauifch gegen feine 
eigene Befähigung. Ueberdies ohne rechtes Geſchick fih Men⸗ 
ſchengunſt zu erwerben, flüchtete er in die Poeſie und ſiedelte 
ſich als Gelegenheitsdichter darin an. Verſcheuchten indeß auch 
die Muſen oft ſeinen Kummer, ſo befreiten ſie ihn doch nicht 
von der Gefahr zu verhungern. Dieſer zu entrinnen ſah er 
kein anderes Mittel als in die Schönemann'ſche Schauſpieler⸗ 
truppe zu treten, welche ihn um fo lieber aufnahm, „ald ein 
ſchönwiſſenſchaftlich gebildete Mann damald noch feine alltäg- 
lihe Acquifition für die Bühne war. Wisflih fpielte er nicht 
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ohne Erfolg in heroifhen wie fomifchen Rollen. Dabei wur- 
den frühere Studien unermüdet fortgefest, und beſonders ſuchte 
er durch den Umgang mit angefehenen Gelehrten Ausbildung 
feiner Talente. Als die Schönemann’ihe Geſellſchaft nach Leip- 
sig kam, brachten ihn redliches Streben und achtungswerthe Ge- 
ſinnung in die Kreife eines Gellert, Nabener, Cramer, Schlegel 
und Gifeke, die auf feine ſchriftſtelleriſche Tätigkeit einen ganz 
erfichtlichen Einfluß ausgeübt haben. In Braunfchweig, wo die 
Truppe öfters fpielte, fand er an Gärtner, Ebert und Zachariä 
Freunde. Es war übrigens damals gewöhnlich, daß Schau- 
fpieler ſelbſt theatralifhe Stüde verfertigten. Dies ermunterte 
Krüger, feine Kräfte ebenfalls in ſolchen Arbeiten zu verfuchen, 
und eben darauf gründet fih jeine Gelebrität. Einige diefer 
Producte befhäftigen uns fpäterhin des Weiteren, Leider wurde 
er mitten in ſeiner? Laufbahn weggerafft. Gewohnt, ſelbſt viele 
Nähte den Studien zu opfern, bürdete er feinem ohnehin ſchwäch⸗ 
lichen Körper Anftrengungen auf, welche derfelbe unmöglich 
lange zu ertragen vermochte. Rapiden Fortſchritts überfiel ihn 
die Phthiſis, der er plöglih am 23. Auguft 1750 zu Hamburg 
erlag”). Löwen veröffentlichte die „poetiſchen und theatraliſchen 
Schriften“ des Berftorbenen (Leipz. 1763), im melde er auch 
eine Anzahl Epigramme aufnahm, die des befondern Reizes 
durhgängig ermangeln. Namentlich die fatirifchen find ziemlich, 
befhräntten Wipes. 


Entfhuldigung. 
Clorinde Magt mid an, daß ich mein Wort ftet3 brede; 
Allein fie felbft it Schuld daran. 
. Kann ich dafür, daß ich ſie nie erbitten kann, 
Als wenn ich ihr zu viel verſpreche? 


Der einzige Fehler. 
Glaubt mir, mein Weibchen ift volllommen; 
Sie ift fo tugendhaft als jhön, 
So jhön noch als fie war, da ich fie mir genommen. 
Drei Jahre kenn’ ich fie, und habe nie gejehn, 
Daß fie an einem Fehler hange, 
Den meine Nachbarn all’ an ihren Weibern ſchmähn. 
Ihr einz’ger Fehler ift: Sie lebt für mich zu lange. 


*) Bgl. Schmid's Nekrolog 1. 266 fj. Jörden's IIT. 1171. 
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Friedrich Karl Fulda, geboren den 13. September 1724 
zu Wimpfen in Schwaben, geiturben als Pfarrer zu Enfingen 
den 11. Dezember 1788, hauptfächlich verdient um die deutfche 
Sprahforihung, hat bald hie bald da, mit und ohne feinen 
Namen, eine Anzahl heiterer Sinngedichte theild eigener Erfin— 
dung, theild freier Nachbildung geliefert, denen Witz und Ges 
hit nicht abgefprochen werden können. 


Gründliches Urtbeil. 
Er. 
Madam, Sie haben ja den Pfarrer auch gehört: 
O Sagen Sie, wie Sie den Vortrag fanden. 
Sie. 
Ich hab’ ihn faſt kein Wort verftanden; 
Doch das iſt wahr, er predigt recht gelehrt. 

Zonft finden wir nod einen Gpigrammatiiten Namens 
Botz, über welchen ich feine weitere Auskunft zu geben vermag, 
ald Mitarbeiter an den vom Schaufpieldirector Joſeph Herbſt 
und dem Griminalrath Joſeph Kirpal in Prag herausgegebenen 
„Sritlingen unferer einfamen Stunden” (Prag 1791). Zwei 
der dort eingerüdten Sinngedichte fönnen den Werth der übri- 
gen beftimmen. " 

Auf Dorinde, 
Dorinde fieht verdrüßlih aus 
Bei dem Beſuch von Heinen Knaben. 
Warım? Sie madhen Lärm im Haus? 
D nein, fie will nur große haben! 
Ewige Liebe. 
Ihr glaubt, auch ohne Gut und Gold 
Bleibt ihr euch ewig berzlih hold? 
Ich hätte nicht? dabei zu fagen, 
Wär't ihr nur lauter Herz, 
Und hättet feinen Magen. 


Auf der langen epigrammatifchen Tafel, an welcher wir bie 
jest gajteten, befinden fich aber der Schüffeln noch mehr, nur 
dag feine ihrer nach Ingredienz und Zubereitung ein mehr als 
höchſtens mittlered Vermögen verräth, fo daß wir bei unzimei- 
telhaft hinlänglich befriedigtem Appetit und das Koften derfelben 
erfparen können. Nur der Bollftändigfeit wegen wollen wir die 
Spender erwähnen, und nennen alfo: 
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Bernhard Griftopb D’Arien, geboren am 20 Juli 1754 
zu. Hamburg, und ala Nechtögelehrter 1795 dort geftorben, hat 
in verfhiedenen Mufenalmanaben und im Leipziger: Taſchen⸗ 
buche für Dichter eine Reihe von Sinngedichten zum Abdrud 
gebracht, welche einer zwar nicht ungefälligen, aber im Ganzen 
doc ſehr Küderliben Mufe entſproſſen find, 

J. A. Bahrs aus Hildesheim, 1780 Gonrector dafelbit, 
verfuchte fih wie in der Ode und Fabel fo auch im Epigramm 
ohne hervorragendes Talent. „Gedichte“, Hildesh. 1789, 

Johann Friedrich Freiherr von Binder-Krügelitein, 
geboren 1758 zu Wien, und geftorben am 4. Juli 1790 zu 
Münden ale Attaché der öfterreichifchen Gefandtihaft dafelbit. 
„Kleine Gedichte”, München 1783, und in den Wiener Mufen- 
almanaden unter Br. 

Eornelius Hermann von Ayrenhoff. (ſ. I. 1. 501.) 
In der mir vorliegenden Ausgabe feiner. ſämmtlichen Werke, 
Wien 1803, VI fehlen jedoch mehrere Sinngedichte, und ich kann 
nicht jagen, ob diefe in der vom Freiherrn von Retzer beforg- 
ten, Wien 1814, VI aufgenommen. 

Johann Seinrih Brumleu, geboren am 9. Detober 
1754 zu Magdeburg, geftorben am 17. Juni 1822 ala Pfarrer 
zu Bodenburg im Braunſchweigſchen, flocht in die Menge feiner 
Gedichte, welche theils ſelbſtändig erfehienen (1782, 1783, 1784), 
theild im Göttinger Muſenalmanach, im Taſchenbuch für Dich— 
ter und anderweits, verſchiedene Epigramme, von welchen einige 
als wigige paffiren mögen. 

Heinrich Gottfried von Bretfchneider (ſ. L 1. 542.) 
und deſſen bieher gehöriges Büchelchen: „Fabeln, Romanzen und 
Sinngedichte” (Leipz. 1781), dad aber von dem in demiel- 
ben Jahre unter gleihem Titel, nur ohne Angabe des Drudorte, 
erſchienenen Erzeugniß unterjehieden werden muß. 

Samuel Gottlieb Bürde (pſeudonym Londy) aus Bres— 
lau (1753—1831), im Göttinger und Voßſchen Muſenalmanach 
und vielen andern gleichzeitigen Journalen. 

Gottlob Wilhelm Burmann (eigentlih Bormann), ges 
boren den 18. Mai 1737 zu Lauben in der Oberlaujig, geſtor— 
ben am 5. Januar 1805 als Privatgelehrter zu Berlin, fait 
ebenfo befannt durch feine Sonderbarfeiten, über melde u. a. 
der „Freimüthige“ (1505 Nr. 8 u. 9) manches Beluftigende ver- 
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Öffentlichte, wie ala Fabeldichter, legte feine gereimten ſatiriſchen 
Gedankenſpäne in Mufenalmanahen und vielen Journalen nie= 
der, wie auch in feinem „poetifhen Mißwachs“ für die Jahre 
1774—1776. 

Karl Diefenbach, Heilen» Darmitädtiiher Regierungsſe— 
cretair und Amtsadvocat zu Aldfeld: „Sinne und vermifchte 
Gedichte”, Frankf. u. Gießen 1787. Weiterhin mehr von ihm. 

Anjelm Elwert, Hejfen-Darmftädtifcher Landrath zu Dorn- 
berg (geb. 1761), Herausgeber ungedrudter Reſte alten Geſangs 
und Berfaijer erotifher Schwärmereien, findet fi) in Mufenal- 
manadhen und \ournalen ald Epigrammatiit. 

Gottlob Freiherr von Hacke, preußifcher Commiſſions— 
rath zu Neubrandenftein, und Berfalfer eined Trauerfpield in 
blos 7 Aufzügen, betitelt: „das Schnupftuch“, gehört hieher 
durch feine drei Jahre fpäter erfchienenen „Fabeln, Lieder und 
Sinngedichte, allen luftigen und traurigen Leuten gewidmet“, 
Deifau u. Leipz. 1784. Man wolle ihn übrigend nicht mit dem 
badischen Staatsminister gleiched Namens verwecfeln, von dem 
wir außer Gedichten Meberfeßungen, 3. B. von Rochefoucauld's 
„Maximes“ haben. 

Paul Georg Hagenbruch aus Langenfalza, Kreidfteuer- 
revifor dafelbit (geb. 1745), hie und da in (folge feiner drama— 
tifhen Idylle: Die Chriftnacht unter den Schäfern, ded Ge, 
dächtniſſes werth befunden, ift von den bier auf Bob folgen- 
den Epigrammatijten derjenige, bei weldem der Wis niemals 
recht treffend und die Verfification nirgend anmuthend erfcheint. 
Die meiften feiner Sinngedihte brachte der Leipziger Mufenal- 
manach zum Abdrud. 

Lorenz Leopold Haſchka, von den efuiten erzogen, 
Univerfitätsbibliothefar und Profeſſor der Aefthetit an der The— 
refianifhen Ritterafademie zu Wien, feiner Baterftadt (1749— 
1827), am befannteften als Verfaſſer der öfterreichifchen Natio- 
nalhymne: „Gott erhalte Franz den Kaifer“ und Franzofen- 
freffer, dDichtete nur ein paar fomifche Epigranıme für das deut: 
ihe Mujeum. 

Daniel Jenifch (pfeudonyn Gottſchalk Neder), geboren 
am 2. April 1792 zu Heiligenbeil in Oftpreußen, Prediger an 
der Nicolaifirhe zu Berlin und Privatdocent der Philofophie 
(Kantianer), geftorben dajelbft am 9. Februar 1804 durch Selbft- 
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mord, bat ebenfalls blos wenige zerftreute Epigramme hin— 
terlaſſen. 

Ludwig Theobul Koſegarten, am 1. Februar 1758 zu 
Grevismühlen im Mecklenburgſchen zur Welt gekommen, ſeit 
1792 Propſt zu Altenkirchen auf Rügen und 1808 zugleich Pro- 
fejfor. zu Greifswald, wo er am 26. DOrtober 1818 ftarb, vers 
fuchte ſich nur wenige Male im ſcherzhaften Gpigramme und 
mit ſehr geringen Glück. Seine ſämmtlichen Poeſien (Greifew. 
1824—27 XL.) haben fie nicht aus der Verborgenheit der Mur 
ſenalmanache herausgejogen. 

Friedrich Chriftian Laufbard, geboren 1758 zu Wen- 
delsheim in der Mheinpfalz, geftorben als Doctor der Weltweis- 
heit und Privatlchrer zu Kreuznach am 22. April 1822, nach⸗ 
dem er zulegt Pfarrer zu Beitsrodt im Saardepartement gewe— 
jen, hat feinen Namen zu einigen ſatiriſchen Gpigrammen herz 
geben müjfen, von denen es jehr fraglich ift, ob fie ihm wirklich 
zum Berfaifer haben. 

Johann Friedrich Neihardt, geboren am 25, Noven- 
ber 1752 zu Königsberg in Preußen, Gapellmeifter zu Berlin 
und Gajjel, geitorben am 27. Zum 1814 auf feinem Gute im 
Dorfe Giebichenftein bei Halle, erſcheint ſporadiſch als komiſcher 
Epigrammatift, mit und ohne feinen Namen. Ebenſo in den 
Neunziger Jahren 

Friedrich Rochlitz aus Leipsig (pfeudonym Amalie Will, 
am befannteften als tüchtiger Mufiffenner (1770— 1542). Wir 
begegnen ihm auf den Gebiete des Luftipiels wieder. 

Ehriftoph Bernhard Schüding, geboren am 2. Januar 
1753 zu Münjter, dort und in Würzburg zum Juriften gebil- 
det, dann auf Reifen in Deutfchland, Franfreih, England und 
Holland, und ohne Bekleidung eines Amts bereitd am 8. Mai 
1778 in feiner Baterftadt vertorben: „Sinngedihte, ein Der - 
ſuch“, Münfter 1775. 

Ein paar launige Epigramme ſchrieb auch fein Bruder Cle— 
mens Shüding für den Göttinger und Voſſiſchen Mufenal- 
manach. Er wurde am 5. Januar 1759 zu Münfter geboren, 
und ftarb am 22. Januar 1790 als Math dajelbit. 

Komiſche Epigramme ſoll ferner Friedrich Schulz (ſ. 1. 
1. 482) verfaſſt haben, doch ſah ich mic vergebens danach um. 
Vielleicht waltet hier eine Verwechslung ob mit 
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David Friedrih Schulze, geboren 1765 zu Tiefenfee bei 
Düben, geftorben am 27. Juli 1510 ald Zuchthausprediger zu 
Waldheim, der allerdings einige jolcher Epigramme verfajite, 
ulegt in der Yaufiker Monatsichrift. 

Noch mögen genannt werden Seinrih Wagner aus Gaſſel, 
Herausgeber des Frankfurter Mufenalmanadhe auf das Jahr 
1777, von welchem aud Beiträge im Göttinger Muſenalmanach 
(1749—18..%), und der in den Streitigkeiten zwifchen Klotz und 
Lefling befannt gewordene 

Albreht Wittenberg, geboren 1727 zu Hamburg, und 
dort am 13. Februar 1807 als Licentiat der Rechte geitorben: 
„Spigramme und andere Gedichte‘, Altenb. 1779. 

Carl Chriftian Schilling, über dejjen Lebensumftände 
mir nichts befannt iſt, fehrieb nur lateinische Sinngedichte, deren 
Wortipielwig jehr dürftiger Natur it: „Carminum libri duo, 
Lips. °1761°. 

Sechs Bücher lateinifcher Epigramme veröffentlichte ferner 
Ephraim Reinhard (Sagani 1772), deijen wir noch einmal 
gedenten. 

Bon Johann Gottfried von Herder (1741—1803) lie 
gen zwar einige wenige fatirifche Epigramme vor, aber die 
Komik hat Feinerlei Anfprudh darauf. Wenn indep einmal von 
Epigramm die Rede, jo mag auch hier wie bei Köpert im 
Borübergehen nicht unerwähnt bleiben, daß er für die Gefchichte 
dejjelben befondere als gefchmadvoller Ueberfeger eines großen 
Theiled der griechifchen Anthologie von Wichtigkeit iſt. Durd 
diefe Mebertragung wurde zugleich die antike Form des Diftihon 
für das Epigramm in die deutfche Literatur eingebürgert. Fer—⸗ 
ner fehrieb Herder befanntermaßen Anmerkungen über das grie- 
chiſche Epigramm, und verhalf dadurch dem Iyrifchen Sinnge— 
dicht, welches in der Leffingichen Theorie feinen Platz gefunden, 
zu feinem Rechte. Der Realismus des komiſch-ſatiriſchen Epi- 
gramms hingegen widerſprach zu jehr der Natur Herder'd, als day 
er es hätte pflegen fönnen. 
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Die epigrammatifehen Schriftiteller find von ung in einer 
VBollzäbligfeit vorgeführt worden, wie dies vorher noch nirgend 
geſchehen, und dantit zweifelsohne allfeitig genügender Einblick 
in die Beſchaffenheit der epigrammatifhen Production eröffnet. 
Während Köpert bei unzulänglihem Material in feiner immer- 
bin beachtenswerthen Einzeldarftellung für das ganze Jabrhuns 
dert mur fiebzig und etliche Sinndichter zu nennen vermochte, 
find hier allein für die zweite Hälfte deffelben Zeitraumes hun— 
dert und acht und achtzig (s. e. e.) vorgeführt. Ein Leichtes 
wäre geweſen fie noch um einige zu vermehren, gewonnen aber 
hätten wir damit nicht das Mindefte. Daß bei Ausſchluß der 
Behandlung nah Wahl der Form und Vertheilung des Stoffe 
die hier beliebte Neihenfolge gleihwol feine willkürliche, konnte 
fo wenig entgehen, wie die ihr zu Grunde liegenden leitenden 
Gedanken. 

Sp wenden wir und num von der gemiſchten oder Ueber— 
gangs-Satire des Epigramms zu der im Eingange claffifieirten, 
zur franfitiven und abftraeten oder allgemeinen, in ihren Er— 
fheinungen aber behufs Meidung ungemein mißlicher Zerjplit- 
terung nicht jtreng auseinander zu haltenden. Im Gegentheil 
befolgen wir, von den Gefegen ſymmetriſcher Structur geleitet, 
in diefer Fachung ebenfo ein Nacheinander wie Jneinander. Zu 
welcher Seite beider Arten wir und aber dann wechjelnd halten, 
überall thut fich eine bisher ungefannte Ausſicht auf, die be 
wegtefte, mannigfaltigite Scenerie. Keine Einrichtung, fein Zur 
ſtand bleibt das gänzlich unerreichte Mecca ihrer Blide. Auf 
allen Gebieten tummelt fie fih, in gebundener und ungebunde- 
ner Sprache, am freieften und belebteften freilich in focialen und 
allgemein menſchlichen Berhältniffen. Wo fie namentlih mit 
politifhben Uebeljtänden einen Reigen aufführt, ſchon bemerkte 
ih es im einleitenden Vortwort, da verliert fie in Scheu vor 
den Mächtigen und Großen an Behendigfeit. Die politijce 
Satire ift im Ganzen jehr gebunden und engbrüftig, taftend und 
magfirt, fporadifh und oft dunkel wie der Eingang zum Hades. 
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Wenige Ausnahmen können ihren Gefammtcharafter nicht ver- 
ändern. Alle Erſcheinungen der Satire indeifen wollen theils 
unter den Focus der hiſtoriſchen theild der fünftlerifhen 
Bedeutung verjeßt werden. Zerſchmelzen fie hier felbit zu nichts 
als Schladen, jcheidet jih dort immer noch eine Subitanz ab, 
welche irgend einen pojitiven Werthgrad bezeichnet.. Und um—⸗ 
gekehrt. | 

Mit Thomas Abbt (1738—1766) betreten wir zuvörderft 
das firhlich-religiöfe Terrain. Er hatte fih den Willen feiner 
Eitern zufolge in Halle der Theologie ergeben, fagte fich jedoch 
bald wieder von ihr los, um ſich gänzlich der Philofophie und 
den humaniftifhen Studien zu widmen, weil die unwiſſenſchaft⸗ 
fichfte der fogenannten Wiffenfchaften weder feiner Neigung von 
Haufe aus entfprah, noch foldhe durch die abgefhmadte und 
pietiftifhe Haltung ihrer Halleſchen Bertreter erweden konnte. 
Gewiſſe Spuren, dag er ſich vorübergehend unter die Theologen 
verirrt, fonnte er gleichwol nie verleugnen. Wir gewahren die- 
felben theild in feinem Stil, der in einer unverfennbaren Abs . 
bängigfeit von der Bibel fteht, ſowol in einzelnen fpecififch bibli- 
[hen Wendungen und Ausdrüden, wie in der befondern Bor- 
liebe, die er für Beifpiele und Bilder aus der biblifchen Ge— 
ihichte, vornehmlich des alten Teftamentes, zeigt; theild in der 
lebendigen Theilnahme, die er fich auch fpäter, obgleich mit ganz 
andern Studien befhäftigt, für die Entwidlung des theologi- 
hen Lebens bewahrte, theil® endlich in jener gewiſſen Reizbar— 
feit, in jenem jpöttifchen, beinahe geringſchätzenden Tone, wel: 
hen er anzunehmen liebt, wo er auf dad Gros der Theologen, 
ben gewöhnlichen Haufen der Geiftlichen zu ſprechen fommt*). 

Wie er die Theologen im Auge behielt, dafür hat die Ge- 
Ihichte der fomifchen Literatur einen Nachweis in feiner Spott- 
fhrift: „Erfreulihe Nachricht von einem hoffentlich bald zu er- 
tihtenden protejtantifhen Inquifitionsgeriht und dem inzwiſchen 
in Effigie zu haltenden erwünjchten evangeliſch-lutheriſchen Auto 
da Fe“ (Hamburg [Berlin] 1766, vermijchte W. Berl. 1768—81 
V., und in demfelben Theile der Frankfurt-Leipziger Ausgabe). 
Abbt fchleuderte Died beißende, indep mit vieler Laune gewürzte 








*) ©. den trefflich gefchriebenen Aufſatz über Abbt von Pruß in d. lite 
rarhiſt. Taſchenbuche, Jahrg. IV., und zu obiger Stelle ©. 388 f. 
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Yudibrium, das er mit Unrecht ſelber ein Pasquill nannte, ger 
gen einige Häupter der zelotijhen Orthodorie noch als Profefjor 
zu Rinteln und furz vor feinem Abgange nah Büdeburg in die 
Stellung eines Negierungs- und Gonfftorialraths. Jene Häup- 
ter und Ketzerrichter find der vielgenannte Hauptpaftor Goeze in 
Hamburg, damaligen Vorort pfäffifcher Agitation, Ziegra, Teller 
(Bruder Abraham Teller's), Winkler, Paulfen, Treſcho und 
Bahrdt, der damals noch enragirte Gläubige und Verfolger; 
dann aber auch Grufius und Reinhard. Diefe verhängen unter 
dem Borfig des Erftgenannten das Auto da Fe über alle, welche 
an der Dogmatit Aenderungen vorzunehmen fih erdreiftet, und 
infonderheit über den Nector Damm in Berlin, Teller in Selm- 
ftädt und Bafedow in Altona; zum zweiten über diejenigen, 
welche der traditionellen Autorität der Bibel mit philologiſcher 
Keitit und philoſophiſchen Unterfuhungen zu Leibe rüdten, 
wie Michaelis in Göttingen, Erneſti in Leipzig, Semler in 
Halle und Spalding in Berlin; zum dritten über folche, „welche 
ohne erleuchtet, ja fogar ohne einmal Chriften zu fein, eine 
bloße ſich jelbit gelaffene Vernunft zu fpeculativen Kenntniſſen 
in der Philofophie anwenden, und das Blendiwerf damit gar fo 
weit treiben, daß fie die von einer hriftlihen Akademie nur für 
Ehriften ausgefegt fein jollenden Preife über philofopifhe Mar 
terien erhafchen, welches nicht ohne geheime Abfichten gegen das 
Chriſtenthum geſchehen fann. Dahin gehört denn der in Berlin 
wohnende Judengenojje Herr Mojes Mendelsſohn“. Endlich 
über alle Spötter wie Klop und die Berächter der Grufiusfchen 
„gründlichen theologifhen Philoſophie“. 

Bei diefer Geremonie foll es nun fo zugehen: Die Einführung des 
Auto da Fe mahen Se. Hochwürden der Herr Senior Goeze mit einem 
recht langen Gebete; worauf Diefelben denn die ſymboliſchen Bücher un: 
ferer Kirche hervorholen, alle Anweſenden darauf ſchwören laſſen, und 
nad abgelegtem Cide eine Rede halten, darin unumftößlih bewieſen 
wird, daß in den gefammten ſymboliſchen Büchern unferer Kirhe nichts 
Dunteles noch Falſches vortomme; und wenn aud ungläubigen Augen 
eind oder das andere dunfel feinen follte: fo fei zwar niemand ver: 
bunden foldes zu verftehen, müfje es aber doch veftiglih glauben, wenn 
er nicht zum Teufel fahren wolle, in den gräulihen Echwefelpfuhl, aus 
dem ewiglich feine Erlöfung fein wird, — mas aud) einige Theologen, 
die mit ihrer unweiſen Vernunft prahlen, damider einwenden möchten. 
Daher, obgleih, wie Se. Hohmürden ungern geftehen, die Inquiſiten 
mehrentheils alle Anzeigen der Wahrheitsliebe, der aufrihtigen Schägung 
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des Chriſtenthums und einer wirklichen Rechtſchaffenheit bliden laſſen: jo 
tönne ihnen doch diejes alles nichts helfen, da ja bei der geringften Ab⸗ 
weihung von den theuern jymboliihen Büchern und der einmal einge: 
führten orthodoren Lehre kein reiner Glaube, und folglich auch feine Gott: 
jeligleit ftattfinden fünne Im Beichluß der Rede wird dann angezeigt, 
wie muthwillig blind aljo alle diejenigen fein müflen, welde von dem 
jo theuern Schage der ſymboliſchen Bücher abweihen. Sobald die Rede 
geenbdigt it, tritt der Herr Canonicus Ziegra hervor, küßt dem Hambur: 
giſchen Aaron den Rod, und ſpricht: Amen; und alle Anwejende pre: 
hen: Amen! 

Sofort wird von zween Kültern das Bildniß des Nector® Damm 
bervorgetragen. Oben auf dem Bildnifje fteht ein Kopf des Socinus 
gemalt, und anftatt der Glorie find Flammen. Dieſes Bildniß wird ge: 
radezu in’3 Teuer geworfen, deſſen dieſer verwegene Neger um jo viel 
mehr ohne Crbarmung würdig it: da er in feiner vermaledeiten Ueber: 
jegung und Anmerkungen zu dem neuen Zeftamente fi) nicht wie andere 
Neuerungsfühtige der Gründe der gefunden Vernunft und folder Er: 
läuterungen, die aus einer gelebrten Kritik fließen, bedienet, ſondern fich 
vielmehr mit willfürlihen Erklärungen, feierlihden Machtſprüchen, jeiten: 
langen Erbauungsformeln, ja wol gar zumeilen mit Schimpfwörtern be: 
bolfen, und aljo heimtückiſcher Weile folhe Waffen gebraucht, welche von 
Rechtäwegen nur für orthodore Theologen gehören, jo daß ihn Einfäl: 
tige, die die Gefährlichkeit jeiner Sätze nicht verftehen, feines langmeili- 
gen Bortragd wegen, wol gar für einen alten ortbodoren Dorfprediger 
halten könnten. 

- Darauf folgt das Bildniß des D. Tellers. Es wird getragen von 
jeinem vortrefflihen Herrn Bruder, dem Herrn Magifter Zeller, und von 
dem Herrn Magilter Bahrdt. Diejes Bildniß wird nur vor das Feuer 
bingeftellt (aus Rüdliht, daß Herr Teller zum geiftlihen Stand gehört); 
darnach tritt der vortrefflihe Herr Magifter Teller auf, und bemweilt in 
einer pathetiihen Rede, daß fein leibliher Bruder die Flammen ganz 
wohl verdient babe, dagegen er feine eigene Orthoborie verfihert, und 
zum Beweis jeines dazu fchidlihen Herzens jih auf fein ganzes bisher 
gegen feinen Bruder beobachtefes Betragen beruft. Sobald dieje rührende 
Rede geendigt ift: geben des Herrn Senior Goezens Hochmürden dem 
Herrn Magiſter Teller und dem Herrn Magilter Bahrdt bündige Recom— 
mandationgichreiben an ihre Gönner zu höhern Beförderungen, wofür ih 
dieſe durch einen Handkuß bedanten. 

Nun erjcheinen des Herrn D. Winklers Hohmürden auf einer Seite, 
auf der andern Teite Herr Baulien, und von ihnen wird getragen das 
Bildnig des Profefiors Baſedow. Sobald diejeg näher fümmt, wenden 
des Herrn Seniors Goeze Hochwürden Dero Antlig aus Wemuth weg. 
Herr Canonicus Ziegra tritt vor, zerreißt das Bildniß, und tritt eg mit 
einem tiefen Seufzer und gen Hinmel gehobenen Augen unter feine Füße; 
diefer ganze Vorgang aber geichieht ftillichweigend, damit die empfindlichen 
Herzen der Anmwejenden von gerechtem Eifer nicht zu fehr angegriffen werden. 


160 Satire und Humer außerhalb ber epiſchen und 


Anftatt der Bildnifje des Herm Michaelis, Semler, Ernejti 
Spalding, wird man ihre Schriften darbringen lafien; und ſobald 
auf ‚einen bazu bereiteten Tiſch gelegt find, wird einer von ben 
Predigern in Hamburg (welcher es fein mag) eine Predigt end 
zin er Kritit, Tregeſis und Eloquenz nad; feiner Art anbringt: um 
Unterſchied zu zeigen, zwiſchen der Arbeit eines rechtſchaffenen rechtgläu— 
bigen Lehrers, und zwiſchen der Arbeit ſolcher naſeweiſen 
die fi blos deswegen einbilden lüger zu ſein als Leute bie vor hun—⸗ 
dert und mehr Jahren gelebt haben, weil fie Aritit, Philologie und 
Philoſophie verſtehen, weiche ja doch nur eitle Menihenjagungen find. 
Die Predigt wird mit einer berzlihen Dantjagung zu Gott beſchloſſen: 
daß er alle Anwejende vor dergleichen Ausſchweiſungen und menjchücher 
Gelehrfamleit bewahret und ihnen die Augen eröffnet habe, das Wahre 
allenthalben zu jeben. Der geiftlie Redner wird darauf aus den Ham: 
burgiihen „Nachrichten aus dem Reiche der Gelebrjamteit” bie Berwer: 
fungsurtheile gegen bie Schriften jener vier Männer zufanmen vorlefen, 
bie Namen aller derer anzeigen, welde bie Kriege des Herm gi 
geführt (leider oft, ohne von der leichtſinnigen Welt gehörig geſe 
werden), und den Herrn Canonicus beſchwören, ihre Schriften 
zu brandmarlen, und die Ginfältigen davor zu warnen. brüderlich. 
Wafor Zufäo verriet bies im Namen des Herrn Canonicus 
und lieft eine Art von Formular ab *), darin den bejagten vier —— 
vorgeſchrieben wird: wie fie Künftig denfen, reden und ſchreiben ſollen, 
wojern fie nicht von ber Gemeinde bier zeitlich und dort ewiglich wollen 
ausgeichloffen, und für Soeinianer, Artianer, Pelagianer und Semiper 
lagianer geihimpft werden. 

Dem Herrn Magifter Bahrdt hat man es auf fein Begehren über: 
lafien, die gefährlihen und zum Atheismus abzielenden Schriften bes 
Juden Mojes Mendelsfohn zu ſchildern, und bejonders feine vom ber 
berlinijhen Atademie gefrönte Preisſchrift, worin ganz deutlihe Spuren 
feines Haſſes gegen die chriſtliche Religion anzutreffen find, in ihrer 
Blöße darzuftellen. Er wird fi in feiner Rebe bejonders an die Ala— 
demijten in Berlin wenden, und ihnen zu Gemüthe führen: wie ehemals 
ein König von Spanien wegen jeines für Neger bejeugten Mitleivens 
fogleich fi eine Aber öffnen und etwas von dem Blute verbrennen 
laſſen; welde durchgängige alademiſche Aderläffe zwar jegt (in Rüdficht, 
daß wir der gedachten föniglihen Akademie nicht zu befehlen haben) nicht 
verlangt, dagegen aber in fie gedrungen werde, daß fie doch ja das ge— 
gebene Aergerniß: die Vernunft eines Juden der Vernunft getaufter und 
erlöfter Chriften gerade hin vorzuziehen **), fo oiel an ihnen wäre ver: 


*) Es konnte dies allenfalls ein Auszug aus den herrlichen Briefen des 
Herrn Profeſſor Trefho über die theologiiche Fiteratur jein, worin ber 
Herr Berfaffer jo viel Wi und Gelebrjamteit zeigt, daß bie orthobere 
und unorthodore Welt recht darüber erftaut ift. 

) Man befehe bievor den burch viele Anmerkungen verbefferten, ober wie 
die Spötter fagen im Waffer erfäuften „Chriften in ber Ginfamteit.” 
(Bergl. 1. 1. 425.) 
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befiere, und dagegen ein erbaulihes Beilpiel geben wolle. Dazu nun 
der vortrefilihe Herr Magifter Bahrdt vorfchlagen wird: daß ſich die 
Alademie bei jeder Sigung eine Predigt aus der Anzahl derer bie in 
unfern „Nachrichten aus dem Reiche der Gelehrſamkeit“ angerühmt werben, 
wolle vorlejen laſſen; aber dies nicht in den warmen Sommermonaten, 
welche leicht zu fleilchlihem Mißbrauch Anlaß geben könnte, jondern den 
Winter bindurd. 

Hernach bittet der Herr Magifter, daß die Alademie den Juden 
Moſes zwingen folle, jährlih einen Beweis für die Wahrheit der chrift: 
lihen Religion anzuhören: der aber nicht jo eingerichtet fein folle, daß 
man mit der Vernunft darüber nachdenken könne, dergleichen jchon ein 
Addiion, Sad und. andere geliefert; jondern einen folden (eben zur 
Demüthigung diefes ftolzen Vernünftlers), der blos und allein für den 
Ölauben und gar nit für den Berftand fein jolle; indem es ja ohne: 
bin ausgemacht wäre, daß nur der Mangel am Glauben und das böfe 
Herz ale Schuld am Irrthume folder verjtodten Juden habe. Würde 
er nun durch dieſen Beweis nicht überzeugt werden: fo müfite man feine 
Hartnädigleit höhern Ortes angeben, und die Obrigleit um Hülfe ans 
ſprechen, damit eine Seele errettet würde. Der Herr Magifter Bahrdt 
beichließt jeine Rede einestheild mit dem berzliden Wunſche: daß doch 
ja einmal Könige und Fürften an die Belehrung der Juden aud mit 
ſchärfern Mitteln ernſtlich denken wollen; anderntheild, daß man die 
Austheilung der alademiihen Preife in Zulunft nur geprüften Geiftlichen 
anvertrauen möge. Sich felbit empfiehlt er nochmals allen Anweſenden, 
die ihm dagegen verjpredhen, ihn zu höhern Beförderungen, wie jchon 
in unfern „Nachrichten gefchehen, beſtens zu empfehlen. 

Weil das Vorhergehende ſchon viel Zeit mweggenommen: jo wird 
man auf den Profeſſor Klog und feine Mecenfenten nur wenige Augen: 
blide verwenden fünnen. Herr Canonicus Ziegra wird nochmals das 
Stüd feiner Zeitung vorlefen, darin der Profeſſor Klog der Sünde wider 
den heiligen Geilt geziehen und überwieſen wird. Und da ja überdem 
belanntermaßen die gottlofen ‚Briefe die neueſte Literatur betreffend‘ 
von reinen Geiftlihen gar nicht gelefen werben, ala welde in unfern 
Nachrichten eine weit körnigere Literatur finden: fo wird man ſich mit 
jolhem Geichmeiße, das ohnehin dem leidigen Teufel in den Rachen 
läuft, gar nicht lange aufhalten. 

Noch vor dem Beichluffe des ganzen Actus treten die berühmten 
Herren Cruſius und Reinhard auf, und geben der Berlammlung bie 
bödftwichtige Nachricht: daß die Leibnitziſche Philofophie diefen Häglichen 
Verderb in der Theologie vornehmlich veranlafie, und daß keine gründ: 
lihe Beflerung zu hoffen, ehe und bevor die Leſebücher des bod: 
berühmten Herrn D. Crufius, die leider nur von jo wenigen gelejen 
werden, in aller Hände kämen, und die Cruſianiſchen Lehren bie Ober: 
band hätten. 

Den Beſchluß enblih mahen des Herrn Seniors Hohmwürben auf 
gewohnte Art vortrefflih, mit dem rührenden Seufjer: daß es dod bie 
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evangeliihe Kirche bald erhalte, ihren Arm gegen Spötter, Verächter 
und Abtrünnige, Kritifer, Philologen, Philoſophen, Wiplinge und Frei: 
feier u geftärkt zu feben; und da der Eifer der Leviten auflodern dürfe 
verzehren Alle, die ih gegen Mojes und Yaron auflehnen! 
wWir hoffen, daß biejer Plan zur allgemeinen Erbauung vieles bei 
fragen, und in der Stille, wenn es auch noch nicht öffentlich geſchehen 
darf, viele Nachahmungen erweden werde: bis bie gewünſchte evange 
Ufej-Iutherifche Inguiftion volllommen zu Stande fein wird, und un: 
jere patriotiſche Geiftlihe das Vergnügen baben werben, im 
mit Zeufeln bemalten Müpen alle die den Flammen zu überliefern, bie 
ſich unterftehen, das geringfte an ihren Ausfprüchen ausjufegen. Dann 
werben (mie in bem gülonen mittlern Seitalter geſchah) wor dem Augen 
winfe eines Hohenpriefters die Säulen des Staates zittern; dann wird das 
auf fein Antlig binfallende Volt, von guten Gewiſſen und innerer Recht 
ſchaffenheit fo eindringend nicht als von dem blinbausgetheilten Segen 
eines auf den Schultern frommer Sklaven berumgetragenen Seelenbirten 
beglüdt werben; dann wird die zujauchzende Gemeine von einem "flaxk: 
beleibten Patriarchen im Ernit jagen, was igt der Spötter Dreyer von 
unferm Hamburgifcen Yaron aus heillofem Scherze jagt: 
Da fteht er! Seine fette Wange 
Farbt feine Schaam mehr roth; 
Und Hamburg, abergläubijch bange, 
Hort Fromm auf fein Gebot; 
Verehrt mit tnechtiſchem Entfepen 
Den von ihm ſelbſt erhöhten Dann. 
So jhuf ih Juda feinen Gögen, 
Ein güldnes Kalb, und betet’s an. 

Die Satire machte das größte Auffehen. Binnen wenigen 
Wochen waren zwei Auflagen verfauft, und welche immenfe 
Wirkung es auf die Getroffenen hervorbrachte, die ihren Züchti- 
ger damals nicht ahnten, ift u. a. aus den beiden Gegenſchriften 
zu erfehen: „Freie Unterfuhung, ob die unter dem vorgegebe- 
nen Titel in Hamburg gedrudte fleine Schrift: Erfreuliche Nach- 
richt 2c. eine wigige Satyre oder ein niederträchtiges Pasquill 
ſey?“ und: „Chriſtherzliche Danfjagung für die Erfreulihe Nach: 
richt von einem bald zu errichtenden Auto da FE“ (1766). Einige 
Stellen waren von Abbt' Verleger Nicolai willkürlich abgeän- 
dert, worüber eriterer feine Unzufriedenheit zu erfennen gab, da 
fie nicht haraftertreu gehalten worden fein. Nicolai hingegen 
meinte, dem Schrifthen an Schärfe zugethan zu haben. (Berm. 
W. V. 178. f) Zur dritten Ausgabe verhieß Abbt Varianten; 
fie find aber weder erfolgt, noch in feinem handſchriftlichen Rad» 
laß vorgefunden. 
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Niemand wird diefer Satire Kraft und glüdlihe Züge ab- 
zuleugnen vermögen, allein der Diction nad ift fie fo wenig 
wie Abbt's übrige Schriften ein Meifterwert. Worauf ſchon 
Prutz hingewieſen: gerade in die untergeordnetite und problema- 
tiſche Seite feiner Thätigfeit hat man das größte Verdienft gelegt, 
man hat ihn immer vornehmlich als Stiliften, als Wiederher- 
fteller und Meifter einer reinen, gedrängten und förnigen Schreib- 
art verehrt. Man hieß das Publicum die Kühnheit feines Bor- 
trags bewundern, man machte ihm glaubhaft, daß unfere Profa 
mit feinem Tode viel verloren. Noch in unferer Zeit ward die 
größte Aehnlichkeit zwischen feinem Stil und dem des Ta- 
citu® gefunden. Aber man lefe wo man wolle, in feinen größeren 
oder kleineren Auffägen, überall wird man völlige Correctheit 
vermiffen, fein einziger wird die Glaftieität und PVerfatilität auf- 
weifen, welche Diendelsfohn und noch mehr Leifing eigen waren, 
fein einziger die padende oder anheimelnde Gewalt unferer 
Mutterlaute. Des jo Früheverſtorbenen Bedeutung, welche wir 
bier nicht feitzuftellen haben, wird nur dann erfannt, wenn man 
ih nicht an das hält, was er geleiftet und wie er e8 geleiftet, 
fondern dazwifchen fucht, was er gewollt. Sein Wollen ge- 
fellt ihn den Beſten des Jahrhundert? bei, jein kurzes Leben 
zum Können nur den Schriftitellern mittlern Ranges. 


In einer wunderbaren Eingebung von Weisheit wollte ein 
Literarhiftorifer diefer Tage die Trefflichfeit obiger Satire ſchon 
dadurch beglaubigt jehen, daß fie noch heute, ein volled Jahr—⸗ 
hundert nad ihrem Grfcheinen, nicht veraltet jei! Was das fagen 
will, begreift Jeder, aber ein fo pueriles Urtheil als Gefchichts- 
ichreiber und SKritifer unſerer Zeit fällen zu fönnen, das begreift 
wol Niemand, der ihn nicht eines Anfalled von purer Gedanfen- 
fofigfeit zeihen möchte. Parador würde es fein, die fatirifche 
Literatur für die Fortdauer der Ginrichtungen und Zuftände 
verantwortlich zu machen, gegen welche fie fich kehrt; doch unter 
gewiſſen Umftänden liege fich über diefe Zumuthung nod reden. 
Rimmer hingegen fann diefer Fortbeftand vernünftigermweife 
zu dem innern Gehalt einer fatirifchen Erfcheinung in Beziehung 
gefeßt werden. Wir haben in der Weltliteratur eine ‘Menge 
ftofflich Tängftveralteter Satiren, unter welchen die Abbtiche wie 
das Sandforn neben (Sdeliteinen verfchwindet; und eine Menge 


dem Stoffe nad fcheinbar: unjterblicher, welche felbft nur er- 
11* 
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‚Hier iſt zupörberft auf jene fühne Satire hinzuweiſen, Die 
ſich in treffenden Zügen gegen den Troß der Kanzelredner feiner 
Zeit kehtte, und umnverfürzte Wiedergabe verdient (Berm. Schr. 
389 — 396). 

Die Homileten., 


Quis? Quid? Ubi? Quibus auxiliis? 
Cur? Quomodo? Quando? 


Was hör ih? Weld ein Schall? Es rauſcht von allen Thürmen 
Durch die erbebte Luft der Gloden wildes, Stürmen, 
Das rege P lafter brüllt, es zittert jedes Haus; 
Zu Wagen und zu Fuß eilt man zur Thür binans. 
Seht, eine Wagenburg von prächtigen Garoffen 
It jedes Gotteshaus als eine Burg umſchloſſen 

Haufen dringt das Volt zu allen Thüren ein, 

Nothwendig muß fein Trieb ein großer Endzwed fein. 


Im’3 erfte Gotteshaus, durch die gepupte Menge, 
Zreibt mic) die Neubegier bei tödlihem Gedränge; 
Der Eingang ift befept, taum tann ich haufen ftehn, 
Nob muß id mit Gewalt in diefen Tempel gehn. 
Allein ich geb’ nicht ſelbſt, ich werde hoch getragen, 
Ich muß hinein, und follt' ih Leib und Leben wagen, 
Man bringt mic halb erdrüdt auf ein erfülltes Chor. 
Ein taufendfaher Schall betäubt mein braufend Obr. 
Man hebt die Augen auf, man ſchlagt fie jeufjend nieder; 
Man fingt — dod nein — man jchreit erbärmlic jchöne Lieber; 
Zu meiner größten Luft beigließt man den Gejang. 
Dort kommt ein weiſer Mann dur einen engen Gang, 
Er naht der Kanzel ſich mit orthodoren Schritten, 
Zween Schwarze führen ihn, und er geht in der Vlitten. 
Wohin, du Gottesmann? Ich eh’, er fteigt hinan, 
Nahdem er einen Blid nah dem Zenith gethan. 
Er kommt, jept fängt er an mit ausgeftredten Händen 
Das Homiletenmaap — die Sanduhr umzumwenden. 
Gleich einem Diamant fteht er in Gold gefaflt. 
Ein dider Pfeiler hält ihn und der Kanzel Laft. 
Jept fängt er wie entzüdt, trog andern Homileten, 
In dulei jubilo höchſt geiftreih an zu beten. 
Der Anfang ift gemacht, nun gebt das Uhrwerk fort — — 
Wie, täufht mid Morpheus Kunft? Wo ift, wo bleibt der Ort? 
Ja, ja, ih war entzüdt, ih habe nichts gefehen. 
Doc die Erſcheinung fei mir nicht umfonft geichehen: 
Ein bomiletifh Bild hat meinen Geift entzüdt. 
Jedt ſah ich in mir felbft; doch hab’ id nichts erblidt 
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Als was mein Auge ſonſt von außen oft empfindet, 
Denn es die Homilie in allen Tempeln findet. 


Wohlan! ih will einmal ein Homilete fein. 
Was homiletiſch ift, foll fih an mir erfreun. 
Ich will bei diefer Kunft, wie meine Brüder pflegen, 
Das Wer? Was? Wo? Wodurh? Warum? Wie? Wann? erwägen. 
Du Geiſt der Homilie fteh meiner Schwäche bei, 
Damit mein Heldenlied recht bomiletijch fei! 
Ihr Brüder! Helft mir doch zu eurem Ruhme fingen! 
Getroft! Jetzt beb’ ih an. Mein Werk wird mir gelingen. 


Wer it ein Homilet? Ein ehrenwerther Mann, 
Der leſen, Ichreiben, jchrei'n und memoriren Tann, 
Ein Mann, der gründlich weiß in fat vierhundert Tagen 
Mehr ala zmweihundertmal mit Vielem Nichts zu jagen; 
Ein Mann, der ein geübt mechaniſch Mundwerk hat; 
Ein tiefgelehrter Mann, der an der Einfiht Statt 
Durch fein Gedächtniß ſich bis auf den Stuhl erhöbet, 
Auf und durch welden er in Aaron's Anfehn ftehet. 
Es ift ein würdig Glied von der berühmten Zunft, 
Die Schluß und Denken Icheut, die Wahrheit und Vernunft 
Den Grüblern überläjit, die fih bemühn durch Sclüflen 
Das, was man glauben ſoll und Gott felbit jagt, zu wiſſen. 
Kurz, Jeder, welcher nicht die Redekunſt verfteht 
Und auf der Kanzel lärmt, der ift ein Homilet. 


Was ift die Homilie? Ein Ausbund ſchöner Künfte, 
Ein dampjendes Gefäß gefüllter Grillendünfte, 
Das manden edlen Geift, den ſonſt kein Reiz ermedt, 
Durch den Geruch gereizt und tödlich angejtedt. 
Sie ift ein heilfam Wert voll wigerfüllter Lehren, 
Der Einfalt Aberwig durch Tuntelbeit zu mehren; 
Durh Worte zu erbau’n, durch Seufzer nachdrucsvoll, 
Durch Töne Stark zu fein, jo wie ein Redner foll. 
Sie ift die große Kunſt dem Text in's Maul zu greifen, 
Gebete mit Gebet und Spruch mit Sprud zu häufen; 
Ein geiſtlich Schaugericht, mit Griechiſch und Latein 
Und mit Hebräiihem recht bunt zu überjtreun. 
Sie lehrt den, der fie jucht, mit ruhigem Gewiſſen 
Erbauung und Beweis vom Reden auszjufcließen. 
Sie fpridt: Macht ja dem Bolf des Tertes Wortverftand 
Durch Schva, Katephpathach und Soph Paſuk bekannt! 
Sagt ob das Wort in Kal, ob dies in Hiphil ſtehe, 
Nach welchem Aoriſt dies Wort in Tipto gehe. 
Dann leitet Lehr' und Troſt aus Wort und Silben ber. 
Denn wißt, ein bibliih Jod ift taufend Gentner jchwer. 
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Neb't bis die Sanduhr winkt, dann ſchließt in Gottes Namen 
Mit einem gläubigen und naddrudsvollen Amen, 

So ziert man und verläfft die Kanzel obne Müh'. 

Die Kunft, bie dieſes lehrt, das ift die Homilie. 


Wo mohnet diefe Kunft? wo wird fie ausgeübet? 
Wo tritt der Redner auf, der Wahn und Einfalt lieber? 
Bo füllt ein leerer Schall mand' bintergangnes Obr, 
Wo dffnet das Geihwäg den Later Thür und Thor? 
Da, wo die Andacht Gott als gegenwärtig ehret, 
Da, wo ber Pöbel glaubt, daß er Bott reden höret, 
Wenn jeder Plaudrer ſchwaht und manden ſchwachen Beift _ 
In's Meic der Finfternig mit ftolzer Frechheit reift; 
Da, wo man betend ſich micht Gott zu läftern ſcheuet, 
Wo die Unwiſſenheit mit Yann und Flüchen dräuet, 
Wenn fih in der Vernunft ein kluger Zweifel regt, 
Ob ben, ber birnlos ſchwatzt, auch Gottes Geift bewegt; — 
Da wohnt die Homilie, wo man den Weg zum Leben, 
Um beffen Kenntniß ſich die meiften falſch bejtreben, 
Durch Mugen Unterricht geſchidter Redner ſucht. 
Doch aber, iſt dies wol bes frommen Eifers Frucht? 
Nein, bier wirb Duntelheit mit Finfterniß vertrieben, 
‚Hier lernt in Gwigtelt fein Menſch die Tugend Lieben. 
Wie? in den Tempeln nicht? Dies glaubt die Einfalt nie, 
Doch ift e8 wahr; warum? Hier wohnt die Homilie. 


Wodurch kann nun ein Menjc zum Homileten werben? 
Durch was für Zauberei wird Ban ein Licht auf Erden? 
Das macht's, daß mander Star ih bis dahin verirrt, 
Wo er der Klugen Spott, des Pobels Abgott wird? 
Dadurch, daß er entzüdt die golbnen Regeln lernet, 
Wodurch ein Redner ſich von Geiſt und Kraft entjernet, 
Mit Silben ewig zantt und die Beredfamteit 
ALS frommer Seelen Gift von ganzen Herzen ſcheut. 
Hört fleipig doch den Kern der ältften Homileten, 

So habt ihr, was ihr braudt, in euren Kanzelnöthen. 
Ihr, deren Redekunſt durd eure Ohren zieht, 

In das Gedächtniß fommt und aus dem Munde flieht, 
Wollt ihr mit Ehren einft den Prebigtftuhl befteigen: 
So macht euch Herberger’3 geiftreihe Einfalt eigen, 
Nur left den Mosheim nicht. Durch alles das entitebt 
Ein Ding das plaudern fann, das ift: ein Homilet. 


Barum erfüllet man mit leerer Worte Schalle 
Des Tempels Innerftes bis in die äuf’re Halle? 
Darum will jeder Tropf, ber lefen, ſchreiben, jchrei'n 
Und memoriren tann, ein heil'ger Redner jein? 
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Darum, weil man hiedurch mit fpielendem Beltreben 

Amt, Weib und Geld erlangt, in Ehr’ und Würden leben, 
Und durch ein ſchwarzes Kleid den Himmel jtürmen lann; 
Drum madt die Homilie jo manden Gottesmann. 

Richt daß des Volkes Herz der Worte Kraft empfinde, 
Nicht daß die Chriftenheit den Weg zum Himmel finde, 
Nein, daß der träge Geilt der Arbeit bald entflieh 

Und dennoch glüdlich fei, drum lernt man Homilie. 


Wie maht man fo ein Ding, das einer Predigt gleicher? 
Dur folgendes Recept wird dieler Zwed erreichet. 
So merkt denn Recipe: den Tert, der Predigt Grund, 
Der füllt eu das Gehirn, der öffne euch den Mund. 
Sudt in der Concordanz die Anzahl gleiher Wörter, 
Zerlegt der Silben Bau, erklärt die ſchweren Derter, 
Die Vav, kä, bo, hi, to fo fchredlih dunkel madt; 
Nur werde kein Beweis mit auf’ Papier gebradit. 
Schreibt dad Geſangbuch aus, nehmt hundert Bibelſprüche, 
Erfindet nach der Kunft ein Dutzend heil'ge Flüche, 
Mit Segen temperirt; ſchreibt hin, und endlich left 
Ein paarmal das Concept. Es hilft. Probatum est. 
So ift das Werk vollbracht, die Predigt ift geboren. 
Sie ift vortrefflih ſchöͤn. Sybille hat gefchworen, 
Daß fie, wenn fie fie hört, vor Freuden weinen muß. 
Ich fage, jo ein Ding gleicht einem Polypus: 
Wie diefer feltne Wurm nie Tod noch Schaden leidet, 
Denn Tremblay’3 *) zarter Etahl ihn fünfzigmal zerjchneidet, 
Sih Kopf und Bauch und Schwanz aus jedem Echnitt erhebt, 
Und ein.volllommner Wurm in allen Theilen lebt; 
So gleiht in Predigten den Theilen auch das Ganze, 
Dem Kopfe Bauh und Schwanz, und Kopf und Bauch dem Schwanze; 
Man trenne Theil um Theil, noch immer leben fie. 
Seht, ſolche Predigten gebiert die Homilie. 


Bann übt ein Homilet die Kunit die er verehret? 
So oft er zu der Zeit die Gloden rufen böret; 
Wenn man durch feine Kunft im Tempel andadtsvoll, 
Um ftet3 beglüdt zu fein, den Willen beſſern joll; 
Zu lauter heiligen, der Andacht merthen Zeiten, 
Die Gott und Frömmigkeit des Herren Dienfte mweihten; 
Wenn jeder Augenblid ihr allzufchnell vergeht, 
Verihwagt die goldne Zeit ein wahrer Homilet. 


Und alfo hätt’ ih denn auf einem halben Bogen 
Der Homileten Werth in Einfalt kurz erwogen. 


®, Abraham Tremblay (1710 — 1784): Memoires sur les Polypes. 
Par. 1744. 
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Fürwahr! ein wichtig Werl hat meine Hand vollbracht, 
Ihr Brüder! jagt mir doch, hab' ich es recht gemacht? 


Fade Wigeleien über Religionsverbeſſerer enthält das dur 
Nicolai's Schaldus Nothanker veranlafite „Neue Wörterbuch auf 
eine andere Manier, von dem Nothanferifchen Schufmeifter. Ro8- 
mopolis 1776. 

Eine auffehenerregende Satire gegen ſchlechte Prediger und 
Asceten ſchrieb unter dem Titel: „Nachrichten von Kloſterſachen“ 
(Augsb. 1777) der Katholit Joſeph Milbiller, geboren zu 
Münden am 5. October 1753, geftorben den 28. Mai 1816 zu 
Landshut; Doctor der Theologie und Philoſophie, geiſtlicher 
Math und Profeffor der Gefchichte, Geographie und Statiftif: 
ein freifinniger, friedlicher, von aller Parteiliede und Verfolgungs- 
fucht gänzlich entfernter Dann, — Eigenfhaften, welche in Baiern 
unter den damaligen Theologen nicht häufig waren. Als die Il- 
(uminaten verfolgt wurden, zu denen man ihn fälſchlich zählte, 
vertrieb man ihn ebenfalls. Auf ähnliche Weife verlor er 1794 
feine Profeſſur in Pafjau, worauf er in Leipzig, Halle und Wien 
lange privatifirte. In der Gabe, das Verfehrte feines Standes 
und feiner Zeit aufzufaſſen, fteht er Anton von Bucher, über 
den bereits abgehandelt worden (T. 1. 107 ff.), nicht blos nicht 
nah, in einer fpäter zu berüdfichtigenden Schrifft übertrifft er 
ihn noch in Golorit und Beweglichkeit der Darftellung. 

Ohne Zweifel find auch die „Satiren eines Kapuziners über 
fein Zeitalter, vor feinem Eintritt in den Orden niedergefchrie: 
ben“ (1789) von einem Katholifen. Wäre aber der Verfaſſer 
diefer verfehiedenen Aufſätze wirklich ein Kapuziner geweſen, fo 
fönnte man fie allerdings als Rüge mönchiſchen Aberglaubens 
und Bemühungen um religiöje Aufklärung ſchätzen, doch wäre 
dann nur eher begreiflih, was ihm bewogen haben fönnte in 
den Orden zu treten. Rein literarifch betrachtet find fie fehr 
winzigen Werthes, den die incorrecte Schreibart noch fhmälert. 

Ungewiß, ob aus katholischer oder proteftantifcher Feder, 
bleibt die „Reife nach dem Fegefeuer, jämmtlihen Kekern zur 
Belehrung“ (1790). Der unermittelte Berfaffer ſchickt feine Seele 
mit einem Paſſe vom heiligen Petrus ausgeftellt nad dem Fege— 
feuer. Dort trifft fie Menſchen aller Stände, vornehmlich Mönde, 
Jefuiten, Cardinäle und Päpfte an, vernimmt aber von einem 
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ihm begegnenden Geiſte, daß das Fegefeuer eben jenen Indivi- 
duen allein jeine Eriftenz verdanfe. Das Ganze (84 Seiten in 
8.) it in der Weiſe des Pater Martin von Cochem abgefafit, 
und hatte offenbar nur für die unteriten Boltsfchichten Beitun- 
mung. Bei der Menge beipender Wahrheiten indeh konnte diefe 
Satire in jenen Tagen unmöglich wirfungslos bleiben. 

Gegen die Vorurtheile und Nächerlichkeiten der katholischen 
Cleriſei fehrieb auch der gelehrte Beda Mayr, unbefümmert 
um die Berdrüßlichkeiten, die er fih damit namentlich bei den 
Jeſuiten bereitete. Er wurde am 15. Januar 1741 zu Daiting 
in Oberbaiern geboren, bereitete ſich für den geiftlihen Stand 
in der Benedictinerabtei Scheyern in Oberbaiern, dann in Augs⸗ 
burg, Münden und Freyſing vor, trat 1762 in den Benedicti⸗ 
nerorden des h. Kreuzkloſters Donauwerth, empfing 1766 die 
Priefterweihen, 1772 die Pfarrei Mündlingen und 1776 das 
Priorat des Klofterd Benedictbaiern, das er aber nach Verlauf 
eined Jahres niederlegte. Bon da ab bald hie bald da zu geift- 
lichen Functionen verwendet und fortwährend literarifch thätig, 
ftarb er am 28. April 1794. Hier ift von ihm zu erwähnen 
„Der Spazierftod in jeinem Glanze, d. i. Danf- und Chrenrede 
auf die Spazierftöde von Sebaftian Leo, A. A. L.L. et Phil. Bacc. 
und Stadigrutalant in Münden‘ (Münden 1769), und „ein 
Päckchen Satiren aus Oberdeutichland‘” (ebd. 1770). Bucher 
und Milbiller jind jedoch von ihm nicht erreiht, und anderer- 
jeitö feine Satiren etwas ſtark localifirt. 

Db die derbe anonym “erjchienene, ſchon durch die Aufichrift 
ertlärte Berjpottung: „Neue Legende der Heiligen” (Salzb. 1784) 
von einem Katholifen herrühre, muß ich dahin geftellt fein 
laſſen. | 

Alle von katholifhen wie proteftantifhen Schriftitellern in- 
jonderheit gegen dad Moͤnchsweſen gerichteten Angriffe und Sa- 
tiren überbot Ignaz von Born, geboren am 26. Dezember 
1742 zu Karlöburg in Siebenbürgen, geftorben ala wirklicher 
Hofrath bei der Hoffammer für Münz- und Bergwerksweſen zu 
Wien am 24. Juli 1791, — eine Zeit lang Mitglied des Je—⸗ 
fuitenordend, übrigend berühmter Metallurg. Alle Literaturen 
aus diefer Zeit zujammen haben nur wenige Ergüſſe des fatiri- 
fchen Geifted aufzuweiſen, welche größern Anſpruch auf intenfive 
Perforation, bezaubernde Originalität der Idee, glüdliche Durch» 
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führung und wahrhaft köſtliche, vollſtändig gleihmäßige Laune 
erheben fönnen, dies Alles in noch höherm Grade in ſich verei- 
nigen als der von Born unter dem Namen Joannes Physiophilus, 
leider in lateiniſcher Sprache auögegangene. Der Titel deſſelben 
ift ein unfüglich langer, da ich ihn aber nirgend ganz richtig 
und vollſtaͤndig angegeben finde, wolle der Leſer einen langen 
Athemzug thun: „Specimen Monachologiae, methodo Linnaeana, 
tabulis tribus aeneis illustratum, cum adnexis thesibus e Pansophia 
P. P. P. Fast, A. A. L. L. et Phil. Doctoris, Curati 

Magistri Chori et Reetoris ecelesiae metropolitanae Viennensis ad 
8. Stephanum, quas Praeside A. R. P. Capistrano a Mulo Antoni 
Leetore Theologiae Ordinario, XXVI. Maji hora IV. post prandium 
in vestibulo refeetorii conventus defendent P. Tiburtius a Vulnere 
Theresiae et P. Theodatus a stigmatibus Franeisei, fratres Conven- 
tualium minorum. Augustae Vindelicorum, sumtibus P, Aloysii 
Merz, Concionatoris ecclesiae eathedralis“, (1783, 54 S. in gr. 4.) 
In Kürze alfo: Verfuch einer Naturgefchichte der Mönde nad 
Linnefhem Spftem. 

Der Berfafjer leitet feinen Verſuch mit einigen Bemerkun⸗ 
gen ein, in denen er zunächſt darauf hinweiſt, daß die Natur 
nirgend Sprünge mache, fondern in allen ihren ·ſchöpferiſchen 
Bewegungen Die ftrengite Regelmäßigkeit, Abgemeffenbeit und 
Einförmigkeit beobachte. Läge zwifhen zwei Provinzen ihres 
Neihes auch nur die unbedeutendfte Kluft, fo rufe fie fofort, 
um ja nicht in ihrem Gange den Fuß einmal höher heben zu 
müffen, eine ganz neue Art von Wefen aus dem Nichts hervor, 
welche fie gleihfam als Brüde benuge. Ihre Trägheit fei fchlech- 
terding® nicht wegzuleugnen. Trägheit habe aber niemals gute 
Früchte getragen, und fo wäre es der Natur ebenfalls geſchehen. 
Um vom Affengefhleht zum Menſchen zu gelangen habe fie die 
Mönde erfehaffen. In frühern Zeiten freilih, wo das Stu- 
dium der Naturgefhichte noch in den Windeln gelegen, wären 
die Mönche immer zu den Menſchen gezählt worden. Erft der 
zweiten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts fei die Erleuchtung 
getommen die auffallendften Verſchiedenheiten zwijchen den Men- 
ſchen und jener Race zu erfennen, und nun hätten die Natur: 
forfcher die Mönde alsbald in die Klaſſe der Affen geftellt. Da- 
mit fei man aber aus einem Grtrem in's andere gerathen. Die 
Wahrheit läge aud hier in der Mitte. Dies zu entdeden fei 
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erft ihm, dem Joannes Physiophilus vorbehalten gewejen, und um 
den Beweis zu führen, wolle er einige Mönchsorden naturhifto- 
riſch zergliedern, wonah dann Niemand mehr zweifeln werde, 
daß die Mönche einen Plag zwifhen Menſch und Thier ein 
nähmen ine vollftändige Naturgefchichte dieſer Mittelrace zu 
liefern verhinderten ihn leider amtliche Gefchäfte. Doch über- 
zeugt, daß er ſich ſchon mit feiner Skizze die Anerkennung aller 
Zeitgenofjen erworben, wolle er wenigftens den Plan zu einer 
ausführlichen Naturgejchichte des Mönchsthums vorausfchiden. 


Das Geſchlecht der Mönche zerfällt in drei Hauptfamilien: Syn 
Fleiſch-, Fiſch- und Pflanzenfrefler. 

Die bejondern Kennzeichen find vom Kopfe, von den Füßen, dem 
Poder*), der Kapuze und der Tracht abzuleiten. 

Der Kopf ift entweder haarig oder borftig oder geſchoren. Abmei: 
hend davon ift die Haarhalbrunde, die behaarte oder gefurdte Stimm, 
das bärtige oder bartloje Kinn. 

Die Füße find entweder ganz oder halbbeſchuht oder nadt. 

Die Kapuze leicht wendbar, weit, oder hin und ber flatternd; außer: 
dem zugeſpitzt, trichterförmig, berzförmig, kurz, lang, ftuß: oder pfriem: 
zipflich ıc. 

Der Poder ift entweder nadt, halb oder ganz bededt. 

Bei der Tracht ift auf Ober: und Untergemand zu achten, auch auf 
Etoff, Farbe, Enge und Weite. Bei dem Scapulier ob e3 eng ober 
weit, flatternd oder feitanliegend, grob oder fein. Bei dem Kragen ob 
er am Rode angenäht, weit, fteif, oder gar nicht vorhanden. Bei 
dem Schild oder Kapuzenbehang ob er zur Bruft oder zum Naden ge: 
börig, und defien ganze Figur. An den Aermeln unterfuhe man ob fie 
eng ober weit, gleichmäßig zugefchnitten, jadförmig u. |. w. Am Mantel 
ob er lang, kurz, faltig, gleihmäßig fei; an der Unterlleidung Hemd, 
Bruftlag ꝛc. Am Gürtel ob er breit, geichlant**), wollen leinen, ledern, 
geinotet x. 

Ferner beobachte man am Geſchrei oder Ton, ob er melodiſch oder 
widrig, fingend oder betend, gurgelnd oder näfelnd, beulend oder mur: 
melnd, wmeinerlih oder fröhlih, grunzend oder bellend u. |. m. Am 
Gange, ob er jchleppend, ſchwerfällig, eilig oder fonft wie fe. Am Ha: 
bitus des ganzen Mönchs, ob er ftreng ober üppig, fettleibig oder ha- 
ger, bäuriſch oder gefchmeidig, ſchwermüthig oder leichten Sinnes, be: 
müthig ober gleißnerifch fei, und jo fort. In Betreff feiner Gemohn: 
beiten bie Zeit des Geſchreies, des Schweigens, die Zeit der Probe und 
der Beichäftigung. Sodann Speife und Trant, Geruch, Wohnung, Ber: 
änderungen, auch die Zwittergattungen, 3. B. den nordländiſchen Servi— 


— nn 


*) anus. 
**) toros. 
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ten, und die Abweichungen unter verſchiedenen Alimaten. Endlid füge 
man zu die Geſchichte der Gattung, des Urfprungs, der Wertilgung und 
der Geſchlechtsverſchiedenheit. 

Hieran jehließt ſich die Erklärung der beigegebenen drei 
Kupfertafeln mit unterfchiedlihen Mönds- und Nonnengefihtern 
und Betleidungsjtüden. Draftiic ift namentlich die dritte Tafel 
mit den Abbildungen der drei Anfichten, welhe das Hintertheil 
einer Möndjebekleidung bieten fönne: nämlich die Anſicht „eines 
faſt unerlennbaren Afters in einer vollftändigen Sammthofe*, 
dann „eines Didarjehes in halber Tuchhofe”, und drittens „ei⸗ 
nes Schmalafters in Leinwandumbüllung”. 

Auf die explicatio tabularım folgt: 


Der Mönd überhaupt. 


Erflärung. Der Mönd it ein menſchenähnliches, betuttetes, bei 
Naht heulendes und immer durftiges Thier. 

Beihreibung. Der Mönchstörper ift zweifüßig, aufredt, im Naden 
aebogen, geſentten Kopfes, immer befuttet und allenthalben belleibet. Bei 
einigen Arten indep find Kopf, Poder, Fühe und Hände bloß. Im 
Uebrigen ift der Monch ein geisiges, ftintendes, fäuifches, ewig durftiges 
und jo träges Thier, daß es lieber den größten Hunger ertragen als 
ih itgendiwei Arbeit unterziehen will. Bei Auf: und 1 
der Sonne, vornehmlich aber bei Nacht, verfammeln ſich die Mönde, und 
fobald einer zu heulen anhebt ftimmen alle in das Geheul ein, Gloden: 
Hang ift das Zeichen ihres Zufammenlaufens. Faſt immer ſchreiten fie 
paarmeife einher. Sie kleiden fih in Wolle, leben von Raub und 
Wuder*), jprengen die Welt jei blos ihretwegen erihaffen, halten 
Wintelverfammlungen, meiden die Ehe, jegen ihre Kinder aus, befeinden 
ſich gegenfeitig, und ftellen ihren Widerfahern hinterliftig nad. 

Das andere Gefchlecht untericheidet fih kaum von dem männlichen, 
nur daß der Kopf bei ihm beftändig bebedt ift. Doch ift bie Möndin*) 
reinlier, meniger teinlfüchtig, und verläſſt niemals ihre Behaufung, 
melde fie fäuberlih hält. In ihrer Jugend liebäugelt fie mit Allem, 
was in ihre Nähe kommt, und für die Männer namentlih bat fie füße 
Worte, fanftes Neigen. Erwachen aber und an Jahren gereift wird fie 
bitter und bösartig, und gereizt reißt fie die Kiefern zum Verfhlingen 
weit auf. Gerufen antworten die Möndinnen ftets Ave! Mit befon- 
derer Erlaubniß plaudern fie bisweilen untereinander; aber beim Klang 
der Glode breden fie plöglid ab und verftummen. 

Unterfiedenheit. Der Menſch hat Sprache, Vernunft und Wil: 
len. Der Mönd; ift zeitweife ganz ftumm, hat weder Urtheilsfraft noch 








*) quaestus. 
**) Monacha könnte hier nur unfein mit Nonne überjett werben. 
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Willen, vielmehr regiert ihn die Willkür Höherer. Des Menſchen Haupt 
ift aufgerichtet, um den Blick zu den Sternen zu heben; der Möndhslopf 
ift gebeugt, zur Erde geſenkten Blides. Der Menſch fuht im Schweiße 
feines Angefihts jein Brot; der Möndh wird als Müfiggänger aufge: 
füttert.. Der Menih wohnt unter Menſchen; der Mönd fucht die Ein- 
famteit, lichtſcheu fich verbergend. Und aljo ift es klar, daß der Mönd 
ein vom Menichen wohl zu unterjheidendes Säugethier ſei, ein Mittel: 
ding zwiſchen Menſch und Affe, diefem am nächſten, kaum nod durch 
Stimme und Nahrung von ihm getrennt. Ä 

Simia quam similis 

Turpissima bestia vobis! 

Nugen: Füllung der Erboberflähe und Freſſen. 


Nach diefer allgemeinen Schilderung kommt die fpecielle der 
Benedictiner, Dominicaner, Camaldulenfer, Franciskaner, Kapu⸗ 
ziner, barfüßigen Auguftiner, Trinitarier, befhuhten Carmeliter, 
barfüßigen Garmeliter, Serviten, Trappiften und Paulaner. 

Einige diefer wollen wir doch die Revue pajliren laffen. 


Der Benedictinermönd. 


Der Benebdictinermönd ift bartlos, geſchornen, borftigen Hauptes 
und mit einer Furchenkrone. Seine Füße find beſchuht, jein Poder voll- 
fändig behoſt. Die Kleidung ift ſchwarz, wollen, den ganzen Körper 
und die Füße ummallend; die Kutte weit, gerundet und in bie Breite 
fallend; das Scapulier pendelnd, flach, nad der Breite des Bauchs; der 
Kragen ſteif und weiß ausgefchlagen; der Gürtel weit, wollen oder ka— 
meelhaaren; der Mantel ſchwarz, bis auf die Knöchel reihend. Die Un: 
terlleider find gleichfall3 meiſtens Ihmarz: ein Aermelhemd, die Aermel 
an der Handmurzel dicht anichließend, ein wenig hervorragend. 

Seine Leibesbeichaffenheit ift eine ſchwächliche, der Bang ſchleppend, 
der Kopf nicht jehr geientt. 

Er ſchreit drei oder viermal des Tags und um Mitternacht, bis: 
weilen erft um die Zeit des Hahnfchreis, in tiefem, retardirenden Tone; 
dazu belleidet er fi mit einem gefräufelten und gefalteten, weiten und 
pluderärmeligen Rod, und bededt jein Haupt mit einem vieredigen 
Boret. 

Cr ift ein Generalfrefier, fajtet jehr felten, empfindet in ber vier: 
ten Stunde nad Tiſch bedeutenden Durft, von dem ihn der alsbaldige 
Auf zur Tränte erlöft. Am meilten aber plagt ihn ein unerjättlicer 
Hunger na Gold. Sorglich ſucht er Alles, was Münze beißt, zuſam⸗ 
men und häuft es in feiner Truhe auf. Einige vegetiren blos, Andere 
ergögen fih an Studien wie Maurus’ Gongregation in Frankreich. 

Außer dem Haufe legt er die Kutte ab und bindet das Scapulier 
mit dem Gürtel. (Er ift — die Natur madt einmal keinen Sprung — 
das Bindeglied zwiſchen den futtenlojen Geiftlihen und ben bekutteten 
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Mönden.) Den Kopf verwahrt er ſich gegen widrige Witterung mit 
einem Pfaffenlapchen und einem zweittempigen Hute. 

Das Weibchen verbirgt das Haupt in einem unterhalb weißen, 
oberhalb ſchwarzen Schleier, — Stirn, Wangen und Bruft mittelft eines 
weißen Schweihtuches. 

Die Verſchiedenheiten beider Geſchlechter find unendlich, mar muß 
fie an ihren Stammorten beicreiben, da man ſonſt ihre wahren — 
teriſtiſden Kennzeichen verfehlt. 

Er wohnt meift auf Anhohen, denn Benedictus liebte die 
Then Hügel! In Städten ift er ein Fremdling. Natürlich lebt a * 
der Regel Benedicts, des Vaters ber Möncerei im Abendlande. 


Der Dominitanermönd. 


Der Dominitanermönd, ift bartlos und geſchornen Kopfes, bie Co: 
tolla dagegen baarig, breit und zufammenhängend. Seine Füße find be: 
and, der Poder völlig beboft, bie utte von Wolle, gemebt, meih, mit 

drei Finger breitem Niem umgürtet, bie Kapuze wendbar, gegen den 
Naden höderig mit ſchooßformiger Nandvertiefung, nadı der 5 zu 
abgeftugt. Der Kapuzenbehang ober ber Schild ift auf der Bruft zuge: 
rundet, auf dem Rüden zugeipigt, mit einer Langennaht, welde beide 
Schilde theilt. Die Wermel find gleihweit übergefhlagen, der Kragen 
meiß und kaum fihtbar, denn das fette Kinn und bes Nadens Schmeer: 
vorbrang quellen darüber binaus und in den Körperrumpf über. * 

Geht der Dominitaner aus, jo iſt ſein Anzug ein langer, ſchwatz⸗ 
mwollner Mantel; Kapuze, Bruft und Rüdenjhild find ebenfalls ſchwatz 
und bebeden den Unterleib. Die Unterfleiver find meiſt weiß, der Bruft: 
lapärmel eng und vor dem meitern hervorragend. 

Die Laienbrüder find ohne Mäntel. Kapuze und ſchwarzes Scapu: 
lier legen fie nie ab. 

Der Dominitaner ift ein gleißneriſcher Geſell, wollüftigen Ganges 
und perfiden Blides. Um Mitternacht bellt er mit efelhafter, rauber 
Stimme. 

Eigen ift ihm eine überaus feine Naſe: er mittert Wein und Keherei 
wer weiß wie weit. Unaufhörlih bungert ber Vielfraß. In Hunger 
befteht die Prüfung für die jungen Mönde. Die Alten hingegen hän: 
gen alle Sorge an den Nagel, und jedwede Beichäftigung von fih hal: 
tend maden fie fih gute Tage, nähren fih mit ben faftigften und 
tigften Speifen, ruhen gemachlich und fanjt, ihlafen in den Tag hinein, 
und bewirten benn bei folder Saumaft, daß aller Fraß fi an ihrem 
Leibe in Schmeer und Sped ummandelt. Eo fehen wir denn vor jedem 
Dominifaner einen Koloſſalwanſt vorherihnaufen, und je gewaltiger fein 
Bauch ift um fo höher ſteht er in Achtung. Die KReufchheit haffen fie, 
weit lieber find fie geneigt fi in der tolljten Hurerei zu verberben. 

Dem Menihengefhleht und der gefunden Vernunft find fie eine 
grundverderblihe Race, bei deren Entftehung der Schöpfer der Natur 
teine Genugthuung gefühlt hat. Aus ihren Schlupfwinteln hervor uns 
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gern fie nah Raub, und wenn ein Unglüdliher ihnen in den Wurf 
tommt, da ftürzen fie über ihn ber, daß fie ihn mit Liſt und Gewalt 
verderben. Und während die Einen ihn vor fi ber treiben zum 
Zode, umringen ihn Andere lechzend nah Blut und Mord, bohn: 
lahend über dag arme Opfer, Beifall brüllend und jauchzend ob feiner 
Qualen, und gierig den Raub unter fi theilend. Der graufamfte Aller, 
jagt man, jei der Großinquifitor: ſchon fein Anblid tödte. Die bögar- 
tigiten leben in Spanien, Portugal und dem mittägigen Amerika. Indeß 
auch die bierländifchen find nicht frei vom Gifte, und werben, unter 
heiße Himmelsftrihe verjegt, tobbringend. Bunthäutig, bald weiß bald 
ſchwarz gekleidet, wollte die Natur, daß fie, Allen gefährlih, von Allen 
gefürchtet würden. Dod dem Webermaße ihres Wüthens zu fteuern, gab 
der gnädige Schöpfer dem Menfchengeihlehte noch Herrſcher, dieſe Gat⸗ 
tung entweder auszurotten oder dur Beichwörungen unſchadlich zu 
maden. 

Das Dominikanerweibchen hat außer dem fchwarzen Schleier und 
reinern Sitten fein Unterjheidungszeihen vom Männlein. 

Er lebt nah den Geſetzen des Spanier? Dominicus, des Erften, 
der mit päpftliher Genehmigung gegen das Menſchengeſchlecht mwüthete, 
und damit es nimmer an Verbreitern dieſer beillojen Wuth fehle, im 
dreizehnten Jahrhundert einen Mönchsorden ftiftete, welcher mit Feuer 
und Schwert feine Lehren predigte. 

Das Sinnbild diefer Species ift ein rajender Hund, eine Yadel 
vor ſich ber tragend und mit Folter, Sceiterhaufen und Mord drobend. 


Der Srancistanermönd. 


Der Franciskanermönch ift bartlos und gefchornen Kopfes, die Co⸗ 
rolla baarig und zufammenhängend. Seine Füße find balb beſchuht, 
fein Poder halb bededt, die Kutte von braunem Tuche, das Hänge: 
gewand zum Umjchlagen, ein wenig herzförmig und kurz, mit einer bruft: 
wärt3 balbrunden, rückwärts dreizipfligen Kapuze, die auf den weißen, 
breifnotigen und zweimal um den Bauch geſchlungenen Flachsſtrick hin: 
abfällt. Die Aermel find fchnurgleih und geräumig genug die Hände 
darin zu verbergen. Er bat fein Scapulier, dagegen einen braunen 
Mantel, der unterhalb des Podexes endet und auf der Bruſt mittelft 
einer knoͤchernen Spange zujammen gehalten wird. Statt des Hemdes 
reibt eine Tuchjacke feine Haut; daran fchließt fi ein längeres Tuch⸗ 
kleid, das ziemlich zur Knie reicht. 

Die Manieren des Franciskaners find bäuriih, fein Gang gemej: 
fen. Die Kutte bat er voller Taſchen: im Hanglleide zum Unterbringen 
von Eſſwaaren, in den Achſeln Beutelden für Tabak, Bruftfädhen für 
Dofen, Aermeltafhen für's Schnupftud. Er ſtinkt auf zehn Meilen wie 
ein Bod und iſt ein Verächter edler Metalle. Seine ganze Sorge con: 
centrirt fih um feinen Bauch: diefen ftopft er zweimal de3 Tages mit 
Fiſchen oder Fleisch voll; darnadh gebt er müßig und wiederläuend ums 
ber. Auf dem Bettelgange wirft er fein Hängelleid ab, und für alle 

Ebeling, Geld. d. tom. Literatur. I. 2. 12 
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feine Wohlthäter hält er eine Priſe Schnupftabat bereit; Er iſt ein gans 
zer Nerl: Kleine Bilder, Lucaszettel, Amulete und anderes dummes Jeug 
dieſes Schlags verwandelt cr auf wunderbare Weile in Wein umd Brot: 
Im Uebrigen balgt er fid mit feines Gleichen, und nicht Wil San 
er feinen Feind binterliftig um's Leben. 

Somol bei Tage —* oftern als aud um Mitternacht gegen ie 
Morgendänmerung bin pflegt er mit Iauter, jchallender Stimme zu 


Die Leibesträfte der Züngern werden ein Jahr lang geprüft; eine 
Afterart, bie ſich aus Irland herſchreibt, cultivirt jogar ihren Verſtand. 

Das Franeislanerweibchen verſchleiert den Kopf mit einem ſchwarzen 
Flore, treibt es im Uebrigen aber ganz nad) der Männer Weiſe. 

Der Verſchiedenheiten der Angehörigen dieſes Ordens find unzählige, 
ſowol an Rleidung und Sitten und fonftigen Beſchaffenheiten; allein ie 
find weniger befannt. 

Sie halten ih in Städten und Flecen auf. 

Sie find des heiligen Franz Achte Söhne und natürlich auch ewig, 
falls: man bem Vater der Francisfaner Glauben beimefjen will, welcher 
‚gottbegeiftert weifiagte: eher würde das Menſchengeſchlecht zu Grunde 
gehen als dieſe Art. Vielleicht hat er jhon darum wahr geſprochen, 
weil ja ſonſt die Haushaltung ber Natur geftört würde; denn ginge 
auch nur eine einzige Sorte von Wanzen verloren, jo wäre ja, wie Jeber 
—— Kette durchbrochen, melde alle Creaturen unter einander 


Der erfte Gehilfe des beiligen Franz war ein Schwein. So fteht 
es in den Jahrbüchern diefer Nace, Denn unentſchloſſen, wie er Jund— 
cenz II. zur Approbation jeiner Lebensweiſe überreden möchte, ſah er 
fuft ein Schwein ich im Kothe wälzen. Dieſer Anblid zog ihn mächtig 
an. Gr warf fih gleihfalls in den Kotb, verlieh feine Genoffen, und 
ftellte fich kothig wie er war dem Papfte vor, den folhe Verbemüthigung 
dermaßen rührte, dab er Franzens Ordensregeln approbirte (Anfang des 
dreizehnten Jahrhunderts). So fallen Perlen unter die Schweine! 


Der Kapuzinermönd. 


Der Rapuzinermönd ift an Kinn Wangen und Überlippe bebartet, 
auf dem Kopf geihoren, in der am Vorderkopfe getheilten Corolla aber 
behaart. Seine Füße find halbbefhuht, Poder und Hals nadt. Die 
Kutte ift von braunem Tuch, allenthalben mit verſchliſſenen Lappen be: 
flidt, umd hat zwei Bauchjalten. Die Kapuze ift fchiebbar, länglic, 
triterförmig, am Ende abgeftupt, mit gleihmäßigen weiten Aermeln, 
welde die haarigen Arme deden. Das Scapulier fehlt ihm. Der Etrid 
ift weißleinen und dreifnöpfig; der Mantel, am Poder abgeftumpft, dient 
blos dem Rüden, dem Bauche und den Händen. Unterkleider bejigt er 
— eine. 

Das Weſen des Kapuziners iſt ein jehr erbarmliches; jein Gang 
träge, das Gefiht wüft, am ähnligjiten einem Satyr aus dem Affenge: 
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ſchlecht. Es ift nicht gut fih ihm zu nahen, denn er läfit einen fürd: 
terlihen Geftant von ſich. Allen Vorrath verwahrt er am Leibe in Säds 
hen. Rüdlichten kennt er nicht, ohne Weiteres jchlägt er die Kutte in 
bie Höhe und fcheilt und brunzt*) ohne den geringiten Anftand, — dann 
wifht er fi den Poder mit dem Stride am Leibe ab. Sein Rüden 
ift ungemein biegfam, e3 koſtet feinem Obern einen Wint und er wirft 
ſich zur Erde nieder. Gold und. Silber läfit er unberührt, aber um fo 
erpichter ift er auf die Jagd nad Läufen, die ihn fehr plagen, welde er 
gleihwol nicht tödtet, jondern nur wegwirft. Hin und wieder wallt er 
jeine geiftlihen Brüder ab. Iſt er jehr zornig, fo braucht man nur ſei⸗ 
nen Bart zu ftreicheln, den er mit äußerſter Sorgfalt pflegt. 

Zu beftimmten Stunden des Tages und der Nacht heult er in nä- 
jelndem, widrigem Tone. 

Er frifit und fäuft Alles was ihm vor's Maul fommt. Bisweilen 
ift ihm Schweigjamleit auferlegt, Gedanken bat er jelten. Iſt er hungrig, 
jo gebt er aus um fi Speile zu erbetteln. Sein Lager ift ein Stroh: 
haufen. 

Die® Kapuzinermöndin trägt einen oberhalb ſchwarzen, unterhalb 
weißen, immer aber gegen die Stirn zu etwas berzförmigen Schleier; 
den Hals bloß, die Bruft mit einem weißen Schweißtude verſchanzt. 

Die jüngern Kapuziner tragen Holz, reinigen die Hausgeräthe, 
tebren den Mit aus und fäubern den Erbboden. Und dies ift ein 
ganzes Jahr hindurch ihre Probe, damit es fich zeige, ob fie zum Ejel 
taugen **). 

Die Brüder dritten Grades haben einen borftigen, einer Larve ähbn: 
lihen Kopf, das Moͤnchsweſen no nit an fi, und auch feine Kapu⸗ 
zenkutte. 

Sie halten ſich meiſt in Flecken auf, ſind aber auch ſchon in die 
Städte eingedrungen. 

Sie find Ablömmlinge bes heiligen Franz, von Matthäus Balfi _ 
reformirt. 


Der barfüpige Auguftinermönd 


ift bartlos, auf dem Kopfe gefchoren, in der Corolla ununterbroden 
baarig, hat dad Haupt mit einem ſchwarzen, runden, fünftheiligen Hit: 
hen bededt, den Boder halb, den Hals gar nicht, und eben jo wenig 
die Füße. Seine Kutte ift von ſchwarzem Tuch, ziemlid weit, um die 
Lenden herum mit ſchwarzen Riemen zufammengezwängt, wovon ein über: 
flüffiges Stüd in der Gegend des Nabels bis an bad Knie herabhängt. 
Das Hängelleid ift ſehr handlich, kurz, herzförmig, die Kapuze bruftwärts 
zugerundet, rüdwärts in einen fpiten Winkel eingeprefit, die Aermel 


*) oacat et mingit. Der Lefer begreift, wie wenig verblümte Ueber⸗ 
ſetzung angemefien. 
**) „Quid valeant humeri, 
(Juid ferre recusent.“ 
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gleihlaufend, an der Vorderhand übergeichlagen. Der Mantel ift jhwarz 
und über die Hüften fallend; bas Hemd von Wolle. 

Die Beſchaffenheit des barfügigen Auguftinermönds ift eine ſchwach⸗ 
liche; fein Gefiht verjoffen, fein Gang wadelnd. Bei Tage ſowol als 
bei Naht pflegt er unterweilen in hohem, melodiſchem Tone zu fingen. 
In der — aber ſchleppt er ſich zwiſchen Jaulheit und Rauſch 
umher. Der Wiener verwahrt die balſamirten Eingeweide ſeiner Lan— 


Er it ein Fleiichfreffer, von. unerjättlihem Durfte geplagt. Wafler: 
ſcheu haſſt er Alles, was im Geringften an Waſſer erinnert; will er aber 
den brennenden Durft, der ihn peinigt, mit Wein löfhen, fo wachſt ibm 
immer ein meuer Durft. Im Wein begraben träumt er vom Meine, 
Naht die Zeit, wo ber Rebenftod Aeuglein anfept, fingt der Auguftiner 
viel muntrer. 

Vom Weine, den er allzu reichlich gemieht, find ihm gewiſſe Bars 
tien feines Leibes gänzlich erfchlafft, fo daf er das andere Gefdjlecht 
völlig vernachlaſſigt. Daher find denn auch Klöfter mit Auguflinerinnen 
ehr felten, und im traubenreihern Deutihland findet man gar*feins. 

Er hält fih in Städten und Dörfern in waldigen Gegenden auf. 

Seine Regel ift die des heiligen Auguftin, melde ein gewiſſer Tho= 
mas, ein Portugiefe, im ſechszehnten Jahrhundert in’s Beſſere oder Bö- 
jere reformirt hat, 


Der Trinitarier. 


Der Trinitariermönd ift bartlos; jein Kopf in einer Haarhalbrunde 
geboren; feine Füße und Poder halbbededt; bie Kutte von weißem 
Tuch, mit einem ſchwarzen bis zum Rande des Scapuliers vorragenden 
Riemen gebunden; der Ueberhang weit, meiß, mit einer vorn kurzen, 
zugerundeten, rüdwärts aber längern und zugeipigten Kapuze. Das 
"Scapulier ift über die fürzere Tunica zufammengezogen und gezeichnet. 
Die Aermel find gleihlaufend und übergeſchlagen. Der Mantel braun, 
nad der Hüfte zu berabfallend, mit braunem Weberhange, der den weißen 
Ueberhang der Kutte bededt. Scapulier und linfe Seite de3 Mantels 
find mit rotbem und blauem Kreuze gezeichnet, Hemd und Unterfleib 
von Wollenſtoff. 

Das Weſen des Trinitariermönds ift ernft, fein Gefiht fremblän: 
diſch, fein Gang eilig. Um Mitternaht ſchreit er mit diffonirender, wi: 
derliger Stimme. Daheim ift er ein Fiſchfreſſer, außerhalb des Klofter: 
bezirt3 ein Allesfrefjer. Gr nährt ſich aud von den Cingeweiden ber 
Ihiere und heißt deshalb in Franfrei) mange trippes (Kaldaunenfref: 
fer). Er hat einen ganz eigenen Appetit auf Menihenfleiih, und treibt 
Menſchenhandel. Cr beraubt die Europäer, und führt die Beute ben 
Seeräubern in Afrita und Aſien zu, um Sklaven zu laufen. Wenn er 
aus dem Ürient zurüdtehrt, bringt er ein hohes Alter oder einen 
Bart mit. 
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Nah Art der Pilgrime und Jahrmarktskrämer hat er fein eigenes 
Weib, es wäre denn im heißen Klima Spaniens. Deshalb bedient er 
fh der Frauen Anderer. Der Ehemann, deflen Haus ein Trinitarier 
betritt, erinnere fich ſtets des geweihvollen Hirſches, welcher die Bäter 
biefer Species, Johann von Matha und Felir von Balois, beftändig 
begleitet, und jedermann vor der bevorftehenden Gefahr warnt. Diefe 
Väter hatten ihre Genoffen, welche von den übrigen Mönchen in Le 
bensweiſe und Eitten fchon erheblich abgewichen, im zwölften Jahrhun⸗ 
dert abgefondert und einer eigenen Klafle zugethan. 

Nah vollbrachter Wanderung überwintert er in Städten. 


Der beihuhte Carmelitermönd. 


Der beſchuhte Carmelitermönd ift bartlos, auf dem Kopfe geicho: 
ren, in der Corolla vollftändig haarig. Seine Füße find, wie bemerkt, 
beſchuht, ſein Poder behojt. Die Kutte ift von braunem Tuch, ber Ueber: 
bang weit und breit; die Kapuze bruftwärt3 kurz und rundlich, hinter⸗ 
wärt3 dreiedig, mit der Spite den Poder berührend; der Kragen eben: 
falle von braunem Tuch. Die Aermel find weit und gleihmäßig; der 
Riem jhwarz, am Nabel unterm Scapulier geſchloſſen. Der Mantel 
von weißem Wollenftoff, mit der Kutte gleichlaufend, nebft einem beque: 
mern Ueberhange und einem binten und vorn weißen Schilde, bebedt 
bie untere Kutte fammt Zubehör. Das Hemd ift leinen, bie Sade 
von Tuch. 

Der Carmeliter ift von robufter Geftalt, fein Geſicht niunter, bie 
Stirn frech, bat breite Schultern und derben Gang. 

Seine Maft if Fleiſch. Er fchreit bei Tage wie bei Naht mit 
rauber Steble. 

Rauffühtig und mwollüftig fucht er Händel und Schlägereien, in 
jedem Augenblide gerüftet mit Individuen feiner Species anzubinden. 
Ihm zu begegnen wenn ihn der Zorn gepadt hat, ift gefährlid. Nie 
abgeneigt ift er nächtlichem Scandal und vornehmlich Liebesfämpfen. Mit 
den größten und ftärfften Zeugungsgliedern außgeftattet, zumal in Frant: 
reich, thut er Weibern leichtlid Gewalt an. Auch mit der Möndin der 
barfüßigen Carmeliter begattet er ſich. 

Den Aufenthalt wählt er in Städten. 

Seine Abkunft fchreibt er vom Berge Carmel ber, prahlend, daß er 
ein Sohn des Elia und Elifäus fei. Nie aber ift einer von den er: 
babenen Tugenden feiner Väter fo abgewihen denn er! 


Der Servitermönd. 


Der Servit ift unter mildem Himmelsſtriche bartlos, in norbifchen 
Ländern bärtig und zwar zmwidelbärtig, häufig feuerroth. Sein Kopf bat 
Scheitelſchur, die Corolla, am Vorderblatt geipalten, fadenförmiges Haar. 
Der Hals ift bloß, der Fuß beichubt, der Poder behoſt. Die Kutte be: 
fteht aus ſchwarzem Tuch, mit bemeglihem, herzförmigem Ueberhang und 
vorn kurzem, abgerundetem, hinten dreiedig angenähtem Schilde. Das 
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ift breit und loſe, unten abgeftumpft. Die Aermel find gleich: 
übergefcjlagen. Der ſchwarze Lebergürtel hängt zum linfen 
Das Pallium von ſchwarzem Tuch erſcheint an ber Hüfte 
m. Der Hut ift weit, vollftändig rund, ben ganzen 
ie Schultern beichattend. 

fehen des Eerviten gleicht tauſchend einem Juben; fein 
ift träge. P 
In Speife und Tramf kennt er keinen Unterſchied: er greift nad 
Geniegbaren. Zur Nachtzeit ſcheucht er feine Nachbarn durd ein 
es und zitterndes Gejchrei aus dem Schlafe. 
Geiz und Geilheit haben in dieſer Species ihren Sig aufgeihla: 
Ein Wucerer durch und durch, ſcharrt der Servit auf taufend 
‚Geld zufammen und bewacht es mit Todesangſten. Sein Aeuße- 
res verfündet freilich Armfeligkeit, aber ein Geizhals darbt immer. Mitt: 
mochs und Freitags peitiht er zur Sühne feiner Wucherei und 
mit tnotiger Geifel und unbarmberziger Fauft feine ſchuldloſen 


J 

— unbärtig nahm er in Deutſchland den Bart an, um 
ben Kapuziner Joſeph Bari, den Vertrauten der verwittweten Erzber- 
jogin Marie Juliane, melde ben Serviten aus Italien nach Deutſch 
land verpflangt hatte, zu feiner Heerde zu loden, — wohlwifiend, bafı 
der Bod zu feiner fremden Heerde verjhnittenen Bartes gebe**). So 


her Verbindung die Zwitterart der bierländiihen Serviten entiprof. 

Er ift ein Bigamus, denn er unterhält zweierlei Möndinnen. Die 
Einen heißen die Freien***), die Andern die Negulixten; jene find vom 
Servitenmönde lediglich durch den Schleier unterſchieden, fie arbeiten 
nicht, fie fpinnen nicht, fondern wachſen ie Lilien auf dem Felde; letz⸗ 
tere tragen einen blauen Stern in der Stirngegend, und einen rothen 
Fled in der Gegend der linten Bruftwarze. Gie find Gögendienerinnen, 
denn fie feiern am 6. Januar jedes Jahres und am 26. jedes Monats 
— die Myfterien des Priapus 7). 

Der Aufenthalt der Serviten ift in Städten. 

Ihren Urfprung verdanten fie fieben italienifhen Kaufleuten, woraus 
ſich ihr Hang zum Geiz und Wucher ertlärt. Das erfte Klofter diefer 
Gattung warb in einer ber Vorftäbte von Florenz erridhtet, und fo be: 
greift man ihre Geilheit. 


In 


ER 








Der Paulanermönd. 


Der Paulanermönd hat keinen Bart, den Kopf behaart, blos auf 
dem Wirbel eine runde Rafur; die Füße beſchuht, den Poder behoft; 





®) olunes. In ber erflen Ausgabe aber expertom anum. 
*®) Plinius Hist. nat. I. 28. c. 13. 
) roseratae. 
) ©. „Regelbüdjel zum Gebraud des Regelhaufes. Insbrud 1614". 
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die weite Kutte aus ſchwarzem Halbtuch. Die tuchene Kapuze ift brei: 
edig, beweglih, buntichuppig, jteif, mit doppelten Nähten, fo baß ber 
Kopf, wenn die Kapuze darüber gezogen worden, geharnifcht zu fein 
ſcheint. Ter Kragen iſt ſchwarz und weiß ausgeichlagen; bie Aermel 
find weit, an der Handmwurzel zurüdgemwendet, am Ellenbogen jadig, 
plump fait zum Knie hberabbängend. Das Scapulier ijt breit, unten ab: 
gerundet, vorn zur Knie, hinten über das Stniegelenf hinabreihend, weit: . 
umfangend, auch auf beiden Seiten mitteljt einer Längennaht in zwei 
gleihe Hälften getheilt und überzwerch von einer dreiedigen Naht durch⸗ 
Ihnitten, welche vorn den Winkel gegen die Bruft, hinten gegen den 
Voder kehrt. Ter Gürtel, an der linken Brujtieite zufammen gebunden, 
ift von Wolle, rund, mit einer über den rechten Fuß ftreifenden fünf: 
fnotigen, doppelt gefnüpften Schnur, Kutte und Ecapulier anſchließend. 
Hemd, Bruftlap und auch die Kutte, die der Paulaner weder bei Tag 
nod Nacht ablegt, riehen nad dem Oele, welches der Körper aus: 
ſchwitzt. 

Sein Ausſehen iſt gelblich“)y, fein Gang ungeſchidctt, ſchwankend. 
Unaufhörlich dünſtet er einen ekelerregenden, zum Erbrechen reizenden 
Dampf aus wie ranziger Speck am Feuer. Nichts aber ſtinkt teufliſcher 
als der Furz, den er läſſt**). Von Läuſen, Flöhen und allen Arten 
Ungeziefers, die den Oelgeruch fliehen, iſt er frei. 

Er ſingt um Mitternacht mit ſchreiender Stimme. Am Tage ſchnarcht 
er oder ergiebt ſich dem Müßiggange. Alles Bemühen ihn aus feiner 
Faulheit zu reiben ift verloren. 

Fleiſch-⸗ Milch- und Eifpeifen vermwirft er. Fiſche und PVegetabi: 
lien, in Del gejotten, jind feine Hauptnahrung. Tiefer ftänfrigen Küche 
verleiht er einige Mannigfaltigkeit dur Waflervögel, wie Schwarztaudher, 
Weißtaucher und Krufenten; fodann durch Fröfhe, Schildkröten und ber: 
gleihen Gethier, das er unter die Fiſche rechnet. 

Seine Hauptplagen find unverfiegbarer Durft und immerwährender 
Drang nad) Befriedigung des Geſchlechtstriebes. Da man jedoch noch 
fein. anderes Geſchlecht entdedt bat, ijt er entweder Hermaphrodit oder 
Dnanift. 

Die Laienbrüder unterfheiden fih durch ein vorn längeres, hinten 
fürzeres Scapulier. 

Er niltet in Städten und Flecken. 

Grjeugt ward diefe Species in Calabrien, der Heimat des Deles, 
durch Franciscus von Paula im fünfzehnten Jahrhundert, und Papft 
Alerander VI. verrihtete den Hebammendienft bei der Geburt. Daß bie: 
fer Franciscus, durch und durch mit Del geträntt, auf dem Waſſer dahin 
geſchwommen, plärren die Paulaner als ein Wunder aus. Jedes find 
weiß aber, daß Tel auf dem Waller jchmimmt. 


*) Juridus. 
**) — crepitu ventris quem explodit. 
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Die zum Schluß mitgetheilten ſechszehn Theſen alias Bes 
weisthümer können wir überſchlagen. 

Natürlich blieben Anfeindungen auf diefe Verhöhmung der 
Mönde als Ihiergattungen nicht aus, denen Born eine „De- 
fensio Physiophili“ und eine „Anatomia Monachi“ 
feste (1784). Die beachtenswertheſte Anfämpfung enthält die 
Schrift: „Philantropi Specimen Antimonachologiae* (1793). Um 
ſich jedoch eine Vorftellung zu machen, in welcher Weiſe obige 
Satire zündete, genügt ſchon die Thatſache, daß fie vierzehnmal, 
mit Abweihungen in Einzelheiten, nachgedrudt worden. Born 
ſelbſt veranftaltete blos zwei Ausgaben. Deutjche Meberfegun- 
gen erjchienen zu Münden 1794 von Ignaz Lojola KHıtt- 
tenpeitfher, welchen Pfeudonymus Weller's „mastirte Litera- 
tur“ irrig für Born hält, und eine unvollftändige, wol nad) ei⸗ 
nem Nahdrud gefertigte zu „Frankf. u. Leipz.“ 1802. Eine eng« 
liſche Lond. 1784, eine franzöfifche Monachopoli 1784, 1786, 

In der Abfiht die Ungereimtheit und Abgefhmadtheit der 
Heiligengefhichten zu geißeln, ſchrieb Heinrich Gottfried von 
Bretfhneider (1, 1: 542), doch ungenannt, einen „Almanach 
der Heiligen auf das Jahr 1789 mit 13 faubern Kupfern und 
Muſit. Mit Erlaubnif der Obern. Gedrudt zu Rom [Leipzig] 
und zu haben in allen Buchhandlungen Deutſchlands“. Verän- 
derter Nachdrud ebd. 1790. Münden 1803. Leipz. 1816. 

Diefer Almanach ift nicht blos das witzigſte und launigite 
der Producte Bretſchneider's, wie ed ſchon Eduard Heyden in 
feiner „Galerie berühmter und merkwürdiger Reußenländer” 
ſchätzte, er war aud) ein Epispafticum, wie e8 der unterföthigen 
Haut des fatholifhen Obſcurantismus faum beiender applicirt 
werden fonnte, näherer Unterfuchung jeiner Jngredienzen werth. 

In draftifher Weife jucht der Pharmakopöus zunächſt zu 
erflären, daß er überhaupt gewagt habe, fo vielvermöglichen 
Himmeldbürgern, wie doc ohnftreitig die Heiligen fein müſſten, 
ein Zugpflafter beizubringen, das fie ſchwerlich ohne Trachten 
nad Wiedervergeltung auf fi figen lajjen würden. Wie aber 
unter den Menſchen fo auch unter den Heiligen: einer fei immer 
mächtiger als der andere, und wer die gemwaltigiten Schugpa- 
trone zur Seite habe, könne den ſchwächern ſchon eins ver- 
fegen. Nur daraus enträthjele ſich z. B. die Enthauptung des 
h. Kilian durch die Frau des Frankenherzogs Hetanis und dei- 
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fen Beerdigung in einem Marftalle, was zwar den Pferden Ber- 
ftopfung und Harnftrenge zugezogen, daß fie hinfort s. v. weder 
miften noch ftallen konnten, der Herzogin hingegen nit das 
Mindefte gefhadet. Einen alten deutfhen Dichter habe diefer 
Borfall zu folgendem Sang begeiitert: 


Es lies dem Täufer St. Johann 
Herodis Weib das Haupt abichlan. 
So hat den heilgen Kilian 

Gifela auch ermorden lan 

Und jm dur vile Meſſerſtich 
Umbringen ganz erbermetlich. 
Man grub fin beiliges Gebein 
Unter einem Maritall ein. 
Darinne wurd den Rößlein weh 
Belamen das Miferere. 

Des Herzogs Fraw die jm erſtach 
Hett jren Stulgang vor wie nah — 
So armes Vieh entgelten muß 
Der Frawen Mord und böfe Luft. 


Da unfer Pharmatopöug nun die Heiligen Luctan und 
Cervantes zu Schakpatronen habe, fo könne ihm von den an- 
dern nichts Schlimmes woiderfahren. Freilich dürften jene bei 
Vielen als wunderliche Heilige gelten, allein man folle nur das 
Hriftlihe Büchlein: „Andachten in Kriegs- oder andern ſchwe— 
ren Zeiten” (Wien-1778) lefen, und man müffe dann unbedingt 
eingeftehen, daß feine Heiligen feineswegs fo apofryphifch feien 
als etliche der dort angerufenen. 

Dem Prolog folgt der gemöhnliche Zeitweifer nebft Bemer- 
fungen für den jüdifchen Kalender, und eine kurze Anmeifung 
über den Gebrauch der Heiligen. Akatholiten können ſich mer- 
fen, daß der h. Fiacre gegen die Franzoſen hilft, St. Romanus 
Unfinnigfeit befeitigt, St. Erasmus Bauchweh, St. Bririus heim- 
liche LXeiden, die hh. Nicafius und Ulrih die Mäufe vertreiben, 
Antonius von Padua geftohlne Sachen zurüdihafft, die h. Mar⸗ 
garethe Geburtsſchmerzen ftillt, die h. Agatha böſe Brüfte heilt. 
Damit iſt übrigend die Zahl der ärztliche Prarid treibenden Hei- 
ligen keineswegs voll, im Gegentheil find deren zwanzig und 
acht approbirt, welche fich in die Cur der andermeitigen Gebrefte 
theilen. Aja und Erpeditus find unfehlbare Rechtsanwälte, Jo—⸗ 
hannes von Nepomuk hilft bei Wafferdgefahr und Verleumdung, 
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Theela gebietet dem Erdbeben, Barbara erleichtert die Sterber 
ſtunde, St. Florian dirigirt auf Verlangen die Feuerwehr. 

An diefe Tabelle ſchließen fib elf bildliche Darftellungen 
don Seenen aus dem Leben verfehiedener confeeritter Hörigen 
der alleinfeligmanhenden Kirche, Seenen welche meiftentheils aus 
Werfen katholiſcher Sceribenten erläutert und von unferm Sati- 
rifer dann in deutfchen, gefliſſentlich wulgären Neimen ſammt 
dazu erfundenen Singweifen lächerlich gemacht werden. 

So cifirt er über den h. Stephan eine Stelle aus des Je 
fuiten Stephan Katona „Historia eritica Regum Hungariae Stirpis 
Apadianae“ ete. (Pest, 1779 Tom. I. p. 189 54), und perfifflirt 
fie in folgenden epigrammatiſch zugefpißten Verſen: 


D lieber heil' ger Sanct Stephan! 
Du apoftolicher König! 

Hör’ meine’ fromme Bitte an — 
Ich bat von bir noch wenig: 


An deiner Tafel flogen Pfau'n 
Gebraten von bem Teller; 

Für diefes Wunder. gäb ich, traun! 
Nicht einen rothen ‚Heller, 


Es macht dir feine größte Muh', 
Und mir viel mehr Vergnügen — 
Laß du gebraten Federvieh 

Auf meine Zeller fliegen. 


Ich opfre deiner heil'gen Hand*) — 
Hier haft du Brief und Eiegel, 
Von jedem, das ich mürbe fand, 
Die Knochen und die Flügel. 


Legt man nun, wie der Berfajjer will, dieje Verſe nachſte⸗ 
hender Melodie unter, fo tritt der darin enthaltene Sarkasmus 
offenbar in den Gipfelihwung. 


*) Diefe heilige Hand warb als Reliquie in Ofen verehrt. Der berühmte 
Geſchichtichreiber Pater Brey bat davon eine fehr gelehrte Abhandlung 
gefhrieben: S. F. De Sancta dextra Sti_ Stephani Dissertatio. 

v. B. 
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Allegro. 





O lie⸗ber, heil'⸗ ger St. Ste⸗phan, bu aA = po⸗ 
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ftol’- Tcher König, dor’ meine from⸗me Bitete an — Ich 





Die Legende vom heiligen Franz, wie er einen Wolf be— 
kehrte, iſt nach dem „Liber conformitatum Vitae B. Franeisci ad 
Vitam J. C. Mediolani, apud Gothardum, Ponticum 1510“ in fol- 
gende Reime gejchmiedet: 


Heil’ger Franz, der nun am Ruber 
Bon des Himmels Schiffe figt! 
Bitt’ für ung! von deinem Bruber 
Spielet meine Harfe igt. 


Er zerriß mit tollem Grimme 
Was ihm in die Zähne lief, 
Bis ihn Franz mit beil’ger Stimme 
Einft vertraulich zu ſich rief. 


„Bruder Wolf! laß mit bir reden; 

Signo Eruci® + heil’ ich dich, 

Aber du barfft nicht mehr töden”. - 
- Bruder Wolf verneigte fi. 


„Fromme Bürger ſoll'n dich ſpeiſen, 
Führ' dich nur beſcheiden auf. 
Willſt du niemand mehr zerreißen? 
Gieb mir deine Pfote drauf!” 
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Bruder Wolf gäb ihm die Tape, 
5 Schmeichelte: dem alten Herrn. - 
5 Spötter halten das für Frate, 
Aber Fromme glaubens gern, 
„Bruder Wolf! fei bübjeh gelafien, 
Folge mir“, fprac Vater Franz. 
Und er folgt ihm durd die Gafien 
Zahm und medelnd mit dem Schwanz. _ 
8 Kinder, Weiber, Paften, Vurger 7 
* -  Bafiten dieſes Wunder an, 
Weil fie jegt den Menſchenwütger 
Wie ein Lamm fpazieren ſah'n. 
Bater Franz flieg auf die Kanzel, 
Thier und Menſchen börten zu, 
l Denn es war ber heil'ge Franzel = 
! : So berebt als Bourdaloue — 
Bruder Wolf, ihr konnt mir's glauben, 
* Lat euch alle unverſehrt, 
— „Bill nicht morden oder rauben 
Wenn ihr ehrlich ihn ernährt. 
Wollt ihr's thun?“ — Ad ja, Herr Pater! 
„Bruder Wolf! was fageft bu?“ 
„Ich will feomm fein, heil’ger Vater!“ 
Nidte Bruder Wolf ihm zu. 
Ledte zuchtig ihm die Hände, 
Gab ihm noch einmal die Klau — 
Und es meldet die Legende 
Er hielt den Contract genau. 
Mach' doch, Franz, zu unfern Zeiten 
Viele deiner Söhne fromm! 
Daß ic bald von ihren Häuten 
Einen guten Pelz befomm’. 


Mufitalifch Gebildete werden erkennen, daß die vom Reimer 
vorgefehriebene triviale Singweife und Begleitung die Poffen- 
baftigfeit wiederum weſentlich fteigern. 


Vivace, 


Ger 


ei ae num am Rueber von des Himmels Schif-fe figt! 


— — 
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Minder geglückt ſind die Darſtellungen der Fabeleien vom 
heiligen Chriſtophorus vulgo großen Chriſtophel und heiligen 
Ulrich. In und mit dem Liede von der heiligen Urſula und 
den elftaufend Jungfrauen aber, dein man fammt der ironifchen 
Einleitung hier ebenfalld Pla gönnen möge, fehrt die frühere 
derbe Aetzung wieder. 


Diele erbaulide Geſchichte — beginnt unfer Satiriter — bat der 
böfe Geift ſchon auf manderlei Art verdächtig zu machen gelucht, und 
gewiß, wenn nicht dag Corpus delicti, die heiligen Gebeine zu Coͤln 
am Rhein Jedermann gezeigt würden, er hätte feine Abficht beinahe er: 
reiht. Bor etwa hundert Jahren ftand ein Heiligenftürmer in Frant: 
reich auf und leugnete ſchlechterdings, daß jemald irgendwo elftaufend 
Jungfrauen eriftirt hätten, und er wuſſte das Ding recht fein vorzuma: 
len. Er meinte, die Namen S. Ursula et Undecimilla Virgg. Martyr., 
jo wie fie in dem alten Almanach der Heiligen ftehen, hätten nur zwei 
Jungfern bedeutet, nämlich die Ursula und die Undecimilla, weldes ein 
Weibsname fei gerade wie Quartilla im Vetron und Andere; die dum: 
men Mönche aus dem mittlern Zeitalter hätten nun daraus undecim 
millia, elftaufend gemadt. Ya — wenn die Knochen nicht noch da 
wären! — Jener Maler mag wol aud fo gedacht haben, der die elf: 
taufend Jungfrauen auf einen Grofhen malen folltee Gr malte eine 
Stadtmauer mit zwei Thoren und vor jedem Thor eine Jungfraf, glei: 
fam als wenn bie übrigen 10,998 noch in der Stadt in Prozeſſion 
wandelten, und die erite eben zu dem einen Thore berausträte, die legte 
aber im Begriff wäre hineinzugehen. 

Es giebt übrigens fo vortrefflihe Bücher, die die Ehre der heiligen 
Urfel und ihrer Jungfern retten, daß man nicht daran zweifeln kann 
ohne ſchwere Sünde. 

Bei nachftehendem Liede bat man fi bedient des berrlihen Büch⸗ 
leins: Vita S. Ursulae per Rev. Dn. Gerlacum Unitorem. Erf. s. a. 
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Nur einige Stellen find aus andern glaubmwürdigen mit Erlaubniß ber 
Obern gedrudten Büchern genommen, 4 


Lied einer leufhen Jungfrau zur heiligen Urfel 
und den Eljtaujend. 
Bon den elftaufend Jungfrau’n zart. 
Und ihrer großen Waflerfahrtt — 
O heil'ge Urjel! bitt für mic, 
Von deinen Wundern finge id. 


Du warft von königlihem Stamm, 
Und zogft zu deinem Bräutigam; 
Der war ein Heid’ und Königsjohn 
Weit weg vom Lande Albion, 


Er liebte Jungfern, die er fing 
Und jammelte wie Schmetterling’, 
St. Urfel bracht' ihm, was fie fand, 
Elftaufend Stüd aus Engelland, 


Sie zogen, wie ein Bienenſchwarm, 
Mit Haubenjhachteln unterm Arm, 
Mit Nofenkränzen in der Hand 

Aus ihren Häufern nad dem Strand. 


Sie fuhren glüdlid übers Meer, 
Wovon viel zu erzählen wär’; 
Viel Abenteuer und Schiffbruch 
Steht in der Urſel Tagebud). 


Gnug, jede diefer Jungfern zart 
Hat ihre Keuſchheit wohl bewahrt, 
Und jelbft die heil'ge Urfel fam 
Ganz unbefledt zum Bräutigam. 


Sobald der die Elftaufend ſah 
Nebft feiner lieben Urfula, 

So ließ er, das verfteht ſich ſchon, 
Sogleih fi taufen sans fagon. 


Nun hat ihn erft die Urfel lieb, 

Die immer Braut und Jungfer blieb; 

Und er nahm nun den ganzen Zug 

Und ging nad) Cöln — das war nicht klug. 


Der Hunnen König, ein Tyrann, 
Die höne Urfel lieb gewann; 
Und feinem tapfern Kriegesheer 
Gefielen die Elftaufend fehr. 
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Ihm lüfterte nad ihrem Fleiſch, 
Alein die Damen waren feufch, 
Da half kein Bitten oder Drohn, 
Sie ftrebten nad der Martyrfron. 


Der Hunne war ein grober Knopf, 

Er jhlug den Bräut’gam vor den Kopf, 
Und ging der Urſel brav zu Leib. 

Sie aber wurbe nie jein Weib. 


Das koftete ihr ihren Hals 

Und den Elftaufend ebenfalls, 
Denn alle wurden — unberührt! 
An einem Tage maſſacrirt. 


Run glänzet noch zu Cöln am Rhein 
Mit Wundergaben ihr Gebein, 

Und bat bejonderd große Kraft 

Bei Sturm und Drang der Yungferfchaft. 
O heil'ge Urfel! ſteh mir bei 

Wenn ih in Keufchheitsnöthen ſchrei — 
Halt’ mir ein Spradrohr vor’3 Geſicht, 
Sonſt, liebe Urfell hört man's nicht. 


Melodie. 
Pooo presto. 





Tempo primo. 
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Bom beiligen Fiater. 


(Dietionnaire frangols p. Pierre Richelet. p. m. 360.) „Fiacre, 
s. m. nom d’homme (St. Fiacre) Fiacre, Carosse de louage, au 
quel on a donne.ce nom a cause de l’enseigne d'un logis de la 
rue St. Antoine de Paris, oü l’on a prömierement loué ces sortes 
de Carosse. Ce togis avoit pour Enseigne un Saint Fiacre (prendre 
un fiaere pour se promener A Paris.)* 

Moreri erzählt ein Langes und Breites von einem St. Fialer, der 
eines Königs Sohn war, und deſſen Gebeine jeit 1662 zu Menur lie 
gen, weil fie an bem Orte, wo fie vorher lagen, nicht fiher waren. 

„O frommes Bolt! das Heiligen Knochen ſtiehlt. Diefer heilige 
Fiater ift mein Mann nicht; feine Eriſtenz verfteigt ſich zu ſeht in’s 
graue Altertbum; ich fenne einen meuern, der mir beifer gefällt — wels 
ber aber von den beiven Heiligen eigentlich dem Lohnlutſcher den Namen 
‚gegeben bat, das mögen bie großen Männer unterjuhen, die Geſchicht- 
ſchreiber und Alterthumsſorſcher, die jo viel Mühe anwenden, den Ur 
fprung des Namens Kutſche zu entdeden; die können prendre un fiaere 
pour se promener ä Paris, das Haus Rue St. Antoine auffuhen, das 
Coftüm auf dem Gemälde vergleihen und Inſchriften entveden, Es ift 
eine Erzftufe, aus der ſich langer Drath ziehen läſſt.“ 

Der heilige Fiater, von dem ich rede, war feines Konigs — fonbern 
eines Vefenbinders Sohn von Marly, und hieß eigentlich Denys An 
theaume. Sein Leben kam 1722 heraus: „La vie du venerable frere 
Fiacre Augustin dechausse, contenant plusieurs traits d’Histoire et 
faits remarquables arrives sous les Regnes de Louis XII. et Louis 
XIV, ä Päris chez Robert Marc d’Expilly.“ 

Der jehr ehrwürdige Bruder Fiafer war, wie man ſich leicht eins 
bilden kann, von Kindesbeinen an fromm, demüthig, keufch, mäßig. Wie 
er gegen ben Willen feiner Eltern in’s Kloſter ging, durch mande harte 
Prüfung feinen Beruf bewährte, endlich ein Heiliger ward und Wunder 
that, — das findet man Alles in diefem Bude. Er war zuerſt Rod 
im Kloſter, weil diefes Amt Geduld und Nächſtenliebe erfordert. Hier 
leiftete er nüplihe Dienfte, denn er verſchaffte bisweilen Eſſen wenn nichts 
da war. Er ward Klojterbettler (Queteur), und ſchenkte die Hälfte jei- 
ned Manteld einem andern Bettler, der verſchwand. Sein Biograph 
fagt: „Frere Fiacre a toujours cru, que ce pauvre &toit J. C.“; 
aber da3 alles ift nichts gegen das Haupt: und Staatswunder, durch 
welches er der Anna, Gemahlin des dreisehnten Ludwig, die zwanzig 
Jahre unfruchtbar war, einen Sohn verfhafite. Sein Biograph Sagt: 
„Ihr einen Sohn, der Kirche einen Beihüger, verjagten Königen eine 
Zuflucht, Europa einen Schiedsrichter, und den Kepern eine Geißel.” 
Bruder Fialer betete fo herzlich zu der heiligen Jungfrau, daß fie ihm 
endlih mit dem Dauphin auf dem Arm eridien, den Tag anzeigte, an 
dem die Königin empfangen hatte u. ſ. w. P. Sirmond, des Königs 
Beichtvater, ein Jeſuit, verfündigte das Wunder dem Hofe, und fiehe 
da! es traf alles richtig ein. Ludwig XIV., dem ed Bruder Fiaker 
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Ihon vor feiner Geburt auf dem Arm der beiligen Jungfrau angefehn 
hatte, daß er die Neger einft verjagen würde, fam durch feine Vorbitte 
auf die Welt, und Bruder Fiaker hatte das Glüd, noch zu ſehen wie 
er den Endzwed, zu dem er ihn erbeten hatte, treuli erfüllte Laſſt 
ung diefem Heiligen zu Ehren ein Lied anjtimmen: 


Mel.: Nun ruben alle Wälder. 
O beiliger Fiaker! 
Du haſt recht brav und wacker 
Manch Wunderwerk gethan. 
Daß Karr'n mit magern Thieren 
Auch deinen Namen führen, 
Geht deiner Heiligkeit nichts an. 


Es bringt dir feine Schande: 

Bei deinem jchlehten Stande 
Kennt di Europa doch; 

Denn deine Wunderthaten 
QDurditrömten ganze Staaten, 

Und Frantreih fühlt fie jebo noch. 


Verdanfen die Franzofen 

Nicht Ludewig den Großen 

Nur deiner Wunderfraft? 

Hajt du der Mutter Anne 

Und ihrem trägen Manne 

Nicht endlih noch ein Kind verſchafft? 


Du frommer Kirchendiener, 
Zum Sturze der Calviner 
Gabſt du ihr einen Sohn. 
Denn dieſer Landesvater 
Vertilgte nebſt dem Pater 
La Chaiſe eine Million. 


Das iſt ja was Bekanntes, 
Wie das Edict von Nantes 

Er chriſtlich wiederrief; 

Sein ſiegreich Schwert bekehrte, 
Und was es nicht verzehrte 
Von Hugenotten — das entlief. 


Wer Freitags Fleiſch wollt' ſpeiſen, 
Der wanderte nach Preußen; 
Und ſo haſt du geſtifft', 
Daß jetzt in vielen Stücken, 
An Künſten und Fabricken 
Berlin die Dredftadt übertrifft. 
°® Epeling, Seib. d. kom. Literatur. I. 2 13 


196 Satire und Humor außerhalb der epiſchen und 


den feien. Es wäre zu wünſchen gewejen, daß er ihn einer ver 
febärftern Behandlung unterworfen hätte. 

Bom heiligen Gangulph und feinem Eheweibe heißt es im 
Fasieulus temporum per Guerner Bollwink Westphal. Imps. Colon. 
p- Henr. Quentel A® MOCCCLXXAT. fol. sub AD 754: „Gengul- 
phus claret miraculis. In Gallia fontem emit quem in Burgundia 
oriri feeit. Fuit itaque separatus ab uxore sua adultera, cuius 
anus cantavit eo quod derideret miracula eius.“ 

Ueber diefen Paſſus lautet die Perfifflage: 

Im Temporum faseiculus 
Kann jeder Leſer leſen, 

Wie fromm der beil'ge Gangulph war, 
Wie 658 fein Weib geweſen 
Als Wittwe ward fie Sängerin, 
Mit Gunft, daß ich's erzähle, 
Sie fang mit ihrem Hintern fo 
Wie Mara mit der Kehle. 
Gang's unfern Operiſtin' fo, 
Seufzt bier der fronme Dichter, 
Ich hörte nicht, ich jchaute nur 
Die fleijhernen Gefihter. 


Vom h. Nayner erzählt die Legende der Heiligen durch P. 
Martin Cochem: „Da er achtzehen Jahr alt worden, zwunge 
jein Bater ihm zur Heyrath, er aber bate Gott, daß er ihm fein 
Jungferihaft erhalten wolle. Am Tage der Hochzeit aße feine 
Braut jo viel Küchlein, daß fie in folgender Nacht daran er: 
ſtickte.“ 

Dieſe wunderbare Geſchichte begeiſtert unſern Dichter zu 
dem Zang: 


Ihr jungen Xeute, zwingt man euch 
Etwa zum Frei'n, 

So dürft ihr nur Sanct Raynern gleich 
Recht heilig fein. 


Der hat ich in der erften Nacht 
Durch Betenskraſt 

Die Frau, die man ihm zugedacht, 
Vom Hals geſchafft. 


Durch fein Gebet allein geſchah's, 
Daß jeine Braut 
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Viel Kleine Kuchen, die fie aß, 
Nicht hat verbaut. 


Dran ftarb fie in der Hochzeitsnadt. 
Eo bat er dann 

Sich heilig und fie todt gemacht, 
Der fromme Mann. 

hr Mädchen, die ihr Bräute jeid, 
Nehmt euch in Acht, 

Daß ihr nicht einen Heil’gen freit 
Der's auch jo madt. 


Um aber den vollen Genug burlesker Entweihung zu ha— 
ben, iſt es nöthig, dag died Lied nad) der vorgejchriebenen Me— 
lodie gefungen werde. 
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Ebenſowenig kann die Abſtriegelung der Lege den vom h. 
Ulrich, Johannes Capiſtranus, Vincentius Ferrarius u. a. ihre 
Wirkung verfehlen. 

Zur Verhöhnung der Sanctification der Maria Magdalena 
hat ſich unſer Satiriker mit dem Abdruck zweier Lieder des in 
halber Verrücktheit katholiſitenden Grafen Nicolaus Ludwig von 
Zinzendorf begnügt, wie er fie im zwölften Anhange zum älteften 
Herrnhutfchen Gejangbuhe vorgefunden*). Und in der That 
würde ihm eine Ueberbietung diefer groteöfen Auspfeiferei citra 


*, „Geſangbuch ber Gemeine in Herrnhut, nebft 8 Anhängen”, Löbau 
1735. Neunter Anhang (ec. ©.) 1741, zehnter bis zwölfter Anhang, 
nebft vier Zugaben (0. DO.) 1741—45. 
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voluntatem kaum möglich gewefen jein. Solche Symnologie 
gleicht doch ganz der Eheſegnung der Kaffern- und Hottentotten- 
Priefter, welche die Verlobten mit frifhem Urin befprengen. Ent- 
heiligendere Heiligung aber, um dies Orymoron zu gebrauchen, 
ftellt fih nicht ala Erforderniß dar. 

‚Man höre nur das erfte jener Lieder: 


Mel: Rum ift die Mahlzeit au vollbracht. 
Wer die Syrenen*) obſervirt, 
Von reizenden Geberden, 
Die, wenn die Sind’ den Tod gebiert, 
Darnach ſich ſchamen werden, 
Der fragt: Wo iſt die Schöne, her? 
Und kriegt zur Antwort, von ter Beer, 
Bon Danzig, Schwoll et cet'ra. 


Die große Stadt Jerufalem 

‚Hatt’ aud auf ihren Gaffen 4 
Wol mehr als einen ſolchen Scham, M 
Von gar verſchiednen Alaffen; 
Theils batten ihren Lohn gekriegt, 
Und eine lag in Gott's Gericht, 
Und batte jieben Teufel. 


Sie bettelte bald da bald bie, 

Der Greu'l, woher, wie heit er? — 
Ich bin die Magdelihe Matie. 

Als einft ein braver Meifter 

Ten Rabbi Jeſus zu fi bat, 

Ihm aber feine Ehr' anthat, 

So meld’t ſich auch jo eine. 





Nimmt Jelus Füße von dem Bett, 
Wäfcht fie in ihrer Thräne, 

Ihr Haar vertritt das Serviet, 

Der Herr bebanft ſich ſchöne. 

Der Doctor denkt: Gr kennt fie nicht, 
Hat der Prophet fein gröfer Licht? — 
Sie tennten ſich doch beide. 


Die Liebe diefer Hure bie 

Zu diefem Tugendbilde, 

Und feine Liebe gegen ſie 
Macht aud die Jünger milde; 





*) Unter Syrenen find gewöhnliche Gaffenburen zu verftehen. 
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Allein ſie hör'n nur deſto eh'r, 
Wie ſehr er ſeine Sünder ehr', 
Die Laſter und die Herzel. 


Und als das Lämmlein wie ein Dieb 
Den Galgen muſſte ſchmücken, 

Und bald kein Menſch mehr bei ihm blieb, 
Und's Zeit war zum Beſchicken, 

Sogleich war ſein Mariechen da, 

Und wuſch und zog ihn an und ſah 

Mo fie ihn bin begruben. 


Wie fie will nach der Leiche ſehn, 

ft keine mehr zu finden; 

Sie fann nit aus dem Garten gehn, 
Sie gebt fih krümm'n und winden; 
Auf einmal ruft jie mas Marie! 

Sie fieht fih um: Herr Jeſus, i! 
Nun fag ich nichts mehr. Amen. 


Eine Predigt des Paterd Abraham a Sancta Clara, welde 
fih über die Gejchichte verfchiedener geiftlicher Orden verbreitet, 
haltet Bretichneider auszugsweiſe als „Beitrag zur Statiftik 
der Heiligen” ein. Diefem Zwede kann allerdingd damit etwas 
gedient werden; gleihwol eriheint der Auszug weder ald das 
beitgewählte Mittel noch im nothiwendigen Zuſammenhange mit 
dem übrigen Inhalte des Almanachs. Er ift fogar ganz ge- 
eignet ung aus dem Aequinoctium der Stimmung zu verfcheu- 
hen, in welcher und die Satire bid dahin erhalten. Indeß nur 
momentan: die darauf folgende köſtliche Geſchichte von der 
Haut des heiligen Dorotheus oder „aetenmäßige Erzählung des 
Rechtsitreits der Urfeliner-Itonnen zu Macon entgegen die Bä- 
ter der Geſellſchaft Jeſu ebendajelbit“ macht das Zeichen des 
Krebjes, unter welhem man "fi plötzlich ſah, wieder ver: 
ſchwinden. | 

Die Legende der Heiligen jagt: „S. Dorotheus Martyr, Cnbili 
Regis Nicometiae Praepositus, vivus excoriatus est‘‘ — „der heilige 
Dorotheus, eriter Kammerherr des Königs in Nilomedien, ift lebendig 
gefhunden worden.” Die Haut diejes heiligen Martyre, welche ſich noch 
bis jegt in dein weit und breit zerftreuten Reliquienfchage der Kirche er: 
bält, kam nach dem glorreihen Tode des jel. Kammerherrn in die Hände 
Simons des Gerbers, der fie gerbte, zu der Nachwelt andädjtigem Ge: 
brauche auf ewige Zeiten zubereitete, und mit beſondern hieroglyphiſchen 
Zeichen jtempelte, die bei der Reinigkeit der erjten Zeiten jeber chriftliche 
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Handwerlsmann verſtand, der fid nachdem die Wriscilianiften und 
Önoftiter anmapten, und die jeht nur noch ben Oben ber geheimften 
Befellichaften betannt find. Die Schidjale diefer Haut und wie fie durch 
mancherlei Zeitläufe endlich zu den Urfelinev:Nonnen in Macon getommen 
ift, weiß Niemand, als vielleicht der Heilige, der fie auf der Melt zurüd: 
gelafien bat. So viel ift biftorifch gewiß, daß in den Ariegen zu Ende 
bes viergehnten Jahrhunderts viele Edelleute, Brälaten, Kirchen und Mlö: 
ſter ihre Koftbarfeiten nach Macon in das vefte Urjelinerklofter flüchteten,; — 
es kann fein, daß dieſes Kleinod damals zurüd geblieben und mit dem 
Tode feiner alten Beſiher vergefien worden iſt. Die eigentliche Wieder: 
findung fällt in die legten Jahre des vorigen Jahrhunderts und hatte 
folgende Veranlaffung: Die hodwürdige Mutter Thella, Oberin, war 
eine Nlofterfrau in ihren beiten Jahren, bie weit entfernt von allzullö: 
fterlicher Strenge und Eingezogenbeit ſich bisweilen mit ihren Schweftern 
in Chrbarfeit einen guten Tag machte. Cie war großmüthig und freis 
gebig, es fiel kein heiliger Feiertag ein, wo fie nicht am Vorabenbe allen 
geiftlihen und weltlihen Freunden des Klofters, vom Biſchof herunter, 
Geſchenle ſchidte an Zuderwerk, feiner Nonnenarbeit, Brieftaſchen, Nabel: 
tiſſen, geftidten Schachteln, Calotten, Priefterfragen, Schlafmügen, genähs 
tem Manſchetien und andern Nonnen-Erzeugniffen, wogegen fie manden 
artigen Dant empfing und von frommen Lippen mandes Gegrüßt ſeiſt 
du ac. und Vaterunfer zum Beften ihrer Seele gewann, Dieſe ebrmits 
dige Mutter, bie zur Schomung der zarten Finger. ihrer Schweitern ſolche 
"ihöne Sachen aus andern Hlöftern und aus Kramläden kaufen ließ und. 
mehrere ſchwere Ausgaben hatte, merkte einen Verfall der Klofterfinangen 
und bemübte fih als Huge Frau Rath zu ſchaffen; fie durchſuchte ſleidig 
den Schab des Klofters, befreite ihn nach und. nad durd den Weg der 
Verflberung von allen aus der Mode gefommenen Koftbarfeiten, und 
drei Schweſtern, Modefta, Crescentia und Cunigunda, ihre Vertrauten, 
waren gar nicht bedenklich, beim Auſſuchen und Veräußern bilflihe Hand 
zu leiften. Die wachſende Nothdurft und der abnehmende Vorrath führten 
jie in die verborgenften Winkel, in deren einen fie ein Käſtchen entdedten, 
darin zu ihrem Gritaunen nichts al3 eine gegerbte, wohlerhaltene Menſchen— 
baut lag, die bei näherer Belihtigung der Nonnen nanzes Blut 
in Bewegung jegte. Es fand fid dabei nicht die mindefte Anzeige, 
fein Tocument und nichts was ihnen von der Gedichte diefes Leders 
hätte Nachricht geben Können; nur auf den Arihbaden waren zwei runde 
Stempel mit ſchwarzen Figuren, die fie nicht verftanden. 

Der unerwartete Fund einer Mannshaut, vor der fir ſich anfänglich 
fürdteten, wurde in der Folge ihre tägliche Unterhaltung; fie machten ſich 
damit fo bekannt, daß jie fie auseinander breiteten, befühlten und endlich gar 
in Lebensgröße mit Baumwolle ausftopften, alles insgebeim und mit einer 
gewiſſen Eiferſucht, um ihren Schaß vor den andern. Schweitern zu ver: 
bergen. Nachdem jie ſich jo wie mit einer männlichen Modepuppe lange 
Zeit daran ergöpt hatten, betbörte fie ihr Fleiſch zu allerlei Mutb: 
willen, den der heilige Gigentbümer mit Ehren nicht dulden konnte; 
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er ftrafte erft die weibliben Sünder mit jhweren Träumen 
in der Nacht, die jie fich aber durch beffern Genuß bes Tage 
zu erleihtern wuſſten. Tie Strafen erhöhten ſich ſtufenweis wie 
die aegiptiichen, und dann bis zu allerlei Plagen an heimliden 
Orten, die die Nonnen zwangen ihre gewöhnliche Zufludt zu ergreifen 
und zu beichten. Ihr Beichtvater, der hochwürdige Pater Ignatius von 
der Gefellihaft Jeſu, etwas über 15 Jahre alt, ein Noster, gejalbter 
und in der Caſuiſtik wohlgefattelter Prieſter, wurde begierig die Haut zu 
jeben. Er, einer von den wenigen, die die Hieroglyphen auf dem Stempel 
noch verftehen, war gleih zu Haufe, dediffrirte die Syiguren und fand 
die große Geihichte des Heiligthums und der Berdienfte des Gerbers 
Simons; er verbarg den Weibern das Geheimniß und legte ihnen in 
der Abjolution auf, ihm die Haut, an der fie fih verfündigt hatten, 
auszuliefern. Das gefhab — und die Nonnen wurden gefund. 


Zweiter Abfchnitt. 


Nun erhob fih ein neuer Streit mit Der heiligen Haut; auf ein- 
mal erſcholl ein Ruf durch das ganze Land von der Haut bes h. Doro: 
theus bei den Sejuiten zu Macon. Bäpftlihe Confirmationdbullen über 
die Aechtheit der Reliquie, Ablaßbriefe, Jndulgenzen und mehrere Be: 
günftigungen der Seele und des Leibes waren in der Stille zu Rom 
ausgewirkt worden; die heilige Haut wurde bei den Jeſuiten öffentlich 
verehrt, Wallfahrten zu ihr angeftellt, eine Bruderihaft a Sancto Corio 
errichtet und die ganze chrifttatholiihe Welt dazu eingeladen und in Be: 
wegung geſetzt. Die Herren Jeſuiten ließen an ihrer Kirche eine eigne 
Gapelle für die heilige Haut erbauen, festen ihr aus ihrer Mitte einen 
Euftos, ſchlugen Ginladungszettel an alle Kirchthüren und des Verehrens, 
Ausfepens, der Andachtsübungen und Wunder war fein Ende. BZulept 
ließen fie ein bejonderes Bruderſchaftsbüchelchen drucken, worin die Ge: 
\hichte der heiligen Haut, ohne der legten Beliger zu gedenken, weit: 
läufig bejchrieben war, und worin 797 namentlihe, authentische und mit 
Zeugen beftätigte Wunderthaten von ihr erzählt wurden. 

Die Nonnen a Sancta Ursula waren nicht die legten, denen alle 
diefe Dinge zu Chren kamen; ibr Kloſter war nicht weit von den Te: 
fuiten entfernt, fie fonnten von der Zinne ihres Tempels die Brozeflionen 
der Mallfahrten mit anſehen und das laute Gebet des Volle hören. 

Mutter Thekla nebft den Schweſtern Modefta, Crezcentia und Cuni— 
gunda, merkten was fie gethan hatten und empfanden die heftigften Ge: 
wiſſensbiſſe, ihr eignes Stlofter einer jo foftbaren Neliquie beraubt zu 
haben. Sie mwendeten fi zuerſt wieder an ihren Beichtvater, der dreift 
genug war die ganze Sache abzuleugnen und vorzugeben, daß das eine 
ganz andere Haut fei, ob ihm gleich der Kupferftih mit den Etempeln 
in der gedrudten pompöjen „Beſchreibung von der wunderthätigen Haut 
des heiligen Torotheus bei den R. R. P. P. Soc. Jes. zu Macon (Ant: 
werpen 1693. ı2.) auf das Gründlidhfte widerlegte. Mutter Thella hatte 
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MRuhe in ihren Gebeinen, bie Angſt ihres Herzens wurde 
‚fie ergriff endlich das Mittel ſich an den Biſchof zu wenden, 
= ihrem Glide ein Janfenift, und freute ſich des Unlafies; 

den stlofterfrauen nun einen andern Beichtvater, ber Fein Jeſuit 
war, und befahl ihnen, die Jeſuiten vor jeinem Conſiſtorio in puncto 
durti et doli förmlich zu belangen, Die Nonnen wollten zwar nur am 
den Pater Janaz, allein der Biſchof belehrte ſie, daß man nie mit 
einzelnen Jeſuiten ſtreiten fönnte, jondern das Ganze und Cinzelne 
ihnen ſo verwebt jei wie bei den Polypen; er verſah fie aljo mit 1 
Anmalte und ſprach in feinem Confiftorio nad) verſchie denen Verhandlungen. 
in. exfter Inſtanz den Nonnen die heilige ‚Haut zu; die P. P, —— 
ſollten fie mit öffentlicher Prozeſſion in die Kirche der Urſeliner Ronnen 
zurüdliefern und P. Ignaz ſich am Nifbraud feines — 
vor dem Conſiſtorio ſiellen. V. R. 2 

Man müſſte gar feinen Begriff von der uun aufgebobenen Oefell: 
ſchaft Jeſu haben, wenn man glauben könnte, daß ſich die Jeſuiten Dies 
jer Sentenz gefügt hätten; fie appellirten an den Erzbiihof und jo weiter 
fufenweis bis an. den Papft, brauchten alle Künfte, liefen ihren General 
arbeiten und wendeten alles an, mas Leute thun, bie in einem ver⸗ 
jährten Befige find, allezeit Necht zu haben; allein wider ihr Vermuthen 
ſchlug diesmal alles fehl. Der Spruch erfter Inftanz wurde durch alle 
folgenden im aufſteigender Linie beftätigt, und der größte Vrüdenmader 
Pontifes maximus befahl im AFinal:Urtbeile die Haut zurüd zu geben, 
doch mit der Moderation, daß der Actus retraditionis nur in der Stille 
geſchehen ſolle. Und das erfolgte denn endlich auch nad mancherlei 
Ausflühten, Drehen uud Windungen, und würde mie geichehen fein, 
wenn der Biſchof nicht Janjenift geweſen wäre und Macht umd Herz⸗ 
haftigleit genug beſeſſen hätte, den Willen Sr. Heiligkeit mit Araft und 
Nachdrud zu unterftügen. Allein damit war die Sache noch lange nicht 
aus, jondern es erfolgte ein neuer Prozeß, wovon der folgende Abſchnitt 
handelt. 


a 


EHE $ 
* 


Dritter Abſchniti. 


Die Nonnen hatten inzwiſchen Zeit genug gehabt ſich zur Wieder: 
aufnahme ihres verlornen Schatzes vorzubereiten und es aud auf eine 
feierliche und verftändige Weile getban; der Ort, wo diejer heilige De: 
pot fünftig in ihrer Kirche ruhen jollte, war zierlih und koſtbar gejhmüdt, 
mit Iryftallenen Fenſtern verjehen und unter einem Altare angebracht, 
der blos für den h. Torotheus neu erbaut worden. Ju einer Sommer: 
macht wurde die heilige Neliguie um zehn Uhr den Unrfelinern zurüdge- 
liefert; der Biſchof jelbt empfing fie mit jeinem Gapitel aus den Händen 
der Jeſuiten und legte fie in das beſtimmte Behältniß. Die Kloſter- 
frauen auf dem Chore begleiteten den feierlichen Act mit einer fanften 
Muſit uud tonnten faum erwarten, bis der Biſchof mit den übrigen 
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Männern abzog und die Kirche gejchlodien war. Kaum jchallte der leßte 
Riegelihub, jo waren fie Ichon alle vor dem Altare des h. Dorotheus; 
die Oberin nahm die Haut mit geziemender Andacht und Chrerbietung 
aus dem kryſtallenen Behältnik, breitete fie aus und erlaubte den Schwe: 
ftern fie anzurühren. Schweiter Modefta, voll heiligen Feuer! und 
Geift, durdlief das Heiligtbum fraft alter Belanntihaft mit 
ihnellen Fingern und ließ auf einmal einen lauten Schrei 
von fih hören, der alle Nonnen in Erftaunen ſetzte. Eie er: 
bolte fih nur langſam und zog Mutter Thella, Grescentia 
und Cunigunda auf die Seite, um ihnen. etwas indgeheim zu 
jagen. Pie drei überzeugten jih dann felbft durch den Sinn 
ihres Gefühle von der Nachricht der Modefta, und flüfterten 
den übrigen Schweftern in’s Ohr, daß die Jeſuiten unredlid 
gehandelt und wefentlide zu einer Mannshaut gehörige Stü: 
de zurüdbehalten hätten. Nun war in diefer Nacht im ganzen 
Klofter an feinen Schlaf zu denfen. Die vier Schweſter berathichlagten 
ih bis zum Chore, und vom Chore bis zum bellen Zage über den 
Verluſt, und die andern Nonnen quälten fih mit Nachſinnen, was das 
eigentlich fein müfle was der bh. Haut abgänge? Sobald der Caplan 
mit der Frühmeſſe fertig war, übergab ihm die Oberin ein verfiegeltes 
Schreiben an den Biſchof, unterichrieben von ihr und den vier Vertrauten, 
weldhe alle auf ihr Gelübde betheuerten, daß fie vormals in der 
Haut gleich bei der erften Findung und während des Beſitzes 
in der Folge ſehr oft in der Gegend der Mitte Zwei dem 
äußerliben Gefühle nad faft runde, ausgetrodnete Küdel: 
hen mit leibliden Händen gegriffen hätten, welde dermalen 
nah der Zurüdgabe gänzlih mangelten, folglih entgegen der 
beiligften Sentenz des Bapftes von den Jeſuiten zurüdbe: 
halten und vielleiht gar gemalttbhätigerweile mit Meſſern 
ausgeichnitten worden wären. Sie, die betrübten Schwejtern 
nebft dem ganzen tiefgebeugten Klofter fühlten diefen Verluſt 
um jo mehr, weil das Heiligtbum nun feine jhönfte Zierde ver: 
loren babe, und Sie zu einer verftümmelten und eines fo 
widhtigen Unterfheidungszeihden beraubten NReliquie weder 
Trieb zur Andaht noch Luſt und Freude haben könnten. 

Der Biihof und das Gapitel ließen ſich die Klagen der ſpoliirten 
Ronnen rühren und Unterfuhungen anftellen, wovon die Acten im Ca: 
pitulerarhiv zu Macon eine ganze Wand beveden. Es ift unmöglich 
alle Ausflüchte der Bellagten zu wiederholen; fie leugneten das Factum, 
beihuldigten die Nonnen eines fündlihen aus ihrer fleifchlihen Einbil: 
dungskraft entiprofienen Selbftbetrugs, und mußten den Prozeß auf's 
Neue nah Rom zu Ipielen, endli aud) von da ein Decifio-Urtheil zu 
erwirten, da3 fie zwar nicht völlig befriedigte, aber aud den Urjeline: 
rinnen nicht Gerechtigkeit widerfahren ließ. 

Da diejes päpftlihe Urtheil viel Wefentlihes des Prozeſſes enthält, 
einige ber jejuitiihen Gründe anführt und das merkwürdige Scidjal 
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des Corporis delieti enticheidet, To wird es bier mit Auslaſſung des 
Ueberflüfiigen mitgetbeilt. 
In causa der Urſulinernonnen zu Macon contra die R. R. P. P, 
Sos. Jesu ebendafelbft ic. 4 

Ob zwar bie Klofterfrauen der heiligen Urfula zu Macon, Kläger, 
entgegen die P. P. Sos, Jesu dajelbit, Bellagte, gründlid; erwiejen haben, 
daß Släger bei erſter Weberlieferung der Haut des heiligen Doro! 
den Bellagten die aufgetrodneten testes dieſes Heiligen zugleich mit übers 
neben baben, und dah ſolche bei der nadı ber Senten; St. 
erfolgen Aurüdlieferung von der P. P. Sos. Jesn zurüdbehalten worden, 
find, jo fann, jedoch den Anſuchen der Kläger um Wiedererftattung des 
Fehlenden aus folgenden Gründen nicht wilfahrt werden; 

1) Haben die Beklagten, P. P. Soe. Jesu, in den bei ben 
Achis sub signo zris beigebrachten anatomiihen Gutachten 
der mebieiniihen Facultät zu Peting, einer heidniſchen und 
folglid ganz unparteiiihen Akademie, deutlid und Mar er: 
wieſen, daß bie testes eines Mannes nicht zur Haut, ſoudern 
zu bem Leibe gehören, daß dieje aljo in hoc casu nur abm- 
sive.an ber Haut hängen geblieben ſind und alſo den Hlägern 
zwar ber Beſit der Haut, keineswegs aber ein Anjprud am 
diefe eigentlihe zum Leibe gehörige Vasa verjtattet werben 
kann. 

2) ſcheinet zwar der verjährte Beſiß beides ber Haut 
mebft ben annexis für die Nonnen zu fprehen und ihnen das 
Eigentbumsreht über beides zu verjihern; nachdem aber aus: 
gemadt ift, daß dieſe annexa eigentlih zum Leibe gebören, 
und fich der Leib oder defien zeitlihe Befiger über furz oder 
lang darum melden könnten, jo ftebt es lediglich in der Macht 
und Willkür des heiligen Vaters den tertium locum zu be: 
nennen, wo inzwifden, bis zur Eriheinung des wahren Ei: 
genthümers die benannten Stüde aufbewahrt werden follen. 

Se. Heiligfeit entiheiden demnach, ertennen für Recht und empfehlen: 
daß, nahdem aus ber Nirdenhiftorie ſattſam befannt ift, daß der heilige 
Ignatius von Loyola in der Belagerung von Pampelona den einen testem 
verloren bat, aljo foll den Patribus feiner Societät dafür der eine des 
heiligen Dorotheus zurüdgelajjen werden, um damit den heiligen Leib 
ihres Stifter in integrum zu reftituiren; der andere joll nah Rom 
abgeliefert werden, um in dem Falle, wenn etwa ein Carbi: 
nal oder, welches die heilige Jungfrau verhüten wolle, der 
beilige Vater jelbft deu halben Theil des Schages der Mann: 
beit durch irgend einen menfhlihen Zufall verlieren jollte, 
der lädirte nad der canoniihen Vorſchrift zur Bollgiltigkeit 
der Priefterihaft mit einem zweiten verfeben fei, den er in 
einem Sädchen bei jih tragen fann; jedoch alles nur infofern und 
bis zu der Zeit, wann ſich die etwaigen künftigen oder gegenwärtigen 
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Bejiger des heiligen Yeibes oder er jelbit durch ein Wunder darum bei 
dem päpftlihen Stuhl gebührend melden follten. 

Tabingegen wolle Se. päpftlide Heiligkeit aus väter: 
liher Liebe und gerührt durch den Schmerz und dag bittere 
Klagen der Urjelinerinnen zu Macon, diefen ihren Töchtern 
den Berluft, den fie dur dieſe Kinaljentenz zu erleiden ver: 
meinen, aus päpftlider Macht und Autorität zu erfegen ge: 
ruben, und ihnen gegen Erlegung der gewöhnliden Tare an 
die apoftoliihe Kammer zur Cinverleibung in dem leeren Ort 
zwei geweihbte Mustatnüjje enden, die ſowol durch ihre 
phyſiſche härtere Konfiftenz ale aud die heilige wunderthä: 
tige Kraft, die ihnen der heilige Vater ertheilt bat, den er: 
littenen Abgang volllommen erjepen, zugleih aber die Shwe: 
tern vermahnen, mit Beleitigung aller Nebengedanten die 
heilige Haut als unverlegt anzuſehen und mit eifriger Brunft 
und Andacht ferner zu verehren ıc. 

Die armen Urjulinerinnen muſſten jih diefen Ausſpruch gefallen 
lafien, aber die heilige Haut und unzählige Wunderthaten, die fie nod 
geftiftet haben würde, ſind dadurh für die Welt verloren gegangen, weil 
den Nonnen von der Zeit an des päpftlichen Zuredens ungeachtet Andacht, 
Luft und Freude zu diefer Reliquie verging, fo daß fie noch jegt wie 
jedes andere Kirchen-Ornament ohne weitere Verehrung unter dem Al: 
tare liegt. 

Es giebt Leute, denen es aber nicht nachzureden ift, welche be: 
baupten, daß die Urfelinerinnen fi im erften Zorn durd den Satan 
baben verführen lajien, die zwei geweihten Mustatnüffe zu reiben und 
vertheilt an alle Schweitern in einem Chaudeau zu trinken. 

Darnach werden mit Silfe des „andächtigen, theologiſch— 
hiſtoriſch-poetiſchen, tragifomtjch-burlesfen Meiſterſtücks: Auser— 
löſenes Gewürtz Stämblein des himmliſchen Phönix 
Noöſts“ in den „Mutter-Marien-Cultus“ Blaſen getrieben, und 
ſchließlich (als Appendiculum) aus einem zu Nom erjchienenen 
officiellen Manual verfchiedene Zaren bekannt gemacht, „durch 
deren Entrihtung man Gnade im Himmel und auf Erden er- 
langen fann, damit ein jeder orthodorer Leer bemerken möge, 
theild wie aufmerfjam die Oberhäupter der chriftlihen Kirche 
auf jolhe Fälle waren, die ohne Dispenfation des heiligen 
Stuhls ein ſtets unruhiges Gewiſſen veranlaffen würden, theild 
aber auch, um fih einen fleinen Begriff von dem Finanzſyſtem 
zu bilden, durch welches die Kirche vorzüglich ehemals in den 
Stand geſetzt ward, alle die ungeheuren Ausgaben zu bejtreiten, 
die der Glanz und die Hoheit des untrüglichen Statthalters 
Ehriiti auf Erden erforderten”. In dieſem Regiſter find u. a. 
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als lostäuflich verzeichnet: Die Sünde des Umgangs mit Er- 
communieirten und Kehern; der Ausftellung falſcher Zeugniſſe; 
der Ausübung des Goitus innerhalb gottesdienftliher Gebäude; 
des leifehlihen Umgangs mit Mutter, Schweiter und andern 
Blutsverwandten, und zwar unter verhältnißmäßig fehr billi— 
gem Anfag. Theurer ift die Erlaubniß zur Entjungferung, in 
gleichem Preife mit Meineid und Mißhandlung einer ſchwangern 
Ehefrau durch ihren Gatten, daß ibr davon die Frucht todt 
‚abgeht oder lebend vor der Zeit zur Welt kommt. Ebenſoviel 
zahlt aud eine rauensperfon, welche einen Trank genommen 
oder irgend eine Handlung verrichtete, wodurch die Frucht ihres 
Leibes gefliffentlich zeritört ward. Gltern-, Gatten und Ber- 
wandtenmord haben mit Fälſchung und Hurerei in Kirchen einer- 
lei Tare. Die höchſte Summe muß ein Priefter entrichten, der 
ſich die Hoden ausſchneidet. „Schon diefe wenigen, allein aufs 
jerft wichtigen Dispenfationsfälle werden die Bortrefflichfeit des 
ganzen Werks, jo wie die unwiderſprechliche Weisheit feiner 
Urheber binlänglich erweiſen.“ 

Noch ift zu erwähnen, daß die in andere Meligionabefennts 
niſſe eingeſchlichene möndiihe Superftition wenigſtens nicht 
ganz und gar im beiler Haut gelaffen wird, 

„Die Juden haben auch feinen Mangel an neuern Heiligen 
und befingen fie jo gut als die Chriſten. Auch haben fie Stoff 
dazu, denn es fehlt nicht an Wundern, nur mit dem Unter 
ſchiede, daß die jüdiſchen Heiligen nad ihrem Tode etwas ſpar— 
ſamer damit find als die chrütlihen. Doch bat man Beifpiele 
von frommen Rabbinern, die ganze Discurfe im Grabe mit 
ihren drauffigenden Berehrern geführt haben. Nach den vernünf- 
tigen und jegt allgemein beliebten Grundjägen der Toleranz fei 
es uns erlaubt einen jüdiihen Heiligen zu befingen.“ 





Vom beihnittenen Wundermann Mayer. 
Mel.: Vacat. 


Kommt ber zu mir, ihr Juden, 
Aus Hallen und aus Buden! 
Ich hab’ euch nie geflucht, 
Nicht höhniſch euch verachtet, 
Nicht euern Zoll gepachtet, 
Noch euch mit Sped verſucht. 
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Was Rares ſollt ihr hoͤren, 
Das ich in allen Ehren 

Aus euern Liedern nahm; 

Dort über jener Schwämme 

Da ſind noch zehnthalb Stämme 
Vom Samen Abraham. 


Sambatjon heißt das Ufer; 


Davon jchreibt zwar nichts Cluver, 


Nichts Büſching oder Schaztz, 
Doch liebes Völklein warte! 
In meiner neuen Karte 
Bekommt es feinen Plaß. 


Dort haben die Hebräer 
Leviten, Prieſter, Seher 
Und Opfer mancherlei; 

Da giebt es noch Rabbiner! 
Der Prager und Berliner 
Sind gegen ſie nur Spreu. 


Das Land liegt überm Meere, — 
Ja, wenn das ruhig wäre, 

Da führ' man ab und zu; 

Es ſtürmt und raſt ſechs Tage, 
Und ft zu eurer Klage 

Am Shabas nur in Ruh. 


Und da därft ihr nicht fahren. 
In alten Zeiten waren 

Die Juden einit in Roth, 

Es ſchwur ein böfer König 
(Sein Name hilft uns menig,) 
Dem ganzen Volk den Tod. 


Ein Mönch, ein Herenmeüter, 
Zwang alle böfen Geifter 
Und Stand dem König bei; 
Er forderte zum Streite 

Die Kühnften eurer Leute 
Auf Rampf in Zauberei. 


War nun der Zaubrer ftärfer, 
Ep warf man euch in Kerker, 
Das ftand im Fehdebrief. 


201 





—A f n 

Der wird ben Mönd ſchon trillen: 
Doc alles zu erfüllen 

Bleibt er beftändig dort; 

Sein Weib wird hier die Deine, 
Und Deine dort die Seine, 

So bleibt’s — und der fuhr fort. 


Der Schneider hieß Sanct Mayer, 
Und hat mand Abenteuer 

Dem Zaubrer angeftellt; 

Auch endlih gar den Pfaffen, 
Ten Juden Ruh zu ſchaffen, 
Hoch in die Yujt geprellt. 


Crepirt iſt er dort oben. 

Ten Mayer woll'n wir loben, 
Er hat fein Volt gerächt. 
Und blieb im Land und flidte 
Bis ihn der Tod entrüdte. 
Noch blühet jein Geſchlecht. 
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Hiezu gehört die mit Nr. 6 bezeichnete Garicatur, welche 
das Dupend Darjtellungen von Heiligenjcenen voll madt. Das 
dreizehnte Kupfer hingegen, in allen ächten Eremplaren dem Titel 
angeheftet, präfentirt einen Haufirer, der mit Heiligenbildern, Trac- 
tätchen, Rojenfränzen und Amuleten handelt, wobei er fihreit: 
„Kaufts, kauft's! oder ich ſchmeiß's weg!“ 

Leptlich aber wird auch noch Luther's Glaube und Berjuhung 
von Teufel jatirifirt. 


Ach! meine ſel'ge Mutter 
Hat mir gar oft erzählt, 
Wie ſehr den Doctor Luther 
Der Teufel hat gequält. 


Er jchrieb die deutfche Bibel 
Zu Wartenburg im Schloß, 
Das nahm der Teufel übel 
Und ging fed auf ihn los. 


Da kam er an den Rechten: 
Es warf dem armen Tropf 
Lutherus unter Fechten 

Das Tintenfap an Kopf, 


Der Teufel rieb die Stirne, 
Stank gräfllih und verſchwand: 
Blut, Tinte und Gehirne 

Klebt jegt no an der Wand, 


Da hilft fein llebertünden, 

Es bleibt zu Luther's Ruhm! 

So findet man den Münden (Mönd)) 
Auch noch im Lutherthum. 


Eine ähnliche Berfpottung der Legenden und des Pfaffentrugs 
ſchrieb Piſtorius (?) in der parodirenden Manier Blumauer’e 
unter dem Titel: „Chronik der Heiligen‘ (1787), doch erreicht fie 
weder die Schärfe obigen Almanachs noch der „Reuen Legende 
der Heiligen.“ 

Luther's Anfihten von der Hölle, fen Glaube an die 
Berfönlichkeit des Teufeld und feine Anfechtungen durch diefen 


find ausdrüdlic der befondere Stoff der zwar ſehr derben, in- 
Ebeling, Geſch. d. kom. Literatur. |. 2. 
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dep wirflih genialen und ergößlichen dramatifirten Satire: 
„Doctor Luther aufm Abtritt. Ein Genieftreih von Pater Ig na— 
tius Rivero“ (Berlin 1786, mit fünf meifterhaft ausgeführten 
entfprechenden Rupferitihen). Des Verfaſſers Pfeudonymität if 
meines Willens noch unenträthjelt, die Farce jelbft auch in fo 
unverdientem Dunfel geblieben, daß, ganz abgefehen von ihrer 
biblivgraphiichen Rarität, ſich deren vollftändige Aufnahme 
bier rechtfertigt, zumal fie bei mangelnden dramatifhen Jr 
tereije und dramatiſchen Zwecke im Abfchnitte vom Luſtſpiele und 
der Poſſe feinen Pla erhalten fann. 

Die redend eingeführten Berfonen find Luther, Katharina 
von Bora, die drei Teufel Beelzebub, Alraun und Spuk, Satan 
und deſſen Näthe, drei Seren, ein Wehrwolf und ein Vampyr. 


Erſter Aufiug. 
Zuther’s Speijesinmer. 
Spuf. Alraun. 


Spuk. Mich bungert. 

Alraun. Mid noch nidt. 

Spuk. Woll'n doch fehn, ob's bei Luthern nichts zu naſchen 
giebt, bis mir unjern Hokuspokus anfangen. 

Alraun. Da Steht ein Teller mit Erbfen und Sped, aber alles 
himmelskalt, das ift nichts für dich, armer Junge! 

Spuf. Hu! wenn ih drauf bliefe mit Höllenlunge, wollt ich's 
bald jiedend haben, aber fo was mag ih nicht, weil’d mir viel zu 
fade ift. 

Alraun. Ich aud nicht: beionders wenn ih jo den Bauch voll 
Bafilisfenpfeffer habe. 

Spuk. Gelt! Du haft wieder an Satans Cavaliertafel gefreilen? 
Ich merk's am Gerude. 

Alraun. Das glaub’ ih! Immer wenn ich was Tesparates 
aufführen foll, invitirt er mid. Wir hatten auch gebadne Zarantel: 
rüße, hm? 

Spuk. Du madit mir's Maul ganz ölich. 

Alraun. Drachenkaldaunen! 

Spuk. Barmherzigkeit! oder ich freß Dir die Ohren weg. 

Alraun. Höllenpfuhlforellen in Vitriolſauce! 

Spuk. Du mordeſt mich! 

Alraun. Und dann zum Deſſert — was meinſt Du wol? 

Spuk. Daß Du des Himmels wäreſt! 

Alraun. Ein Dutzend ausgebrannte Seelen in aqua regis! 

Spuk. Schmeig, Höllenhund! oder ich pfepe Dir ein Stüd Schwanz 
weg, eh’ Tu Dir's verfiehft! 
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Alraun. Nicht jo mißgünftig, Burfche! laß Dir's nicht fo leid 
drum fein! Ich hab’ einen Durdfall drauf bekommen, deſſen Getöfe 
die tiefften Hallen der Hölle durdhichmettern konnte. Alles, was von 
mir gebt, ift Lava und brennender Schwefel, blau wie Himmelsgemölbe. 
Kannſt Tir voritellen, wie einen das den After figelt! Und wenn ih 
mein Wafler abichlage, ſieht's wie ein Bogen glühenden Stahls aus. 
Mein Magen ift noch nicht feuerfeit wie Deiner. 

Spuk. Gin hypochondriſcher Obrenwadler biſt Du, und nichts 
anders — bildeft Dir immer ein, e3 fehle Tir etwas und ift doc alles 
nichts. Was Du mir da erzäblft, ift ja alles ganz höllennatürlich! 
Hätt’ ih nur Deine Gerichter im Leib, was ſchör ih mid um Deinen 
Durchfall. 

Alraun. Du bift immer ein grober Socius geweien, da3 weiß 
die ganze Höl! Aber was verbeulplappern wir hier die Zeit. Schau! 
(er nimmt Menfchengeftalt an) wie gefal’ ih Dir? Kann ich fo zu 
Luthern? 

Spuk. Aber doch nicht mutternadt, will ich hoffen? 

Alraun. a jo! Hol’ mir geſchwind Melanchthon's Hoſen, Er: 
asmus Mantel, Holbein’3 Hut und des Königs in Engelland Fingerring, 
denn ih will mal was Recht's vorftellen, Hemde, Schuh und Strümpfe 
u. f. w. kannſt Du bei der alten Here aufm Blodäberg entlehnen, wo 
wir geftern um Blindſchleichen fpielten. Sn fünf Minuten muſſt Du 
wieder bier fein! 

Sput. Ya wohl! hätt’ ih nur was Warmes im Leib! 

Alraun. Ich zahl dir, jo wahr ich rauch bin, noch heute Abends 
einen Schoppen Sodomsfeuer, vom alten Gewächs nämlid; kann Dir 
aber nichts zu eſſen vorjegen, als eine falte gelpidte Kröte, wenn Dir 
damit gedient ijt? 

Spuf. O herrlich, herrlich! Ih werde durch die Luft ftürzen 
wie elektriſches Feu'ꝛ. Geht's nordwärts, jo fattle id mir unjern großen 
Magnet, das veriteht ſich von felbft. 

Alraun. Gut! nur mad’ daß Du gejhmwind wieder bier bift. 

(Spuk fährt ab.) 

Alraun. Einen infamern Zuftand, glaub’ ic, könnte das abgefeim: 
tefte Weſen in der ganzen weiten Schöpfung nicht mehr erjinnen, als 
den eines fubalternen Teufels, der allen Satansphantafien und Aftaroth8: 
launen nachgeben, und beftändig auf den Beinen fein muß, um dieſer 
Herren ihre Erofodillmäßigen Inventionen auszuführen. Ich will mid 
jelbft holen, oder alle Engel follen mih in Stüden zerreißen, wenn 
mir am Papſt, an Yuthern und an allen Zanthämmeln in der Religion 
fo viel gelegen ift, als an einem Stüdchen brennenden Zunder. Als 
ih noch ein verachteter Lehrjunge war, und faum verjtand wie man ein 
paar Seelen im bloßen Waſſer abfiedet, war ich weit glüdlicher als jekt, 
da ih manchmal ftundenlang mit Satan in feinem Kabinet arbeiten und 
die Zeit auf das Elendefte zubringen muß. Wie gern wär ich heut auf 
die Drachenjagd gegangen, oder hätte mit Spulen eine Partie Billard 
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mit feurigen Kugeln aufm Blodaberg gemadt; aber jo muß ich mid 
jegt zu dieſem elenden Geſchäft gebrauchen lajien! Gelingt's nicht, jo 
werd’ ich auf's grällichite geftraft, das ift ausgemaht, Aber wo mag 
doch Spuf jo lange bleiben! Ich muß ihm pfeifen. (Ex pfeift zwei oder 
dreimal durchdringend) Gin guter Burſch iſt Spuk, ih kann mit ihm 
machen was ih will, und ihn um die Klauen winden; aber er iſt lang: 
jam wie der Wind. Doch da ift er ja! 

Spuf (mit einem großen Paquet Kleider unter dem Arm, das er zu 
Boten wirft.) Puh! hurr! Das war mir ein Reifen! Ich Ichwige jie: 
denden Schweiß. Mit des Königs von Engelland Fingerring warb id) 
bald fertig; den ftipigte ich ihm geichwinde weg, weil er fich eben die 
Hände wuſch. Mit Holbeins Hut hatt's eben jo wenig Schwierigfeiten; 
denn ih riß'n ihm vom Kopf ohne viel Komplimente zu machen. Aber 
Eraſmus Mantel, der gab mir zu Schaffen. — Hör! als ih in Baſel 
auf dem Petersplage anlangte, bat ich jemand mir des Eraſmus Haus 
zu zeigen: da hieß es, er ſei jegt in Rotterdam. Huſch, ich dur die 
Luft wie ein Lichtſtrahl! Mein Spuf frug, wo der Eraſmus wohne? 
Er jei in Amfterdam: Bataillon Engel und Michael! rief ih, das it 
ja zum Zollmerden!' Aber da friegte ich Dir'n auch zu paden; da fuhr 
ih ihm, als er im Hafen jpazirte, wie ein gewaltiger Sturm unter’n 
Mantel, und rip'n ihm herunter, daß ihm Hören und Sehen verging: 
er ſucht'n gewiß noch. Trauf hörte ich Dein Pfeifen, und riß durch Die 
Luft wie Satan felbft, als mir der verdammte Pater de Lana mit feinem 
Zuftichiff begegnete. Ich konnte ihm nicht jo geſchwind ausmeichen; ſchoß 
in die Segel hinein, ftürzte durd, und blieb wol den achten Theil einer 
Sekunde mit dem rechten Beine fteden. 

Alraun. Hurtig mit mir auf den Hausboden, und hilf mir mic 
anlleiden. 

(Alraun und Spuk fahren durch die Stubendede hinaus.) 


weiter Aufjug. 
Drei Heren tumnieln fich einige Minuten auf Befenftielen 
und Ofengabeln herum. 


Erſte Here. Kling und Stlang! 
Sing und Sang! 

Heute fommt Alraun, und du, 

Lieber Spuk kommſt auch dazu. 


Zweite Here. Huſch! den Keſſel über's Feu'r 
Ratzendreck und Otternei'r! 
Gebt die Eiderlebern her, 
Scierling, und des Guten mehr! 


Dritte Here. Blast die halb verloſchne Glut 
" Auf zu Flammen bis von Blut 

Eure blaſſen Wangen glühn, 
Und den geilen Teufeln blühn. 
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Alraun. Nicht jo mißgünftig, Burfche! lab Dir's nicht jo leid 
drum fein! Ich hab’ einen Durdfall drauf bekommen, deflen Getöfe 
bie tiefften Hallen der Hölle durchichmettern konnte. Alles, was von 
mir gebt, it Lava und brennender Schwefel, blau wie Himmelsgewölbe. 
Kannſt Dir vorftellen, wie einen da3 den After figelt! Und wenn id 
mein Wafler abichlage, ſieht's wie ein Bogen glühenden Stable aus. 
Mein Magen ift noch nicht feuerfeit wie Deiner. 

Spuk. Gin bypodondriiher Ohrenwachler bit Du, und nichts 
anders — bildeft Dir immer ein, e3 fehle Dir etwas und ift doch alles 
nichts. Was Du mir da erzäblft, ift ja alles ganz böllennatärlid! 
Hätt’ ih nur Deine Gerichter im Leib, was ſchör ih mid um Deinen 
Durdfall. 

Alraun. Du bift immer ein grober Socius geweien, das weiß 
die ganze Höl! Aber was verheulplappern wir bier die Zeit. Schau! 
(er nimmt Menſchengeſtalt an) wie gefal’ ih Dir? Kann ih fo zu 
Luthern? 

Spuk. Aber doch nicht mutternadt, will ich hoffen? 

Alraun. Ja fo! Hol’ mir geſchwind Melanchthon's Hoſen, Er: 
asmus Mantel, Holbein's Hut und des Königs in Engelland Fingerring, 
denn ich will mal was Recht's voritellen, Hemde, Schuh und Strümpfe 
u. f. w. fannft Du bei der alten Here aufm Blocksberg entlehnen, wo 
wir geftern um Blindfchleihen jpielten. In fünf Minuten muflt Du 
wieder bier fein! 

Sput. Ja wohl! hätt’ ih nur was Warmes im Leib! 

Alraun. Ich zahl dir, jo wahr ich rauch bin, noch heute Abends 
einen Schoppen Sodomöäfeuer, vom alten Gewächs nämlih; kann Dir 
aber nicht? zu efien vorjegen, als eine kalte geipidte AKröte, wenn Dir 
damit gedient iſt? 

Spuk. O herrlich, herrlich! Ich werde dur die Luft ftürzen 
wie elektriſches Feu'ꝛ.. Geht's nordwärts, jo jattle ic mir unjern großen 
Magnet, das veriteht ſich von felbft. 

Alraun. But! nur mad’ daß Du geſchwind wieder bier bilt. 

(Spuk fährt ab.) 

Alraun. Einen infamern Zuftand, glaub’ ih, künnte das abgefeim: 
tete Weſen in der ganzen weiten Schöpfung nicht mehr erlinnen, als 
den eines jubalternen Teufels, der allen Satansphantafien und Aftarotbh3: 
launen nachgeben, und beitändig auf den Beinen fein muß, um dieſer 
Herren ihre frofodillmäßigen Inventionen auszuführen. Ich will mid 
jelbft holen, oder alle Engel fjollen mid in Stüden zerreißen, wenn 
mir am Papſt, an Nuthern und an allen Zanthämmeln in der Religion 
jo viel gelegen it, ala an einem Stüddhen brennenden Zunder. Als 
ih noch ein veracdhteter Lehrjunge war, und faum verftand wie man ein 
paar Seelen im bloßen Waller abfiedet, war ich weit glüdlicher als jeßt, 
da ich manchmal ftundenlang mit Satan in feinem Kabinet arbeiten und 
bie Zeit auf das Elendefte zubringen muß. Wie gern wär ich heut auf 
die Tradenjagd gegangen, oder hätte mit Spulen eine Partie Billard 
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mit fenrigen Kugeln aufm Blodsbern nemact; aber jo muß ich mid 
jept zu diefem elenden Gejchäjt gebraucen laſſen! Gelingt's nicht, jo 
werd’ ich auf's gräfllichfte geftraft, das ift ausgemacht, Aber mo mag 
Wels mehdsame). 
end) Ein guter Bu put, min 

maden maß. 16 mil, und ibn um bie Klauen winden; aber et iſt lange 
jam wie Wind. Doc da iſt er ja! [ur 

Spuf (mit einem grofien Paquet Meiber unter dem Arm, das er zu 
Boden mir) Puh! dur! Das war mir ein Reifen! Ich jhwige fie- 
denden Schweiß. Mit des Königs von Engelland Fingerring warb id, 
bald fertig; den ftipigte ih ihm geihwinde weg, weil er fih eben die 
—— — Mit Holbeins Hut hatt's eben fo wenig Schwierigleiten 


ic rip'n ihm vom Kopf ohne viel Nomplimente zu machen. Aber 
& Mantel, der gab mir zu, ichafien. — Hör! als ich in 
 Betersplage anlangte, bat id jemand mir bes 
n: da hieß es, er ſei jept in Rotterdam. Huſch, ich dur a 
ein Lihtftrabl! Mein Sput frug, wo der. Erajmus 
Ynftedam: Yatullon Engel und Mihael! vief id, das if 
—— Aber da friegte ich Dir'n auch zu paden; ba fubr 
, ala er im Hafen jpazirte, wie ein gewaltiger Stumm unter n 
und riß'n ihm herunter, daß ihm Hören und Sehen verging: 
er fuctn gersiß noch. _Drauf börte ich Dein Pfeifen, und. ti durd) hie 
Aut wie Satan jelbft, als mir der verdammte Pater de — * feinem 
Lufticiff begegnete. Ic lonnte ihm nicht ſo geſchwind ausmweihen; |cofs 
in die Segel hinein, fürzte dur, und blieb wol den achten Theil einer 
Sehunde mit dem rechten Beine jteden. 

Alraun. Hurtig mit mir auf den Hausboden, und bilf mix mic, 
anfleiden. 
(Alraun und Spuk fahren durch bie Stubendede hinaus.) 
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weiter Aufiug. 
Drei Heren tummeln fih einige Minuten auf Befenftielen 
und Ofengabeln berum. 
Erfte Here. Kling und Klang! 
Eing und Sang! 
Heute kommt Alraun, und du, 
Lieber Sput kommſt auch dazu. 
Zweite Here. Huſch! den Keſſel übers Feu'r 
Rapendred und Otternei'r! 
Gebt die Eiverlebern her, 
Scierling, und des Guten mehr! 


Dritte Here. Blast die halb verloihne Glut 
“ Auf zu Flammen bis von Blut 

Eure blajjen Wangen glühn, 
Und den geilen Teufen blühn. 
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Alle drei Abends wenn die Eulen fchrein 
zugleid. Wird's ein herrlih Tanzen fein; 
Dann beim blafien Mondeslichte, 
Wilden Taumel im Gefichte, 
Sei und bei Rohrdommeln Sang 
Kling und klang, 
Walzens Drang, 
Stet3 willtommen. 
Ein genommen! 
Schierlingsſaft, 
Der giebt Kraft. 
(Sie trinken alle Schierlingſaft.) 


Ein Vampyr. Ein Wehrwolf. Die Vorigen. 


Vampyr. Holla! heh! Da gehts ja verdammt luſtig zu. Grüß 
euch die Höl’, ihr ſchönen Jungfern! Da geht's ja an ein Kochen und 
Braten, an ein Sieden und Sprudeln und Frikaſſiren, daß einem ber 
Magen im Leibe lacht. Bitt' auh um einen Schierlingstrunt fürn 
armen durftigen reilenden Vampyr, ſchöne Jungfern! 

Wehrwolf. Ya! da hat fich’8 was zu Zungfern, Du Narr, Du! 

Erfte Here. (Reicht Vampyren zu trinfen.) 

Trink du, armer Teufel, du! 
Willſt du was, fo pri nur zu. 
Sn der BVelt find jchlechte Zeiten; 
Doch des Blodäbergs Fröhlichleiten 
Strömen herrlich auf uns zu. 
Trint, du armer Teufel, bu! 

Bampyr. Dank taujendmal! Das ift ein berrlider Trunk, wenn 
man fein Blut zu jaugen findet. Ich bin geitern Naht das ganze 
römische Reich durchgeftrihen, und hab’ keinen Menſchen gefunden, ber 
die Zehen zum Bett hätte berausitreden wollen. Tie Leute find auf der 
Hut, und die Profeffion wird immer fchlechter. 

Wehrwolf, (dem man aud einen Trunk gereicht hat). Dank's auch! 
(zu Bampyren) Gieb's Handwerk auf und nimm was andres vor; 's giebt 
ja noch taufend andre Sachen. Ah will’3 Wehrwolfen aud an den 
Nagel hängen; denn geltern iſt mir 'n verdammter Streich begegnet. 
Ich werd’ mein Lebenslang daran denken. 

Bampyr. Was war's denn? 

Wehrwolf. Stel’ Dir vor; geitern als ich, weil ich nichts allein 
wagen wollte, mit dem mwüthenden Heer in dem Thüringer Wald herum: 
vagirte, und wir an den Kreuzweg kamen, du weißt wohl, worüber 
wir nicht können; da mujlten wir linskum maden. Kaum waren wir 
unten am Hügel beim Galgen, da kamen zwei Jägerburſchen daherjpazirt. 
Wir mahten zwar'n Höllenlärm, um fie zu fchreden; fie aber, weil fie 
befoffen waren, fürdhteten fih vor nichts, und ſchoſſen auf uns, daß 
uns grün und gelb vor den Augen ward. Ich fam am übeliten an; 
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denn ſie baben mir eine Portion Hagel in den Hintern prattizirt; ob, 
bas brennt! Die Flinten find ibnen zwar natürlih geiprungen; aber 
da frugen bie rohen Kerls wenig nad, und lachten fih noch den Bu— 
del voll. 

Bampyr. Ad ja! es begegnet einem heutzutage alle Augenblice 
was Verbrüßliches. Aber warum werben bier jo erſtaunliche Zurüftungen 
gemacht? Ich glaube gar, der Ball ſoll mit faulem Holz; illuminirt 
werben; denn auf dem Wagen, ben bie zwei Pferbegerippe bort ber: 
aufziehn, it ja, wo mir recht iſt, lauter Scheinholz geladen? 

Wehrwolſ. Ueber das alles können Dir die jhönen Fräulein 
Heren Auskunft geben, wenn fie jo gut fein wollen. Ich weiß nichts 
davon, 


Erfte Here. Die Sade ift kurz. Alraun und Sput find vom 
Satan abgefhidt, um den Doktor Luther zu bereden, daß er das Mes 
formiren aufglebt, und ben Bapjt mit feinen Mönden jchalten und wals 
ben-läfit, ‚wie er will. Geht's ihnen von ftatten, jo geben wir ihnen 
bier einen. prächtigen Ball, Alraun ift Hug genug dazu. Er ift ein 
verſchlagner Teufel; Mur fürdt’ ich, er hab' ein wenig zu viel 

Bampyr. at da zählt auf mich, daß nichts draus mind. 
tenne Sutbern; ich! der ift verihlagen wien Fuchs und bös. wie n 
Legt wollt’ ih ihm auch überm großen Zehen ber, und hatte. ſchon anz 
gefeht; als er plöplic aufmachte, und mir einen jo derben Stoß mit 
dem Fuß unter die Nafe verfepte, dab ich zehn Schritte zurüdfuht, und 
in meinen Leben ba nicht wieder anbeißen will, 

Erfte Here. Ich hab' noch immer gute Hoffnung, dap Alraun 
feine Sache gut macht. 


i 


ie 


Dritter Aufzug. 
Eine Kammer mit einem offenen Abtritt, auf welchem 
Luther fißt. 
Luther. Katharine von Boren. 


Luther ruft. Kätterle! Kätterle! 

Katharine, (die die Thive halb aufmadıt.) leid! gleih! Ich will 
nur erft ben Jungen die Ruthe geben, weil er fehon wieder in bie 
Stube gemacht bat, fonft vergijit er, marım? und geſchwind austehren. 

Luther. Hätt' er's dem Papft auf feine Antichriſtsnaſe gemacht, 
jo brauchteſt du's nicht abzuwiſchen. Da mollten wir's ibm hübſch figen 
lafien, und dem Jungen eine Trompete faufen und'n bölzern Rob. Bring 
mir den Plautus! 

Luther allein. Ya, ja! ih mill dir eins zwiſchen bie Obren ver 
fegen, daß dir deine drei Krönlein madeln follen, du alter Bullenſchmied 
und VBannftrahldrehsler! Der Teufel mag dir immer an die Hand gehn 
wie ein Badersknecht feinem Meifter. Gr wird meinem Papftlein ſchon 
den Ofen mal mit Ablaßpapier heizen. Tas wird prafieln! Hinein 
mit ihm wie mit einem Scheit in Ziegelofen! Wie gefält dir daB, 
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Bäpftlein? Ich will den Zeufel fchon mwegbeten, ih! Laſſt ihn nur 
fommen, ih will ihn ſchon tennen weß Weiltes Kind er iſt. Ich fteh 
wie ein Bettler vor des lieben Gottes Thür, und finge und klinge jo 
lange bis er mir aufmadt, und den Widerjadher von mir wegpeitſcht. 
Ah, daB Gebet, das Gebet! wenn's recht aus Herzensgrund fommt, 
was fann’3 nicht ausrichten! — Heute werd’ ich's wol ein wenig lange 
treiben müflen, bier wo ih fit. — Kätterle! Kätterle! 

Katbarine kommt. Hier ift ein lateiniſches Buch, Mann! es 
wird wol recht fein. Aber mad doch, daß Du fertig wirft; denn es ift 
ſchon über eine Stunde, daß Du bier figeft, und brunten wartet ein feiner 
Herr, der fih für emen Magilter ausgiebt, und gern mit Dir reden 
möchte. 

Luther. Alles Ding bat feine Zeit; Steine jammeln und Steine 
zerftreuen — Grbfen efien und Erbſen von fi geben. Wenn der Mann 
durchaus mit mir zu reden bat, fo laß ihn nur hierher kommen. Ich 
werde mit ihm bier fchon reden können, und bin noch lange nicht fertig. 
Ich babe Ihon mit Prinzen aufm Abtritt difputirt und gezantt. Natu- 
ralia non sunt turpia. 

Luther. Alraun. 
Atraun tritt mit vielen Komplimenten und Kratzfüßen berein, unb bat feinen 
Pferdefuß mit Fellen ummunden, damit man meine, er babe das Podagra.) 

Alraun. Seid mir gegrüßt, Meifter, und Hochgelahrter Herr! 
Ich komme von fernen Landen mit euch ein wichtig’ Gefpräch zu halten, 
und von euch zu lernen; denn die ganze Welt fagt, es fei des Willens 
viel bei euch. 

Luther. MWilllommen, willlommen, Herr. Magifter! aber treibt 
nit mit mir Narrentheidinge oder Scherz. Ich bin ein armer unmwillen: 
der Sünber, der fih heut’ ſchändlich mit Erbfen und Sped überfüllt und 
feinen Bauch zum Gott gemacht bat. Laſſet nur die Kratzfüße unterwegs, 
denn ich bin deflen nicht werth. Setzet euch dort auf den Stuhl, und 
achtet nicht des Abtritts, auf welchem ich fiße. 

Alraun. ch jelbft bin heute ein wenig unmäßig geweien, und 
babe an eines großen Herrn Tafel des Ding falt zu viel gethan. 

Luther. Ah ja! fo iſt's mit und armen Sündern. Bier Tage 
in ber Woche geht’3 gut mit mir; da glaub’ ich zu leben, daß ich's 
vor Gott und Menihen verantworten fann: Uber am Donnerftag, ba 
it Gans: und SKrauttag, und dem vermag ih nit zu wiberftehn;. iſt's 
aber vollends Erbien: und Spedtag wie heut’, jo wart’ ich meines Leibes 
und Wanftes fo fat und baß, daß er oft geil wird. Aber mwolltet ihr 
wol fo gut fein, Herr Magifter, und ein wenig wegrüden; denn ihr 
habt einen jo ftrengen Athem! Es ift ala ob der Apotheker eine Schub: 
lade voll Teufelsdred hervorzöge. Nehmet mir's nicht übel, Herr 
Magiſter! 

Alraun. Ich babe heute ſehr gewützte Speiſen zu mir genommen. 

Luther.“ Das muß ein deſperates Gewürz geweſen fein! Alſo 
wie gejagt, bis am freitag geht’3 noch ziemlih gut; aber dann merk 
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ih, daß ih in Sünden empfangen und geboren bin; da nehm’ ich Grb- 
fen und Eped zu mir, daß ich zerberften möchte, und trinle Merfeburger- 
und Braunfchweiger:-Mumme, was da3 Zeug halten mag. Deutlich kann 
ih’3 merken, wie an folhen Tagen der Böje mehr Gewalt über mid 
bat; da quält er mich mit leinmüthigen Gebanten; zieht mir bie Rar: 
renlappe über die Ohren; macht daß ich mich ſchier vor's PBäpftlein und 
feinem Anhang fürdte. Aber wart’ nur bis der Merfeburger verraucht 
ift, da will ih dir die Höll’ noch heißer machen, Satanas! Aber warım 
zieht ihr euren Hut ab, Herr! ober habt ihr etwa zu heiß? 

Alraun. Er ift ſchon wieder auf. Ihr madt einem fo warm 
mit eurem fträftigen Diskurs; es lebt und webt ja alles in euren 
Worten. 

Luther. Ihr ſcherzt, ihr fcherzt, Herr Magifter! Ich bin ber Ehre 
nicht wertb! Ich bin ein armer, ſchwacher Menſch, das fag ich euch; aber 
ih werd’ angefochten als ob id an Geilt ein Riefe wär. Geftern nod 
ging's über mich ber; da wollt’ mir der Teufel Handfchellen anlegen, 
daß ich nicht mehr gegen den Papft fchreiben ſollte. Ne brave Obr: 
feige friegte er auch! Aber wart! nur, ih will dir no ganz anderft 
binauszünden, Satanas, Satanad! — Zum Henter, Herr, lafit doch euer 
Baret fiten! Es fieht ja aus als ob ihr vor dem Teufel Nefpelt 
hättet | 

Alraun. Ad, ih muß wol, ih muß wol! wegen der ericdhred: 
lichen Hitze! Ich will’3 lieber gar nicht mehr aufjegen. 

Luther. 'S mär auch befler. Aber was habt ihr denn eigent: 
lich für ein Anliegen? 

Alrauu. Ad laßt mid noch, ehe wir zur Sache lommen, ein 
wenig an euren anmutbigen und weiſen Reden mich ergögen! Ich kann 
viel von euch lernen, Meifter! 

Quther. Ya! wenn's noch meine Tijchreden wären! Aber meine 
Abtrittsreden, die wär’3 beiler, es hörte fie niemand. 

Alraun. Sie find aud herrlich; jegliches in jeiner Art. 

Luther. Beliebt euch etwa eins zu trinten, Meifter? 

Alraun. Ad ja! ih hab' Höllendurft. 

Luther. DBefehlt! was wär’ euch zu Dienften? 

Alraun. Ach! dürft ih um einen Schoppen So — 

(Er bält plöglich mit erfchrodtner Miene ein.) 

Luther. Einen Schoppen So — Einen Shoppen So — Bas 
ift das? 

Alraun. Einen Shoppen jo vom jtärkiten, wenn ich bitten darf? 

Luther. Mumme? Wollt ihr? Ich hab’ in Krügen abgezogen: 
va8 faufet und braujet! 

Alraun. 'S wär mir zu ſchwach. 

Luther. Ei, ei! Brantewein? 

Alraun. Möcht' etwas fchärfers. 

Luther. Spiritus PVini? 

Alraun. Dant zum Höcften! Der Durft ift ſchoñ ziemlich ver: 
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gangen. (vor fih) Wenn man jelbit Sodomsfeuer im Keller bat, und 
Saumsweiſe, frägt man ſolchem jchalen Zeug wol wenig nad). 

Luther. Nun wie’3 euch beliebt. Was wär’ denn eigentlich euer 
Anbringen? 

Alraun. Sehr wichtig, Herr! jehr wichtig! und eine fröhliche Bot: 
Ihaft für euch. Ein jehr großer und mächtiger Fürſt, der aber in bie: 
ſer Sache nicht befannt fein will, trägt große Freundfchaft für euch, und 
läßt durch mich bei euch anfragen: Ob es euch nicht bebünte befier zu 
fein, fortan euer Leben glüdlih und ruhig, ohne Kummer, in Reichthum 
und Ehre, ohne alle Mühe und Sorgen zuzubringen. 

Luther. Müßiggang ift des Teufels Ruhebank. 

Alraun. Hört nur weiter, Meifter! Ihr feid nicht mehr jung; 
habt Weib und Kinder — Ob! wie würd’ euch das fo gütlich thun, 
und fo behaglich zu fein dünfen, wenn ihr Geld und Guts genug hät: 
tet, und für .nicht3 jorgen und arbeiten dürfte! Mein Herr, der mid 
an euch gefandt hat, iſt ein reicher, gewaltiger Fürft; dem find taufend 
Thaler wie euch ein Grofchen. Bedenkt das! 

Qutber. Euer Fürſt mag wol ein feiner, wohlthätiger Herr fein; 
aber wenn er fo viel Thaler im Kalten hat, jo geb’ er's lieber den Ar: 
men, die nichts zu beißen und zu breden haben, den’ Krüppeln und 
Lahmen, ober vertbeilt’ unter die armen Fürften in Deutſchland, die auch 
am Hungerdarm ſaugen. Ych hab’ Gottlob genug, das heißt, jo viel 
ala ih brauche. Die vielen Geldfäde möchten mir hernach nur vor der 
Himmelsthür ftehn, daß ich nicht herein könnte, und drüber ftolperte, und 
über Hals und Kopf zur Hölle herunter burzelte. 

Alraun. (vor fih) Wart', ih will dir Schon Helfen! (laut) hr 
müſſt willen, Doktor, daß ihr meinem Herrn lieber jeid als alle Fürften 
und Grafen, und alle Lahme und Krüppel. Ad! vielleiht kommt bald 
die Zeit, daß er fih darf zu erkennen geben, und euch um und bei fi 
baben fann, wie er’3 wünſcht! Oh! wie werdet ihr dann jo hübſch 
warm bei ihm am Ofen figen; der bat Holz zum einheizen! An einer 
warmen Kammer ſoll's euch nicht fehlen, Meifter, das verjpreh ich euch; 
mein Herr kann durdaus jo kalte Stuben, wie eure bier, nicht leiben. 

Luther. Mir ift fie warm genug. Aber ih möcht’ doch aud gar 
ju gern willen, was euer Fürft eigentlih mit mir will? Etwas muß 
doch dahinter jteden. Heutzutage thut man nichts umfonft. So kramt 
doch einmal euer Anliegen aus; ich hab’ noch andere Sachen zu thun. 

Alraun. Nun, ih will's euch nur kurz jagen. Mein Herr hat 
große Länder und Staaten, und denen thut euer Neformiren eben nicht 
gar wohl, aus gewillen Gründen. Es geht ja alle8 drunter und drüber 
in der Welt, und wir fürdten, wir möchten in unjern Ländern zulegt 
auch noch Krieg und Kriegsgeſchrei auf den Hals kriegen. Kurz von ber 
Sade, Meifter, meinem Herrn fteht euer Reformiren ganz; und gar nicht 
an, und denn muß ich euch jagen, daß mein Herr ein gewaltiger Yürft 
if, und euch zulegt auch wohl zwingen könnte, wenn ihr nicht mit Gu: 
tem wollt. 
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Yutber. Tem Bapft, dem Naifer, dem König in Frankreich, und 
vielen andern Fürſten fteht mein Reformiren auch gar nit au, md 
klopften mich. gern auf die Finger, wenn fie nur könnten. Ich ehr‘ 
mid aber an nichts. ch will reformiren, jo lange als bas Zeug hal: 
ten mag. Sagt nur eurem Fürſten, wenn er nichts beſſers vorzubrin: 
gen bat, jo kann er jeine Vropofitionen nur wieder einpaden. lebrigens 
vermeldet ihm meinen höflihen Grub und Dant, und lafit euch bei ihm 
daheim recht wohl und warm jein. 

Alraun. Höret nur, Doktor! Ich bab’ hier die Vedinge auf ei- 
nen Zettel geichrieben. Es ift das Gleiche, was ih euch ſchon geiagt 
babe; das dürfet ihr nur unterſchreiben: ſeht, ich hab’ bier taujenb Kro: 
nenthaler in Gold im Sedel, die nehmt emmal auf Abſchlag; unten 
vor'm Haufe fteht noch ein Karren mit Geld, das lafit nur herauf holen; 
oder Toll ich's euch bringen? 

Luther. Pat ihr nur wieder auf mit euren Quabrupeln, das 
Ding wird mir immer verbädhtiger. 

Alraun. Ich bitt' euch, Meifter, jeid jo gut und nehmt's en; 
ſeid euch doch nicht felbit im Meg mit euren Bedentlichleiten uns Alfen: 
jereien. Da nebmt’3 und fchreibt! 

Luther. Fort, fort, mit euch und eurem Mammon! ihr hebt mir 
jchon lang’ den Kopf mit eurem Schwagen marm gemadt. Badt euch 
burtig — fort! 

Alraun. Iſt das euer letztes Wort? 

Luther. Ja! Ja!! Jal!! Knöpft doch die Ohren auf! 

(Das Zimmer verfinftert fih nach und nah; man hört draußen don⸗ 

nern; der Wind heult; Alraun friegt feurige Augen; bie Lampen 
fallen ibm vom Pierbefuß; feine Hände werden Klauen, u. f. w.) 

Luther. Der Teufel — Gott fei bei uns! ort, fort! “Betet 
es fort, das Scheuſal! — Licht! Käterle! Licht! 

Alraun. Kennſt Du meinen Herm, den Gewaltigen? Satan ift 
fein Name! (er zeigt Luthern die Klauen.) 

Zutber. Der hat keine Gewalt über mid. — Herr, verlaß mid) 
nicht in der Stunde der Anfechtung! 

Alraun. Seine Tinte hält Rabe, und feine Rechte den Tod! 
Seine Befehle find lauter Donner, und fein Scelten ift wie das Prüllen 
des Hella zur Stunde der Feuergeburt! 

Qutber. Fahre aus, du unreiner poetiſcher Geift! 

Alraun. Ertann Ti zermalmen an glühenden Felswänden, Dich 
zerreißen, und Deine flammenden Gebeine burd den unermeßlichen Raum 
ber Schöpfung ſchleudern, und wieder aufraffen, unb wieder amslöfchen, 
und wieder zujammenfügen, und Dich zu neuen Martern ſparen. 

Luther. Oremus! (er zieht feine beiden Panteffeln aus, und hält fie 

Alraun ale ein Kreuz ver.) 

Alraun, ver fib ein wenig zurüdziebt. Seine Augen find brennende 
Andeln des Todes! Cr kann did — — 

(Bier wirft Luther Alraun das Tintenfat an ten Kepf. Ca Big 

fäbrt turd die Stubenthür berein, und fchleubert Alraum zum (Genfer 
beraud. Es dennert nech, und wirb fodfinfter.) 
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Luther allein. Iſt die Stunde der Anfechtung vorüber? Meine 
Gebeine beben! Dieſe ſtockfinſtre Nacht dünkt mich ein offenes Grab — 
(Katharine von Bore kommt mit einem Licht herein.) 

Katharine. Halt 'n gehört, Mann! den Donnerſchlag? fürdter: 
ih war’3, als wenn das ganze Haus zerſchmettert würde. Gottlob! 
es brennt doch nirgends. Wo ift der fremde Herr Magifter binge: 
fommen ? 

Luther. Ja, ein fhöner Herr Dlagifter! der leibbafte Teufel 
war's. 

Katharine Ab, Du armes Männchen! biſt fchon wieder verſucht 
worden! wie Du noch zitterft! Aber ift der Gott fei bei ung auch 
gewiß fort, oder ftedt er etwa wie neulich nod hinter dem Schaft? 
(fle leuchtet hinter den Schaft) Nein, da ift nichts. Ich will doch auf allen 
Fall mit dem Beſen nachfühlen. Aber mas ift da8? der Fußboden ift 
kohlſchwarz! da liegt's Dintenfaß auf dem Boden! was ift da3? 

Luther. Ich hab's dem Eatan in die Augen geworfen, und ba: 
mit iſt er fort. 

Katbarine Ab, Tu hätt'ſt ihm lieber den Plautus an den Kopf 
werfen follen! da hab’ ich jetzt acht Tage zu ſcheuren und zu fegen. Ja 
bör! Ueber das Hühnerhbaus nah dem Garten zu flogen zwei feurige 
Scheiben nahe bei einander ſchnell durch die Finſterniß. 

Quther. Da waren des Magilterd Augen. 

Katharine. Komm, Männchen! ich will Dir einen Teller mit Erb: 
fen und Speck wärmen; das foll Dich wieder ftärken! 

(Der Vorhang fält, und man hört eine Symphonie, worin heitig ge 
bonnert wird. Nach geendigter Symphonie wirb der Vorhang tote- 
der aufgezogen.) 


Vierter Aufing. 
Der Schauplat ift in Satans Palaft. 


Beelzebub und viele andere vornehme Teufel fien in einem halben Zirkel, 
in defien Mitte ein Thron von Eiſen fteht. Die Teufel haben alle Orbens- 
eihen. Es ift noch ein Plaß neben dem Thron leer. An einem Tiſch 

Pucks und Lurian, und haben Dinte und Feder vor fidh. Ueber 
dem Thron Iieft man die Auffchrift: Nemo audiatur Die Thür öffnet ſich, 
unb ein Pedell kündigt Satan an. Alle ftehn auf. 


Satan mitt, auf Judas geftüßt, herein. 


Satan. Wie kommt ed, Heiße, Siedende, Brennende und Ge: 
treue! daß die Verbrecher noch nicht bier ſind? 

Einer von den Räthen. Großer, lodernder, funlelnder, flam: 
mender, feueripeiender, und ärger wie der Hella brüllender Beherrſcher! 
Die Wege find fo fchleht in der Luft — fie ilt fo did und kalt, daß 
man mit den Cauipagen faft nicht durchlommen kann. Geftern wollte 
ih auf mein Landgut fahren, aber die Luft war jo did wie Brei; darum 
kehrte ich wieder zurüd. 

Satan. Morgen foll über den Obermeginipeltor Gericht gehalten 
werden. 


220 Satire und Humor außerhalb der epifchen unt 


Alle Räthe zugleid. Ganz wohl, Funkelnder! Flammender! 

Satan. Ein jtreng’ Gericht, ſag' ich! 

Alle. Ganz wohl, Xodernder! 

Satan. Bei dem muß man nicht durch die Klauen jehen! 

Alle Ganz wohl, Brüllender! 

Satan zu Bude und Lurian. Minutirt das! 

(Pucks und Lurian fehreiben, während das Satan, dem feine Bieife 
ausgelöſcht ift, dieſelbe an Judas Bart anzündet, was er etlichemal 
wiederholt.) 

Einer von den Räthen. Ich höre ein Gepfeife! 

Beelzebub. Das werden Alraun und Spuk ſein. Ich befahl, 
ſie mit Ketten von Salamandern zu feſſeln; damit ihnen nicht etwa die 
eiſernen am Leib zerſchmölzen; die Kerls ſind außerordentlich heißer 
Natur. 

Satan. Immer übertriebne Vorſicht, Herr Vetter! Immer etwas 
zu meinen Befehlen hinzugekünſtelt, als wenn ich euch bie Regierung ab— 
getreten hätte. Sch verlang’ nur Gehorſam, und feine Ertenfion meiner 
Befehle! 

(Bier Teufel fchleppen Die gefeflelten Sput und Alraun bei ben Hör- 

nern und Ohren herein. Zie heulen.) 

Satan. Wenn man noch einmal vergifit, die Verbrecher zu fne: 
bein, fo ſoll man mit Schnee gerieben werden, jo lange bis es- nicht 
mehr ziſcht. (Die Setretärs jchreiben.) Brennende und Getreue! Wir ha: 
ben ung vorgenommen über dieſe beiden Verbrecher felbft zu urtbeilen; 
verbieten euch alfo über diefen Caſum zu votiren, ala weldes wir als 
ein Crimen laesae Majestatis infernalis anzujehn geruben dürften. Wir 
find von allem ſattſam unterrichtet, durch unfere eigene feurige Weis: 
beit. Auch verbieten wir, aus ſehr weijen Abfichten, den Verbredern ſich 
ju verantworten, weder durch die anweſenden Sachwalter, noch eigen: 
mündig. 

Alle. Ganz wohl, Brüllender! (Sput und Alraun heulen.) 

Satan. Nach unfrer unmöglid zu übertreffenden Weisheit, haben 
wir den Verbrecher Alraun, welcher unfer Zutrauen und funlelnde Gnade 
auf's ſchändlichſte gemißbraudht, auf unfere fehr detaillirte Befehle keine 
Attention gehabt, fih an unſrer Kavalierstafel aufs ſchändlichſte über: 
freflen und hernah auf dem Blodäberg pöbelhaft vollgefoflen; fodann, 
wie leicht zu erachten, mit Luthern nicht fein und teufliich, fondern blos 
viehbisch geredet hat: jo daß unjere lodernden und höchſt zu achtenden 
Projekte dadurch fehlgeichlagen, folgendes Urtbeil zu fällen uns belieben 
laſſen: Erſtlich jollen demjelben die Ohren abgefchnitten, und die Wun: 
den mit Schnee gerieben werden. Sein Schwanz joll ihm gelähmt wer: 
den. Dann fol er aus unfern herrliden Gegenden, mo in rabenſchwar⸗ 
jer Nacht meilenhohe Flammen mit brennender Hitze erquiden, und bie 
binreißende Harmonie von Wolfsgebeule, Eulengejchrei und Fledermaus: 
pfeifen, eure Ohren jo oft bezaubert bat, binausgepeitiht, und in jene 
jammervollen Gefilde, mo nichts als ein ewig beiterer, kühler Yrübling 
herrſcht; wo nichts ala laue Weite ftreihen, wo nichts als ſchlechte Nach⸗ 
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tigallen fingen; ja! wo er beftändig verzeiflungsvoll auf grünen Fluren 
wandeln muß, und vergeblih nah glühendem Sande jchreit: bineinge: 
itoßen werden auf hundert Jahre! (Alaun heult erbärnlih.) Was Sput 
anbelangt, fo foll derjelbe, da er Alraun in feinem fo fchlecht gelunge: 
nen Vorhaben no fo ziemlihd an die Klau gegangen, aud mäßig ge: 
weien ift; nur auf ein Jahr eingefperrt und mit röfchen geſpeiſet wer: 
den. Die ganze Wirthſchaft aber auf dem Blod3berg, befeblen wir euch, 
Getreue! noch beute Abends zu zeritören, um mehrern Unordnungen vor: 
zubeugen. Die Heren follen ale um Mitternacht hiehergebracht, und un: 
jere fernere Willendmeinung in Anſehung derjelben erwartet merden. 
Wie findet ihr dieſes Urtheil, Vetter! und übrige Siedende, Bren: 
nende ? 

Alle. Gerecht, jtreng’ und meije! 

er yon fält. Man bört noch einige Zeit Alraun und Sput 

eulen. 


Sehr epochemachend mar ihrer Zeit die Satire: „Anfündi- 
gung einer ritterlihen Reife um und durh die Welt“ (1787). 
Sie ging auf die Bemühungen verfchiedener proteftantijcher Ge- 
lehrter, Spuren von Kryptokatholicismus in Deutfchland zu fin- 
den; dann auch auf Infaretus und PVisceralflyitiere, wie auf 
Alle, welche ſich dieſes Mitteld bedienten. Um aber zu begrei- 
fen, wie diefe heterogenen Dinge fich bier vereinigen fonnten, 
muß man der Derfaifer felbft gemwejen fein. Die Satire an fi) 
it höchſt ärmlich, und die Urfache ihrer Senfation war ohne 
Zweifel nur das freie Umfpringen mit damald berühmten Per- 
fönlichfeiten. 

Die fophiitifche Scholaftif der Theologen und Philojophen, 
in deren goldenem Zeitalter der famofe Scholaftifer Duns fein 
theologiſches Unweſen trieb, ift Gegenftand der „Dunfiad des 
Jahrhunderts, oder der Kampf des Lichts und der Finſterniß. 
Ein heroiſch-komiſches Gedicht in zwölf Gefängen‘ (Berl. 1793). 
Zur Grundlage nahm der Dichter den unter Friedrich II. Res 
gierung in Preußen vorgefallenen, fattfam bekannten Gefang- 
buchaftreit. Und der Hauptzweck der Satire war Darftellung 
eines treuen Gemäldes theologifcher Kniffe und Spipfindigfeiten, 
wie der Narrheiten und Berderblichfeiten, welche fanatifcher Re— 
ligiondeifer erzeugt, wobei die Geißel über die Ihorheiten von 
Jahrhunderten, vornehmlich des achtzehnten gejchwungen wird. 
Der Dichter erhöhte das Intereſſe, indem er fich felber über 
Secten und Parteien erhob, über Katholicismus wie Proteitan- 
tiömus, ohne allen pofitiven Glauben über Bord zu werfen. Kür 
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ihn gab e8 noch entichteden himmliſche Wahrheiten und einen 
perfönlichen Gott, welche Befangenheit aber der Wirkung feiner 
Satire feinen Eintrag thun konnte. Im Gegentheil würde fie 
ih ohne das Durchleuchten pofitiver, um die Wirklichkeit eines 
abfoluten Einzelweſens concentrirter Religiofität, damals ſelbſt 
den Stab gebrochen haben. Noch einige Striche mehr durch die 
Dogmatik, und er hätte es nicht mehr wagen dürfen religidfe 
Mißbrauche blutrünftig zu fchlagen. Seine Vorbilder find übri- 
gens offenbar hauptſächlich Perfiud und Juvenal gewefen, woher 
auch feine Vorliebe für den rveimlofen Jambus. Allein in den 
fieben legten Gefängen herrſcht doch durdgängig ein ziemlich 
hudibraftifcher Ton; hier jpringen, um einen Tropus zu verwen⸗ 
den, Scenen, Gemälde und Charactere aus dem Moloſſus zum 
Dactylus hinüber, das Burleske bemächtigt fich des Grapitätifch- 
Komifhen. Hin und wieder hat die Gedanfenfülle den Aus- 
drud ſtark übervortheilt, doch ift man gern geneigt legteren des⸗ 
halb nit in jtrenge Rechenſchaft zu ziehen. Zur Delonomie 
des Ganzen aber — elf Gefünge gewiſſermaßen Borbereitung 
und ein einziger Handlung, ein tempus immensum gleihfam um 
Himmel und Hölle, Phantome und Wefenheiten, Geifter und 
Menfchen, Geweihte und Profane, Geiftlihe und Laien in Be- 
wegung zu jepen und durcheinander wirbeln zu laffen, und nur 
einige Tacte für das Finale der Walfmühle, in welcher die großen 
Helden und Heiligen mürbe gejtampft werden, — ih fage, zu 
diefer Defonomie leitete den Dichter vor Allem die Erreihung 
ſeines Hauptzweckes. Aber in diefem Plane lag unzweifelhaft 
auch eine Anjpielung auf das Wejen der Theologie, welche ein 
euer aufwirft ald ob es der Bereitung von Hekacomben gälte 
und doch nur einen Breitiegel anfept. Viele Mittel — wenig 
Zweck, heißt es eben jo fein als treffend, viel Vorbereitung — 
wenig That, großer Anfang — kleines Ende ift das Motto je- 
der — heroiſch-komiſchen Dichtung! 

Nach der Verfiherung des Herausgebers (F. 2. v. B.), der 
den Text mit mehreren nicht ganz unbrauchbar gewordenen No- 
ten wie mit einem Vorbericht verfah, war der Dichter dieſer 
„Dunſias“ Prediger auf einem feiner Güter. Die Gründe inzwifchen, 
warum cr den Namen verichwiegen, find nicht einzufehen, und 
jeine Angabe erfeheint blos als Berhüllung der eigenen Yutor- 
ſchaft. 
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Gegen Freimaurerei, Illuminaten, Rojenfreuzer, Tempel⸗ 
herren, Jeſuiten, Adepten und Geheimnißkrämerei aller Art kehr⸗ 
ten ſich die „Freimaureriſchen Wanderungen des weiſen Junkers 
Don Quigote von Mancha und des großen Schildknappen Herrn 
Sancho Panfa. Eine Jahrmarktspoſſe. Deutichland, ohne Er- 
laubniß der Obern“ (1787. 1788. 192 ©. in den Achten Aus» 
gaben). Don Ouirote und Sancho Banfa wandern, wiederauf: 
erftanden, nach Deutichland, um hier manderlei Abenteuer ge: 
gen Unwifienheit und Aberglauben zu beftehen, zunächſt feier 
liche Aufnahme in einer Freimaurer-Wintelloge erlangend, wo⸗ 
bei Sancho's Benehmen drastisch lächerliche Auftritte herbeiführt, 
wie denn diefer Character überhaupt am unterhaltenditen ge- 
zeichnet if. Darnach ziehen fie denn aus auf Avantüren, die 
auch nicht lange auf fih warten laffen, übrigens aber ſtets hand- 
greiflih auf Vorgänge und Erfcheinungen der Zeit binmeifen. 
Jovialität waltet von Anfang bis Ende und die theilmeid dra- 
matijhe Einkleidung war ein glüdliher Griff zur Berftärkung 
des Colorits. Störend allein ift mancher niedrige Ausdrud. 

Beachtenswerth tt dann noch ein fatirifcher Aufiag, wel: 
hen Erhard's Journal „Amalthea‘ gegen die zu Ende des neun 
ten Jahrhundert? auf den höchſten Gipfel der Lächerlichfeit ge- 
jtiegene Narrheit der fogenannten Jejuitenrieher aufnahm, die 
in Berjuchung geriethen fich jelbit für Jeſniten zu balten, jobald 
fie fih im Zpiegel erblidten. Es find die „jejuitiihen Wan— 
derungen und wichtigen Entdedungen des großen Ritters Wuni- 
bald“ gemeint (I. 2. St. 30—93). Wie jedoch der Herausgeber 
ihon dem ungenannten Verfaſſer vorhielt, wenn jene Thoren 
und Nachbeter in vollitem Maaße Spott verdienten, jo ging er 
darin zu weit, dap er ohne Ausnahme und Ginjchränfung Je— 
den lächerlich machte, der nur jemals der Jeſuiten geheime Plane 
für möglich oder wahrfcheinlich erachtete, die läppiſchen Nach— 
ihreier nicht von denen jonderte, die viel zu gejcheidte Männer 
waren, ald daß fie das PBublicum auf ein bloßes Geſpenſt er- 
higter Einbildungsfraft hätten aufmerkſam machen jollen. Ans 
ipielungen auf Gedide, Biefter u. A. erwieſen am deutlichiten, 
wie der Verfaſſer das Kindlein in der Lauge des Spottes er- 
fäufte, ftatt es darin zu reinigen. 

Unter der Menge jelbitändiger Schriften aber, welcher die 
Aufhebung des Jefuitenordend Boden bereitete, wuchs nur Eine 
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Satire empor, die hier Beachtung verdient; Das vor mir lie- 
gende Exemplar derfelben ift ein Flugblatt von vier Seiten, ohne 
Titel wie ohne Angabe des Drucdorts und Jahres. Des erſte⸗ 
ren Stelle nimmt ein Kupferſtich ein, der den Papft auf feinem 
Throne unter einem Baldachin dartellt, in vollem Ornate mit 
der Tiara und den Schlüfjeln St. Peters und in jegenjpenden- 
der Attitüde. Ihm zur Seiten ftehen zwei Soldaten, und vor 
ihm drei Kardinäle, beihäftigt einige Jefwiten durch ein Sieb 
zu werfen, bas von verſchiedenen Drdenshörigen umgeben ift, 
Ein Jeſuit liegt bereits auf dem Boden des Siebes, die Hände 
nad) einem zweiten auöftredtend, der eben hineinfällt. Ein drite 
ter verfucht die Umkehrung des Siebes. Abgeworfene Jeſuiten-⸗ 
garderobe wird von einem wachehaltenden Soldaten über dem 
Arm getragen. Das ganze Bild aber erklärt das folgende, auf 
der zweiten Seite beginnende Gedicht: 
Magnis stare diu Purcarum lege negatum est; 
Fortunae arbitrio maxima regna eadunt. 
Dum summo certat romana potentia coelo, 
deficit et vires immolut ipsa suas. 
Crescendo minui firmissima quaeque videmus, 2 
alternasque sequi mox peritura vices. 
Divitiis onerata suis corrumpisur arbor, 
perque suos partus prodiga mater obit. 
Despectas fugiens ignitum missile terras 
rumpitur et lucis funera coeca gemit. 
Sic quo splendidius lumen boreale coruscat, 
hoc propius finem spectar habetque suum, 
Luditur et ludit fatuum sors coeca per orbem, 
jam pandit famulus ubera plena suis! 
Jam claudit furiosa sinum; pro lacte venena 
porrigit, et tragicas evomit ore minas. 
Diffugiunt tituli, stellaeque, erucesque recedunt, 
Codrus et est subito, qui modo Croesus erat. 
Ordinibus saeris etiam sua fata minantur, 
et. subito casu, qui viguere, ruunt. 
Lojolae praeclara phalanx (quis credere posset?) 
projieit emerita patria tela inanu: 
Ista potens acies, qua nulla paratior unyuam, 
indixit stigiae bella sacrata ferae; 
Quae virtute domum solis complevit utramque, 
quae feriit meritis sidera celsa suis, 
Dediscit jam pace duces et jussa quiescit, 
solvitur, exspirat, desinit esse, fuit. 
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Signiferi Jesu signis spoliantur et armis; 
magnis exulibus vix datur orbe locus. 
Frustra respiciunt miseri sua templa domosque, 
quas habuere prius, quae coluere prius. 
Quod fuit argenti, quicquid superaverat auri 
tollitur, ereptis flet domus orba bonis. 
Splendida gemma migrat digitis arsura superbis, 
arserat in claustro quae Deus! ante tuo. 
Majestas veneranda jacet, tristisque sub hasta 
arguit emptoris lucra pudenda sui. 
Quod prius etfigiem sanctorum expresserat aurum, 
sorte repentina principis ora refert. 
Attonitum volitant numismata sacra per orbem, 
(auri sacra fames hine puto nomen habet.) 
De tot jam villis superest non unica cespis, 
non superest culti parvula gleba soli. 
Quicquid erat pecoris, quiequid superabat agrorum, 
continuit gremio quod nemus, alter habet. 
M’- "ur: haec mea sunt, veteres migrate coloni! 
is, ite! valete! bonis. 
:bis tauri sudatis aratro; 
4 vobis vellera fertis oves. 
olucres sic mollia tecta paratis; 
non vobis mellificatis opes 
riae fines, et dulcia linquitis aeva, 
ra vestra, piae dilaniantur opes 
Hic „ıetatis honos, sic vos in sceptra reponunt; 
haec merces vestrae sedulitatis erat? 
Haec pro tam multo modo sanguine bona refertis? 
haec de discipulo dona magister habet? 
Quae regio in terris vestri non plena laboris ” 
nominat egregios orbis uterque viros. 
Inclita gens! quae tot sanctos transscripserat astris, 
o Jesu socii, ter veneranda cohors. 
Tu pro sacrata quae religione tulisti, 
ardentes chalybes, vulnera, flagra, cruces, 
In te mors flammis, in te mors saeviit undis, 
et tormentorum depluit omne genus. 
Ut coecas gentes baptismi fonte lavares, 
non mare, non tellus obstitit ulla tibi. 
Extremos portas Christi vexillo per Indos, 
ejicis ex templis numina vana suis. 
Ex brutis homines divino dogmate fornıas 
Christi dumque fidem per crucis arına doces. 
Fraena juventutis ter fausta lege gubernas, 
Tu monstras veram, quam decet ire, viam. 
Ebeling, Gelb. d. Tom. Piteratur. I. 2. 15 
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Modification des Kantianismus, und beide Syſteme michts als 
veränderte Spröfflinge des alten Idealismus, wie er bei den 
Gintechen zu den Zeiten der Platonianer, bei den Franzoſen zu 
den Zeiten der Descartes und Malebrande, bei den Engläns 
dert zu den Zeiten des Berkeley ftattgefunden. 

Nachdem dev Kampf eigentlich ſchon geendet war, ftellte ſich 
noch Jean Paul mit der „Clavis Fichtiana seu Leibgeberiana“ 
(Erf. 1800) ein, un die Wiſſenſchafslehre lächerlich zu machen. 
Sie ift an ſich eine feiner beſten Schriften; gleichwol zeigte fie ganz 
deutlich, daß er jelber nicht einmal zu den Propyläen der friti- 
ſchen Philofophie den Schhüffel gefunden, und daß er der Letzte, 
der die Mofterien derfelben im Ernſt oder im Spott zu entrie- 
geln inneres Verftändniß erwerben konnte. Mit blos wisigen 
Einfällen, finnreichen Gedanken, geſchickten Punetirungen und 
drolfigen Zufammenraffungen, und wenn man deren mod) jo 
viel in feinem Borrathshaufe angefammelt bat, erlangt man 
feine philoſophiſche Kampftüchtigkeit: mit ſolchen Waffen haupt⸗ 
ſächlich verfegt man den philoſophiſchen Ideen wol die Prit⸗ 
ihenfchläge des Harlefins, aber man überwindet fie damit nicht, 
und wenn darüber die Lacher herbeilaufen, fo gilt das Geläch⸗ 
ter dem Schlagenden, nicht den Geſchlagenen, — diefer gebt um: 
verjehrt weiter, Dies vorläufig. Jean Paul’s jehriftitellerifcher 
Charakter wird erſt weiterhin Aufgabe. Hier nur noch einige 
Proben von der an ſich ganz intereffanten, doch objectiv unan— 
gemeſſenen Art der „Clavis”, 

Was ift Wahrheit? Tiefe Frage warf ih im Kloſterhof, nicht 
in der Kloſterbibliothet Frag auf, als ih da im Pafjionsipiele den 
Ponzius Pilatus machte, es verdroß mich aber den andern Tag, dab ih 
(meiner Nolte gemäß) fortgegangen ıwar, ohne anzuhören, was der Bra: 
wer darauf verjeßte, den ic geifelm und freuzigen ließ. Jeht laſſ' ich 
den Prager Prager ſein. Denn da ih nad) meiner Wiſſenſchaftslehre 
doch nichts von ibm erfahren kaun als meine eigenen Tietate, und da 
ich der Pilatus und Gehreuzigte zugleich bin, ja ſogar der Vater des 
legten, nämlich die unbedingte und unendliche Realität jelber: To ent: 
balt' ich als Unendlicher alle Wahrheiten in mir und vor dem Enthal— 
ten mad’ ich fie exit. Die Wiſſenſchaftslehre beweilet, daß ich das könne; 
und wenn ich's fann, jo fan ich die Wiſſenſchaftolehre jelber fegen und 
machen, weldes ein vein vollendeter Zirkel üt. 

Zirkel. Alle Zirtelfichmiede und Sphärometer, nämlich die Philo— 
ſophen, beſchreiben in ihren oberſten Grundſatzen ftets einen Zirkel; ibre 
Syſteme zeichne ich germ wie die Arditeften in ihren Bauriffen die Ab: 
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Befremdlih mager iſt innerhalb der hier geftedten Grenzen 
die komiſch-ſatiriſche Ausſaat auf den fpecialwiffenfchaftlichen Fel- 
dern, zu denen, wie angedeutet, die Theologie — dieſe Entretenüe 
aller Wiſſenſchaften — nicht zählt, und wen einzig nach Hespe— 
riend goldenen Früchten gelüftete, der ginge ohne Ernte aus. 
Kümmerlihes Farrengewächs ift die „Kritit der reinen Vernunft 
von einem Neger“, Fez [Xeipz.] 1790, und eine zwar anmuthige, 
aber doc blos halbreife Waldbeere dad „Schattenfpiel der Welt“, 
in weldhen Garl Ferdinand Hommel die Leibnigfche prä- 
deftinirte Webereinftimmung äfft. Hommel war ordentlicher Pro- 
feilor der Rechte, Decempir und Rath der Univerfität Leipzig wie 
auch Domherr des Stift? Merjeburg, geboren zu Leipzig am 6. 
Januar 1722, geftorben am 16. Mai 1781. Die genannte 
Frucht ruht in dem Allerlei heiterer und ernithafter, fatirifcher, 
fritifher und philojophifcher Gedanken, das unter dem Titel: 
„Einfälle und Begebenheiten‘ (Leipz. 1760) an den Tag trat, 
vermehrt und verbeifert ald: ‚Kleine Plappereien‘ (1773). Jo— 
hbann Jacob Engel (1741—1802) ftattete feinen „Joſeph 
Timm‘ im „PBhilofophen für die Welt” mit der Tendenz aus, 
Fichtes philofophifches Syſtem lächerlich zu machen und die An- 
hänger deflelben als Narrenhäusler zu fpecificiren, aber die Aus— 
führung verfrüppelte. Auffälliger Weife hat fih in den turbu- 
lenten und ruhmlofen Kampf felber, den eine Horde bornirter 
Gelehrter und pfäffiiher Zeloten im Bunde mit prohibitorifchen 
Regierungen gegen die Fichteſche Philofophie und deren ver- 
meintlihen Atheismus geführt, auch nicht Eine Schrift gemifcht, 
welche dad Prädicat ſatiriſch-komiſch verdient. Beachtendwerth 
iſt blos der luftige Anhang, mit dem die Söldner und Mieth- 
linge der Dununheit und Aftergelehrtheit bemirthet wurden in 
den „vertrauten unparteiifchen Briefen über Fichte! Aufenthalt 
in Sena, feinen Character ala Menſch, Lehrer und Schriftftel- 
ler; nebft einer Beurtheilung aller für und gegen ihn erfchiene- 
nen Schriften, nnd einer Würdigung der Herderfchen Metakritik. 
Mit Kabeln, Diitihen, Orafeln und Kupfern.“ (1799.) Der 
ganze Kampf aber, der au die Perfon Fichte's nicht unver- 
fhont ließ, und die Aufmerkſamkeit des geſammten lieben deut- 
fhen Reichs in Anſpruch nahm, ift lächerlich, um fo lächerlicher 
für und, je mehr wir zugeftehen müſſen, daß die Fichteſche Phi- 
lojophie doch nichts weiter war, als eine tiefer aufgegriffene 
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(jet bis in's achtzehnte Jahrhundert herein) — was in beiden 
it — die Welten — was auf dieſen ift — die drei Reiche der Ratur 
— bie lumpigen töniglichen Reiche — das der Wahrheiten — das ber. 
tritiſchen Schule — und fämmtlihe Bibliotheten!“ — Und mithin audı 
bie paar Bände, bie Fichte geichrieben, weil ich ihn erft jegen oder machen 
mis, ehe er eintunten kaun — denn es kommt auf meine moraliſche 
Bolitefie an, ob ich ihn leben laſſen will — und zweitens weil wir beide, 
wenn ich mic auch dazu verftebe, als Anti:Influrioniften bod mie unſere 
3ch8 behorchen können, fondern jeden felber das erfinden muß, mas er 
vom andern lieſet, er meinen Clavis, id) feine Drucſachen. Daher nenn 
ich die Wiſſenſchafislehre ted mein Wert, und ben Leibgeberianismus, ges 
fegt auch, Fichte wäre und hegte ähnliche Gedanfen; er würde hier nur 
der Newton nit feinen Flurionen fein und id ber Leibniz mit der Dij- 
ferentialrechnung, zwei Ahnlihe große Männer! So giebt es aud eb 
fo viele philoſophiſche Meſſiaſſe (Kant und Fichte), und eben jo viele 
judiſche, wovon der erfte der Sohn Joſephs, der andere der Sohn Da- 
vibs fein ſoll. 

Bielgötterei oder Viel-Jcherei. Andere Götter ober Ichs nee 
ben mir zu baben verbietet der moſaiſche Detalogus, eben jo ſcharf als 
es ber Fichtiſche gebietet. Der Verfaſſer dieſes Clavis muß es allen, 
die ihn leſen und vegenfiren, rund berans befennen, daß er, als ſiteng ⸗ 
eonfequenter Theoretifer, unmöglich mehrere Weſen glauben kann als 
fein eignes weil durch bafjelbe alles hinlänglich erflärt und producirt 
und integrirt wird, worüber man fragte und focht, das Dafein bes wor: 
geftellten und‘ des vorftellenden Untverfums und das Handeln bes reis 
nen Ichs oder der Gottheit. Ohne Noth werden fonft die Weſen — 
und noch dazu die unendlichen — vervielfaht, da an Einem Schöpfer 
und Primas aller Dinge genug fein fann. Millionen, Trillionen abſo— 
Inte Ichs, primae causae. causae sui aliorumque, unbedingte Reali— 
und Ascitäten oder Gottheiten — z. B. Weimaraner, Aranzofen, Rufen, 
Leipziger, Peſtizer, Jrofefen, Menihen aus allen Yändern und Zeiten — 
dieje hochſte Weſen kommen alle und wachſen unaufhörlih nad) und brin: 
gen ihre eignen Univerfa nit (die ich noch dazu für vidimirte Gopien 
des meinigen faufen foll); aber wozu und mit welchem Recht und unter 
welchen Grenzen ihrer Voltsmenge und Mitbelehnſchaft, frag ic, als ſchar— 
fer Unitanier und Singularis? — Ich bitte, find’ id befagte Ichs an: 
dersmo als in der von mir gejegten natura naturata, in meinem breis 
ten Nicht: Jh als eingewirkte Figuren dieſer unendlihen Haute:de:lifie 
Tapete, als Einfhräntungen und Beſtimmungen meines Noumenons, aber 
feines jelber? — Und geb ich's zu, jo konnen fie, diefe meine eignen 
Fmanationen und Trillings: oder vielmehr Zertillionen: Geburten mich, 
wenn jie wollen, zu ihrem Fechſer und Terivativum und Adjectivum 
berabfegen, zum Stifthen in der Moſaik ihres Nicht-Ichs? Und die alte 
Frage Auguftin’s, ob der Sohn auh Gott den Water zeugen können 
würde repetirt und bejaht. 
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Kin für alle Male jei übrigens bemerft, daB in allen 
Fächern eine reihlihe Anzahl von -Schriften eriftirt, deren Titel 
leichtlich Täuſchung veranlajfen. So jehrieb, um wenigftens ein 
Beifpiel anzuführen, Immanuel Berger unter dem Namen Hie- 
vonymus Euſebius Auguitinus „Briefe über die allerneuefte pro- 
phetifche Sudfajtenphilojophie des ewigen Juden (1797), von 
denen man nun fatirifche Haltung erwartet, welche inzwifchen 
eine energifche und ſogar grobe Abfertigung des Nicolaifhen 
Raiſonnements über philoſophiſche Gegenjtände find, wie man 
e8 im elften Bande feiner Neijebefchreibung verfolgen kann. 
sreilih jagt Berger, er babe in feinen Briefen ſchließlich das 
difficile interdum est satyram non scribere beitätigt erhalten, doch 
jelbft ein mikroskopiſcher Blid wird nicht? davon gemwahr 
werden. ' 

Künzli, Schulreetor in Zürich, war ein Tabafsdofenfabri- 
fant aber fein Bernini in der Satire, welche er ald Magifter 
Kinderlieb mider die Gegner von Sulzer's Verſuch einiger 
vernünftigen Gedanfen von der Auferziehung. und Untermweifung 
der Kinder fertigte. Ind die „Pillen zur Verdauung einer gu— 
ten Erziehung” (Leipz. 1785) find keineswegs magenftärkend, 
eher magenerweihend. Der verborgene Quadjalber war Chri- 
ftian Ludwig Japel, geitorben 1791 als Pfarrer zu Donn- 
dorf bei Wiche. Gegen diefes ſchale After-Medicament find das 
„mwohlgemeinte Project zur Berbeiferung des Informationswe— 
ſens, mit patriotifhen Rüdfihten entworfen und bereit® zur 
Hälfte ausgeführt, von Nathanael Gaitripheres‘, und „Asmodi, 
eine pädagogische Erzählung für Frauenzimmer“, wahrhaft hy— 
drotifh, obſchon jich fait nichts von jcharfem und beißendem 
Spotte darin findet. Sie bilden einen Theil des Inhalts der 
„latirifhen und ſcherzhaften Aufläge, herausgegeben von einem 
berühmten Journaliſten“ (Leipz. 1787), weldhe auf dem Grunde 
vorwiegend guter Laune und lachender Ironie in leichter Diction 
emporwuchſen. Johann Benjamin Michaelis’ Satire über 
„die Kinderzucht“ (Werfe Wien 1791. 1. 126—139) hat mit dem 
Komifhen nichts gemein. Der beite Preis gebührt den „päda- 
gogifhen Kriegsliedern von M. GC. F. Ungenannter (Stiehl), 
Carthago“ [ranff.] 1790. Neue Ausgabe 1792 — Satiren auf 
Knigge's und Campe's Streitigkeiten über Erziehung. 
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Zeit (jegt bis in's achtzehnte Jahrhundert herein) — was in beiden 
ift — die Welten — mas auf diefen it — bie drei Reihe der Natur 
— die lumpigen königlihen Reihe — das der Wahrheiten — das ber 
kritiihen Schule — und fämmtlihe Bibliotheken!“ — Und mithin aud) 
die paar Bände, die Fichte geichrieben, weil ich ihn erft jegen oder machen 
muß, ehe er eintunten faun — denn es kommt auf meine. moraliiche 
Bolitefje an, ob ich ihn leben laſſen will — und zweitend weil wir beide, 
wenn ich mich auch dazu verftehe, ala Anti:Influrioniften dod nie unjere 
Ichs behorchen können, fondern jeden jelber das erfinden muß, mas er 
vom andern liefet, er meinen Clavis, ih feine Drudfaden. Daher nenn’ 
ich die Wilfenfchaftslehre fed mein Wert, und den Leibgeberianigmus, ge: 
fegt auch, Fichte wäre und hegte ähnliche Gedanken; er würde bier nur 
der Newton mit feinen Flurionen fein und ich der Leibniz mit der Dif: 
ferentialrehnung, zwei ähnlihe große Männer! So giebt ed aud eben 
fo viele philoſophiſche Meffiaffe (Kant und Fichte), und eben fo viele 
jüdiſche, wovon der erfte der Sohn Joſephs, der andere der Sohn Da: 
vids fein foll. 

Bielgötterei oder Viel-Icherei. Andere Götter ober Ichs ne: 
ben mir zu haben verbietet der moſaiſche Dekalogus, eben fo ſcharf ale 
ed der Fichtiſche gebietet. Der Verfaſſer dieſes Clavis muß e3 allen, 
die ihn lefen und rezenfiren, rund beraus belennen, daß er, als ftreng: 
confequenter Theoretifer, unmöglich mehrere Weſen glauben kann als 
fein eignes weil dur daſſelbe alles hinlänglich ertlärt und producirt 
und integrirt wird, worüber man fragte und focht, dad Dafein des vor: 
geitellten und des vorftellenden Univerſums und das Handeln des rei: 
. nen Ych8 oder der Gottheit. Ohne Noth werden fonft die Weſen — 
und noch dazu die unendliden — vervielfadht, da an Einem Schöpfer 
und Primas aller Tinge genug fein kann. Millionen, Trillionen abjo: 
Iute Ichs, primae causae, causae sui aliorumque, unbedingte Reali« 
und Ascitäten oder Gottheiten — 3. B. Weimaraner, Franzoſen, Ruflen, 
Leipziger, Beltizer, Irokeſen, Menſchen aus allen Ländern und Zeiten — 
diefe höchſte Wejen kommen alle und wachſen unaufhörlid nad) und brin: 
gen ihre eignen Univerfa mit (die ih noch dazu für vidimirte Copien 
des meinigen kaufen foll); aber wozu und mit welchem Recht und unter 
welchen Grenzen ihrer Vollsmenge und Mitbelehnſchaft, frag ih, als ſchar⸗ 
fer Unitanier und Singularis? — Ich bitte, find’ ich befagte Ichs an: 
derswo als in ber von mir geſetzten natura naturata, in meinem brei: 
ten Nicht-Ich als eingewirkte Figuren diefer unendlichen Haute⸗de⸗liſſe 
Zapete, al3 Einſchränkungen und Beitimmungen meines Roumenons, aber 
feines jelber? — Und geb idy’3 zu, fo können fie, diefe meine eignen 
Emanationen und Trillingd: oder vielmehr Sertillionen: Geburten mic, 
wenn fie wollen, zu ihrem Fechſer und Perivativum und Adjectioum 
berabjegen, zum Stiſtchen in der Mofaik ihres Nicht: Ich3? Und die alte 
Frage Auguftin’3, ob der Sohn aud Gott den Pater zeugen können 
würde repetirt und bejaht. — — — — — — — — — 


— — — — —, — —— — — 
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3uſatz. 
S. 6. 
Es giebt auch alte junge Herren. 


Anmerkung. 
8. 7. 
Weil die Exempel hievon heut zu Tage etwas rar ſind, ſo will 
ich den Horaz nennen, welcher ſich deswegen ſelbſt ſtraft, da er ſagt: 


— — desine. dulcium 

Mater saeva cupidinum, 

Circa lustra decem flectere mollibus 
Jam durum imperiis. 


111. Erflärung. 


8. 8. 
Ein Müffchen ift ein hobler, inmwendig und um die Ränder mit 
Pelzwerk gefütterter, und auswendig mit Sammet überzogener Cylinder. 


Anmerkung. 
8. 9. 
Vor dieſem bediente ſich nur das Frauenzimmer der Müffchen, im 
Winter die Hände darin vor der Kälte zu verwahren: itzo aber brauchen 
Sie alle junge Herren zu gleicher Abfiht. Ja fogar auch Mannsperio: 
nen, die feine junge Herren find, tragen jelbige. 


Zweite Erfahrung. 
$. 10. 
Wenn es gegen den Winter kommt, jo jieht man, dab die jungen 
Herren Müffchen zu tragen anfangen. Und fie legen fie erft wieder ab, 
wenn der Sommer beran fonmt. 


l. Grundiag. 
. 3. 11. 

Wer da weiß, wenn es warm und kalt, Sommer und Winter iſt, 
der befigt cine ftarfe phyſikaliſche Cinficht. 


Anmerfung. 
8S. 12. 
Da ich diefen Sag einen Grundſatz genennet habe, jo habe ich mir 
die Mühe erjpart ihn zu beweiſen. 


1. Lehrſatz. 
s 13. 
Die jungen Herren bejigen eine ſtarke phyſitaliſche Einſicht. 
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Ebenſo dürftig iſt die Vegetation auf naturwiſſenſchaftlichem 
und medicinifhem Boden. Ein wahres Prachtgewächs, das den 
beiten fatirifhen Erzeugniſſen der Zeit zur Seite geitellt werden 
fann, und deijen volle Beichauung wir und nicht verfagen dür- 
fen, zog allein Chriſtlob Mylius in den „Anfangdgründen 
der Phyſikopetitmaitrik“ (Bermifchte Schr. 268— 279), Diejer 
plaftifch-unmiderftehlihen Kreuzigung des Dilettantismus in der 
Naturforſchung wie der mit der Toga jchwerfälligiter <yitematif 
behangenen Spielereien und abjurden Ausartungen in der: 
felben. 


Anfangsgründe 
der 
Phyſikopetitmaitrik. 


l. Erklärung. 
x. 1. 
Die Phyfitopetitmaitrif ift eine Wiſſenſchaft von der phyfitalifchen 
Finfiht der jungen Herren. 


I. Erklärung. 
3. 2. | 
Ein junger Herr ift ein Menſch, deſſen höchſtes Gut ihöne Kleider, 
die neuften Moden, verliebte Frauenzimmer und dide Waden find. 


1. Anmerfung. 
8. 3. 
Ein junger Herr heißt auf franzöfiih petit maitre, und bievon bat 
gegenwärtige Wiſſenſchaft ihren Namen. 


2. Anmerkung. 


8. 4. 

Es verſteht ſich, daß ein junger Herr männliches Geſchlechts ſein 
muß, da er ein Herr iſt, und verliebte Frauenzimmer fein höchſtes Gut 
find. Hütet euch aber, daß ihr nicht meinet, alle Mannsperſonen waͤren 
junge Herren. 


Erſte Erfahrung. 
8§. 5. 
Wenn ihr auf alle Leute wohl Achtung gebet, fo werdet ihr wahr: 
nebmen, daß auch Mannsperjonen von 40, 50 bi 60 Jahren einen 


großen Gefallen an fchönen Kleidern, neuen Moden, verliebten dtauen- 
zimmern und dicken Waden haben. 
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tar, daß ae, et phyfitaliiche Verſuche macht, ein Naturkundi: 
ger fi. W. 3. E 
II. Lehrſatz. 
8. 20. 
Küfje find phyſikaliſche Verſuche. 


Beweis. 
Dan findet ihn in den Anfangsgründen. 


Anmerfung. 
8§. 21. 

Elektriſche Verſuche find phyſikaliſche Verſuche. Daß aber Küfle 
eleftriihe Verſuche ſind, daß bemeilt die Veneranda Venus in pice, 
db. i. die ehrwürdige Venus auf dem Peche. Wer diefe Anmerkung nidt 
veritebt, der fol fie auch nicht veritehen. 

IN. Lehrſatz. 
$. 22. 
Die jungen Herren find Naturlundige. 


Beweis. 
Die jungen Herren können küſſen ($. 16.) und füflen aud wirklich 
($. 17.). Küſſe find phyſikaliſche Verfude (3. 20. 21.). Wer aljo küſſt, 
der macht phyſikaliſche Verſuche. Wer aber phyſikaliſche Verfuhe macht, der 
ift ein Naturkundiger (8. 19.). Dannenhero find die jungen Herren 
Naturfundige. W. 3. €. W 
V. Ertlärung. 
$. 23. 
Wenn Dinge ein geböriges Verhältnig zu einander haben, jo ftim: 
men fie mit einander überein. 


VI. Erflärung. 
8. 24. 
Die Symmetrie ift die lebereinjtimmung der Theile eines Ganzen 
mit einander. 
VI. Erflärung. 
e 8. 25. 
Chön nennt man ein rauenzimmer, wenn deſſen Gliedmaßen eine 
Symmetrie haben. 
Anmerkung. 
$. 26. 
Hieher gehört auch die Farbe ber Gliedmaßen. 
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Beweis. 

Mer da weiß, wenn e3 warm und falt, Sommer und Winter ift, 
der befigt eine ftarte phyſikaliſche Einfiht (S. 11... Die jungen Herren 
aber willen, wenn es warm und alt, Sommer und Winter ift: (3. 8. 
9. 10.) demnad) befiben die jungen Herren eine ftarfe phyſitaliſche 
Einſicht. W. 3. €. 

IV. Erklärung. 
8. 14. 


Wenn eine verliebte Perſon männliches oder weibliches Geſchlechts 
ſeine Lippen auf die Lippen oder einen jeden Theil des andern drückt 
und ſie mit einigem Geräuſch derſelben wieder davon wegnimmt, ſo heißt 
dies küſſen, und die Handlung des Küſſens wird ein Kuß genannt. 


Anmerkung. 
x. 15. 

Ich weiß zwar wohl, daß ein Vater jeinen Sohn aus väterlicher 
und eine Schweiter ihren Bruder aus fchwefterlicher Liebe küßt: aber dies 
find feine verliebte Berfonen, und ihre Küſſe find alfo nad meiner Er: 
tlärung feine Küfje*). 

» Heiſcheſatz. 
8. 16. 
Verliebte Frauenzimmer kann man küſſen. 
Dritte Erfahrung. 
8. 17. 
Die jungen Herren küſſen das verliebte Frauenzimmer. 


Anmerkung. 
$. 18. 
Mas hier die Erfahrung a posteriori lehrt, fann man aud a 
priori daraus erfennen, daß man küſſt was man liebt. 


Lehrſatz. 
$. 19. 
Mer phyſikaliſche Verſuche macht, der ift ein Raturtundiger 


Beweis. 

Zägli vor Augen ſchwebende Beilpiele zeigen, daß Yeute, welche 
weder etwas anders thun noch etwas anders fönnen als phyſikaliſche 
Berjuhe machen, Naturfundige genennet und blos ihrer Verfuhe wegen 
in berühmte phyſikaliſche Gefelichaften aufgenommen werden. Daher ift 


©, Ich laſſe hier drei angeflochtene geſchmackloſe Strophen weg. 
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der Hände, der Aerme, des Halſes, des Nopfes, der Augen, der Uhren, 
der Stirne, des Mauls, der Naje u. j. mw. eined Frauenzimmers, mel: 
ches ihr überhaupt für ſchön haltet. 

3. Mejit den Leib, die Schenkel, die Bruft, die Naſe u. ſ. w. 
eines ‚„rauenzimmers, deſſen Schönheit ihr unterfuchen wollt; welches am 
jüglichften mit feidner Schnure geſchehen kann, damit es dem zu meilen: 
den Frauenzimmer nicht beſchwerlich fei. 

4. Knüpft überall einen Knoten in die Rundſchnüre, wo das ge: 
nommene Maß aus iſt. Merkt euch aber ja wohl, welde Knoten für 
jedes gemefjene Glied gehören, damit ibr nicht die Größen mit einander 
verwechſelt, und ;. E. die Länge der Schenfel, für die Länge der Naſe 
anjebt. 

” 5. Vergleicht die genommenen Maße mit den Maßen eben der: 
jelbigen Glieder auf eurem Maßſtabe und ſprecht: 

Wie fih verhält die Größe eines Gliedmaßes eines ſchönen Frauen: 
zimmers überhaupt zu der Größe vines jeden andern Gliedmaßes 
eines ſchönen Frauenzimmers überhaupt, jo verhält jich die Größe 
eben diefes erjteren Sliedmaßes an dem gemejlenen rauenzim: 
mer zu der Größe eben dieſes lezteren Gliedmaßes an dem ge: 
mejlenen Frauenzimmer. 

Sit nun das legtere Verhältniß viel größer oder Kleiner, ala das 
erftere, jo it wenig Ihönes an dem gemejlenen Frauenzimmer. Kom: 
men aber beide Verhältniſſe einander jehr nahe, oder find einander gar 
gleih: jo ift daſſelbe fehr ſchön, wenn nämlich dies bei allen Theilen zu: 
trifft. Ihr habt aljo die abjolute Größe der Schönheit gefunden: wel: 
des das erjtere war. 

6. Vergleicht das Berhältnik der Gliedmaßen des Yrauenzimmers, 
dejlen Schönheit euch der Größe nad unbekannt ift. Welches Verhält— 
niß nun den Berhältniffen auf eurem Mapftabe am nächiten kommt, das 
zeigt eine größre Schönheit an, und umgekehrt. Und dieſes macht euch 
die relative Größe der Schönheit befannt; welches das andere war. 

Es jei z. E. die Schönheit eines Frauenzimmers in Anfehung des 
Mundes und der Naje zu juhen. Tie Yänge der Nafe fei zur Breite 
des Mundes wie 4° zu 3%: ihr bejändet aber dieje Größe bei einem 
gegebenen Yrauenzimmer in dem Verhältniß 6* : *; jo märe, weil 
= 6 hingegen 2 — 1N,, das eritere Vehältnig dem letztern 
jehr ungleih, und euer ausgemeſſenes Frauenzimmer würde ehr häßlich 
jein, denn ihre Naſe wäre faft 6 mal jo groß als ihr Mund. Es wird 
alſo 6 — 1! , = 4? die abfolute Größe der Schönheit diejes Frauen: 
zimmerd in Anſehung ihrer Naſe und ihres Mundes zu erfennen geben. 

Fändet ihr bei einem andern Frauenzimmer dieſe abjolute Größe 


008: fo würde daſſelbe ſehr ſchön und weit jchöner ſein, als das vor: 
bergehende. Nämlich die Größen beider Schönheiten werden fi umge: 
fehrt verhalten, wie die Differenzen zwiſchen dem Quotienten von den 
Berbältniiien der Größen auf den Maßſtabe. Es jei die Größe der 
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erftern Schönheit — m, die Größe der legtern — n: fo iſt mon — 
Rn 42/,. Man ſieht bieraus, da die abjoluten Größen deſto Heiner 
find, je größere Zahlen felbige ausdrüden, und umgetehrt. 
Anmerlung. 
8. 34. 

Es ift nicht gewöhnlich in Auszügen aus Anfangsgründen mathe: 
mathiſcher Wiſſenſchaften zu allen Auflöfungen der Aufgaben ben Beweis 
zu feben, wenn er gleich oft ſehr nötbig iſt. Meine Leſer könnten ben: 
ten, ich verftände die mathematiſche Methode nicht, wenn ich alles be: 
weifen wollte. 





Zufah. J 
$. 35. 
Die phyfilaliſche Erfenntwi der jungen ‚Herren iſt mathematfh, da 
fie jhöne Frauenzimmer lieben ($. 32. 2.), die Schönbeit aber zu fen: 
nen große mathematiiche Einficht erfordert wird ($. 33.). 


D. Aufgabe. 
8. 36. 
Den törperlichen Inhalt einer Wade zu finden. 


Auflöfung. 

1. Nehmt einen jungen Heren, legt ihn auf ben Bauch, bindet 
ibm an ein Bret, daß er micht um ſich ſchlage, und haltet ihm ben 
Mund zu, auf daß er nicht fchreie und einen Lärın unter den Hunden 
erwede. 

2. Ziehet ihm an einem Fuße den Schuh und den Strumpf aus. 

3. Gießet geichmolzenen Siegellad über den nadten Fuß, fo, dab 
ihr eine Form von der Wade befommt. 

4. Wenn der Giegellad hart und falt geworden, jo nehmt ibn 
ab, und gieft in die Form der Made geihmolzenes Wachs. 

5. Wenn bdiefes falt worden, jo nehmt es heraus und bringt es 
in die Form einer Kugel; endlich 

6. Multiplicirt den Durchmeſſer und den größten Cirkel dieſer 
Kugel ineinander, gd dies Product multiplicitt in %, des Purdmei- 
fers: jo habt ihr was ihr verlangt. 3. C. der Durchmeſſer wäre = 
der größte Cirlel = b und der geiuchte Inhalt = x: fo tx 
a®b 


=7 





Beweis. 

Weil die Kugel einer Pyramide gleich üt, deren Grundflähe der 
ganzen Kugelflähe, die Höhe aber der Hälfte ihres Durchmeſſers gleich 
ft: fo muß der fubifche Inhalt der wächſernen Kugel auf angebrachte 
Weile gefunden werden. Der körperliche Inhalt diefer Kugel ift aber 
nleih dem förperliben Gehalte der Wade (per constr.): folglid erhält 


dramatifchen Kunſtiorm auf ſpecialwiſſenſchaſtlichem Gebiet. 239 


man auf beſchriebene Weiſe den körperlichen Inhalt einer Wade. W. 
3. E. W. 

Zuſaß. 

3. 37. 

Die jungen Herren verfteben ſich gut auf die diden Waden (5 2.); 
weil aber zu diejer Wiſſenſchaft viel Mathematit gehört ($. 38.): jo ift 
wiederum klar, daß dieſelben mathematiſche Einficht bei ihrer Naturwil: 
ſenſchaft befigen. 

V. Lehrſatz. 
3. 38. 
Die phyſikaliſche Einjiht der jungen Herren ift gründlid. 
Beweis. 

Eine mathematiſche Einſicht ift gründlid. Der jungen Herren phy: 
ſikaliſche Einficht ift matbematüch (3. 35. 37.) und aljo gründlid. W. 
23€ W. 

1. Anmertung. 
8. 39. 

Tie Theorie vom Chapeaubasgehen, vom Trillern, und der Auf: 
ührung der jungen Herren bei Yrauenzimmern und in ernfthaften Ge: 
jelljchaften ift in den Anfangsgründen zu treffen, welche ich eheſtens, mit 
vielen Worten weitläufig ausgeführt, herausgeben werde: aber nicht la: 
teiniſch und in Quart, fondern franzöfifh und in Duodez. 


2. Anmerkung. 
$. 40. 
Diefe Anmerkung made ih, damit die Zahl 40 voll werde. — 


Der formalen Behandlung nah hat diefe Satire nur in 
Riedel's Sphalmatologie ein Seitenftüd erhalten, an melde 
man fich jofort erinnert haben wird. Ungemein jticht dagegen 
das Sendfchreiben an den Herrn von 3. ab, „worin einige Ber- 
ihläge zum Aufnehmen der Naturlehre enthalten find“. Aber 
es gleicht dennoh einem Stiefmütterhen, dag man nit am 
Wege unbeachtet jtehen läſſt oder zertritt, jondern gern pflüdt, 
um ed dem Strauße farbenprangender und duftftrömender Blü- 
ten beizubinden. Die fleinen Ztacheln dieſes befcheidenen und 
nicht ebenmäßig gewachjenen Pflänzchens rigen ebenfalls den 
Dilettantismus und Charlatanismus innerhalb der Naturwiſ—⸗ 
ſenſchaften. 

Sie haben vollkommen Recht, wenn Sie behaupten, daß die Na— 
turlehre in unſern Zeiten nicht Jo erwünſchten Fortgang bat, als man 
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erften Schönheit — m, die Größe der lettern = n: fo it m:n :-: 
ver 42, Man fieht hieraus, daß die abjoluten Größen deſto Feiner 
find, je größere Zahlen felbige augdrüden, und umgetehrt. 


Anmerlung. 
8. 34. 

Es ift nicht gewöhnlih in Auszügen aus Anfangsgründen mathe: 
matbifher Wiffenfhaften zu allen Auflöfungen ber Aufgaben ben Beweis 
zu fegen, wenn er gleich oft jehr nötbig ift. Meine Lejer könnten ben: 
fen, ich verftände die mathematische Methode nicht, wenn ich alles be: 
weiſen wollte. 


Zujap. 
8. 35. 
Die phyſikaliſche Ertenntniß der jungen Herren ift mathematffch, da 
jie Ihöne Frauenzimmer lieben (8. 32. 2.), die Schönheit aber zu ten: 
nen große mathematische Einjicht erfordert wird (8. 33.). 


II. Aufgabe. 
$. 36. 
Den körperlihen Inhalt einer Wade zu finden. 


Auflöfung. 

1. Nehmt einen jungen Herrn, legt ihn auf den Bauch, bindet 
ihn an ein Bret, daß er nicht um fich fchlage, und haltet ihm den 
Mund zu, auf daß er nicht jchreie und einen Lärm unter den Hunden 
ermwede. 

2. Ziehet ihm an einem Fuße den Schuh und den Strumpf aus. 

3. Gießet gejchmolzenen Siegellad über den nadten Fuß, fo, daß 
ihr eine Form von der Wade befommt. 

4. Wenn der Siegellad hart und falt geworden, jo nehmt ihn 
ab, und gießt in die Form der Wade gefhmolzenes Wachs. 

5. Wenn diefes falt worden, jo nehmt e3 heraus und bringt es 
in die Form einer Kugel; endlich 

6. Multiplicirt den Durchmeſſer und den größten Cirkel dieſer 
Kugel ineinander, ugd dies Product multiplicirt in 1, des Durchmef: 
jerd: jo babt ihr was ihr verlangt. 3. E. der Durchmeſſer wäre — 
a, der größte Cirfel = b und der geludte Anhalt = x: fo ft x 

a? 
5 
Beweis. 

Weil die Kugel einer Pyramide gleich ift, deren Grundfläche ber 
ganzen Kugelflähe, die Höhe aber der Hälfte ihres Durchmeſſers gleich 
ift: jo muß der fubifche Inhalt der mächlernen Kugel auf angebrachte 
Weile gefunden werden. Der körperlide Inhalt diefer Kugel ift aber 
gleich dem körperlichen Gehalte der Wade (per constr.): folglich erhält 
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man auf befchriebene Weile den körperliben Inhalt einer Wade. W. 
3. E. W. 

Zuſatz. 

z. 37. 

Die jungen Herren verſtehen ſich gut auf die dicken Waden (5 2.); 
weil aber zu diefer Wiſſenſchaft viel Mathematif gehört (8. 38.): jo ift 
wiederum flar, daß diejelben mathematiijhe Einfiht bei ihrer Naturmwil: 
ſenſchaft befigen. 

V. Lehrjap. 
8. 38. 
Die phyſikaliſche Einjiht der jungen Herren ift gründlich. 
Beweis. 

Fine mathematiſche Einficht ift gründlid. Der jungen Herren pby: 
ſikaliſche Einſicht ift matbematiih ($. 35. 37.) und alfo gründlid. W. 
3. E. W. 

1. Anmerkung. 
8. 39. 

Die Theorie vom Chapeaubasgehen, vom Trillern, und ber Auf: 
führung der jungen Herren bei Frauenzimmern und in ernfthaften Ges 
jellfchaften ift in den Anfangsgründen zu treffen, welche ich ebeftene, mit 
vielen Worten meitläufig ausgeführt, herausgeben werbe: aber nicht la: 
teiniſch und in Quart, jondern franzöfifh und in Duodez. 

2. Anmerkung. 
8. 40. 
Diefe Anmerkung made ich, damit die Zahl 40 voll werde. — 


Der formalen Behandlung nah hat dieje Satire nur in 
Riedel's Sphalmatologie ein Seitenjtüd erhalten, an welche 
man fi jofort erinnert haben wird. Ungemein ſticht dagegen 
das Sendfchreiben an den Herrn von 3. ab, „morin einige Ber- 
ihläge zum Aufnehmen der Naturlehre enthalten find”. Aber 
ed gleicht dennodh einem Stiefmütterchen, dad man nicht am 
Wege unbeachtet jtehen läſſt oder zertritt, ſondern gern pflüdt, 
um ed dem Strauße farbenprangender und duftftrömender Blü- 
ten beizubinden. Die feinen Stacheln dieſes befcheidenen und 
nicht ebenmäpig gewachſenen Pflänzchens riten ebenfalld den 
Dilettantiemus und Gharlatanisınus innerhalb der Naturwifs 
ſenſchaften. 


Sie haben vollkommen Recht, wenn Sie behaupten, daß die Na— 
turlehree in unſern Zeiten nicht ſo erwünſchten Fortgang bat, als man 
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allerlei Erfahrungen in Anfehung der Hebel anzuftellen al& die Nenom: 
miften. Die Sade iſt jo klar, daß ich nicht nothig babe mid) deutlicher 
bürüber zu erflären. Da ferner die Renommiften ein fo profes Wer: 
amügen daran ſinden, ſich zerhauen und zerftehen zu laffen; jo würde 
8 der Chirurgie und Mediein wicht geringen Vortheil verſchaſſen, wenn 
ihnen auferlegt würde, fo lange einander fo zu zerſehen, bis fie obm: 
mächtig oder ſonſt wehtlos gemadht würden. Denn dadurch würde man 
erfahren, wie viele und große Wunden in verſchiednen Aörpern tödlich, 
wären, ober diefe oder jene Veränderung bei einem Menſchen ver: 


Doch wenn ic; mich mod) ferner bei Beioheen Bilningin don ah 
ten anfhalten wollte: jo würde ich in meinen Vorſchlagen kein Ende fin= 
den. Ei} will alfo, mit Ihrer Erlaubnif, noch einiger allgemeinerer Gat⸗ 


Sie find überzeugt, dafı das, was zum Aufnehmen der Mathematit 
gereicht, and die Naturlchre befördert. Sie wiſſen, was für eine unbe: 
ſchreibliche Geduld dazu gehört, die Logarithmen auszurechnen. Man 
bat fie zur Zeit noch mir bis auf 10,000 amd mr mit 18 Figuren.) 
Ob nun gleidh dieſe zu allen bisher vorpefommenen Berechnungen hin⸗ 

m find: fo kann man doch wicht wiſſen, ob micht kunftig 
etwa weit ſubtilere Größen durch Rechnungen zu beftimmen mötbig fein 
zumal da fih, wenn meine Vorfchläge Beifall finden follten, 
tünftig bie Anzabl der Naturkundigen ftart vermehren würde. Es wäre 
alfo ganz dienlich, wenn ſich Leute fänden, die ein Vergnügen daran 
hätten, bie Logaritbmen bis auf eine Million und mit 50 Figuren aus— 
zurechnen. Ich zweifle nicht, daß diefe Arbeit für einen Geizigen ein 
bloſes Ninderfpiel fein würde. Denn was ift ihnen geläufiger als das 
Rechnen? 

Diejenigen Geizigen, welche jich über den Adam Rieſe nicht weit 
verftiegen haben, und zwar zählen aber nicht rechnen fönnen, würden ber 
Botanik getreue Dienſte leiften, wenn fie in einer jeden Blume, einer 
jeden Pflanze die Stamina und Piſtilla jorgfältig zählten. Da fie fi, 
zumal wegen des fehr ojt untenntlihen Gepräges alter Münzen, gemei: 
niglih an die Brillen gewöhnt haben: jo würden fie ſich derjelbigen 
bier zu größerem Vortheile der gelebrten Welt bedienen, wenn fie durch 
diefelben bie faft unfichtbar kleinen Blumen mander Pflanzen betrachte: 
ten und die benannten Theile in denjelben zählten. Cie würden befon: 
ders den berühmten Heirn Linnaus fich verbindlich machen, wenn fie ihm 
Nachricht gäben, wie viel fie zum Erempel in der Phyllis Stamina und 
Piſtilla gezählt hätten. Denn fo lange er die Anzahl derjelben nit 
zuverläffig weiß, fann er jie unter feine Claſſe von feinen Pflanzen brin: 
gen. Aus beiden angeführten Grempeln erhellt, wie nüglih die Geizi— 
gen der naturverftändigen Welt werden fönnten, wenn ihnen bei hoben 
Geldſtrafen auferlegt würde, Mathematikverjiändige und Naturforicer zu 
werden. 


ij 
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Die Chrgeizigen, welde ihren Wit zeitlebend mit thörigen Erfin: 
dungen martern, wie jie ihren Ruhm verewigen wollen, und dennod), 
durh Aufwendung unzähliger Koſten, weiter nichts erhalten, als daß fie 
nur von denjenigen, welche eben jo verfehrte Begriffe von der Ehre ba: 
ben als wie fie, jo lange nad) ihrem Tode verehrt werden, als die mor: 
ſchen Denkmäler ihrer eingebildeten Ihorbeiten dauern, würden ihren 
Endjwed weit fiherer erhalten, wenn fie ihre Kojten auf Erbauung vor: 
treffliher altronomijcher Obſervatorien, auf Anlegung mit allen Arten von 
Pflanzen verjehener botaniiher Gärten, auf Bejoldung geſchickter und be: 
dürftiger Naturforiher, und dergleihen fojtbare Dinge mehr, wendeten. 
Würde nicht ihr Name bei der jpäteften Nachwelt in rühmlichftem An- 
denfen fein, wenn diefelben mit goldnen Buchſtaben und in Marmor 
gegraben an den Eingängen diefer Tempel nnd Heiligtümer der Natur 
bis an das Ende der. Welt von viel taufend Menſchen gelefen würden? 
Würden fie nicht mit einem weit allgemeinern und vernünftigern Beifalle 
jür große Leute gehalten werden, als wenn fie den Ueberfluß ihres Gol: 
des und Silber? an die Teden, Wände und Dielen ihrer Hörjäle, 
Speijezimmer und Gartenhäufer fleben? oder wenn jie gar nur die ohne: 
dem ungeheuren Laſten ihrer mit Ruhme ſchwangern Leiber mit unjchäß: 
baren Edellteinen und Metallen behängen, und einen Theil derjelben 
endlih noch, wenn jie fich begraben lafjen, ihren gleich prädtig ge: 
ihmüdten Gräbern und eben dadurd der ewigen Bergefienheit über: 
geben ? 

Eben dies könnte man den thörigften unter allen Thoren, den Ver: 
ihmwendern, weldhe nur Geld ausgeben damit fie es ausgeben, und wei: 
ter Teine Abjicht bei ihren größten Untoften haben, al® daß die Leute 
von ihnen fagen mögen, daß fie Verſchwender find, zur Pflicht machen, 
wenn nicht die Yolgen davon für fie vernünftig und ihrer Abjicht zuwi⸗ 
der wären. Man lajie jie aljo ihr Geld, welches fie jo wenig leiden 
fönnen, auf Ausgaben wenden, deren Nugen jehr ungewiß ift, der Na 
turlehre aber doch zufälliger Weile zum Aufnehmen gereihen fann. Man 
lafle fie ihr Geld auf die Bejoldung einer Anzahl Reifender wenden, 
welche die Welt die Länge und Quere durchreifen und durchſchiffen, und, 
wenn es das Glüd will, allerlei phyſikaliſche und zur Naturgejchichte ge: 
börige Entdedungen maden. Dan lajje auf ihre Untoften Luftfchiffe 
bauen und den Erfolg auf ein (Serathewohl ankommen. Die Ausführung 
older Unternehmungen trage man irrenden Rittern, Don UDuiroden und 
Wagehäljen auf, und erwarte mit Vergnügen und Gelaffenheit, ob bie 
Raturlehre dadurch mit neuen Grfindungen und Lehrjägen wird bereichert 
werden. Die Sache mag jo übel ausihlagen als fie will, jo werden 
doch weder die phyſikaliſchen Wiſſenſchaften nod ihre uneigennügigen 
Handlanger einigen Schaden davon haben. 

Gleich itzo fällt mir noch eime ganz bejondre Art von Leuten ein, 
welhe mit Gewalt in der Naturlehre groß werden wollen. Es find 
unire geſchworne Glektrificanten. Weil diefe der Elektricität alles nad 
jegen, was man jonjt in der Naturlehre aud für feine Spielwerte hält, 
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und ber Gleftricität zu Liebe aud ihrer Weiber und Glieder nicht ſcho— 
nen: fo ift zu vermuthen, daß fie ſich es für eine bejondre Ehre ſchaden 
würden eines eleftrifchen Todes zu fterben. Ich nebe Ihnen alfo dem 
Rath, einander durch die beitigite Verftärkung der eleftriihen Kraft jo 
nachdrüdlich zu elektrifiren, daß fie davon ihren Geift aufgeben. Man 
würbe baraus wenigitens lernen, wie hoch man künftig das Eleltriſtren 
menjhlicher Körper treiben tönnte, ohne der Naturlehre mehr Menſchen 
Am Vorbeigehen will ich aud erinnern, dab man hernach 
fünftig das Gleftrifiren zu einer neuen Art von Todesftrafen machen 
Könnte, welche ſich wenigſtens für die vorwigigen und jpielenden Natur: 
ſchiden würde. Wenn aber alsdann die eleftriihen Maſchinen 
en der Scharfrichter würden: jo jtünde ich nicht dafür, daß 
zu unerfeplihem Verluſte der Naturlehre, die ganze Elettricität ans 
Phyftalifchen Lehrbüchern und Hörjälen verbannt würde, 
Nod einen merkwürdigen elektriihen Verſuch könnten unſre Elettei— 
anftellen, wenn fie in allen Ländern aller Welttheile zu bume 
‚an verjciedenen Orten, die Erdtugel mit aller Macht elektrifirten, 
fähen, en ob diefelbe Goldblattchen anziehen, Funten geben und ſiechen 
. Wenn fie es alsdann aber gar zu arg madjten: jo wollte id 
> mich lieber anf den Saturn wünfden. 
giebt eine gewiſſe Art Leute in der. Nepublit, welde für das 
fie Amts wegen bekommen, kaum alle acht Tage einmal etwas 
je übrige Zeit aber mit Müfiggehen oder unnügen Gefchäften 
. Dieje find meines Erachtens ſehr geſchidt die Naturalien- 
zu vermehren. Es würde ohne einigen Zeitverluft für fie ge 
heben, wenn ihnen anbefohlen wide, alle Jahre eine gewifle Anzahl 
Fliegen, Spinnen, Käfer, Schmetterlinge und alle Arten von Inſecten zu 
fangen und an gehörigen Ort zu liefern. Ueberhaupt fönnten fie ge 
nöthigt werden alles zu jammeln, was nur einigermaßen zu einer pby: 
ſitaliſchen Sammlung gehört, und wenn jie es auch Fuderweiſe in die 
Öffentlihen Naturalienfammern liefern müſſten. Es würde doch mol 
etwa3 darunter fein, das der Mühe werth wäre. Man darf mir nicht 
einwenden, daß dergleihen Beichäftigungen dem Amte und Anjeben fol: 
her Leute nachtheilig wären. Habe ich dod oft gejehen und gehört, 
daß fie hinter dem Pfluge und Heumwagen hergegangen find, ja gar die 
Gänfe gehütet haben. Ja ich fenne einen, welcher, nahdem er die ganze 
Woche über mit den Bauern in der Schente Contra geipielt, zu Anfang 
der neuen Woche die dadurd erworbnen Schulden von denjelben öffent: 
lich amt3: und pflihtmäßig eintreibt. Iſt er aber unglüdlih geweſen: 
fo wiſſen e3 die Bauern ganz gewiſſenhaft von den Gebühren abzuziehen. 
Welches ift nun anftändiger für dergleihen Männer: die erzäblte Auf: 
führung oder das Jnfectenfangen? 

Je länger der Brief wird, je mehr beiliame Vorſchläge zum Auf: 
nehmen der Naturlebre fallen mir ein. Doch id mill erft gegenwärtige 
Ihrer Prüfung unterwerfen, che ih Ihnen die übrigen mittheile. Ich 
erwarte bald Antwort von Ihnen und bin mit der größten Hochachtung ıc. 
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Die Ehrgeizigen, welde ihren Wig zeitlebeng mit thörigen Crfin- 
dungen martern, wie fie ihren Ruhm verewigen wollen, und dennoch, 
durh Aufwendung unzähliger Koſten, weiter nichts erhalten, als daß fie 
nur von denjenigen, welche eben fo verkehrte Begriffe von der Ehre ha- 
ben als wie jie, jo lange nad) ihrem Tode verehrt werden, als die mor- 
\hen Denkmäler ihrer eingebildeten Thorheiten dauern, würden ihren 
Endzwed weit fiherer erhalten, wenn fie ihre often auf Erbauung vor: 
trefjliher ajtronomijcher Übfervatorien, auf Anlegung mit allen Arten von 
Pflanzen verjebener botanischer Gärten, auf Bejoldung geſchickter und be: 
dürftiger Naturforicber, und dergleihen fojtbare Dinge mehr, wendeten. 
Würde nit ihr Name bei der jpätelten Nachwelt in rühmlidftem An: 
denfen fein, wenn diejelben mit goldnen Budjftaben und in Marmor 
gegraben an den Eingängen diefer Tempel nnd Heiligthümer der Natur 
bis an das Ende der. Welt von viel taufend Menſchen gelefen würden? 
Würden jie nicht mit einem weit allgemeinern und vernünftigern Beifalle 
jür große Leute gehalten werden, als wenn fie den Ueberfluß ihres Gol: 
des und Silbers an die Teden, Wände und Dielen ihrer SHörfäle, 
Speilezimmer und Sartenhäujer kleben? oder wenn fie gar nur die ohne: 
dem ungeheuren Yalten ihrer mit Ruhme jchwangern Leiber mit unjhäß: 
baren Gdelfteinen und Metallen behängen, und einen Theil derjelben 
endlih noch, wenn jie ſich begraben lajjen, ihren gleich prädtig ge: 
ihmüdten Gräbern und eben dadurd der ewigen Bergefjenheit über: 
geben? 

Eben dies könnte man den thörigiten unter allen Thoren, den Ver: 
jhmwendern, welche nur Geld ausgeben damit fie es ausgeben, und wei: 
ter keine Abficht bei ihren größten Untojten haben, alö daß die Leute 
von ihnen fagen mögen, daß fie Verſchwender find, zur Pflicht machen, 
wenn nicht die Yolgen davon für fie vernünftig und ihrer Abſicht zuwi⸗ 
der wären. Man lafje fie alſo ihr Held, weldes ſie jo wenig leiben 
fönnen, auf Ausgaben wenden, deren Nugen fehr ungewiß iſt, der Na—⸗ 
turlehre aber doch zufälliger Weile zum Aufnehmen gereihen kann. Man 
laile fie ibr Geld auf die Bejoldung einer Anzahl Reiſender menden, 
welche die Welt die Länge und Quere durdreifen und durchſchiffen, und, 
wenn e3 das Glück will, allerlei phyſikaliſche und zur Naturgefchichte ge: 
börige Entdedungen maden. Man lajje auf ihre Untoften Luftichiffe 
bauen und den Erfolg auf ein Gerathewohl ankommen. Die Ausführung 
jolher Unternehmungen trage man irrenden Rittern, Don Luiroden und 
Wagehälfen auf, und erwarte mit Vergnügen und Gelaflenheit, ob die 
Raturlehre dadurd mit neuen Erfindungen und Lehrſätzen wird bereichert 
werden. Die Sahe mag jo übel ausjhlagen als fie will, jo werden 
doh weder die phyſikaliſchen Willenfchaften noch ihre uneigennügigen 
Handlanger einigen Schaden davon haben. 

Gleich itzo fällt mir noch eine ganz bejondre Art von Leuten ein, 
welche mit Gewalt in der Naturlehre groß werden wollen. E3 find 
unire geſchworne Gleftrificanten. Weil diefe der Elektricität alles nad» 
jegen, was man jonjt in ver Naturlehre auch für feine Spielwerte hält, 
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ganz werthloje, aber zu weitſchweifige „ſatiriſch-moraliſche Ab- 
handlung von den Krankheiten der Frauensperſonen“ (Glogau 
1756, 11.) ſchrieb Chriſtian Tobiae Ephraim Reinhard, 
geboren am 26. Mai 1719 zu Gamenz in der Oberlaufiß, ge- 
ftorben am 27. zebruar 1792 als eriter Stadtphyfifug zu Sagan 
in Schlefien, — nie fürjtlich Yobfowigefcher Hofgerichtsaſſeſſor, wie 
in Streit's Verzeichniß aller im Jahre 1774 in Schlefien leben- 
den Schriftiteller irrig angegeben. Ueber die Theorie der weib- 
lihen Befruchtung durch Samenhauch fpöttelte Heinrich Lud— 
wig von Heß in dem Aufſatze „Juno abortans“, an den ſich der 
„Crater Helenae“ jchliept. Beide, in der Sammlung: „Satiri- 
ihe und ernfthafte Schriften, herausgegeben durch S.“ (Hamb. 
1767.), find von der niedrigften Luſtigmacherei, aber auch nie- 
mals in diejer Haltung zum Drud bejtimmt gewefen, jondern, 
wie die ganze Sammlung, wider Willen und Willen des Ber: 
faſſers veröffentlicht worden. Heß jtammt aus Pommern, war 
erft dänifcher Juſtizrath, dann ſchwediſcher und herzogl. Zwei⸗ 
brüdfcher Regierungsrath in Stralſund. Ohne amtliche „Stel- 
lung finden wir ihn von 1775 bis 1782 in Hamburg, und die 
letzten anderthalb Jahre in Berlin, wo er am 11. April 1784 
im Alter von 65 Jahren ſtarb. Die 1746 von ihm veröffent- 
lite „Glüdjeligfeit der ungerechten Richter, nad) mathematifcher 
Lehrart bewieſen“ iſt nichts weiter als ein Pasquill gegen den 
Stralfunder Magijtrat, mit welchen er in Gonfliet gerathen, 
und das er öffentlich widerrufen muifte. Deifenungeachtet fchleu- 
derte er jene Invectiven 1775 zum andern Male hinaus, ver: 
mehrt und verböfert, nicht aber verbeifert, wie e8 auf dem Titel 
beißt. Seine übrigen Schriften entziehen fich unferer Beachtung. 
„Der Zauberer in der Flaſche, aus dem Spanijchen de Que- 
vedo‘ (1781) iſt nad Erduin Koch eine Driginalfatire gegen 
eine Münſterſche Meedicinalverordnung. Die Wunderdoctoren 
verlacht die „Geſchichte des ächten, philoſophiſchen Verſchönerungs⸗ 
ſalzes, feine Kräfte und Wirkungen, von Philogynus Silber: 
ling” (ſ. „ſatiriſche und ſcherzhafte Aufſätze“ 1787). Ungleich 
witziger aber ſind: „Einige wohlgemeinte Vorſchläge, wie ein 
medieiniſches Collegium auf die zweckmäßigſte und vollkommenſte 
Weiſe einzurichten ſei. Eine Rede, gehalten in einer Verſamm— 
lung rechtgläubiger Aerzte von einem rechtgläubigen Arzte. Her— 
ausgegeben, zum Drucke befördert und alſo an's Licht geſtellt 
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von Simon Ragenbergern dem Jüngern, Nudimagifter und Küſter 
an der Kirche St. Blaſii allhier. Gedrudt in dieſem Jahre‘ 
(0. D. 1798, 76 S.). Inter locaten Anjpielungen, für deren 
Verſtändniß en detail wir feinen Anhaltepunft mehr haben, was 
indeß unjer Intereſſe keineswegs beeinträchtigt, da Leben und 
Treiben der Aerzte jener Zeit (— befonders in Baiern —) au 
einen Orte genau jo wie in hundert andern beobachtet werden 
und zu Satiren Veranlaſſung bieten fonnte, und fleine abmei« 
hende Züge die Phyſiognomie des heilkünſtelnden Haufens im 
Wefentlichen unverändert lajfen, unter jolchen Anjpielungen alſo 
wird in beluitigender Weiſe die Organifation einer fürmlichen 
Seilzunft in Borjchlag gebracht, bei welcher Jeder incorpprirt 
jein müſſe, um fich überhaupt als praftifcher Arzt zu geriren, 
es jei denn, daß er als Lehrling oder Gejelle eines Mitgliedes 
diefer Zunft angenommen worden. Jede Stadt foll eine folde 
Gorporation haben, und welche Berechtigung ein Einzelner zur 
Aufnahme in ſolche immerhin bejige, wenn er fein geharner 
Bürger der betreffenden Stadt, foll. er nicht zugelaiien, und fallz 
er ſich unterfinge dennoch zu prafticiren, ala Pfuſcher verichrien 
und verfolgt werden. Der Aufnahme in die Zunft geht ein 
Eramen voraus, das nad ergöplichen Regeln erfolgt, und wo- 
bei der Aspirant mit den herrſchenden Anfichten über ein gutes 
mediciniched Collegium ſich einverjtanden erflären, auch ſtreng 
nad den Gejegen dejjelben zu handeln verpflihten muß. Un- 
terfagt ſollten vornehmlich alle eigenmächtigen heilkünſtleriſchen 
Neuerungen fein, wer jich derjelben irgendwie unterfinge, Lara⸗ 
tive und Vomitive aber nicht als non plus ultra reſpectire und 
anwende, müſſe unnachſichtlich ausgeſtoßen werden. 

Verfaſſer war der ehemalige Regierungsrath zu Augsburg 
CEhriſtian Jacob Wagenſeil aus Kaufbeuern (1756 —1839), 
bekannt als Erneuerer des Simpliciſſimus. 

Kaum zu bewältigenden humus boten der Satire Rechtsle⸗ 
ben und Rechtswiſſenſchaft dar; wenn fie indep von ihm ver- 
wendete, geſchah es, außer der Verarbeitung für dad Epigramm 
und die Fabel, meiſt in epifcher und dramatifcher Zorn, fo daß 
wir denn bier eine Benugung antreffen, welche in jeder Hinficht 
von gänzlicher Unfruchtbarkeit faum unterfcheidbar. Hommel's 
„de iure arlequinizante Oratio“ (Byruthi 1761) ift jtreng genonn- 
men nur ein humorijtiihes Fragment über etliche juriſtiſche Nar- 
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renpoſſen und legislatoriſche Gaufeleien. Ebenſo haben jeine 
„Brutalia iuris für alle Menjchenfinder, bejonder® aber für die 
Fakultiften und Schöppen luftig und lieblih zu leſen“ (Coͤln 
1779) — falld fie wirflih von ihm herrühren — feinedwegs 
den Zwed ftrafender Satire. Um jo mehr verfolgt diefen, doch 
unter fchier völliger Verdrängung eines für und unentbehrlichen 
Beftandtheild: des Lächerlichen, „das Schickſal der Frau Juſtitia 
bei allen Höfen Europens“ (v. D. [Wien] 1787, 75 ©.), von 
dem durch feine Gefangenichaft unter Friedrich I. von Preußen 
und fein Ende in Paris allbefannt gewordenen Friedrich Frei— 
herrn von der Trend (1726—1794). Auch deſſen Wochen: 
fhrift: „Der Menfchenfreund‘ (Aachen 1772—1775) geht der 
Juſtiz einigemale hart zu Leibe, allein in jo roher, ungeſchlach— 
ter MWeife, daß wir und widerwillig abwenden. Weppen 
brachte in den „Briefen eined Beamten über. das Juftizwefen‘ 
(1800) Schwächen und Mißbräuche der NRechtöverwaltung in blos 
oberflählih launiger Manier mit eingeftreuten Anefdoten aus 
der Juſtizpraxis zur Daritellung. 

Die praktifchen Bedenken, welche hier noch ungleich mehr 
als auf dem Felde der Theologie und des religiöfen Lebens über- 
haupt nadte, unummundene Entfaltung der komiſchen Satire 
hinderten, fielen natürlich gegenüber der fchriftitellerifchen und 
fünftlerifhen Bethätigung an ſich hinweg. ‚An diefer verfegen 
wir und gleihfam aus einem öden Sag in eine dicht beftandene 
Baumfchule, die freilich eines Theils blos den Sartophag unferer 
Erwartungen und Wünfche überfchattet, andrerhälftd aber unter 
ihrem Laubdache faftvolles Grün, ftellenweid fräftigften Humors, 
umfprudelt von Gascadellen treffendften und labendſten Wißes, 
gedeihen läflt. 

Chronologifh eröffnet den Reiben, wie beim Cpigramm, 
Frtedrih von Hagedorn. Angeborner Neigung zur Sa- 
tire hat er und mehrfache Proben derfelben binterlaffen, melde 
im Einflange mit feiner Gemüthöbefchaffenheit und Lebensan- 
ſchauung vorwiegend den Charakter einer feinen Gutmüthigkeit 
und ironifchen Jovialität tragen, faft gänzlich frei von jeglicher 
Ditterfeit. Der Preid aber von allen gebührt dem wirflich treff- 
Iihen Gediht: „Der Gelehrte” (Samb. 1740. Were MWien 
1790, 1. 100 ff. Hamb. 1800, I. 79 ff.), dag urbanen Spott in 
der glüdlichiten Weiſe manifeftirt. Schmwebte ihm audy eine be- 
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jtimmte PBerjönlichfeit Dabei vor, paſſte cd doch auf eine ganze 
Klaſſe von Beiſpielen. 


Der Gelehrte. 

Beglückt iſt der, zu dem ſein Vater ſpricht: 
Sohn, ſei gelehrt! und der den Vater höret, 
Und nur auf Ruhm, auf Meiſterſchaft erpicht, 
Bald vieles lernt, und endlich alles lehret, 
Mit gleichem Muth bejahet und verneint, 
Beweiſen darf, und zu beweiſen ſcheint. 


Sein Ernſt verſchmäht, was Höfen ſtets gefiel: 
Den Ueberfluß geſchmückter Freudenfeſte, 
Die frühe Jagd, den ſpäten Tanz, das Spiel, 
Das Nachtgepräng erleuchteter Paläſte, 
Der Masken Scherz, wo Mummerei und Liſt 
Verliebte paart, Gepaarten günſtig iſt. 


Ihn reizen nie der Waffen Glanz und Pracht, 
Der Edlen Muth, der Enkel tapfre Ahnen, 
Der Helden Luft, die feuervolle Schlacht, 
Der ſtolze Sieg, der Ruhm erfochtner Fahnen, 
Das Kriegsgeſchrei, das donnernde Metall, 
Ter kühne Sturm, und der erftiegne Wall. 


Er mehrt auch nicht den zu geheimen Rath, 
Der um den Thron erhabner Fürften figet, 
Und fonder ihn, den anvertrauten Staat 
Bewacht, verjorgt, erweitert und beſchützet. 

Er will, er kann (mie oft trifft beides ein!) 
Kein Eineas von einem Pyrrhus fein. 


Was ihn bemüht, verberrlicht und ergekt, 
Sind weder Pracht, noch Kriegs: noh Staatsgeichäfte: 
Es iſt ein Buch, dag er felbft aufgelegt, 
Es ift ein Schag von ihm beichriebner Hefte, 
Fin Kupferftih, der ihn, mit Recht entzüdt, 
Indem Er fih, mit Ruhm verbrämt, erblidt. 


Es iſt fein Krieg ein fchwerer Federkrieg 
In dem durch ihn Beweiſe ftehn und fallen; 
Und er betritt, auf den erhaltnen Sieg, 

Tem Helden glei, des Ehrentempel3 Hallen, 
Und ftellet dort fich feiner Leſer Schaar, 
Der Seperzunft, und den Berlegern dar. 


Ya! dreifah groß und furdtbar ift der Mann, 
Der muthig fchreibt, bis Neid und Gegner jchwinden. 
Gr trifft in fih mehr ald neun Mufen an, 
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Er wird in jih mehr als den Phöbus finden, 
Und ift im Streit, wie Mjar beim Homer, 
De3 Heeres Schuß, ja jelbit ein ganzes Heer. 


Grwünichter Preis gelehrter Nitterfchaft! 
Dein Lorbeer frönt den, jo der Muth erhoben: 
Doch braucht auch der nicht ftet3 der Waffen Kraft; 
Gr lobet au, damit ihn andre loben, 
Und lohnt dem Ruhm, den er im Lenz erhält, 
Mit Gegenruhm, nod) eh die Blüte fällt. 


Es keimt und jprofit die Saat der Dankbarkeit 
In Zeitungen, und wädit in Monatzichriften. 
Ein werther Freund belehrt die Folgezeit 
Und zeigt uns felbit, wie viel wir Gutes ftiften, 
Und did ermahnt fein füßes Lobgedicht, 
Germanien! zu der Bewunderungspflidt. 


Oft iſt der Ruhm, der Schriftverfajler hebt, 
Urjprüngli ſchwach; doch hilft die Gunft ihm weiter. 
Der Gönner Huld, nad der die Zufchrift ftrebt, 
Macht Kleine groß, und dunkle Namen heiter, 

Und wer zuerit um Nachſicht bitten muß, 
Gebeut zulegt, und ift ein Panſophus: 


So wie ein Bad, der träg und dürftig quillt, 
Durh Kies und Schlamm trüb und verädhtlich fließet, 
Sih frümmt und jchleiht, von fremden Waflern ſchwillt, 
Dann rauſcht und glänzt, fich Stolz in’s Land ergießet, 
Dort Bächen folgt, bier Bäche felbit regiert, 
Und endlih gar des Stromes Namen führt. 


Des Beifall Kraft begeiftert den Verſtand 
Mit allem Wig der Neuern und der Alten, 
Wird zum Beruf, beißt jeden, der ihn fand, 
Das Richteramt auf dem Parnaß verwalten, 
Und madt den Mann, den Muth und Glüd erhoh'n, 
Oft zum Virgil, noch öfter zum Mäcen. 


Sein Haß entehrtt. Warum? Weil feine Sunit 
Kaun weniger ald mander Pfalzgraf adelt. 
Nur er verfteht, wie meilterlihe Kunſt 
In Zeilen lobt, in ganzen Blättern tabelt 
Sein Ausſpruch nur, der ſtets die Megel trifft, 
Gnticheidet fchnell den Werth von jeder Schriſt. 


Die Ungeduld der Fremden, ihn zu ſchaun, 
Spornt ihren Fuß auf den gelehrten Reiſen. 
Sie müflen fih aus feinem Mund erbaun, 
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Und ibm, ihm jelbit, jih und ihr Stammbuch weilen, 
Bergleihen ihn mit jeinem Kupferſtich, 
Sehn, wie er ladt, freun und empfehlen ic. 


Er lehrt die Welt. Sein Ton, fein Vorrang fteigt, 
Und jeine Stirn umjtrahlt der Glanz der Ehre. 
Tas, was er jagt, und das, was er verjchweigt, 
St, wie ein Licht und Nebel jeiner Lehre, 
Tas, wann er will, der Schlüfje Band entdedt, 
Der, mann er muß, des Bandes Grund verftedt. 


Der Körper Stoff, was ihre Kraft erhält, 
Wie jede wirkt, ſieht Er von allen Seiten. 
Sein Witz durchſtreift jo gar die Beiftermelt, 
Da3 dunkle Land entlegner Möglichkeiten, 
Und fpähet dort mehr Tinge jeltner Art, 
Als ein Ulyß bei Jeiner Höllenfabrt. 


Der Wahrheit Rei macht er jich unterthan. 
Gr herrſcht allein, mit fieggewohnten Schägen. 
Empöret ſich des Zweiflers feder Wahn, 

So kann doch das ſein Anſehn nicht verletzen. 
Umſonſt erregt ein Aeol Sturm und Flut: 
Neptun erſcheint, und das Gewäſſer ruht. 


.Doch wann er ſich von jenen Höhen ſchwingt, 
Wo auſſer Ihm, den größten Weiſen träumet, 
So reizt auch ihn, was uns Thalia ſingt; 

Er ſpielt ein Lied, ein leichtes Lied, und reimet: 
Wie Sokrates, der ſo viel Geiſt beſitzt, 

Zur Werkſtatt eilt und Huldgöttinnen jchnigt. 


Dann übt er oft, die Muſen zu erfreun, 
Die Wiſſenſchaft, ein Lob recht auszuzieren, 
Die Fertigkeit, viel Glück zu prophezei'n, 

Die ftrenge Kunſt empfindlicher Tatiren, 
Und gleiht an Witz, an Einſicht, an Geihmad, 
Dem Despreaur, falt wie ein Cantenac. 


Sein Ruhm wird reif, und güldner Zeiten werth, 
Der dankbaren, doch längit vergejinen Zeiten, 
Wo den Betrarh das Capitol verehrt, 
Und Dichter noh auf Elephanten reiten. 
O großer Tag! o altes Heldenglüd! 
Kommt wiederum, doch nur für Ihn, zurüd! 


Ein eifriger und beharrlicher Freibeuter im weiten Neiche 
des Lücherlihen und Thörihten war Johann Heinrich Gott- 
(ob von Jujti aus Brüden ın Thüringen, eine Zeit lang Pro— 
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fefjor der Beredfamfeit und Yandesöfonomie am Thereſianum 
su Wien, zulest (1768) preupifcher Berghauptmann und Di- 
vector der füniglihen Glas- und Stahlfabrifen in der Marf 
Brandenburg, geitorben als Staatsgefangener zu Küjtrin am 
20. Juli 1771. Was er aber auf feinen mannigfachen Streif— 
zügen „un Dienjte der Vernunft‘ — wie er fie felbft legitimirt 
— als gute Priſen faperte und aufitapelte, bejteht großen Theile 
in bloßen Ballaft; dennoch nicht in dem Umfange, daß er bei 
einer Mufterung jonder Unrecht gänzlich ignorirt oder bagatell- 
mäßig abgefertigt werden dürfte, wie von den meiften Literar- 
biftorifern gejchehen, freilih überwiegend aus Unfenntnig und 
jenem berufsmäßigen Schlendrian, der die Kunz nicht gadern 
läſſt, wo die Hinz nicht gludten. Denn fonjt hätte der äußere 
Erfolg feiner Iiterarifchen Thätigkeit, und vornehmlich der Um— 
ftand, daß er auf andern Gebieten, wie der Politit, Volks- und 
Staatswirthichaftslehre, jih unbeftrittene Verdienfte erwarb, zu 
wenigſtens einigermapen eingehender Beleuchtung auch feiner ſa— 
tiriihen, moralifhen und philofophifchen Schriften Anreiz bieten 
müjjen ”). 

(Sr gehört hieber zunädhit durch die allegoriihe Charakte— 
riftif der poetifhen Production feiner Zeit: „Die Dichterinfel, 
nah ihren verfchiedenen Landfchaften und den darin befindlichen 
Einwohnern ſowol, ald nach derjelben Gottesdienft, Staats- 
und Kriegsverfajjung unparteiifch beſchrieben“ (Xeipz. u. Wittenb. 
1745). Mit diefer begann er feine jchriftitellerifche Laufbahn, 
und die Aufmunterungen und Lobeserhebungen jtrömten ihm ald- 
bald von allen Seiten fo zu, daß er fich berufen hielt die eingefchla- 
gene Richtung zu verfolgen. Als er feine „ſcherzhaften und ja- 
tirifhen Schriften‘ gefammelt erjcheinen ließ (Berl., Stett. u. 
Leipz. 1760**), III), war e8 gerade die Dichterinfel, allerdings 


*) Wie fchlecht auch Flögel über ihn unterrichtet ift, gebt ſchon daraus 
bervor, daß er feine Preisfchrift über die Monaden (Halle 1748) ala 
Erftlingsfchrift bezeichnet, und außer der „Dichterinfel‘ nichts von ihm 
anzuführen weiß. 

x**) Mir ift fein Ort bekannt, wo biefe Sammlung nicht fätjchlich mit 
1760—63 oder 65 verzeichnet worden wäre: erflärlih, da Einer bem 
Andern, wie fo häufig, nachgeihrieben und fih um das Wert felbft 
nicht weiter bekiimmert hat. Es eriftirt nur Die obige Ausgabe, welche 
in Wahrheit 1759—1760 erſchienen. 
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mehrfach verbejjert, welche den vollitändigen Abſatz des erſten 
Bandes, in welchem jie wieder aufgenommen (235—352), in 
der furzen Friſt von zehn bis elf Wochen bewirkte, trotzdem die 
Auflage eine jehr jtarfe und die Zeit dem Bücherverfauf doch 
nichts weniger als günjtig war. 

Juſti's Dichterinjel enthält die Yandjchaften Anittelhartland, 
Reimland, Spielwerf, Schroulit und dag Land der reinen Dicht: 
funft. Ach führe den Leer in die beiden eriten zur Kenntniß 
der Art ihres Entdederd. Dann folgen noch die beiden beften 
Stüde der ganzen Sammlung, das „Schreiben an einen neuan- 
gehenden Arzt‘ (II. 3—19. Ausgew. Schr. Berl. 1772, 111 - 
123.) und „der Tempel der Ehren“ (II. 391—418. Ausg. Schr. 
140— 161), da nicht? entgegen jteht, in dem Kreife, in welchem 
wir und jet bewegen, die Summe feines Wejens und Wir- 
kens als Zatirographen zu ziehen. 


Aus der „Dihterinfel“. 


— — Tie Stadt, von der ich jage, dab ich jie erblidt babe, 
wird? Spradverderb genannt. Es iſt ſolche eine weitläufige Stadt, 
die beinahe zwei Zagereilen im Umfange hat. Sie iſt die Hauptitadt 
ihrer Yandihaft und auf 37 Hügeln erbauet. Ihre Käufer aber find 
jehr elend, und die Bauart ihrer Gaſſen ilt jo unordentlid, daß man jie 
eher für Horden eines Stammes aſiatiſcher Tartaren, als für eine or- 
dentlihe Stadt anſehen jollte. Sie hat nit einmal Mauern, jondern 
ie ift bald mit einem Stüd Zaun, bald mit einer Leinenwand, bald 
mit einer gewiſſen Art ſpaniſcher Reuter, bald mit einem Stüd ſchlech— 
ter Mauer umgeben. 

Man wird leicht erachten, daß bei dergleihen Beichaffenheit eine 
Beveftigung unmöglich ftatthaben könne; dennod aber find die Einwoh— 
ner fo tböricht, ſich vor allen feindlihen Anfällen ficher zu halten. Sie 
find niemals befriegt worden; und hieraus wird vermuthlih ihre Zuver: 
ſicht erwachſen. Sie jcheinen jid aber auch auf eine ſchlechte Schanze 
zu verlajjen, die gegen Mittag liegt. Sie wird Nebelreim genannt. 
Niemals bat man wider die Regeln der Kriegsbaukunſt jo jehr gefün: 
digt, als bei Nufwerfung diefer Schanze. Kaum bat jie eine entfernte 
Aehnlichkeit mit der unjrigen. Sie haben öfters aus zwei Werfen, deren 
jedes für ſich höchſtnöthig ift, eim einziges gemadt. Da man nun die 
Bauart von beiden wunderlid untereinander vermiücht wahrnimmt, jo ift 
es in der That ſehr lächerlih anzujehben. Wlan findet große Blößen, 
wo die Werke nicht binreihen; und vor diefe Oeffnungen haben jie eine 
tleine Linie gezogen, die jehr wunderlid ausſieht. Tiefe Linie ift ihre 
eigene Erfindung, und daher in unjrer Kriegsbaukunſt gar nicht befannt. 
Sie wird Yein genannt. Ich werde unten von der Bejapung diefer 
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Schanze reden: und man wird finden, daß fie jich hierauf noch weniger 
zu verlafien haben. Es ijt aljo ſehr ſicher, daß ein Feind nicht eine 
Biertelitunde daran zubringen würde. Unterdeſſen können fie doch in 
großer Sicherheit leben, und ihre Zuverſicht ift nicht ohne Grund. Tenn 
es ift jehr gewiß, daß fich niemand die Mühe nehmen werde fie zu be: 
friegen. 

Stadt und Schanze liegen an dem Fluſſe Dumm. Dies ilt um: 
jtreitig der größte Fluß in der Walt, aber auch ohne Zweifel der häfj: 
lichfte. Sein Waller üt jo trübe und unrein, daß alle Saden, jo da: 
mit befeuchtet werden, deutlihe Merkmale der Unreinigfeit an fih behal: 
ten; und der Geruch diefes Waſſers it auch nicht der angenehmfte. Wie 
id) mir habe jagen laſſen, jo foll der Fluß Tumm auf dem Berge Ein: 
falt entjpringen, und einige unterirdische Zuflüfie aug dem Deere Ur: 
ſinn haben, da3 an die Küſte dieſer Yandichaft jtößt. ch glaube aber 
wahrjcheinliher, daß alle Unreinigfeiten der heimlichen Gemäder in den 
übrigen Landſchaften diefer Inſel fi durch unterirdiihe Gänge in diejer 
Gegend zufammenziehen, und diefen Fluß zumege bringen. Nichts bat 
mir demnad mehr VBerwunderung erregt, als daß unter etlihen Millio: 
nen Einwohnern, die in diejer Landſchaft leben, fein einziger feinen Ab: 
iheu bezeigt, jeine Speiſen aus diefem Fluſſe zu kochen. Sie genießen 
diejelben jo vergnügt, ala wir es bei Beobachtung aller unjrer Reinlic: 
teit faum jein können. 

Die Landſchaft Knittelhartland iſt ſehr unfruchtbar. Es wird bier 
nichts gezeugt als Eicheln und eine Art unſchmackhafter Rüben. Die 
Schuld iſt aber nicht dem Boden beizumeſſen, der gewiß ſo fruchtbar 
wäre als irgend ein. andrer in dieſer Inſel; ſondern es iſt lediglich die 
Nacläffigkeit der Cinmwohner hieran Urſache. 

Diefe ehrlihen Leute find mit dem, was die Natur felbft hervor: 
bringt, fehr vergnügt. Sie bitten einander zu Gafte, und find bei ihren 
elenden Speilen jo vergnügt, al& wir e& bei unjern koſtbaren und präch— 
tigen Gajtmalen kaum bezeigen fünnen. Sie geiteben ein, daß fie fein 
berrlihes Leben führen. Sie baben es aber auch niemals führen wol: 
len. Und wenn es in dem Reichthume nur darauf anlommt, daß wir 
unfere Begierden erfüllen können, jo find fie jehr reich. Dabei find jie 
ungemein demüthig. Hier gebiert die Armutb ihre rechte Wirkung. Gin 
Fremder ift bei ihnen in der größten Achtung, Tonderlich jind es die aus 
den andern Landfchaften diejer Inſel. Sie beivundern ohne Unterſchied 
alle, was ihre Armuth übertrifft, und aljo auch dasjenige, was wir für 
ſehr gering und elend halten. Man kann ihnen die unmöglid verden: 
fen, wenn man ihre elende Lebensart erwägt, und wenn man weiß, 
wie beträdhtlih uns ein eines Vermögen ſcheint, wenn wir jelbit ſehr 
arm find. 

Dieſes Volt ift gar nicht neidisch, und ich bin fehr verfihert, daß 
fie es mit vielem Vergnügen gejcheben lajjen würden, wenn die ganze 
Welt auf einen Tag ihr Bürgerrecht annehmen wollte. Sie haben 
bierin eine den andern Ginwohnern diefer Anfel ganz entgegengelegte 
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Gemütbsart. Diefe find gemeiniglich jehr neidiſch, und fie maden es 
demjenigen blutjauer, welcher ihr Bürgerrecht erlangen will. Alles iſt 
über einen foldhen ber, und die Probe, jo er ablegen muß, wird er: 
bärmlih geridtet. Tiejer Neid entipringt aus ihrem Hochmuthe, ober 
vielmehr aus ihrer Eigenliebe. Nah jolder hält jih ein Jeder nur 
allein würdig, ein Bürger feiner Landſchaft zu fein; und es folgt da⸗ 
ber ganz natürlid, daß er denjenigen verfolgt, der fo unverſchämt 
ift und feinen Eigenſchaften jo viel zutraut, daß er fich ihm gleich jegen 
wil. Ein Snittelhartländer aber ijt von diefer Leidenſchaft ganz frei; 
und in der That, er bat auch nicht die geringfte Urſache dazu, weil er 
teinen Abbruch bejorgen darf. Sein Land bringt Eicheln und Rüben 
in großem Ueberfluſſe hervor, und da fie niemandes Kauf find, jo kann 
er fih mit jeinem Vorrathe feinen Rutzen ſchaffen. 

Unterbefjen jage ih doch nit, daß alle Einwohner diefer Xand: 
ihaft durchgängig dergleichen billige Gemüthsneigung haben. Es ift un: 
möglid, daß ein ganzes Volk in der Welt einerlei Sinnes ſein follte. 
Was ih gejagt babe, veriteht jih nur von den meilten. Denn es 
giebt einige eigenlinnige Köpfe unter ihnen, die ſich jehr body dünken, 
und die allen Fremden mit Verachtung begegnen. Sie jagen, daß ihre 
Vorfahren die eriten und rechtmäßigen Beſitzer gewejen wären, und fie 
beißen die Einwohner der andern Yandidaften Aufrührer und Neulinge. 
Und wahrhaftig! wenn es uns nicht erlaubt ijt von der Einfalt und den 
Sitten unfrer Vorfahren abzugeben, fo haben fie recht. Es ift ſehr ge: 
wiß, daß in den älteiten Zeiten alle Einwohner diejfer ganzen Inſel eben 
dergleihen Lebensart geführt haben, als igo in Knittelhartland noch 
berriht. Es baben aber einige durch Heilen in fremde Länder bie Er: 
giebigkeit ihres Yandes ceingefeben, und es nad und nah in den Stand 
geſetzt, in welchem es ſich ifo befindet. Tiejenigen aber, die jo eigen: 
finnig geweien, die andern auszulachen, oder denen die Arbeit, die jene 
anwenden müjlen, zu jauer erichienen, haben fich in dieſe Landſchaſt zu: 
jammen gezogen, und ihre Nachkommen genießen noch ifo das Vergnü— 
gen, das ihnen ihre Armuth giebt, in Ruhe. 

Diefeg Land ift, wie die meilten Kreife dieſer Inſel, eine Demo: 
kratie, und ein jeder Bürger hat an der Negierung de3 Landes Antbeil. 
In der That aber fallen bei ihnen gar keine wichtigen Tinge vor. Denn 
da fie noch niemals weder Krieg geführt, noch Bündni mit den Auswärtigen 
geſchloſſen haben, und da ſie mit niemand Handel treiben, jo bleibt ihrer 
Beratbichlagung fait gar nichts übrig. Und wenn fie Geſetze über ihre 
eigne Lebensart maden, jo pflegen fie gemeiniglid der Meinung derer 
ohne weiteres Nachlinnen beizutreten, die jich einiges Anſehen unter ihnen 
erworben baben. Dieſe treuberzigen Yeute haben aber demohngeachtet 
nicht zu bejorgen, daß ihre Regierungsform fich jemals verändern werbe, 
Denn wenn jemand das höchſte Anjehen unter ihnen erlangt hat, je 
pflegt er fih von hier wegzubegeben, und fih in Neimland, ober in 
irgend einer andern Yandicaft diefer Inſel häuslich niederzulajien. 
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Ich babe viel Dinge erzählt, ohne daß ich geſagt babe, daß id) 
einen Fuß in die Stadt gefept babe. Meine Leſer werden mir Dies 
aber jo wenig übel nehmen, al3 ich glaube, daß ihnen etwas daran 
liegen wird, zu willen, ob id) zu diejem oder jenem Thore hinein ge: 
fommen bin, ob ih zu Mittag in der Sonne gefpeilt, oder zur Nacht 
in dem Monde geherbergt babe. Ich habe mir auch vorgelegt in ber 
ganzen Beſchreibung meiner Dichterinfel aljo fortzufahren: und ich werde 
meiner felbjt nicht eher erwähnen, bis es der Zuſammenhang der Gr: 
zählung erfordern wird. Ich komme nunmehr auf den Gottesdienft bie: 
ſes Volks. 

Man verehrt in dieſer Landſchaft die Göttin Einfalt, und bat 
zu ihrem Dienſte in der Hauptitadt einen Tempel erbaut. Es ift ein 
weitläufiges und altes Gebäude, das den Einfall droht; und ich ver: 
muthe, daß es weit über taufend Jahre gejtanden haben. müfle. Die 
Zeit hat an verichiedenen Orten fchon Yüden darein gemadt; man ift 
aber bemüht geweſen, joldhe mit einer Art bunten Steinen wieder aus: 
zubejlern. Ich habe mir jagen lafjen, daß ſie in Frankreich gebrochen 
werden. Weil fie aber durch die Ferne des Weges öfter in kleine Stüden 
zerbrochen, jo tragen fie zur Ausbeflerung des Tempels wenig bei. Es 
ift die gemeine Sage, dab ihn die eriten Antönımlinge in diefer Inſel, 
welches vermuthlid ein Echwarm Gothen oder Wenden gewejen, erbaut 
baben. Und es iſt dies um jo eber zu glauben, weil die Zeit der 
großen Wanderung der Völker mit dem Alter dieſes Tempels über: 
einzuftimmen jcheint. Die innern Wände des Tempels find mit alten 
Bildniffen ausgeziert: meines Erachtens Abbildungen der heidniſchen Drui: 
den, oder der Barden. Tie Einwohner halten fie in großen Ehren, denn 
fie geben vor, daß jie die eriten Geſetzgeber und Errichter ihrer vortreff: 
lihen Republik gemwejen jind. 

Auf der Seite gegen Morgen jiebt man die Göttin Einfalt auf 
einem von Raſen aufgerichteten Altar. Sie ftellt ein kleines Mädchen 
vor, weldes auf einem Affen reitet. Ihr Haupt ift mit einer papier: 
nen Mütze geziert, woran ungefähr zehn bis zwölf Schellen hängen. 
In der einen Hand hat jie eine Nlapper, in der andern aber ein Gtüd: 
hen Glas, welches fie mit großer Aufmerkſamkeit zu betrachten jcheint. 
Die Einwohner erzählen jo viel Wunderdinge von diefem Glaſe, daß ein 
witziger Schriftiteller einen ſtarken Folianten davon jchreiben könnte. 
Wenn ih aber die verichiennen Farben ausnehme, jo ſehe ich nichts, 
was es von gemeinem Glaſe unterſcheiden könnte. 

Der Gottesdienit dauert ohne Aufbören in dielem Tempel. Die 
Art aber, womit fie ihn verrichten, hat etwas bejonders, und ich bejorge 
nur allzujehr, daß fie meinen Lejern gar lächerlich jcheinen werde. Es 
bat nämlich jeder Bürger ein gebeiligtes Horn melde? unfern Kuhbör⸗ 
nern ſehr äbnlih it. Wenn ihm nun einfällt der Göttin feinen Dienft 
zu verrichten, jo naht er fih dem Bildniſſe der Göttin und bläft darauf 
viel oder wenig, je nachdem er Gifer zu ihrem Dienfte hat. Er ladıt 
jodann überlant, und küſſt den Affen der Göttin. Dieſe aber pflegt 
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alsdann ihr Vergnügen durch die Klapper, oder durch Neigung bes 
Haupts, wobei fih die Scellen hören lafien, fund zu geben. Man fieht 
e3 für einen größern Beifall der Göttin an, wenn fie mit dem Kopf 
nidt, ald wenn fie klappert, und ich habe bemerkt, daß dieſes nicht fel- 
ten Urſache zum Neide unter ihnen gegeben. 

Defters pflegen die Einwohner der übrigen Landſchaften zur Luft 
anbero zu reilen. Sie unterlafien alsdann nit, zum Zeitvertreib den 
Tempel der Göttin zu befuchen, und auf entlehnten Hörnern den Ein: 
wohnern diefer Landſchaften nachzuahmen. Die Göttin aber ift viel zu 
klug, als daß fie diefen Spöttern ihres ehrwürdigen Dienftes Beifall ge: 
ben jollte. Die Eingebornen des Landes hingegen bilden fi ein, baß 
dies ein Vorzug jei, den die Göttin nur allein ihnen angedeiben lafle. 

Da dieſe Landſchaft weder Krieg zu befürdhten bat, noch von je: 
mand in Bündniß aufgenommen wird, jo fann man leicht erachten, daß 
ihre Kriegsverfafiung jehr ſchlecht beichaffen fein müfle. Ich babe oben 
bereit? die Schanze Uebelreim bejchrieben, und daher nur nod 
von deren Belagung zu reden. Weil ich fie einigemal babe auf die 
Wacht ziehen jehen, jo bin ih um fo eher im Stande eine genaue Nad): 
riht davon zu ertbeilen. Es ift ſolches der unordentlihite Haufe von 
der Welt. Ich habe zwar noch feine Aufrührer gejehen, die wider ihren 
rechtmäßigen Oberherrn die Waffen ergriffen hätten, allein nad ber Ab: 
bildung, die ih mir von ihnen made, müflen fie mit den Soldaten die: 
jer Schanze große Aehnlichleit haben. Sie waren weder an Kleidung 
noch an Gewehr einander gleih, und ein Glied kam jelbft in dieſer Un- 
ordnung nicht mit einander überein. Hier ſah man einige mit euer: 
gewehr bewaffnet, und in dem Gliede hinter ihnen etliche, die mit Mit: 
gabeln große Heldenthaten zu verridhten glaubten. Auf dem rechten 
Flügel jah man etlihe mit großen Panzern: und man hätte aus ihrem 
Roſte und aus ihrer Verfertigungsart muthmaßen können, daß dieje fürdh: 
terlihen Rüftzeuge vielleicht jchon unter Aetius bei der großen Nieder: 
lage der Hunnen gute Dienfte gethan hätten. Hinter dieſen gehar- 
nifhten Männern aber wurde man halbnadte Menjchen gewahr, die aus 
einem SKriegsheere des Negers die Flucht ergriffen zu haben dienen. 
Ueberhaupt halten es ihre Kriegshäupter für feine Nothwendigkeit, in 
ein Glied fo viel Soldaten zu ftellen als in dag andere. Sie ſtellen 
fie, ohne einigen Ueberſchlag auf ihre Anzahl zu machen: und wenn zu- 
legt einige übrig bleiben, jo müſſen dieſe jo dicht ineinander rüden, daß 
fie faum etwas mehr Plap einnehmen als ein einzelner Mann. 

Ich bin jhon im Begriffe Kuittelhartland zu verlaflen, und id 
glaube, daß meine Leſer diefe Eilfertigkeit nicht mißbilligen werden. Es 
ift in der That verbrüßlich, von nichts als armen Leuten zu hören: und 
ih weiß aus der Erfahrung, daß die Nachricht von andrer Leute Elend 
ein fchlechter Spaß if. Wenn ich nicht beforgt hätte, meine Nachricht 
unvolllommen zu machen, und der Prliht, der ih mid unterzogen, 
zumwiber zu handeln, jo hätte ich Knittelhartland aus meiner Dichterinfel 
fogar weggelafien. Man fieht aljo, daß es nicht bei mir geftanden bat: 
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und man wird es meiner Yiebe zur Wabrbeit vergeben, daß ich meine 
Nahriht mit unangenehmen Tingen anfangen müſſen. Sch Ichmeichle 
mir aber, dab ih im Stande ſein werde, die Seren, jo mir die Ehre 
anthun meine Schrift zu lejen, in der Folge mit angenehmen Erzäblun: 
gen unterbalten zu tönnen. 

Es giebt in dieſer Landſchaft noch einige Städte und -eine ziem— 
lihe Menge Törfer. Ich merde aber kaum ein paar Städte nennen, 
jolde nämlich, die ich für würdig balte, angeführt zu werden. Die übri: 
gen wird man auf der Marte von Diefer Inſel mit leichter Mühe nach: 
ihlagen fünnen. Es iſt nicht nöthig, Daß ich verlichere, daß ſie richtig 
fei, denn es iſt meine Schuldigfeit, eine dergleihen zu liefern. Ich 
fann aber doch nicht unerwähnt laſſen, daß fie mir unbejchreiblihe Mühe 
gefoftet bat. Man wird ich nämlich nicht einbilden, dab ich fie zwan— 
zigmal ändern müſſen, che Ste mir auf Die Art geratben ijt, wie ie itzo 
vor Augen lient. 

Ich kann bier unmöglich den Streit verſchweigen, den ich bei Ge: 
legenbeit diefer Narte nit meinen Leidenschaften gebabt habe. Wenn ich 
nämlih den eriten Regungen meines Ebrgeijes gefolgt hätte, jo würden 
meine Xefer dieſe Narte nicht wie Io vor dem XTitelblatte, fondern bei 
dem Alnfange der Berbreibung von Mitittelbartland finden: und ſtatt 
defien würden jie vor dem Litel mein liebreihes Angeſicht nach dem Le— 
ben in Kupfer geſtochen erblidt baben. Ich bin ein Menſch; und, was 
ih den geneigten Yeler anzumerken bitte, voritzo ein Schriftiteller: es 
fehlte denmad nicht ein Saar, daß mich die Begierde, berühmt zu wer: 
den, nicht übermunden hätte. And wabrbaftig, meine Thorheit wäre 
eben jo gar auslachenswürdig nicht geweſen, wenn man bedenkt, daß ich 
darin Ihon jo viele Vorgänger gefunden. Zum wenigjten rieth es mir 
ein guter Freund ernitlih an: und, wie ich ſchon damals wuſſte, jo war 
er millens, einige Verſe voller Yobeserbebungen über mid, mir un: 
wiffend, darumter zu ſetzen. Allein ich babe endlich alle dieſe Regungen 
überwunden, und ich boffe dagegen, daß meine Belcheidenheit bei meinen 
Leſern Gerechtigkeit erlangen werde. ein vornebniter Bewegungsgrund 
war, weil ih meinen Namen verſchweigen wollte, um den Neid zu ver: 
meiden, dem berühmte Zceribenten allemal zu gemwärtigen baben. 

Nach dieſer kleinen Ausſchweifung komme ich wieder zu den Städten, 
die in Nnittelbartland noch zu beichreiben sind. 

Berworren iſt cine ziemlich große Stadt, jalt ebenſo groß wie 
die Hauptitadt. Sie it aber eben auch jo unordentlich als diejelbe, und 
man kann ſich daber ibre Beſchaffenheit leicht vorſtellen. Sie liegt acht 
Meilen von der Hauptitadt aegen Mittag. 

Weiberrein, eine mittelmäfige Ztadt, vier Meilen von der Haupt: 
ftadt gegen Abend, lient an dem Iluſſe Ausgelaſſen, welder endlich 
in den Dumm fällt. Die Weiber baben bier bejondre Freiheiten, Die 
fie in den andern Städten diejer Yandibajt nicht haben. Cine jede bat 
das Bild der Gottin Einfalt in ihrem Buſen: und verrichtet daber 
den Gottesdienjt, waun es ihr beliebt. Sie find weit eifriger als Die 
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Männer. Dieje gebrauchen nur Hörner im Tempel. Allein die Wei: 
ber baben auch ihre Mahlzeiten dem Dienſte der Göttin gewid—⸗ 
met. Sie ſegnen nämlid ihre Speiſen, jonderlid die Lebern, der Göt— 
tin zu Ehren ein, und gleichergeftalt verfahren fie mit dem Getränte. 
Es it zwar nicht zu leugnen, daß die Männer nicht auch hieran Theil 
nehmen follten. Ich bin aber ſehr verjihert, daß es nur dem jchönen 
Geſchlechte zur Gefälligkeit geibiebt. Ta ich die Ehre gehabt habe, mich 
einige Tage in diefer Stadt aufzuhalten, jo könnte ich die Einfegnungs: 
worte von beiden hierher jegen. Ich Tann aud nicht leugnen, daß fie 
in meinem eriten Auflage ſchon ihren Plag gefunden haben. Allein 
gewohnt, meine täglihe Arbeit meiner Köchin vorzulefen, ſagte diefe 
mir ausdrüdlib, daß jene Worte dumm wären, und daß ich eben 
jo närriih handelte, wenn ich jie meiner Schrift einverleibe.. Ich bin 
nicht gewiß, ob ſie nicht für ihr Geſchlecht geeifert hat. Unterdeflen, da 
ih auch das Urtheil der Geringften ſcheue, jo babe ich ihr gefolgt. — 

Meine Reife geht nunmehr in die Landichaft Reimland. 

Diele Landichaft iſt ungleich beiler angebaut, al® die vorige. Man 
findet daſelbſt alle Früchte, die zur menſchlichen Nothdurft erfordert wer: 
den. Demungeachtet genießen die Einwohner der Bequemlichkeit des Le: 
ben3 nicht fo, wie fie wol könnten, Sie bearbeiten zwar das Feld, aber 
nit in folhem Maaße, als es zur Hervorbringung guter Früchte nöthig 
it. Denn fie pflügen den Acker nur etwa Singer tief; das Getreide, 
welches fie zeugen, iſt aljo nicht das befte. Ihr ganzer Vorzug und 
alle ihr Ehrgeiz beiteht darin, daß jie eine Arbeit hurtig vollenden 
tönnen. Es wird bier für eine große Ehre gehalten, wenn man zwanzig 
Ader in einem Tage pflügen fann. Aber ob tüchtig und auf die 
erforderlie Art gearbeitet jei, darauf wird nicht gejehen. Mun giebt 
ih aud bier feine Mühe, die Früchte, die ohnedem nicht fonderlih gut 
bervorgebradht werden, in der Zubereitung Ihmadhafter zu machen. Sie 
mahlen da3 Getreide nit, Ne ftampfen es nur; und dann ift es gut 
genug, ihr Brot daraus zu verfertigen. Auf gleiche Weile verfahren fie 
mit allen andern Früchten. 

Ich bin unvermerkt auf die Natur der Einwohner gerathen, da ich 
nur die Beſchaffenheit ihres Laudes erzählen wollte Ich werde aber 
nunmehr fortfahren. Neben der Hurtigfeit, die fie lieben, find es jehr 
luftige Leute, und ich glaube, daß niemand die Mühjeligleit des Lebens 
weniger empfindet als jie. Alles, was fie verrichten, geſchieht mit Ver: 
gnügen: und id will wetten, daß man noch niemals einen Traurigen 
oder Echwermütbigen unter ihnen wahrgenommen bat. Die Beobachtung 
der Neinlichfeit und der Jierlichfeit macht ihnen fein Belümmerniß. Sie 
find zufrieden, wenn man ihrer Hausbaltung eine mäßige Ordnung nicht 
abſpricht. Hierbei find fie die gelelligften Leute von der Welt. Gie 
beobachten nicht nur unter fich alle Pflichten einer zärtlihen Freundſchaft, 
fontern fie möchten auch, mwenn es möglih wäre, der ganzen Welt 
Freunde fein. Dan wird faum zwei oder dreimal in ihrer Geſellſchaft 
gewejen jein, jo werden fie uns jchon ihren beionderen Freund nennen. 

17* 
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Und diefe ehrlichen Leute find nicht zufrieden, dafı fie im 
Neigung damit ſchmeicheln Können: fie wollen uns aud öffentliche 
Hochachtung geben. Ob ich gleich gel muß, 
m ihrer Zartlichteit gern verihont jein möchte. 
ie Art, mit der fie ihre Freundihaft zu Tage zu 
mir jehr lächerlich geſchienen, und id will es meinen 
nz e& haben mir mehr als einmal die Ohren bavon 
m fih nämlich einen Hut faujt, ü 
Leute Hüte; wenn fie an um] 2 
hmen; oder wenn wir aus 
fo werben fie ſich im Angefiht aller 
tleinen Flöten, die nicht viel beffer fü 

Lumpenſammler, ihr Vergnügen darüber zu erfennen 
würden fobann aufhören unfere Freunde zu fein, wenn man mi 
daf fie ihre Krauſe mit Vratenfett beträufeln und einen 
als jonft thun könnten. 

Ich will mich num zu ihrer Hauptftadt wenden. Cie bei 
dantenarm. Es ift eine ſeht große Stadt. Sie liegt in ei 
dergleichen ich mid) ni 
iſt auch ſechs Meilen weit um fie herum fein Hügel, der fie nur einen 
Augenblich unſerm Geſicht entzoge. Die Häufer in diejer Stadt find 
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und Hinterthüre im Geſicht hat. Die Einwohner glauben zu biefer 
Bauart guten Grund zu befigen. Sie jagen, da ein Haus mit erfor: 
derlichen Seiten und Hintergebäuden ihmen fo viel Blag und Zeit wege 
nehmen würde, al& der Ban einer ganzen Straße. Dieſes wäre ihnen 
aber ungelegen. Cie wären zufrieden, wenn fie mohnen könnten und 
man ihren Straßen die Ordnung nicht abipräde. Cs ift wahr, 
daß jede Straße für fih in einer geraden Linie gebaut it. Wenn ih 
aber den Zujammenhang aller Straßen in der Stadt betrate, jo üt es 
der vermirrtefte Klumpen von der Welt, und ein Fremder bat in der 
That alle Aufmerkfamteit nöthig, daß er ſich nicht verirre. Man braucht 
aber noh mehr Mühe, wenn man ein befonderes Haus finden will. 
Alle Häufer find einander fo äbnlidh wie ein Ci dem Andern, und 
man findet in der ganzen Stadt kein großes Gebäude, dabei man ſei— 
nem Gedächtniß zu Hülfe kommen könnte. Ich babe bemerkt, daß 
weder das Rathhaus noch ihre Borſe ein beſſer Anſehen gehabt, als 
ein Bürgerhaus. 

Diefe Stadt hat Mangel an benötbigtem Wafjer, denn der Fluß 
Mager, der mitten durchfließt, iſt nicht groß genug, allen Einwohnern 
Hinlänglid Waſſer zu veridaffen, und zu gemillen Zeiten des Jahres 
trodnet er ein. Er ift fo Hein und jo ſeicht, daß man aller Orten den 
Grund jehen kann. Und obgleid; fein Waſſer fehr klar ift; fo ift es 
doch nicht das gefundefte. Denn ich wäre jelbft im Stande unterichie: 
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dene Fremde zu nennen, die fih bier Crbreden und den Schnupfen 
zuzogen. Dagegen betrifft dies die Einwohner nicht; denn es ift bekannt, 
daß die Gewohnheit alle Sache gut madt. 

Man verehrt in dieler Landſchaft die Göttin Unmiffenbeit, und 
in diefer Stadt befindet jih ihr Tempel. Es ift ein langes jchmales 
Gebäude, eben jo niedrig als alle übrigen Häufer. Er hat etlihe Heine 
Eingänge, die nicht größer find als die Thüren der Bürgerbäufer, und 
keinen andern Zugang des Tageslichts, ald was ihm diefe Cingänge 
mittheilen. Es herrſcht aljo vide Finſterniß in dem Tempel, und 
man würde die Gottin jelbjt nicht jehen fönnen, wenn nit Tag und 
Nacht eine Lampe vor ihr brennete. Der Echein diefer Lampe aber ift 
dennoch nur ganz mäßig. Gr erleuchtet nur einen kleinen Raum um 
den Altar berum, und kann feinen weitern Nuten ſchaffen, als die 
Göttin zu erlennen. 

Die Göttin Unwiſſenheit ift wie eine andere Weibsperfon gebildet. 
Sie jcheint ungefähr in einem Alter von 17 bis 18 Jahren zu fein, 
hat große Augen und den Mund folchergeitalt offen, wie eine Ber: 
jon, die aus Mangel an Erziehung über eine noch nie gelehene Sache 
vor Verwunderung aus fich jelbit iſt. Ihr Leib zeigt fich völlig nadend; 
nur ihr Schooß ift mit einer ſchwarzen Binde umgeben. Ihr Haupt ift 
mit einem Kranze von Cichenlaub geziert, und ihre Naſe mit einer un: 
geheuren Brille beläftigt. Sie hält in der einen Hand ein Bud von 
unbejchriebenen Blättern, in der andern aber eine Papageienfeder. Die 
Einwohner glauben einmüthig, daß fie die Herrihaft über die ganze 
Inſel behaupten werden, jobald die Göttin dieſes Buch vollgeichrieben 
haben wird. Sie hoffen dies vermöge einer uralten Prophezeiung; 
und ich wollte es niemand ratben, daß er hierüber einigen Zweifel be- 
zeigte. Wenigjteng würde er ji der Gefahr ausfegen, von den Sehr: 
jungen gefteinigt zn werden. 

Aug den Brüften diefer Göttin fließt ein gemwifler Saft; und un 
geachtet man ihn für eine heilige Sache anfieht, To läßt man doch ge: 
iheben, daß er von einem unermeßliden Schwarm Müden verzehrt 
wird. Die Einwohner halten dagegen diefes Ungeziefer im hohen Werth. 
Der Gottesdienst jelbft ift mit demfelben unzertrennlih verknüpft, und 
alles Anfeben, aller Unterichied des Standes entipringt daher. Indem 
man vor der Göttin niederfällt, jo geihieht es ganz gewöhnlid, daß 
man von einer oder mehr Müden geitohen wird. Was für ein Glüd 
ift es nicht für denjenigen, der auf ſolche gejegnete Art verlegt wird! 
Cr gebt bin und zeigt fein Mahl dem Oberpriefter. Diefer zeichnet 
ſolch' gültiges Chrenzeigen in ein dazu vorhandenes Buch auf, und giebt 
dem von feiner Göttin geliebten Bürger eine Muſchel, wie fie am Strande 
des Fluſſes troden in großer Menge gefunden, und mit des Oberpriefters 
Petſchaft bezeichnet werden. Man hängt fie fodann an einem rothen 
Bande über die linke Schulter, und ih habe wahrgenommen, daß einer, 
der nur zwanzig Muſcheln hatte, vor einem andern, der mit breißig 
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Muſcheln geziert war, acht bis zehn Schritte zuvor, ehe er am ihn kant, 
ben Hut abnahm. 22 — 
Von dem Gottesdienfte dieſes Landes iſt es natürlich auf deſſelben 
Prieſter zu fommen. Es giebt deren zween Orden. Den erjten nennt 
man He Orden Zurluft, den andern aber den Orten Umsbrot: Ich 
merbe ifo von dent erften reden. Die Priefter diejes Ordens halten 
ſich Tag umd Nacht im Zempel auf, und erklären Fremden und 
Einbeimifhen alle Dinge, die ihnen zu Geficht kommen. Sie werben 
uns über eine Thüre des Tempels, über einen Kieſelſtein, über ein 
Gänfeblümden, über einen Neſſelſtrauch Gedanlen berjagen, bie uns: 
nimmerbin eingefallen wären. Ich babe im der That einftmals in .- 
fahr geftanden, über einen Stodtnopf eine weitläufige 
bören zu müffen. Ich entzog mich aber diefes Verbrufies, als ich * 
ſagte, daß ich alle ſeine Tugenden ſchon wuſſte; und daß er mir dagegen 
einen großern Gefallen erzeigen würde, wenn er mir etwas zum Lobe 
feiner Göttin erzählte. Er veriprac mir diefes ein andermal’ zu than; 
mithin wurde ich ihm los. Denn ich muß nicht vergejien zu gebenfen, 
daß man m. Religion und alle Höflihleit über den Haufen werfen 
en. man diefe ehrlichen Leute nicht anhören wollte, ⸗ 
* "Mit dem dem Drben Umsbrot bat es eine ganz andre Bewandniß. 
Es find wohl erſt zwanzig Jahre, daß die Reimländer diefen Orben zur 
Zierde ihres Landes aufrichten dürfen. Es mar vorher ein Vorzug 
der Spielwerkianer, denjelben in ihrem Lande zu haben. Nach 
Krjäbrigem blutigen Kriege aber zwiſchen diejen beiden Landſchaften, haben 
die Spielwerlianer diefen Orden den Neimländern überlaflen müflen, nad 
dem ihnen die legtern im Kriege fo vielmal obgelegen taren. 

Die Priefter diefes Ordens kommen nicht in den Tempel. Es hat 
aber ein jeder feine Hausfapelle, in welcher die Göttin Unwiſſenheit 
auf einem prächtigen Altare aufgeftellt üt. Hier nehmen fie von ren 
den und Einheimiſchen Beſuch an. Tie Aremden find entweder aus 
der Liebes:, oder aus der Freuden- oder aus der Irauerinjel ges 
bürtig, und denfelben zu Gefallen errichten fie ihren Gottesdienſt. Die 
Einheimiſchen führen jih nur als andachtige Zuſchauer dabei auf. So— 
bald jie ji erkundigt haben, woher die Aremden gebürtig ſind, fangen 
Nie ihre Andacht au. Sie richten ſich aber nah der Yandesbeihaffenbeit 
eines jeden, der fie beſucht. Wohnt man in der Yiebesinjel, jo bes 
laſtigen fie ſich ſelbſt an Händen und Füßen mit Ketten; fie ſcheinen 
verzweifeln zu wollen; fie ergreifen einen Dolch, und machen Miiene, 
ſich ſolchen unter vielen Seufzern in die Bruſt zu ſtoßen. Scheint 
ihnen der Fremde etwas beträchtlich, jo bedienen fie fi noch einer 
andern Ceremonie. Tiefe würde allen Beifall bei mir finden, wenn fie 
nicht jchon zu gemem wäre. Sie willen ein Nunftfeuer zu machen, 
welches die fleiſchigen Theile unfers Nörpers nicht verehrt, und nicht 
die geringite fehmerzhajtige Empfindung macht. Dieſes nimmt der Pries 
iter in den Mund, und läjit vermittelit deſſen belle Alammen ber: 
auglodern. Nommt der Fremde aus der Freudeninſel an, jo willen ſie 
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auf eine artige Art zu lachen. Sie tanzen, Sie büpfen, und leijten ihrer 
Göttin mit taujend krummen Sprüngen ihren gebeiligten Tienjt. Sit 
aber der Fremde aus dir Traucrinſel gebürtig, To fanat ſich ibr Gottes: 
dient mit neummal ach! una zehnmal weh! an. Sie wiſſen in eine 
Ohnmacht zu fallen, Die man faſt für natürlich halten jollte: wenn fie 
nicht zu Ende des Gottesdienſtes das gebräuchliche Opfer mit der größ: 
ten Semüthsruhe annehmen tonnten. Tenn derjenige, dem zu Öefallen 
die Andacht verrichtet wird, opfert ſodann der Göttin, oder vielmehr 
dem Diener der Unwiſſenheit eins Gabe, Me ſich aber jelten über 16 
Groſchen unſrer Dinmze erſtredt. 

Dieſe beiden Orden, von denen ich itzo geredet habe, hegen eine 
unverſöhnliche Feindſchaft gegen einander. Ter Zurluſt wirſt dem andern 
niederträchtige Gewinnſucht vor, nad dieſer rückt dem erſten vor, daß 
es noch ſchändlicher ſei, gar nichts zu verdienen, ſondern blos von 
andrer Leute Gnade und Almoſen zu leben. Gleichwie nun dieſe Land— 
ſchaft eine Temokratie iſt, und jeder Orden in der Regierung des Lan— 
des gleichviel zu ſagen hat, ſo werden durch ihre Uneinigkeit viele weiſe 
Rathſchläge gehindert. Und ich zweifle ſehr, daß dieſes Volk werde im 
Stande ſein, künftig ſeinem Feinde Widerſtand zu thun, geſchweige denn 
ſelbſt Eroberungen zu machen Die Spielwerkianer haben alſo gewiß 
einen Eugen Staatsſtreich gelpielt, Da ſie dieſer Landſchaft gedachter: 
maßen den Orden Umsbrot in Frieden überlaiien haben. Tenn ob dieje 
gleich jener an Größe und Macht weit überlegen it, jo bat doch Spiel— 
werk weiter nichts zu fürchten; weil die innerliche Uneinigkeit in Rein 
land ohne Aufbören dauern wird. 

Reimland ſteht in keiner guten Kriegsverfaſſung. Die Haupftadt 
Gedankenarm iſt an ſich gar nicht beveſtigt. Sie iſt nur mit eier 
ſchlechten Mauer umgeben; und die Veſtung, ſo außerhalb derſelben ge— 
gen Morgen liegt, halte ich gar nicht für beträchtlich. Sie wird Nur— 
reim genannt Tie Einwohner giauben war, daß fie die ganze Stadt 
hinlänglich beſchüßen könne, meine Leſer aber werden befinden, daß man 
allzuviel von dieſer Veſtung rühme. Sie iſt von zerbrochenen Ziegelſteinen 
aufgeführt. Man kann ſie aber in Anſehung andrer Veſtungen nur 
halb beveſtigt nennen. Sie but feine Minen, feine Ausfälle, und nichts, 
was ihren Soldaten zur Bededung dienen konnte. 

Die Soldaten ſelbſt ſind nicht danach beſchaffen, daß ſie einem ge— 
übten Feinde Widerſtand thun könnten. Man ninmt bier jedermann 
zu Kriegsdienſten auf, ohne dabei auf ſeine Starke, Muth und Tapfer— 
keit einigen Vetracht zu nehmen. Alte EGreiſe und junge Knaben, große 
und kleine Leute, Krüppel und ſiarke unterſette Kerle ſieht man bier 
Dienſte verrichten. Wenn ſie nicht einerlei Gewehr und Kleidung hätten, ſo 
würde es eben ein ſo unordentlicher Hauſen ſein, als die Beſatzung 
der Schanze Uebelreim. Man findet zwar zuweilen etliche unter ihnen, 
die vollkommene Soldaten ſind: allen, wenn man ſich genau nach ihnen 
erkundigt, ſo wird mean erfahren, dap es Ausgeriſſene aus den übrigen 
Landſchaften der Dichterinſei find. Tem Me Reimlander bemühen fi 
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begierig dergleihen Leute in ihre Dienfte zu befommen. Sonderlich 
ftellen fie ben Soldaten aus Dichtlunft und Schmwulft ſehr eifrig nad, 
und fparen deshalb feine Mühe noch Koften. 

Die Stadt Wortreih, fo in diefer Landſchaft vier Meilen von 
der Hauptftabt gegen Mitternacht liegt, hat zwar gleichfalls den Namen 
einer Veltung; allein fie verdient ihn jehr wenig. In der That, wenn 
die überflüffigen Außenwerle eine Stabt beveftigen, jo fann man ibr 
diefen Namen nicht abſprechen. Wortreich ift damit zu jeiner eignen 
Loft überhäuft. Nein Wert hat mit dem andern ben geringften Zu— 
fammenbang, noch viel weniger find fie dergeftalt angelegt, daß eines 
das ‚andere beihügen könnte. Es ift alfo jehr ſicher, daß ſich feim 
Feind vor diefer vermeinten Beftung eine halbe Stunde aufhalten würde. 
Die Beſahung diefer Stadt würde noch weniger Heltenthaten verrichten. 
Sie haben nicht einmal einerlei Kleidung und Gewehr. Nur 
feinen fie Soldaten vorzuftellen, weil fie eine unzäblbare Menge Bas 
tromen bei und um fi haben. Ich babe mir aber für gewiß ſagen 
laffen, daß fie lediglich mit Pulver gefüllt find und fein Blei in ſich 

ten. 


Die Stadt Niedrigkeit liegt ſechs Meilen von ber Hauptftabt 
gegen Abend. Es ift eine mittelmäße Stadt von jehr elenden Gebäuden. 
Man redet bier die Sprade des Landes am ſchlechteſten; und der Aus: 
drud ift von dem, den man in den Dörfern findet, wenig unterſchieden. 
Ihre Einwohner find jämmtlich Pöbelvoll. Denn ob ſich gleih einige 
für vornehm balten, find fie es doch in der That nicht, 

Neimtroft ift eine Heine Stadt und Schloß, fieben Meilen von 
der Hauptftadt gegen Mittag gelegen. Der Fluß Mager entipringt 
eine Stunde von dieſer Stadt. Sie ift eines Zauberer wegen berühmt, 
der eine Viertelftunde von bier auf dem Gebirge in einer großen Höhle 
wohnt. Sein Name, wie id) mir babe jagen lafien, ift Regifter. In 
den andern Landichaften diejer Inſel wird er von dem Lande, in mel: 
chem er fih befindet, Reimregifter genannt. Zu diejem berufenen 
Unhold nimmt das ganze Land in zweifelhaftigen Fällen feine Zuflucht, 
und fragt ihn um Rath. Wahrhaftig! die Macht des Teufeld in den 
Kindern des Unglaubens muß groß fein. Denn ich fenne viele Ein: 
wohner diefes Landes, die fih in jehr verwirrten Umftänden befunden 
haben, und diejer Herenmeifter bat ihnen doch durch feinen Rath glüd: 
lich berausgeholfen. Nicht allen aber kömmt dieſe Zauberei fo glückich 
zu ftatten. Sch kenne auch einige, deren Sachen vollends ganz und 
gar verdarben, da fie diefen Unbold zu Rathe zogen. So viel ala 
ih jedoh von dieſer Zauberei habe erfahren können, fo muß es viel 
auf die eigne gute Urtbeilungstraft deſſen, der ji bei ihm Raths erho: 
len will, antommen. Ich will es meinen Leſern mittheilen, was mir 
von den Umſtänden diefer Hererei wiſſend ift. Man fchreibt die Sade, 
die uns Kummer verurſacht auf einen Zettel, und übergiebt ihn dem 
Zauberer. Dieſer, nahdem er einen Kreis gemacht, und viele unver: 
ſtandliche Worte bergemurmelt, giebt uns einige andre Zettel zurüd: und 
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auf einem jeden fteht ein Wort gefchrieben. Nun lommt es darauf an, 
dag man witzig genug fei, einen Zettel zu erwählen, deilen Inhalt uns 
jere verwirrte Umftände zu recht bringen kann. 

Ich bejorge nur allzu jehr, daß mir diefesmal viele meiner Xefer 
nicht glauben werden. Der Unglaube bat leider nun jo weit überhand 
in der Welt genommen, daß man alle Geichichten verwirft, in welchen 
Heren oder Gejpenfter vorkommen. €3 ift ein Glüd für diefe Herren, 
die über alles lachen was nah Ericheinungen und Wundern fchmedt, 
daß fie nicht zu den Zeiten unfrer Väter gelebt haben. Ich wollte nicht 
einen Pfennig vermwetten, daß man nicht mit ihnen felbft nach dem Schei- 
terhaufen zugewandert wäre. Und man vergebe es mir, man bätte 
hieran fo ſehr Unrecht nicht getban. Denn was ift wol billiger, als 
der Verdacht, dab derjenige felbit ein Herenmeifter jei, der vielleiht nur 
darum nicht zugeben will, daß eine bergleihen Art Menichen in der 
Welt fei, damit er jelbit defto eher unentdeckt bleibe. Ich will aber 
liebreiher mit ihnen reden. Wenn doch diefe Herren nur zurüd denken 
wollten, wie viel wahrhaftige und tröftliche Geſchichte ihnen in ihrer Kind: 
beit die Wartefrau und der alte Schulmeifter erzählt haben. Wenn fie, 
ſage ih, dieſe nur gegen die Urſachen halten wollten, die fie haben, 
dergleihen nicht zu glauben. Ich bin verfihert, der Unglaube würde 
verfhwinden; und fie würden aufhören, dieſe ehrlihen Leute in ihrer 
Gruft zu kränken, die fih jo viel Mühe gegeben, dieſen jo nöthigen 
Glauben beizeiten in ihnen hervorzubringen. 

Drei Meilen von der Grenze von Spielwerk liegt das prächtige 
Luſtſchloß Quodlibet. Ich babe verjproden, daß ih an der Eitelleit 
der Einwohner feinen Theil nehmen will: ih muß es aljo frei heraus 
jagen, daß biejes fogenannte prächtige Luftichlob ein wahrhaftiges Toll: 
baus je. Deine Leſer werden jih erinnern, mas ich oben fagte, 
daß die Neimländer fehr luſtige Leute jeien; allein zu gewiſſen Zeiten 
überfchreiten fie die Grenzen der Luft. Sie find über die Maaßen aus: 
gelaffen und unverfhämt, und in der That ihrer Sinnen nicht recht 
mädtid. Es geſchah daber öfter, daß fie fi bei den Fremden 
ſehr lächerlich machten, und fi aljo viele Verachtung zuzogen. Die 
vornehmften aus Reimland gingen bierüber zu Rathe, und ſuchten ein 
Mittel ausfindig zu machen, die Zollheit, die alle Meimländer zu ge: 
wiſſen Zeiten überfällt, zu bemänteln. Man fchlug vor, daß fie fi 
binnen diefer Zeit der Affenjagd in den Grenzen von Spielwerk bebie: 
nen möchten; und man fing ſchon an, diefen Vorſchlag in's Werl zu 
jegen. Allein e3 entftand hierüber ein Krieg, deflen Ausgang war, daß 
die Reimländer von diefem Vorhaben abitehen mufiten. Man bradhte 
endlich hierauf in Vorſchlag, ein Luftichloß in ihren Grenzen zu erbauen, 
wohin fih ein jeder Reimländer während der Raſerei begeben und nad) 
aller Freiheit ſchwaͤrmen Ffünnte. Diefer Vorſchlag wurde zu Werke ge: 
richtet, und man gab dieſem Luftichloffe, oder vielmehr Tollbauje, ben 
Namen Quodlibet. Hierher reifen demnach die Reimländer, wenn ihnen 
die Naferei antommt, und fie in größter Sreibeit närriſch thun 
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wollen. Sie bemänteln indefien ihren Unfinn mit einer Suftreife Allein 
fie richten bei verftändigen Ausländern damit nicht mehr aus, al® daß 
man ihnen zugeſteht, daf fie die Freiheit haben, zur Luft närriidr 
fein. In der That, man muß das unglüdlihe Schichal dieſes Volls 
bedauern, wenn man ihren Handlungen gelafien zuficht. Sie ſiud nick 
vermögend, zehn Worte in einem richtigen Zujammenhange ir 
So fehr find ibre Sinne verrüdt. ro reden fie wei Worte vom 
Vracht eines Königlichen Thrones? den Augenblid fangen ſie vom 
Hinterpiertel eines Ejels an. Man fan demnach leicht eradhten, 
ihre übrigen Handlungen beihaffen fein müflen. Bei nichts geberden 
fie ſich aber närrifcher, als bei ihrem Mahlzeiten, und ich glaube, daß 
ihnen der Unſinn den Geſchmack ganz und gar geraubt habe, Se 
fie ſchutten alle Gerichte unter einander, umd milden öfters ganz 

flatige Dinge darunter. Sie ſchlagen mit den Händen — are, 
und geberden fih überhaupt fo übel, daß ein vernünftiger Bufchaner 
vor Mieien über ie Zoll weinen möchte — — — — — 
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Schreiben an einen neuangehenden Arzt. 
+ 


Hochaeehtter Herr Vetter! * 

Weil mir Ihre Wohlfahrt lieb war, iſt es nicht mit meinem Wil: 

Ten geſchehen, daß Sie die Arzneitunſt erwählten, ala Sie ſich einer der 
hohern Wiſſenſchaften zu widmen im Begriff ſtanden. Sie wiſſen, daß 
ich Sie auf das Ernſtlichſte davon abmahnte: und ic babe hierzu haupt: 
Tachlich folgende Gründe. Ich plaubte, daf man fo viel als möglih 
eine Lebensart vermeiden mühe, worin unſer Ruf und Anſehn nicht 
lediglich von unferer Öelehrfamteit abhängt, ſondern Zufälte ben größten 
Einfluß haben: und ic verneinte in der Heilkunſt vor andern Wijien: 
ſchaften ſolche Beſchaffenheit zu finden. Laſſen Sie einen Arzt alles, 
mas zu feiner Wiſſenſchaft erfordert wird, volltommen beariffen haben, 
wenn er ih jet an einem Orte niederläjit, um feine Kunſt auszuüben; 
jo wird es nicht blos auf den großen Umfang jeiner Wiſſenſchaft aı 
kommen, fih Rubm und Anjehn zu erwerben, die zu feinen Yebensun: 
terhalt unumgänglich nöthig find. Wi und vielleicht das Meiſte, 
wird von dem Yeben oder Tode der erften Kranken abhängen, die unter 
feine Hände geratben: und menn er jo unglüdlib it, daß die erften 
ſechs oder fieben, die’ er in Cur gehabt, fterben, jo wird innerhalb ge: 
raumer Zeit, und vielleicht auf immerdar an diefem Orte für ihn nichts 
weiter zu tbun fein. Iſt denn aber der Arzt Herr über Leben und 
Tod? RKann alle Wiſſenſchaft das eele aus einem Ror- 
per verhindern, der für fie untauglib geworden? Indeſſen fränt 
Welt darnad nicht: und wer will es ihr verdenfen, daß fie unjere Fähig— 
feiten nad ihren Wirkungen beurtbeilt? Alte Gelebriamteit eines Arztes 
bat doch lediglich die Heilung der Nrankbeiten zum Gndzwed: und die 
Welt, deucht mich, fordert nicht ganz und gar mit Unrecht, dab ſich ihre 
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Wirkung hierin gerade offenbaren Joll. Sie ſehen aljo, dab man ji in 
diefer Kunſt auf ſeine Gelehrianteit nicht ſehr verlallen fann, daß fie 
unjer Glück bereiten werde, ohne dab man die Melt ungerecht heißen 
darf: und ih glaubte, das man folden Xebensberuf jo leicht nicht er: 
wählen müſſte. 

Mein anderer Grund war, dab die Arzneikunſt ihren jünger mes 
nig Chrenjtellen bieten könne. Auf jeder Univerſität find nur zwei oder 
drei Profefjoren der Medicin, und an jedem Hofe ein oder zwei Leib: 
ärzte, deren Bedienungen wirklich anſehnlich find, und die fih einen hin: 
länglihen Unterhalt von ihrer Wiſſenſchaft verfprechen fönnen: doch aud 
diefe Ehrenftellen find an diefen Urten ungemein genau jugelchnitten. 
Und gegen die häufigen Memter und Bedienungen, welche Gotteögelahrt: 
beit und Rechtsgelehrſamkeit bieten, mit denen größtentheils ſehr reich: 
liches Einkommen verknüpft ift, find fie für gar nicht zu rechnen. Ich 
weiß zwar, daß jih mein hochgeehrteſter Herr Better, wie alle anderen 
jungen Leute, von ihrem Glüd die fühefte Vorftellung machen; allein der 
Erfolg ſtimmt oft wenig damit überein; und ich verfichere Sie, daß Alle, 
welche jegt Elend und Armuth beprüdt, ebenfo gedacht haben. 

Endlich war eben dieſe Armuth der meilten Merzte mein dritter 
rund, der mir Ihre Wahl nicht annehmlih machte. Dan durchgebe 
alle Etädte. Wenn ſechs Aerzte in einer Stadt befindlich find, werben 
höchftens zwei von der Ausübung ihrer Kunft fehr bequemlich leben fön- 
nen. Bon den andern wird faum einer fünfzig biß hundert Thaler jähr: 
lich verdienen, und wenn er jonft fein eigenes Vermögen befigt, wird es 
jehr leer in feiner stüche ausjeben. Die Urfahen biervon fallen in die 
Augen. Yn keine Wiſſenſchaft wird mehr bineingepfufcht, als in die Heil: 
tunft, und das gemeine Volf, mworunter doch der Menge nad) die meiften 
Kranken jein müſſen, verarmt immer mehr. 

Ich leugne nicht, daß mir vollends für Ihre künftige Wohlfahrt 
entjeglib bange ward, als man anfing von der Electricität einen für die 
Aerzte jo gefährliben Gebraud zu machen. Nenn e8 wahr wäre, daf 
die Electricität, wie ung Viele verlichern mollen, die Heilung der meiften 
Krankheiten zu befördern vermöge, To möchte der größte Theil unferer 
Aerzte nur bei Zeiten den Wanderftab ergreifen, um ſich in Sleinafien 
und Aegypten niederzulaflen, wo es an Meiftern der Heilkunſt ſehr feb: 
len jol. Denn wenn die bemittelten Leute bei ihren Siranfbeiten auf 
den Einfall gerathen Jollten fich electriliven zu laffen, jo mürden die 
meiften Aerzte kaum einen Thaler jährlich einnehmen. 

Sch weiß zwar, daß Sie mir einwenden, es fäme in jeder Lebens— 
ftellung auf gutes Glück an, und vielleiht werden Sie noch binzu zu 
jegen belieben: auf unjern Fleiß und die gute Meinung, die wir unjern 
Nebenmenſchen von ung beizubringen willen. Ich weiß auch Ihre übri—⸗ 
gen Einwürfe. Ind es ift wahr, es giebt fo viele arme Advolaten und 
unbeförderte Gandidaten der Gottesgelahrheit als bedürftige Aerzte in 
der Welt find, da Gelehrſamkeit und Verdienſte nicht allemal zu den 
Dingen gehören, welde einen Gottes: und Nechtögelehrten empor brin- 


268 Satire u. Humor außerhalb der epiſchen u. bramat. Kunſtform. 


gen. Allein e3 bleibt doch allemal noch übrig, daf man bier die Welt 
einer Ungerechtigleit beſchuldigen fann, die indeffen bei einem in feinen 
Euren unglüdlihen Arzneiverftändigen wegfällt. So viel kann ich Ihnen 
auch gern einräumen, daß fich ein angehender Arzt vor der lectricität 
eben nicht bange fein lafen darf. Es giebt in der gelehrten Welt wie 
im ber bürgerlihen gewiſſe Moden, die gräulichen Lärm machen, jo lange 
fie was find, in kurzer Zeit aber faum nod im Gedenlen ber Yabrs 
bücher beftehen. Wielleiht würde es der Electricität bereits ebenſo er— 
gangen fein, bätten fie die Mufchenbroedichen Verjuche nicht wieder er— 
meuert, Gedulden Sie ſich aber nur, in einigen Jahren hören Sie wenig 
ober nichts mehr davon. 

Unterbefien jei es wie es will. Mögen Cie wohl ober übel ge 
wählt haben, die Sache läfft fi nunmehr nicht ändern. Sie haben be— 
reits ben mebicinischen Doctorhut empfangen, und mit diejer Mürde läfft 
ſich wicht wohl ein Ueberläufer zu andern Wiſſenſchaften oder ein Anz 
fänger barin werden. Alles was ich noch tbun kann bejchräntt fich in 
dem Wunſche, dab die Ausübung der Aunft, die Sie jept beginnen, zu 
Ihrer Wohlfahrt ausichlagen möge. Cie kennen den Anteil, dem ic 
an Ihrem Glüde nehme, und es würde mir web thun, wenn ich meine 
Abneigung vor dem Heilgeſchaft an Ihnen beftärkt finden follte, Ich 
will mir demnach die Freibeit nehmen, Ihnen mit einigen Regeln an die 
‚Hand zu geben, welche Sie in Ihrem Berufe anmenden wollen: ich ge 
traue mir, faſt Gewähr zu leiften, daß fluge Beobachtung berjelben ben 
Fehler verbefjert, ber möglicherweile in der Wahl Ihrer Laufbahn vor: 
gegangen iſt. Wenigftens kenne id Männer genug, die dadurch große 
und berühmte Aerzte geworden find. Aus den Beobachtungen des Man: 
bels biefer Männer eben find meine Negeln geihöpft, denn Sie wiſſen, 
daß ich felber fein Arzt bin. Immer aber ift beilfamer aus fremben 
Erfahrungen Nupen zu ziehen, als die eigenen Lebengbegebenbeiten ab: 
zuwarten. Hoffentlich ift die Mühe, die ih mir gebe, nicht umfonft. 

Obnfehlbar werden Cie vermuthen, daß ich eine vortrefflide Ge: 
lehrſamkeit in der Heiltunft und den damit verwandten Wiſſenſchaften 
Ihrerſeits vorausfege. Bewahre mid der Himmel, daf ih daran zwei: 
feln follte! Allein Sie irren ſich deſſenungeachtet: ich werde niemals auf 
den wunderlichen Gedanken fallen, das zu fordern. Es iſt bier gar 
feine Rede von Ihrer Gelebriamteit, jondern von Ihrem Glüd und dem 
reichlichen Lebensunterhalte, den Sie in der Welt finden follen: und es 
müffte arg hergeben, wenn Cie in der Meinung ftünden, daß die Ge: 
lehrfamfeit biezu eben etwas Sonderlihes beitrüge. Nein, mein Herr, es 
werden zu dem Glüd, das die Welt bietet, ganz andere Geſchidlichteiten 
erfordert, als wahrbafte Gelehriamteit, und gewiſſe Kunftgrifie nugen zu 
unſrer Beförderung und Wohlfahrt ſtets mehr, als ein mit den nüglic- 
ften Wiſſenſchaften bereicherter Kopf. eben Sie nicht alle Tage in ber 
Gottes: und Rechtsgelahrtheit Leute in der Welt ibr Glüd machen, bie 
nichts weniger als große Gelebrjamteit befigen? Dennoch ift e3 ganz 
und gar ausgemadt, daß in allen Arten von Bedienungen, die man in 
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diefen Wifjenfchaften erlangen fann, der Dlangel an Gelehrfamfeit nur 
allzu fehr in die Augen fällt. Wie viel weniger wird fie aljo in ber 
Ausübung der Arzneikunſt erfordert werden, die nad) dem Urtheile aller 
vernünftigen Leute am meilten geeignet ift die Stümper in ihr zu ver: 
bergen. Wer unterfucht die Arzneien gerichtlih, ob fie zu dieſer Krant: 
beit beiljam oder fchädlich geweſen find: und mer enticheidet, ob der Arzt 
die Krankheit recht begriffen und erfannt habe? Wird nicht auch der 
allergrößte privilegirte Mörder hinter der Unvermeiblichteit des Todes die 
fiherfte Schupwehr und binlänglide Entfhuldigung finden? 

Nur in dem Falle, wenn Ihre Gelehrſamkeit eben nicht die größte 
wäre, was ich aber nimmermehr hoffen will, weil diefe Sache, obgleich 
zu unjerm Glüde keineswegs unumgänglih nöthig, dennoch auch nicht 
ſchädlich iſt, müſſten Sie ſich niemals von der eiteln Begierde binreißen 
lafien, der gelebrten Welt durch vortrefflihe Schriften befannt zu wer: 
den. Ich kenne große Doctoren der Arzneitunft, deren Anjehn jelbft an 
dem Orte ihres Aufenthalts gefallen ift, ſeitdem fie fih von dieſem wun: 
derliden Kigel jtechen liegen. Wenn Sie dies heilig beobachten, jo ver: 
ipreche ich Ihnen, daß Sie der größte und berühmtefte Arzt werben jollen, 
der fih jemals in einem Umkreiſe von drei Meilen befunden bat, ange: 
nommen Ihre Gelehrſamkeit wäre noch jo mittelmäßig. Seben Sie nur 
die Regeln, die ich Ahnen ertheile, niemals außer Augen. Doch es ift 
Zeit, daß ich damit einmal anfange. 

Bor allen Dingen, mein Herr, müflen Sie einen angemeflenen Auf: 
wand zu maden ſuchen. Vieles, und vielleiht das Meifte hängt von 
dem erften Auftritt ab, mit dem wir in der Welt erjcheinen: eine widrige 
Meinung, zu der wir der Welt im Beginn unfrer Lebensweiſe Belegen: 
beit gegeben haben, läſſt ſich oftmals für alle Folgeit nicht wieder 
tilgen. Die Welt bewundert nicht3, als was in die Augen fällt, und 
eine wohl verjorgte Küche und etwas Prunk wird Ihnen mehr Hocdhad 
tung erwerben als alle Ihre Gelehrſamkeit. Sonderlich iſt dies bei ei- 
nem Arzte unumgänglich nothbwendig. Die Eitelkeit, uns eines angejehe: 
nen Mannes in den Krankheiten unfrer Familie zu bedienen, bat an 
unſrer Wahl oft mehr Antheil als die Kenntniß von feiner Willenjchaft: 
lichleit und das Vertrauen zu dieſer. Das letztere ift auch eine unzer: 
trennlihe olge des Anjehns: und wie fann die Welt zu einem Arzte 
Bertrauen haben, der duch feine Haushaltung zu erfennen giebt, daß er 
faum fünfzig Thaler jährlich verdient? Je mehr Sie in der Welt eine 
angejehene Rolle jpielen, je mehr werden Sie fi Freunde erwerben und 
in auserleſene Gejellihaften gezogen werden. Wie kann die Welt eines 
Menſchen Freundſchaft juchen, der nicht bemüht ift weder fich felbft noch 
feinen Tiſch beträchtlih zu mahen! Man wird fi aljo oftmals aus 
Freundſchaft Ihrer Hilfe bedienen, gejegt, daß man feine andern Beweg: 
gründe hätte. Sie werden zwar einwenden, daß ihnen died binnen ei: 
nigen Jahren Ihr ganzes Vermögen koſten fünne. Allein lafien Sie 
ſich den Verluſt defjelben nicht dauern. Beſſer ift, daß Sie fih in den 
Stand fegen Ihre ganze Lebenszeit hindurch etwas ordentlihes zu er- 
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werben, als Ihr Vermögen zu erhalten, ohne irgend etwas zu verdie— 
nen. Gar nicht zu gedenken, dab der Aufwand, den Sie treiben, bei 
andern Gelegenheiten, z. E. bei Ihrer PVerbeiratbung, gute Dienfte 
leiften wird. 

Wird in dem Lande, in weldhem Sie ſich niederlafien, eine Ber: 
mögensfteuer ausgeſchrieben, jo ſehe ich nern, daß Sie hr Eintommen 
jo hoch veranſchlagen, als es jihb nur ohne unverichämte llebertreibung 
thun läſſt. Dies gebört mit zu den Kunjtgriffen des äuſſern Kebens, 
und Leute, die ed von ohngefähr erfahren, werden jicher angereizt ihre 
Zufluht zu einem Manne zu nehmen, der jo berühmt ift, weil er jo 
viel verdient. Wenigitens werden Sie ih durh Eifer für das gemeine 
Beite berühmt machen. Ich fenne einige Mdvofaten, die ihren jährlichen 
Verdienſt auf dreihundert Thaler angeichlagen haben, obgleih er in der 
That faum vierzig betrug: und es unterliegt feinem Zweifel, daß fie auf 
die eine oder andere Art ihren Zwed erreichten. 

Demnächſt müjlen Sie die Vorfiht brauden, ich fleißig auf den 
Straßen jehen zu laſſen. Mein Gott! was für Vertrauen fann man 
doch zu einem Arzte haben, der jich beftändig zu Haufe befindet? Ich 
will Ihnen bier aberniald das Beilpiel vieler Advofaten als Mufter an: 
preijen, die alle Tage Vormittags mit den Akten im Buſen auf's Rath: 
haus und in die Gerichtöftuben laufen, und jeit vier Wochen immer nad 
einer einzigen Sache fragen. 

Obgleich ih weiß, daß Sie ganz von ſelbſt geneigt ſind, dem ſchö— 
nen Geſchlecht alle eriinnlihe Aufmerkſamkeit zu ermweilen, jo fann ich 
Ahnen doch zur Beförderung Ihres Ruhms dies nicht genug empfehlen. 
Suden Sie ih ja auf's Aeuſſerſte bei ihm einzuſchmeicheln. Ihr mun: 
terer und fcherzbäfter Geiſt wird dies auf taujenderlei Art bewerfitelligen 
fönnen. Laſſen Sie ji immer die Anordnungen gefallen, die ein ‘rauen: 
zimmer im Hauſe Dei dem Kranken macht: und wenn Sie jo glüdlih 
find, daß fie von ihnen Jelbjt zu Hilfe gerufen werden, fo mwiderjegen 
Sie fih ihren Neigungen und Eßlüſten ja nicht! Das Weib beurtbeilt 
Sie nicht nah Ihrer Wiſſenſchaft, ſondern nach den Gefälligfeiten und 
Rückſichten, die fie ihm ermeilen: und Niemand ijt unjerm Ruhme för: 
derlih zu fein mehr geſchickt als das Schöne Geihleht. Die Vorzüge 
eines Arztes find Gegenjtände, die in ihren Interhaltungen Platz finden; 
und auch der eigenfinnigite Mann wird nachgeben müjlen, wenn es gilt 
einen Meifter Ihrer Kunſt zu wählen. 

Tagegen müllen Sie ih, mein Herr, gegen die Männer und alle 
Leute geringen Standes eine vornehme und ehrwürdige Miene angewöh— 
nen. Jugendlichkeit ift feinem jchädlicher ala einem Arzte. Iſt Diele 
nun gar mit einer alltäglichen Geſichtsmiene vergelellichaftet, jo wird das 
bischen Vertrauen vollends ganz und gar erjtidt, das vielleicht Jemand 
zu Ihnen haben könnte. Sie veritehben mich ſchon; ih wünſche, daß 
Ahnen Sedermann den Toctor der Heilkunjt ſogleich anjeben . möchte. 
Wenn Sie Ihren Spiegel fleißig zu Rathe ziehen, fo werden Ihre Be: 
mühungen vielleicht feinen unglüdliden Grfolg haben. Die Sprade muß 
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bier gleichfalld gute Dienjte thun. Sie müflen wenig, aber nachdrüdlich 
wie ein Doctor reden. Wenigſtens werden Sie bei allen Bauern, die 
Arznei von Ihnen entnehmen, ebrerbietige Bewunderung erweden. Ich 
weiß allerdings, daß viele junge Aerzte große Freundlichkeit und Bered— 
ſamkeit gegen dieje Leute verfchwendet haben. Allein ih babe auch ge: 
funden, daß fie ihren Ruhm damit wenig fürderten. Denn gemeiniglid 
ſchließen dieje Leute ziemlich natürlih, daß es mit einem ſolchen Arzte 
wenig zu bedeuten babe, der feine Freude über ihr Kommen nit ber: 
gen kann, und fie bringen ihn dann wohl in den Auf eines freundlichen 
lieben Herrn, niemals aber in den eines großen Arztes. 

Nöthig ift ferner, daß Sie den gemeinen Leuten, welche Arzneien bei 
Ihnen abholen, noch auf andere Art zu erfennen geben, was Sie für 
ein vortreffliher Mann jind. allen Eie ja nidt auf den Gedanlen, 
mein werther Better, daß Ihnen eine öffentliche Prahlerei gute Dienite 
leifte. Der Bauer iſt nicht immer jo einfältig Ahnen auf Ihr bloßes 
Wort zu glauben, und Sie erreihen alio oftmals ganz entgegengejeßte 
Wirkung. Nein! Sie müfjen cs auf eine weit feinere Art anfangen. 
Ich will Ihnen bier einen Kunſtgriff verrathen, den ih der Vertraulic: 
teit eines alten jiebzigjäbrigen Arztes verdanke, und der ihm nad) feinem 
eigenen Geſtändniſſe zu großem Ruhme, und was noch beſſer, zu großem 
Bermögen verholfen bat. Als diejer die Arzneikunſt auszuüben anfing, 
hielt er jtet3 einen Brief mit ſechs bis fieben Louisd’or in Bereitichaft, 
den feine Frau ihm in Gegenwart fremder Perfonen, welche Mebdicin 
empfingen, einhändigen muſſte, al3 wäre er in jeiner Abwelenheit eben 
eingegangen. Immer fam er von einem Edelmann, einem Hofrathe oder 
Amtmann, und gemeiniglid war es ein Geſchenk über den Werth der 
Arzneien, für die wunderbaren Guren, die er an ihnen verrichtet hätte. 
Denken Sie ja darauf, mein Herr, diefen nützlichen Einfall nachzuahmen. 
Tas Geld läſſt ſich zu dieſem Zwecke unzählige Male gebrauden, ohne 
daß es abgenugt wird. 

Ich würde hieraus Veranlaſſung nehmen Ihnen vorzuftellen, wie 
wünfcenswerth es fei, daß Sie ſich fein bald nad einer liebenswürdigen 
Frau bemühen mödten, wüſſte ih nicht, daß dies eine der midhtigiten 
Urfahen zu Shrer eilfertigen Erlangung des Doctorgrades geweſen. Un: 
terdeſſen kann ich mid) doch nicht entbreden, Sie in Ihrem guten Vor: 
ag zu beftärfen. Denn Sie ſehen jelbit, wie unentbehrlid eine Frau 
zum Nuhme eines Arztes jei, und vielleicht wird Ihnen die aus dem 
Folgenden noch mehr einleuchten. ch ſetze voraus, dvß Sie der Ge: 
wohnheit aller Aerzte folgen, und aus dem Urin der Kranten einen Hau: 
fen merfwürdiger Erſcheinungen entdeden. Sie dürfen mir nie jagen, 
daß Sie eben jo wenig als ich darin wahrnehmen. Es ift volllommen 
genug, daß es zu Ihrem Rufe ganz unentbehrlih it. Denn ein Arzt, 
der eingefteben wollte, daß er aus dem Urin die Krankheiten nicht er: 
fennen fünne, würde von dem gemeinen Manne eben jo wenig geachtet 
werden als ein stalender, worin das Metter nicht vermerkt wäre. Da 
ih Ahnen nun jeher gern glaubte, da Sie nicht? darin fehen "können, 
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werben, als Ihr Wermögen zu erhalten, ohne irgend. ehwas zu verdie⸗ 
men. Gar nicht zu gedenlen, daß der Nufwand, ben Sie treiben, bei 
andern ee: 3 €. bei Ihrer Verheiratbung, gute — 


leiſten wir. 

Wird. in bem Lande, in welchem Sie ſich niederlaſſen, eine. den 
mögensftener ausgejchrieben, To jebe id gern, daß Sie Ihr Eintommen 
ſo hoch veranſchlagen, als es ih mur ohne unverſchämte Uebertreibung 
Ahum laſſt. Dies gebört mit zu den Nunftgeiffen des auſſern Lebens, 
und Leute, die es von ohngefähr erfahren, werden ſicher angereigt ihre 
Zuflucht zu einem Manne zw nehmen, der jo berühmt ift, weil er jo 
viel verdient. Wenigftens werden Sie ſich durd Eifer für das gemeine 
Belle berühmt machen, Ich kenne einige Abvofaten, die ihren jährlichen 
Verdienſt auf dreibundert Thaler angeſchlagen haben, obgleid ‚er. in ber 
That taum vierzig betrug: und es unterliegt feinem Zweifel, daß fie de; 
die eine ober andere Art ihren Zwech erreichten. 

Demnähft müjen Sie die Vorſicht brauden, ſich fleißig auf vo 
jehen zu laſſen. Mein Gott! was für Vertrauen Tann. man 
zu einem Arzte haben, der ſich bejtändig zu Haufe befindet? Ich 
gIhnen bier abermals das Veiſpiel vieler Ädvotaten als Mufter am: 
fen, die alle Tage Vormittags mit den Akten im Buſen auf's Rath 
und in die Gerichtäftuben laufen, und jeit vier Wochen —— 
einer einzigen Sache fragen. 

Dbgleich ich weih, daß Sie ganz von felbft geneigt ‚find, dem — 
nen Geſchlecht alle erſinnliche Aufmertſamleit zu erwelſen, fo lann ic 
Ionen doch zur Beförderung Ihres Rubms dies nicht genug empfehlen. 
Suchen Sie fih ja aufs Aeufferfte bei ihm einzufhmeiceln. Ihr mım- 
terer und jherzbäfter Geift wird dies auf taujenderlei Art bemerfitelligen 
fönnen. Laſſen Sie fich immer die Anordnungen gefallen, die ein Frauen: 
zimmer im Haufe bei dem Kranken macht: und wenn Sie jo glüdlid) 
find, daß fie von ihnen ſelbſt zu Hilfe gerufen werden, jo widerſetzen 
Sie fih ihren Neigungen und Eßlüſten ja nicht! Das Weib beurtbeilt 
Sie nicht nah Ihrer Wiſſenſchaft, ſondern nah den Gefälligteiten und 
Ruͤdſichten, die fie ibm erwei und Niemand iſt unſerm Rubme for: 
derlih zu jein mehr geididt als das Schöne Geſchlecht. Tie Vorzüge 
eines Arztes find Gegenjtände, die in ibren Unterhaltungen lag finden; 
und auch der einenfinnigite Mann wird nachgeben müſſen, wenn es gilt 
einen Meijter Ihrer Kunſt zu wählen. 
ib, mein Herr, gegen die Männer und alle 
Leute geringen Standes eine vornebme und ebrwürdige Miene angemöh: 
nen. Jugendlichkeit it feinem ſchädlicher als einem N Iſt dieſe 
nun gar mit einer alltäglichen Geſichtsmiene vergeſellſchaſtet, jo wird das 
bischen Vertrauen vollends ganz und gar erjlidt, das vielleicht Jemand 
zu Ihnen haben könnte, Sie verfteben mich ſchon; ib wünide, daß 
Ihnen Jedermann den Doctor der Heiltunſt ſogleich anſehen mochte. 
Wenn Sie Ihren Spiegel fleißig zu Natbe ziehen, jo werden Ihre Bes 
mühungen vielleicht feinen unglücklichen Grfolg haben. Die Sprade muß 
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liher werden fönnen. Vergeſſen Sie aber nicht die Hoffnung anzubän: 
gen, daß Sie defjenungeadtet mit Gottes Hilfe und Ihrer Wiſſenſchaft 
dem Kranten zu feiner Gefundheit wieder verhelfen würden. Stirbt der 
Kranle, kann e3 Ihrem Ruhme nicht viel ſchaden, da Sie die Gefähr: 
lichfeit der Krankheit vorheriagten. Wird er aber wieder gefund, fo wird 
Ihr Rubm um fo mehr zunehmen, weil Sie einen Menfchen retteten, 
der dem Tode gewiflermaßen jhon in den Klauen war. 

Ueberhaupt ſetzen Sie die löblihe und althergebrahte Methode, 
Krankheiten zu beilen, nie außer Augen. Wie leicht könnten Sie Ihr 
Gewiſſen verlegen, wenn Sie davon abweichen wollten, und das Unglüd 
fügte es eben, daß der Kranke ftürbe? Es find bereits fo viele Millio: 
nen Menſchen nad) hergebradter Methode geitorben und gefund worden, 
daß Sie es immer dabei laffen können. Stirbt der Kranke ja, fo ba: 
ben Eie wenigſtens den Zroft, daß er methodiſch geitorben ift, und das 
muß zur Beruhigung Ihres Gewiſſens ftet ausreichend Sein. 

Gern ſehe ich, mein Herr, wenn Sie fih nicht allzujehr zum Aber: 
laflen neigen. Die Verwegenheit der Franzoſen, welche einen Kranken 
in einer einzigen Nacht neun bis zehnmal zur Ader laſſen und dennod 
am Leben erhalten, findet zmar ohnedem in Deutfchland wenig Beifall. 
Allein Sie können auch in dem, was unter ung gebräuchlich ift, nicht 
behutiam genug fein. Es ift mahr, Krankheiten die von Unordnungen 
des Geblüts berrühren, können öfter durch fchleunige Deffnung einer Ader 
fchnell gehoben werden. Allein, werther Herr Better, find Sie wohl ver: 
mögend den Urjprung der Krankheit allemal unzweifelhaft zu erfennen: 
und kann nicht dur Blutlafien, wenn die Sirankheit aus andern Urs 
laden entipringt, großes Unheil und fogar der Tod erfolgen? Weit 
ficherer ift alfo, Sie gehen hierin ungemein bebutfam. Laſſen Sie auch 
den Kranten vier Wochen länger ala nöthig zubringen, Sie werden troß: 
dem Ihr Gewiſſen nicht verlegen und gleichzeitig trägt Ihr Beutel kei: 
nen Schaden davon. 

Es giebt fodann zu unſern überklugen Zeiten Leute, die es für 
Pflicht eines vernünftigen Menſchen halten, die Beichaffenheit feines Kör- 
per? und die darin vorgehbenden Veränderungan kennen zu lernen, auch 
jolden, jo weit nöthig, vorjubauen. Die Xerzte dürfen fi zwar gar 
nit bange fein lafjen, daß jih viele Menſchen diefer Arbeit unterziehen 
werden, noch weniger aber viele, die fie mit gutem Erfolg bewerfitelli: 
gen. Unterdeffen erfordert doch ihre Schuldigkeit, die Sorge für ihre 
Wohlfahrt und die Aufrechthaltung ihres Berufs, daß fie diefem jchäd: 
liden Unterfangen auf alle Art entgegen zu treten ſuchen. Wozu braucht 
ein Menſch, der nicht Arzt it, feinen Körper zu kennen? Und wozu 
wären denn die Aerzte? Bereinigen Sie aljo, mein Herr, Ihr Bemühen 
mit dem Eifer vieler Ihrer Mitbrüder. Sie werden ſehr wohl thun, 
wenn Sie die Kenntniß des menfchlihen Körpers bei denen, welde feine 
Arzneiverftändige find, für eine unmöglihe Sache ausgeben. 

I weiß zwar genau, daß Sie zur Mäßigung der Efgelüfte und 
Beobachtung einer guten Diät ohnedem nicht geneigt find, weil ih wahr: 
Ebeling, Geh. d. Tom. Yiteratur. 1. 2. 18 
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jo muß Ihnen eben Ihre Frau die geeigneten‘ Dienfte thun. Sie vers 
fteben mid ſchon, Herr Vetter; der Herr Doctor darf ſich nicht ſoaleich 
ſehen laffen, bis die Frau Gemahlin den Boten erft unvermerft ausge: 
forſcht hat. Alsdann werben Sie den armen Bauer in das auſſerſte 
Erftaunen, ſich ſelbſt aber in den Ruhm eines großen und vosreigen 
Arztes fegen können, 

Ich überlafje Ihnen zwar die Vorforge, wie bie Arzneiem gubereitet 
werben müfjen, die Sie als treffliher, berühmter Arzt einmal nun jelbft 
machen follen. Allein ih fann doch nicht unerinnert laſſen, daß barunter 
unumpänglid Medicamente von Ihrer eigenen Erfindung fein 
Was würden die Leute wol für ein Vertrauen zu einem Doctor 
Arzneitunft begen fönnen, der fih nur mit denjenigen Hilfsmitteln be: 
helfen wollte, die befannt und allgemein find, und bei deren Gebraud 
jährlich hunderttauſend Menſchen dahinfterben. Nein! Sie müſſen noch 
befondere Arzneien haben, die Sie als Geheimnifje für fic verwahren. 
Stellen Sie fih die Sache ja nicht ſchwer vor. Durd Miſchen und Zu: 
Tammenjegen fommen allerlei Dinge beraus; und geiegt, daß es ſchon 
taufendmal in der Welt auf eben die Art gejchehen wäre, Sie haben 
doch nicht die geringfte Verbindlichteit dies Jedermann auf die Naje- 
hängen. Genug, daß Sie bejondere Arzneien verabfolgen, und daß es 
die Welt glauben muß. Wenn Sie aber in der That etwas ausfindig 
machen fönnten, das nod nicht auf diefe Art zufammengefept morben 
wäre, und wodurch folglich Ihr Name in den Apotheten befannt werben 
möüfte, jo mürbe es freilich ungleich beſſer jein. Denten Sie barauj, 
‚Here Vetter. Ich wenigftens würde lebhaft gerührt werden, wenn ich 
Ihren werthen Namen mit einigen halbgriechiſchen Wörtern auf den Apo- 
tbefenbüchien erbliden fönnte. Einen guten Gejundheitäthee von Ihrer 
eigenen Erfindung wollen Sie gleichfalls nicht vergeſſen. So gering 
diefe Dinge feinen, jo unentbehrlid) jind fie doch zum Ruhme eines 
Arztes. 

Es ift zwar in unjern ungläubigen Zeiten feinem Arzte zu rathen, 
daß er fih mit der Erfindung einer Univerjalmedicin vor der gelehrten 
Welt an’s Lit wage. Indeſſen kann es dod nicht jhaden, wenn er 
fih einer folden gegen Ungelehrte als ein hohes und fonderlihes Ge: 
heimniß rühmt. Ich kenne verjdiedene Aerzte, die durch dies Vorgeben 
großen Ruf erlangt haben. Es wäre auch gar nicht zu verachten, wenn 
Sie in der That auf ein allgemeines Heilmittel jännen, um foldes zu 
feiner Zeit, wenn Sie alt find, zum Heil des gemeinen Haufens und 
zur Verherrlihung Ihres Namens bekannt zu machen. Mid) düntt, daß 
das feine großen Schwierigteiten haben könne. Unterſuchen Sie doch die 
Kräfte einer wohlzubereiteten Eiſenſchwärze. Vielleicht ift fie wegen ihrer 
vitriolifhen und jalzigen Theilden genau jo beiljam als Theerwaſſer. 

Laſſen Sie ſich auch die Klugheit anempfohlen fein, alle Kranthei: 
ten für jehr gefäbrlih auszugeben, deren Heilung man Jhnen anver: 
traut, jelbft wenn fie gar nicht viel zu bedeuten haben. Sie find biezu 
berechtigt, weil es gar wohl moͤglich ift, daß fie in der folge gefähr: 
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liher werden fönnen. Vergeſſen Sie aber nicht die Hoffnung anzuhän— 
nen, dab Sie deilenungeadtet mit Gottes Hilfe und Ihrer Wiſſenſchaft 
dem Kranten zu feiner Geſundheit wieder verhelfen würden. Stirbt der 
Kranke, tann es Ihrem Ruhme nicht viel ſchaden, da Sie die Gefähr: 
lichkeit der Krankheit vorberjagten. Wird er aber wieder gefund, fo wird 
Ihr Ruhm um jo mehr zunehmen, meil Sie einen Menſchen retteten, 
der dem Tode gemwiflermaßen jchon in den Klauen war. 

Ueberhaupt jegen Sie die löblihe und althergebrachte Methode, 
Krankheiten zu heilen, nie außer Augen. Wie leicht könnten Sie Ihr 
Sewillen verlegen, wenn Sie davon abmeihen wollten, und das Ungläd 
fügte es eben, daß der Kranke ſtürbe? Es find bereitö jo viele Millio- 
nen Menſchen nad hergebradter Methode geitorben und gejund worden, 
daß Sie es immer dabei laflen können. Stirbt der Kranke ja, fo ba: 
ben Sie wenigitens den Troft, daß er metbodifch gejtorben ift, und das 
muß zur Beruhigung Ihres Gewiſſens ftet3 ausreichend jein. 

Gern ſehe ich, mein Herr, wenn Sie fih nit allzufehr zum Aber: 
lafien neigen. Die Verwegenheit der Franzoſen, welche einen Kranten 
in einer einzigen Nacht neun bis zehnmal zur Ader laflen und dennoch 
am Leben erhalten, findet zmar ohnedem in Deutfhland wenig Beifall. 
Allein Sie können auch in dem, was unter ung gebräudlich ift, nicht 
bebutfam genug fein. Es ift wahr, Nrantheiten die von Unordnungen 
des Geblüts berrühren, können öfter durch fchleunige Deffnung einer Ader 
jchnell gehoben werben. Allein, werther Herr Better, find Sie wohl ner: 
mögend den Urfprung der Krankheit allemal unzweifelhaft zu erkennen: 
und kann nicht dur Blutlaſſen, wenn die Krankheit aus andern Urs 
jahen entipringt, großes Unheil und fogar der Tod erfolgen? Weit 
fiherer ift alfo, Sie geben hierin ungemein behutfam. Laſſen Sie auch 
den Kranlen vier Wochen länger ala nöthig zubringen, Sie werden troß: 
dem Ihr Gewiſſen nicht verlegen und gleichzeitig trägt Ihr Beutel kei⸗ 
nen Schaden davon. 

Es giebt ſodann zu unjern überflugen Zeiten Leute, die e3 für 
Pflicht eines vernünftigen Menſchen halten, die Beichaffenheit feines Kör⸗ 
perd und die darin vorgehbenden Beränderungan kennen zu lernen, aud 
folden, jo weit nöthig, vorzubauen. Die Aerzte dürfen fi) zwar gar 
nit bange fein laffen, daß ſich viele Menjchen diefer Arbeit unterziehen 
werden, noch weniger aber viele, die fie mit gutem Erfolg bewerfitelli- 
gen. Unterdeſſen erfordert doch ihre Schuldigkeit, die Sorge für ihre 
Wohlfahrt und die Aufrehhthaltung ihres Berufs, daß fie diefem jchäb- 
lihen Unterfangen auf alle Art entgegen zu treten ſuchen. Wozu braucht 
ein Menſch, der nicht Arzt ift, feinen Körper zu kennen? Und wozu 
wären denn die Aerzte? Bereinigen Sie alfo, mein Herr, Ihr Bemühen 
mit. dem Eifer vieler Ihrer Mitbrüder. Sie werden ſehr wohl tbun, 
wenn Sie die Kenntniß des menſchlichen Körpers bei denen, melde keine 
Arzneiverftändige find, für eine unmöglide Sache ausgeben. 

Ich meiß zwar genau, daß Sie zur Mäßigung der Eßgelüfte und 
Beobachtung einer guten Diät ohnedem nicht geneigt find, weil ich wahr: 

Ebeling, Seh. d. tom. Yiteratur. I. 2. 18 
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genommen babe, dafı Sie jelbft jo unordentlich leben ‚als num ſi 
iſt. Allein ich will Ihnen doch aurathen, daß Sie auch allen. 
Einhaltung von Ordnung im Eſſen und Trinken im 
anpteiſen. Ich babe. Aerzte gefannt, welche den 
daß Alles unſchädlich fei, wozu uns unfer Appetit 
‚nicht übel tbun, mein Herr, wenn Sie dieſer Anſicht 
fie jedem empfehlen, der Sie hierin um Math frägt, Wenn 
nur auf einige ſeichte Gründe vorbereiten, jo dürfen Sie 
von Jedermann Beifall zu erlangen. In bem, mas. den 
a! ber Menjchen ſchmeichelt, bat man niemals große Ueberredung 
Vielleicht werden Sie einjeben, wie dringend die Ausbreitung 
‚Grundfäge ift, da man ſich fonft zu Ihrem eigenen Nachthele 
iger Jhrer Hilfe zu bedienen braucht. 
Sie alle Geſchidlichteit an, von alten bemittelten 
ii Ratbgeber in Angelegenheiten ihrer Geſundheit 
m. Sicher finden Sie Ihre Rechnung dabei, wenn Sie fie über: 
‚tönnen, daß fie nur mit Ihrer Fürforge ihr Leben lange, zu er 
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gut macht, der vielleicht in deren Wahl vorgegangen. Ih 
dab Sie biefelben niemals außer Augen jegen. Ihre Wohljahrt 
Tebiglih davon ab. Dies und mein Antbeil Lönnen don zu 
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anügen Glüd, und werde ich niemals aufbören zu jein Ihr 
treuergebener 
Letter und Diener. 


Der Eempel der Ehren. 


Nichts ift fo häufig im der Welt anzutreffen ala Ehre. Wo ſich 
nur das Auge binkehrt, finden wir Menfchen, die Ehre für ſich ha— 
ben: und die Geringften und Unwürdigſten unter den Menſchen halten 
fih an ihrer Ehre angegriffen, wenn fie beleidigt find. Sie müflen alfo 
unumgänglid vorausfegen, daß fie Ehre befigen. Bei diefer unaus: 
ſprechlichen Menge der Ehre, die in der Welt anzutreffen ift, bin ic 
noch nicht im Stande geweſen, den Grund der Ehre ausfindig zu ma: 
hen. Bald kann ih nicht anders ſchließen, als da alle Handlungen 
der Menſchen ohne Unterihied den (rund der Ehre ausmachen müffen: 
bald werde id) überzeugt, daß diefer Grund in zufälligen Dingen befteht, 
und bald muß id auf die Gedanken fallen, daß die Ehre gar feinen 
Grund babe, fondern den Menfhen von Natur eigen fei. Diejenigen 
von meinen Leſern, welche die Geftalt der Welt aufmertfam betrachten, 
werben vielleiht in eben dieſe Verwirrung gerathen, wenn fie den Grund 
der Ehre unteruchen wollen. 
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Wenn alles jeinen zureihenden Grund haben muß, jo fann freilich 
die Ehre deſſelben nit beraubt jein. Allein, - ich babe beſchloſſen mir 
bierüber den Kopf niemals zu zerbrehen. Ich bin auch ein viel zu 
wahrbaftiger Freund des menſchlichen Geſchlechts, als daß ich dur eine 
mühfame Unterfuhung vielleiht einen Grund heraus bringen jollte, der 
ih etwa nit auf alle Menſchen jchidte, und folglich einem guten Theil 
derfelben die Ehre abſpräche. Ich bin alſo jehr wohl zufrieden, daß 
das menſchliche Geſchlecht jo glüdlih iſt, daß alle jeine Mitglieder Ehre 
befigen. 

Allein mitten in diejer angenehmen Ehre, die ſich alle Menſchen 
jueignen, gejteht man nod einigen Menfchen eine bejondre und vorzüg: 
liche Ehre zu. Ungeachtet ih ſonſt alle Grundfäße von Herzen gern 
billige, welde die Welt einmal angenommen hat, jo werde ih doch be: 
ftändig wider meinen Willen von einem ſtarken Zweifel bingeriffen, ob 
auch diejenigen Sandlungen, weshalb man vielen Menihen eine fehr 
vorzüglihe Ehre einräumt, jo beihaffen find, daß fie in der That Ehre 
verdienen. Je mehr ich mich dieſes thörichten Zweifels zu entichlagen 
juchte, je mehr wurde ich davon eingenommen. Es ift mir immer, ale 
wenn mir jemand in die Obren murmelte: Keine Handlung der Men: 
ſchen verbient Ehre, als wenn fie lobenswürdig ift, feine That aber ift 
lobenswürdig, alö die geredt ift. — 

Ich bitte meine Leſer ſehr inſtändig, daß fie mir den Beweis die: 
jer Worte nicht zumutben wollen. Pa ih um nidts eifriger bemüht 
bin, als diefe unglüdlihen Säbe aus meinem Gedächtniſſe auszurotten, 
die mich aus derjenigen ruhigen Gelaſſenheit beraustreiben, mit der ich die 
Meinungen der Menſchen anjehe, und bei ber ich mich jo wohl befinde, 
io können fie leicht eradhten, daß ich mich um die Wahrheit derjelben 
niemals befümmert habe. Geſetzt, daß mir aud die verwegenen Ge— 
danlen eingefallen wären, durch eine mweitläuftige Demonftration Die 
Wahrheit diefer Worte herauszubringen, fo würde ih demungeachtet 
hiedurch meine Seele nicht berubigt haben. Ich bin gar nicht von der: 
jenigen Art Menichen, die fich Elüger dünfen, als ihre vernünftigen Re: 
bengeihöpfe: und ih bin allzumohl überzeugt, wie betrüglid unjre 
elende Bernunft ift, wenn fie fich den mwohlgegründeten Meinungen und 
löblihen Sewohnbeiten der Welt entgegenftellen will. Ich ſehe alſo jehr 
out ein, daß ich mir von diejer Seite wenig Beruhigung in meinem 
Zweifel zu verſprechen babe. 

Unterdeilen iſt es doch nicht rathjam, daß ich mich mit einem Zwei: 
jel, der ſich täglich erneuert, ewig quäle. Alles aber, was ich zu De: 
bung deflelben ausfindig machen fann, it, daß ich wünſche, den Tempel 
der Ehren jelbit in Augenschein zu nehmen. Ich babe von diefem Ge: 
bäude jo viel in den Schriften der Dichter gelefen, daß ih ohnedem 
neugierig bin, denfelben zu bejehen: und wenn jih alle Diejenigen in 
der That darin befinden, welche die mächtigen Dichter dahin verjegt 
haben, jo bin ih auf die allernollfommenfte Art überzeugt, daß man 
vielen Menſchen mit höchftem Rechte eine ſehr vorzüglihe Ehre beilegt, 
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und alle meine Zweifel werden dadurd auseinander gemidelt 
und die unglüdlihen Einblajungen aufhören. a ic getraue mir 
dann zu verihern, daß die Welt noch viel zu farg im Beilegung 
vorzüglihen Ehre ift. Wohlan denn, es fei gewagt, ic will die 

nad) dem Tempel der Ehren unternehmen, um mic dadurch zu 
gen: und weil es nicht unmöglich; iſt, daß ſich viele meiner — einer 
ähnlichen Beſchaffenheit mit mir befinden, fo werde ich bie Rachtichten 
von meiner Reiſe getreulich mittheilen, und and; die geringiten Umftände 
nicht verſchweigen, gejegt, daß fie mit der Urſache meiner Reife feine 
Verwandiſchaft hätten. Es ift dies die Pfliht eines Reifebejchreibers: 
und vielleicht werben meine Nachrichten nicht ohne Nugen fein. 


Hr 


Wenn ich fonft wollte: jo könnte ich zu Schiffe gehen. Ich könnte einen 
gewaltigen Sturm erregen und mic nad erlittenem Schiffbruche an ein 
unbefanntes Land antreiben laſſen. Wer wollte es mir verwehren, wenn 
ich Luft hätte, eine allegorifche Gottheit herbei zu rufen, um mid durch 
fie hinbringen zu laffen, wohin ich wollte: und wenn ich tyranniſch wer 
Be ſo Lönnte ich gar die Fama zwingen, welche die ordentliche Poſt 
nad dem Lande und dem Tempel der Ehten ift, daß ſie ar auch wiber 
ihren Willen dahin ſchaffen müſſte. 

Allein, ih babe beſchloſſen, mich für diesmal des aitereinfätigfen 
nad dem Tempel der Ehren zu bedienen, jedod mit dem aus: 
drüdlichen Vorbehalte, daß dies andern wigigen Schriftftellern zu ei: 
nem Nachtheile gereice. Ich werde zu Fuß dabin gehen: und ic 
boffe nicht, daß ich mich verirren werde. Es find mir aus ben Dictern 
alle Wege und Stege nad dem Tempel jo genau und eigentlich befaunt, 
wie ich alle Fußfteige eine Meile Weges um meinen Geburtsort im Hopfe 
babe. Ih weiß eine jo nahe Strafe, daß ih faum jünfhundert Schritte 
werde zu gehen haben, um die Grenze des Landes der Ehren zu errei: 
hen. Jo begebe ich mid) auf die Reife, und nun habe ich die Grenze 
des Landes ſchon überfhritten. Ich kann alſo mit meinen Nachrichten 
ohne Verzug den Anfang machen. 

Das erfte, mas mir aufftieh, nachdem id die Grenzen des Lan— 
des erreicht hatte, war ein Haufen Volt, ber ſich feiner Kleidung nad 
in etwas von dem Wöbel zu unteriheiden ſchien. Wenn mir recht if, 
beftand er größtentbeild aus ſolchen Perfonen, die man in der Welt 
ganz feine Leute zu nennen pflegt. Sie beobadteten einen Haufen Gere: 
monien und Wortgepränge gegen einander: und erwieſen fi unter ein: 
ander alle erfinnlihe Chrenbezeigungen. 

Weil mir der kleinſtadtiſche Gebrauch, da diejenigen einander grüßen, 
die fih doch nicht kennen, miemals gefallen bat, jo ging ic vor 
ihnen vorbei, ohne den Hut abzunehmen. Wie es ſchien, jo nahmen fie 
mein Verfahren fehr übel auf. Einige läcelten, einige hufteten, einige 
redeten einander heimlih in die Chren. Endlich ging mir einer aus 
der Gefellichaft nad. 


an 
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Um Vergebung, mein Herr, rief er, wo gedenken Sie hin? Ich 
antwortete, ich wäre willens den Tempel der Ehren zu beſuchen. 
Ei! jagte er, warum unterlaflen Sie denn der Gejellichaft die gewöhn⸗ 
lihen Ebrenbezeigungen zu maden? Mich deuht doch, dab Leute von 
unſrer Beſchaffenheit ſchon jo viel Ehre verdienten. Cie würden erfahren 
haben, daß wir Ihnen ein klein wenig Chrenbezeigung mit reihem Wucher 
wieder erftattet hätten. 

Weil der vermuthlich Abgeordnete des Haufens mein Bezeigen nicht 
wegen der Sitten der Welt, noch wegen der gewöhnlichen Höflichkeit 
tadelte, fo verjeßte ih, daß ich meine Meile unternommen hätte, 
um mid von dem Grunde der Ehre zu unterrichten. Weil er nun für 
jeine Gejellihaft Ehrenbezeigung von mir forderte, fo würde ich ſehr ver: 
gnügt fein, wenn er die Gütigfeit haben wollte, mir den Grund der 
Ehre anzuzeigen, auf welche feine Begleitung Anſpruch made. Ei PBof: 
fen! ermwiederte derjelbe, find Sie nit ein munderliher Menih? Bon 
was für einem Grunde der Ehren reden Sie? Iſt es Ihnen denn nit 
genug zu ſehen, daß alle ganz feine Leute find, denen Sie begegnen? 
Er verließ mich hierauf, dem Anſchein nad mit einigem Unmwillen, und 
ich jegte meinen Weg gleichergeitalt fort. 

Kaum ein paar hundert Schritte weiter gegangen, begegnete 
mir ein Haufen von Perſonen beiderlei Geſchlechts, an melden 
ih indgefammt angenehme und zum Theil recht ſchoͤne Gefichter 
wahrnahm. Die Mannzperfonen fangen Lieder zum Lobe der Schön: 
heit, worin fie behaupteten, daß die Volllommenheit der Natur allein 
Ehre verdiene. Weil ich nun dur die vorige Begebenheit um einen gu: 
ten Theil Mlüger geworden war, jo nahm ich meinen Hut fehr tief ab. 
Bielleiht war aud das Geſicht eines ſchönen Frauenzimmers, das mid) 
vor allen andern einnahm, der Bemwegungsgrund meiner fertigen Hodh: 
achtung. 

Man erwiederte meine Ehrenbezeigung auf eben dieſe Art: und 
weil man vielleicht mit meiner guten Kenntniß der Verdienſte zufrieden 
war, jo umringten mich einige aus der Geſellſchaft. Sie werden ver: 
muthlih nad dem Tempel der Ehren reifen, redete man mid an. Wenn 
Sie unferm Rathe folgen wollen, jo lehren Sie mit ung um. Wir ver: 
fihern, daß Sie nicht? darin finden, was Ihrer Aufmerlfamleit würdig 
wäre: und überdies werden Sie nicht einmal eingelafien. Machen Sie 
fh aber deshalb Keinen Kummer. Der Tempel der Ehren verdient 
nit, daß man einen Schritt darnach thut. Wir verlangen niemals hin- 
ein zu geben. Dennod genießen wir von denjenigen, welde die Bor: 
jüge der Schönheit erfennen, alle Ehre, die wir nur verlangen können. 
Ich bezeigte ihnen meine Verbundenheit für die Nachrichten, die fie mir 
zu geben ſich bemübten, gab ihnen aber zu verjtehen, daß ich eben des⸗ 
balb den Tempel der Ehren in Augenfchein nehmen wollte, weil er 
e3 nicht verdiene. Sie lachten, und ich wandelte meinen Weg unbeirrt 
meiter. 
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ein Bürgerliher, mein Herr, redete mich der eine an, als id bei ihnen 
vorbei gehen wollte. Ich antwortete mit: a. Sagen jie und doch, 
fuhr er fort, ob Sie glguben, daß ein Bürgerlicher Ehre verdient? Obn: 
geachtet mir bei dieſer Frage angſt und bange zu werden begann, jo 
hatte ich doch noch fo viel Herz, daß ich verjegte: Weil die Ehre nad 
meinem Erachten in den Kennzeichen der Hochachtung beitünde, die uns 
unjre Nebenmenſchen, wegen unirer lobenswürdigen Handlung erzeigten, 
jo glaubte ih nidt, dab die Bürgerlihen davon ausgeſchloſſen werden 
tönnten, wenn fie in der That lobengwürdige Handlungen ausgeübt 
hätten. 

Sa, ja, Herr Bruder! Hier baft du die bürgerliden Grundjäge, 
redete er hierauf zu feinem Geſellſchafter mit einem bittern Lächeln. Wii: 
jet! fuhr er fort, indem er ſich gegen mich fehrte, daß euer Stand nidt 
der geringiten Ehre fähig it. Wer madt denn den Höfen der Könige 
und ber Yürften Ehre, vielleiht, wenn ihre vornehmiten Bedienungen 
mit Bürgerlihen oder neugebadenen Edelleuten bejegt find? Nein, guter 
Freund, ich bin es immer noch, gegen den der aufgebracdhte Herr rebet, 
der gute Abel ift es, der ihnen Ehre madt. Wenn man euch und eures 
gleihen in die höchſten Bedienungen ſetzt, jo merdet ihr doch dadurch 
feine wahrhaften Edelleute: und man wird wenig Ehre von euch zu 
gewarten haben. Gebet nur hin in den Tempel der Ehren, es foll euch 
erlaubt jein. Nachdem ih io mit meinen Augen gejehben habe, daß ein 
Bürgerlidher eingelaflen worden it, jo wird kein Edelmann mehr Ber: 
langen tragen eingelafjen zu werden. Bei meinen Ahnen, Herr Bruder, 
(er redete jeinen Begleiter wiederum an), ih will öffentlid belannt 
maden, daß es fein rechtichaffner Edelmann ift, wer hinein gebt. 

Tie erzürmten Junfer verließen mich endlih: und ohngeachtet ich 
wider ihre Grundſätze vieles einzuwenden gehabt hätte, jo bielt ih es 
doch für rathjfamer, ihren Zorn gegen die Bürgerlichen nicht weiter zu 
reizen. Ich mar vielmehr zufrieden, daß ich aus diefem gefährlichen 
Handel no mit einem blauen Auge fam, und id) reilte auf meiner vor: 
habenden Straße weiter. 

Der Tempel zeigte Sich bereit von Ferne: und ich glaubte nun: 
mehr allen Gefährlichteiten entrijjen zu fein. Dennoch war bereits ber 
Augenblid vorhanden, der mih in den Abgrund einer neuen Gefahr, 
und zwar in eine der allergrößten jtürzen jollte, die ich auf meiner Reife 
ausgeftanden habe. 

3b ging nahe an einem Walde vorbei. Wie ich hernach erfahren 
babe, fo wird diefer Wald Ehrenzwang genannt: und e3 hat mit dem: 
jelben folgende Bewandniß. Neben dem Tempel der Ehren ift der ge: 
beiligte Palmen: und Lorbeernwald, woraus die Gerechtigkeit die Kränze 
der Ehren windet und die Balmenzweige bricht, womit fie diejenigen vor: 
ber ſchmückt, die fie für würdig erfennt, in den Tempel der Ehren ein: 
zulafjen. sein Sterbliher hat noch diefen Wald betreten; jondern die 
Hand der Gerechtigkeit bricht die Zeichen der Ehre ſelbſt, die fie aus: 
theilt. 
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erforderte, ebe man jie einlaffen wollte. Ungeachtet fie nun zwar bem: 
jelben beftändig aus Verachtung den Rüden zugelehrt hätten, jo glaub: 
ten fie doch, daß ihrer Ehre noch etwas abgingeg wenn fie nidt einen 
Tempel ber Ehren in ihrer Gewalt bejäßen, worin fie ſich der Rad): 
welt zur Bewunderung darftelen fönnten. Sie hätten ſich daher 
zu diefem neuen Gebäude entichlofien. Sie müliten aber einen jehr un: 
geſchickten Plag erwählt haben, weil man jeit viel Jahrhunderten nod 
nicht mit dem Grunde hätte zu Stande kommen können. Denn ehe man 
den Grund an einem Orte ausgebeſſert, würde er an einem andern 
ſchon wieder jhadhaft. Ginige erfahrne Baumeilter hätten ihnen zwar den 
Vorſchlag gethan, daß fie den Grund mit einer Art Steinen legen joll: 
ten, melde Berdienfte und lobenswürdige Handlungen genannt würden. 
Allein, weil fie ſehr mühſam zu brechen wären, jo hätten fie ji noch 
wenig Mühe deshalb gemacht. Ach bedauerte, daß ein fo rühmlidhes 
Borhaben Hinderniffe fände: und ich verfolgte nun mit eilfertigen Schrit: 
ten meinen vorhabenden Weg. 

Noh war ih von dem Palaſte der Reichen nicht weit entfernt, 
ale mir eine Menge Menſchen von gutem Anſehen aufitießen. Sie .tru: 
gen an ihren Häljen koftbare Bänder, woran allerlei theils gedrudte, 
theild gejchriebene Papiere hingen, die mit großen Siegeln beftärkt waren. 
Indem ich nun an ihnen vorüberging, umgab mid) der ganze Haufe und 
nöthigte mich mit großer Höflichkeit, daß ich ihre Schriften leſen follte. 
Ich entichuldigte mich Sehr demüthig, daß ich niemals gewohnt wäre, 
mi um die Angelegenheiten andrer Leute, die mich nichts angingen, zu 
befammern, und bat daher gehorjamft, daß fie mi damit verfchonen 
möchten. Allein, alle meine Entichuldigungen balfen mir nichts. 

Man zwang mich, jedoch mit der äußerſten Höflichkeit, daß ich auch 
wider meinen Willen lefen mußte: und man gab mir zu verſtehen, daß 
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laſſen könnte, weil ich jonft gar leicht in eine Menge Injurienproceſſe 
verfallen könnte. Da e3 nun nothwendig gelejen fein mußte, jo las id: 
und ih fand, daß der eine Theil wegen feiner befondern (Se: 
lehrfamleit zu Doctoribus, Licentiaten und Magiſtern gemacht: der 
andre Theil wegen feiner rühmlihen Eigenſchaften zu allerlei Räthen, 
Gommiflarien, Procuratoren, Confulenten, und ih weiß nit zu was 
mehr in hoͤchſten Gnaden ernannt worden. Nachdem ich endlich alle 
Schriften mit Angft und Zittern gelefen, und einem jeden die fchuldige 
Höfligfeit3bezeigung, wiewohl wegen der Zerftreuung, in welder ich mid 
befand, ziemlih verwirrt gemacht hatte, jo mar es mir nun erlanbt, 
meine Straße fortzumandern. 

Ich glaubte nunmehr ohne weitere Hindernifje bei dem Tempel der 
Ehren anzulangen. Allein, ih irrte. Es ift in diefem Lande gefährli: 
her zu reilen, ala ich vorher dachte. Kaum hatte ih mid von mei: 
wer Angft in etwas erholt, al3 mir zwei angejehene Herren‘ mit einer 
boffärtigen Miene und großen Federbüſchen bDegegneten. Sie ſchienen 
ziemlich entrüftet zu fein, und ihr Geſpräch mar fehr eifrig. Sind Sie 


fuhr er fort, — Eic olguben, bah,cin — 

Angkor m, Bei, Der Brose aß an bange zu werden. begann, ſo 

hatte ich doch nod jo viel Herz, daß ich verjepte: Weil die Ehre nad 

en * — — beftünde, „bie uns 
'ebenmen| ‚wegen un nswürdigen Handlung erzeigtem, 

ich nicht, daß die Bürgerlihen davon ansgeihlofien werben 

wenn ſie in der That lobenswürdige Handlungen — 


Bruder! Hier haſt du die bargerlichen Grundſade⸗ 
‚zu feinem Geſellſchafter mit einem bittern Lacheln. Wil 
ne — 


Fürften Ehre i i 
oder eugebadenen Eoelleuten befept find? Nein, guter 
bin es immer noch, gegen. den der aufgebradte Herr rebet, 
1 öft es, ber ihmen Ehre macht. Wenn man eud und eures 
die hödften Bedienungen jet, jo werdet ihr doch 

‚Ghelleute: und man wird wenig —— zu 
‚haben. Gehet nur bin in den Tempel der Ehren, es ſoll euch 
erlaubt fein, Nachdem ich igo mit meinen Augen gejehen habe, daß ein 
Vürgerliher eingelaffen worden iſt, jo wird fein Edelmann mehr Vers 
langen tragen eingelafien zu werden. Bei meinen Ahnen, Herr Bruder, 
(er. redete feinen Begleiter wiederum an), ich will öffentlich befannt 
machen, baf es fein rechtſchaffner Edelmann ift, wer hinein gebt. 

Die erzürnten Junfer verliefen mic endlih: und ohngeachtet ich 
wider ihre Grundfahe vieles einzumenden gebabt hätte, jo bielt ih es 
doch für rathſamer, ihren Zorn gegen die Bürgerlichen nicht weiter zu 
reizen. Jh war vielmehr zufrieden, daß id aus diejem gefährliden 
Handel noch mit einem blauen Auge kam, und ich reijte auf meiner vor: 
babenden Strafe weiter. 

Der Tempel zeigte ſich bereits von Ferne: und ich glaubte nun: 
mehr allen Gefährlichteiten entrijfen zu fein. Dennoch mar bereits ber 
Augenblid vorhanden, der mich im den Abgrund einer neuen Gefahr, 
und zwar in eine der allergrößten ftürzen follte, die ich auf meiner Reife 
ausgeftanden babe. 

IH ging nahe an einem Walde vorbei. Wie ich hernach erfahren 
babe, jo wird diejer Wald Ebrenzwang genannt: und es hat mit dem: 
jelben folgende Bewandnig. Neben dem Tempel der Ehren ift der ge: 
beiligte Palmen: und Lorbeernwald, woraus die Gerechtigkeit die Kränze 
der Ehren mwindet und die Palmenzweige bricht, womit ſie diejenigen vor: 
her jhmüdt, die fie für würdig erfennt, in den Tempel der Ehren ein: 
zulaſſen. Nein Sterbliher hat noch diejen Wald betreten; jondern die 
Hand der Gerechtigkeit bricht die Zeichen der Ehre jelbft, die fie aus: 
theilt. 


i 


Fe 
Bin 


x 
B 





sary8E 
HN 


anf dem Gebiete der literar. u. Tünftlerifchen Probuction an fih. 281 


Gleihwie aber die verwegene Ehrſucht der Menſchen alles in der 
Welt verjucht, diejenige Ehre dennoch zu erhalten, die ihnen öfters der 
Ausiprud der Gerechtigkeit verjagt, jo bat es auch mehr als einmal 
tolltühne Menſchen gegeben, die wider das ausdrüdlice Verbot der Ge: 
rechtigleit in dem geheiligten Palmen: und Lorbeernwald einzudringen ver: 
jucht haben. Diejenigen, die wichtige Ehrenftellen ohne Tugenden und 
Berbienite bejiten, haben geimeiniglich die Frechheit, daß fie fih mit Ge: 
walt mit den Zeichen der Ehre auszieren wollen. Allein, die Geredhtig: 
teit weiß wider diefe Verwegnen geſchwinde und kräftige Hilfsmittel zu 
gebrauden. Sie fchlägt diefelben mit Blindheit. Anſtatt, daß fie alfo 
glauben in den gebeiligten Palmen: und Lorbeernwald einzubringen, 
gerathen fie in den ohnweit davon liegenden Wald Ehrenzwang: und 
ed find Eichen: und Weidenzmeige und Difteln, womit fie ihre Hände 
ihmüden. 

Dei diefem Walde war e3, da ich eine neue gewiß fehr harte Ge: 
tährlichleit ausftehen ſollte. Ich ging, wie ich bereit3 gelagt babe, nahe 
an demjelben vorbei: und faſt in einem Augenblid ſah ich mid von 
einer Menge Männer umgeben, die alle MWeidenzweige in den Händen 
bielten, und mit Kränzen von Eichenlaube geihmüdt waren, und bie ich 
ihrer prädtigen Kleidung und wohl frifirten Staatsperüden nad, für vor: 
nehme Leute halten mußte. Berjuche der Herr von meinen Pillen, re: 
dete mich einer nad dem andern an. Es find die Pillen der Chrerbie: 
tung. Ich bin geheimer Rath, Ganzleidirector, Hofrath, Amtmann, Bür: 
germeifter, hörte ich ein verwirrtes Getöne vor meinen Ohren, und id) 
weiß nit, was fie alle mehr für anjehnlihe Bedienungen nannten. 
Schlude der Herr dieje Pillen nur ein, fuhren fie fort; fie find ihm 
ſehr nötbig: und fie werden eine herrliche Wirkung über ihn haben. 

Ich ftellte ihnen allerſeits ſehr wehmüthig vor, daB fih mein Kör: 
per in volllommner Gejundheit befände, und daß ich daber feinerlei 
Art von Arzneien nöthig hätte. Allein, meine VBorftellungen fanden 
nicht das geringite Gehör. Dan befahl mir, daß ich nur ohne Um: 
fände den Mund aufiperren follte, oder man würde ſich hierzu zweier 
Zangen bedienen, die man glei bei der Hand hätte, und die Unter: 
drüdung und Verfolgung genannt würden. Man machte bereit3 Miene, 
mit diefen fürchterliden Inftrumenten über mich berzufahren: als ich es 
endlich rathſamer befand, mid gutwillig hierzu zu bequemen. ch ver: 
ſchluckte alfo die Pillen der Ehrerbietung: und den Yugenblid empfand 
ih ein gräuliches Reigen in meinem Unterleibe, dergeftalt, daß ich mich 
eine lange Zeit jebr tief büden mußte. Meine Herren Aerzte fchienen 
mit der Wirkung ihrer Arznei zufrieden zu fein, und verließen mich mit 
einer balbvergrügten und halb erhabenen Miene. 

Nah einer jo Ihlimmen Begebenheit, die mir noch Angit und Ban: 
gigkeit verurſacht, wenn ich daran gedenke, eilte ich um defto mebr, daß 
ih den Zempel erreihen möchte. Denn ich hoffte doch wenigftens da: 
jelbft mehr Sicherheit zu finden, als auf den öffentlihen Straßen. ch 
langte auch in der That endlich ohne weitern Anjtop bei demfelben an. 
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Da ih nod fo viel wichtige Dinge zu erzählen habe, die ich bier ge: 
ſehen, fo werde ich mich mit Beichreibung des Gebäudes felbft nicht auf: 
halten. Es ift genug, wenn meine Lefer willen, daß der Tempel der 
Ehren ein zwar altes, dennoch aber ein vortreffliddes Gebäude ift, woran 
ih Ordnung und Schönbeit allenthalben zu erfennen geben. Alle Tu- 
genden und löblihe Eigenſchaften, weshalb uns fonft unfre vernünftigen 
Nebenmenſchen Kennzeihen der Hochachtung ermweifen, find an demjelben 
in den fchönften Bildern aufgeltellt, die man auf den erjten Blid für 
dasjenige erfennt, was fie vorftellen ſollen. 

Der Tempel der Ehren hat nur einen einzigen Cingang: und die 
(Herechtigfeit befindet fih an demfelben, um alle diejenigen zurüd zu 
weifen, welche die Einlaſſung verlangen, ohne die erjorderliden Cigen: 
ſchaften und Berdienfte zu befigen. ch murde gar bald überzeugt, daß 
die Gerechtigkeit in ihrer Unterfuchung jebr jtreng verfuhr, und ich ver: 
lor demnach gleich anfangs die Hoffnung, alle diejenigen im Tem— 
pel der Ehren anzutreffen, welche die gefälligen Dichter dahin zu ver: 
fegen die Gütigfeit gehabt haben. Unterdeſſen follen meine Lejer felbft 
hiervon urtheilen, indem ich ihnen von allem, was ich geliehen babe, 
binlänglide Auskunft geben werde. 

Der Borhof des QTempeld war mit einer großen Menge Volks er: 
füllt. Ich ftellte mich in einen Winkel nahe an dem Eingange, wo id 
nicht allein den ganzen Vorhof überfeben, jondern auch ganz eigentlich 
hören konnte, was an der Pforte vorging. Kaum hatte ich einige Au: 
genblide geftanden, als fi ein Meines Männchen mit ſeitwärts hängen: 
dem Haupte dem Cingange näherte. Ich erfundigte mich bei einem Re: 
benftehenden, wer dieſes fei: und ich erfuhr, daß es Alerander der Große 
wäre, der bereit3 mehr ala zwei Taufend Yahre in dem Borhofe beram 
gewandelt hätte. Wohlan! ftrenge Göttin, redete er die gerechte Ric: 
terin der Ehre an, willft Du mir nicht einmal die Gerechtigfeit wieder: 
fahren lafien, und mir diejenige Stelle im Tempel der Ehren gön: 
nen, die mir die Schriftfteller und die nach mir folgenden Zeiten längft 
eingeräumt haben? Nein, verjegte die Gerechtigkeit, ic) würde eben fo 
viel Grund haben, einen berüchtigten Räuber, der viele Länder mit Räu: 
bereien und Morbthaten erfüllt hätte, als Dich einzulailen. Dennod 
würdeft Du ibm den Vorrang lajlen müflen. Denn e3 ift mir unter den 
graufamften Häuptern der Räuber niemand betannt, der fo viel Thor: 
heiten ausgeübt, der feine vertrauteſten Freunde ermordet, und feine 
beften Spießgejellen hätte umbringen laſſen. ch merke, ließ fich Aleran: 
der der Große vernehmen, daß ich die Schwierigkeit des Eingangs auf 
feine andere Art werde heben können, als ich den gordiiden Knoten anf: 
gelöft babe. Erinnere Dih, Nlerander, erwiederte die Gerechtigkeit 
(ähelnd, daß Verwegenheit und Tollfühnbeit bier nicht die geringfte 
Wirkung haben. 

Eine lange anfehnlide Berfon war dem Alerander auf dem Fuße 
gefolgt. Wie ih von den Umftehenden erfuhr, jo war es Julius Cäfar, 
der, gleichwie er ſich Alerandern in feinem Leben zum Worbilde feiner 
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Ghrbegierde erwählt hatte, auch, demjelben allemal nad dem @ingange 
des Tempels folgte, in der Hoffnung, daß der Augenblid, in weldem 
Alerander eingelaffen würde, auch vielleicht für ihn günftig wäre. Werbe 
ich nicht glüdlicher fein, graufame Göttin, redete er die Gerechtigkeit an. 
Bielmeniger ließ jich die Gerechtigkeit vernehmen. Du bift weit tadelns⸗ 
würdiger, fuhr fie fort, weil Tu deine räuberiihe Hand gegen die Re: 
publit ausgeitredt haft, der Du doch, als ein Bürger, Chrerbietung und 
Gehorſam jchuldig ware. Pompejus zwang mich hierzu, entichulbigte 
ib Julius Cäſar. Aber auf keine andre Art, erwiederte die Gerechtig⸗ 
fett, alö weil Du ihm den Raub der Freiheit der Republik nicht gönne: 
tet, den Du dir ſelbſt vorgelegt hattet. Ihr feid nicht anders, fuhr 
jie fort, als zwei große Räuber, die fi) über den Raub nicht vertragen 
fonnten, und von benen ber Verwegenfte dem andern den Hals gebro: 
hen bat. 

Pompejus, der nicht weit davon jtand, ging bei Anhörung diejer 
Worte mit niedergeichlagenem Gefichte hinweg. Zulius Cäſar konnte fich 
aber noch nicht entichließen zu weichen. Er redete die Gerechtigkeit von 
neuem an: Ich babe aber zwei und dreißig Feldichladhten gewonnen, und 
was kann man mir bei meinen Siegen über die Gallier und Deutſchen zur 
Laft legen? Diejes, antwortete bie Göttin, dab Deinen Siegen die Rei: 
nigleit des Endzwecks ermangelte; und wille, dab die Ehre der vor: 
bergebenden löblichen Handlungen der Menfchen durch ihre nachfolgenden 
ungerechten Thaten wieder ausgelöfcht wird. Cäſar fchien mit diejer Ant: 
wort wenig zufrieden zu fein. Er entfernte fich aber dennod. 

Indeſſen war Auguſtus berbeigelommen. Aus diefen Worten jchöpfe 
id Hoffnung, große Göttin, fing er zur Gereditigleit an. Weil die nad: 
- folgenden ungerechten Thaten die Ehre der vorhergehenden lobenswürbi: 
gen Handlungen wieder auslöfhen, jo werden auch wohl die vorigen 
ungerechten Thaten der Ehre den nachherigen lobenswürdigen Handlun: 
gen wenig ſchaden: und die Grauſamkeiten und Ungerechtigkeiten, die ich 
in memem Triumvirat begangen habe, werden folglid) durch meine nad: 
berige Neue und Güte völlig ausgetilgt fein. 

Keinesweges, verſetzte die Gerechtigkeit: Die Ehre erfordert zu allen 
Zeiten lobenswürdige Handlungen; wenigften® muß man ihr niemals 
nieberträchtige oder graufame und unmenjchlihe Thaten entgegenitellen 
tönnen. Du haft aber in dem Triumvirat mehr Näubereien und un: 
menſchliche Mordthaten ausgeübt, oder wenigftend Deine Einwilligung 
dazu gegeben, als zehn Erzräuber niemals begangen haben, die man ber 
ſchuͤndlichſten Zodesitrafe unterworfen hat. Deine Beflerung und Reue 
find auch mehr eine Heuchelei zu nennen. Denn da Du Deinen Haupt: 
raub, nämlich die Freiheit, der Nepublit niemals zurüdgegeben haft, fo 
kann fie niemand für ernitlih halten. 

Die Republit hat fie nicht wieder annehmen wollen, entichuldigte 
ih Auguftus. Weil fie mußte, daß es Dein Ernft nicht war, erwiederte 
die Gerechtigkeit, und erinnere Dich noch der Ansfchweifungen und Unge: 
rechtigkeiten in der Wolluft, die Du mitten in Deiner anjcheinenden Bei: 
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jerung und löblihen Thaten begangen haft. Auguftus ſeufzte hierbei, 
und begab fi wieder in den Vorhof des Tempels. 

Ich fah hierauf unterſchiedne Helden aus den neuern Zeiten, denen 
man in der Melt eine ſehr vorzügliche Ehre zugeftanden hat, und welde 
die Jchmeichleriichen Dichter nicht allein in den Tempel der Ehren, fon: 
dern gar unter die Sterne verjegten, an dem Gingange des Tem: 
pels erfcheinen. Sie wurden aber von der Gerechtigkeit ſämmtlich zu: 
rüdgewiejen. Ich hörte, wie jie dem einen vorwarj, daß er durd feine 
ungeredhten Kriege Millionen Menſchen aufgeopfert, und arm und un: 
glüdlih gemadht hätte; dem andern, daß er die Pflichten der Natur ver: 
legt, und denjenigen in's Glend gejagt bätte, dem er Ehrerbietung und 
Grhaltung ſchuldig geweſen; dem dritten, daß ihn jeine verdammliche Rad: 
jucht zu unterjchiedenen unmenſchlichen Sraujamleiten verleitet hätte: und 
ih vernahm, daß fie hinzujegte: Grinnere dich der ylammen von A..., 
die Du entweder befohlen, oder doc gebilligt haft. Diele andre wur: 
den ganz furz abgemwiejen, weil es offenbar war, daß ſich ihre wenigen 
lobenswürdigen Handlungen dur weit mehr Laſter ausgetilgt be: 
fanden. 

Ungeadtet diejer Zurüdweilung jo vieler großen Helden wurde dod) 
dag Gedränge nah dem Eingange des Tempels allgemein. cd börte, 
daß der eine die Einlafiung aus dem Grunde forderte, weil er bei fei- 
nem gnädigſten Fürften und Herrn in die zwanzig Jahr geheimer Kam: 
merrath geweſen jei, und die hochfürftlihen Einkünfte mit 10,000 Rthlr. 
jährlih vermehrt hätte. in andrer verlangte den Eingang aus der 
Urfache, weil ihn das ganze Land als einen Abgott hätte verehren müf: 
jen, indem er das Herz feines gnädigiten Landesherrn gänzlih in Hän: 
ben gebabt hätte. Ein dritter begehrte den Eintritt in den Zempel der 
Ehren, weil er das Mecht bejeflen, über mehr als hundert elende 
Bauern zu tyrannifiren, die ihm und jeiner Peitſche alle Ehre erzeugt 
hätten, die nur möglih wäre. Wieder ein andrer vermuthete nichts ge: 
wiflers, als die Ginlafiung, weil er einen Haufen gebrudter Gedichte in 
Händen hielt, worin .ihn jeine Schreiber, die Lehrmeiſter feiner Kinder 
und andre Schmeichler, die etwa auf ein kleines Amt vertröftet waren, 
mit dem Tempel der Ehren und der Nachwelt ſchon ziemlid belannt ge: 
madt batten: und eine Menge andre hatten eben fo wichtige Gründe, 
warum fie den Eingang mit Recht fordern fonnten. 

Allein, die Gerechtigkeit jagte diefen Schwarm von ih, ohne fie 
einer Antwort zu würdigen: und als jih ein gemwiller Parteigänger ehr 
trogig benahm, unter dem Vorwande, daß man dod gleihwohl in allen 
Zeitungen von ihm gejchrieben hätte, fo antwortete ihm die Geredhtig: 
teit ganz kaltſinnig: Guter Freund, Tein Herr hat Tir Freiheit geben 
können, auf eine unichändliche Art zu ftehlen. Diefes bat did in feinen 
(Herihten von aller Strafe ausgenommen. Allein, du irreft gemaltig, 
wenn Du Deine Thaten in den Augen der Geredtigfeit "für untadelne: 
würdig, zu neichweigen für ehr: und ruhmmürdig halten willft. 
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Kaum hatten diefe Anforderer die Pforte des Tempels verlaifen, 
al3 ein Menih von einem barbariihen Anſehen in größter Eile auf den 
Zempel zugelaufen kam, und Dliene madte, fih die Thüre ohne Anfrage 
zu Öffnen. Wohin jo eilfertig? rufte die Gerechtigkeit. Bedarf es aud 
noch einer Frage? antwortete der troßige Herr. In den Tempel der 
Ehren, in weldhen ich mehr ald einmal Eingang verdient habe. Auf was 
für Art, guter Freund? fragte die Gerechtigkeit. Zum Henker, verjegte der 
böfe Herr (denn ich merkte, daß er anfing zornig zu werden), ich bin 
Lieutenant geweſen, und habe fiebzehn Feldſchlachten und ein zwanzig Bela: 
gerungen beigewohnt, und zum Weberfluß bin ich auf dem Bette der Ehren 
geftorben: jollte man mich bei dem Cingange in den Tempel der Ehren 
noch lange mit ragen aufhalten? 

Die Gerechtigkeit lächelte und jagte: gehe nur, kleiner Auswurf des 
Kriegsgottes! wille, daß feine veriwerflihere und unrühmlichere Lebensart 
ift, als derjenigen, die ohne Abjichten auf die Gerechtigkeit der Sache 
nur des Soldes wegen Itreiten*). Ich börte bierauf, daß der kleine 
Held allerlei Arten von Flüchen ausitieß. Allein die Gerechtigkeit wurde 
hiedurch wenig gerührt, und da er endlich mit äußerfter Wuth davon 
ging, um mit Gewalt in den gebeiligten Wald einzudringen, jo ver: 
mutbete ich gleich, das ihn die Göttin mit Blindheit ftrafen würde. Ich 
babe ihn auch in der That auf meiner Rückreiſe mit einer großen Diftel 
in der Hand prangen jehen. 

Zwei angefebene Männer gingen nunmehr mit langjamen und ab: 
gemeflenen Echritten auf den Fingang des Tempels lod. Man fagte 
mir, daß es zwei Gelehrte vom eriten Hange wären: und ih erin: 
nerte mid) auch, den einen perjönlich gekannt zu haben, ich vermuthete 
nichts gemwillers, als daß ich iko den Tempel einmal eröffnen jehen 
würde. Allein, meine Hoffnung ſchlug zu meiner äußerſten Verwun—⸗ 
derung fehl. Sie wurden beide abgemwielen. Ich hörte, wie die ftrenge 
Ihürbhüterin dem einen vorwarf, daß er feine Gelehrjamleit zur Partei: 
lichkeit gemißbraucht,, und eine ganze Wiſſenſchaft durch Verwirrung und 
Berfälihung der Geichichte allein in die Form des Nutzens und der An: 
forderungen ſeines Herrn zu zwingen verjucht hätte: und dem andern 
wurde vorgerüdt, daß fein Lebenswandel feinen vortrefjlihen Lehren und 
Schriften wenig gemäß gewejen wäre; ein Mangel, wobei die größte 
Gelehrſamkeit ihrem Beliger nicht die geringfte Ehre bringen könnte. 
Diefe beiden Gelehrten bezeigten jo viel Gelaſſenheit, daß fie ohne Pur: 
ren davon gingen. 

Ich veripürte hierauf eine große Bewegung im Vorhofe des 
Tempels. Alles wendete ſich nad) der Eeite des geheiligten Waldes zu: 


©) Man wird bieie Worte | der Gerechtigkeit nicht zur Laft legen. Viele 
vernünftige Männer, davon ich nur Grot. 24. num. 9. seq. 
Ziegler. Jur. Majest. Lib. I. eap. 33. 8. ss a anfibren will, ftimmen 
mit Diefen Gedanken und Merten Der Gerechtigkeit vellfommen iiberein. 
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aefarbt, und die Länder mit Berwüftung erfüllt: haben. 

Der ganze Haufe war mit dieſer Antwort ſchlecht zufrieden. Ich 
hörte ein vermirrtes Murmeln: und ba fie die Siege ihres Nonigs über 
müthig und verwegen gemadt hatten, jo fingen fie an zu ſchimpfen, 
und den Gingang mit Gewalt zu verſuchen. Allein, die Gerechtigleit 
zudte ihr glänzendes Schwert, von deſſen Anblid meine Augen ganz ge: 
blendet wurden. Sie that einige Xujtitreihe, und in einem Augenblid 
waren Bildniß und Weberbringer nicht mehr vorhanden. 

Ih zweifle, daß man fi einfallen lafien wird, die Gewalt noch 
einmal anzuwenden, weil die Nachrichten über Archangel mitgebracht ha: 
ben, daß man allenthalben in den perfiihen Ländern lleine Tempel der 
Ehren erbaut hat, worin das Bildnif diejes Siegerd mit vieler Vracht 
und vielen Lobeserhebungen aufgeftellt worden ift. 

Die Bewegung, die dur diefe Begebenheit in dem Borhofe des 
Tempels entftanden war, hatte fih nun wieder gelegt, als fidh Die zwei 
Gardinäle und Staatsminifter von Frantreich, Nidelieu und Mazarin 
nad dem Cingange des Tempels verfügten. Werden wir no länger 
warten müfjen? fragte Richelien die Gereditigleit. Ewig, ohne Hoffnung 
auf Ginlaffung, antwortete dieſe gerechte Richterin der menſchlichen Hand: 
lungen. 


auf dem @ebiete der literar. u. lünſtleriſchen Production an ih. 287 


Wir haben aber Frankreich auf denjenigen Gipfel der Hoheit und 
der Macht gebradht, erwiederte Mazarin, womit ed io ganz Europa 
fürdterlih ift. Unglüdjelige, verjegte die Geredhtigleit, glaubt ihr denn, 
daß es in den Augen der Gerechtigkeit und der vernünftigen Menſchen 
eine lobenswürdige Handlung iſt, die Freiheit eines Volks zu unter: 
drüden, und die Untertbanen zu Stlaven des Regenten zu madhen? hr 
irrt euch. Mein, diefes verdient eben jo wenig Ehre, als die Kunft, 
Treu und Glauben zu verlegen, und die Nachbarn durch allerhand Ber: 
iprehungen und falſche Ueberredungen hinter das Licht zu führen, Die 
ihr fo glüdlih ausgeübt habt: und die jo wenig Weisheit erfordert, daß 
man fie manchen Bauer in feiner Art gegen feinen Nachbarn eben fo ge: 
ſchidt bewertitelligen fiebt, ungeadtet eure und vieler andrer Staatöwmi: 
nifter ganze Geichidlichkeit, wodurd jie groß und berühmt in der Welt 
geworden find, hierin allein beruhte. Vielleicht war die Wahrheit biejer 
Worte fo mächtig, daß diefe beiden großen Minifter ohne Widerrede, 
und, wie e3 fchien, einigermaßen beihämt, die Pforte des Tempels ver: 
ließen. 

Ich bildete mir jhon ein, daß der Tempel der Ehren ganz und 
gar leer fein würde, als ſich ein gemwiller deutjcher Reichsfürſt, wie man 
ihn nannte, dem Eingange näherte. Die Gerechtigkeit fam feinem Verlangen 
zuvor. Sie fagte ihm, daß er würdig wäre, in den Zempel der Ehren 
einzugehen. Sie pries die lobenswürdigen Handlungen öfientlih, die er 
audgeübt hatte. Die zärtlihe Liebe für jeine Unterthbanen wurde ihm 
zum größten Verdienſte angerechnet. Sie konnte es nicht genug rühmen, 
bab er lieber feine gerechten Anforderungen fahren, als jeine Untertba: 
nen die traurigen Wirkungen des Kriegs erfahren lafien. Sie lobte fein 
Verfahren, daß er lieber von jeinem Hofſtaate etwas einziehen, als feine 
Untertbanen mit neuen Abgaben beichweren wollen. 

Nachdem fie fein Haupt mit einem Lorbeertranze geſchmück batte, 
jo eröffnete fie die Thüre des Tempels, und befahl ihm, daß er jih an 
die Seite des Sailer Antonius jegen jollte, der, um die Grenzen feines 
RNeichs ohne Beichwerde jeiner Iintertbanen zu vertheidigen, alle fein 
toftbares Hausgeräthe in einem öffentlihen Ausrufe verlaufen lailen, 
und es nad) feiner wahrbaftigen Liebe für fein Bolt für ratbjamer be: 
funden bat, die römiihen Bürger mit feinen Koftbarfeiten prangen zu 
ſehen, ala ihnen neue Laſten aufzulegen. 

Ein berühmter Feldherr unirer Zeiten erihien hierauf an dem Ein: 
gange des Tempels. Tie Gerechtigkeit erllärte ſich alabald, daß er ver: 
diene, in ben Tempel der Ebren eingelafien zu werden. Sie rühmte, daß fein 
Muth allemal mit Klugheit vergejellfchaftet gewejen wäre, und daß er den 
Ruhm der Tapferkeit, nicht wie viele andre, der Vermegenbeit und dem 
ungefähren Glüdsausihlage zu danken hätte. Sie lobte, daß er ber 
ungeredhten Sache niemals gedient, noch jemals in feinen Nriegsunter: 
nebmungen Ungeredtigleiten und Grauſamkeiten ausgeübt habe. Sie 
ſprach daher das Urtheil, daß er eines Platzes unter den wahrbaftigen 
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fo balb wahrgenommen, als fie mich anredete: Du bift ziemlich verwe 
gen, guter freund, Unter welchet Hofinung näberft Du Dih? Unge 
achtet id) über dieſe Anrebe jehr beftürgt wurde, jo erholte ich mic 
doch, daß ich folgendergeftalt antworten konnte: Große Göttin, ih bin 
von meiner Unwürdigkeit nur allzujebr überzeugt. Ich babe daher Diele 


Reife keiner andern Urjahe balber unternommen, als die Dinge, die 
bier vorgeben, jelbft wahrzunehmen, und die Welt ala ein Geſchicht- 
ichreiber davon zu unterrichten. Ift es mir nicht erlaubt, unvergleichliche 
Höttin, die innere Beichafienheit des Tempels dieſer Urſache wegen 
etwas in Augenſchein zu nehmen? 

Sie entgegnete mir aber, daß die Welt diejes mein Unternehmen viel: 
leicht eben io verwegen finden würde, und fie rieth mir an, daß ic 
mich vorigo mit dem begnügen jollte, was ich gejeben hätte. Ich ger 
traute mir nicht, diefem Rathe zuwider zu leben. Ich trat demnach 
ohne Verzug meine Müdreife an: und meil mir auf derjelben nichts 
Mertwürdiges zugeftoßen ift, jo befinde ich mich itzo bereit® wieder zu 
Haufe. Auf die ortiegung der Beſchreibung des Tempels der Ehren 
tann id meinen Xejern feine andre Hoffnung maden, ala mit dem Bor: 
behalte, wenn mir einmal die (erechtigteit erlauben werde, dieſes (Ge: 
bäude von innen zu beſchauen. 





auf dem Gebiete der literar. u. Minftleriichen Production an fih. 289 


Nah dem ungemeinen Erfolge der Dichterinjel, welche ihren 
Shorographen zwifchen Naht und Morgen aud der Namenlo- 
figfeit zu einer literarifhen Sommität emportauchen ließ, be- 
gann er fofort die Monatöfchrift: „Ergößungen der vernünffi- 
gen Seele aus der Zittenlehre und der Gelehrſamkeit über- 
haupt”, in den Jahren 1745—1748 zu 6 Bänden angewachſen 
und von ihm ganz allein verfaflt. Zwar eröffnete er feinen Le- 
jern Ausjiht auf vierfache Mitarbeiterfchaft, und wirflih tragen 
die einzelnen Artifel verfchiedene Buchftaben am Fuße; aber es 
war nur Simulation zur Vorbeugung der Befürdhtung langwei⸗ 
lender Ginförmigfeit. Diefe Monatsſchrift ift die Urthümlichkeit 
der nachmals gejammelten „ſcherzhaften und fatirifchen “ wie 
„moralifhen und philoſophiſchen“ Schriften, welche gleich hin⸗ 
terher ebenfall® verändert und verbeifert, neben Arbeiten über 
Segenftände der Metallurgie, Stadt- und Landwirthfchaft, Ge 
ihichte und Rechtsgelehrſamkeit, folgten (1760/61). Beide Col- 
lectionen enthalten Alles, was er in Zeit von fünfzehn Jahren 
auf den bezeichneten Gebieten geleijtet und großentheild bereitd 
veröffentlicht hatte. Zur erjterwähnten famen außer der Dich- 
terinfel die „Sabeln und Erzäblungen, GCöln 1759. Blos das 
dem erften Abdrud jener allegorifchen Charafteriftit angefügte, 
vom Berfaffer nachdrücklichſt desavouirte, „unreife“ und „uns 
überlegte” Präconium auf den fächfifchen Minifter Brühl und 
einige andere ſchlechte Gedichte find herausgeblieben”). Ungern 
hingegen vermifft man ftrenge Grenzziehung zwifchen beiden 
Sammlungen; in jede find der andern angehörige Stüde ein- 
geheimft, und vergebens juchen wir nach Erklärung oder Be- 
gründung einer gerade inmitten der Satire ungemein ftörenden 
Verwiſchung, welche dem Autor doch keineswegs unwiſſentlich 
paſſirte. Uebrigens unterwarf er die ſatiriſchen Schriften wäh- 
rend ſeiner politiſchen Haft in Küſtrin einer abermaligen, frei⸗ 
lich ungleichmäßigen, dennoch erheblichen, mitunter wahrhaft 
überraſchenden Verbeſſerung, ſeine eigene „Anweiſung zu einer 
guten deutſchen Schreibart“ (1758) und Gottſched's Regelweſen, 
an welches er ſich eine Zeit lang in der Hauptſache band, hin 
und wieder merkwürdig übertreffend. Doch ſcheint ihn der Tod 
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*) Das 1761 erſchienene „Leben ꝛc. Des Grafen von Brühl” iſt ihm 
falichlich zugefchrieben worden. 
Ebeling, Seid. d. tom. Literatur. I. & 19 
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in dieſer Arbeit unterbrochen zu haben, denn wie weit immer 
deren Läuterung beabfichtigt geweſen fein mochte, nit anzu- 
nehmen ift, daß fie biß zur Kürzung der Gefammtzahl von 103 
Artifeln auf 25 hätte gehen follen, welche in der neuen Geftalt 
unter dem bereit? vermerkten Titel: „Ausgewählte jatiriiche 
Schriften” von einem Ungenannten mit der ausdrücklichen Ber- 
fiherung des alleinigen Vorfindens diefer herausgegeben wur: 
den. Die drei obigen Stüde jind darin enthalten, und ihre 
Wiederaufnahme in der legten Correctur war und zweifeldohne 
Pflicht. 

Wem Juſti's zeitgenoͤſſiſche Scribenten gleichen Genres be⸗ 
kannt ſind, dein muß ſich bei Leſung feiner Schriften ganz un- 
willfürlih eine Vergleihung mit Rabener und Löwen auf 
drängen. Und in der That gebührt ihm zwifchen diejen beiden 
Afteroiden der Satirif Stellung. Ich jage zwifchen, gebe alſo 
deutlich genug zu veritehen, das dieje Parallele eine Conſtella⸗ 
tion ded Neben- und Gegeneinander, keineswegs der fchlechthini- 
gen Ebenjoheit bedeutet. Wirklich find ihre Bahnen bald gleid- 
artige oder gar durchſchlingende, bald heterogene, und je nad) 
dem Wechſel ded Standpunftes unferer Betrachtung gewahren 
wir fie hier in proportionalem Lichte, dort einer den andern be- 
wölfend, ohne jedoch einen an fih als Lichtborn, ohne fie an- 
ders als photojphäriich befinden zu können. Bei jedem bemegt 
fih die Satire meijt in überengen Grenzen, innerhalb der Nar⸗ 
ven und Dummköpfe der mittlern gefelfhaftliden Schichten, 
unter kleinen Berirrungen wie unter Thorheiten und Schwächen, 
die allezeit, wenn aud in veränderten Formen, im Schwange 
fein werden. Man braudt nur die Heberfchriften der einzelnen 
Artikel bei Juſti zu lefen, um zu erfennen, wie oft feine Phan- 
tafie in Minuterien anterte, wel’ großen Spielraum er den 
Bagatellen veritattete: Bagatellen, welche von jeher Alles, was 
eine fatirijche Ader hatte, fcheuerte und rieb. Da präfentiren 
ih und Schreiben über die Unfehlbarkeit der Gelehrten, über 
die Fähigkeit des Reichthums feinen Befiger Plug zu maden; 
über die Kunft junger Schönen die Männerwelt fih zu unter 
werfen; über die Mode der Schnürbrüfte und der Schönpfläfter- 
hen, Spöttereien auf Schmaroger, Stuger, heiratäfüchtige Jung— 
fern und Wittwen, Plauderei, Scheinheiligkeit, auf die Nuplo- 
figfeit der Klugheit, Betrachtungen über die Eitelkeit alter Leute, 
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über die Rechthaberei, den Schein der Laſter; ironifche Reflexio⸗ 
nen über Mädchenjäger und Don Juans, wie über die Bor- 
trefflichkeit Der Rabuliften und jchlechten Advokaten; Foppereien 
ob der Tagebücher der Frauenzimmer, und Vorſchläge, wie Lies 
bederflärungen anzuhören find; über die Erfindung der Koms 
moden u. f. f. Selbſt einige geradezu nad tiefer und allge 
meiner Erfaffung drängende Themata, wie die Vorfchläge zur 
Errihtung eined weiblichen Schöppenftuhld und der Gründung 
einer Zeitung von den Zeitungen, find in eingefchränftefter, 
ephemeriter Manier abgethan. Stoffe höheren Ranges, welche 
fi abwenden von der Unverjährbarkeit Heinlicher, armfeliger 
Eigenheiten und Bräuche des individuellen und bürgerlichen Le- 
ben, dem Entwidlungdgange der Zeit im Großen und Ganzen 
wenig oder nicht bedeutend, hingegen offene? Auge für die tran- 
fitorifhen Eulturleiden, für die Gefammtheit und das Nationelle 
haben, foldhe Stoffe treten bei Juſti angefihtd der Menge dbi- 
ger Rappalien räumlich allzufehr in den Hintergrund. Aber fie 
jind doch vorhanden, abgefehen einftweilen von dem Wie, mwäh- 
rend wir dergleichen bei Rabener vergeblih ſuchen. Dahin ge 
hören die Geißelungen der poetifhen Production feiner Zeit, 
wie fie in der „Dichterinſel“ vollzogen wird und in dem „Er- 
weiß, daß die Dichtkunſt nur eine Bemühung des fchönen Ge- 
ſchlechts fein ſollte“; dahin gehören die „Lobrede auf einen 
großen Eroberer” und die fatirifche Allegorie: „Staats⸗ und 
Kriegsgeſchichte der Bienen“; felbit einigermaßen der Inhalt des 
Tempeld der Ehren. Und jo behutfam und behandſchuht er in 
beiden vorlegt genannten Stüden gefrönten Häuptern und ſonſti⸗ 
gen Machthabern an die Herzgrube tupft, Rabener's Courage 
bewegte fih höchſtenfalls in Nedereien gegen Gelehrte, Baftoren, 
Ratheherren und Krautjunfer. Wie weit Juſti der Unmänn- 
lichkeit, der Feigheit dieſes ſächſiſchen Steuerraths entrüdt war, 
hat er anderwärts in öffentlichen Urtheilen über Staatshand⸗ 
lungen des damaligen Herzogs von Würtemberg und ſelbſt ſei⸗ 
ned Landesherrn, Friedrich II. von Preußen, bewieſen. In den 
jatirifhen Schriften zeigte er freilich nirgend dermweife die Zähne. 
Indeß ging er doch öfter über die einengenden Anforderungen 
der Zeit hinaus, nicht achtend deren Gmpfindelei und Magen- 
ihwädhe. Ja was ihm in unfern Augen bejondern Werth ver- 
leiht, was ihm theoretifh vor Löwen und Rabener ungemein 
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feit und Wis, ja fogar mit Reinheit geichehe, es bliebe inmmer 
abſcheulich Ihm if der Wik Unvernunft, der ſich in Welthän— 
del miſcht, Die mir dem Degen qeichlichter werten. Rein mwab- 
rer Satirenichreiber dürfe ih an die Rechte Der Geſchichte mwa- 
gen, und nicht die Zarire, einzig und allein die Nachwelt jei 
zur Richterin der Gemaltigen berufen. Ten Purvur der Küriten 
mit dem (Gifte der Satire su entfärben ſei ein bedaurenswür— 
diges Geſchäft, und noch mehr einen Nero lächerlih au machen. 
weil er ohnehin durch feine Thaten verhaſſt genug wäre. Horaz, 
Juvenal, Perfins und Boilcau find ihm in 'gereiffem Betracht 
bloje Pasquillanten, muitergiltia dermalen allein in der Schreib- 
art: unter den Neuern Rope und Young allenfalls noch Schrift- 
fteller, denen man folgen fönne. Das höchſte Muiter jedoch it 
feiner Rursfichtigfeit der zahme, ferrbürgerlihe Steuerrath Rabe 
ner. Und die Furchtſamkeit dieſes Mannes ſteckte denn wirklich 
der Tendenz der Satire das Feld fo narrenmäßig enge ab, daß 
der eiferſüchtigſte Conſervatismus ſich ſchmunzelnd mit ihr be 
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freunden fonnte, daß aber aud in Bälde eine ganze Literatur 
ſchmachvollſter Vernichtung beimgefallen wäre, hätte fie fi) von 
jolher bornirten Gharafterlojigkeit einfneten lajfen und. nicht 
nebenher am Pasquill eine zwar indirecte, jedennod unaufbhör- 
liche Mahnung zur Erſtarkung erhalten. Man höre nur einige 
der Kernjäge des von allen Ajthetifch-verjchrobenen und mittel- 
mäßigen Köpfen jeiner Zeit, zum Theil in wunderlicher Ber- 
wechslung des jpiepbürgerlich quten Menſchen und Beamten mit 
dem Schriftiteller, am regiten empfohlenen Satirifere. „Wer 
den Namen eined Satirenfchreibere verdienen will, deſſen Herz 
muß redlich ſein. Er muß die Tugend, die er Andern lehrt, 
für den einzigen Grund des wahren Glüds halten. Das Ehr- 
würdige der Religion muß feine ganze Seele erfüllen. 
Nah der Religion muß ihm der Thron der Fürften 
und das Anſehen der Obern das HBeiligite fein. Die 
Religion und den Fürſten zu beleidigen, iſt ihm der 
ſchrecklichſte Gedanfe. — Viele geben in ihrem Eifer, das 
Kächerliche der Menſchen zu zeigen, gar zu weit und verfcho- 
nen feinen Stand. Es iſt wahr, es giebt in allen 
Ständen Thoren, aber die Klugheit erfordert, daß 
man nicht alle tadle. Der Berwegenheit derer will id 
gar niht gedenken, welche mit ihrem Frevel bid an 
den Thron des Fürſten dringen und die Aufführung 
der Obern verhajft oder läberlih machen wollen. Sit 
e8 nicht ein innerlicher Hochmuth, daB fie in ihrem finftern 
Winkel fhärfer zu ſehen glauben, al® diejenigen, 
welche den Zuſammenhang des Ganzen vor Augen ha— 
ben, jo ift ea dennoch ein übereilter Eifer, der fih mit nichts 
entfhuldigen läſſt. Sie haben jelbft noch nicht gelernt, 
gute Untertbanen zu jein, wie fönnen wir von ihnen er- 
warten, daß fie uns die Pflichten eines vernünftigen Bürgerd 
lehren ſollen? — Es giebt andere Stände, welche zwar fo hei— 
fig nicht find, dar es ein Verbrechen wäre, das Lächerlihe an 
ihren Fehlern zu entdeden, bei denen aber doch die Billigfeit 
. erfordert, daß man es mit vieler Mäpigung thue. ch rechne 
darunter Die Lehrer auf Schulen. Die Jugend it ohnedem 
geneigt genug, das Fehlerhafte an denjenigen zu entdecen, 
deren Ernfthaftigfeit ihren Muthwillen un Zaune halten fol. 
Wollen wir fie durch bittere Satiren auf ihre Lehrer noch muth⸗ 
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williger machen? Gejeht, ein folder Lehrer hat feine Fehler, 
welche verdienten beftraft zu werden! Vielleicht ift er eigen« 
mäßig, vielleiht pedantifh, vielleicht ein elender Scribent. Es 
Werfe ih ihm diefe Fehler vor, ftelle ih ihn dem 
feiner Schüler bloß, gefest auch, daß ich es aus red- 
ü ‚Herzen thäte, um ihm zu beſſern; jo werde ich allemal 
fhaden ala nügen. Ich werde ihn vielleicht nicht beſſern, 
feine Schüler werden glauben ein Recht befommen zu har 
demjenigen nicht zu gehorchen, weldhen die Welt für lächer- 
So oft er fie ihrer Pflichten erinnert, jo oft wird 
einfallen, daß fie von einem eigennügigen Manne, von 
einem Pedanten, von einem elenden Seribenten daran erinnert 
werben. Diefer Gedanke macht ihnen die wichtigten Pflichten 
veraͤchtlich; und ein Schüler, bei dem diefes Vorurtheil die Ober- 
band gewinnt, wird felten als ein redlicher Mann fterben. Bin 
ich nicht Schuld? Einen Pedanten habe ich nicht gebeffert; dem 
Vaterlande aber habe ih am feinen Schülern hundert 
tete Bürger gezogen. In der That erfhrede ich allemal, 
wenn id jebe, daß ein Schulmann unter die Geifel 
der Satire fällt.“ Die Logik in diefer Ausführung iſt uns 
smeifelhaft eines Polichinells oder des Helden einer Berliner 
Poffe würdig. Daß übrigens der Pedant, der elende Seribent, 
der Lächherliche, gar nicht Schulmeifter zu fein braucht, gar nicht 
fein foll, daß gerade Schonung der Schulfuchjerei Frevel ift, 
fällt dem guten Mann nicht ein. Ihn dünkt das Befte, daß 
ſolche Lehrer der Jugend fürchterliche Begriffe von der Satire 
beibringen, damit fie ruhig im Amte bleiben können. „Die 
Geiftlihen aber haben gemeiniglih da® Unglüd, daß der Wiß 
fatirifher Köpfe auf fie am meiften anprallt. Ich bin fehr 
unzufrieden damit. Die Religion läuft Gefahr verädt- 
lich zu werden, wenn man die Fehler desjenigen verächtlich 
macht, welcher gefeßt ift die Religion zu predigen. Hat er 
lächerliche Fehler, und wir finden es ſchlechterdings nöthig, dieſe 
zu züchtigen, fo muß unfere Satire jo allgemein fein, daß nur 
die Fehler lächerlich werden, feine Berfon aber, fo viel 
es möglich ift, verdedt und unerfannt bleibt. Iſt er 
ein Jgnorant und doch eremplarifh (denn es giebt viele egem- 
plarifhe Ignoranten), jo verehre man ihn wegen feines 
guten Wandels und verzeihe ihm feine Unwiſſenheit.“ 


Ä 
sg 


553 


g8 


auf dem Gebiete ber Titerar. u. künftferifchen Production an fill. 295 


Bon denen, welche die Dogmen der Confeſſionen zu erfchüttern 
ſuchen, will er gar nicht reden, man joll fie ohne Weiteres in's 
Tollhaus fteden. Doc giebt ed noch „gewiſſe Gebräuche in der 
Kirche, welche gleichgiltig find, und zur Religion felbft nicht 
gehören, fie machen den geiftlihen Wohlftand aus. 
Man hüte fih ja, diefe läherlih zu mahen!” Natürlich 
finden dann auch die Schriftfteller, die ihren Humor auf äuffer- 
lihe Parodirung der Bibel jtügten, vor feinen Augen feine 
Gnade. Doch genug von den, was er Ranges und Breites 
über den Mißbrauch der Satire falbaderte. 

Juſti war feine draftifh witzig beanlagte Natur, er beſaß 
nicht die unverfiegbare Laune und den mikroskopiſchen Beobach⸗ 
tungägeift Rabener's; von lepterem namentlich laſſen fein be- 
wegted Leben und die Verſchiedenartigkeit der von ihm einge. 
nommenen Stellungen mehr erwarten als er bietet. Allein was 
ihm darin abging, erfehten hin und wieder philofophifche Bil- 
dung und Phantafie, deren Rabener ebenfo wie jedes tiefern 
und allgemeinern gefchichtlihen Blickes entrathen ift. Unlieb- 
jame Breite und Fläche der Anjchauungen, ingleihen ‘Mattheit, 
jind bei Juſti nicht wegzuleugnen, aber einer fo durchſchnittlichen 
trivialen Durchfichtigfeit der Gedanken, einer fo hausbadenen 
Säuerung ohnehin ſchon verfnirpfter Tendenz, wie fie Rabener 
eigen, können wir ihn nicht zeihen. Bei ihm treten und fogar 
manchmal Gedanken und Wendungen entgegen unangemeldet und 
überrafchend gleih Sonnenſchein in's Zimmer. Wo aber wäre 
bei Rabener ein ſolches Vorkommniß! Im Ganzen jedoch hal- 
ten Lebhaftigfeit des Verſtandes und Gefhmad bier und dort 
einander ziemlich die Wage. In der Form der Satire hingegen 
fteht Zufti hinter dem vorigen, während er in der Methode — 
der Leier hat Proben — größere Mannigfaltigkeit übte. Jener 
verwendete, in diejer Rüge herrſcht Einftimmigfeit, faft nur die 
directe Ironie, und die Lectüre feiner gefammten Satiren heiſcht 
deshalb eine reichliche Doſis Veberwindung. Am meiften wie- 
gen fie durch Sauberkeit und Correctheit des Stild, und mögen 
darin in der That fruchtbringend gewefen fein. Juſti und 
Löwen, an Talent Rabener weit überlegen, trifft der gerechte 
Borwurf der Ungleihmäßigfeit der Schreibart. Nicht Unfähig- 
feit, Sorglofigkeit und Nadläffigkeit vielmehr unterbredhen und 
ftören die Friſche, Gewandtheit und Schmiegſamkeit, deren man 
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bei ihnen doch Teineswege gänzlich abtedig ſein darf Es in 
ſehr bedauerlich, daß die lepte Hand, welche Juſti an ſeine fati- 
en Schriften legte, nicht die erſte war oder ſein konnie. 
Lowen und Nabener beihäftigen una natürlich nod weiter. 
Vortreffliche Begabung für das Feinkomiſche offenbarte „das 
ob der no lebenden unbefannten Schriftiteller im den bes 
rühınteften Gegenden von Weftphalen aus bewährten und un- 
umftößlicen Urfunden zujammengezogen und aufgeſett von ei⸗ 
nem Landmanne und patriotiſchen Verehrer ihrer großen Ver— 
enfte, B. ©. R.“ Göln (Berl.) 1751. Gine fehr anziehende 
ftriegelung, des verwahrlojten, jämmerlichen Zuſtandes der 
ey Wiffenfhaften innerhalb jener Provinz, an welcher in- 
deß ſchon Leſſing (in der Berlinifhen Zeitung) bemerkte, daß 
nach der primären Ginfiht, die der Verfaſſer felber den Weite 
phalen beilegte, feine Satire zu fubtil war. Und aud darin 
hatte Leſſing Recht, daß die fpecifieirten Schriftfteller an ſich un⸗ 
ter aller Satire find; ein elender Kanzeltedner, ein abgefchmad- 
ter Bolemicus, ein Reimſchmied, der nichts als jämmerlihe Hoc« 
zeitolieder oder chrienmäßige Traueroden voll ſchöner Sterbege- 
danfen, die einen ehrlichen Menfhen zur Verzweiflung treiben 
tönnen, ber Welt vorleiert, werden allerdings zu jehr geehrt, 
wenn man ſich förmlich mit ihrem Tadel befafft: aber Leſſing 
dachte nicht an den Zwed der Illuſtration des allgemeinen Anı 
griff. Der ihm unbefannte Satirifer war Johann Diede- 
rich Franz Ernſt von Steinen, evangelifcher Pfarrer zu Frö- 
mern ohnweit Unna in der Grafihaft Mark (1725— 1797). 
Ein gewiſſer Gruner fah ſich übrigens zur Vertheidigung feiner 
Landsleute bemüßigt, deren Nöthigfeit und Hinlänglichkeit Stei- 
nen in einer befondern Schrift unterfuchte (Leipz. 1753), von 
welcher ich indeß nichts weiter zu fagen weiß. Weitere Nahrung 
hat er feinem Talente für das Komiſche nicht wieder geboten. 
Mit leidliher Jronie, nur in zu ſchleppender Sprache, finden 
wir ferner eine „Vertheidigung der ſchlechten Schriftiteller” im 
den „vermifchten Fritifhen und jatiriihen Schriften” (Altona 
1758) von Johann Jakob Duſch, doch weit er die Autor- 
Haft von fih ab und einem ungenannt jein wollenden Freunde 
zu. Kaum ſchwerer als dieſe negative Apologie fällt Löwen's 
Capitel über „die Vortrefflichfeit der Gedichte, Die leicht zu le— 
fen find“ in's Gewicht; gleichwol ift es eines der beiten feiner 
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projuifch ſatiriſchen Grgiegungen, und ich bringe es auch darum 
sum Abdrud, ale er, wir verftriden ung in feinen Widerſpruch, 
ganz unbejtreitbar den potenzirteiten komiſchen Schriftitellern 
des abgewichenen Jahrhunderts angereiht werden muß. 


Die Vortrefflichkeit der Gedichte, die leicht zu lefen find. 


Ich hoffe gewiß, daß ich durch den Beweis dieſes Sapes vielen 
Parteigängern des Parnaſſes einen Dienft erzeigen, und die linfterblich- 
feit ihrer Werke wider den gottlojen Anfall der Kritik jchügen werde, 
die in unjern Tagen jo verwegen geworden ijt, über den Nachruhm der 
Schriftſteller despotiih zu gebieten. Das Schwere ift nicht jedermanns 
Wert, am wenigften in den Werten des Wipes. Leicht heißt, was nicht 
viele Mühe macht. Was nicht viele Mühe madt, ift angenehm. Was 
angenehm it, ilt auch vortrefflihd. Ich fordere alle philoſophiſchen a: 
cultäten auf, jo kurz und bündig, der leichten Gedichte zum Welten, 
Schlüffe zu machen. Es ift fchon eine geranme Zeit, daß man den Be: 
weis wagen wollte: Diejenigen Gedichte, die jchwer zu lefen find, wären 
allein vortrefflid. Allein man bat es in einer Schrift gethan, die un- 
ſerm damaligen Geſchmach, und den leichten Gedichten überhaupt, jo nad: 
theilig geweſen ift, daß man nad der Zeit gar fo unverihämt bat 
ſchließen können: Der ftärfite Band Gedichte, die alle leicht zu lejen 
find, ungeachtet fie von Breitlopfen gedrudt, und in mehr als einer deut: 
ſchen Geſellſchaft als Muſter gepriefen werden, wären weiter nicht3, als 
ein Tträftiges Hülfsmittel für die Schlaflofigteit. Man fiehet deutlich, 
daß e3 denjenigen an einer gefunden Philofophie fehlet, welche die Bor: 
trefflichleit des Leichten in Zweifel ziehen. Ich für mein Theil babe 
in diefem Stüde gemaltig viel Philoſophie. Es ift mir weit lieber, von 
einem reihen Vater geboren zu fein, als erſt nah Oſtindien zu reifen, 
und für meinen Reichthum mir den Kopf verrüden zu lajlen. Man trägt 
ih zwar mit dem läcdherlihen Gedanken, daß dasjenige allezeit ſchätzba⸗ 
rer, wichtiger und vortrefflicher jei, was man durch viele Mühe erwor: 
ben bat. Allein, diefe ängitlihe Mühe gehöret nur für die plumpen, 
ſtlaviſchen Seelen, die wie die Xaftthiere zu feinen leichten Verrichtungen 
erihaften, fondern von der Natur zu ewig mühſeligen Gejchäften be: 
ftimmet find, und von allen Vortheilen, die fie dadurch erhalten, nichts 
weiter genießen, als was der Ejel in der Fabel von den Cchägen ge: 
nießet, die er trägt, nämlich die Laft. In wie vielen nüglihen Anmer: 
tungen könnte ich bier ausfchweifen, wenn ih nit Willens wäre, blos 
aus Liebe gegen eine Menge unjerer heutigen Dichter, denen man das 
Hinauftändeln zum Parnaß fo graufam verwehren will, das Leichte ihrer 
Verſe zu vertheidigen. Ich will ernithafter jein und Beweiſe beibrin: 
gen. Das Leichte it ſowol auf Seiten des Dichters als des Lelers 
vortrefflih. Der Dichter jchreibt zu feinem andern Endzwed, als zu 
nugen und zu beluftigen. Et prodesse volunt, et delectare Poetae. 
Ich will des Nupens, ala der sinträglichiten Seite, zuerft gedenken. Ein 
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jeber Poet ſchreibet für das Publicum. Warum follte er fonft jeine 
Berfe druden lafjen? Allein, nirgends ift wol eine Auslegung * 
und dem Sinn ber Worte, ob fie gleich dunkel zu fein ſcheinen, 
mäßer, als biejenige, die man von dem Publico des Dichters, und Er 
aller Schriftfteller überhaupt, machen lann. Dieſes einfichtävolle, 
und große Publicum ift gemeiniglih der Meine Verleger eines unendlich 
Heinen jchönen Geiftes. Je mweitläufiger, allgemeiner und zuverlichtlicer 
der Dichter von dem Publico fpricht, je ſichter läfit er auf die Beichaf: 
fenheit feines Verlegers, und folglich auch feines Hungers, ſchließen. Gin 
Dichter, welcher eine zufriedene Miene gegen das Publicum mitbringt, 
will nichts mehr als die Zuverficht zu verſtehen geben, daß fein Hunger 
bald und gewiß werde geftillet werden. Man wird diefe Anmerkung ala 
ben fiherften Probirftein von den äußerlihen Umftänden der 
anſehen können, die fie gemeiniglic in ihren Vorreden auf eine verbedie 
und ſchamhafte Woiſe zu verftehen geben. Wenn der Dichter feine Vor— 
rebe mit den prächtigen Worten anfängt: Ich bin gewiß, daß ich nicht 
ohne Hochachtung für das Publicum gearbeitet, und überlaſſe —— 
daß 


ui 


Urtheile ber Kenner: für die andern babe ich nicht geichrieben; 
gen biefe Worte in ihrer Auslegung ungefähr jo: Ich bin gewiß, 

ich nicht ohne Hochachtung für die Borſe meines Verlegers ihm einige 
in Eile zufammengejchriebene Bogen zum Drud übergeben babe. Jh 
überlafje e8 nunmehr biejem wadern anne, gleih nad dem f 
und fobalb die Meile vorbei ift, meinem Magen einige Biſſen vorzumer- 
fen; aber für die andern Buchhändler, die meine Verſe gar von fich weis 
fen, oder fie hochſtens ohne Rüdfict auf meinen Hunger wollen druden 
laſſen, für diefe babe ich gar nicht gejchrieben. Sehen wir einen Schrift: 
fteller in einer gebüdten Stellung vor den Augen des Public herum: 
kriechen, und hören ihn folgendermaßen ftammeln: Geneigter Leſer, micht 
ohne Furchtfamteit wage id e3, dir meine Verſuche zu übergeben, und 
dih um die Nachſicht meiner Fehler zu erſuchen; fo ift dies der Ber: 
ftand: Barmherziger Verleger, nicht ohne Furchtiamteit wage ih es, bir 
meinen Magen zu präfentiren, und did. zu erſuchen, mehr auf meinen 
Hunger, als auf diefe wenigen Bogen, dein mildthätiges Auge zu 
richten. 

Die nüglih fann auf diefe Art die Erfindung ber Prefien nicht 
vielen Schriftftellern werben, die jih zu einer leichten, ober, welches 
einerlei ift, zu einer gejhwinden Schreibart gewöhnt haben? Diefe Er: 
findung errettet eine Menge Geihöpfe von dem Bettelftabe, wozu fie 
ſonſt greifen müften, wenn fie nicht Mousquetiers oder Sänftenträger 
werben wollen. Aber, dem Himmel ſei gedankt, igt werben fie Autores. 
Sie ungern zwar mehr als mander Stallfneht. Allein fie hungern 
doch als Göhne der Götter. Doch, mas fage ih? Haben fie nicht 
ebenſowol Hände, ihren Hunger noch leichter und öfterer zu ftillen als 
ein Tagelöhner? Diefer muß beide Hände, und oft feinen ganzen Kör: 
per anftrengen, fein Brot zu erwerben. Unfer Dichter aber braucht von 
feinem ganzen Körper nicht? weiter als drei Finger aus feiner vechten 
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Hand; und mit diefen drei Fingern wird der fließende Poet mehr ver: 
dienen, als ber ſchwere Dichter mit feiner ganzen Seele. Der Beweis 
ift diefer: Die leichteften Verſe Loften die menigite Mühe. Der Boet 
bat nicht nöthig, feine Gedanken, oder befier, jeine Zeilen zu fchleifen, 
jie körniger und gebrungener zu machen. Er wird folglih in einem 
Tage mehr fchreiben, al3 ein anderer in einem Sabre, folglih mehr 
Nugen, und folglih auch mehr Sättigung des Magen? haben. Die 
Ausrehnung ift richtig. Man bezahlt in Leipzig für einen überſetzten 
Bogen gemeiniglich anderthalb Thaler, auch wol gar einen Gulden. Ein 
Bogen Verſe Jollte zwar billig mehr gelten, wenn nidht die Sprache der 
Götter ſchon längftend die Sprache der Bettler geworden wäre. Wir 
wollen aber nur rechnen, daß der Poet für den Bogen feiner Verſe 
böchftens zwölf Grofchen erhalte. Jeden Tag einen Bogen jchreibt er 
wenigftend. Nach allen chriftliden Kalendern find 365 Zage im Jahre. 
Wir wollen annehmen, daß er unter diefen 365 Zagen zehnmal das 
Kopfweh befommt: denn wozu können die verdbammten Berje nicht brin- 
gen! Sechzig Tage wollen wir ausfegen, da er verhindert wird zu ar: 
beiten, weil er fih in der Zeit felbft lieft, oder vermuthlich ſich feinen 
Freunden vorlefen wird. Weiter wüflte ich für einen handveſten Boeten 
feine Abhaltung; es müflten denn noch vier Tage im “jahre vorfallen, 
da er vielleicht zur Beichte ginge. Es blieben alfo noch 291 Tage, bie 
er den Mufen wibmet. Wenn er diefe 291 Tage, oder, was einerlei 
ft, dDiefe 291 Bogen Verſe dem geehrten Publico, das heißt, dem milb- 
thätigen Herrn Verleger, übergiebt, jo trägt fein Verdienft mehr aus, 
ald das ganze Honorarium vieler guten Schriftiteller zufammengenoms 
men. Wenn der Dichter auch fünf Thaler für den Bogen erhält, und 
jo billig bat wol leicht kein Verleger bezahlt, jo wird er es mit allem 
feinem Fleiß doch nicht jo weit bringen, weil er gewiß nicht jährlich 
alpbabetweife, wie der andere Poet, die Welt befchenten wird. 

Allein der Nuben der leichten Gedichte auf Seiten des Dichters 
erftredet fich noch weiter. Alle Autores jchreiben, nebft der Sättigung 
des Magens, auch um Ruhm oder Beifall. Die Erfahrung laäſſt uns 
über die Größe beffelben nicht lange zweifelhaft bleiben. Man bat fchon 
die britte, wo nicht gar die fünfte Auflage von manden leichten und 
wäflerigen Gedichten, mo der Poet vorn in einer wichtigen Knotenperüde 
jein eigner Apoll ift, ftatt daß man von Hagedorn's Werten erjt zwo, 
von Withof's und Duſch's Lehrgedichten nur noch erft eine Auflage bat. 
Der Deutfchfranzos und Picander werden noh in allen Winteln von 
Deutſchland gelefen und bewundert werden; aber Wieland und Gem: 
mingen werden um diefen Beifall vergebens buhlen. Dan werfe mir 
nicht ein, daß es oft befier fei, wenigen, al3 einer Menge zu gefallen. 
Hierzu fagt ein jeder Verleger nein, und diefe Männer werben es doch 
mol verfteben, da fie den Maapftab des Ruhms genauer kennen als 
jemand. 

Der Nupen der leichten Gedichte erftredet fih auch auf den Lefer. 
Die meiften lejen, wie die meiften nad Popens Ausſpruch, kritifiren 
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weil fie fonft nichts zu thun haben, oder weil jie noch nit Ichlafen 
fönnen. Sie mögen den Kopf nicht anftvengen. Für die Geſundheit 
diefer Orgons in der Literatur find die leiten. und wäflerigen Dichter 
brave Männer. 

Ergaft ift fein Feind der Schriftiteller. & liejet, jo oft er Muſe 
bat, das beißt, jo oft er heute feinem gnädigen Fräulein die Hänbe 
füllen, oder in einem Cirkel von Freunden fih im Burgunder um jein 
Bischen Antheil der Vernunft bringen kann. Was ift heute für Wetter? 
Sehr ſchlecht, Ihro Gnaden! — Hat die Fräulein Rojamunda fein 
Billet geihidt? Nein. — Auch nit die dide Gräfin? Nichts. — Hat 
mich der Commerzienrath nicht auf heute zu ich bitten lafien? — Eben 
ihidt er ber, fich nebit dem Herrn von %. und dem Herrn von J. Ihro 
Snaden zu empfehlen. Sie hätten insgefammt wichtiger Geſchäfte bal: 
ber auf acht Tage nad Hofe reifen müflen. — Der verdammte Hof! 
Was joll ih nun in diefen melandoliihen "Zimmern allein anfangen, 
Jonquille? Gehen Sie auf's Land, gnädiger Herr! Bilt du toll? In 
der Jahreszeit? Und was foll ih auf dem Lande mahen? Mid le: 
bendig begraben, oder in der Gejellfchaft der Eulen zum Einfiedler und 
Menihenfeind werden? — Da, jo weiß ich feinen andern Rath, als 
daß Sie Ihre Mahnbriefe regiftriren und Ihre Schulden bezahlen. — 
Was für ein magerer Einfall für einen Lakai, der drei Jahre in Paris 
gewejen! Leſen will ih, Bengel! Geſchwinde hole mir ein Bud. — 
Hier haben Sie Hagedorn’3 Gedichte, die der KHofmeifter des Grafen 
geitern an Ihro Gnaden zum Durdlejen gebradht bat. — Gieb ber. 
Ich will das erite das beite fein lajien. 


Hora;. 
Sera mein Sreund, mein Lehrer und Begleiter, 
ir gehn auf's Land. 

‘a, das dachte ih wol. Der verdammte Kerl: In meinem Le: 
ben bat mir das Gewäſche nicht gefallen wollen, dad man von dieſer 
Zandfigur gemacht bat. Horaz muß gewiß der Sohn eines Pächters ge: 
mweien fein. Der Adel in Rom bejtand ohne Zweifel aus lauter Land: 
junfern, und Mäcen war gewiß Kammerrath bei dem Kaiſer Auguft. 
Ich wüßte jonjt nicht, wie man dieſen Verſemacher, der ſich beſſer zu 
einem Verwalter, als zu einem Galant Homme jhidte, am Hofe hätte 
dulden können. Heut zu Tage würde man den Poeten ohne alle Barm: 
berzigleit mit Hunden die Schloßtreppe hinunter beten laflen, der ſich 
zwifhen dem Fürſten und dem eriten geheimen Rath an die Tafel jegen 
wollte. — Hole mir was Vernünftiges, was Lujtigeg ber! — Hier 
"haben Sie Faßmann's Todtengeſpräche, und Ihren Leibpoeten, den Hof: 
mannswaldau. Was thut Ergaft? Er lieft nit, er verſchlingt. Der 
Perückenmacher kommt! Der verdamnıte Kerl muß ihn in feinen ange: 
nehmen Beihhäftigungen ftören. Laß ihn morgen wiederfommen. — Wer 
pocht? Zween Schuldleute, die Ergaft heute befriedigen wollte. Ergait 
bat ist feine Zeit; er ftudirt, und er bat von jeinem Studiren mehr 
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Nugen, als der tieflinnigfte Gelehrte, der die Geheimniffe des Euklides 
ergrübelt. Cr braucht nicht, wie diefer, feine Seelenträfte anzuftrengen. 
Aber auch die Werke eines jeden andern Poeten würden für unfern 
Ergaſt ohne Nugen fein. Gr lieft, ohne feiner Seele die bejchwerliche 
Mühe zu machen, zu denfen. Cr lieft, fi die Zeit zu vertreiben, und 
er gewinnt dabei den Vortheil, den jo leicht feiner aus feinem Leſen 
ziehen wird, er lieſt alle feine Ereditores zum Kaufe hinaus. Würde 
nicht Ergaſt, und viele, die ihm gleihen, vor langer Weile umkommen, 
oder in die Verlegenheit geſetzet werden, denken zu lernen, wenn es feine 
Gedichte gäbe, die für den Geſchmack und für die Seelenkräfte dieſer Er: 
gafte zuträglid wären? | 

Es iſt noch ein andrer Nugen, den die übrigen Renner des Ge: 
ihmad3 entbehren müffen, und es ift diefer: Sie bekommen viel und 
vielerlei zu lefen. Bon leiten Dichtern, von anakreontiſchen Puppen 
wimmelt der Olymp immer mehr, ala von philofophifhen Poeten, die 
nur kaum für einen Winfel der Erde fchreiben, und in diefem Wintel 
dennoch verſchiedenen Urtheilen wider fi) ausgejeget find. Dank fei die: 
fen Leuten, daß fie ein Mittel ausgefunden, die trüben Winterabende 
der Leute von Gefchmad zu erheitern. Cälia will igt nicht mehr Kaffee trinken 
und läftern. Sie muß alſo lefen. Ach! wenn nur die Meile erit da 
wäre! Sie kommt endlich, diefe für fie gewünſchte Sündflut, und Die 
Ihäumenden Wellen wälzen ji von dem Leipziger Weltmeer bis auf 
ihre Toiletten und auf ihren Nachttifch, wo allerlei Romanen, Oden und. 
Lieder, jcherzhafte Poefien und Sinngedichte ausgeworfen werden. Welch 
ein Chaos von verliebten Wünfchen, feufzenden Schwüren, berzbredjen- 
den Briefen, tändelnden Liederhen, handveftem Wie, und fpielenden 
Zmweideutigkeiten! Nun bat Gälia auf ein halbes Jahr Weisheit einge: 
fauft. Bon der Ode feufzet fie zum Romane. Hier wird fie unmillig, 
daß fih Nofalie von ihrem Ritter nicht hat entführen laffen, und fliegt 
zu einer Sammlung von Briefen, die ein Dichter ohne Crebillon's Geift 
in dem Gefchnad des Grebillon geichrieben. Sie ſchläft über ihre Briefe 
ein, träumt von bezaubernden Schlöjlern, von verwünfchten Fräulein, 
und hat den Nutzen, daß jie in der Gejellichaft von Stugern und Hof: 
damen mehr mit der Belefenheit einer Arabella als einer Richardin ge: 
fallen, und ſie viel anftändiger mit einem mißigen Ginfall aus dem 
Angola, als mit einem frommen Seufjer aus dem Cubach unterhal: 
ten fann. 

Ich babe oben gejagt, der Zmed aller Gedichte beitehe auch darin, 
daß fie beluftigen jollen, und bier foll der Beweis folgen, daß biejeni: 
gen Berje, die leicht gefchrieben und leicht zu lefen find, dies Merkmal 
fowol auf Seiten des Tichters als auch des Leſers haben. Die Poeſie 
beißt ein Spiel, ein Zeitvertreib. Gin Reim, den man heute noch nicht 
haſchen kann, und deſſen Ausfüllung man bis morgen auffchieben muß, 
vergnügt den Tichter jo außerordentlih, daß er ganze Nächte mit Ber: 
gnügen jchlaflos zubringt. Er gleicht dem Jäger, und ſpürt den Rei: 
men eben fo geduldig nach, als dieſer der ‚Fährte des Mildprets. Sten— 
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tor, der bis um die Mitternadht in einem falten Zimmer mit durd): 
löcherten Fenfterfcheiben, in einem zerlumpten Schlafrode, halb im Mon: 
denfchein und halb bei einer düftern Dellampe, und einem Glaſe Wafler, 
Felder und Wälder, Jugend und Tugend, Sonne und Wonne mit ein- 
ander vermählt, fißt jeit zwo Stunden einen Reim auf eine frembe End: 
filbe zu finden. Der Mond geht unter, und feine Lampe verlöjht. Der 
arme Stentor! Was foll er thun? Er kriecht auf fein hartes poetijches 
Lager. Allein, wer glaubt wol, daß er jhläft? Cr läuft noch immer 
hinter feinem Reim ber. Sein Vergnügen wird matt, 


Wenn gleich der nächſte Tag, jo bald er ganz erwacht, 
Des Fundes Werth mit Recht verdächtig madt. 


Die Erfahrung lehret, daß ein jeder über feine wohlgerathene Arbeit 
ein innerlihes DBergnügen empfindet. Allein, kein Vergnügen, das bie 
Erde verjpridt, fommt demjenigen bei, dad Apollo und die Mufen ge: 
mwöhren. Ich müfite in meinem Leben nicht zween Verſe gemacht ba- 
ben, wenn id das nit wüſſte. Je mehr aljo ein Dichter fchreibt, und 
die leichten Dichter jchreiben gewaltig, dejto mehr Vergnügen! Er giebt 
e3 fih geboppelt. wenn er feine Geburten feinen Freunden vorlieft. 
De:n das wird ein Dichter, gejchweige ein Muſenſohn von dieſem 
Schlage, unterlajien. Nun bat der liederreiche Stentor feinen Ballen 
Verſe jauber abgeichrieben. Er hütet fi aber wohl, diejelben jemand 
‚ anders, als feinen Freunden vorzulefen. Warum follte ji der Menſch 
den größten Grad de3 Vergnügens felbit rauben? Das wird Stentor 
nicht thun. Er hatte mich neulich mit ein paar bejoffenen anakreonti⸗ 
ihen Oben gequälet; und als er mit lächelnder Miene Beifall und Zu- 
jriedenheit von mir erwartete, jo antwortete ich ganz furz: Ihre Zeilen, 
mein Herr, find nicht nüchtern genug. Sie machen Anafreon nicht zum 
Weiſen, fondern zum Zrunfenbold. — Iſt denn nit Wein und Liebe 
der Charakter diefer Lieder? fragte er mit einer dichteriſchen Amts: 
miene. — Sa. Aber Sie müfjen nichts, als die angenehmen, die rubi: 
gen, freudenvollen und entzüdten Empfindungen, darunter verftehen, bie 
ih auch der Seele des Philofophen jo gewaltig bemeiftern, daß er, in 
Lauben voll Roſen, an der Seite der Liebe, mit dem Römer in ber 
Hand, den Göttern für fein Daſein dankt, fein Leben genießt, und den 
flüchtigen Stunden mit fröhlicher Seele in’3 Meer der Ewigkeit nachſingt. 
Dies ift der mohlgezogene Charakter diefer unjchuldigen Lieder. Stentor 
ließ feine Mufe ſchweigen. Ohne mir zu antworten, verließ er mich mit 
höhniſcher Miene, und hielt mich feiner Freundſchaft und feines Beifalls 
unwürdig. Nun bat er fih eine Bude voll Wiglinge gepadtet: denn 
er it fein armer Dichter. Dieje zollen ihm wechſelsweiſe mit einem: 
das ift ſchön! das iſt göttlih! und mit einem feilten Händellatichen ihren 
triumphirenden Beifall. In der Verfammlung dieſer Bewunderer figet bie: 
jer Heine Verjegott, und jammelt allen Weihraud ein, den Bave und 
Mäve an ihn verfchwenden. Aber, wie wird er fih wundern, wenn bie 
graufamen Journale in der nächſten Meſſe alle einmüthig den lieblichen 
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Geruch diefes Weihrauchs ftintend machen. Doc, fie wird es nicht ver: 
mögend fein, die gute Kritik! Dem lieberreihen Dichter, der in feinem 
eigenen Beifall, und in dem Lobe feiner ihm ähnlichen Freunde, fein 
ganzes poetiiches Vergnügen findet, wird fein Ariftarh, feine Zeitung 
und fein Geihmad es jemals rauben können. Dreimal glüdlihe Boe: 
ten! Der Neid, welder über eure Freude hohnlädelt, hat euh aus 
Berbruß zum Ungeziefer verdammt! Laſſt ihn verdammen, den hämiſchen 
Feind eurer Glüdfeligleit, der in boshaften Satiren eurer aus Mißgunſt 
Ipöttelt. Ihr fingt dennoch für die Welt; und den foll die Rache aller 
neun Mufen verfolgen, welder nit dieſe Welt, der ihr zu Gefallen 
fingt, in eu und in eure Freunde eintheilen wollte Rüſte dich, Sten: 
tor und fchreib! Bave und Mäve reiben ſchon die Augen und lefen. 
Die witige Cleanthe lernt von dir verfemäßig bublen, und die mweinge: 
lehrte Rofalie lallt deine Trinklieder bei jedem Schmauje dir nad. Ein 
Tiſch voll Freunde drängt dich mit Gläfern, läflt deine Einfälle leben, 
und badet dich mit Wein, aus weldem Ströme des Vergnügens fließen. 
Dreimal glüdlihes Schidjal für euch, ihr leiten Gedichte! Dreimal 
glüdlihes Schidfal für dich, du lieberreiher Stentor! 

Mit Recht fann man alddann behaupten, daß das Vergnügen bie: 
jer Berfemänner ih auch auf die Welt erftrede. Die Welt ift eine 
Schaubühne, auf welcher der Arlequin feine luftige Rolle mit mehr Bei: 
fall jpielt, ala der ehrwürdige Weile. Es giebt in jedem Stande und 
in jeber Beichäftigung des menſchlichen Lebens Arlequine. Ein luftiger 
Poſſenreißer in Berjen gewinnt, wie der Poſſenreißer auf dem Theater 
eine Menge Leſer und Zufhauer. Man giebt diefen den verächtlichen 
Namen: Pöbel. Allein, wer alle diejenigen zum Pöbel zählen wollte, 
die über den Skaramuz laden, daß ihnen der Bauch ſchüttert, und die 
bei einer Stelle im Hofmannswaldau ebenfalld vor Vergnügen außer ſich 
find, der würde ſelbſt vieie Prinzen, DOrbensbänder, gnädige und gna: 
denleere oder bürgerlihe Damen gewaltig herunter ſetzen. Ich kenne 
eine jehr gnädige rau, die über die Iuftigen Schwänle ihres ſpashaf⸗ 
ten Bicanders ebenjo beftig laht, als Leute von Geihmad über ge: 
wifle Züge im Nabener läheln würden. Wie viel Vergnügen würde 
man diefer Dame und dem größten Theile derjenigen rauben, welde der 
Mode nach fih mit Lejen abgeben, wenn man ihnen dergleihen Poeſien 
nehmen wollte! Laſſt uns alfo die leichten Poeten aufmuntern, daß fie 
den einen Theil der Menihen nah Möglichkeit beluftigen, und zugleich 
dem andern Theil die Gelegenheit geben, ſich wiederum an fie beluftigen 
zu können. 


Löwen, eine durchaus geniale aber nicht gründlich genug 
durchbildete Individualität, hatte feine literarifhe Laufbahn mit 
einem Schäferfpiele begonnen, und wenig glüdverfprechend Jahre 
lang mit zärtlihen Liedern und anafreontiihen Scherzen und 
dergleichen, auch mit Studien über die Beredfamfeit des Leibes 
eultivirt, als er fih mit einem Schlage in die Sphäre verjegt 
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fab, in welder zur Bedeutung su gelangen er. gleichſam prä- 
deftinirt war: nämlich im die Sphäre der Komik, die er uner- 
wartet mit, „einem halben hundert Prophezeiungen auf das 
1756“ (Deutioland [Hamb.] 1755) bequarticte. Alle 
Stinmmführer jener Periode erachteten ihm damit, was viel jagen 
wollte, ald begabteften Nachfolger Rabener's, und in der That 
waren fie, obgleih das damalige Auffehen nicht verdienend, un⸗ 
efiger Being, Jar" Sikung "Wäc gBaRiä 
Prognofe wohl geeignet. Um bei ihnen — den Pro 
gen — eine Weile zu ftationiven, fo treffen fie tbeils 
theils ganz allgemeine Berhältniffe;. erftreden ſich über Jours 
naliſten, Aritifer, Dichter, Theologen, ha ne 
erheben aber andererfeits alle Beſonderheit auflöfend ihre 
Stimme in tenuto gegen Berberbtheiten und Gebrechen, welche 
fein Fontanell aus dem Leibe der Geſellſchaft jemals ziehen 
wird. Daneben trifft gerade fie, Die durchweg lachende und 
frohmüthige Manier abgerechnet, der Vorwurf  befremdlicher Uns 
‚gleihmäpigfeit der Behandlung nad) Juhalt und Ausführung, 
Im der (harafter der Prophetie fhrvankt bin und ber bie zum 
Verfall in das blos wigige Jmpromptil. 
Einige beſſern Sinnes markirende Borheriagungen nd 
folgende. 


2 


Aber es geihahe am erften Tage des Monats Junü, daß ich einer 
nachtlichen Eriheinung gewürdiget und an den Fuß des Olymps gerüdet 
wurde. Eine vernebnilihe Stimme durchdrang meine Ohren, und fic 
ſprach: Schauet ber alle, die ihr Anjprud auf den Wig und auf den 
Nachruhm macht; cs werden Jahre kommen, in welchen die Yutores fa: 
gen werden: fie gefallen mir nicht. Da ſahe id) die Göttin des Rubms 
mit einigen von den Muſen ſich dem oberjten Hügel des Olymps naben; 
und indem fie gewahr wurde, daß zwei große Laſtſchiffje, mit Verſen be: 
laden, mit vollem Segel befhäftiget waren an dem Tempel des Ruhms 
anzulanden, der dem Olymp gerade gegenüber lag: jo fiel fie aus Angit 
in eine Ohnmacht. Galliope riß ibr die Trompete weg und ſtieß 
mit voller Bruft in di Sogleih verfanten zwei Schifje mit Poe: 
ten und Verfen in die Tiefe. Tas waren diejenigen, ſagte Calliope, 
welche beſtändig gewohnt waren, im Staube und unter dem Gewühle 
der Reime zu kriehen. Tas Niedrige war ihr Element; wohlan! in der 
Tiefe des Dreeres werden fie ihr Element wieder finden. 

Vei dem zweiten Schalte der Trompete ſahe man von den beiden 
andern Laftichiffen, melde mit Epopeendichtern angefüllet waren, die 






EN 
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Maften abgerijien, und die Eegel flattern. Die Poeten wurden durch 
einen Wirbelmwind in die Höhe fortgerüdet, und in diefem Fluge hörte 
man ſie verichiedene unordentlihe Herameter ſtammeln, bis fie endlich 
eine dide Wolke verhüllte, und ſich ein entjegliher Donnerſchlag bören 
ließ; vermuthlih, meil fie auf Erden fo oft von ihm gejungen batten. 
Der Donner madhte, daß mich der Schlaf plöglid verließ, und meine 
Erſcheinung unterbrochen murde. 

Ich thue nicht Unrecht, wenn ich diefe Parabel als eine Borbe: 
deutung des Unglüds anjehe, das viele meiner Mitbrüder betreffen 
möchte. Da vielleicht verjchiedene diefer Herren fünftig mit ihren Arbei: 
ten in den Zempel de3 Nachruhms geben wollen, jo prophezeie ich ihnen 
die Tiefe des Meeres, oder das Aeuſſerſte des Aether, weil der Ton 
der Galliope bei ihrer Annäherung ihre Ohren zu ſehr erjhüttern wird. 


5. 


Dies it das Geficht der künftigen Trübfalen über die gelehrte Welt, 
und was fie in dem fommenden Jahre von der Sünbflut der Weber: 
fegungen ans fremden Spraden wird auszuſtehen haben. Ich hörte im 
Schlafe eine mädtige Stimme, und fie ſprach: Gehe hin, und über: 
ſchwemme bie undankbare Welt des Apollo mit den elendeiten Char: 
tequen des franzöfiichen Flittergolds. Sogleich erſchien eine geiftige Ge: 
ftalt von grotester Bildung und mit der Miene eines dentenden Bücher: 
antiquarii. Sie jhütteten aus einer beſchmutzten Schale allerhand Me- 
moires, Recueilles, Histoires und Oeuvres diverses. Cine Menge 
Ueberfeger von Profejlion mit flüchtigen Händen und jchwerem zittern: 
dem Haupte naheten fi diefen Schriften. Der Geift ſprach: Setzet 
euch nieder, faltet Bapier und fchreibt. Schreibt: denn fo ift der Be: 
fehl des deutſchen Apollo, Deutichland mit einem Heere ausländiicher 
Wiplinge zu Strafen. Und ich ſahe einen andern mohlgebildeten Geift, 
welcher in einer goldenen Schale die beiten Werte der Engländer und 
der Franzoſen hielt. Unter den engliſchen Schriften wurde ih ein jehr 
gründliche Wert gewahr. Dieſem Buche nahete fi ein hurtiger Weber: 
ſetzer. Der Geilt reichte es ihm zur Strafe Deutjchlands, mit dem aus: 
drüdlihen Befehl: Tödte! Und er ging weg, überjekte und tödtete. 
In der andern Hand hielt der Geift die Schriften der beften neuejten 
franzöfiihen Comödienſchreiber, und fiehe da, es kam ein waderer Ueber: 
jeger, den Melpomene zur Strafe für das Publicum zum Echreiben ver: 
dammet hatte. Der Geiſt gab ihm eine Comödie, nnd ſprach: Nimm 
bin und lieg. Habe eine Sprade und fprih fie nicht. Ueberſetze alle 
Worte und triff fie nicht. Und der Ueberſetzer bekräftigte dieſen Befehl 
mit einem deutlihen Ya, ging bin, hatte feine deutihe Sprade und 
ſprach fie nicht, überjegte alle Worte und traf fie nicht, und ließ feine 
Perfonen zur Strafe Deutjchlandg weder deutfh, noch natürlich, noch 
männlich reden. 

Ebeling, Seid. d. Tom. Literatur. 1. 2. 20 
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13. 


Gnölich joll Teutichland den glüdlihen Tag erleben, wo man die 
Borurtbeile verbannen, als freie Gejchöpfe denken, und als dentende We: 
fen handeln wird. Ter Schauplag, den biäber nur ein kleines Häufchen 
vernünftiger Männer für eine Schule der Sitten angejeben hat, wird 
den großen Haufen Thoren ebenfall3 zu vernünftigen Menſchen maden. 
Die Tartüffe, die Beizigen, die Stoljen, die Thoren im Purpur und im 
Staube, alle werden ſich da bejlern, wo jie die Lafter an andern geta: 
delt finden, wo jie über andere lachen, und jelbft nad dem Leben ge: 
zeichnet ſind. j 


18. 

Cleant, der Capitaliſt, welcher rechter Hand in der Straße neben 
mir wohnt, wird mit dem Anfange des künftigen Jahres feinen Plan 
zur Erbauung eines Hospitals für arme und unvermögende Autores der 
Shrigfeit übergeben. Tie verarmten Schriftjteller wird er theilg in dem 
Weinkeller, theils auc in den Speilejimmern mohnen laſſen, damit ihr 
Hunger die Mäcenen nicht mebr anfallen möge. Yür die unvermögen: 
den Autores jind verichiedene jebr geräumige Behältniſſe ausgedacht. 
Mein Capitaliſt theilet dieſe unvermögenden Scriftiteller in zwo Klaſſen; 
in die, welche die Jahre zu Invaliden gemacht, und in die, welde fid 
bei einigen dreißig Jahren, und wol noch früher, in ihren Schriften be: 
reit3 jelbft überlebt baben. Tie erjtern jollen alle Bequemlichkeit und 
allen Unterhalt genießen.  Tie andern wird man zur Dandarbeit anbal: 
ten, da fie nicht mehr mit Dem Kopfe arbeiten fünnen. Weil die poe: 
tiſchen Invaliden gemeiniglich die bartnädigjten find, fo wird man fie 
mit Gewalt in's Hospital jchleppen, und ihnen die rechte Hand lähmen. 
Für die unbärtigen Autores, fir die Kinder am Witze und die Säug: 
linge am Berftande wird man bejondere Plätze beftimmen. in Knabe, 
der in dem fünftigen Jahre Yehrgedichte druden läſſt, befommt feinen 
Platz in dieſem Hospitale, und beim Gintritte für jeden Vers zwanzig 
Authenftreihe von jeiner Amıme. Ein Kind, das Herameter träumet und 
Heldengedichte faſelt, wird auf Das nenauefte bewachet, wöchentlich zwei: 
mal gefchröpfet und zur Ader gelajjen, damit es bei zunehmenden Jahren 
wegen de3 überflüjjigen Weblütes nicht eine Stelle im Tollhauſe zu ge: 
warten habe. Wie leer wird alsdann nicht der Parnaß, wie mohlfeil 
das Papier, und wie müßig die Buchdruderpreiien jein! 


AU. 

Die gnädige Weſte des reichen Hofmannes Glitander wird in dem 
künftigen Jahre die andern Weiten, die ihr ihre Ehrfurcht bezeugen, und 
die fie um Beförderung oder wenigſtens um Fürſprache bei dem Fürften 
demüthigſt küſſend anflehen, nicht mehr als einfältige Clienten- oder gar 
als Poeten:Mejten betrachten. Tie bochmüthige Weite des verbrämten 
Clitanders wird in Gold, das heift ihren Verftand auf einige Augen: 
blide jo febr verleugnen, dab fie die wollenen Welten der Clienten nicht 
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für einfältig halten, viel weniger verdrängen wird. Die Weite des 
Clitanders wird bejtändig an das traurige Schidjal gedenten, daß fie in 
einem balben Jahre der jchniugigen mollenen Weite des Philintens gleich 
fein, und da3 auf dem Trödel werde zu gewarten haben, was ung allen 
nad dem Tode bevoritehet. Kurz, die gnädige Weite des Hofmannes 
wird mit ihren Strahlen das Tuntele der Clientenweſten erhellen, oder 
ohne Bilder: Alle Hofleute werden ji der Tugend annehmen, das Ber: 
dient aus dem Staube hervorziehen, und der Wiſſenſchaft im Kittel ihre 
Belohnung verſchaffen. 


. 21. 

Alle Prinzen in Europa werden fünftig ein ſcharfes Mandat wider 
diejenigen herausgeben, die nichts als die Kunft zu ſchmeicheln gelernet 
haben. Mein Gott, was wird alsdann aus den Hofleuten werden, wenn 
die Prinzen das nicht mehr von ihnen hören wollen, was doch ihre ein: 
ige Wiſſenſchaft ausmachte! 


25. 

Geront, ein Mann, der weiter kein Verdienſt hat, als daß er reich 
iſt, und der es ſich zu einer Schande rechnet, mein Verwandter zu ſein, 
weil er ein Capitaliſt iſt, und ich ein armer Autor bin, dieſer Geront 
liebt keinen Tag ſeines Lebens ſo ſehr, als den erſten Januar. Warum? 
Man wünſchet ſich alsdann eine gute Geſundheit und ein langes Leben, 
und darum iſt es meinem Geront vornehmlich zu thun. Seiner Ge: 
ſundheit hat er außer einem jährlihen Anfall von Podagra nichts vor: 
zumerfen, und cin langes Leben ift ihm der Himmel feines Gebets we: 
gen gezwungen zu ſchenken. Das beuchlerifche Gebet aller Wucherer: 
„Zweierlei bitt’ ich von dir, die wolleft du mir nicht mweigern, ehe denn 
ih fterbe: Armuͤth und Reichtum gieb mir nicht‘; dieſes Gebet ift fein 
täglicher Herzensfeufzer. Und wenn er fo lange leben bleibt, bis Der 
Himmel diefes Gebet erhöret; jo hat er eine noch lange Hoffnung zum 
Leben. Was kann man Geronten leichter prophezeien, als daß er in 
dem folgenden Jahre viel rechnen, wuchern und beten, und dem allen 
ungeachtet es doch nicht gerne ſehen wird, wenn der Himmel fein Gebet 
erhören, und ihm ftatt des Reichthums nur ein mäßiges Auskommen 
jollte zufließen laſſen. 


Selbftverftändlich jteigerten jih die Anforderungen an Lö— 
wen's fünftige Productionen. Der den Prophezeiungen gefpen- 
dete Beifall war im Grunde Doch mehr Ermunterung als wohl: 
erworbener Tribut. Was aber nun folgte: Die „Götter- und 
Heldengefpräche” und „fatirifche Verſuche“ (Hamb. u. Leipz, 1760), 
blieb im Ganzen auf deinfelben Niveau, und eine diefen voran- 
gegangene Dichtung: „die Marquiſe“, war jogar total miß- 
rathen. Die Strafe ereilte ihn denn für die getäufhten Erwar— 
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tungen auf dem Auße, ja von einigen Zrien ber mighanbelt 
man ihn förmlib, veriudre die Arınf an ihm Förderung itho 
ner Runit jun io wie ter Scharfrichter am Maleficanıen In 
gend. Kur zu bäufig gewabren wir unter ſolchen Umftänden 
eigeniinniges, trogiges Berichliegen gegen beſſere Eum̃dn. bei 
Löwen indes nicht, er erfannte, daß ıbm auf ver bisherigen 
Straße Gonitantin’d EN TOYTQI NIKI nimmer itrablen werde, 
die Rorhmwentigfeir tes (inlenfens in andere Piade, Damı er 
innerhalb naturgemäßer Sphäre zu Dem Ziele aelange, mo man 
feines Namens Gedächtniß mir Ehren fiber. NRicht mıiberipndr 
die im näditen \ahre (1761) veranitaltete Sammlung Yeiner 
poetiihen Arbeiten, des Lebens bedingender Trang nötinger 
fie dem Publicum noch einmal auf. Auch mande ipätere Arudı 
swangen ihm unausgetragen Die Wehen jter nur dürftig um: 
terbundener Zubtiiten; ab. Und die Lohe der Nahrungsiorgen 
eben zeugte den Wurm, der Das Marf jeines “ebene ver der 
Zeit hinwegzehrte. 

Bon den „jatirifben Verſuchen“ wäre noch anzumerken, 
dag der oben eingerüdte Aufſatz über die Bortreirlichfeir leicht 
lesbarer Gedichte den Anfang macht, und die Prophezeiungen 
um jieben vermehrt, allein unmejentlich verbeiert, darin wieder 
Aufnahme gefunden haben. 

Auf jenem neuen Pfade, wo er den Paifirihein zu den 
Höhen des Parnaß erlangte, muB er vorläufig ohne uns 
wandern. 

Satiren auf Dichter, welche aus hyperboliſchem Empfin⸗ 
dungddrange nichts empfinden, und gegen gedanfenloje Ueber- 
feger enthält Willam ov's ſchon erwähntes Magazın (S. 102). 
Die „Lobrede auf den Verleger, wodurd demjelben bei über: 
nommenen Berlage feiner Schriften jeine Dankbarkeit bezeugte 
defien ergebenfter Diener und Freund“, würde ſchwerlich ermwäb- 
nendwerth fein, wäre nicht ein dem deutfchen Deiterreih und 
deifen Aufklärungsepoche in der zweiten Hälfte des 18. Jahr⸗ 
hunderts unvergejjlicher, hochverdienter Dann der Verfaſſer, näm: 
lich Joſeph von Sonnenfels aus Nicoldburg in Mähren 
(1733— 1817. ©. gefammelte Schr. Wien 1765 1). Weber 
die hier gezogene Linie dringen die „Satirae tres“ (Nitenb. 1767) 
von Johann Friedrich Herel — dem freunde Klogens und 
vorübergehend Betheiligten an deijen Streitigfeiten (I. 1. 337), — 
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doch für gefonderte Betrachtung nicht weit genug. Sie enthal— 
ten eine „Oratio in laudem veterum librariorum. Amstelodami in 
solemni Criticorum consessu recitata“, zum andern „de statu Rei- 
publicae Moropolitanae literario ad amicum epistola*, drittens 
„Epistola ICti Moropolitani ad filium in Academia commorantem“, 
und fehrten die Spike vornehmlich gegen die Morofität, Pedan- 
terie, Hoffart und Zankſucht der meijten Kritifer, wie gegen den 
leidigen Zuſtand der jihönen Wirjenjchaften in Nürnberg ſammt 
der Unmifjenheit der dort im Berwaltungd- und Schulmefen 
Stimmführenden. Ste haben ihre Gefchichte, fie waren öffent- 
lihem Berbranntwerden wirflihd nahe (vgl. I. 1. 422). In— 
zmijchen wendeten dieſe Erſtlinge unabhängig von der beswed- 
ten localen Bewegung aller literariſch Gebildeten Beifälligkeit 
ihrem Urheber zu. Glücklichen Anftrebend der Borbilder Juve— 
nal, Burtius, Plautus, Perſius, fonnte man unmöglich abredig 
jein. Elegante Dietion hob treffende Wendungen und feinen 
Witz oft überrafchend heraus, jeweilige Abgenugtheit der Ges 
danken bejchönigend, unvermiedenes Ztreifen im Pasquill feines 
berben Gindrudes benehinend. Das lateinische Gewand freilich, 
Niemand verhehlte es, bedingte ſchlechterdings ihren Werth, Entklei— 
dung ohne Beraubung hätte einzig ein Leifing oder Sturz wagen 
dürfen. Weit Schlimmeres hingegen ald Beraubung widerfuhr 
ihnen durch Schubart. Seine überaus elende, fehnißervolle Ueber— 
feßung (1767) glich völliger Beihmugung des Originals, und 
jeldft prineipielle Widerfacher der Satire verrietben Empörtheit 
höchſten Grades darob. 

Herel, geboren den 24. Augujt 1745, war der einzige Sohn 
eined angejehenen Nürnberger Arztes, bei vorzüglichen Anlagen 
auch forgfältig erzogen, zu Altdorf, Göttingen und Halle wif- 
jenfhaftlid) gebildet. Ghrenhalber nahm er 1768 eine ordent- 
lihe Profeſſur der humaniftifhen Gelehrſamkeit an der Univer- 
jität Erfurt an, legte jie aber, durch die verwirrte Einrichtung 
jener Hochſchule in jeiner Wirkſamkeit gehemmt (vgl. J. 1. 399), 
ihon 1771 nieder, von da ab bis an das Ende feines Lebens, 
7. April 1800, privatifirend. Erfurt war ihm übrigend fo lieb 
geworden, daß er erſt 1798 in feine Baterftadt zurüdkehrte. 
Dürfen wir Bahrdt trauen, verband er mit edler Denfungs- 
weife ſehr jtarfe Neigung zum Geiz. Den lateinifhen Sati— 
ven folgten feine Geſchwiſter. Ueberhaupt jchrieb er im Ganzen 
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wenig. Um Geld hatte er es allerdings nicht nöthig, denn jein 
Vater Hinterlieg ihm das erfledlihe Vermögen von achtzig tau- 
jend Thalern. Bon Autorſucht andererjeits ſprach er ſich felber 
- gänzlich frei. Blos zu meinem eigenen Nergnügen, heißt es in 
Briefen an Meujel, Wieland u. A., treibe ih die Wiſſenſchaften 
und zur Zeritreuung meiner angebornen Schwermüthigfeit. Ich 
will den Mufen mein Leben in der Stille opfern. 

Keine neuen Stoffe, fondern längſt courante, wählte Jo— 
bann Benjamin Michaelis für jeine „Schriftiteller nach der 
Mode” („Fabeln, Lieder und Satiren“, Leipz. 1766. Werfe 
Wien 1791, 1), nämlih die Nachahmungsſucht der Deutſchen 
und das damit verbundene Ueberſetzungsfieber. Lebendige Auf: 
fajjung, fliegende, ungeswungene Berfification, verliehen dieſer 
Satire aber ein ganz neues Intereſſe, das jelbit mancherlei finn- 
erfehwerende Unrichtigfeit Des Ausdrucks, dieſe und jene ſchein— 
bar der Zeit eines Opis heimfallende Wendung, einige Verſtöße 
gegen die Quantität, wie die Behandlung der Trochäen ald Jam: 
ben, ungejchmälert liegen. Ebenfalls in literarifhe Zuftände griff 
die ältere und in obigen Ausgaben vorangehende Dichtung: 
„Die Bedanten” ein. Sie jedoch verjekt und unter den Ein- 
drud der in der vielfach am meiſten geihästen Satire „die Kin- 
derzucht“ vollzogenen Verſchmelzung des Geiſtes eined Juvenal 
und Perſius ſchon ſo, daß die Komik blos einen geringen An— 
theil daran behält; aber immer einigen, denn durch allen finſtern 
Unmuth bricht ſich beſtändig wahrnehmbar Sonnenſchein heite— 
rer Laune Bahn. Küttner erachtete die drei Satiren jener bei- 
den Römer vollfommen würdig. Welche Unterſchiede indeß da— 
bei auch geltend gemacht werden möchten, außer allem Zweifel 
jind fie hervorragende poetische Erzeugniſſe, gerechteiten Anipru- 
ches auf bleibendes Andenken, das unfern Lejern der Abdruck 
beider ertbezeichneten nad der legten, vom Dichter vorgenom- 
menen Berbeijerung erleichtere. 


Die Bedanten. 


Satyren —- bit du toll? — In Bann mit dir, in Bann! 
Tamit man ungeftraft den Lajtern fröhnen kann. 
Schon ſchimpft mich der Pedant, verbeut mein Buch den Schulen, 
Und zittert mehr vor mir, al3 Rom vor den Herulen, 
Die Kanzel donnert mir, daß ja kein Menſch entdedt, 
Wenn in dem fchmarzen Rod ein alter Sünder ftedt. 
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Und dieſes ift der Grund, aus dem der Wechsler zittert, 
Menn über jeinem Haupt des Satyrs Peitſche wittert? 
Diez ift der Grund, aus dem Beatens Hand fich freujt, 
Sobald der Schauplat ladıt, und Geller’s Fabel reizt? 
Glimpf, Kinder, Hin! Glimpf ber! Wenn gar nichts jchreden wollte, 
Ich wüſſte wahrlid nicht, was Thoren beſſern ſollte! 
Gin einzler Narr gebt an — doch wird ſein Stand gemein, 
Wer will in aller Welt noch fromm und weile feyn? 
Die Beißel her! Schlagt zu! die Kinder mögen ſpielen! 
63 muß gebeflert ſeyn! er muß die Seibel fühlen! 


Ans Licht mit dir, Pedant! Seht! wie der Schalt jih frümmt, 
So bald mein Satyr ihm die tück'ſche Larve nimmt, 
Mich zauberiich beichwört, und alte Wörter feichet, 
An deren Wege felbit Andronicus nicht reichet. 
Gr windet fih und weint: „Ich bab’ euch nichts gethan!“ 
Nichts? war es nicht genug, dab dummkühn uns dein Wahn, 
Der in dem wüſten Schutt zerfallner Sprachen wühlte, 
Wie Klimm fein Unterreih für Bappeltöpfe bielte? 
Wars nicht gnug deinem Etaat, den Muſen zum Ruin, 
Vedanten, jo wie du, und Stümper zu erzichn? 
Und räubriiher. als Lips, und wie die Schelmen beißen, 
Den, jo die Mufe rief, der Mufe zu entreißen? 
„Doch las ich, feufzeft du, bey einen jchlechten Sold 
So fleißig, als Birgil, aus alten Schriften Gold!’ — 
Tas war aljo ein Dann, der jich zu ſammeln plagte, 
Wie viel Mal Ennius für illi olli ſagte? 
Und ich, ich zählte nicht noch beut im Opitz nad), 
Wie oft er fimmt für fömmt, für darım darumb ſprach? 
Horaz lad den Homer. Grwog er, wenn er nidte, 
Db 7, yaeo oder ner die Zeile beſſer flickte? 
Gnug, daß Homer genidt, wie du Horazen drebit, 
Ihn ewig commentirft und ewig nicht verftebft! 
„Wie aber will man jonft, um aller Wahrheit wegen, 
Den Zweifler Harduin nur leidlich widerlegen? 
Und glaubt ein Neuer einft der Alten Alter nicht, 
Wer jchreibt ein Alphabet? wer kämpft? wer widerſpricht?“ 
So millit du, um als Thor dem Thor zu wideripreden, 
Dez Neuen Schande jeyn, den Alten radebreden? 
Du bift ein Kritikus? — Emejti, Geßners Ruhm 
Trug Fama durch die Welt! der Muſen Heiligthum 
Verehrt ihr würdig's Bild! Ein Miſchmaſch von Gedanken 
Schuf did zum Stritifer, wie zum Poeten Hanken. 
Lies, was Erneſti uns, was Geßner kritiſch Schreibt, 
Ob noch ein Kritikus ein Ungeheuer bleibt, 
Tas ſchreyend, herrſchſuchtsvoll, mit rieſenmäß'gen Händen, 
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Fern von Gejhmad und Big, in ungeheuern Bänden, 
An jeder Meſſe ſich zu Donnerwollen thürmt, 
Epradjlehren auf uns Iradıt, und Wörterbücher ftürmt, 
will id) doch bei blutigen Gorgonen, 
Furien, als bei Pedanten wohnen, 
unterirdſche Bund, ber wilde Gerberus, 

ig: grimmiger ein faljcher Krititus. 

‚gt fih ein Füngling wohl den Pindus zu erllettern® 

Neun Mufen reifen aus, wenn zwey Orbile wettern! 


Durchforihe mit Geſchmad erſt Rom und Griedenland; 
Dann ſchreib uns Bücher zu, und bilde den Berjtand. 


8 
a 


Und Räuber voll Gejhmad, und Räuber alt am Glauben 
Dem großen Vincentin nicht Gut und Leben rauben. 
„Sein Deuter alfo fol die Alten mehr verſtehn? 

Der legte Tag ift nah‘, die Welt muß untergehn. 

Deutſch wird die junge Welt, und deutſch der Alte treiben, 
Und, wo ein Römer ſchrieb, ein deuticher Michel jcrfiben.“ 
Wie eine Pothia, durch Phöbus Geift geweiht, 

Auf ihrem Dreyfuß treifcht und Schreden prophezegt: 

So kreijhend prophezeyt, mit überirdihen Mienen, 

Dein Junker unfrer Welt Entzündung, Schlag, Ruinen. 
Getroft, Pedant! getroft! Wenn Deutſchland wieder liegt, 
Und uns die Barbaren der alten Zeit beiient, 

Sollſt du mit griech'ſchem Fleiß, umhüllt mit röm'ſchen alten, 
Tem ganzen deutſchen Reich die Yeichenrede halten! 








Tie Scrifiteller nad der Mode. 


Freund, bein gefunder Wig, Geſchmad, Gelehrſamteit, 

Ein junges fühlbar Herz und deutiche Neblichteit 

Der Freundſchaft und der Melt und Tichtkunft anempfablen; 
Wie lange martern dih Germaniens Bandalen! 
Vergebens ſchweigt Vernunft, mo tauſend rajen, ftill. 
Schreib auch! und mehr als fie, weil al ichreiben will. 
Wähl dir ein Mufter aus; verleugne Deutſchlands Sitten; 
Gebär' Herameter und plündere die Briten. 

Kann dann wol ein Journal dem Lobe wideritehn? 

Ein Modetitel noch! jo iſt das Werk geſchehn. 
Empfindungen, Bardiet, Theater, Neverien, 
Fragment, Bibliothet, Cinfälle, Rhapſodien, 
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Mufeum, Wälder, Brief, Anthologie, Berfud*): 
Aus diefen nimm ein Wort, und ſetz' es vor dein Bud; 
Wenn dann vor jeiner Stirn ein engliihb Motto jchmettert, 
Sp wird dein Wert verlegt, bezahlt, gekauft, vergöttert. 


Tu Göttin, die, von Naht und Erebus erzeugt, 
Hans Sachſe mihgebar und Stoppe großgejäugt, 
Und mandes Tichter® Haupt, bei reimereihen Stunden, 
Dein Müschen aufgelegt, und Schellen umgebunden: 
O Dummheit! deren Stuhl die halbe Welt gehört, 
Der Welt mit Beben fröhnt, der Nord mit Zittern ſchwört: 
Und, licbe Mode! du, nad der in allen Ländern 
Sich ſtündlich Wip und Boll, und Lob und Tadel ändern; 
Du, die den Teutichen jest, in Schlamm der Seine taucht, 
Fett mit dem Kohlendampf des ernten Londons ſchmaucht; 
Heut’ unfern müden Fuß mit jchweren Reimen plaget, 
Morgen entfefjelt der Welt auf ftolpernden Silben entjaget: 
Wie lang’ belagert ihr den patriot'ſchen Rhein? 


Die Deutfhen wollen nicht, fie fönnen alles fein; 
Allein fie bleiben ftet3, in andrer Werth verloren, 
Nachahmende Genies, originelle Thoren. 
Zehn plappern närriſch nad, was einer weislih ſprach. 
Co bald ein Deutſcher denkt, ſchwärmt auch ein Deutſcher nad; 
Und wer am meilten gilt, erbält von Zeit und Mode 
Lied, Epopee, Idyll, Erzählung, Fabel, Ode. 


Gin Gellert tritt voll Ruhm in la Fontainens Gleis, 
Und Fabeln madt das Sind, und Fabeln macht der Greiz. 
Sleim, Weiße, Müller fingt, was Lieb’ und Wein geboten, 
Zehn Thoren wäſſern fie, und hundert ſchmieren Zoten. 
Kaum ſchenkt an Geßner’3 Hand aufs neue die Natur 
Sidy einem jüngern Lenz, fi einer jüngern Flur: 

Gleich drudt ein ganzer Schwarm auf feine Koften Schwänte, 
Macht Bauern zum Damöt, und zu der Flur die Schente; 
Und kaum daß Klopftod’3 Lied ſich nad den Griechen mißt, 
Flucht alles auf den Neim und wird Herametrift, 

Und glaubt, wenn die Vernunft barbariſch untergraben, 
Gleich ihm ein Heldenlied voll Schwung pofaunt zu haben. 
Eobald die Grazie, die Weißens Lied befeelt, 

Den tragiihen Kothurn zum Eigenthume wählt; 

In Leſſing's Sara fih der Unmenſch menſchlich ſcheinet, 


*) In der frühern Ausgabe ſtebt: 

Gedanken, Poſſen, Troft, Empfindung, Da 
Sammlung, Bibliothef, Einfälle, kom'ſche Bühne, 
Scherz, Klagen, Zeitvertreib, Zerftreuungen, Verſuch; — 
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Mus KRodrus Cronegk's Tod, aus Brutus Brawens weinet; 
Wird jedes Reimers Werk ein tragiſches Gedicht, 

So tragiſch, daß man fih zu Dugenden erfticht. 

Uz ſingt — glei, Vaterland! zerlechzt dein dürrer Boden, 
Und jpeit aus feinem Schlund zu Legionen Oden. 

Mein Gellert fpielt dem Herrn, und Klopftod’3 Andacht glüht: 
Und weil’3 die Mode will, heult Mäv ein geiftlicd Lied, 

Der fiher, füm’ es auf, eb’ fih ein Menſch es träumte, 

Zum Dienſte Beelzebubs jo viel, als Gottes, reimte. 

Gewiß, wenn, was ich fchrieb, nur einig’ Lob erhält, 

Läßt kühn fi) dur mein Lob ein Theil der jungen Melt, 
Der eben müßig ift und jchreiben will, verführen, 

Und fledit fo gut nad mir als Rabenern Satiren. 

Ahmt nah! ſchreit Mann zu Mann: — nadı Seculn fommt einmal, 
Menn alles glücklich gebt, aud ein Original. 


Doch nicht nur, daß wir blos mit Bruderwaffen ftritten, 
Grbetteln wir nod Rath von Franzen, Weljchen, Britten; 
Indem wir, kindiſcher als unfer kleinſtes Kind, 

Bei allem ſpan'ſchen Ernſt ſtets Größrer Affen ſind. 

Seit über Miltons Werk die Britten ſelbſt verzweifeln, 
Schreibt, was nur ſchreiben kann, von Seraphim und Teufeln. 
Young klagt — fein Jüngling iſt, der nicht ſogleich ſich bärmt, 
Von Gräbern etwas lallt, vom Sterben etwas ſchwärmt. 
Malt Thomſon die Natur: von Böhmen bis Weſtphalen, 

Von Sachſen bis zur Schweiz wird alles, alles malen, 

Ein Mückenfuß — gemalt! ein Hühnerkorb — gemalt! 

Ein Ziegenbart — gemalt! warum? es wird bezahlt. 

So wollen wir durchaus mit britt'ſchem Zügel lenken, 

Und auch thun was ſie thun: eins ausgenommen — denken. 
O W— iſt das dir gnug, den Unſinn einzuſehn, 

In deſſen Feſſeln jetzt ſo viele Deutſche gehn? 

Schreib! ſpricht die Eitelkeit: ſogleich entſtehn Gedichte. 
Vergeht! ruft die Kritik: ſogleich ſind ſie zu nichte. 

Trabt ja in dieſem Schwarm ein beſſrer Kopf einher, 

Er folgt dem Hauſen nach, war auch, und iſt nicht mehr. 


Sobald ein Kind dem Arm der Amme ſich entriſſen, 
Gelenk in's Händchen kommt, die Fingerchen ſich ſchließen, 
Ergreift's ein Buch Papier, und ſchreibt mit vieler Müh' 
Ein reimvoll Miſchmaſch hin, und das heißt Poeſie. 

Der Vater lieſt's und weint, und alle Tanten eilen, 
Dem echten Sohn Apoll's ihr Salböl zu ertheilen. 
In Freudenthränen ſchwimmt die ſchluchzende Mama, 
Die ganze Sippſchaft heult, bis auf den Großpapa. 
Kaum kann der alte Thor ji) vor Entzücken fallen, 
Und will durchaus ihn ſchon in Kupfer ftechen laſſen. 
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Doch bleibt’s vorjegt beim Drud. Der erfte zeiget ſich. 
Der Vater fieht ihn durch und weint bei jedem Strich. 
So meint der feilte Herr des Dorf3 voll magrer Bauern, 
Wenn feine Junkerchen den eriten Fuchs belauern; 

Ein Kaufmann, wenn fein Cohn, zum Wucher angeführt, 
Aus Peſcheck's Rechenbuch das erjtemal addirt. 

Indeß ericheint das Werk: auf jedem Titelbogen 

Sieht fih das Kind fo ſcharf ala möglich abgezogen. - 
Nun geht das Jauchzen an! — O glüdlihes Genie! 
Bor Freuden mauchzet Winz, vor Freuden beult Foli. 
Welch' Wunder! fpriht Johann, zum Kritifer erforen, 
Welch' Wunder! öffentlib; ganz heimlih: Welche Thoren! 


Das Kindchen wächſt heran: fein feuriges Genie 
Verwünſcht der Schule Staub, fucht die Akademie. 
Hier wird fein Tichtertrieb meit ſtärker und weit reger; 
Was fonft fein Vater war, wird jetzo jein Verleger. 
Bon Meß zu Meß gedingt, von Meß zu Meß verlegt, 
Sn Zeitungen fein Lob nad) Meilen ausgeprägt, 
Fängt unjer Jüngling an ſich endlid) ganz zu fühlen, 
Mißt andre Schon nach ich, fih kaum noch nah Virgilen. 
Toh wie des Wucherers verſchwenderiſchen Cohn, 
Nunmehr hochadligen, hochgnädigen Baron, 
Gatt, feine hohe Laft auf eignem Fuß zu tragen, 
Bon Haus zu Haus zu ziehn, ſechs Spanier fi plagen: 
Schont nun fih aud) mein Held, jo viel er ſchonen kann, 
Und fpannt vor feinen Karr'n ſechs alte Britten an. 
Wohin nun diefe gehn, wird denn auch er getragen. 
Ausländiihes Geſpann, ein deutiher Narr im Wagen, 
Der nichts vom Fuhrwerk weis, oft faum die Pferde kennt, 


Und über Stod und Stein, durh Höll' und Himmel rennt! — 
Platz! — vorgejehn! — er fommt — fein alter Milton bäumet. 
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Shafespear will nicht mehr fort, |pringt aus, und Dryden ſchäumet. — 


Phlegmatiſch ſteht er auf, fieht, wie das Fuhrwerk jteht, 
Und ftreichelt fie, und ſpricht: Gebt, liebe Britten, geht! — 


Freund! fo verwelft der Ruhm Germaniens in Kindern! 


Man Tchreibt, noch eh’ man denkt, und denkt man, um zu plündern. 


Und welden Schreiborlan ſchwemmt noch dazu ein Meer, 
Ein unergründlid Meer von Ueberſetzern ber? 

Kaum iſt das erite Blatt in Frankreich abgezogen, 

So feuchtet Deutihland ſchon zur Weberjegung Bogen. 
Set macht der Aranze gleich die legte Gorrectur: 

Zwölf Lagen ſchickt bereits der Deutjche zur Genfur; 
Und eh’ ihn halb Paris nur ein Mal ausgepfiffen, 

Sit zweimal unter uns jein göttlih Werk vergriffen. 
Berleger, riegle doch den Laden auf! — Ei ja! 
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Zehn Weberfeger ftehn beim erjten Hahnſchrei da, 

Das Hüthen unterm Arm, gepudert zu Ergetzen, 

Und fchrein durch's Schlüſſelloch: Iſt was zu überjegen? 
Vergebens geißelt fie der klügre Journalift; 

Der Ueberjeger denkt: „Kein Menſch weiß, wer du bift! 
Gnug, daß dein legtes Wert was Ehrlich's eingetragen, 
Weiß dein gewandter Rod und fajtenlofer Magen. 

Ob dih ein Journaliſt vergättert oder nicht! 

Verſchmäh'n ift feine Kunſt, und Schreiben deine Pflicht. 
Ihm foll dein nächſtes Werk jchon deine Härte zeigen. 
Am Ende muß er dod, wenn gar nichts anſchlägt, ſchweigen!“ 


Spott madt nur mehr verftodt, fo wie im Recht der Schwur: 
Oft ift ein ſchalkhaft Lob die ſicherſte Tortur. 
Gelobt — fie werden jih aus ihren Höhlen wagen, 
Und ganz Germanien den werthen Namen fagen. 
Dann eilt! dann haltet fie! fchlagt, weil ihr jchlagen könnt! 
Wohin fie ſich verfriecht, wohin die Bande rennt, 
Jagt nad und peitiht drauf log! — Sie zeige von den Hügeln 
Der Vater jeinem Sohn, und lehr ihm dran ſich jpiegeln! 


Und warum fegt fein Fürft Cenforen in fein Land, 
Die, Ramler nah dem Kopf, und Menze nad) der Hand, 
Des Schmierens Mißgeburt im erjten Schrei vergäben ; 
Gay wär’ noch unverhunzt, und Petraſch ohne Xeben. 
Wie eingeſchränkt ift jett des armen Cenſors Recht! 
Sein Bidi Shmüdt ein Wert, gut, mädtig oder ſchlecht! 
Man darf nur wider Gott, Staat und Moral nicht? ſchreiben; 
Ein Schandfled feines Volks mag einer ewig bleiben! 
Wie jollten mir die Herr'n ein ſolches Urtheil ſcheu'n! 
Wie Ichredlich könnten auch der Sünder Strafen fein! 
Fin Autor, der jest ſchlecht, ſonſt meifterhaft gewejen, 
Der müſſte zweimal mir den ganzen Nimrod lefen. 
Der Dichter, der zerfließt in Moſch und Honigfeim, 
Der überjette mir Hand Sachſen ohne Reim. 
Die überirdifch ftets in Donnerwolfen toben, 
Die müſſten wahrlih mir in Zür’h den Hermann loben. 
Und id — id — der id) dies zum Hohn den Thoren fang, 
Was, Freund! was wäre wol für mein Project der Dank? 
„Inſinuire du der Autorzunft die Strafen” — 
Erſchreckliche Cenfur! 

Nein! ſchlafen will ich, ſchlafen! 


Ein allgemeine? Urteil über Michaelis, über jein gejamm- 
tes poetifchese Schaffen fällen wir, jobald wir und für immer 
von ihm verabjchieden und den Leſer ſelbſt theilmeife dazu ge- 
führt haben. 
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Die unflugen Nahahmer Young's und Vorid’s, ingleichen 
die unberufenen Barden in ihrer Yächerlichkeit darzustellen, jchrieb 
Johann Gevrg Jacobi jeine „Dichter, eine Oper, gefpielt in 
der Unterwelt” (SHalberftadt 1772. Werke 1770/74 III. 51 ff. 
1807/11 II. 49 ff.). Anfänglich gröptentheild® mißverftanden und 
übel aufgenommen, fand er fich bei fpätern Abdrüden zur Bor- 
ausſchickung einer Inhaltserläuterung veranlafft, von welcher er 
richtig erfannte, daß fie außer der Befeitigung irriger Deutun- 
gen auch das Behagen daran unverfümmert erhalten werde. Sie 
folgt bier nach der Testen Ausgabe mit den Barianten der 
eriten. 


Daß in dem finitern Zartarus 

Den Jünglingen und Schönen 

Noch Kränze blühen, Scherz und Kup 
Und Freudenftimmen tönen: 

Das glaubten, ohn’ es felbft zu jehn, 
Die lieben Alten in Athen, 

Und fagten’3 ihren Söhnen. 


Ich jelber .. . Ob in's Reich der Nacht 
Mid, in verborgnen Gängen, 

Ein goldner Zweig binabgebradt, 

Ob Zauber von Gefängen, 

Ob nur ein Traum . .. . Genug! id jah*) 
Bei Saitenklang zur Opera 

Sich leichte Schatten drängen. 


Die Bühne war**) ein Blumenfeld, 
Gebaut von Schäferinnen: 

Hier tanzten um ein***) Meines Zelt 
Die nadten Huldgöttinnen, 

Mit jeden Hirten:Ton vertraut; 

Und Tempel wurden aufgebaut 

Den bolden Bierinnen. 


63 liegen Mädchen um ihr Herz 
Die Liebesgötter loſen; 

Der Jüngling klagte ſeinen Schmerz 
Dem Frühling, unter Roſen; 

Und unſre Sänger wurden nie 


*) Ob ..... Aber kurz! ich ſelber ſah ꝛc. 
**) wieß. 
***) ihr, 
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Durch eine lange Threnodie 
Berühmte Birtuofen. 


Sie konnt' ein ländlich frohes Spiel 
Zum Lobgejang entzünden; 

Sie priejen*), ohne das Gefühl 
Ter Engel zu ergründen, 

Den Gott, den jede Nachtigall, 
Das Veilchen und der Mafjerfall 
Einfältiglich verkünden. 


Auf einmal trübte ſich das Meer: 
Gethürmte Wolken zogen, 

Und Stürme taumelten daher 
Auf himmelhohen Wogen: 

Ta kam von Sonnen-Untergang 
Bei ſchrecklichem Trompetenklang 
Ein Engel angeflogen. 


Und meilenlange Worte rief 
Des Engels blaſſe Lippe: 
Memento mori ſchallte tief 
In's Thal, von jeder Klippe. 
Da wandelten die Säulen ſich 
An allen Tempeln, ſichtbarlich, 
In jchauernde**) Gerippe. 


Der Tempel Dächer trugen jie 

Auf ihren Zodenköpfen, 

Und ragten, mit gejenktem Knie, 
Hervor aus Aichentöpfen. 

Mit Eleinen Mumien im Arm, 

An fie gelehnet, jtand ein Schwarm 
Bon wimmernden Gefchöpfen. 


Die Luftgefilde waren ftumm, 

Die Klagen jonder Ende: . 
Man meinte, wußte nicht warum; 

Und frommer Priefter Hände 

Bemalten, zu der Götter Ruhm, 

In ihrem dunfeln Heiligthum 

Mit Phosphorus die Wände. 


Co mander Sänger ſchon fing an 
Tie Leier zu befreuzen; 





*) fehrten. 
**) ſchaudernde. 
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Entflob, durch jeinen Talisman, 
Der Liebe ſüßen Reizen; 

Und bob in Thürmen voller Graus 
Zum Zeitvertreibe Nefter aus 

Bon Eulen und von Näuzen. 


Mit Zaubertrommeln in der Hand 
Durdliefen Myriaden 

Gejpeniter das bedrängte Land, 
Und warnten es vor Schaden; 
Und Ipraden von Kometenjchein: 
Die Liebesgötter, groß und Klein, 
Empfahlen jich zu Gnaden. 


Dan jah die guten stinderchen 

In Myrthenwälder büpfen, 

Und neben ihnen Grazien 

In keuſche Bäder jchlüpfen. 

Sie weihten jid) des Jünglings Gerz, 
Und lehrten unbereuten Scherz 

An hohe Weisheit Inüpfen. 


Ten Liebesgöttern folgten bald 
Tie janften Muſen ſchüchtern 
An ihren Quell, in ihren Wald, 
Umtanzt von ihren Fichten; 
Und athmeten der Roſen Tuft: 
Ta jüllten Geifterhen die Yujt 
Mit gräßlichen Geſichtern. 


Tie madıten jih ein Alügelpaar 
Bon ichmarzgefärbten Aedern, 
Und eilten in gedrängter Schaar 
Zu jenen ftillen Bädern; 
Belagerten der rende Sitz 

Mit künjtlihem Theater-Blitz 
Und großen ;yeuerrädern. 


Ihr Feldherr ſaß auf einem Sphinr 
Und wußte ſich zu brüſten; 

Als Räthe ſtanden“) recht und links 
Gelehrte Cabaliſten: 

Indeß in unbeſorgter Ruh 

Die Liebesgötter immer zu 

Gen Himmel ſahn und küßten. 


*) Ihn unterhielten. 
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Der jüngfte hob mit leichtem Schwung*), 
Mit Finfalt in der Miene, 

Eid aus der Büſche Dämmerung: 

Und Sieb! der kleine Kühne, 

Ten Hirtentnaben ähnlich, griff 

Nach feiner Echäferflöte — pfiff .... 
Berwandelt war die Bühne. 


Geſpenſter trommelten nit mehr; 
Die Schanze war zerbrocen; 
Die Krieger fürchteten ſich ſehr, 
Und hatten ſich verkrochen; 

Und alle Lüfte wurden hell, 

Und alle Zempel fanten fchnell 
Mit ihren Todenknochen. 


Jedennoch rühmten bier und da 
Propheten ihre Gaben, 

Und drohten mit Anathema 
Der Venus holden Knaben; 
Sie waren voll geheimen Lichts, 
Und wollten aller Orten nichts 
Als ihre Weisheit haben. 


Und überall, und überall 

Die Regeln ihrer Stoa, 

Und immer hoben Harfenjchall, 
Und Lieder von Eloa; 

Und an der leihten Gondeln Statt 
Die Eypria zum Yahrzeug bat 
Den Kaſten ihres Noah. 


Den weilen Männern unterbrad 
Die herrlihften Sentenzen 

Cin Mädchen, weldes nad) und nad, 
In friih gepflüdten Kränzen. 
Auf einer Wolle niederftieg: 

Man fah der Liebe ſchönſten Sieg 
Die offne Etirn umglänzen**). 

Es ſchien ein Neftartropfen noch 
Den Roſenmund zu netzen, 

Und unſer Erdenfrühling doch 

Ihr Auge zu ergötzen; 

Und ihr getrener Blick verhieß 


*) Und einer unter ihnen ſchwung ac. 
**) Um ihre Stirne glänzen. 





auf bem Gebiete der literar. u. künftleriichen Production an fi. 821 


Den Himmel, welden fie verließ, 
Mit allen feinen Schätzen. 


Ihr Bufen war zur Hälfte bloß; 
Man jah zu ihren Füßen, 

Mit weißen Täubchen in dem Schooß, 
Sich zarte Sylphen küſſen; 

Doch ſollten edle Seelen nur*), 
Bertraut mit Unjhuld und Natur, 
Sm Stillen fie begrüßen. 


Umjonft! Es tönte gleich darauf 
hr Name zehnfach wieder; 

Es nannte fie der Bäche Lauf, 
Sie nannten alle Lieder. 
Empfindung rauſchte jedes Thal; 
Die jungen Sänger allzumal 
Umarmten fih wie Brüder. 


Sie redeten gebeimnißvoll 

Mit jedem Amorettchen ; 

Sie brachten reihlih ihren Zoll 
Bon Thränen jedem Blättchen; 
Und madten fi in freier Luft, 
An irgend einer Felſenkluft, 
Bei Mondenſchein ihr Bettchen. 


Dann irrten fie durch Buſch und Feld, 
Und ſuchten neue Spuren, 

Und tappten in der Unterwelt 

Nach höheren Naturen; 

Und fchnitten, wachend und im Traum, 
Empfindungen in jeden Baum, 

In myſtiſchen Figuren. 


Sie fanden alles minder ſchoͤn, 

Und wollten alles beſſern, 

Allmachtig ihr Gefühl erhöh'n, 

Und jeden Wald vergrößern. 

Es floß der Quell, die Wachtel ſchlug, 
Es blieb nicht zauberiſch genug 

Der Zephyr an Gewäſſern. 


Ein Schüler der Urania 
Kam ber aus dunklen Fernen; 


*) Doch wenig edlen Seelen nur 
Vergönnten Unſchuld und Natur 
Im Stillen fie zu grüßen. 
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Und fpielte Nachtigallen vor: 
Die follten num im böhern Chor 
Bon ihm Gejänge lernen. 


Ein andres Männden, ſchwatz von Haar, 
Bon Gang und Rede munter, 

Empfand — und malte, Baar bei Baar, 
Die Wieſenblumen bunter; 

Und pries den ſchopferiſchen Mai; 

Allein e3 ging auf fein Gejchrei 

Die Sonne plöglid unter... ..- 


In Opern eilt die längfte Nacht 
Vorbei wie jdnelle Wetter, 
BWohlan! der Morgen war erwacht, 
Vergoldet Gras und Blätter; 

Und zwiſchen Zorbeerhainen jtand, 
Erbaut vom alten Griehenland, 
Ein Tempel aller Götter, 


Boll Einfalt trug das Pantheon 
Die Bilder und Altäre 

Der Götter eines Kenophon, 
Zu Delphos und Entbere 
Durd einen Phidias geweiht, 
Umftrahlt von der Unfterblichteit 
Der Pindar und Homere. 


Ten boben Zeus, der Rieſen ſchlägt, 
Und vor dem Amor zittert, 

Ter fein ambroſiſch Haar bewegt, 
Und Berg und Meer ericüttert; 
Gezahmt von Muſen, neben ihm 
Ten Adler, der das Ungejtüm 
Entfernten Schlachten wittert. 


Ten Jugend athmenden Apoll, 
Von Grazien geihmüdet, 

Der, feiner Gotterfreuden voll, 
Auf Schäferhütten blidet; 

Der, ewig ſchön, mit ftarter Hand 
Tie Leier und den Bogen jpannt, 
Und fieget und entzüdet. 





Die kleine Venus, die den Streit 
Der Clemente jtöret — 
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Die, wenn ih der Olymp entzweit, 
Die Erde fih empöret — 

Herab auf ihren Gürtel lacht, 

Und zwiſchen Göttern Frieden macht, 
Und Menſchen Weisheit lehret. 


Den Weingott .... Aber Schlachtgeſang 
Und kriegriſches Getümmei, 

Und ungewohnter Harfenklang 
Durchwanderte den Himmel. 

Der Muſen Tänze hoͤrten auf, 

Und Dichter liefen ſchon zu Hauf 

In drolligem Gewimmel. 


Da fuhr in meiner Dichter Haar 

Ein Wirbelwind urplötzlich; 

Ihm waren Bilder und Altar, 

Und Lorbeer unverleglich; 

Doh Wolfen überzogen ganz 

Der Haine Grün, des Tempels Glanz, 
Und donnerten entjeglic. 


Der Vorhang wid: Man ſah dag Chor 
Der Mufen, ohne Schreden, 

Im Pantheon mit leihtem Flor 

Die Bildniſſe bedecken. 

Die Sänger gingen, ohne Hut, 

Mit jchweren Kränzen, wohlgemutb, 

In kurzen Waffenröden; 


Und biegen Barden, Söhne Teut’g, 
Und fchleppten große Lanzen 
Umber, und übten fich bereits 

Im Harniſche zu tanzen; 
Verachteten den Lorbeerhain, 

Und wollten, Tohros werth zu fein, 
Nur Eihenwälder pflanzen. 


Für Adelheid und Irmengard 

Vertauſchten fie die Namen 

Der Mädchen, welde, weiß und zart, 

Mit Sonnenſchirmen famen; 

Sie rüfteten in aller Eil 

Mit Schwert und Bogen, Spieß und Pfeil 
Die zepbyrliden Damen. 


Die Barden fragten jeden Stern 
Nah himmlischen Geftalten, 
21* 
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Und blidten nad dem Monde gem, 
Ob BWöllhen ihn ummallten; 

Sie ſprachen mit Geſpenſtern viel, 
Bis daß vom ihrem Harjenfpiel 
Die Tannen wiberballten. 


63 waren Töne feltner Art, 
Den Feind zu jchlagen mächtig, 
Durch lange Verſe wohlgepaart, 
Ein wenig raub, doch prädtig: 
Walhalla, Thuisfo, Wodan, Ur: 
In wenigen Gefängen wur 
Den Mufen unverbädig. 


Nun wollte man die Melodie 

Der Mufen jelbft verdammen: 

Da ftürzte ſchnell, ich weiß nicht wie, 
Das Opernhaus zufammen. 

Auf feine Trümmer jegte ſich 

Ein aufgedunfner Büfterich, 

Und baute Feuerflammen. 


Johann Heinrih Merd ertheilte, wie bereits Flögel kurz 
und bündig bemerkte, unter dem Namen Neimhart der Jüngere 
mad einer fwiftjhen Idee den deutſchen Dichtern Negeln der 
Klugheit in der „Rhapſodie“ (0. O. 1773. Taſchenb. f. Dichter 
V. und Nheinifcher Moſt 1775, 1.9.), die bei der kritifchen Be- 
deutung des Verfaſſers der Vergeffenheit entriffen zu werden 
wohl verdient. 


Der Herrn Poeten giebt es viel; 
Zehn fehlen, Einer trifft das Biel. 
Mein liebes Deutſchland haft du denn 
Drei Dichter auf einmal gejebn? 

Es trägt in fünfzig Jahren kaum 

Ein Sproßchen unfer Yorbeerbaum; 
Doch greift darnach ein jeder Thor, 
Als füm’s auf allen Heden vor. 
Mein jagt: was mag die Urſach jein 
Von biefem wunderlichen Schrei'n? 
Der Bär ja doch nicht fliegen will, 
Das Pferd nicht will die Wand hinauf, 
Der Hund ja gerne ftehet ftill 

Beim breiten Fluß im vollen Lauf: 
Allein das arme Menſchenthier 

Zantt jih mit der Natur herum, 
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Und wenn fie ruft: Nicht weiter bier! 
So kehrt e3 darum doch nicht um. 
Wo jein Genie nicht will, juft dort 
Dill es; allein es kann nicht fort. 


Wer berrichet über Reih und Land 
Bon bier aus bis nah Samarland — 
Bei der Gejegcommilfion 
Als Präfes, — auf der Ruffen Thron 
Den Frieden zu Folfanyg macht — 
Und bat auf die Kometen Acht, 

Und fieht fie um eintaufend Jahr 

Auf feinem Blatt Papier vorher; 

Der bat Genie, und braucht's, fürwahr! 
Allein der Dichter braucht noch mehr! 


Der Junge von Zigeuner Art, 
Der unterm Baum empfangen warb, 
Und der auf einem Bauholz zart 
Kam an das Licht der Welt hervor; 
Der Findling auf dem Mit — am Thor; 
Der junge, muntre Savoyard, 
Der künftig Schub und Schornſtein fegt, 
Die Butte, die Muskete trägt; 
Die jungen Herren allzumal, 
Die fommen, glaubet meinem Wort, 
Im Audienz:, im Richterſaal, 
Auf Kanzel, Pult und jedem Drt, 1 
Gewißlich eher alle fort, 
Als wen in feinem Zorn Apoll 
Zum Dichter Schaffen will und foll. 


Nah eurer Waare fragt man nidt. 
Wo kommt euch nun die Kundfchaft ber? 
Und was man braudt, das habt ihr nicht, 
Geſetzt, man frag’ euch ohngefähr. 
Für Kirche, Hof und Stadt und Land 
Sind eure Schadteln alle leer; 
Und von eu Herren iſt's belannt, 
Ihr forget für die Zukunft ſchwer. 
Ihr kriecht, ftehlt und betrügt nicht gern, 
Euch mögen nicht die großen Herrn; 
Bon Staatsaffairen ſchwatzt ihr nicht, 
Und ſchmeichelt feinem in’3 Gefidht: 
Drum fag’ ih euch: Ihr braudt nicht mehr; 
Lernt immer etwa3 neben ber. 


O eure Mühe lohnt man fchledt! 
Da kommt mir juft ein Gleichniß redt. 
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Lob oder Tadel ungerecht. 

Denn alle Tage jehen wir, 

Den Namen bellt's nur an das Thier 
Vom hyperkritiſchen Geſchlecht. 

Gieb ja den Herr'n in allem Recht; 
Doch plauderjt du, fo biſt du hin, 
Und dein Credit auf einmal all’, 
‚Herr Duns! grüßt man did) überall, 
So lange du am Pranger ſtehſt, 

Bis dich ein andrer abgelöft. 


Tritt num dein Werlchen Ballenweiſe 
Incognito die weite Reife 
Als Emballage glüdlih an, 
So fei nur auch ein braver Mann, 
Der nicht beim erften rauhen Wind 
Sich binfegt, auf Kalender ſinnt. 
Bon Einem Hiebe fällt kein Baum. 
Die Welt hat für uns alle Raum. R 
Gieb bei dem zweiten Schritt nur Acht, 
Was die Kritit in Harn ſch gebradt. 
Seh, wo es mit dem Gleichniß jtedt, 
Wie's mit dem Stil, dem Dialekt, 
Dem Spaß, Charakter, Malerei, 
Im Ganzen noch beſchaffen feit — 
Wie's mit den Epitheten ift? 
Ob alles pajit und alles ſchließt? 
Sonſt geht's, ift das nicht recht beftellt, 
Als wie, wann in ber großen Welt 
Ein Krüppel feinem kurzen Fuß 
Durch einen Abjag helfen muß. 
Es tommt mir auch alsdann fo vor, 
ALS wie zwei Hunde, die im Moor 
Zugleich an einer Kuppel ziehn, 
Der eine ber, der andre hin. 
So hilft fih au der Geograph 
Bei unbefannten Ländern brav, 
Wie zum Beweis bei Afrika, 
Und hat er feine Städte da, 
So fegt er Elephanten hin. 


Geht's nun nod nicht nah deinem Sinn, 
So wirf nicht gleich die Feder bin; 
Uuäl’ dich nicht um den Ruhm zu tobt, 
Sei Hug und jchreibe für das Brot. 
Wag dich an Hof mit leifem Tritt, 
Bei Hof geh'n alle Verſe mit, 
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Die unflugen Nahahmer Young's und Porick's, ingleichen 
die unberufenen Barden in ihrer Xächerlichkeit darzustellen, jchrieb 
Johann Georg Jacobi feine „Dichter, eine Oper, gefpielt in 
der Unterwelt“ (Halberftadt 1772. Werke 1770/74 II. 51 ff. 
1807/11 11. 49f.). Anfänglich größtentheild mißverftanden und 
übel aufgenommen, fand er jich bei fpätern Abdrüden zur Bor- 
ausfhidung einer Inhaltserläuterung veranlafft, von welcher er 
richtig erfannte, daß fie außer der Befeitigung irriger Deutun- 
gen aud das Behagen daran unverfümmert erhalten werde. Sie 
folgt bier nach der lebten Ausgabe mit den Barianten der 
eriten. 


Daß in dem finftern Tartarus 

Den Yünglingen und Schönen 

Noch Kränze blühen, Scherz und Kup 
Und Freudenftimmen tönen: 

Das glaubten, ohn’ es felbft zu jehn, 
Die lieben Alten in Athen, 

Und fagten’3 ihren Söhnen. 


Ich felber ... Ob in’3 Reich der Nacht 
Mich, in verborgnen Gängen, 

Ein goldner Zweig binabgebradt, 

Ob Zauber von Gejängen, 

Db nur ein Traum . . . Genug! id jah*) 
Bei Saitenflang zur Opera 

Sich leihte Schatten drängen. 


Die Bühne war**) ein Blumenfelb, 
Gebaut von Schäferinnen: 

Hier tanzten um ein***) Meines Belt 
Die nadten Huldgöttinnen, 

Mit jedem Hirten-Ton vertraut; 

Und Tempel wurden aufgebaut 

Den holden Pierinnen. 


63 ließen Mädchen um ihr Herz 
Die Liebesgötter lojen ; 

Der Jüngling Elagte jeinen Schmerz 
Dem Frühling, unter Rofen; 

Und unſre Eänger wurden nie 


*) Ob ..... Aber kurz! ich ſelber ſah ꝛc. 
**) wieß. 
e*s*) ihr, 
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Durd eine lange Threnodie 
Verübmte Virtuofen. 


Sie fonnt’ ein ländlich jvobes Spiel 
Zum: Lobgejang entzünden; 

Sie priejen*), ohne das Gefühl 
Der Engel zu ergründen, 

Den Gott, den jede Nachtigall, 
Das Veilden und der Waſſerſall 
Einfältiglih vertünden. 


Auf einmal trübte ſich das Meer: 
Gethurmte Wollen zogen, 

Und Stürme taumelten daber 
Auf bimmelbohen Wogen: 

Da fam von Sonnen-Untergang 
Bei jhredlihem Trompetenflang 
Ein Engel angeflogen. 


Und meilenlange Worte rief 
Des Engels blafje Lippe: 
Memento mori ſchallte tief 
In's Thal, von jeder Klippe. 
Da mwandelten die Säulen ſich 
An allen Tempeln, ſichtbarlich, 
In jchauernde*) Gerippe. 


Der Tempel Dächer trugen fie 
Auf ihren Todentöpfen, 

Und vagten, mit gejenitem Knie, 
Hervor aus Acentöpfen, 

Mit feinen Mumien im Arm, 

An fie gelehnet, ſtand ein Schwarm 
Von wimmernden Gejcöpfen. 








Die Luftgefilde waren ſtumm, 
Die Klagen jonder Ende: 

Man weinte, wußte nicht warum; 
Und frommer Priefter Hände 
Vemalten, zu der Götter Nubn, 
In ihrem dunkeln Heiligthum 
Mit Phosphorus Wände, 








So mander Sänger ſchon fing an 
Tie Leier zu betreuzen; 

*) lehrte. 

ſchaudernde. 
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Entflob, dur feinen Talisman, 
Der Liebe ſüßen Reizen; 

Und hob in Thürmen voller Graus 
Zum 3eitvertreibe Nefter aus 

Bon Eulen und von Käuzen. 


Mit Zaubertrommeln in der Hand 
Durdliefen Myriaden 

Geſpenſter das bedrängte Land, 
Und warnten es vor Schaden; 
Und fpraden von Kometenichein: 
Die Liebesgötter, groß und klein, 
Empfahlen jih zu Gnaden. 


Dan jah die guten stinderden 

In Myrthenwälder hüpfen, 

Und neben ihnen Grazien 

In keuſche Bäder jchlüpfen. 

Sie weihten ji) des Jünglings Herz, 
Und lehrten unbereuten Scherz 

An hohe Weisheit Inüpfen. 


Ten Liebesgöttern folgten bald 
Die janften Mujen jhüchtern 
An ihren Quell, in ihren Wald, 
Umtanzt von ihren Tichtern; 
Und atbmeten der Nofen Tuft: 
Da füllten Geifterhen die Yuft 
Mit gräßlichen Gefichtern. 


Die madten jih cin Flügelpaar 
Bon jchwarzgefärbten Federn, 
Und eilten in gedrängter Schaar 
Zu jenen ftillen Bädern; 
Belagerten der Freude Sit 

Mit künftlihem Theater-Blitz 
Und großen Feuerrädern. 


Ihr Feldherr ſaß auf einem Sphinx 
Und wußte ſich zu brüſten; 

Als Räthe ftanden*) recht und linke 
Gelehrte Cabaliſten: 

Indeß in unbeſorgter Ruh 

Die Liebesgötter immer zu 

Gen Himmel ſahn und küßten. 


*) Ihn unterhielten. 
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Der jüngfte hob mit leichtem Schmwung®), 
Mit Einfalt in der Miene, 

Eid aus der Büjhe Dämmerung: 

Und fieh! der Meine Kühne, 

Den Hirtentnaben ähnlich, griff 

Rach feiner Schäferflöte — pfif .»,- 
Verwandelt war die Bühne, 


Gefpenfter trommelten nicht mebr; 
Die Schanze war zerbroden; 
Die Krieger fürdteten ſich ſehr, 
Und hatten ſich vertrochen; 

Und alle Lüfte wurben beil, 
Und alle Tempel janten ſchnell 
Mit ihren Todentnoden, 


Jedennoch rühmten bier und da 
Propheten ihre Gaben, 

Und drohten mit Anathema 
Der Venus bolden Knaben; 
Sie waren voll gebeinen Lichts, 
Und wollten aller Orten nichts 
Als ihre Weisheit haben. 


Und überall, und überall 

Die Regeln ihrer Ston, 

Und immer hoben Harfenſchall, 
Und Lieder von Eloa; 

Und an der leichten Gondeln Statt 
Die Cypria zum Fahrzeug bat 
Ten Naften ibres Noab. 


Ten weifen Männern unterbrach 

Die berrlichiten Sentenzen 

Ein Mädchen, welches nach und nach, 
In friſch gepflüdten Kränzen. 
Auf einer Wolle niederjtieg: 
Man ſah der Liebe ſchonſten S 
Die offne irn umglänzen ’#). 









Es ſchien ein Neftartropfen noch 
Ten Roſenmund zu neben, 

Und unjer Groenfrübling doc) 
Ihr Auge zu ergößen; 

Und ihr getrener Blid verhieß 





*) Und einer umter ihnen ſchwung 2. 


**) Im ibı 


re Stine glänzen. 


— 
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Den Himmel, welchen ſie verließ, 
Mit allen ſeinen Schätzen. 


Ihr Buſen war zur Hälfte bloß; 
Man ſah zu ihren Füßen, 

Mit weißen Täubchen in dem Schooß, 
Sich zarte Sylphen küſſen; 

Doch ſollten edle Seelen nur*), 
Bertraut mit Unjchuld und Natur, 
Im Stillen fie begrüßen. 


Umfonjt! Es tönte gleich darauf 
hr Name zehnfach wieder; 

Es nannte fie der Bäche Lauf, 
Sie nannten alle Xieder. 
Empfindung rauſchte jedes Thal; 
Die jungen Sänger allzumal 
Umarmten fih wie Brüder. 


Sie redeten geheimnißvoll 

Mit jedem Amorettchen ; 

Sie brachten reihlih ihren Zoll 
Don Thränen jedem Blättchen; 
Und madten fih in freier Luft, 
An irgend einer Feljenkluft, 
Bei Mondenſchein ihr Bettchen. 


Dann irrten fie durch Buſch und Feld, 
Und ſuchten neue Spuren, 

Und tappten in der Unterwelt 

Nah höheren Naturen; 

Und ſchnitten, wadhend und im Traum, 
Empfindungen in jeden Baum, 

In myſtiſchen Figuren. 


Sie fanden alles minder ſchoͤn, 

Und wollten alles beſſern, 

Allmachtig ihr Gefühl erhöh'n, 

Und jeden Wald vergrößern. 

Es floß der Quell, die Wachtel Ichlug, 
Es blieb nicht zauberiſch genug 

Der Zephyr an Gewäſſern. 


Ein Schüler der Urania 
Kam ber aus dunklen Fernen; 


Doch wenig edlen Seelen nur 
Bergönnten Unjhuld und Natur 
Im Stillen fie zu grüßen. 
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Als llatſcht ihm eine Welt entzüdten Beifall zu. 
Das heiß’ ich Rubhmbegier, jo wie fie Meiftern ziemet! 


Nod klaget ib? Hat Euch dies Beijpiel nicht beihämt? — 
Steigt auf das Mufenpferd und iprenget auf und nieder, 
Bis Gicht und Krampf ihm alle Schentel lähmt! 
Man läfft euch Play — verlangt ihr mehr, o Brüder? — 
Man. läfit euch Plag und — ſieht euch zu. 


Nimm Köcher, Bogen, Pfeil, Apol! und ftrafe Du 
Dies boſe Dichtervolt, wie einft Adhajens Söhne! 
Du hüllteft dich im Nacht, mit jhredendem Getöne 
Fuhr tödend dein Geſchoß auf Maultbier, Roß und Hund; 
So tbue deinen Zorn iht Deutſchlands Barden kund! 
Verhülle did in Nacht; mit jchredendem Getöne 
Tödt' ihnen Maulthier, Hund, Pferd, Ejel — Dichtergeift! 
Laſſ ſich, ftatt Grazien, ſtatt Nymphen, Amarillen, 
Ihr ganz Gehirn mit Jus und mit Rejeſſen füllen! 


Ihr Unzufriednen, hört! vernehmt des Gottes Willen, 
Der euch langmüthig ſchont, iht Pfeil und Bogen weiſt, 
Ihn jpannt, und wird nicht ſchnell ſich jede Klage ftillen, 
Euch, den Cytlopen gleich, niefehlend niederſchießt. 


Ihr Ihoren! ruft der Gott; wenn ihr gleich Schweiß vergießt, 
Den Magen leer, den Kopf euch wirblicht finget, 
Und euer Lied doch nie zum Obr der Mächt'gen dringet, 
Wenn Neim und Silbe nie, dod oſt das Brot euch fehlt 
Wenn ihr zulegt Avoll und Mufen fluchet, 
Ten Reim zum Teufel ſchidt und euch ein Aemtchen juchet, 
Wo Vers und Hunger nicht, dod) jeder Narr euch quält, 
Ihr auf Patenten fchlaft und in Beſchwerden wühlet, 
Aus Pliht nur wäſſrig ſchreibt, aus Pflicht nicht dentt, nicht füblet, 
Wenn ihr in eurem Lied nur Heben, Daphnen küflt, 
Mit Nymph und Göttin ſcherzt, und doc zulegt fie ſchmähet, 
Und wie ein Sterblicher, der Geld bei ſich vermijit, 
Um Schmergelinen kriecht, bis fie, von euch erflehet, 
Euch zum Kaſſirer wählt, den Titel — Mann euch fdentt, 
Wenn ihr den Vers mit Gold und Edelſtein belaftet, 
Auf Penant Demant häuft, euch ftolz mit Neltar tränkt, 
Und doch, fobald ihr in natura faftet 
Mit eurem Manufcript zum Bücherhändler lauft, 
Und um civilen Preis den ganzen Schag verlauft: 
Iſt das nit eure Schuld? — Ihr int vom Mittelpfade: 
Im weiten Mantel fteif, im Stutzerode fade, 
Weiß diefer nicht genug, umd jener gar zu viel; 
Zur Sonne fliegt ihr bald, bald fpielet ibr im Graſe, 
Bald fliegt ihr wie ein Bach, bald ftrömt ihr wie der Nil; 
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Die, wenn fih der Olymp entzmweit, 
Die Erde ih empöret — 

Herab auf ihren Gürtel ladt, 

Und zwiſchen Göttern Frieden macht, 
Und Menſchen Weisheit lehret. 


Den Weingott .... Aber Schlachtgefang 
Und friegriihes Getümmel, 

Und ungewohnter Harfenflang 
Durchwanderte den Himmel. 

Der Mujen Tänze hörten auf, 

Und Dichter liefen ſchon zu Hauf 

In drolligem Gemwimmel. 


Da fuhr in meiner Dichter Haar 

Ein Wirbelmind urplöglid; 

Ihm waren Bilder und Altar, 

Und Lorbeer unverleplid; 

Doch Wolfen überzogen ganz 

Der Haine Grün, des Tempels Glanz, 
Und donnerten entjeklid. 


Der Vorhang wid: Man ſah das Chor 
Der Mujen, ohne Schreden, 

Im Pantheon mit leihtem Flor 

Die Bildniffe bededen. 

Die Sänger gingen, ohne Hut, 

Mit ſchweren Kränzen, wohlgemuth, 

In kurzen Waffenröden; 


Und hießen Barden, Söhne Teut's, 
Und fchleppten große Lanzen 
Umher, und übten fich bereits 

Im Harniſche zu tanzen; 
Verachteten den Lorbeerhain, 

Und wollten, Tohros werth zu fein, 
Nur Eichenwälder pflanzen. 


Für Adelheid und Irmengard 

Vertaufchten fie die Namen 

Der Mädchen, welde, weiß und zart, 

Mit Sonnenfdirmen kamen; 

Sie rüfteten in aller Eil 

Mit Schwert und Bogen, Spieß und Pfeil 
Die zephyrlihen Damen. 


Die Barden fragten jeden Stern 
Nah himmliſchen Geftalten, 
21* 
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Hier, Vater Phöbus, nimm Satir' und Scherz zurüd! 
Gieb mir Abſurdens Kopf, gieb mir Abſurdens Glüd! 
Wohlmeinend gabit du mir: Tu gabit, wie Potentaten; 
Sie geben gern, was fie am leichteiten entratben — 
Wie und Erasmus lehrt — ein Lob, ein gnäd’ger Blick! 
Ihr gebt, vom Dank entflammt, und bringt in eure Zelle 
Den Kopf mit Stolze voll, die Hände leer zurüd. — 
Satire, fort! verſchaff' mir auf der Stelle 
Ein Geilterprivilegium! 

Wo nit, jo lebe wohl! und fei auf ewig ftumm! 


Schäbbarer noch, weil intenjiver, ift feine „Appellation der 
Vokalen an das Publitum” (Frankf. u. Leipzig 1778), gegen 
die Geniefucht gerichtet, die e8 in der Dichtung doc nicht über 
Häglihe Nahahmung, zum Theil blos äußerer und fogar ver: 
werfliher Spradhmanieren brachte. Hier eine Probe über die 
Art der Behandlung: 


Wir haben ſchon längit mit der tiefiten Wehmuth wahrgenommen, 
daß unter den Leuten, die deutſche Wörter auf weiß Papier druden 
laffen, eine Notte entitanden ift, die fi mit jo einftimmiger Wuth zu 
unfrer Bertilgung verjchworen hat, und uns von den Plägen, die wir 
feit vielen hundert Jahren rechtmäßig erworben und bejeflen haben, fo 
grimmig vertreibt, daß ſich in kurzer Zeit kein Vokal im ganzen heiligen 
römifhen Reihe ohne einen bejondern öffentlichen Sicherheitäbrief wird 
ſehen laflen dürfen. Welche Ungerechtigkeit! Welche Undantbarleit! Wir 
baben uns die Mühe gegeben, die fteifen jchmerfälligen deutihen Wör: 
ter, die eine Tortur für janfte Organe waren, geichmeidig zu machen, 
ihnen Gelentigleit und weniger Rauhigkeit zu verichaffen, daß fie ſich in 
anftändiger Gefellihaft, und nicht blos unter Stalltnechten und Eſeltrei⸗ 
bern, konnten hören laflen; wir ſuchten fogar deutſche Töne für die über: 
feinen Obren unfrer Nachbarn erträglich zu machen, daß ein armer Fran: 
zoſe oder taliener nicht mehr vor Schreden zufammenfuhr, wenn ibm 
von ungefähr ein deutihes Wort auf das Zrommelfell fiel; wir gingen 
in unferm Eifer jo weit, dab wir die Konjonanten, die faſt allen Raum 
allein eingenommen hatten, und fo zahlreih und dit auf einander 
faßen, wie die Fliegen um einen Milchtopf, theild zu verdrängen, theils 
weiter von einander zu entfernen, und daburd ihre barbariihe Oberge⸗ 
walt zu Schwächen hofften: mitten unter den füßen Entwürfen und ber: 
lihen Thaten aber, die wir auszuführen anfingen, fährt den Leuten am 
Rhein, Main und Nedar die Eroberungsjuht in den Kopf; fie ftürzen 
fih ftrommeife, wie ehmals ihre rohen Vorfahren in die römiihen Län: 
der, auf die polizisten Gegenden der deutſchen Literatne los, dringen 
ihnen ihre Sprade und Denlart auf, und nichts fühlt ihre Raubbegierde 
und ihr Schwert jo fehr, ala wir arme Vokalen. Man veradhtet unjer 
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Verdienſt, verjhont uns als weiche Wolluftlinge, rottet ung aus, und 
macht die deutihe Rede, die unter unfern Händen zu dem janften Ton 
einer Floöte verfeinert werden jollte, zu einer Muſik von Kuhhörnern und 
Heerpaulen. — — — — — — — — — — — — 


——— — EA — — — 


— Man hat bemerken wollen, daß ſeit der häufigen Erſcheinung der 
Apoſtrophen in deutſchen Büchern nüchterner, geſunder Menſchenverſtand, 
richtige, wahre, unaffectirte Empfindung, Natur, angemeſſener, edler Aus— 
druck und ungeſuchte Beredſamkeit immer ſeltner geworden ſind, und 
Leute, die ſich auf's Prophzeien verſtehen, verkündigen uns fo zuverficht: 
lich eine allgemeine Theurung an dieſen zu einem Buche ſonſt fo unent: 
behrlihen Ingredienzen, wenn die Anzahl der Apoftropben zunehmen 
jollte, — So zuverſichtlich, als der Yandmann fi ein ſchlechtes Jahr 
weillagen fann, wenn die Mäufe überhandnehmen. — — — — Wenn 
die Volalenwürger Empfindung äuſſern wollen, jo trinten jie Brannte: 
wein; und da fie blos Liebhaber von ftarfen, erichütternden Affecten 
find, bei welden man es nebjt den Leuten um uns ein paar Tage nod) 
binterdrein fühlt, daß man im Affecte geweſen ift, von Leidenſchaften, 
die mwenigftens ein paar Hälje, Aerme und Beine zerbreden, und von 
Begebenheiten, zu deren Ausführung mwenigitens eine halbe Nation, ein 
halbes Jahrhundert Zeit, und ein paar Meilen Raum nöthig ift, Jo 
jollen fie da3 eigne Kunſtſtück befigen, ihrem Unterleibe eine ſolche Menge 
Blähungen beizubringen, daß der aufiteigende Dunſt ihre Köpfe jo heftig 
beraujcht, als die Pothoniffe der Dampf, wenn fie auf dem Dreifuß ſaß. 
Durh jo gemaltiame Mittel bewiejen fie an fi, ſtatt Empfindungen, 
Konvulfionen, ftatt eines gewöhnlichen vernünftigen Zitternd, das Beben 
im falten Sieber, und man will mit Gewißheit erzählen, daß einer die: 
jer dramatifchen Unmenjhen ſich die Strafe des Himmel? zugezogen 
babe, und an einer keuſchen Lukretia wirklich geftorben fei, ala er die 
Saiten fo hoch ſpannte, und jie mit Gift, Strang und Dold zugleich 
binrihten wollte. — — — — — — — — — — — 


— — — — — — — — — — — — 


Die Mipgriffe der jogenannten Volksdichter damaliger Zeit 
ſammt deren Enthufiaften lächerlich zu machen, und nebenher 
Boltslieder von wahrer Naivetät aus der VBerborgenheit zu zie- 
ben, bewerkitelligte der unvermeidlihe Chriſtoph Friedrich 
Nicolai mit glüdlichfter Laune und trefflich affectirter Alter 
thümelei die Sammlung: „Eyn feyner kleyner Almanad) vol 
Ihönerr echterr Tiblicher Volckslyder, Iuftigerr Reyen vnndt fleg- 
liherr Mordgeichichten, gefungenn von Gabriel Wunderlich, weyl. 
Bendelfengernn zu Deffav, herausgegebenn von Danyel Seuber- 
ih, Schuſternn ku Rismüd an der Elbe’ (2 Jahrg. Berl. u. 


Stettin 1777/75). Mit Vergnügen wird der Lefer die folgenden 
Ebeling, Geſch. d. kom. Fiteratur. 1. 2. 22 
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Lieder daraus vernehmen, bevor wir ihrer nächſten Beranlajjung 
Raum gönnen. 


Eyn feyn Fegerlied. 
Ym Ton: Esz rotten drei Rewter tum Tor hinaus. 


Ich hör eyne wunderlide Etym: 
Gudug! 

Bon ferrn ym Echo ih vernymm, 
Guckug! 

Wie oft ich dieſe Stym anhör 

Macht myrs almal noch Frewde mer: 
Guckug! Guckug! Guckug; 


Den Vogel musz ych treffen ann, 
Guckug! 
Weyl er ſo lyblych ſyngen kan, 
Guckug! 
Solt ych denn Wald uff aller Seyt, 
Vnndt auch dj Büſche awslawſenn hewt, 
Guckug! Guckug! Gudug! 


DB; ſchaw ych dort ynn grünem Grasz? 
Guckug! 
Iſt esz eyn Fwchs oder iſts eyn Hasz? 
Guckug! 
Ich weisz nicht ſol ych ſchieszen dreyn, 
Oder ſol ychs noch laszen ſeyn? 
Guckug! Guckug! Guckug! 


Ich bynn zwar eyn gut Jegersmann, 
Guckug! 
Vnndt trawe mych doch nicht heran, 
Guckug! 
So eyn gar junges ſchönes Thir 
Hab ych noch nicht getroffen hir. 
Guckug! Guckug! Guckug! 


Weil nun dz Schiszen Jegers G'brauch, 
Guckug! 
So wyll ych endlich ſchieszen awch, 
Guckug! 
Myn Büchſen dj find ſchon geladt, 
Dz esz dyr nicht am Leben ſchad't. 
Guckug! Guckug! Guckug! 

Nun ligſt du Vogel getroffenn hir, 
Guckug! 
Komm immerfort ynn meyn Revyr, 
Guckug! 
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So oft ih dyh ym Waldt erblid, 
So ſchiesz ich dich durch dünn vnndt dyd. 
Gudug! Gudug! Gudug! 


Der Vogel hat mych recht erfremt, 
Gudug! 
Vmbs Pulver iſts myrs gar nicht leyd, 
Guckug! 
Wen ich jn nur vermercken tue, 
So ſchrey ich jn den Namen ku. 
Gudug! Gudug! Gudug! 


Eyn Tageweyſz 
von eym jungen Knaben. 
Wach uff meyn Hort, 
Bernimm mein Wort, 
Merd uf, wz ich dir ſage, 
Meyn Herb dz jchwebt, 
Nah deym G'mut, 
Schön’ Fraw, du wollſt e33 magenn. 
AU meyn Begier, 
Trag ih Yu dir, 
Dz glaub du myr, 
Deyn Lieb’ lasz mych genieszenn. 


Deyn ftoltzen Leyb, 
Du myr verichreyb, 
Unndt ſchleusz myr uff dein Hertze, 
Schleusz mid) dareyn, 
Bart Frewleyn feyn, 
Vnndt wendt myr meinen Schmerte, 
Den ih yetz han; 
Dz ih nicht kan bu 
Bey dir Stets jeyn, 
Iſt wider meynen Willen. 


„Ah junger Knab, 
„Deyn Bitt lasz ab, 
„Du biſt myr vil gu wilde, 
„Vnndt wenn ych tet 
„Nach deyner Bet 
„Ich furcht du ſchweygſt nicht ſtille. 
„Ich danck dir faſt 
„Meyn werter Gaſt, 
„Wenn Trewe haſt, 
„Die du myr gönnſt von Hertzen.“ 
Ach Fraw mit nicht, 
Bin ih geriht, 
22* 
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Dz ich euch woll betrugen, 

Ob eyner fem, 

Von myrs vernem; 

Dz muft er warlich lugen; 

Darauff du bam, 

Vnndt myr vertram, 

Du reynes Weyb, 

Lab djch den Schimpff nicht rewen. 


„Ah junger Knab, 
„Nun zeuch dich ab, 
„Bleib hewt bey myr on Sorgen, 
„Kein frewndlych Lieb, 
„Sol ſparen nit, 
„Bis; an den hellen Morgen, 
„Deyn lieblyh Wort 
„An diefem Ort 
„Die gern myr nah, 
„Erweyhen myr meyn Hertze.“ 


Da lag’n dj zwey, 
On Sorgen frey, 
Die lange Naht ynn Fremden, 
Bisz vb'r ſie ſcheyn, 
Der Tag hereyn. 
Noch ſol mein Trew nicht leyden, 
Noch für vnndt für, 
Lieg ych ann dyr, 
Dz trawe myr, 
Laſz mych deyn Lieb genieszen. 


Der Wechter ann 
. Der Zinnen ftand: 
Leyt yemandt bier verporgenn, 
Der mach ih uff 
Vnndt ziee dbavonn, 
Dz er nit kum ynn Sorgen. 
Nymm Urlaub von 
Dem fhönen Weyb, 
Denn esz ift Zeyt, 
Esz jcheynt der helle Morgen. 


Die Fram do ann 
Dem Feniter ftandt 
Ir Lieb der wolte fcheyden, 
Sie füft jn ann 
Sein rotenn Mondt, . 
Frewntlych thet er 3’ umbfahen, 
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Do macht fie jm, 

Eyn Krengtzleyn feyn, 

Bon Berlen weiß 

Mit prauner Seyd’'n umbmwunden. 


Bon dann’ er fi ſchwang. 
Hub ann vnndt fang 
Wie e3 ihm wer ergangenn, 
Mit eynem Weyb, 
Ir ſtoltzer Leyb, 
Hett jn mit Lieb umbfangenn, 
Hett jn verpflicht, 
Hub an vnndt dicht, 
Eyn Tageweysz 
Vonn eyner ſchönen Frawen. 


Eyn Türyngiſch Pawren-Lyd. 


Kum Grite gyb myr flucks an Schmatz 
Soſt byſt du nimmermie mey Schatz, 
Kum flucks, vnndt thucks geſchwind, 
Du ſchienes Engelskynd. 
Wen ych doch munt deyn Moan, 
Wen gyngs denn ſoſt was van, 
Vnndt wenn dj Mutter ſchmäle will, 
Frag fie, wie jr dz Ding as Brawt gefyl. 


An Schmap verweert der Farrer nid, 
Vnndt thät häs og, jo fäte ych: 
Herzt’t jr doch ewre Bramt 
Un wert noch nicht getramt 
Wenn eener ſiſt nifcht tut, 
Do isz dos Deng ſchon gut, 
Denn durch ä besgen Mewler:Knall 
Brengt eener myr de Mächen nech zom Fall. 


Ich wesz og, dz du verlych biſt, 
Vnndt dychs dj Stunde noch verdrieszt, 
Do Nadbars Zöffel kam, 
Vnndt dych beym Ylitthe nam. 
Tut hä mer3 nuch anmoal 
Huol mych der Rübezoahl, 
Ich ſchloa der'n yn di Fräsze ’neyn 
Härſoll dyr blut’ wie'n Hachſſch vnndt wie ä Schwein. 


Weil häa besgen g'tange foan, 
So fien hen alle Mächen van, 
Un jäht hä nur ä Wort, 
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Pump gien je met en fort. 

Stiet der Hembuden uff, 

Su zerrt hä fie mit nuff, 

Da fol a Menih dj Kermie jien, 

Do mog ders recht verfluht vnndt tomm zugien. 


Do bo yh gank an annern Sinn, 
Wenn yh anmoahl Bun Tantze bin, 
Do thu'ch A bischen jung, 
Vnndt mad an krummen Sprungf. 
Es's Zeyt kun Hemegien, 
Bleyb yh nych loange ftien, 
Un fiee mych nych nad annern üm, 
Bilt du myr gut, wz Ihär yh mych denn drüm. 


Nächſte Beranlaffung alfo gab ihm Bürger hiesu, der im 
zweiten Abſchnitt des Auffapes: „Aus Daniel Wunderliche 
Buch“ im „deutfhen Muſeum“ (1774, I. 440—450) die Volks⸗ 
poefie in der That ald die Quelle aller wahren Dichtung mit 
unzweideutiger Ueberjhwänglichkeit pried. Warum; predigte er, 
follte Apoll und feine Mufen blos auf dem Gipfel des Pindus 
ihr Wefen haben, warum ihr Gefang einzig die Ohren der Göt- 
ter entzüden oder der wenigen, welche zum Grflettern der ftei- 
len Zinnen des Olymps Athem und Kraft genug hätten? Soll- 
ten fie nicht herunter fommen und auf Erden wandeln wie 
Apoll vorzeiten unter Arkadiend Hirten gethan? Sollten fie 
nicht ihre Strahlengewänder, bei deren Anblid fo oft das irdi- 
fhe Auge erblinde, droben lafjen und des Menſchen Natur an- 
ziehen, unter den Menfchenkindern, fowol in Paläjten als Hüt— 
ten, ein- und audgehen, und gleich verftändlich, gleich unterhal- 
tend für das Menfchengefchleht im Ganzen dichten? Das foll- 
ten fie freilich. Aber wie wenig noch hätten es Die deutichen 
Mufen gethban! Statt den Naturkatehismus daheim audmen- 
dig zu lernen, ſtatt fi der Popularität zu befleißigen, ginge 
die deutfche Mufe auf gelehrte Reifen. Wo ftünde gefchrieben, 
daß fie feine deutſche Menfchenfprache, fondern vel quasi eine 
Götterſprache ftammeln folle, die oft nicht? anderes ald rauhes 
Löwen- und Stiergebrüll, Nopwichern, Wolfsgeheul, Hundege- 
bell und Gänfegefchnatter fei! Statt des Gejanged Strom, vom 
mähligen Abhang, diftineten, vernehmbaren Wohlgetönd dahin 
ſtrömen zu laffen, ftelle man fih auf eine jchroffe Felſenſpitze, 
werfe unter gräfflihen Berzudungen den Kopf in den Naden, 
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verdrehe die Augen und ftürze fein Krüglein mit unvernehmli- 
chem, verwirrendem Geräuſch hHurlepurl hinab, und am Ende 
jei es dennoch nicht fo viel, daß eine Müde fih daraus fatt 
trinfen fönne. Diefen Unheil abzuhelfen, folle man das Bolt 
im Ganzen fennen lernen, feine Phantafie und Fühlbarkeit er- 
funden, um jene mit gehörigen Bildern zu füllen, für diefe das 
rechte Kaliber zu treffen. Alsdann den Zauberftab des natür- 
lihen Epos gezüdt, alles in Gewimmel und Aufruhr gefebt, vor 
den Augen der Phantafie vorbeigejagt und die goldenen Pfeile 
abgeſchoſſen, — dann werde e8 anderd werden. Am leichteften 
wäre diejer Zauberſtab noch in unfern alten Volksliedern zu fin- 
den, denen erft wenige Achte Söhne der Natur auf die Spur 
gerathen. Diefe alten Volkslieder böten reifenden Dichtern ein 
jehr wichtiged Studium der Iyrifhen und epifchlyrifhen Kunft 
dar. Freilich habe die mündliche Tradition oft Manches hinzu- 
getban und weggenommen, und dadurd viel lächerlichen Unfinn 
hineingebracht. Wer jedoh Gold von Schladen zu ſcheiden 
wife, werde feinen verädhtlichen Schap erbeuten. Und außer- 
dem wäre es wol der Mühe werth, mit hemſterhuyſiſch— 
fritifher Nafe den heterogenen Anflug wegzunehmen, 
und die alte verdunfelte oder verlorene Lesart wieder 
berzuftellen. In folder Abficht habe fein Ohr dem Zauber- 
halle der Balladen und Gaſſenhauer unter den Linden des 
Dorfes, auf der Bleihe und in den Spinnftuben gelaufht. Sel- 
ten fer ihm ein ſogenanntes Stüdchen zu unfinnig und albern 
gewefen, dag es ihn nicht wenigftens einigermaßen erbaut hätte. 
Möchte endlich ein Sammler diefer Volkspoeſien erjtehen! Unter 
den Bauern, Hirten, Jägern, Bergleuten, Handwerfsburfcen, 
Keilelführern, Hechelträgern, Bootsknechten, Fuhrleuten, Trut—⸗ 
ſcheln, Tyrolern und Tyrolerinnen curſire eine erſtaunliche Menge 
von Liedern, worunter ſo leicht kein einziges ſein werde, woraus 
der Volksdichter nicht etwas lernen könne. Solch' eine Samm- 
lung, was möchte er nicht dafür geben! 

Daß diefem Herzendergup der Almanach fein Entitehen zu- 
nächſt verdanfte, ftellten dann die hohnnedenden Vorreden zu 
beiden Jahrgängen außer allen Zweifel. Ste haben fi aller- 
dings manches platten und groben Ausfalles nicht enthalten, 
doch ftören fie weder Farbe noh Wirkung im Ganzen. Herder 
nannte die Sammlung in Baufh und Bogen „eine Schüffel voll 
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Woll'n's nach Gefallen bejub’In. 

Ic lob mir s deutjhe Vaterland 

Mit allen ſeinen Geden, 

Hab'n's Wit, hab'n's halter Umverftand 
Was Dummes auszuheden. 


Trinklied eines Bauerm 


Brauer! kum to Bair, un laht üfch ſupen, 
Sich eis, wo ded doch dei Brailsſe ſchühmt, 
Schell et ook up allen vairen frupen, 
Bliew ef bet dat Fat is uperühmt, 

Laht fe in der Stat man jümmerjt jaulen, 
Dat Schampanjer bäter fih, 

Könt je doc darnach nich bäter ſchraulen, 
Subpt fe fel mid) dider doch as wib. 


Wihwer wet den bogen diden Haaren, 
Dei jan kruhs, ſau bunt tau Varge jtaht, 
Schlehpt jei def in Katelbunten Kaaren, 
Wenn de Kehrels ben tom fupen gabt. 
Wih nehmt uje Greitje mit tom Kören, 
Sübft du dat wib Hänfer find! 

In der Stat da gift et drum oot Hören, 
‚Heft ſei länger es em jährig Rind. 


Strift um giegt nu Michel up der Fiddel 
Väter es de veelen Kebrels dort, 

Faht ef mihne Greitje bih dat Midvel, 
Schlühr je over Stod un Steine vort. 
Wilt je in Hannaumwer mahl eis danfen, 
Farwt je ſed de Nöjen ſwart, 

Welfe bunt von Klatern un von Fraußen, 
Welte met en groten Juden Bohrt. 


Hihr fan Hans un Greitjen Döhnken fingen, 
Tort malt fei jet jpige Mühler tan, 

Yabt jet wol up jömen Tänße dingen, 

Un de Nehrels ſegget nids datau. 

Mihne Greitje ſchoul jet mahl eis muden, 
Schleug it ör de Jade vull. 

Seigſtu eins dat üterwenfche Huden, 
Gloweſtu fe wören alle dull, 


Hör! dort gift et ded der Kehrls en Hupen, 
i von nids as Rhinfhen Wine fingt; 
gt davon, un mötet Water ſupen, 

Vet eis einer Öre Lire dingt. 

Tavor ſmelt us ufe Brailße bäter; 
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Deutſchlands Nahahmer. 


Ich lob' mir's deutſche Vaterland 

Mit allen ſeinen Gecken; | 
S’hefigen Wis, Kunſt und Berftand, 

Mas alt ift neu zu leden. 

Da giebt’3 der Fäuſte groß und klein 

Gar mädtig viel zum Schmieren; 

Mandy’ Büble will ein Barde feyn, 
Manch' Bard’ wie's Weible zieren. 

Sieh'ſt ſ'bald auf hohen Stelzen gehn, 
Ueb'r Stock und Steine poltern, 

Bald kriech'n und an der Krücke gehn, 
Das deutſche Ohr zu foltern. 

Swar'n Mann, hieß Young, hatt' viel Verſtand, 
Schrieb finſtre Nachtgedichte, 

Davon ſah'ſt in dem Affenland 

Gar allerliebſte Früchte. 

Sie winſelten auf'm Leichenſtein, 

In wahren Tollhaustönen; 

Auch ſang da manches Dichterlein 

Im gleichen Ton den Schönen. 

Als drauf ein Stern’ empfindfam warb, 
Ging'n Männden zuderjüße 

Auf Reifen aus, hatt'ns zwar keinen Bart, 
Doch ein Paar gute Füße, 

Tas war dir eine feine Zucht, 

Konnt'ns weinen, konnt'ns auch laden. 
Drauf folgt der alten Barden Gang, 
Hör'ſt's wie Tuisco ſchallen; 

Kam Sindre, Nidhoggur in Schwang, 
Konnt'ns von Walhalla lallen. 

Zulegt ahmt's Englands Pöbel nad, 
Schreib'n's kurz, ſprech'n's viel von Minne, 
Glaub'n's jchier, daß unfre arme Sprach' 
Durch Striche viel gewinne. 

Der Geller! — Strich — da3 war ein Mann — 
War's — Strich — nit mehr — geweſen — 
Iſt's nun in höhern Ton gebradt, 

Klingt’3 wie Muſik der Sphären; 

Drehn's bin, drehn's ber, zerrn's chief, zerrn’3 krumm, 
Könn’n Ihön die Sprach' verhudeln; 
Gehn’3 wie mit einer Hure um, 
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Woll'n's nah Gefallen bejud'In. 

Ich lob’ mir's deutihe Vaterland 

Mit allen feinen Geden, 

Hab'n's Witz, hab'n's halter Unverftand 
Was Dummes auszuhecken. 


Trinklied eines Bauern. 


Brauer! kum to Bair, un laht üſch ſupen, 
Sich eis, wo deck doch dei Brailsſe ſchühmt, 
Schell ek ook up allen vairen krupen, 
Bliew ek bet dat Fat is uperühmt. 

Laht ſe in der Stat man jümmerſt jaulen, 
Dat Schampanjer bäter ſih, 

Könt ſe doch darnach nich bäter ſchraulen, 
Suhpt ſe ſek mich dicker doch as wih. 


Wihwer wet den hogen dicken Haaren, 
Dei ſau kruhs, ſau bunt tau Barge ſtaht, 
Schlehpt ſei dek in Kakelbunten Kaaren, 
Wenn de Kehrels hen tom ſupen gaht. 
Wih nehmt uje Greitje mit tom stören, 
Sühſt du dat wih Hänter fino! 

In der Etat da gt et drum oof Hören, 
Heit jei länger es en jährig Rind. 


Strikt un giegt nu Michel up der Fiddel 
Bäter e3 de veelen Kehrels dort, 

Faht ef mihne Greitje bih dat Middel, 
Schlühr je over Stod un Steine vort. 
Wilt je in Hannaumer mahl eis danpen, 
Farwt je jed de Nöſen wart, 

Welke bunt von Slatern un von Franken, 
Welke met en groten Juden Bohrt. 


Hihr fan Hans un Greitjen Döhnfen jingen, 
Tort malt fer ſek Ipige Mühler tau, 

Yaht jet wol up ſöwen Dänße dingen, 

Un de Kehrels fegget nids data. 

Mihne Greitje ſchöll ſek mahl eis muden, 
Schleug ik ör de Jade vull. 

Seigftu eins dat ükerwenſche Huden, 
Glöweſtu je wören alle dull. 


Hör! dort gift et ded der Kehrls en Hupen, 
Tei von nidd a3 Rhinſchen Wine jingt; 
Singt davon, un mötet Water fupen, 

Bet eis einer öre Lire dingt. 

Tavor ſmekt us uje Brailße bäter; 
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beider Jahrbücher liegt auf der Hand: dort waren es Theologen, 
über welche Revue gehalten wurde, bier find e8 nahe an an 
derthalbhundert damals lebende oder unlängft verftorbene fhön- 
wijjenfchaftlihe Schriftfteller und Schriftitellerinnen, die alpha- 
betifch vor Gericht geladen werden. Manche Erfenntniije treffen 
den Nagel auf den Kopf, in der Mehrzahl tritt jedoch widrige 
Unreife mit abitogender Nüchternheit der Abfaffung, und fogar 
enipörende Rohheit zu Tage, um ſo enipörender, wenn man be- 
denft, daß der Richter noch nicht das zwanzigſte Lebensjahr 
überfehritten hatte. Humoriftifch-fatirifh find darin bios die 
Monatstabellen nebit den Witterungsanzeigen und Nativitäts- 
jtelungen. Der Antheil eined gewiſſen 8. F. W. Erbftein 
eritredt jih auf die „Beilage“. Gänzlich ignoriren müſſten wir 
die in jchlechten Knittelverfen hingeleierte Satire: „Die Wiener 
Büchlſchreiber nad) dem Leben gefchildert von einem Wiener” 
(deutih. Muſ. 1783, II. 274— 283), wäre nicht irrthümlich Son- 
nenfels als Verfaſſer betrachtet worden. Bortrefflih dagegen ift 
Ratſchky's Spottgedicht: „Der junge Odendichter” (deutſch. 
Muſ. 1788, 1I. 260 ff, die Nachahmer Klopſtock's, Voſſen's, De- 
vis’ und der beiden Stolderge züchtigend, „welde in hochtra⸗ 
bendem Unjinn durch gezwungene Wortverfegungen und sesqui- 
pedalia verba dem Trivialften Würde zu verleihen glaubten, 
Schwulſt und Gezwungenheit für Erhabenheit anfahen”. 


Der junge Odendidter. 


In einer Feierabendſtunde, 

Als Titans röthlich goldner Strahl 

Sich allgemach bergunter ſtahl, 

Macht' ich jüngſt um den Wall die Runde: 
Da ſtieß mir in geſporntem Lauf 

Ein junger Mufenzögling auf. 


Willlommen, Bruder! ſprach der rajche 
Bartloje Dichterling zu mir, 
Und zog ein Blätthen aus der Taſche. 
Welch' Glüd für mid, daß ih Sie hier 
Zu jo gelegner Zeit getroffen! 
Sie follen über ein paar Strophen, 
Die ih, Gottlob! jo eben nun 
Nah langem ſchmerzlichen Beſtreben 
Zur Welt gebar, den Ausſpruch thun. 
Der Neugebornen Tod und Leben 
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Vertraw ich Ihter Wiltür an; 

Denn, Freund! Sie find ein wadrer Mann, 
Der jelber aus dem Quell der Dichter 
Gern der Begeiltrung Wonne ſchlürſt, 
Und dem als einen biedern Dichter 
Mein Geift fih willig unterwirft. 
Entjdeiden Sie als Freund und Nenner, 
Ob diefem Heinen Lobgedicht 

Der Stempel des Genies gebrict. 
Die dreimal dreijad großen Männer, 
Die unfrer loniglichen Kunſt 

Als Haupter vorftehn, find, mit Gunſi, 
Der Gegenftand von meiner Ode! 

Ih juchte nad) der neuften Mode 

Die Sprach' ein Bischen zu verbrehn, 
Und Worte, die hübſch nervig Mingen, 
Die Baden, wie ein Segel, blähn, 
Und ftürmend um die Obren wehn, 
In's Silbenmaaß bineinzuzwingen; 
Denn Dichter, die bis zu den Höh'n 
Der Sonn’ empor auf Adlerſchwingen 
Die Muſ' erhebt, muß unter zehn 

Nur einer halb und halb verftehn. 
Die Zeit ift bin, wo unfre alten 
Neimftitmper U; und Hagedorn 

Trop ihrem ſchlechten Schrot und Korn 
Für achte gute Münze galten. 


Bei diefem drolligen Prolog, 
Womit mein Männchen mit Emphaie 
Für feinen Unſinn focht, verzog 
Ich Auge, Stine, Mund und Nafe, 
Um des Gelächters Ungeftüm, 
So gut id konnte, zu befämpfen; 
Denn eines jungen Dichters Grimm 
Iſt, wie betannt, gar ſchwer zu dämpfen, 
Und flammet gleich verdorrtem Stroh 
Im Augenblide lichterlob. 





Ich ſuchte weislich mid zu faſſen, 
Und muſſte halb aus Bruderpflicht 
Und halb aus Furcht durch ſein Gedicht 
Mein Trommelfſell erſchuttern laſſen. 
Mit tollen, ſeltſamen Grimaſſen 
Fing unſer junger Oſſian 
Nun ſeinen rauhen Päan an, 

Und zog mit ſeinem Versgepolter 
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Mein Ohr, wie ein Domitian 

Die Chriften, jchredlih auf die Folter. 
Geneigter Lefer, hör’ auch du, 

Wie ich es that, mit erniter Stille 
Dem ſkandinaviſchen Gebrülle 

Des Herold3 deutiher Skalden zu. 


Dreimal drei Sonnenmwenden vergeudet’ ich 
Die Midasohren Geiftesverfchnittener 
Durch Reimgetön zu kitzeln. Rimmer 
Fröhn' ih dem Schellengellingel förder. 


Fleug Odenflug, mein kühner Gejang, binfür! 
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Sternihnuppen gleih ſcheuß ftolz durch den Aether bin! 


Sprih Hohn dem weihen Brautlenzreihnfang ! 
Schalle nur donnernden Feldſchlachtzornlaut! 


Wer ift der Erftling, den du, mein Gaitenfpiel! 
Mit Windesbrautsfturmtraft ſchnell wie Gedantenflug 
Zum Sternenozean hinanhebſt? .... 
Edle Dynaſten des Töniglichen 


Dreivrillingsbundes, ihr feid des Barden Stoff: 
Euch bebt die Tuba bis an den Sternenlamp; 
Ihr ſeid die fiheren Piloten 
Auffhlußerwartender Lichtumfegler. 


Ihr feid der taufendarmige Strom, der, ein 
Leitfaden, ftrömt durch's myſtiſche Labyrinth: 
Ihr feid der Pfeiler, der die große 
Ampel des ftrahlumftrömten Lichtes trägt. 


Ihr jeid der Pfeibliß, welcher den Waller dur 
Gewitternachtgraun wonnige Pfade führt: 
‘hr jeid der Aar, der unterm Fittig 
Seiner befiederten Kindlein Brut fchirmt. 


Lobtönt, Pojaunen! lispelt, o Harfen, Dank! 
Pſalmt Preis, ihr Zymbeln! jubelt, Trompeten! feirt 
Laut von Xeon bin zu Aeon die 
Ehre den Erben des Lichtftrahlquellftroms! 


Vortrefflich! rief ich, meiſterlich! 
Sie laffen, wär's um eine Wette 
Zu thun, felbft Pindarn hinter fich. 
O pulchre, bene, recte!..... Hätte 
Mir die Natur aud einen Mund 
Bon Stahl und Eifen, einen Schlund 
Bon Kupfer, taufend eh’rne Zungen 
Und taufend adamantne Lungen, 
Ihr Loblied kundzuthun, verlichn, 
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Nie reichten meine Kräfte bin; 

Denn böber, jeuriger und Lühner 
Schwang wahrlich feiner nod vom Chor 
Der Odenſanger ih empor... 

Ich bin Ihr ganz ergebner Diener. 


Nicht fowol gegen Nicolai’ Perfon, vielmehr gegen ihn als 
Neifebefehreiber richtete der Philojoph Johann Auguft von 
Stard aus Schwerin (1741—1816): „G. Nicolai, Buchführers 
in Bebenhaufen, wichtige Entdeckungen auf einer gelehrten Reife 
durch Deutfchland. Bebenhaufen Man. N. A. 1789". Den- 
felben Zwed, nur in rein ſcherzhafter Weije, verfolgte: „Aenn- 
hen von Wenfitendorf. Ein Anhang zu Nicolas Beſchreibung 
von Berlin“ (Berl. Monatsfhr. 1790, XVI. 184 ff.) 


Aennchen von Wenfitendorf. 
Mei.: Wer fagt mir an, wo Weinberg liegt? 

Da bin ich mit Herzmuttern lept 
Nauf nad Berlin gelaufen; 

Sie bat ſich bin zu Marlt gefeht, 
Und id ging ’rum verfaufen. 

DO Jemine! o Jemini! 

Das ift 'ne Welt, ich weiß; nicht wie, 

Vorm Thore ſchon geht's kunterbunt, 
Man kann vor Sand kaum weiter: 

Und doc kommt's bier zu rennen; und 
Dort feitwärts jagt ein Reiter; 

Und überall da fährt's drauf ein, 

Tas arme Vieh möcht’ Zeter jchrein. 


Kommt man denn num hinein in's Thor, 
So — muß man ftille jteben. 

Dann tritt ein Herr Viſ'tirer vor, 
Als wollt er einen jlöhen; 

Allein er ſucht nad) feinem Floh, 

Nur Konterband — und Gott weiß mo! 


Mid fing mein Gang ſchon an zu reu'n; 
Da rief Herzmutter: „Aenne! 

Kiel wo 'ne Straf’! Geh nur nicht 
Wie eine blinde Henne!” 

Nein! ſprach id; und mit einemmal 

Ta war's auch wie ein Bilderſaal. 

Du liebſte Zeit: id wußte nu 
Vor Freuden kaum zu bleiben. 
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Ih ließ die Mutter immer zu 

Ihr Wirtshaus mir befchreiben. 
Geht nur, das Sieb das find ih wohl! 
Rief ih, und lief umber wie toll. 


Gar Iuftig find gleich oben an 
Die Plätze anzufchauen. 

Auf dem ftehn Generals, die ba’n 
Bon Marmel fie gehauen; 

Der wimmelt von Soldaten ganz, 

Und Einer tanzt den Spizruthtanz. 


Hernad find auch die Brüden ſchön 
Und koſtbar anzufehen. 

Auf einer thut der Kurfürft ftehn, 
So ſtolz als wollt’ er frähen; 

Ein’ andre wieder weijet euch 

Das ſchönſte alte Kleiderzeug. 


Auch iſt e3 prächtig überall. 
Rund um an allen Eden 

Giebt's Häufer glei wie. von Kryſtall, 
Man möchte faſt erjchreden; 

Doch gehet man nur dreift hinein, 

So ſchenkt ihr Herr oft Brantewein. 


Bei und der arme Handwerksmann 
Hat weder Schild noch Zeichen; 

Hier trefit ihr lauter Schilder an, 
Die ha’n nicht ihres gleichen. 

Zwei große Löwen ftehn richt auf. 

Und zeigen Brepel zum Verlauf. 


Dies jag’ ih nur im Rampe gleich; 
Sonſt Tann von allen Dingen, 
Und wol aus jedem Viertel, euch 
Auch Aennchen noch was fingen. 
Cie macht e3 nit wie mancher Taps, 
Der kommt zur Stadt und trinkt nur Schnap3. 


Ganz majeſtät'ſch von Pofitur 
Erhebt fih zum Erempel 
Des Königs Schloß: ihr denfet nur 
s'iſt Salomonis Tempel; 
Und was das allerſchoͤnſt' ift doch, 
Dicht bei iſt eine Mühle noch. 
Geht wer nun nach der Neuſtadt 'naus, 
So ſieht er die Paläfte 
Der Prinzen, und ein mächt'ges Haus, 
Ebeling, Seid. d. Tom. Fiteratur. I. 2 23 
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Nie reichten meine Kräfte bin; 

Denn höher, feuriger und fühner 
Schwang wahrlid feiner noch vom Chor 
Der Odenfänger fih empor..... 

Ich bin Ihr ganz ergebner Diener. 


Nicht ſowol gegen Nicolai’ Perſon, vielmehr gegen ihn ale 
Neifebefchreiber richtete der Philofoph Johann Auguft von 
Stark aus Schwerin (1741—1816): „EC. Nicolai, Buchführers 
in Bebenhaufen, wichtige Entdedungen auf einer gelehrten Reiſe 
durch Deutichland. Bebenhaufen [Manh. N. A. 1789]. Den- 
felben Zwed, nur in rein foherzhafter Weije, verfolgte: „Aenn⸗ 
hen von Wenfifendorf. Ein Anhang zu Nicolai's Beichreibung 
von Berlin” (Berl. Monatsjhr. 1790, XVI. 184 ff.). 


Aennden von Wenſikendorf. 
Mel.: Wer fagt mir an, wo Weinberg liegt? 


Da bin ih mit Herzmuttern legt 
Rauf nad Berlin gelaufen; 

Sie hat fih bin zu Markt geſetzt, 
Und ih ging 'rum verkaufen. 

O Jemine! o Kemini! 

Das iſt 'ne Welt, ich weiß nicht wie. 


Vorm Thore ſchon geht's kunterbunt. 
Man kann vor Sand kaum weiter: 

Und doch kommt's hier zu rennen; und 
Dort ſeitwärts jagt ein Reiter; 

Und überall da fährt's drauf ein, 

Das arme Vieh möcht' Zeter ſchrein. 


Kommt man denn nun hinein in's Thor, 
So — muß man ſtille ſtehen. 

Dann tritt ein Herr Viſ'tirer vor, 
Als wollt' er einen flöhen; 

Allein er ſucht nach keinem Floh, 

Nur Konterband — und Gott weiß wo! 


Mich fing mein Gang ſchon an zu reu'n; 
Da rief Herzmutter: „Aenne! 

Kiek' wo 'ne Straß’! Geh nur nicht 
Wie eine blinde Henne!“ 

Nein! ſprach ich; und mit einemmal 

Da war's auch wie ein Bilderſaal. 


Du liebſte Zeit: ich wußte nu 
Vor Freuden kaum zu bleiben. 
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Grit liegt’3 denn da fo did wie Heu, 
Doch bald fliegt es umber wie Spreu. 


Die andern Biertel in der Stadt 
Hab’ ih nicht gnug durdlaufen, 

Um von zu reden; denn ich hatt’ 
Nun nichts mehr zu verfaufen. 

Wo immer fo viel Hunde bell’n 

Weiß ih wol nod, das iſt in Köln! 


Herzmutter that mir herzlich leid; 
Die hat auf mich gelauert 
Bon früh bis fat zur Schlafenszeit, 
Und ſchon für fidh getrauert: 
Ich wär’ gedrängt wo von der Vrück', 
Und bätt’ am Leib kein heiles Stüd. 


Weiß aber Gott auch wie es ging; 
So fehr zum Sieb ich eilte, 

So fam doc jtet3 ein neues Ping, 
Mobei ich mich vermeilte. 

An einer Gaſſ', dad war gar nett, 

Ta tanzten Hunde Menıett. 


Mo anders lag auf einem Tiſch 
Ein Berg voll Honigkuchen; 
Rings würfelten viel Menſchen friich 
Ihr Glück ſich zu verjuden. 
Dem Einen war's auch recht beſcheert, 
Der kriegt' ein großes Kuchenpferd. 
Zuletzt gar ſchrie ein Dann: „Kommt her! 
Hier ſeht ihr unſre Erde; 
Das Paradies, Thal, Berg und Meer; 
Die Kön'ge all zu Pferde — 
Zum Schluß das kunft'ge Weltgericht! 
Zwei Dreier nur, mehr zahlt ihr nicht!“ 
So lang' ich lebe — Jedermann 
Will ich den Rath ertheilen, 
Wenn er Berlin mal ſehen kann, 
Mag er nicht lange weilen. 
O Jemine! o Jemini! 
Das iſt 'ne Welt — ich weiß nicht wie. 

Johann Gabriel Bernhard Büſchel, geboren 1758 
zu Leipzig und am 7. März 1813 als penſionirter Regiments— 
quartiermeijter dajelbit geftorben, bot in dem vielbehandelten 
Thema: „Weber die Charlatanerie der Gelehrten, ſeit Menken“ 
(Leipzig 1790) wenig Neues, und gelangte daher auch nicht im 

23* 
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Entfernteften zu dem Aufſehen der Orationes des genannten 
großen Vorgängerd. Das feltene „Lexikon aller Anſtößigleiten 
und Prahlereien, welche in den zu Berlin in 15 Bänden erfchie- 
nenen fogenannten Schriften Wriedrih II. vorkommen (v. O. 
[Prag] 1790)“ darf wenigſtens theilweife hieher gerechnet wer⸗ 
den, wie die folgende fatirifihe Umbildung u. a. erweiſt. Im 
Ganzen aber war es die perfideite Manifeftation öſterreichiſchen 
Nationalhaffes gegen Preußens größten König. 


Glanbensbekenntniß Friedrid) des Großen. 

Ich glaube an Gott Mars, den allmächtigen Schöpfer meines 
Schlefiens. Und an feine vielgeliebten Söhne, meine Preußen; bie 
empfangen find von nervigten Männern und geboren von Jungfrauen; 
gelitten unter mir und meinen eneralen bei Kollin, bei Jägersdorf, bei 
Breslau, bei Kay, bei Kumersdorf, gehentt (meil die Mader immer das 
von laufen wollten), zerſchoſſen, zerhauen, jerfegt, geftorben, begraben, 
zum Teufel gefahren, wieder auferftanden von den Todten*), mir auf's 
Neue ftatt der Spielmarfen**) gedient, und endlich in ihre Heimat ge: 
zogen find, von dannen fie fommen werben, zu plündern die Lebendigen 
und die Tobten. Ich glaube an die heilige Politit, an die Geſchidlich- 
teit meiner Spione, und an meine eigene Betrügereien, eine Gemein: 
ſchaft dev Länder (meine gegenwärtige Beſihungen ausgenommen, die ich 
mir allein vorbehalte), Vergebung der Schniher und Sottifen, feine Auf⸗ 
erftehung des Fleiſches umd fein ewiges Leben, Amen! 


Nicht aus eigener Anfhauung kennen wir: „Blumauer bei 
den Göttern im Olympus über die Traveftirung der Aeneis an— 
geklagt, oder Tagjagung im Olympus, Virgilius Maro contra 
Vlumauer in puncto labefactae Acneidis. Herausgegeben von 
einem P’” (Reipzig u. Gräg 1792). Allein die diejer humo— 
riſtiſch-ſatiriſchen Apologie, der Travejtie auch im Allgemeinen, 
in der Kritit zu Theil gewordene Aufnahme macht fie unferer 
Beachtung würdig. Virgil bekommt — dies der Verlauf der 
Dihtung ***) — im Elyſium die von Blumauer traveftirte Ae— 
neide zu Gefiht, und wird äuſſerſt aufgebracht darüber. 


Er fpringt berum und raſt 
Gleich einen wilden Löwen, 


*) Die Zahl der Todten jei immer geringer angefegt worden. 
**) Friedrich fagt an einer Ztelle, wenn die Könige um Provinzen fpie- 
ten, pflegen bie Unterthanen Spielmarfen zu fein. 
"©. Allg. Bit. 3. 1792, 11. 3071. 
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und befchliegt, feine Beichwerde vor Jupiterd Thron zu brin- 
gen. Zu feinem Anwalt wählt er den berüchtigten Gajuiften 
Sanchez, und beide reiten per Pot nad) dem Olymp. Dort ge- 
lingt e8 ihnen die Juno auf ihre Seite zu bringen, die ihnen 
Fürſprache bei Zeus verheißt. Inmittelſt erfahren die übrigen 
Götter und Göttinnen von der Angelegenheit, und jpinnen fo- 
fort Gegenfabale. Bei der nächſten Götterverfummlung kommt 
die Sache zur Spradhe. Juno verftcht e8 den Gemahl in Flam—⸗ 
men zu ſetzen. 

Gr brüllt, ala wie ein Schweizerftier 

Und fagt: „Vulkan, geb’, eile 

In deine Schmiede, hole mir 

Zwei Dugend Donnerkeile.“ 

Vulkan bradt fie mit eigner Hand. 

Zeus ſchrie: „Es fei ganz Wien verbrannt, 

Wo man der Götter ſpottet!“ 

Und ohne daß man’3 hindern Tann 

Ergreift er ſchon zwei Keile, 

Zünd’t fie an einem Wachslicht an, 

Und ſchleudert fie in Eile. 

Doh Venus ließ, jchnell wie ein Pfeil, 

Ihr Söhnden piffen auf die Keil’, 

So dab das Feu'r erlöfchte. 

Venus bewegt auch die Götter, die Sache im Wege Red: 
tens unterfuhen und entfcheiden zu laſſen. Merkur muß den 
Bellagten aus Wien nad) dem Olymp holen, worauf Sanchez 
ſeines Clienten Beſchwerden in lateinifchen Knittelverfen vor- 
trägt, nicht ohne tiefften Eindrud auf Jupiter. Nun aber er 
fheint Momus ald des Beklagten Sachwalter, und vereitelt alle 
Bemühungen feine® Gegnerd. Er lieft der Verſammlung einige 
Stellen aus dem corpus delicti vor, und die Götter wollen vor 
Lachen fterben. 

Blumauer, rief nun Zeus, komm ber, 
Küſſ' mid, Dein Freund ift Jupiter, 
Haſt's gut gemadt, Du Schlingel: 


Dicht” immer in dem muntern Ton; 
Wer Dich verhöhnt ift ein Kujon, 
Der Deinen Werth nicht kennt. 


Geh’ heim, nimm den Ovidius, 
Den fehleihenden Verführer, 
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Den Taſſo, den Horazius, 
Lukrezen, den Seltirer, 

Den Luzian, den Juvenal, 
Und traveftir’ die Dichter all’ 
So fchnafiih, wie den Maro. 


Co lang Tu lebft, fo ſchad' in Wien 
Bon diefer Stund’ fein Wetter. 

Dein Dichtergeift ift Medizin 

Für lange Weil’ der Götter. 

Laſſ' Dich's nicht reun, befleiße Dich, 
Und liefre bald was Neues, ich 
Pränumerir' auf alles. 


Das Baterland des Verfaſſers verrathen die Idiotismen, 
die Härte der Berfification „ eine Art von Poſſenhaftigkeit, die 
gewiffe eigenfinnige Leute Poſſenreißerei, eine Natürlichkeit, die 
fie Ungezogenheit nannten; noch charafteriftifher aber iſt der 
ächt homerifche Drang, bei jeder ſchicklichen und unjchidlichen 
Gelegenheit eine gute Mahlzeit oder ein Trinfgelag zu fchildern. 
So bejchreibt der Verfaſſer im erften Buche eine Gollation von 
Schinken; im dritten ein Chocoladen-Frühftüd, desgleichen eine 
Mittagamahlzeit, im vierten ein Dejeuner bei der Juno, von 
dem Virgil und Sanchez halb nüchtern, halb betrunfen nad 
Haufe wandern; im ſechſten ein großes Götterfouper, und im 
neunten endlich ein Diner bei Blumauer, dem Merfur und die 
-Örazien beiwohnen. Der Anhang enthält einige launige Stro- 
phen von Blumauer felbit, worin er dem Verfaſſer für feine 
Bertheidigung dankt. — Mit ungemein fräftiger Perlifflage und 
Laune ijt dad im Gothaer „TIheaterfalender auf das Jahr 1794 
abgedrudte ‚„Sendjchreiben eines Amtmanns an das fhauluftige 
Publicum“ gewürzt, umherziehende Schaufpieler und deren Ac- 
comddation betreffend. Eine Satire auf die Polygraphen war 
der „Berfuch über die Kunjt gut und viel zu fehreiben, in ver- 
trauten Briefen eines Baterd an feinen Sohn auf der Univer- 
fität. Zum Beten angehender Schriftiteller, Necenjenten und 
Buchhändler herausgegeben (Jena 1796). Die Schalkhaftig— 
feit, die hier die Maske väterlichen Biederſinns anlegte, muſſte 
vornehmlich Eingemeihte fejjeln. Inmittelſt fonnten auch Fern— 
ftehende fih nicht über die Art beklagen, wie hier Die geheimen 
Schliche der Buchfabrifanten entneitelt wurden. — Goethe ver: 
fpottete allbefanntermapen die Natürlichfeitspoefie Friedrih Wil- 
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heim Auguſt Schmidt's zu Werneuden in dem Gedicht „Muſen 
and Grazien in der Mark“ (Schiller Mufenalm. f. 1797) auf's 
Ergöglihite, allein nicht mit jeglicher Berechtigung. Denn daß, 
wie Karl Gödeke bündig und ſchön hervorhebt, in jenem kahlen 
und öden Gebiete deutſcher Verſe durch die Fülle lebendiger 
Wechfelbeziehungen zur freien Natur dennoch ein poetifcher Hauch 
zittert, daß diefe Genügfamkeit an dem Aermſten und Einfadh- 
ften eine gewiſſe ftille Befriedigung gewährt, wird eingeräumt 
werden müffen, auch daß es dem märfifchen Dichter gelingt, die 
in feinen kleinen Bildern gezeichneten Geftalten durch eine Menge 
feiner der Wirklichkeit abgenommener Züge zu beleben und zu 
bewegen. Gegen die vielen thränenfchweren, von Abendroth und 
Philomelentönen fi nährenden Mondfcheinpoeten ift die mar- 
fige Natur jene? alles Idealismus baaren Predigerd troß Goes 
the's Spott wahrhaft fräftigend. „Homer und die Homeriden 
(Hamb. 1798), weder Erzählung noch Parodie im eigentlichen 
Berftande*), fondern Allegorie, machten fi) vornehmlich über 
Friedrih Auguft Wolf's Unterfuhung über die Entftehung der 
bomerifchen Gedichte luftig, deren Einheit, wie Philologen wiſſen, 
die berühmten „Prolegomena“ nebft den Briefen an Heyne (1797) 
beftritten. Ariftarch fchleppt einen Schatten vor die Berfamm- 
lung der Dichter, Philofophen, Gefepgeber und Helden auf dem 
Parnaß, klagend, daß er ihn angetroffen wie er unter allen 
Schatten des Pindus audgefprengt habe, nicht Homer, fondern 
ein Dusend anderer Burfchen wären die Verfaſſer der erjtererm 
zugefchriebenen Gedichte. Voltaire findet diefe Sache höchſt be- 
denklih, denn man könne eben fo leicht einmal auf den Einfall 
gerathen, die Henriade fei nicht das Werk Eined Mannes; Rouf- 
feau beruhigt ihn inzwiſchen mit der Bemerkung, ed würde nie- 
mals ein Menſch eriftiren, der nicht geneigt wäre zu glauben, 
daß zur Dichtung der Henriade auch ein halber Mann ſchon 
volltommen hinreichend gemefen fei. Unterdeffen will Ariſtarch 
mit feinem Gefangenen zum Apoll vor Gericht, Lykurg und 
Solon wenden jedoch ein, daß erft gehört werden mülfe, ob er. 
nichts zu feiner Entfhuldigung vorbringen könne. Und dies 
war denn allerdings der Fall. „Es find ihrer viele in der ge 
lehrten Welt, fagt der Schatten u. U., welche den Homer aus 


*) Bol Oberb. Lit. 3. XI. 2. 516 4 
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dem Homer vertreiben wollen, und fie ftreiten ſehr darüber, wel» 
her am Erften diefe herrliche Entdedung gemacht habe. Allein 
e8 habe fie nun gemacht wer da will, fo biit Du doch immer 
felbft, o Bater der Dichtfunft, an allem Unheil Schuld! Denn 
zuerft mufft Du doch ſelbſt geftehen, daß Deine Gedichte viel zu 
ſchön find, ald daß ein Menſch, wenn er nicht größer iſt als 
alle Menfchen, fo etwas hätte machen fönnen. Da nun in 
unfrer Philofophie alle Tage bewiefen wird, daß Alles was nicht 
fo in dem gemeinen Gange des Lebens geht, daB Jeder das 
Nämlihe erfahren Fönne, nicht wahr iſt; und da uns bei den 
vielen Dichtern, die wir haben, doch noch feiner befannt ift, der 
ein Werk wie die Deinigen find, zu Stande gebracht habe, fo 
mufft Du es fchon einmal für eine in der geläuterten Philofophie 
ausgemahte Wahrheit halten, daß unmöglich ein einziger Menſch 
ein folhes Werk habe vollbringen fönnen, fondern daß es etwa 
wie eine ägyptifhe Maus von felbit entftanden iſt, oder daß 
Mehrere pro rata daran Theil gehabt haben.” Dem Einwurf, 
daß die Alten, ja felbit Ariftarch Homer's Gedichte für Acht an- 
erfannten, obgleich fie die Orphifchen, Mufäifhen u. a. für un- 
terihoben erflärten, wird ironifch entgegengefeßt: „Ihr waret, 
wie in Allem, fo insbeſondere in der Kritit doch immer nur 
Kinder gegen und.” Died nimmt Alerander ungemein übel 
auf; er will den Anmapenden mit dem Spieß umbringen, der 
den Elitus durhbohrte, und den er zur Strafe beftändig mit 
fih führen muß. Ariftarch aber bricht in förmliche Raferei aus. 
„Du Hirfhherz und Hundegeficht“, fehreit er, „hältft Du mic 
auch für ein Kind in der Kritif gegen euch?“ „orora!“ ant- 
wortet der Schatten gefaift, „Du bift eine Sonne unter den 
Krititern Deiner Zeit gewefen, und wäreft Du in die Zeit der 
fritifchen PHilofophie gefallen, nicht ein Vers in dem ganzen 
Homer wäre mehr von Dir übrig geblieben.” Da fragte So— 
trated, was denn das für eine Philofophie fei. „Ach Sofrates! 
diefe Philofophie ift die herrlichſte Erfindung, der Stolz unferes 
Zeitalterd. Ahr Alten waret zufrieden, wenn euch eure Philo- 
fophie dürftig einige Waffen reichte, um den Aberglauben und 
den Unfinn zu befämpfen. Uns giebt unfere Philofophie Waf- 
fen gegen den Glauben und den Menfchenfinn felbft. Sie 
macht und zu lauter Verſtand.“ „Dunn,“ entgegnete Sofrates, 
feid ihr mol nahe an der Grenze der Narrheit?” Alerander 
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hingegen ftieß Ariftoteled an, ihm vorhaltend: „Haft Du nicht 
auch einmal jo etwas vorgehabt?“ Ariftoteles antwortet: „Nahe 
bei; und wenn die Leute wirklich fo glüdlich find, den Glauben 
und den Menjchenjinn zum Schweigen zu bringen, fo mag ſich 
unter ihnen nicht übel philofophiren laffen.” Da rief Hefiod 
laut, daß der Vorige es vernehmen muſſte: 


Mnxer ereira ITelormı eyw Torolv peteLy 
Nie mehr möcht’ ih, o nein! mit Leuten leben, wie biefe. 


Sokrates hätte gern noch mehr von diefer Philofophie er- 
foricht, allein Ariftarch forderte Honer auf, in feiner Begleitung 
den Läfterer vor Gericht zu führen. Homer indeß ſprach ge 
laſſen: 

Appwv dm xervoç Ye Xt ourLöavog Teket AvD, 

"Ootıg Toro eprdn rpopermran ned. 
Sinnlo3 müflte gewiß und feines Werthes der Mann fein, 
Der um den Preis des Ruhms mit Leuten kämpfte, wie biefe. 


Doch Ariſtarch mollte fchlechterding® fort. Auch Ariitoteles, 
dem feine Poetit und Einfachheitälehre einfällt, wollte aufftehen 
und mit ihm gehen. Indem verfündete himmlifcher Glanz 
Apoll's Ankunft. Pindar fehritt vor ihm her, fingend: 

'Ooca de um TEpLANKE 
Zeug, arukovraın Boxv 
Iepriöwv atovra. 
Melden nicht liebte 
Zeus, der knirſchet, 
Wenn er die Stimme 
Höret der Mufen. 


Als die Gottheit fich niedergelaflen, wollte Ariftarch feine 
Klage vorbringen und der fleine Schatten bebte. Apollo aber 
ſprach: „Schweig, ic) weiß was Du klagen willft. Aber es ift 
nicht Frevel der Menfchen, jondern Strafe der Götter, worüber 
Du klagſt. Wille! Die Leute haben fih an ihrem Herzen ver- 
fündigt, darum ſchicke ich ihnen falfche Propheten, die ihnen, da 
fie felbft nichts Schönes machen können, auch das Schöne, da? 
fie ererbt haben, verderben müjfen! Bei denen, die nicht fün- 
digen, bleibt Homer'd Name immer unbefledt.“ Mit diefen 
Worten erhob fih Apoll zum Olymp, und Pindar fang: 

AAN auvov ea xogog 
Ov ÖLxa GUvavropevog, Od 
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ir Hapyav UT avöpwv 

ro AcrLaymoa IeAwv, 

XoDov TE Sepev coTiuv, xæxorc 
gpyoLz. 

Neid begleitet den Ruhm, 

Segen das Recht: Er 

Freut fih zu Plappern im Munde 
Hämifcher Leute; 

Freut fi mit lofer That 

Tief zu büllen in Nacht 

Alles, was ſchön iſt. 

In Verwandtſchaft mit dieſer Allegorie ſteht eine Satire, 
welche ſich gegen Voſſen's gewaltſame Eingriffe in den Sprach—⸗ 
gebrauch bei feiner Ueberſetzung des Homer wendet”). Sie führt 
den Titel: „Der Scholiaft zum deutfchen Homer, oder Journal 
für die Kritik und Erflärung des Voßiſchen Homer's. “Des eriten 
und legten Bandes erjted und letztes Stüd. Im fechften Jahre 
der Bopifchen Sprahummälzung (1798). Das Ganze zerfällt 
in zwei Haupttheile, in erfläreude Anmerkungen zum deutfchen 
Homer, welche neben lobendwerthen Einfihten in beide Sprachen 
viel beißenden Spott enthalten, und in dramatifche Formen ver- 
fhiedener Art, Voß als Weberjeger zum Gegenftand des Gelädh- 
terd machend. Diejer Theil hat hinfichtlich treffenden Witzes das 
meifte Berdienft. Hier findet man Göttergeſpräche, fatirifche Dra- 
men, Epigrammie, Gefpräche von Kritikern aus der andern Welt, 
Redeübungen u. dgl., alle um Voß ſich drehend und aus deijen 
Homer künjtlih zufammengeftellt, dag man oft zu heller Rache 
aufihlagen muß. Homer indep fpricht zu Voß, als er bei ihm 
in der Studirftube zu Eutin fißt: 

Aber warum, mein Söhnden, erhub ſich fol ein Gedante (Ob. 2, 364.) 

Dir im Geift? — Wohlan denn, ich rathe dir, weidhe mir eilig (Ob. 2, 
265. 91. 17, 30.) 

Unter die Menge zurüd, und fcheue dich, mir zu begegnen. (SI. 17, 31.) 

Und nun bat fo ein Ding, fo ein elender Wicht, jo ein — Redner, 
(Od. 9, 515. I. 2, 246.) 

Deſſen Herz mit vielen und thörichten Worten erfüllt war, (31. 2, 213.) 

Geift und Leben geraubt, und trägt die prangende Rüftung. (Il. 9, 334.) 

Hätt’ ich vielmehr gefunden den Tod, und das Schichſal vollendet 

Dort in Aegyptos! Denn Unglüd harte nur meiner! (Ob. 14, 274. 
275.) 


*) Bol. Oberb. Sit. 3. XIL 1, 199 ff. 
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— — wieder bat dir in die Hand mich gelendet 
Böſes Geſchick! Wohl muß ih dem Vater Zeus ja verhafit fein, (Il. 22, 
82. 83 


Der bir wieder mic) gab, — bes fläglicften Todes zu fterben! (ZI. 21, 
84. 00. 23, 79.) 


Endlich ziehe ih noch in unfern Kreis die mut reichlichen 
komiſchen Beijpielen drapirte, im allgemeinen literarifhen An- 
zeiger von 1799 (Nr, 448) enthaltene Abhandlung „über Ueber- 
jegermißgriffe“, und aus demfelben Sournal (Nr. 149 — 151) 
„über den Deus Risus der Alten‘. Verfaſſer beider Artikel war 
sriedrih Dominicud Ring aus Straßburg, geboren am 
24. Mai 1726, geftorben den 8. Februar 1809 als Badifcher 
geheimer Rath zu Karlsruhe. — 

Der Erfheinungen auf politifchem Gebiete fönnen wir vor- 
derhand nur wenige namhaft machen. „Der Milchtopf, ein altes 
Gedicht” (0. DO. 1775) ift in der Hauptfache eine alterthümelnde, 
Ausdrudsmweife und Orthographie des 15. Jahrhunderts ziemlich) 
geſchickt imitirende Satire in Knittelverfen auf feine Reichs— 
ftände, die fi mit großen meſſen wollen. Die „polit'ſche Ge- 
ſpräke öwern Krieg, mit allerhand ſchnaakſch'n Leederfend ver- 
mengt‘ (Berl. 1779) haben ihr Beſtes im Dialekt. „Hiſtoria 
des Bombardements des weltbefannten uud fehredlich gefürchteten 
Raubneſtes Algier. Bon Anshelmo Marcello Thuring“ (Berl. 
1784) ift eine mittelmäßige Perfifflage auf die verunglüdte Un- 
ternehmung des Don Barcelo gegen Algier, in Knittelverfen, 
zwei Gefängen und vier Gefprähen, von Chriftian Auguft 
Bulpius (1763— 1827). „Das Handbillet ded Hanswurſts, 
eine politiiche Satire” (Wien 1786, aber nur in wenigen Erem- 
plaren verbreitet, dann bei Archenholz, N. L. u. V. I. 1. 155 ff), 
überweiſen wir des Leſers eigener Prüfung. 


Das Handbillet des Hanswurſtes. 
Eine Beilage zur Regierung des Hanswurſtes. 


Liebe, getreue Minifter und Räth' 
Und wer fonft in meinem Gnabenbrot ſteht — — 
Mer nur immer die Finger kann rühren 
Faͤngt jet an ein Handbillet zu feribuliren. 
Will alfo auch ein Handbillet ſchreiben, 
Und meine Räth’ ein wenig untereinander treiben. 
Weiß zwar vorher, daß's nicht viel wird nugen, 
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Und daß ſich mande den Hintern dran pugen — 

Mit der Copia nämlich; denn’3 Original mit Refpect 
Bleibt im Arhiv für d'Mäuſe ein Confect. 

Thut nichts — d'Welt wird doch darüber erftaunen, 

Und d’Zeitungsfchreiber werden’s auspdofaunen 

Was für ein Glüd jo ein Land genießt, 

Mo der Monarh den Räthen d’Xeviten lieft. 

Will alfo in Gott’3 Namen die Predigt anheben 

Und euch allergnädigft zu erlennen geben 

Wo euh der Schuh drüdt. S'iſt Schon lange Zeit, 

Daß mid Eſſen, Trinten und Carefjiren nicht freut. 

Ihr ſeht felbjt, wie ih von früh Morgen 

Für das Wohl meiner Unterthanen thu forgen. 

Durh Steuer und Gaben wird d'Induſtrie erregt, 
Deswegen hab’ ich fogar auf d'Luft eine Steuer gelegt; 
Und wenn ihr Geld alles im meine Caffa marſchirt, 

So geſchieht's, mweil’3 Geld nur zur Ueppigfeit verführt. 
D’Bevöllerung laß ich dabei nicht aus den Augen, 

Und helf ihnen wol felbit, fo lang’ ihre Weiber was taugen. 
Kurz, ich lieb’ fie, und wenn fie ihre Steuern richtig geb’n, 
So laß ich fie aus Huld und Gnaden — fogar leben. 
Und dod wollen meine Untertbanen ihr Glüd nicht erfennen, 
Und bombardiren mi mit Klagen und Thränen. 

Dad Saug’find bat fogar den Reſpect gegen mich verloren 
Und fagt mir die gröbjten Impertinenzen in d'Ohren; 
Dem bat d’Parforcejagt 8'Fruchtfeld zertreten — 

Der ihr Mann liegt wegen einer Wildfau in Ketten; 

Den andern hat’3 Gericht von Haus und Hof vertrieb’n, 
Weil er D’Nafenfteu’r ſchuldig geblieben, — 

Und mehr dergleihen Hundsföttereien, 

Mit denen fie mir täglich d'Ohren voll fchreien. 

Ya, ih kann nicht einmal auf’3 Häusl gehn 

Ohne daß zehn mit einer Bittfchrift daftehn. 

Um aljo der Secatur los zu werden, 

Befehl ih euch hiemit, den Beſchwerden 

Meiner Unterthanen abzuhelfen, fo gut ihr Tönnt. 

Das heißt: ihr müſſt ihnen erllären, daß ein Regent 

Kein Menſch Sei; denn wir find, wo nit Götter, 

Doch wenigitens unjerd Herrn Gott? feine Vetter, 

Der ung, wie’3 im Sure gar fhön wird erklärt, 

Statt feiner zum Regieren herabſchickt auf d'Erd! 

Wir mögen alfo noch fo miferabl regieren, 

Co darf und doch Niemand tadeln und kritifiren; 

Und gejegt aud, daß ein Regent ein Dummtopf wär. 

So bleibt er doch von den übrigen Tummtöpfen der Herr. 
Denn wie ich euch ſchon gefagt, unſre Macht kommt von oben — 
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Und was daher fommt muß man ehren und loben — 
Kurz, wir erfennen fein Gejeß ala unjern Will’n 
Und feine Pflicht, die ung nicht beliebt zu erfüll’n. 
Dies müſſt ihr aljo meinen Unterthbanen einzuprägen ſuchen, 
Und find jie, wie ich hoffe, feine Ruchen, 
So werden ihnen wol die Augen aufgehn 
Und fie die Narrbeit von ihrem Murrn einjehn. 
Dabei wär's gut, wenn ihr ihnen die Fabel erzählet 
Bon den Fröfchen, die einen König erwählet 
Der ein Stüd Holz war, und der jodann 

So gut regiert, ald nur immer ein König regieren lann. 
Die dummen Fröſch' aber waren mit ihm nicht zufrieden, 
Und fingen an allerhand böje Anjchläg’ zu jchmieden; 
Sie liefen zum Jupiter hin und ſchrien ihm die Obren voll 
Um einen andern König. Ver ward endlich toll, 
Und weil ihm die Narren nit einen Augenblid Ruh gaben, 
So jagt er: Gut! ihr follt einen andern König haben, 
Und da bat er ihnen im Zorn einen Storchen gejchidt, 
Der fie in einer Nacht mit Haut und Haar geichlüdt. 
Durch diefe Fabel könnt ihr meine Unterthanen, 
Falls ihr keine Ochſen jeid, zur Geduld ermahnen. 
Wenn ihr ihnen nämlich auf gute Art probirt, 
Daß ich's Stück Holz und mein Nachfolger der Stord fein wird. 
Meine Untertbanen find nicht vor den Kopf geichlagen, 
Und werden gern ihre Laft wie d’Mühlejel tragen, 
Sobald fie nur denten an’3 gröffere Ungemach; 
Denn d'Fabel lehrt: es kommt felten was Beſſers nad). 
de habt bier alſo meinen Willen vernommen — 

ch hoffe, ihr werdet demſelben getreulich nachkommen: 
Denn hör' ich von meinen Unterthanen noch eine Klag', 
So heißt mich was, wenn ich euch nicht zum Teufel jag'! 
Und nun will ich ſchließen. Es plagt mich der Durſt. 

Ich bin, 


Liebe, Getreue 
Euer affectionirter Hanswurſt. 


Blos theilweiſe empfehlen ſich: „Satiriſche Skiographien für 
Freunde der Wahrheit und Politik. Philadelphia [Wittend.] 
1797. In „Saul IL, genannt der Dide, König von Kano- 
nenland‘ (Berl. u. Potsd. [Erfurt] 1798) verzapfte der talent- 
volle und fruchtbare Roman- und Schaufpieldihter Johann 
Friedrich Ernſt Albrecht aus Stade (1752—1816) eine Sorte. 
von Spott gegen den König Friedrich Wilhelm II. von Preußen 
und deſſen Negierung, weldhe nur wenig wählerifher Geſchmack 
mit Befriedigung hinnehmen konnte. Bon allen auf diejen Ge- 
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biete jest zu nennenden Hervorbringungen aber tft die bedeu- 
tendfte: Ratſchky's „Melchior Striegel, ein heroiſch-epiſches Ge- 
diht Jin 6 Gejängen) für Freunde der Freiheit und Gleichheit‘ 
(Wien 1794/95. Leipz. 1799.). Man pflegte es bisher ald Spott- 
gediht auf die franzöfifhe Revolution zu bezeichnen. Allein 
nicht gegen deren Berechtigung, nicht gegen den großartigen Cha— 
rakter jener Bewegung an ſich ift es gerichtet, fondern vielmehr 
gegen die allerdings mit jeglicher gewaltſamen Kataftrophe ver- 
bundenen lächerlihen und jämmerlihen Ausartungen. Es fallt 
den Heroismus det Zeit in der fehrfeitigen Erfheinung, auf der 
Folie kleinlicher Motive und kleinlicher Refultate. Die vom 
Dichter dabei gehandhabte Waffe des Witzes bedünft und oft 
eine jehr verbrauchte und wohlfeile; indep täufcht und die eigene 
Schule, die wir befonders feit 1848 durchlaufen. Unvermeidlich 
it, dag mıan das Gemwöhnliche unjerer politischen Laufforbjahre 
irrig auf jene Zeit übertragend die reiche Ader des originellen 
Witzes und überfprudelnder Laune der Striegeliade zu verfen- 
nen geneigt wird. Der von feigen und freiheitöfeindfichen Ge- 
müthern ihr freigebigft gefpendete Beifall mag, übrigend am 
meiften verfchulden, daß fie, eine unferer beiten komiſchen Dich— 
tungen überhaupt, dermalen kaum mehr ald dem Namen nad 
befannt ift. 

Der Leer wird hier in den erften Geſang vom 40. Verſe 
an, und in den zweiten vom 181. bid 336. eingeführt. . 


Erſter Geſang. 


An Deutſchlands ſüdſüdöſtlichem Rand 

Liegt, noch durch keinen Büſching verrathen, 

In einem Keſſel von hohen Karpathen 

Das durch ſein Kommerz mit dem Honigſeim 
Des Apfelmoſts blühende Schöpſenheim. 

Hier hauſte ſeit Jahren Herr Willibald Striegel, 
Inhaber des Gaſthofs zum rothen Igel, 

Und wegen der ſtattlichen Corpulenz 

Des Schmeerbauchs und ſeiner Omniſcenz 

Im unerſchöpflichen Fache der Pitte 

Amtsrichter des Dorfs ad dies vitae. 

Die Weisheit und Klugheit, mit der er den Staat 
In guten und ſchlimmen Zeiten vertrat, 

Erwarb ihm vom Pater Fink, dem jocoſen 
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Herrn Pfarrer des Orts, den gloriofen 
Beinamen Pater Patriae. 

Mit Ruhm gekrönt, und von der Fee 
Fortuna mit Baarjchaft jo reichlich gelegnet, 
Als hätt! es Dukaten bei ihm geregnet, 
Dünlt er in feinem Amtsdiſtrict 

Sih Königen gleih, und war beglüdt. 
Sein Schöpfenheim war ihm ein Otabeite, 
Ein Eldorado, und nannten’3 die Leute, 
Die ihn zuweilen am Kirchweihfeſt 
Beſuchten, ein elendes Napgenneft, 

So lief vor Aerger die Gall’ ihm über. 
Kurz, Cäfar’3 befanntes Sprüdlein: Lieber 
Der erite im Dorf als der zweite in Rom! 
War ihm ein politiiches Ariom. 


Nicht minder zufrieden mit ihrem Looſe 
War jeine geichäftige Baucis, Frau Roſe. 
Die Sorgfalt, daß das Zinn hübſch blant 
Geſcheuert war, und im Speiſeſchrank 
Die Mäuje nicht nifteten, nebjt der Verwaltung 
Des Hühnerhof3, der Aufrecdhterhaltung 
Der weibliden Zucht und dem jteten Bemühn, 
Durch eine ftrenge Disciplin 
Den Zwietrachtögeift unter den Sanscülotten 
Des Heerd3 und des Waſchtrogs auszurotten, 
War, feit fie das Küchenkommando bekam, 
Das einzige, was fie zu Herzen fi nahın. 


Aus dieſes trauten Ehpaars Lieblojung 
Entjtand, berufen zum Herold der Lofung 
Der Freiheit und Gleichheit des Menſchengeſchlechts 
Und des im Naturjtand gegründeten Recht! 
Der Sänftenträger und Ochjentreiber, 

Der Scerenidleifer und Höferweiber, . 
Mein Wunderheld, Namens Meldior. 
Zum Zeitpuntt feiner Geburt erfor 

Des Schidjal die legte Faſtnachtswoche 
Zwei Dußend Jahre vor jener Epoche, 
Als, von dem heftigen Paroxism 

Der neuen Sirankheit, genannt Givism, 
Ergriffen, auf einmal dag rappeltöpfiich 
Gewordne Paris mit fauertöpfiich 
Ernithaftem Geficht, wie es Cato jchnitt, 
Das republilaniihe Stedenpferd ritt, 
Und Völtern, die es: fonft frifirte, 

Die ächte Regierungskunſt docirte. 
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Nah der bewährten Erziehungsart 
Der weislihen Urgroßmütter ward, 
Bleih einem ſeltnen exotiſchen Schößling 
Im Treibhaus der hofinungsvolle Sprößling 
Des weltberühmten Striegliihden Stamms 
Als Säugling (gefhnürt in ein dichtes Wamms, 
Gefüttert mit füßen Zuderplägchen. 
Und überhäuft von unzähligen Schmägden) 
Mit zärtliher Sorgfalt gebegt und gepflegt. 
Das ganze Haus ward aufgeregt, 
Um jeder Laune des Kleinen feiften - 
Trotzköpfchens ftrad3 Genüge zu leilten, 
Und nichts, was dem lüfternen Gaumen bebagt, 
Blieb je dem geliebten Abgott verjagt. 
Wüchſ' es aud auf den kanariſchen Anjeln 
Und nod viel weiter, jo durft’ er, wenn Winjeln 
Nicht half, nur aus voller Kehle fchrein, 
Co mujite fein Wille befriediget fein. 


Acht Jahre blieb er im vollen Befigthum 
Der YJugendfreiheit, und zeigte, jo bligdumm 
Er aud fi beim ABCbuch benahm, 

Sobald er nur auf die Gaſſe kam, 

Als Meifter fi in den Rudimenten 

Der Rauflunft, und wenn es Gänf’ und Enten 
Zu jagen, und Schweine zu beten gab, 
Gewann er’3 allen Jungen ab. 

Um nun fo unverfennbare Gaben 

Des Geiftes nicht fruchtlos zu vergraben, 
Beichloffen Herr Striegel und fein Geſpons, 
Auf ihres trauten Herzensſohns 

Erziehung den legten Heller zu wenden, 

Und ihn auf die hohe Schule zu jenden. 
Flugs nahm man mit Pater Finks Conſens 
Ein Kraftgenie, das unverſehns 

Mit feinem Bündel durh Schöpſenheim trollte, 
Und alles konnte, was man nur wollte, 

Als Melchiors künftigen Mentor in Sold. 
Beglüdte Wahl! denn Wunderhold 

(So hieß der Mann) hatt’ im ultima Thule 
Des römiſchen Reichs auf einer Schule 

Der Pädagogik das neue Syſtem 

Runftmäßig erlernt, wie man ganz bequem 
Aus Ignoranten in wenigen Monden 
Allwiffer madt, die Paris und Londen 

Mit ihren berühmten Alademien 
Hervorzubringen umſonſt ſich bemühn. 
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Sein Grundfag war: Biel Lernen ermübde 
Die Wißbegierde des Lehrlings, und ſchmiede 
Den Geift in Feſſeln. Unverhungt 

Bon ängitliher Erziehungstunft, 

Gelange die Jugend, vom Selbftgefühle 
Geleitet, viel früher und näher zum Ziele, 
Und alles Gängeln und Modeln ſei 

Ein Hochverrath an der Natur, wobei 

Der Lehrer fih fammt dem geplagten Finde 
In einem gemwaltiamen Zuftand befinde. 


Durch ſolche Floskeln zu jeder Licenz 
Berechtigt, und feines Temperaments 
Sulphuriſchem Feuer fih ohne Zügel 
Ergebend, lebte der junge Striegel 
Mit Wunderhold innigſt zufrieden dahin, 
Und beide waren ein Herz und ein Sinn. 
So jieht man vertraut zwei Bolale in einen 
Sih unter dem Namen Diphthong vereinen. 


Zur Herzensfreude der Xeltern zog 
Nun Meldior und fein Pädagog 
Mit ihm, auf die Pflanzſtadt der Gelehrten, 
Wo man von lodern Schulgefährten 
In Ertraftunden für billigen Preis 
Oft mehr lernt, als der Profeflor weis. 
Hier übt’ er fih durch vier mal vier Sabre 
Mit Eifer im amo amas amare 
Und im berühmten quae maribus, 
Ward nachher Rhetor und Logicus, 
Verwandte fich jehr auf das Jus Naturae, 
Und haſchte dann beim Eramen ex Jure 
Civili ſowohl als Gentium 
Ein ftattlihes Teftimonium. 
Der öftre Transport von fetten nnd fchönen 
Rebhühnern, Falanen und Schnepfen, an denen 
Frau Nofe den Mägen der Lehrer es nie 
Gebrechen ließ, eripart’ ihm die Müh', 
Die übrigen Schüler durch Kopfzerbrechen 
Und Federkäun aus dem Sattel zu ftechen. 
Indeſſen wurde _ nah und nad 
Der Schöpjenheimer Telemad) 
Durch Fügung der ihm bolden Geftirne 
Bon feinem Mentor (in deſſen Gehirne 
Der ungeftüme Poltergeift, 
Der indgemein Demagogik heißt, 

Ebeling, Seid. d. kom. Literatur. 1. 2. 24 
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Seit längerer Zeit gewaltig jpudte). 

Belehrt, was bisher man jchrieb und drudte, 
Und lehrt’ und glaubte, fei bloßer Quark: 

Der Stein der Weifen, des Willens Marl 

Sted in den politiihen Wunderblättern 

Der Franken, wo man den Erdegöttern 

Und ihren Satelliten den Text 

So wader lieft, daß, wie bebert, 

Die Sterbliden alle verftummen und ftaunen, 
Und höchſtens ein Wörtchen in's Obr fi raunen. 
Bon Stund’ an war Striegel des Lernens ſatt: 
Sein Studium war nun ein Zeitungsblatt, 

Das er von dem Geld, das die öfterö genannte 
Frau Roſe freigebig für Bücher ihm ſandte, 
Aus Franfreih verſchrieb, und fo gierig verichlang, 
Als wär es Manna. E3 währte nicht lang, 
So glih ihm an Konigshaß fein Yalobiner. 
Sein Abgott war Chabot, der Ercapuciner, 
Dann Marat, des Volkes Bufenfreund. 

Auch Manueln den erbitterten Feind 

Der beil’gen drei Könige, nebſt dem Bräuer 
Und Feldherrn Santerre hielt er werth und theuer. 
Nicht minder gefiel der edle Troß 

Des bibliihen Anacharſis Kloots, 

Des muthigen Redners des Menjchengeichlechtes. 
Was diefe jagten, war ein ächtes 

Drafel vom delphifhen Dreifuß für ihn, 

Und, ihnen gleich, hieb, beifpiellos tühn, 

Sein Mund die Fürften bei einer Kanne 

Bol Mosler zu Dugenden in die Pfanne. 

Co metzelt' im grauen Alterthum 

Ein Gjelsfinn unter Philiftern herum. 

Die antimonardifchen Diatriben 

Des enthufiaftiihen Striegels blieben 

Nicht lang ein Geheimniß. Fama eilt, 

Sie fundzuthun, und Barteigeift theilt 

Die Stimmen. Die Gönner der Tyranniciden, 
Die wegen des Sprüchleins der Mäoniben: 

Eis xolsavoc Erw, etc Baoıdevg! 

Im Recenjententon Bavs und Mävg 

Den alten Griehen beruntermaden, 

Bergleihen ihn mit den beiden Gracchen, 

Mit Brutus und Gott weiß mit wem: 

Allein die Herren vom alten Syftem 

Vermaßen ſich der bekannten Bhrafe, 

Es fehl’ ihm fünf Finger hoch über der Rafe. 
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Zwei Helden tennt ber Leer nun ſchon: 
ut ſchreit' ich zur dritten Hauptperjon. 


Mit Meldiorn und dem Pädagogen 
War noch ein Ehrenmann ausgezogen, 
Der, ob er im Striegliihen Haufe zwar 
Roßwaͤrter nur und nichts weiter war, 
Und nun bei dem jungen Erbfeind der Fürſten 
Das Amt, die Kleider rein zu bürften, 
Und Schub und Stiefel zu wichjen, vertrat, 
Nicht? defto weniger Thaten that, 
Womit ih gefinnt bin, nit hinter dem Berge 
Zu halten. Georg (ſchlechtweg Görge) 
Krummſchnabel benamft ihn fein Tauſcteditiv: 
Gewöhnlid aber, wiewol abufiv, 
Hieß man ihn immer den Schnedenbereiter, 
Ameiſenritter und fo weiter. 
Aus einem kürbismäßigen Kopf, 
Geftügt auf einen elaftiihen Kropf, 
Und einem Sclotterbaud, jtzogend von Xalge, 
Der einem gigantiſchen Blafebalge 
In mehr als einer Rüdficht glich, 
Beftand fein animaliihes Ich. 
Sein Wiſſen erftredte ſich auf die Regeln 
Der unvergleihlihen Kunft zu fegeln, 
Und auf die herkuliſche Kunde des Stalls. 
Im Uebrigen war er am Gräul des Berfalls 
Der Sitten und Staaten mit nichten ſchuldig, 
Genügſam, züchtig und gebuldig, 
Ein Freund des alten Kirchengebrauchs 
Des Herenbanns und Gewitterrauchs, 
Nebftbei ftet3 munter und in der Schenle ‘ 
Berühmt durch allerhand Schnaken und Schmänle, 
Auh auf dem Schladtfeld ein Held voll Bravour, 
Doch menſchlich dabei, denn er durfte nur 
Blut fließen fehn, jo brad ihm der Schweiß aus, 
Und weislih nahm er beizeiten Reißaus. 
War aber, was man wagte, blos 
Ein Fauftihlag oder Rippenftoß, 
Und konnt’ er dadurch ein paar Groſchen erhaſchen, 
Um fih beim Wirthe die Burgel zu waſchen, 
So gab er nicht leicht das Ferfengeld, 
Und zog felbjt wider den Teufel zu Feld. 


An diefen würdigen Gandidaten 
Des glorreihen Ordens der Dulolgaten 
A” 
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Bertheilte bei Gründung der Republik 

Der Schöpfenheimer das Gefchid 

Nicht eine der geringiten Rollen, 

Und foll einft, wie wir nicht zweifeln wollen, 
Der Freiſtaat Schöpfenheim neben Athen 

Und Rom in den Weltannalen ftehn, 

So werden Kind und Kindskind es lejen, 

Daß Görge mit unter den erjten gemwejen, 

Die Hand an’d Werl gelegt; denn es ward 
Turh ihn in Wunderhold’3 Gegenwart 
(Begleitet von einer myftiihen Schachtel, 

Die wenigſtens mit einem Adhtel: 

Pfund dreifach gefärbten Siegelwachs 
Sorgfältig verklebt war) eines Tags 

Tem Sohn der Frau Rofe dag Schreiben behändigt, 
Das endlih, wie uns die Gefchichte verftändigt, 
Des zögernden Helden Freiheitsprang 

Zur Reife bradt’, und alfo Hang: 

„Heil dir, ruhmmwürdiger Beſchirmer 

Der Freiheit und Gleichheit! Heil, edler Beftürmer 
Des Vorurtheils der Unterthanspflicht 

Und fnehtifher Ordnung! Es werde Licht, 
Scholl's aus dem Munde: der Demagogen, 
Und fieh! der Erde Bewohner erwogen, 

Daß eigentlih dann erſt die Menſchheit florirt, 
Wenn niemand gehorht, und jeder regiert. 

Die Welt ift erleuchtet, die Menfchen find mündig, - 
Und ihrer urfprünglihen Rechte fündig. 

Schon finfen und ftürzen fern und nah, 
Erſchüttert vom magiſchen Ca ira, 

Die taufendjährigen Throne der Kailer 

Und Könige nieder wie Kartenhäufer. 

Schon ſchütteln die Völker Sattel und Zaum 
Vom Rüden, und bald wird der Freiheitsbaum 
Bei den Maratten und Kamtſchadalen, 

In Nova Zembla und in Bengalen, 

In Madagascar und Paraguay, 

In Lappland und an der Hudſonsbai, 

Am äußerjten Capo di bona Speranza 

Und weiter, wo Cook nur Eis ftatt Land fab, 
Am Senegal und Nutkafund, 

Am Pico di Teneriffa und 

Am Kaufajus fefte Wurzeln fchlagen. 

Auf! ſäume nicht länger! nimm Theil an den Tagen 
Der Wiedergeburt des Menſchengeſchlechts 

Und am Triumph* des natürlichen Rechts, 
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Und fördre des großen Werts Vollendung! 
Zum Merkmal deiner erhabenen Sendung 
Empfängſt du in diefem Schädhteldhen bier 

Des Volksfreunds -unvergängliche Zier, 

Die dreimal geheiligte rothe Mütze. 

Begeiltert von dieſes Kleinods Beſitze, 

(Dep Ehrfurcht erwedender Aſpekt 

Der Erde Gebieter von fern ſchon erſchreckt, 
Als ſähen ſie einen Meduſenſchädel) 

Verbreite, des Lehnrechts alten Trödel 
Verrufend, das Evangelium 

Der Freiheit und Gleichheit und ärnte den Ruhm, 
Dein Baterland aus den ſchimpflichen Ketten 
Der leidvigen Sklaverei zu retten! 

Laut halle der Machtruf: Tyrannenmord 

Und Völlerglüd! und dein Loſungswort 

Sei: Fehde dem Schloß, das Wohlftand verkündet, 
Doch Friede der Hütte, wo man nichts findet!“ 
Wer dieje lühne Philippik ſchrieb, 

Und ob er damit nur Kurzweil trieb, 

Dd’r ernftlih es meinte, werb’ ich im meitern 
Verlauf der Erzählung gehörig erläutern. 

Was man inzwifhen pro hic et nunc 

Zu wiflen braudt, ift, Meldior funt 

Im Taumel der Wonne beinah vom Seflel. 
„zraun! rief er, „ich will fie zerbrechen, bie Feſſel. 
Sn der unrühmlih mein Vaterland ächzt. 
Herbei, herbei, wer nach Freiheit lechzt! 

Nicht Einem allein, zwei, drei oder vieren, 
Nein, allen und jeden geziemt’3 zu regieren. 
Wer ein Geſetz, das ihm nicht gefällt, 

Für rechtlich und verbindlich hält, 

Und andern als fih, wenn’? aud nur im Schlafe 
Geſchähe, huldigt, ift ein Sklave, 

Ein Speichelleder, der ben Werth 

Der Menfchheit frevelhaft entehrt, 

Und, weil er fih zu gehorchen erfühnet, 

Wie billig, eo ipso verdienet, 

Daß jeder, der jeiner habhaft wird, 

Als vogelfrei ihn “maffacritt. 

O glüdlichite der Metamorphojen, 

Wenn jeder einft frei und ohne Hoſen 
Einbergeht, und alles, was leibt und lebt, 

Das fouveraine Haupt erhebt! 

Ha! wenn dann, allerwärts fchnurgleich geftuet, 
Die ganze weite Welt fich dutzet, 
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Allein umfonft war fein Bemühn. 
Rrummfchnabel hingegen, dem, was ihm zu Ohr lem, 
Nicht Marer, ala wär es chaldaiſch, vorlam, 
Verftand fih willig zu allem, und fprad: 

„Ich meinerfeit3 frage zwar wenig darnach, 
Welch tolles Zeug das Gezücht der Nomarden, 
Melonen, Plutonden und Epaminarchen, 

Die Euer Geftrengen fie nannten, beginnt: 
Falls ihrer jebod nicht zu viele find, 

So lafi’ ih mid ein, und wagt es das Raben: 
Gefindel, und etwas anzuhaben, 

So foll fie der Gudud!.... Diele Fauft 

Hat manden feindlihen Haarſchopf zerzauft, 
Mandy’ Auge mit rothen Streifen geihmüdet, 
Und mande Nafe zum Bader geicdidet, 

Und war nod immer, wenn jie ganz 

Allein ftritt, oder in Allianz 

Mit ihrem YBunbesgenofien und Freunde, 

Dem Prügel, zu Feld ging, ein Schreden der Feinde.” 
Nach diefen und andern in gleicher Manier 
Geführten Gefprähen nahm Striegel Papier 
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Und Feder zur Hand, und elaborirte 

Das nachher in Schoͤpſenheim publicirte 
Vortrefflihe Freiheits⸗Manifeſt, 

Mit dem, da er alles weit hinter fi läfit, 
Bas je vom Polyb bis zu Geufau erjchienen, 
Bir bier den Lejer wörtlich bedienen 

„Kund und zu willen fei biemit, 

Daß künftighin aller Unterfchied 

Des Stande und des Range, der die Menjchheit ſchändet, 
Für ewige Zeiten ſich überall endet. 

Das Reich der Knechtſchaft ift vorbei: 

Die Menſchen find alle gleih und frei. 

In diefem glüdlihen goldenen Alter 

Sind Grundberr, Landgerichtsvermwalter, 
Dorfrihter, Schulzgen und Schöppen, bie euch), 
Ihr wadern Schöpfenheimer, gleich 

Den Schafen ſchoren, nit mehr und nicht minder, 
Als alle übrigen Menſchenkinder. 

Diplom und Wappen und all’ das Zeug 

Sind ariſtokratiſcher Sauerteig. 

Die lebenslänglihen Aemter und Würden 
Sind Böllerplagen und Landesbürben, 

Und laufen dem alten Document, 

Das man Gefellihaftsvertrag benennt, 

Und Urkund deflen wir Alles als Brüber 
Gleich theilen follen, fchnurftrads zumiber. 

Bon nun an fei aljo die Schufterin 

Geadtet, wie ſonſt die Königin: 

Das Staatsfleid fei fürber nicht mehr, als der Kittel, 
Der Degen nicht vornehmer, ala der Knittel. 
Wer diefem zu Trog von Dignität 

Und Adel ein Wörthen nur muchfet, begebt 
Ein crimen laesae nationis 

Und wird in casu quaestionis 

Zuerst um einen Kopf kürzer gemadt; 

Und giebt er bann nicht befler Acht, 

Zum zmweitenmal, wo er nur immer gefunden 
Zu werden vermag, lebendig geſchunden. 

So ftrafet das ewige Grundgefek 

Der Menichenrechte die Volksmajeſtaäts⸗ 
Verbrecher mit unerbittlidem Arme: 

Drum büte ſich jeder vor Schaden und Harme! 
Gegeben im erften Jahre des Keims 

Der Freiheit und Gleichheit Schöpfenheims.” 
Stolz auf bie Kunſtwerk feiner fünf Yinger, 
Und trunten vor Freude, wies Wunderholds Juͤnger 
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Es feinem Meifter, der jauchzend ihm 

Das Zeugniß gab, es fei höchft jublim. 

Doch eh’ ich erzähle, mas weiter geſchah, muß 
Der Leſer (denn paulo majora canamus) 
Dem Eänger der Striegliade nun 

Großgünftig geftatten, ein Bischen zu ruhn. 


Zweiter Geſang. 


Und nun, o Muſe der kunftreihen Dramen 
Des Kreuzerjpield, nenne der Helden Namen 
Die in der Taberne de3 goldenen Lamms 
Aus Oft und Welt mit zerriffenem Wamms, 
Beihmierten Mützen und ftruppichten Haaren 
Gedrängt gleih Miltons Geifterfharen 

Im Caale de3 bölliihen Parlaments, 

Sid fammelten, um die Duintefjenz 

Der Offenbarung der Demagogen 

Bon Striegels begeilterten Lippen fogen! 

Bon allen Bliedern des Striegliihen Clubs 
Erwähn’ ih in capite libri Procops, 

Des Ausbunds aller Schuitergejellen. 

Als Haupt der Deiften für einen Rebellen, 
Aubitörer und Volsaufwiegler erklärt, 

Und jelbft dur die Suade des Stod3 nicht befehrt, 
Muſſt' er aus feinem Vaterland Böhmen 

Bei Naht und Nebel einit Reisaus nehmen. 
Lang unſtät und flüchtig, fam er zulegt 

Nah Schöpſenheim, und leiftete jegt 

Den Rechten der Menfchheit als der kühnſte 
Aus allen Clubbiſten die nüglichiten Dienſte 
Nah ihm war der würdigjte Monsieur le Cocq, 
Ein Badersjohn aus Languedoc. 

Pairs (jagt’ er) und Prinzen vom Geblüte 
Erwieſen ihm einit in Paris die Güte, 

Ihm ihre Bärt’ und ihrer Fraun 

Und Kebsfraun Entbindungswert anzuvertraun: 
Auch hatt’ er die Ehre, gewiffe Beulen 

Des Herzogd von Orleans zu beilen. 

Kurz, er befand fih am Gipfel des Glüds, 
Allein die Verwegenheit eines Dücs, 

Der gegen ihn fih das Woͤrtchen Canaille 
Grlaubte, verflodt ihn in eine Bataille. 
Corbleu! rief er mwüthend, und machte fich frifch 
An's Wert mit feinem Flederwiſch! 

Doch da er dem Gegner im Zorne die Fuchtel 
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Zu tief in den Leib ftieß, jo zwang die verfluchte 1’ 
Art d’egorger son prochain, wie Boltair 
Es nennt, ihn zur Flucht. Er wandte nunmehr, 
Weil nebit der Kunft, franzöfifch zu grunzen, 
Er auch die Sprache Teut3 zu verhunzen 
Berftand, fich eilends über den Rhein, 

Und traf zulegt in Schöpfenheim ein. 

Hier hört’ er, daß es auch in der von Tyrannen 
Rings ftrogenden Heimath der Alemannen 
3u der von feiner Nation 

Erfundnen Regeneration 

Des Menſchengeſchlechtes kommen jollte, 
Srinnerte feines Berufs fih, und wollte, 
Aus kosmopolitiſchem Point-d’-honneur 

Beim Wiedergeburt3act ald Accucheur 

Die genre humain im Porbeigehn ber feiften 
Madam Germania Beiftand leiften. 

Ihm folgte zunächſt im Range mit Redt 
Veit Zagel, ein ſchwäbiſcher Fleifhertnecht. 
Er hatte dem gemeinen Wejen 

Im Mujenfig Reutlingen*) mit dem Beſen 
Drei Jahre lang und brüber gedient, 

War dann in der freien Reichsftadt Gmünd 
Zu einem fo hoben Anſehen gelanget, 

Daß er vor dem Thor in effigie pranget, 
Und privatifirt’ it incognito 

In Striegeld berühmtem Geburtsort, wo 

Ein Plägchen im Gleihheitsconventifel 

Ihm ein höchft glüdlihes Vehikel, 

Um fremde Beutel mit feinem in 

Ein Gleichgewicht zu ſetzen ſchien. 

Der vierte in meinem Clubbiſtenregiſter 

Iſt Leberecht Driſchel, einſt Ludimagiſter 

In Schöpfenheim, ein wahrer Panſoph 

In jedem wiſſenſchaftlichen Stoff. 

Als Staatsmann wich ihm mit feinem nosce 
Te ipsum Solon, und der an der Dftfee 
Docirende Kant in der Philoſophei. 

Trotz dieſer Gründlichleit war er dabei 

Ein mwigiger Kopf in der ftrengften Bebeutung 
Des Wortd. In der Neumieder Zeitung 
Steht mandes politische Product 


*) Außer Karlsruhe der berüchtigtfte Nachdruckerort, ober, wie Katichiy 
fagt, „um bie Derbreitung ber Producte unſerer beliebteften ſchönen 
Geiſter vorzüglich verdienſtlich.“ 
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Bon feiner Meifterhand abgedrudt: 

Auch liefert’ er mande handgreifliche Streitſchrift 
Zur jüngft verblidenen Wiener Zeitichrift, 
Und mandes Shalipeariihe Ritterdram 
Nebſt mandem poetiihen Sträußchen kam 
Aus feiner ftenographifchen Feder. 

Mit ſolchen Verdieniten zum Dorfskatheder 
Erniedrigt, ward er, wie jedes Genie, 

Ein Erbfeind der Schulpebanterie, 

Kam von dem Wahlſpruch festina lente 
Am Ende zur Praris des far niente, 
Und madte jein Schulamt fi fo bequem, 
Dap man ihm den Laufpaß gab. Seitdem 
Beichäftigt’ er fi, dem Volk in der Schente 
Für einige Nößel vom Cybergetränte 

Zu predigen, was in Paris und Genf 
Paſſir', und feinen politiihen Senf 

Hinzu zu fügen, für kleine Gebühren 
Gevatterbriefe zu concipiren, 

Und einem vierfchrötigen Abälard, 

Wenn fein Heloischen ihm untreu warb, 
Für etlihe Batzen Heroiden 

Vol D und Ah zufammen zu fchmieben. 
Der fünfte Clubbilt war Claus Hafenfuß, 
Ein peregrinirender Roscius. 

Bei ihm ging, ob er’3 an Conoulfionen 
Gleich manden tragiſchen Hiftrionen 
Zuvorthat, die Kunſt fo jehr nach Brot, 
Daß er zulegt (o Schimpf!) aus Noth 
Und Jammer bei hölzernen Staramuzen 
Gendthigt war die Lichter zu pußen. 

Bor Hunger und Durft und Hypochondrie 
War Hamlets To be or not to be 

Sein täglihes Schalamat*), und fo eben 
Wollt’ er durch den Strang aus ber Welt fi begeben, 
Als er a tempo durch Drifcheln erfuhr, 
Es babe in Schöpfenheim fürzlih nur 

Ein Gaſtwirthsſohn als ein neuer Heiland 
Der unterdrüdten Menſchheit, wie weiland 
Der Leidner Hans, ſich bervorgethan, 

Der durch fein Wort in Marcipan 

Dez Bettlerd Hnferbrot verwanble, 

Und Fürften, wie Beutelfchneider, behandle, 
Nebft diefen fünf ftattlihen Koriphä'n. 


*) Orientalifche Gebetsformel. 
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Bon denen im Notbfall jeder für zehn 
Zu rechnen ift, zählte der Strieglifhe Club der 
Geringeren Glieder noch praeter propter 
Ein Dugend. Sie fämmtlih nad Gebühr 
Per longum et latum bijtorijch bier 
Zu mujtern, bedürft' e3 neun eherner Zungen 
Und eben fo viel ftählerner Lungen, 
Und bloße Homerifche Litanei’n 
Bon Namen Ihläfern den Lefer nur ein. 
Drum nenn’ ich blos noch den Scherenfdleifer 
Scherwenzel, und Bartheln, den Dudelladpfeifer. 
Mit einem fo augerlefenen Corps 

‚ Bon Helden verlehn, ſah Meldior 
Des Menſchengeſchlechs Regenerirung 
Und aller Despoten Detbronifirung 
Nunmehr für fo nah und fo unfehlbar an, 
Als mangelt’ auch nit ein Jota mehr dran 
So ift (0 bu, der bu bald bie Falten 
Des innerften Herzen? aus ben. Geftalten 
Der Nafen und Waden eruirft 
Und bald die Gewiſſen magnetifirft 
D Wundermann Lavater, verzeib ihm 
Und leit’ ihn zum wahren onnn=“n!*) 
So ift des Meſſias ein Israelit 
Gewärtig, oder ein Erjejult 
Der Wiedergeburt der jünger Loyolens 
Die Ganganelli nolens volens 
Gleich irrenden Schäfhen weit und breit 
Zerftreute, doch nne auf kurze Zeit. 
Bald werden fie Königen wieder ad latus 
Sich ſetzen: bald wird durd ihren Status 
In Statu von neuem (mie fih’3 gebührt, 
Wenn’3 gut geben foll) die Welt regiert. 


Allgemeine Sitten und Zuftände der Zeit, allgemein menſch⸗ 
lihe Schwächen und Gebrechen oder doch Verhältnijfe von all- 
gemein menfchlicher Bedeutung find das Element der nun fol- 
genden Gruppe, in Connex gefeßt mit den vorigen Gebieten 
durh Aufnahme von Schöpfungen, deren äujjerer Charakter 
zwar ihnen dort jhon mehrfach Stellung anwies, welche ihnen 
aber zur Verhütung erfchrverender Trennung und in Folge der 


*) Drachchajim — Weg zum Leben. 
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innern Nothmwendigfeit zufammenhängender Betrachtung vorent: 
halten ward, eine Zuſammenhangs, der ihnen wenigſtens theil- 
weije den Stempel der erjtbezeichneten Producte aufprägt. 

Der Zeit nad hätten wir an Albrecht von Haller anzu— 
fnüpfen. Flögel berüdjichtigte ihn in der That in feiner Ge- 
ihichte der komischen Literatur, Doch fein Recht dazu war volles 
Unrecht, denn mit der Satire finftern Ernited, der tragifchen 
Hoheit und Würde hat die Komik feinerlei Gemeinfhaft, und 
jene nur fand an Haller einen Vertreter. 

Erinnert man ſich der Meiiterfchaft dieſes poetijch übrigens 
ganz impotenten Mannes, fo dürfte die Ermähnung der Schrift: 
„Hermes bei der Ruthe des Satyrs“ (1749) von Wolrath Un- 
genannt (unaufgelöfte® Pfeudonym) beinahe drollig ericheinen, 
und lediglih der Bollftändigfeit halben ſchieben wir den Titel 
nicht bei Seite. Sehr leſenswerth dagegen iſt: „Die Nutzbar—⸗ 
feit und Glüdjeligfeit der Thoren“ (1750) von Philipp Ernit 
Bertram, ehemaligem Pagenhofmeiſter in Weimar, befannter 
als Ueberjeger von Batteux' Principles de litterature ou Cours 
des Belles Lettres. Beſonders gelungen ift ihm die Geißelung 
gelehrter Narrbeiten. Blos einzelne treffende Züge in zwar nicht 
durchaus correcten aber unterhaltenden Reimen bietet das „poe— 
tiſch⸗ moraliſch-ſatyriſche Intelligenzblatt”“ aus ‚Nirgendshaufen“ 
(1751). Gbenfalld blos zur partiellen Gelungenheit brachten ed 
„die Studentenmoral” (Jena 1753) des Kriegsraths Chriftian 
Ludwig Troſchel aus Berlin (1735 — 1802), und „ver Ka— 
lender‘ (Jena 1753) des berühmten Numidmatiferd Johann 
Chriſtoph Raſche aus Scherbda im Eiſennachſchen (1733— 
1805. ©. 1. 1, 486.) Johann Michael von Loen aus Frank— 
furt a. M. (1694— 1776) fällt in die Kategorie der Küdenbüßer. 
(„Geſ. Schr.“ Frankf. 1749—52, IV. u. a, „Rob der Bankeru⸗ 
tirer“.) Unter der Form von „Träumen“ (Halle 1754) ſchilderte 
Johann Gottlob Krüger aus Halle (1715— 1759), vielleicht 
durch Moſcheroſch angeregt, die mannigfaltigiten Erfcheinungen 
des äußern und innern Xebend, deren Mängel und Gebrecden 
er oft mit glüdlihen Wige und entfprechender SHeiterfeit dar- 
jtellte. Man fünnte, jagt Kurz, in deſſen Urtheil wir hiebei 
einjtimmen, feine Fleinen Bilder, die auch durch ihre einfache 
und doch erfchöfende Behandlung Lob verdienen, fügli zu den 
Barabeln rechnen, wenn nicht die Abſicht zu ftrafen und zu 
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befiern zu offenbar hervorträte. Die Darjtellung iſt freilich nicht 
ohne Schatten, injonderheit zeigt jih bie und da grelle Ge— 
fhinadlojigkeit, aber das hindert feinesmwege ihre Anreihung an 
die hervorragenden Ericheinungen der Zeit. Welches Aufſehen 
fie machten beweiſt das Erfordernip von 4 Auflagen, deren legte 
(1785) Johann Auguſt Eberhard erheblicher Sichtung und Ber- 
befferung unterwarf. Johann Gotthelf Lindner (1729— 
1776), und binlänglich befannt (I. 1, 308), jchrieb ein. ironi» 
ſches „Lob der Kaffeehäufer” (1761). ©. Hindenberg's „mo— 
ralijhe und jatiriiche Verſuche“ (Bresi. 1762) genojjen die un- 
verdiente Ehre fritiiher Bernichtung durch Leſſing. Willa— 
mov's Allerlei: „eine. Bildergallerie“ und das Geſpräch in 
Profa: „der Ritter ohne Ahnen“ (Magazin 1763) ſollen wer 
nigftend von Nedegewandtheit zeugen, was von dem „moralijch- 
fatyrifchen Allerlei” (IV. Lindau 1764) Johann Georg Gep- 
ler’ 8 (1734—1789) keinesfalls behauptet werden darf. „Die 
Maskeraden“ (Lübeck 1764) vertheidigten dieſe Quitbarfeiten ſa— 
tiriſch, gerade als die Geiſtlichkeit jener freien Reichsſtadt am 
heftigſten wider die Faſchingsfeſte eiferte. Die kleine Schrift iſt 
fo vortrefflich, daß deren geringe Ausdehnung (2, Bogen) 
wohl bedauert werden fonnte. Sonnenfels verjuchte fih in 
Beiträgen zu einen deutfchen Wörterbuche, welche ſich jelbit ale 
Nahahmungen anfündigten, indeß wie mehrere jeiner Artikel in 
Wochenſchriften Durch achtbare Freimüthigkeit und heitere Laune. 
bemerkenswerth jind. (Gel. Schr. Wien 1765, I, nicht identifch 
mit der Ausg. 1783 — 857.) Joachim Heinrih Campe's 
(1746— 1815) „Satyren“ (Helmft. u. Magdeb. 1768) gehören 
zu den Kleinigkeiten, die man nur mit Nüdjicht auf anderweis 
tige Leiftungen und ſonſtige Bedeutung eined Mannes vom 
Staube der Vergeſſenheit etwas befreit. Und Campe war ja, 
wie jedes Kind weiß, ein baumlanger pädagogijcher Wegweiſer, 
dem noch heute mancher Dorfichulmeiiter päpftliche Unfehlbar- 
feit vindicirt: jedes Kind, jage ich, denn noch immer zwingt 
man unfere Jugend die längft abgeftandene Kaltefchale feiner 
von vornherein geichmadlofen Zubereitung des Defoeihen Ro» 
binfon Cruſoe zu fhlürfen. Albrecht Friedrich Guſtav Rau- 
tenberg, geiturben 1780 ale Kriegsſecretair in Hannover, ver: 
öffentlichte ohne feinen Namen „moralifhe und jatyrijche Ber: 
ſuche“ (Leipz. u. Zelle 1771) von denen einige ganz vorzüglid, 
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andere aber für unfer Verftändnip zu localer Ratur ſind. “Die 
Weſensmerkmale der Satiren Gottlieb Wilhelm Rabener'd 
(1714— 1771) haben wir ſchon gelennzeihnet. Wir fahen in 
ihnen feine Quelle riefeln, der wir durftgeftillt gleich des Ta- 
rentinus Ariftofles einen Becher weihen modten. Ganz; und 
gar entfernt von einer Verkennung feines Talents, das freilich 
bei Weitem nit an das eines Liscow hinanragte, erflärt fi 
der große Beifall, den er gefunden, nicht ſowol durch den In—⸗ 
halt feiner Satiren, obgleich ihnen die Hütung der damaligen 
focialen Empfindlichkeit und Geſinnungsſchwäche, welche ihm 
wunderlich genug fpätere Kritiker zur Entfhuldigung anrechne- 
ten, außerordentlich zu Statten kam, vielmehr durch die Leicht. 
heit und Correctheit der Schreibart. In diefer Hinfiht mögen 
fie — um es zu wiederholen — fruchttragende. Erſcheinungen 
gewejen fein. Wer ihn jedoch den deutſchen Swift nannte, 
fannte oder verftand Swift nimmer. Seine Satiren (Leipz. 
1751 —55, VI 8. Aufl. 1764. 10. Aufl. 1772. Werte durch 
C. F. Weiße 1777, VI.) unter einander bemeffen, gebührt übri- 
gend fo mander Ffleinen Piece eine Auszeichnung, welde am 
mindeften heraudgehoben worden. Dahin rechne ich die beiden 
Driefe der „Klage wegen der kurzen deutichen Schreibart,“ deren 
erfter in der urfprünglichen Faſſung (Beluft. d. Verft. u. Wiges 
Jahrg. 1741) gelefen werden mag. 


Hodedler Herr, 
Hochgeehrtefter Herr, 

Welchergeftalt Eure Hochedlen gleih Anfangs derer Beluftigungen 
des Verſtandes und Witzes, daß alle muntere Köpfe dieſes großen deut: 
ſchen Reichs die Freiheit haben follten, diefe Sammlung durch ihren 
Beitrag zu befördern, bochgeneigt, und günftig erlaubt, nicht minder, 
daß Denenfelben fie die mohlgerathenen Proben von der Stärle ihres 
Geiftes, und der Gründlichkeit ihres Verftandes zur Belanntmachung 
anvertrauen möchten, zugleich erſucht: Soldes muß Ew. Hochedlen noch 
wohl erinnerli fein, erhellt aud aus ber Vorrede de dato Leipzig, 
den Iten des Heumonats 1741 pag. 15 allenthalben in mebrerm. 

Nahdem nun von meinem hochgeehrteſten Herrn bierburd id be 
fehliget zu fein glaube, dasjenige, jo zur Ausbeflerung ber deutlichen 
Sprache dienet, treufleißigft und pflihtichuldigfter Maßen beizutragen, 
mithin den Vorwurf mit Grunde nicht befürdten darf, quod culpa sit, 
immiscere se rei ad se non pertinenti, I. 36. D. de R, }., wenig 
ſtens wider den Haren Inhalt der Gefepe laufen würde, wenn jemand, 
daß ich mir dieſe Yreiheit nehme, übel deuten wollte, quia quokiens 
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dubia interpretatio libertatis est, secundum libertatem responden- 
dum erit, I. 20. ibid., und aber in denen bisherigen Monaten obmens 
tionirter Beluftigungen ich mißfällig wahrnehmen müflen, daß dieſelben 
und zwar von verjhiedenen Arten der Gelehrſamkeit Regeln und Proben 
mitgetbeilet, im Gegentheil, wie die Schreibart männlih und bündig ein: 
zurichten fei, nicht alleine geflijfentliher Weile feine Anleitung gegeben, 
eius enim est non nolle, qui potest velle, Ulpianus I. 1. ad Sabin., 
jondern auch zum mehreſten folde Stücke ung vorgelegt, in welden 
oftermals die gründlichſten Sachen dur eine widrige Schreibart elelbaft, 
die Lefer bei denen bündigiten Beweiſen dur eine verdrüßlide Weit: 
läufigfeit müde gemacht, und dasjenige in fünfzig Perioden eingehüllet 
worden, was doch auf die angenehmfte und beutlichfte Art in einem ein- 
zigen Satze vorgetragen werden können, follen ober mögen iniustus enim 
videtur, qui per ambages exponit, quod una formula comprendere 
potest, Pyrrlus Mauritius, de Satisf. et fidej. Et illa actio est 
optima, quae brevissima, vid. Laufrancus de Oriano, de dilat. cf. 
Mantico de convent. it. Loriottus de transact. et Caccialupa de 
of. advoc., 

Als babe Ew. Hocedlen ſolches ich nicht bergen mögen, wit dem 
Ermahnen, Sie wollen, daß folhem allem abhelfliche Maße gegeben, und 
die bisherige weitläufige Schreibart geändert, auch alles in einer beliebi- 
gen Kürze abgefaflet werden möge, gebührende Eorge tragen, oder, ent: 
ftebenden Falls, daß ich dieferhalb nach gegenmwärtiger Probe eigene Re: 
geln entwerfe, und Denenfelben zur Belanntmahung fchierftlünftig über: 
ende, Sich unfehlbar gewärtigen. Und Denenfelben bin ih übrigens 
angenehme Freundſchaft zu erweilen, vor die Perjon ſtets willig. 

Der ich verharre 
Ew. Hodedlen 


ergebeniter 
Meifien, CAJUS JAVOLENUS 
ben 9. November J. U. D. Advocatus et Not. Publ. 
1741. Caes. cor. Reg. El. immatr. 


Karl Emil Freiherr von der Kühe (1751—1801) war 
als Hymnendichter begabter denn ald Satirifer, fo weit die un- 
vollendet gebliebene, in Profa mit eingeftreuten Berfen gejchrie- 
bene „Dunciade der Teutſchen“ (Leipz. u. Helmft.) das Kriterium 
dafür abgiebt. Höchſt roh find die „Lieder für die Söhne der 
Dummheit“ (Meropolid Marb.] 1774), welche unerwähnt ge⸗ 
laffen, wäre nicht hie und da irrthuͤmlich Heinrich Leopold Wag- 
ner_ (1. 1, 564.) ald Berfaffer genannt worden. Der wirkliche 
Berfaffer war der unter den Epigrammatiften aufgeführte Hein- 
rih Wagner aus Caſſel (1. 2, 155). Immer no lefendwerth, 
obgleih in meift entlehnten Umriſſen, bisweilen auf Koften der 


384 Satire u. Humor außerhalb der epifchen u. bramat. Kunſtform 


Sprachreinheit bewerfftelligter Berfification, find die „morali⸗ 
hen mit Scherz untermifohten Berfuche” (Straßb. 1774). Lei- 
der ift aber auch bei einigen Satiren die Bedeutung nicht mehr 
zu entziffern. „Diogenes in ** oder fatyrifhmoralifhe Macu- 
fatur“ (Berl. 1774) bat verfchiedene beifällige Stimmen erwor- 
ben, wir fonnten jedoch zu feiner Einficht derfelben gelangen. 
Wilhelm Friedrih Hermann NReinwald aus Wafungen im 
Meiningenjhen, zulegt Nath und erjter Bibliothefar in Meinin- 
gen (1737—1815), verdient um das Studium der flandinavi- 
hen Sprachen, opferte auch auf dem Altare der Muſen, und 
legte dort u. a. „‚poetifche Launen“ nieder (Franff. u. Leipz. 
1776, mit Briefen und Miscellaneen vermehrt Deilau 1782), 
welche mehr Beweglichkeit und fünitlerifche Abrundung zu wün- 
[hen übrig ließen. Das Beſte darunter ift das Gedicht über die 
Wirkungen ded Humord. Blum’ gepriefene Epiftel an den 
Rittmeifter von Bismarck („Sämmtl. Ged.“ Leipz. 1776 II. 324 ff.) 
ift nur theilweife und obenein fehr matte Satire gegen das Offi- 
cierleben im Frieden. Schilderungen der Wiener Sitten, wie fie 
einem fimpeln Zropf aus der Provinz in Aug” und Ohr fielen, 
entwarf in burleöfer Bauernfprache, mit erfreuliher Beobach⸗ 
tungögabe, feinem geringen Wig und oft juvenalifcher Schärfe, 
Joſeph Richter unter dem Titel: „Briefe eined Eipeldauere 
an feinen Herrn Vettern in Kafran über d'Wienſtadt“ (1778 — 
1797, 40 Hefte), Daran ſchloß fih: „Die Wahrheit in Maske“ 
(Wien 1798, 4 Hefte) worin man aber den Verfaſſer jener 
Briefe vergebend wieder jucht. Niemand erwartet ſolch' frucht⸗ 
loſes Ringen nah Wig und Humor, wie e8 hier wahrgenom- 
men wird. Auch feine Briefe des „wieder aufgelebten‘ und 
„jungen“ Gipeldauerd (Wien 1799—1813, fortgefept bis 1821 
von Gewey und Bäuerle), zeigten nirgend Wiedererwachung 
oder Berjüngerung des alten Geifted, im Gegentheil unverfenn- 
bare Symptome der Schwäche und des Abfterbend. Reinhold 
Lenzens „Map Höder, Schulmeifter in B. im St—l, an die 
- Damen, die Kunftrihter, und an's ganze menfchliche Gefchlecht; 
eine Chrie, von dem Berfafier felbit unter beftändigen Gefticu- 
lationen der linfen Hand in einer zahlreichen Gefellfchaft vor- 
gelefen‘ (Flüchtige Aufl. Zürih 1776. Werke IL. 310 ff.) — hat 
weder die eigentlihe Tendenz der Satire noch der Invective, 
fondern ift eine derbe grotesk humoriftiihe Abftriegelung der 
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falſchen Cultur in Kunſt, Wilfenfchaft ‚und Leben, unter glüd- 
licher Anwendung zwangloſer hansjachfiicher Versart. 


Ein Schulmeilter bin, Mag Höder genannt, 

Bin fleißig geweſen, ift Gott befannt, 

Drum darf, Gottlob! mich jetzund nicht entblöden, 
Mit meiner gnädigen Herrſchaft zu reden. 


GE Cd — — — — — 


Alſo denn, gnädige Frauen verzeihn, 
(Die Herren ſchließe hier mit ein, 
Wie es die Mode thut mit ſich führen), 
Wenn mich verfehle im Deklamiren, 
Und anbei noch was ſchüchtern thu, 
Wegen meiner zerriſſnen Schuh. 
Und nit viel Capriolen darf ſchneiden, 
Weil meine Finanzen es nit wohl leiden, 
Wie der Philoſophus Sokrates that, 
Als er getanzt beim Kallias hat. 


. 


D'Bücher nu 'nd die Gefellichaften heuer, 
Sind oder gar jhlecht oder gar theuer, 
Bin bie und da doch rumgelommen, 

Habs aller Orten fo vernommen, 

Der Nahdrud und die Buhlerei'n, 

Sagt man, fie follen Schuld dran jeyn; 

Und weilen die Bücher doch 8'Del follen geben, 
Zur Geſellſchaft und bürgerlihem Leben, 

Meint ich, die hohe Obrigkeit 

Eteuerte der Zandplag zu rechter Zeit, 

Sonft die Gelehrten, die recht ftudiren, 

Alle müffen Hungers Erepiren. 


Hab auch Bücher ohn’ Ende gejehn, 
Alle gedrudt und geſtochen jchön, 
Süßer Wörter und Strid’ die Menge, 
Bradten mir allen Berjtand ind Gedränge, 
Daß ih am Ende, wie ne W—laug 
Gar nit wüflte ein oder aus. 
Habe des Sped3 jo viel gefreſſen, 
Berlor allen App’tit zum Eſſen, 
Dankte Gott und meinem Bart, 
Daß ih im Dorf Schulmeilter ward. 


Hätt’ ich viel Geld zufammen geichrieben, 
Ebeling, Ge. d. kom. Piteratur. I. 2. 25 
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Ging ih aufs Dorf, ein Maidel zu lieben, 
Weil man eure grünen Augen in der Stadt, 
Und Wallnußgelichter doch nicht gern hat. 
Und wär’ ich ein altes Maibel geblieben, 
Ging ih aufs Dorf, einen Schulbuben lieben, 
Kauft ihm Kleider und Näſcherei'n, 

Würde gewiß erkanntlich feyn. 

Ließe die Geden darüber lachen, 

Die fonft nir g’iheiders wiſſen zu maden, 
Und fi cultiviren frumm und blind, 

Bis fie felbft zum Gelächter find 


— — — — — 


Hier findt ihr auch noch Wörter regieren, 
Die ihr längit thätet verbannifiren, 
Und euern Umgang gemadt jo arm, 
Wie eine Dorfgeig’ mit einem Darm. 
Hier nimmt der Leib und feine Glieder 
Sein’ alten freiberrlihen Rechte wieder. 
Hier ift unferer Dirnen Bruft . 
Noh der Augen und Ohren Luft, 
Hier fteht man ohne Reſpect auf den Yüßen, 
Darf Nahrung und Kleid nit verbrämen, verjüßen, 
Rüdet den Strohhut über das Ohr, 
Als ein Biedermann herzhaft hervor, 
Dentt nit an die verwandten Ideen, 
Darf dem Schelm auf d’Berüde fehen. 


— — —— —, — — — — 


Bei euch wird die Liebe ſo geiſtlich getrieben, 
Plato ſelbſt wird confus bei euerm Lieben, 
Ihr pfeift ſtets feiner und höher hinaus, 

Und pfeift fie am Ende zum Schornſtein 'raus. 
Sit das ein ewige Keimen und Singen, 
Ein emwiges lächerlihes Feilſchen und Dingen, 
Jeder des andern im Herzen ladt, 

Denn er ihn treuberzig gemadt. 

Die Herren wollen nur ihren Stil ererciren, 
Die Dames wollen für ſchön pajliren, 

Und käm' man bi auf den Herzensgrund, 
Sie liebten fi beide wie Kap und Hund. 
Bei uns ein Handdrud, ein Stoß mit'm Knie 
Sit unjre ganze Poefie. (?c.) 


Sein Fragment: „Menalk und Mopfus, eine Efloge nach 
der fünften Ekloge Virgils“ (Werke II. 67 ff.) fpottet der Un- 
berufenen, die fih in der Kunft an Alles wagen, und 


in untermifchter Objectivität mit Allgemeinheit des Principe. 387 


„— — — — — von Idealen 
Die Genitalien nur malen.“ 

Ein ſolcher Unberufener war auch Innocenz Wilhelm 
von Beuſt aus Schwerin, weiland gothaſcher Landkammerath 
und Mitglied der deutſchen Geſellſchaften zu Göttingen und 
Jena (1736 —?). Seine „ſatyriſch-moraliſchen Gedichte“ (o. O. 
1777) find fiſchblütig, marklos, vergleichbar in welkem Schooß 
gezeugten und im Siechenhauſe gebornen Kindern, deren Da— 
ſein mit der Greiſenhaftigkeit beginnt. Demohnerachtet fanden 
ſie gefällige Pfleger und Lobredner, ſo daß ſie ihr Leben durch 
vier Auflagen ſchleppten, jedesmal friſch geputzt, geſchminkt und 
mit Schoͤnpfläſterchen beklebt, und doch nie mehr als pathologi— 
ſche Präparate. Welch' eine Wohlthat, von dieſem Chauſſée⸗ 
Steinklopfer in die Heimſtätte eines Benvenuto Cellini zu gelan- 
gen, ich meine den geiſtreichen Fragmentiſten Helfrich Peter 
Sturz aus Darmſtadt (1737—1779). Bon jenem zu ihm nur 
ein Schritt, ein Griff für und, und dennod) eine wahre Him- 
melfahrt! Leider können wir nur wenige von feiner Meifter- 
band gefajite Edelfteine unjerer Sammlung anordnen; aber au 
diefe wenigen find Beweiſe feiner Beobachtung, leichtbeweglichen 
und gleihmwol gehaltwollen Wiged und einer ihn den beften deut- 
jhen PBrofaiften zugejellenden Mufterhaftigfeit und Eleganz der 
Darftellung, deren den Franzofen abgewonnened, damals unge- 
wohnte? Barfün fo beraujchte, dap ihn Viele allen übrigen großen 
Schhriftftellern vorzogen, in ihn den erften erfennend, den man 
den Nachbarn am andern Ufer ded Rheins entgegen zu feßen 
vermöge. Geſammelt erfehienen feine Schriften Leipz. 1779— 
1782. Münden, Frankf. u. Leipz. 1785. Leipz. 1786. I. Ach 
verweiſe auf die zwei legten Ausgaben, da mir die erfte nicht 
zu Gefiht gefommen. Nach der Zeitfolge treten an und zuerft 
die „Menechmen oder zwey Wochenjchriften von gleicher Statur 
in vier Aufzügen. Mit einer Liſte von Drudfehlern und einem 
Titel, vielleicht auch mit einer VBorrede verjehen, und ded Spaßes 
wegen dem Publicum Preis gegeben” (Kopenhagen 1767. Werte 
1785. I. 14—67. 1786 weggelajjen): eine Satire auf die Ko- 
penhagener Wochenjchrift „der nordifche Sittenfreund“. Aus eis 
genfter Erfahrung entitammte das „Fragment aus den Papieren 
eines verftorbenen Hypochondriften” (Deutfh. Muf. 1776. II. 
595-600. W. 1785. J. 164—171. 1786. 1. 338352), worin 

25 * 
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die verfchiedenen ärztlichen Heilmethoden aufgezogen werden. 
„Die Mode“ (Deutih. Muf. 1776. IL. 601 ff. W. 1785. II. 227 ff, 
1786. II. 355 ff.), eins der vier in Berfen behandelten Stücke, 
erklärt fi durch ſich ſelbſt. Dann der kleine jatirifhe Aufſatz: 
„Herrn Paridon Zeifigd Klagefehrift an das Publicum”, des 
Kaufmannes, der feit manden Jahren feinen Aufwand und 
feine Mühe gefcheut, fich über feinen Stand zu erheben (Deutſch. 
Muf. 1778. II. 548. W. 1785. I. 320 f. 1786. II. 349 f.). 
Und letzlich: „Briefe eines deutfchen Edelmannd, der auf dem 
Lande durch zwei theuer verfchriebene Hofmeifter gebildet ift, und 
nun der Nation in der fremde Ehre macht“ (Deutſch. Muf. 
1778. I. 86 ff. 1—3. Br. W. 1785. II. 322 ff. 1786 wegge- 
gelajjen). Bon diefen (fünf) Löftlichen Kleinen Bildern, die nicht? 
weniger als Garicatur ded ehemaligen Krautjunkerthums find, 
fondern durchaus charakterifirend, halten wir dem Lefer die vier 
erften Zug um Zug vor. 


1. 
Frankfurt am Main, den 10. Mai 1777. 


Hohmwohlgeborner 
Gnädiger Herr Papa, 


Ich hoffe, daß Sie diefe Zeilen noch bei guter Gejundbeit antreffen, 
denn ich bin auch noch wohl auf; aber ich babe eine beichwerliche Reife 
gehabt, und Frankfurt am Main ift eine jchöne Stadt. 

Auf des Poftillond Rath trat ich in der beiten Herberge ab, wo 
man elend iſſt und theuer bezahlt. 

Hier hab’ ih mit Heinrich dem Hausknecht das Mertwürdigfte bes 
fehen: die Kirhe, wo fie den Kaijer gemacht haben, der fi aber nun 
in Wien aufhält, die güldne Bulle, die aber niht von Gold ift, und 
den Römerberg, der nicht wie ein Berg, jondern wie ein Marftplag 
ausſieht. 

Morgen geht meine Reife nach Frankreich mit dem Poſtwagen vor 
ih. Ich babe mit Miheln alles wohl überlegt und meine Neifelutiche 
verlauft, denn das Gelb iſt am beiten in ber Taſche, wie Em. Hoch⸗ 
mwohlgebornen Gnaden zu jagen pflegen, und auf dem Boftwagen if 
gute Gejellihaft, jo daß mir die Zeit nicht lang werden wird. Jh 
grüße meine Schweſter, Fräulein Lieschen, und die Tante, und Hans 
Jürgen, und verbleibe jederzeit 


Em. Hohmwohlgebornen Gnaden 
gehorfamer Diener und Sohn. 
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2. 
Paris in Frankreich, den 3. Yun. 1777. 


Mon reverend Pere. 


Werden aus dem Titel erfehen, daß ih nun enblid in Paris an: 
gekommen' bin. Ich dachte, daß e3 mit diefer Stabt fein Ende nehmen 
folte.e Ich glaube, daß der Umfang wohl 1000 Laſt Roden Ein: 
fall halt. 

Bir reiften Tag und Naht, durh eine Menge Stäbte und Dör: 
fer; der Henker mag alle die Namen behalten. 

In Straßburg traf ih im Wirthshaus zum Geift zwei junge Edel: 
leute aus Sadjen an, der eine ein gepupter und gepubderter Burſch, 
der feine Mutterfprache vergefien haben will; der andere eine fauertöpfi- 
Ihe Art von Kerl, bat in Göttingen ftudirt, und fragte mi: ob id 
die Alten kennte? Mein Alter, jagte ih, ift der Baron Hunter auf 
Wildesheim, und ich heiße Junker rip, das werden Gie, denfe id), 
jo gut willen ala ih. Hier hätten Sie das alberne Gelächter hören 
jollen. 

Auf der Dielihanze von Straßburg nad Paris fand ich drei artige 
franzöfifhe Herren. Der eine ſprach gut deutih, und war mit einem 
Prinzen als Hom de Schamber (ift eine Hofbedienung) auf Reifen ge: 
weien; der andere war ber vornehmfte Komödiant in Straßburg, der 
alles verftehbt, was die anbern nicht mwiffen, denn ich hab’ es mit mei: 
men Augen geliehen, daß er den Kopf aus der Diele ftedte, und ihnen 
jebe3 Wort einblies. Der dritte war fönigliher Tabadscommiflarius 
und Bifiteur. Außerdem war noch ein Frauenzimmer da, bie mir mit 
ihren ſchwarzen Augen nicht übel gefiel, nur hätte ihre Wäſche reinlicher 
fein können. Sie ift, wie fie fagt, von einer vornehmen Familie, und 
hat eine Menge Belannte unter den Offizieren in der Garnifon. 
Man kann nicht höfliher fein, ala es meine Reifegefährten waren. 
Wenn ih lachte, fo lachten fie mit; wenn ich gähnte, fo riffen fie ben 
Kinnbaden auf, und wenn ich niefte, fo zogen fie die Hüte vom Kopf. 
Niemand hatte befire Tage ala Michel. Der Hom de Echambre fämmte 
mich zurecht, und der Föniglide Commiffarius trug mir die Saden vom 
Bogen; ih muſſte darum böflidh fein und die Herren frei halten. Aber 
das Geld ift nicht meggeworfen, denn ich habe dreimal mehr Franzöſiſch 
dafür gelernt, als der Bettel werth ift, und Michel lernt’3 umfonft mit. 
Sie wundern fi alle über mein Genie, wie fie es nennen. 

Mit nächſtem Berichte ein mehreres. Eins ärgert mid in Paris: 
ih wollte heute früh auf die Felbhühnerjagb geben; das, jagt man, iſt 
verboten. Sie müſſen hier noch nicht willen, wer ih bin, und daß wir 
die hohe und niedere Jagd haben; aber das will ich ihnen zeigen, und 
ich verbleibe u. ſ. w. 
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Paris, den 20. Juni 1777. 
Monsieur, 
mon tres aimable Pere. 


An unjerm Tiſche fpeilen feine Leute, drei Offiziere mit dem Lud— 
wigsorden, zwar in zerriffenen Nleidern, aber Männer von Geburt umd 
Ehre, ein lahmer, berühmter Tanzmeifter,' und ein gejhidter Zahnarzt, 
der fich feine eignen Zähne, wie er fagt, ohne Schmerzen ausgeriſſen 
bat. Ihr Eſſen ijt wunderlides Zeug, und jhmedt nad allerhand und 
nach nichts. Niemand verfteht bier ein rechtliches Gericht weſtphäliſcher 
Klümpe zu kochen; dad macht, die Kerle wiſſen nichts. 

Sn der Oper bin ih auch geweſen. Wenn ih unfern Pudel ins 
Ohr fneipe, jo fingt er meiner Ehre beſſer. Doc bunt und drollig fieht 
das Ding aus, wie ein großer Naritätenfaften, wenn fie in lauter Bolb 
und Silber in einer Wolle niederjchaufeln; auch bligen und Donner 
fie gut, und, wenn nicht alles Blendwerk ift, fo mögen die Menjcer 
hübſch fein. 

Im Trauerjpiel war ich geftern, geh’ aber da nicht wieder him, ob 
ih gleih nichts davon verftehe. Ein alter Kerl neben mir meinte wie 
ein Kind. Möchte willen, warum jemand fein Geld dafür binträgt, daß 
ihm wird, als wenn er Schläge friegte. — Lieber geh’ ih nad dem 
deutſchen Kränzchen, da jchmedt Fein hungriger Franzmann bin, und mar 
vergifit jeine Mutterſprache nicht. 

Borige Woche bat mid der Gejandte zum Eſſen. Er madt mir 
zu viel Complimente, und will mid, wie er fagt, in gute Häufer führen; 
aber ihre beiten Häufer gefallen mir nicht; fie find fo groß wie bie Kir: 
hen, und der Hof fieht einem Gottesader ähnlid, wo man weder Hüh— 
ner, Zauben noch Hunde, noch irgend eine lebendige Seele gewahr wir. 
Er fragte mih, ob ih nit franzöſiſch lernen wolle? Wenn ich Zeit 
dazu babe, gab ih ihm zur Antwort. Warum lernen au die Mon: 
fieurd nicht deutſch? ch follte des Kaiſers Schweiter jein! Auch Frauen 
jimmer waren da, alle übertündht und befimifit. — Ich habe nod nie 
ein ächtes Fledchen Weiberhaut gejehen. Wenn ich bier heirathen follte, 
jo würde ih die Braut durch Lauge ziehen, um zu fehen, ob fie Farbe 
bielte. 

Nah dem Tiſch gab es doch einen Schnaps, aber in Gläfern wie 
dingerhüte. Ich bat mir ein Trinfglas voll aus, darüber lachten die 
Affen. 

Hier trägt der Kutjcher einen Saarbeutel, und der Herr fährt un: 
gefämmt Bifiten. Flohcouleur ift jegt die Leibfarbe; kommt wohl bie 
Reihe aud an das andere Ungeziefer. 
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Paris, den 1. Aug. 1777. 


De l’empire libre haut et bien ne Monsieur, 
Haut ordonnant et gracieux Seigneur Pere! 


Nun bab’ id) endlih Ihren rechten Titel rein franzöfifch herausge⸗ 
bracht, und hat mich auf Ehre Mühe geloftet, alle® aus dem Wörter: 
buche zujammen zu finden, denn die Franzofen find nur kahle Mon- 
ſieurs, und was Neicha: Frei: Hochmwohlgeborne für Thiere find, begreift 
ihrer keiner. Ihro Gnaden fehen hieraus, daß ich mitunter die Sprade 
treibe, ohne meine Mutterſprache zu vergefien, wie das einigen von mei- 
nen Landsleuten in drei Monaten begegnet ift. 

Würden doch das Lachen nicht halten, wenn Sie mid in meinem 
Aufzug erblidten. Sie haben mid in eine kurze Jade geftedt, in ber 
alle meine Glieder wieder fetquellen; darunter wird ein Wams getragen, 
beißt Henri quatre, mit einer Quafte auf der Bruft, die einer Schaf: 
glode ähnlich fieht. 

Michel wird bier krank und mager. Ihm will die dünne Koft 
nicht gedeihen, und er fieht aus, als wenn er ſich mit lauter Fröfchen 
gefüttert hätte. _ Dazu bat er fein Unschlittgefiht in ein Paar meißge: 
puderte Loden geftedt, daß es erbärmlich anzujehen it. 

Heute ging ih durch einen von ihren Rues, beißen Straßen bei 
ung, und fand da in einer Bude ein Paar Kupferftiche, die ih für Eure 
Gnaden überjende. Eines ift, der König von Frankreich, das andre, 
das mir in feiner Art befler gefällt, ftellt eine Mißgeburt vor. 

Ich halte mir au einen Tanzmeifter bier. Er ift wohl mit mir 
zufrieden, und verfichert, daß fein Franzos jo viel Kraft in den Knochen 
bat, um, wie er’3 nennt, ein & plomb zu maden, ober, deutſch zu re: 
den, auf einem Beine zu ftehen. Der Kerl ließ ſich gelüften mich feſt 
zu ſchrauben, um mir bie Füße auswärts zu drehen, aber da ließ ich 
ihn übel anlaufen, und wir find nun einig geworden, daß es bei der 
Ratur bleibt. 

Hin und wieder ſeh' ih auch etwas, das einen Nugen bringt. 
Geftern bin ich in der Baſtille gewejen, und morgen will ich das große 
Tollhaus beſuchen. 

Von der Nation wollen Sie allerlei wiſſen? Alle Franzoſen ſind 
ſchwarz und hager, nehmen ewig Schnupftaback, ſchwatzen unaufhörlich 
und hören nie zu, laden ſich ſatt und freſſen ſich hungrig. Alle Frem⸗ 
den grinſen ſie an; alle fragen ſie aus, als wenn ſie über den Kate⸗ 
chismus verhörten. Bon ihren Sitten wäre manches zu ſagen; bier iſt 
dag Hauptjächlichfte: ein Franzos braucht mehr Puder ald mir, falbt 
und badet ſich mit Riechereien und erjpart ed wieder am Mein. In 
ihrer Dienerftube müffen ihre Gäſte eflen, ihre Krebſe werden kalt aufge: 
tragen, ihre Mefier find ftumpf, und unfre Hühnerleiter ift reiner als 
ihre Zreppen. 
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Seit einem Paar Tagen bin ich mit dem Grafen Nivello, einem 
freundlihen Staliener, bekannt, der zwar nicht das reinfte Deutſch, aber 
doch vernehmlich fpricht, ungefähr wie ein Maufefallenkrämer. 


Im legten Briefe entpuppt fih der genannte Graf ald ab- 
gefeimter Gauner, der unfern Junker mit Hilfe lüderlicher Dir- 
nen und falfhen Würfelfpield um Baarfhaft und alle geld- 
werthe Habe preilt, jo dag er faum die Nüdreife bewerkitelligen 
fann, von welcher ihn nun nichts mehr in der Welt abzuhalten 
vermag, da er nur zu deutlich erfennt, wie nicht fein beiter 
Freund, die ehrliche Haut, der Graf Novello, fondern die Pari— 
fer Luft an feinem Unglüd Schuld fei. Der eine Troft iſt ihm 
jedoch dabei geblieben, daß er — und wir haben es gelefen — 
für die gehabten Unkoſten viel Neues im Kopfe heimbringe, und 
die Welt jo kennen gelernt, um nun feinem Baterlande er- 
folgreih dienen und feinen Erzeuger zum Großvater machen zu 
fönnen. Die einjt zahlreiche Klaſſe ſolcher Junker ift vielleicht 
audgeftorben, aber noch immer — wer hätte nicht daran ge 
dacht? — fliegen Gänſe über den Rhein, und kehren ald Gänfe 
wieder heim, wähnend fie feien in Truthähne verwandelt. 

Sturz ward am häufigjten mit Juſtus Möfer (I. 1, 514) 
verglichen, dem er troß wefentlicher Unterfchiede in der That fehr 
ähnelt, vornehmlich in der praftifchen Richtung, und fo bemer- 
fen wir gleich hier von dieſem, was die Gefhichte der fomifchen 
Literatur von ihm hauptfächlih zu bemerfen hat, nämlih: daß 
in feinen „patriotifhen Phantafieen‘ und den damit verwandten 
kleinen Stüden volksthümliches Eleinent in humoriftifder Grund» 
färbung zur Geltung gelangt, und fein „Sarlequin, oder Ber- 
theidiguug des Groteske-Komiſchen“ (Werke IX. 63 ff.) ein treff- 
licher Beleg inniger Schägung des Komifchen ala felbftändiges 
und important bewegendes Literaturmoment ift*). 

Der wirkfamften, geniereichiten und merkwürdigſten Schrift: 
fteller einer, wirffamer noch als Möfer, war Wilhelm Lud- 
wig Wekhrlin. Aber man hat faft nur Zerrbilder über ihn in 
Umlauf gefebt, indem man fein die Barrieren fpießbürgerlicher 
Solidität und focialer Convenienz oft, wirflih guter Sitten je- 
weilig eclatant überfpringendes Leben ohne Rüdfiht auf die 


*) Bgl. Marggraff J. a1. 
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Gigenartigkeit des Genies beurtheilte, und feinen moralifchen 
Widerwillen des Mannes Leiftungen entgelten ließ. Webertrei- 
bung gerieth dabei in vollen Zug, gerechte Zugeftändniiie über 
den Haufen werfend. Spottjuht, Rachſucht, Truntfuht, Wol⸗ 
luft, Cynismus im Acußern und Innern, frivole Freigeifterei — 
wad wäre ihm nicht vorgeworfen worden! Wenn er aufers 
jtünde könnte er jagen wie Swift von fi im Tritical Essay 
upon the faculties of the mind: Ich bin in den Schriften diefer 
Leute hingeftellt mit fo vielen Wunden als ein Aderlafmann 
im „binfenden Boten“. Und da er gleich diefem großen engli- 
[hen Satirifer auf guten Schein jo wenig Eiferfuht empfand, 
daß er zur Bermeidung aller ihm verhaſſten Heuchelei lieber ei⸗ 
nen böfen oder verdäcdhtigen provocirte, hat ſich's mit ihm eben 
fo zugetragen, ‚daß von wenigen Menſchen mehr Nachtheiliges 
nicht allein gefprocdhen, jondern auch geglaubt worden iſt. Selbft 
feine geſchmeidige Liebenswürdigfeit im gefelligen Umgange ſtrich 
man mit hämifhen Farben an, und von feiner Wohlthätigkeit 
gegen Bedürftige, jeiner Zuvorfommenheit gegen Fremde, feiner 
unbegrenzten, das eigene Ich hintanſetzenden Freigebigfeit, ſei⸗ 
nem glühenden Patriotismus, wovon ehrliche Zeitgenojjen zu re- 
den wuflten — darüber fchweigen die Gefchichtäfchreiber & la 
Gervinus. 

Drängte ſich an uns ſchon früher das Bedürfniß einer Be 
trachtung der häufigen Incongruenz zwiſchen dem individuellen 
Gebahren des Genied und feiner Leiftungen, fo bedünft fie und 
jept faum noch abweisbar: eine Betradhtung, von der man glau- 
ben follte, fie wäre nachgerade überflüffig, die aber wie fo viele 
andere im lieben Deutfchland zur Nothwendigkeit eiwiger Wie- 
deranftellung beſtimmt zu fein ſcheint. Frauenſtädt hat fie und 
übrigend in einer Beantwortung der nicht genug beachteten 
„äſthetiſchen Fragen“) fo leicht gemacht, daß wir nur anzu— 
fnüpfen brauchen. 

Wie ift es alfo zu erflären, daß zwifchen dem Leben und 
den Werfen des Genies oft ein greller Contraft obwaltet, in- 
dem in jeinen Werken fih Maaß und Plan, Gefeß und Har- 
monie offenbaren, während es im Leben excentrifh, unordent- 
lich und lüderlih ift, dumme Streihe begeht, aus einem Ertrem 


*) Deffau 1853, 197 ff. 
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in's andere fällt? — Ein Anderes ijt ım Genie der objectiv an— 
Ihauende, die Dinge im Lichte der dee erfennende und dar- 
jtellende Geift, und wieder etwas Anderes der individuelle Wille, 
das Fleiſch. Das Genie ijt gewohnt, fih an feine äußere Re- 
gel und Richtſchnur zu binden, fondern lediglich feinem innern 
Genius, feinem angebornen Drang und Trieb zu folgen. Aber 
gerade dieſes Handeln aus nfpiration, wodurd dag Genie zu 
großen geiitigen Werfen befähigt wird, die dann wieder zur Re: 
gel und Richtfehnur für Andere werden, führt im praftifchen, 
individuellen Leben leicht zur Zucht- und Sittenlofigfeit. Was 
dort nüßt, fchadet hier. Denn der objective, fchöpferifche Geift 
ded Genied darf wol ohne Schaden feinen Eingebungen folgen, 
nicht aber fo der fubjective, fleifchliche Wille. Denn jener trägt 
die rechte Norm in fich felbft, diefer hingegen bedarf moralifcher 
und vernünftiger Grundfäße, die ihn zügeln. Was bei der ob- 
jectiven geiftigen Production dag Genie in feinem freien Auf: 
ſchwung beinmen, es bedenflih und ängitlih machen würde, die 
Rückſicht auf äußere Negeln und Borfchriften, dies ift gerade 
den fubjectiven Willendgelüften gegenüber nothwendig und er- 
ſprießlich. Doc, find es meist nur die herrichenden conventio- 
nellen, oft jehr unvernünftigen und unnatürlihen Sitten und 
Gebräuche, gegen die das Genie verftößt. Die Acht fittlichen 
Prinzipien kann e8 in jeiner Sefinnung nicht verneinen. 3 
fommt wol vor, daß fih das Genie eine Weile, wie Fauſt, 
gleihfam dem Zeufel überläjit, aber nur, weil e8 zum Boraud 
die tiefe Selbſtgewiſſheit in fih trägt, daß es ihm nicht ganz 
zur Beute werden fann, daß derjelbe nur über feine Außenjeite 
Macht hat, nicht aber über fein Inneres, die Gefinnung. Darum 
fagt es getroft, wie Fauſt zu Mephiſtopheles: 


Werd’ ich beruhigt je mich auf ein Faulbett legen, 
Eo fei es gleih um mid gethan! 

Kannft du mid ſchmeichelnd je belügen, 

Daß ich mir ſelbſt gefallen mag, 

Kannit du mich mit Genuß betrügen; 

Das fei für mich der legte Tag! 


Es giebt überhaupt eine Art von ideeller Größe, in welcher 
man fich felbit überlegen ift, in der Idee über der eigenen Rea- 
lität fteht, über deren Schwächen und Gebrechen ift, fie daher 
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wie etwas Fremdes von ſich abjondert und mit Verachtung auf 
fie hinabfieht. Dieſe ideelle Größe befist das Genie. 

Jeder große geniale Mann ift in der Realität oft Plein, 
hat mandherlei Schwächen und Gebrechen, ift manden niedrigen 
Regungen unterworfen. Iſt er aber nur in der Gefinnung 
nicht Flein, fo wird er feinen eigenen gemeinen Willen eben fo 
verachten, wie den der Andern, und er wird, obwol äußerlich 
noch manchmal von ihm gefeffelt, doch innerlich fih von ihm frei 
fühlen, und darum werden ihn auch feine Schwächen und Ge— 
brechen nicht innerlih beunruhigen. Nur wer feine eigenen 
Schwächen und Gebrechen nicht als foldhe anerkennt, fondern fie 
zu rechtfertigen fucht oder fie mol gar für Tugenden audgiebt, 
der ift wirklich niedrig und gemein. Er ift wie ein YBudliger, 
der und den Budel als eine Schönheit anpreifen will; während 
der Budlige, welcher die Häßlichkeit ſeines Budeld anerkennt, 
unfere Hochachtung verdient. | 

Aus der ideellen Erhabenheit über ſich ſelbſt läfſt es ſich 
erflären, daß geniale Männer in ihren Selbftbiographien mit 
größter Unbefangenheit von ihren eigenen Schwächen und Feh— 
lern fprechen, ald wären es fremde. Hingen fie wirklich noch 
mit ihrer Gefinnung an denfelben, wäre ihr Innerſtes davon 
ergriffen, fo wäre dies ganz unmöglich. Aber da fie fih inner: 
lich frei davon willen, fo fehen fie fie wie ein Naturereigniß 
an, dad an ihnen vorgeht, aber nicht in ihnen. Ob Rouſſeau's 
Selbftbefenntniffe in diefem Sinne aufzufaffen feien, bleibe da⸗ 
hin geftellt. Manchem wollte fcheinen, als feten diefelben mehr 
von einer gewiſſen Eitelkeit, die felbft mit Fleden und Fehlern 
noch coquettirt, eingegeben, al® von jener innern Erhabenheit, 
von der hier die Rede. 

Aber daß die oft feltfame Mifhung von Größe und Klein- 
heit, Erhabenheit und Niedrigfeit, bei genialen Männern nur 
auf die angegebene Weife zu erflären, fann Niemand ab- 
ftreiten. 

Der, der diefen Unterfhied zwifchen ideeller und reeller 
Größe, zmoifchen der Größe der Gefinnung und der äußern Er- 
fheinung nicht achtet, der alfo im zerlumpten Gewande nicht 
den geboren König wieder zu erfennen vermag, den müſſen 
freilih oft die ärgerlihen fcandalöfen Gefchichten, die er aus 
dem Leben der Genies erfährt, im Genuffe ihrer Werke ftören. 
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Sean Paul hat diefen Gegenftand in einem Auffat „über fhrift- 
ftellerifche und über priefterliche Sittlichkeit im Leben — und 
über die ärgerlichen Chronifenfchreiber berühmter Menfchen” zur 
Sprache gebradht*). „Gewiſſe Läfterreden, fagt er, werfen wie 
Harpyien noh in fpäten Zeiten ihren Unrath auf den Götter: 
tifh, an welchen der Dichter feine Größe durch höhere Götter- 
foft zu etwas Höherem nähren will. Ant giftigften werben 
Jünglinge und Leferinnen im trunfenen Anbeten des Guten und 
Schönen vom ärgerlihen Chronifer getroffen und befudelt, zu- 
mal da fie den einen Irrthum, daß, mer eine Meffiade finge, 
ein Meſſias fei, fo plöglich gegen den entgegengefekten hinge- 
ben müffen, daB der ein Judas fei, anftatt allenfall® ein Petrus. 
Der Berfafjer dieß erinnert fih noch feiner Jünglingd-Schmerzen 
— folden ähnlih, wie die eines Sohnes fein müffen, dem fein 
Bater oder Lehrer gefchlofien am Pranger fortlehrend daftände 
— als er zwifchen feinem Erglühen dur die geiftigen Ge- 
fhöpfe und zwifchen dem Einfrieren durch deren Schöpfer pein- 
lih wechfeln muſſte. Man erinnere fih an die Trauer über 
den fein Beited verrathenden Selbft-Judas, J. 3. Rouffeau, wel⸗ 
hen man von allen Sünden lieber abfolviren wollte, ala von 
feiner Beichte derfelben (confessions), zumal da diefe faft deren 
Nachwinter und Widerfprudh it. Dem Süngling geht in dies 
fem gifthauchenden Zwieſpalt zwiſchen Schreiben und Leben ent- 
weder der Werth des Autord, oder die Kraft des Werks, oder 
gar Er fich felber verloren, indem dur eine Ausgleichung zwi⸗ 
hen hohem Gefchöpf und niedrigem Schöpfer fih eine Mifch- 
ling3- Sittlichkeit zufammen gährt, welde ftatt der Halbgötter 
Halbteufel losſpricht. Gleichwol paden die Anefdotenträmer 
(aber nicht als Ablapfrämer) in ihren Reifebüchern unbefinnend 
Allee aus, was fie Böſes über berühmte Menfchen unterwegs 
von ftillen Schleihhändlern der Städte eingehandelt‘ u. f. w. 
Jean Paul giebt aber den „Dünfel-Richtern und geiftigen 
PBortraitmalern und Ineffigie-Hängern höherer Menſchen“ Fols 
gendes zu bedenken: „Gegen den höhern Menfchen müſſen ewig 
die Sturmleitern der böfen Nachrede zu kurz ausfallen, welche 
ſogar an niedere Veſtungen nicht auflangen. Grräth doch zu- 
weilen die höhere Natur faum die innern Grubenmetter der 


*) Morgenblatt 1812. Aug. 
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tiefern: wie will diefe, der an jener nicht einmal die hellen Son- 
nenfadeln erfcheinen, vollends die fernen Sonnenfleden erbliden? 
Ein höherer Menſch hat ganz andere fehler, ald der kleine be- 
greift und erräth. — Ferner: Jeder welcher, es fei fchreibend 
oder lebend, bewiejen, dag er im Allerheiligiten höhere Gotthei« 
ten gefehen, als im Heiligen oder Heidenvorhof angebetet oder 
abgebildet werden, wird in diefem nicht andere Götter eintau- 
ihen und abtrünnig werden; er fann fallen, aber dann wird er 
fnieen und auferfichen. Im Bertrauen auf die felbitgewifle in- 
nerliche Anbetung des Beiten ſetzt zumeilen der begeifterte Menſch 
muthvoll und forglos feinen äußern Schein auf Spiel und 
glaubt, bewaffnet vom innern Gott, fi gegen äußere Götter 
und Teufel gededt und verdedt.‘ 

So viel zum Berftändniß der oft verfchrieenen Lüderlichkeit 
und Unfittlichfeit der Genied. Schon Helvetiud hat auf die 
Bernähläffigung des äußern Scheine ald auf einen wefent- 
lihen Charakterzug des Genied aufmerffam gemadt. Denn in 
feinem Werte de l’Esprit (discours IV. Chap. L du Genie) fagt 
er: „Tout homme absorb& dans des meditations profondes, occupe 
d’idees grandes et generales, vit, et dans l’oubli de ces attentions, 
et dans l’ignorance de ces usages qui font la science des gens du 
monde: aussi leur paroit-il presque toujours ridieule. Peu d’entre 
leg gens du monde sentent que la connaissance des petites choses 
suppose presque toujours l’ignorance des grandes; que tout homme 
qui mene & peu pres la vie de tout le monde, n’a que les idées 
de tout le monde; qu’un pareil homme ne s’&leve point au dessus 
de la mediocrite.“ 

Den eigentlihen Grund aber, warum dad Genie fich jo 
auffallend von den gemeinen Weltleuten oder, wie man fie auch 
bezeichnen könnte, von den Philiftern unterfcheidet, hat erjt Scho- 
penhauer aufgededt, indem er gezeigt, wie dad Genie in einer 
ganz anderartigen Erkenntniß lebt, als die Philifter, bei welchen 
legtere ſtets im Dienft ihres perfönlichen Willens bleibt und fie 
daher zwar fähig macht, die Relationen der Dinge zu ihrem 
Willen, gemäß dem Gaufalitätögefeb, zu verftehen, aber unfähig, 
die Dinge nad ihrer objectiven Befchaffenheit ind Auge zu 
fafjen, während umgefehrt das Genie, in feiner objectiven Geiſtes⸗ 
richtung, die jubjectiven Beziehungen der Dinge zu feinem per- 
fönlichen Intereſſe überfieht, woher die Unflugheit und Unver- 
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nünftigfeit der Genied. „Da ſcharfe Auffaffung der Beziehun- 
gen gemäß dem Gefege der Caufalität und Motiwation eigent- 
ih die Klugheit ausmacht, die geniale Erfenntniß aber nicht 
auf die Relationen gerichtet ift, jo wird ein Kluger, jofern und 
während er es ijt, nicht genial, und ein Genialer, fofern und 
während er es ijt, nicht Hug fein. — Endlich fteht überhaupt 
die anſchauliche Erfenntniß, in deren Gebiet die Idee durchaus 
liegt, der vernünftigen oder abftracten, welche der Sa vom 
Grunde des Erkennens leidet, gerade entgegen. Auch findet 
man befanntlich jelten große Genialität mit vorherrfchender Ber: 
nünftigfeit gepaart, vielmehr find umgefehrt geniale Individuen 
oft heftigen Affecten und unvernünftigen Leidenfchaften unter 
worfen. Der Grund hiervon ift dennoch nicht Schwäche der 
Bernunft, fondern theild ungewöhnliche Energie der ganzen Wil- 
lengerjcheinung, die das geniale Individuum ift, und welche fich 
durch Heftigkeit aller Willensacte äußert, theils Uebergewicht der 
anfhauenden Erkenntniß durh Sinne und Berftand über die 
abftracte, daher entjchiedene Richtung auf das Anfchauliche, def 
jen bei ihnen höchſt energifcher. Eindrud die farblofen Begriffe 
jo ſehr überjtrahlt, daß nicht mehr dieje, fondern jener dad Han- 
dein leitet, welches eben dadurch unvernünftig wird: demnach ift 
der Eindrud der Gegenwart auf jie fehr mächtig, reiht fie hin 
zum Unüberlegten, zum Affeet, zur Leidenſchaft““ (Die Welt ald 
Wille und DVorftellung 1. $. 36. u. II. Gap. 31.) 

Mebrigeng, jo fehr die Heftigkeit und Keidenfchaftlichfeit dem 
Genie für fein perjönliches Wohl nachtheilig wird, jo nothwen⸗ 
dige Bedingung iſt fie doc für feine objectiven Leiftungen. Ohne 
Leidenſchaft fein Genie. Wer ſich darüber belehren will, der leje 
beſonders noch in Helvetius de l’Esprit, discours IH. chap. 7: 
„de la superiorit& d’esprit des gens passiones sur les gens senses,“ 
und chap. 8: „On devient stupide des qu’on cesse d’etre passione.“ 
Diefe beiden Gapitel leitet Helvetiud in dem vorhergehenden 
Capitel de la puissance des passions“, mit folgenden Worten ein: 
„C'est en tout genre que les passions doivent être regardees comme 
le germe productif de l’esprit: ce sont elles qui, entretenant une 
perpetuelle fermentation dans nos idées, fecondent en nous ces m&mes 
idees, qui, steriles dans des ames froides, seroient semblable & la 
semence jett&e sur la pierre. 


in untermifchter Objectivität mit Allgemeinheit des Principe. 399 


„Ce sont les passions qui, fixant fortement notre attentions 
sur l’objet de nos desirs, nous le font considerer sous des aspects 
inconnus aux autres hommes; et qui font, en consequence, conce- 
voir et ex&cuter aux heros ces entreprises hardies, qui, jusqu'a ce 
que la reussite en ait prouve la sagesse, paroissent folles et doivent 
r&eellement paroitre telles & la multitude. 

„Voilà pourquoi, dit le cardinal de Richelieu, l’äme foible 
trouve de l’impossibilite dans le projet le plus simple, lorsque le 
plus grand paroit facile & l’äme forte; devant celles — ci les 
montagnes sabaissent, lorsqu’aux yeux de celle-lä les buttes se 
metamorphosent en montagnes. 

„Ce sont en effet les fortes passions, qui, plus éclairées que 
le bon sens, peuvent seules nous apprendre & distinguer l’extraor- 
dinaire de l’impossible que tes gens sensös confondent presque 
toujours ensemble; parce que n’etant point animes de passions 
fortes, ces gens sensees ne sont jamais que des hommes mediocres: 
proposition que je vais prouver, pour fair sentir toute la sup6riorite 
de !’homme passion& sur les autres hommes et montres quil n’y 
a r6ellement que les grandes passions qui puissent enfanter les 
grands hommes.“ 

Zwar fpricht Helvetius hier nur von den praftifchen Ge- 
nied; aber auch von den theoretifchen, wijfenfchaftlichen, fünftle- 
rifhen Genies gilt im Wefentlichen dajjelbe, wie von jenen, daß 
nämlih ihr Geiſt der Leidenfchaft ala eines Hebeld bedarf, der 
ihn in Bewegung jebt. Ohne Begeifterung (evSovsuasp.öc) für 
jeinen Gegenftand wird ein theoretifched Genie eben jo wenig 
ein großes Werk der Kunft oder Wiſſenſchaft, als ein praftifcher 
Held eine große.Ihat vollbringen. Und wie follte namentlich 
das äfthetifche Genie im Stande fein, und in Kunſtwerken die 
Affecte und Leidenschaften treu zu fehildern, als Liebe, Haß, Zorn, 
Rache, Berzweiflung in Statuen, Gemälden, Dichtungen oder 
Tonwerken wahr audzudrüden, wenn e3 nicht felbit innerlich für 
dergleichen Affecte und Leidenjchaften empfänglich wäre. Glaubt 
man, dag Goethe feinen Werther oder Fauſt gedichtet hätte, 
wenn er nicht innerlih von denfelben Qualen, denfelben &e- 
müthsbewegungen und Erfpitterungen wäre heimgefucht wor⸗ 
den, als feine Helden? 

Helvetius jagt in dieſer Hinfiht (de l’Esprit, discours IV. 
chap. 2. de l’imagination et du sentiment) jehr wahr: „Le senti- 


— 
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ment est l’äme de la po6sie, et surtout de la poésie dramatique. 
Avant d’indiquer les signes auxquels on reconnoit, en ce genre, 
les grands peintres et les hommes A sentiments, il est bon d’obser- 
ver quwon ne peint jamais bien les passions et les sentiments, si 
Von n’en est soi-m&me susceptible. Placet-on un heros dans une 
situation propre & d@velopper en lui toute lactivit6 des passions; 
pour faire un tableau vrai, il faut &tre affect6 des mömes senti- 
ments dont om deerit en lui les effects, et trouver en soi son 
modele. Si l'on n'est passionne, on ne saisit jamais ee point 
preeis que le sentiment atteint, et qu’il ne franchit jamais: om est 
tonjours en degd ou ou delä d’une nature forte, = 

„D’ailleurs, pour r&ussir en ce genre, il ne suffit pas d’ötre 
en gen6ral susceptible de passions, il faut, de plus, &tre anim& de 
eelle dont on fait le tablean. Une espece de sentiment ne nous’ 
en fait pas deviner une autre. On rend toujours mal ee que Yon 
sent faiblement. Corneille, dont lame etoit plus &lev6e que tendre, 
peint mieux les grands politiques et les heros quil ne peint les 
amants." — 

Bon dieſer Digreffion, welde firengften Berftandes feine, 
und, ihren Zwed ganz zu erreihen, in jpätern Fällen noch an 
ſich rücerinmert ſehen möchte, nun zu Wekherlins Aufferm Wer 
bensgange*) und literarifcher Thätigkeit. 

Er wurde den 7. Zufi 1739 zu Bothnang im Würtemberg- 
ſchen geboren. Zeine erfte Erziehung leitete der Vater, der an- 
fänglih dort, nachher in Obereplingen als Geiftliher fungirte. 
Nur ein paar Jahre genoß er den Unterricht der Gelehrtenjchule 
in Stuttgart, worauf er die Univerfität Tübingen bezog um fi 
der Rechtswiſſenſchaft zu widmen, mit deren unwiſſenſchaftlichen 
Schlendrian fi fein beweglicher Geift indeß fo wenig befreun- 
den fonnte, daß er noch vor vollendetem Curſus fie aufgab, 
und eine Erzieherjtelle in Strapburg annahm. Bon da ging er 
nad Paris, wo er einige Jahre verweilte, bei Mangel an eige- 
nen Subfitenzmitteln zu jedem ihm dargebotenen Broterwerb 
ſich erhebend und herablajjend. Hier faſſte er feine hervor 
ſtechende Liebe zur franzöfihen Literatur, hier ſtudirte er die 
Voltaire, Linguet, Diderot, Montesquien, fein Liehlingsautor 

*) Bot. hiezu Deutſche Monatefcpr. 1794. Juni. Schlichtegrol, Suppl. 1. 
250 ff. Bar IV. 457 ff. Jördens V. 207 ff. 
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in der Folge, Raynal und andere Geifteöverwandte, die gleich- 
zeitig feinen angebornen Hang zur Satire entwidelten. Nicht 
Noth, welche niemald großen Eindrud auf ihn machte, nicht 
Veränderungsſucht, fondern laut eigener Verficherung Liebe zum 
Baterlande trieb ihn dahin zurüd. Er ging nad Wien, Schrift- 
ftellerei zum ausſchließlichen Berufe wählend. Er verfailte Zeir . 
tungen, ſchrieb Gelegenheitögedichte, Pro- und Epiloge u. dgl., 
und da er fih ald einen Mann von tüchtigen Kenntniffen und 
feiner Weltbildung zeigte, gefchah es, daß er mehrfeitigen Aner- 
bietungen nachkommend nebenher auch Unterriht ertheilte. An 
das leichte, ungenirte franzöfifche Leben aber gewöhnt, fand er 
fih in der böfifhen Steifheit und pedantijchen Gtiquette der 
diftfinguirten Kreife Wiens für die Länge nichtd weniger als bes 
baglih, und er konnte eben fo wenig Unterdrüdung feined Sa- 
tyr® über fich gewinnen, der fih in den „‚Denfwürdigfeiten von 
Wien“ in allen Phaſen tummelte. So viele Entrüftung fie auch 
bervorriefen, er nahm keinen Anitand ſich allwärts ald Verfaſſer 
derfelben zu erflären. Feigheit war nie feine Schwäche. Er 
ftand jtetd für feine Meinung ein. Diesmal liefen die Reful- 
tate jedoch gegen feine Berechnung; man verurtheilte ihn zu ei- 
ner halbjährigen Gefangenjhaft und wies ihn dann aus der 
Stadt. Sein Ziel hieß nun Regensburg, das er bald mit Augs⸗ 
burg vertaufchte, da ihn die Diplomatifche Atmofphäre dort an» 
widerte. In Augsburg waren Alle zur höchiten Anerkennung 
feiner Talente und fonftigen guten Eigenfchaften bereit. Es heißt, 
man trug ihn auf Händen, man öffnete ihn freudig Herz und 
Boͤrſe. Mächtiger freilich ald Dankbarkeit war in ihm der Wi- 
derwille gegen Befchränftheit, Unwiſſenheit und althergebrachte 
fociale Convenienz, mächtiger der Drang ihm durd Wi und 
Spott, wobei er weder wählerijch noch glimpflich verfuhr, Luft 
zu mahen. Gr war eine Durchbruchsnatur, die jchlechterdingd 
felbit auf die Wohlmeinendften gewitterhaft niederplagen muſſte, 
jobald fich der Stoff dazu in ihr angefammelt hatte. Die Ber- 
anlaffung, die fein Verweilen in Regensburg plöglich endete, 
iſt nicht recht Mar. In einem Pasquill gegen einen angefehenen 
Bürger foll die Sünde bejtehen, welche ihm alle Gnade ver- 
wirkte, wofür er dann wieder ganz Augsburg „Anjelmus Ra⸗ 
bioſus“ (Nördlingen 1778) zur Buße verurtheilte.e Doch er 
ftredt fih der Inhalt dejjelben auch auf Oeſterreich die Sitten⸗ 


Ebeling, Geſch. d. kom. Literatur. I. 2 








N ſor [b gegen. en, we 
* blos Gedufdeter ſei, dem es nicht wohl amftehe, 
fih mit Bürgern zu überwerfen oder gütliher, nachgebender 
Ausgleibung zu entziehen. Als er fih dann vollends mit dem 
VBürgermeifter entzweite, der ihm manchen Widerſpruchs ungead: 
tet Domicil in Nördlingen verihafft, da unterlag es gar feinem 
‚Zweifel mehr, daß Wekhrlin ein böfer, unverträgliber Menſch, 
unmürdig des genoſſenen Schutzes. Uns hingegen it es nichts 
Befremdliches, wenn er die Stadt cine nafenlange Welt, die 
Bürger Gimmerier jehalt und fie die Geifel feines Unwillens 
empfindlich fühlen ließ. Natürlich ſchnitt er ſich Damit die Wege 
zur Ausjöhnung ab, ihn traf des Rathes Ausweifungsbefehl. 
Ueberdrüffig einer Welt, deren gleißende Hohlheit und Grbärm- 
lichfeit er hinreihend geſchmeckt hatte, eines Lebens, in das fih 
fein unabhängiger, oppofittonelter Zinn jo wenig zu jehidten ver- 
mochte, zog er fih nah Baldingen, einem fürſtlich wallerjtein- 
ſchen- Dorfe in Nördlingens Nahbarihaft zurück. Hier im Ger 
nuſſe der jhönen Natur, im Umgange mit feinen Büchern und 
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einigen wenigen Landleuten, ſammelte jein Geiſt eigenthümliche 
Ideen über das Weſen der Religion, Staaten und Geſchichte, 
und kam zu dem Entſchluß dieſe in freien Heften zu veröffent— 
lichen, um, jo viel an ſeinem Theil, Aufklärung über alle Ge— 
biete des menſchlichen Lebens zu verbreiten und Deutſchlands 
politiſche Umgeſtaltung zu fördern. Das Bedürfniß einer an— 
genehmen Unterhaltung blieb dabei nicht unberückſichtigt. So 
entſtand das periodiſche Werk „Chronologen“ (Frankf. u. Leipzig 
[Nürnberg] 1779—17851, XII.), das er unter dem Titel: „Graues 
Ungeheuer‘ (1754— 1797, XIL.), dann als „Hyperboräiſche Briefe‘ 
(1788— 1790, VI.) fortjeßte, und ala „Paragraphen“ (1791. II.) 
bejhlog. Ich republictre aus diefen .32 Bänden die nachfolgen- 
den Stüde: über den deutſchen Genius; die ausbezahlten Alter- 
thumsforſcher; die Schenfhäusl-Deonarden; das mehr jeherzhafte 
als jatiriihe „Er und Sie“; die trefflihe Satire auf den Hoch— 
muth des Menjchen, jich für der Welt vorzüglichites Geſchöpf zu 
halten und Unjterblichfeit in Anjpruh zu nehmen: Monolog 
einer Milbe, und: Simſon's Biographie. 


Aeber den deutfhen Genius. 
Todengefipräd. 


Magiſter Shönfled. Mein Herr, können Sie mir nit fagen, 
wo die Wohnungen des Cicero, des Plato, des Julius Cäſar und ans 
derer großen Geifter jind? 

Ein Schatten. Auf der ſüdlichen Seite des Erebus, 1274300000 
Meilen von bier. Ich bin dahin auf dem Wege: kann ich Ihnen zur 
Gefellihaft dienen? 

Magiiter Shönfled. Sie fcheinen jehr böflih zu fein, mein 
Herr. Ih bin Magiſter Sigismund Eduard Schönfled, Comes Pala- 
tinus, Mitglied der deutſchen Gelellichaften zu Jena, Helmitädt und 
Greif3wald, Gorreipondent der deutichen Geſellſchaft zu Göttingen: einer 
von den Mitarbeitern der allgemeinen deutjchen Bibliothel. Was Gie 
betrifft, mein Herr? 

Der Schatten. Gornelius Zacitus. 

Magifter Shönfled. Grgebener Diener, Ich kenne Sie, Gie 
haben, wo ih mid nicht irre, eine Art von Geſchichte geichrieben? ch 
hatte mir in der That vorgenommen, Ihnen, wenn ich bier anfommen 
würde, im Vorbeigehen einen Beſuch zu geben. 

Tacitus. Ich bin allemal erfreut, einen Germanier zu fehen. Ich 
fann nicht aufhören Antheil an den Angelegenheiten einer Nation zu 
nehmen, deren Geſchichte ich gejchrieben habe. Da Sie, mie ich höre, 
verjchiedentliche Aufträge von der Nation haben, jo fann ınan von Ihnen 
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viel Neues vernehmen. Der Zufall, Ihnen zu begegnen, ift für mid 
ſchmeichelhaft. 

Mag. Schönfleck. Niemand kann Ihnen beſſere Nachrichten ge⸗ 
ben als ich. Ich war ſogar einmal an der Idee, eine Geſchichte von 
Deutſchland zu geben, worin ich die Sottiſen, die Sie und Julius Eä- 
far machten, verbefiern wollte. Allein die Arbeit war nicht nad meinem 
Geihmad: ich überließ fie dem Profefjor Häberlin. 

Tacitug. Vermuthlich bat fi feit meinen Zeiten fehr viel geän: 
dert. Sind die Teutonen, die Nhätier, die Cimbrer noch immer fo große, 
ftarle Leute, mit blauen Augen, von gejundem, veitem Körper, welde 
Arbeit, Kälte und Hunger ertragen? 

Mag. Schönfled. Arme Leute in Deutfhland müflen das le: 
tere noch immer auäftehn: aber es geſchieht nicht mit ihrem guten Wil: 
len. Die veften Körper find außer Mode gelommen.. Man findet fie 
blos noch an den Hausthüren der Großen und in ben Betten ber Da: 
men. Der Nationalgeihmad ift ein freies, ſchmächtiges und leichtes 
Weſen. 

Tacitus. Und die Sprache — die iſt immer noch ſo ſtark und 
tonvoll wie zu Hermanns Zeiten? Damals liebten die Deutſchen eine 
harte und tönende Sprache fo ſehr, daß fie bie Schilde vor den Mund 
bielten, um fie durch den Widerhall zu verftärken. 

Mag. Schönfled. Die Sprache ift nicht fo, wie ih wünſche. 
Sie hängt no zu fehr am Einklang. Ihre Töne find nicht janft, nicht 
verflößt, nicht melodifh genug. Es geben ihr wenigftens anderthalb 
Dctaven in der Höhe ab. 

Tacitus. Unterdeflen richteten die Deutihen große Dinge mit 
ihrer unförmliden Sprade aus. Sie bedienten ſich derjelben zu Gejän: 
gen, wenn jie die Götter ebren, oder Helden loben wollten. Alle wid: 
tigen Unternehmungen bei ihnen wurden mit Geſang begleitet. 

Mag. Schönfled. Was dies betrifft, fo fingen wir noch zumeis 
len im Wirthshaus oder in der Opera. Einer von unfern Schöngeiftern, 
der ſich fterblih in Ihre Beichreibung verliebt bat, warf ein Barbiet, 
worin er den Gebrauch, den Sie anführen, nahzuahmen gedachte. Es 
fand fih ein anderer, der eben fo entbufiaftiih von der Muſik ber Alten 
eingenommen mar, al3 jener von ihrer Dichtkunſt. Diefer nahm fi 
vor, das Bardiet in Noten zu fegen. Die Unternehmung war von bei: 
ben Seiten intereffant. Die Nation lag in einer der ängftlichften Er: 
wartungen. Glüdlicherweife fanden jich beide Autoren im Irrthum. Der 
Poet hatte die Scene in bie freie Luft verlegt. Nachdem bie Mufil 
völlig fertig war, jo fehlten die Kehlen und Lungen, welde ſtark genug 
waren die Chöre, jo man entworfen hatte, auszuführen. Dies rettete 
die Nation von einem großen Rüdfalle. 

Zacitus. Die Verfeinerung des Tons ift, wie ich vermutbe, einer 
von den Gegenftänden, welche Sie, und die Gefellihaften, wovon Sie 
Mitglied find, beihäftigen? 


in untermifchter Objectivität mit Allgemeinheit des Principe. A405 


Mag. Schönfled. Sie irren fih. Die Melodie der Sprade, 
die Verbindung ihrer Töne, ift ein Gegenftand, welden man ben jungen 
Candidaten, die auf den Kanzeln fprehen, den Aerzten und Schaufpie: 
lern und Nachtwächtern übergeben hat. Der Vorwurf der deutſchen Ge: 
ſellſchaft iſt edler — er betrifft die Verfeinerung des Geſchmacs. 

Tacitus. Dies war meine und Horazens Bemühung. Die Göt: 
ter verleihen, daß es Ihrer Gejellihaft fo gut gelinge — — — 

Mag. Shönfled. Keine Vergleihungen, wenn id bitten darf! 
Man erlennt den Werth Ihrer Bemühungen: aber man bat fi von 
den Borurtbeilen der Barbaren losgerifien. — Wie konnten Sie auf 
den Einfall fommen, an Ihrer Geſchichtſtellen einer zu behaupten, die 
Sprade hätte einen Einfluß auf die Dentungsart und auf die Gitten 
der Menſchen? 

Zacitus. So war bie Meinung der Weifeften unter den Nö: 
mern. Sie hielten dafür, daß die Volllommenbeit der Sprade in bie 
Denkungsart, die Sitten, die Erziehung, die Gejege, den Wig und den 
Muth, kurz in Alles, was die Glüdfeligleit eines Volta beftimmen oder 
erweitern kann, einen fo anziehenden Einfluß hätte, daß es wider bie 
Staatsklugheit laufe, die römische Sprache in den eroberten Provinzen 
einzuführen. 

Mag. Shönfled. Hi, bi, bi, bi. 

Tacitus. Hierin liegt die Urfahe, warum die Römer den Na: 
tionen, welde fie überwanden, ihre eigene Sprade ließen. Wenn e3 
jemalö fo weit fommt, daß ein jllavifches Volk feinen Wig zur Verbeſ⸗ 
ferung feines Zuftandes anwendet, jo iſt es auf dem Wege zur Frei- 
beit. Die Güte der Sprade ermuntert zum Gebrauh der See: 
lenträfte. 

Mag. Shönfled. Hi, bi, bi, bi. 

Tacitus. Sie flößt edle Reigungen ein. Die dur die Sprade 
anfgelöften Empfindungen des Wahren und des Schönen erweichen bie 
natürliche Härte des menſchlichen Stoffe. Sie gewöhnen die Tugend zu 
lieben. Der Geihmad, in fofern er eine Wirkung zur Verbefierung der 
Sprade ift, reinigt die Begriffe von Ehre und Zugend von den Borur: 
theilen. Dieje Begriffe erheben die Seele, und wenn die Macht nichts 
mehr augrihten kann, jo werden jene zwei Beweggründe nod immer zu 
großen Unternehmungen dienen. 

Mag. Schönfled. Sie werden warm, wein Herr Tacitus. Echauf⸗ 
firen Sie fih nicht vergebens: wir find in der Hauptſache einig, daß 
wißige Leute eine andere Spradhe haben müflen, als der Pöbel. — 
Aber in der That, einer fo metapbyfiihen Entwidlung hätt’ ih mid 
nicht verſehen. Hui! 

Tacitus. Wie! Sollte Ihr Yahrhundert diefe Grundſätze miß: 
tennen? — Die Größe der romiſchen Republik hat ihren Schwung 
aroßtentheils einer Sprache zu danken, in welcher die Camille, die Sci⸗ 
pionen und ein Cato redeten. 
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Mag. Ehöntled. Sie find ein Bishen ein Shmwärmer, Freund, 
io viet ih merkte. — Ihre Laune gefällt mir. Berubigen Sie ih. Man 
bat das Alles eingeleben, was Zie bier fagen; ja, ich darf behaupten, 
wir haben es vor Ihnen gemulit. Ter Unterihied zwiſchen uns und 
den weilen Männern, die Sie anjübren, berubet blos darauf, daß fie 
eine gute Marime nit am rechten Ende zu fallen wuſſten. — Begrei: 
fen Eie mid, Herr Tacitus? 

Tacitus. Nicht völlig. Ihre Aufllärung, wenn ich bitten 
darf — — 

Mag. Schönfled. Nicht wahr, Sie wollen den Gefhmad durd) 
die Spradhe verbeilern? Wir greifen es flüger an, wir verbeflern die 
Sprache durch den Geihmad. Hier haben Sie ohnſchwer das Räthjel. 

Tacitus. Und wie geidhiebt das? 

Mag. Ehönfed. O, durch das leichteite Mittel von der Welt. 

Tacitus. Zum Beifpiel? 

Mag. Ehönjled. Tie Schaubühne Unter dem Titel einer 
Schule des Geihmads und der „Sitten lehren ung die Echaufpieler, wie 
wir una ausdrüden jollen. 

Zacitus. Ich geitebe, in dieſem alle find die Grundfäße mei: 
nes Jahrhunderts dem Ihrigen entgegengelegt. In Rom Ichrieb man 
den Gauklern vor, wie fie reden follten. Dan würde dieſes Gefchlecht 
allzujehbr veradhtet haben, um von ihnen die Regeln der Eprade zu 
lernen. 

Mag. Schönfled. Sie fehen, wie jehr jih die Denkungsart ges 
ändert hat. — Zind Sie begierig, eine Probe vom neuejten Geſchmack 
des heutigen Jahrhunderts zu vernehmen? 

Tacitus. Ohne Ihre Gefälligkeit zu mißbrauchen. 

Mag. Schönfled. (Tritter At. Trompeter von außen.) Götz 
— X, Ha! 'n rothrödigter Schurte, der uns die Frage vorlegen wird, 
ob wir Hundsfötter fein wollen. (Trompeter redet.) Gög — Mid er: 
geben; Sag’ deinem Hauptmann, vor dem Kaiſer babe ich allen fchul: 
digen Mejpect. Cr aber kann mih im Arſch leden. (Echmeilt das 
Fenſter zu.) 

Tacitus. Dies ift, wie ih aus Ihren Geberden urtbeile, eine 
Stelle aus einem Schauipiel? 

Mag. Schönfled. Aus einem der berühmteften der Nation. 

Zacitus. Iſt's möglih! Dan fann nicht fittenlofer jpreden. 
So war der Geihmad der römischen Sänftenträger. 

Mag. Schönfled. Gleihwohl fagen die Kunftrichter unferes Jahr: 
bunderts, daß c3 die feine Natur fei — vornehmlich bei einem dent: 
ſchen Landjunter. 

Zacitus. Darf man bitten, was Eie durh einen Kunftridhter 
verftehen? — Cine Profeffion, die zu Rom völlig unbetannt war. 

Drag. Schönfled. Die Kunftrichter find die Syactoren des Ge: 
\dmad3 und der Empfindung. Eie lehren, wie man lefen und urtbei- 
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len fol. Sie beftimmen auf’3 genauefte das Verdienft und Nichtverdienft 
eines Schriftitellers. 

Zacitus. Was muß man nicht hören! 

Mag. Schönfled. Leute, die ein Haar in ſechs Theile zu fchnei: 
den wiſſen. 

Tacitus. Vortrefflich! 

Mag. Schönfled. Die genau zu bejtimmen willen, was ein 
Schriftfteller nicht hätte jagen jollen. 

Zacitus. Desgleihen was er hätte jagen jolen — — 

Mag. Shönfled. Dies ift nicht ihr Fait. Indem fie für An: 
dere denken und urtheilen, jo kann man nicht verlangen, daß jie für fich 
jelbft erfinden follen. 

Tacitug. Wie Sie belieben. | 

Mag. Schönfled. Alle Werke des Wipes und des Genies, welche 
erſcheinen, müſſen zuvor auf ihre jtrenge Wage, ehe fie im Publikum 
debütiren. Gin Kunſtrichter ift im Reiche der Literatur geborner Richter. 

Tacitus. Nicht doc! 

Mag. Schönfled. Ich ſelbſt, wie Sie mich bier fehen, bin zu: 
weilen ein Sunftrichter. 

Tacitus. Sie erregen meine Ehrerbietung. 

Mag. Schönfled. Mehr als ein Autor hat meinem Schuge fein 
Auflommen zu danlen. 

Tacitus. Ich bewundere einen Beruf, welcher den edlen Vorzug 
bat, ein doppeltes Gutes zu ftiften: die Menſchen zu erleuchten und Glüd: 
lie zu machen. 

Mag. Schönfled. Wenn Sie glauben, daß fi jemals ein Kunft: 
rihter von diejen ſchwärmeriſchen Grundfägen babe leiten lafien: jo irren 
Gie fih. Der Endzwech der Krittlerei iſt, jih ein gewiſſes Air zu ver: 
ſchaffen. Eigentlih aber ift jie ein Mittel wider die Verzweiflung. Dan 
fennt Kunftrichter, welche ſich zu diefem Berufe entichloffen haben, weil 
fie ungewiß waren, ob es bejler wäre, an der Landitraße zu arbeiten, 
oder an einem Journal. 

Tacitus. Ich fühle, daß man nit fatt werden kann Sie zu 
bören, und fih bei Xhnen zu unterrihten. Ich habe Sie noch über 
taufend Gegenjtände zu fragen, welche die Regierungsform, die Sitten 
und Wiſſenſchaften meiner ehemaligen Lieblinge, der Teutonen, betreffen. 
Wie fehr bedaure ih, daß wir dem Orte unjrer Beltimmung jo nabe 
find. — Sie fehen dort jene Hütten von Scdilfrohr? 

Mag. Schönfled. Wus bedeuten jie? 

Tacitus. Cs find die Wohnungen Charon?. 


Die ausbezahlten Alterthumsforfcer. 


Bei dem Abräumen des Plapes um die Gegend Montmartre zu 
Baris, welche von der Polizei im gegenwärtigen Yahre*) veranitaltet 


*, 1779. 
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Man überlieferte dies Denkmal der koniglichen Alabemie der Im: 

— und ſchonen Künfte, als einen ihr gebörigen —— 

Die Alademie verordnete ſogleich Commiſſate aus 
den Sinn dieſes merhvürdigen Alterthums aufzuſuchen — 
Es erfolgten eine Menge Sitzungen. Verloren waren bie — der 
—— Atertumsforfcper in Ftanlreich. Die Inſchrift blieb ohn 
auf 

Der Ruf den dieſer Fund in der Gegend machte, bewog unter an: 
dern den Schulen zu Montmartre zur Neugierde, nad; der Alabemie zu 
neben und biefen wunderbaren Stein zu ſchauen. 

Kaum hatte er die Brille aufgefegt und den Stein genau betrad: 
tet, fo erfannte er ihn augenblidlih. Er gab der Alademie ohne Schwie- 
rigfeit bie Erklärung. 

Der Stein ftand ehemals an ber Ede eines Haufes zu Mont: 
martee, wo der Weg zu den Steinbrücen vorbeiging, woraus man bie 
Quader zum Pflafter der Stadt Paris zu holen pflegt. Als das Haut 
vor einigen Jahren abgebrohen wurde, fo verfanf er in dem Schutt 
unter die Erde. 

Es geht ein doppelter Weg in die Steinbrüde zu Montmartre. 
Der eine ift für die Karren, und ber andere für die Efel, die man zum 
‚Herbeitragen der Steine gebraucht. 

Die Infhrift befagt alfo: 

JCJ LE CHEMJN DES ANES 
zu Deutſch 
Hier ift der Weg für die Eſel. 


Er 


Die Schenkhäust- Monarchen. 

Bei den Cifentrödlern in der Straße la Megisserie zu Paris fin: 
det man ganze Magazine von alten Schildern für Wirthshäuſer und 
Schenten. Hier ſchlaſen alle Monarden von Europa neben einander. 
Ludwig XVI. und Georg II. tüſſen ſich brüderlich: der König in Preußen 
liegt auf der Kaiferin Therefia: der Kaifer fraternifirt mit den fieben 
oder neun Kurfürften: kurz bier gilt der Turban fo viel als die dreis 
face Krone. 


— 
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Irgend ein Zapfenwirtb kommt, ftößt die gelrönten Häupter mit 
dem Fuß durdeinander, und wählt enblih den König von Bolen. Er 
giebt zwölf Sous für den Beherrſcher Sarmatieng, und trägt ihn zu ei- 
nem Anftreiher. „Ueberwiſchen Sie das Ding ein wenig“, fpridt er, 
„und fegen Sie mir darunter: zum Groberer.‘ 

Ein anderer Winkelſchenke bat Luft zu einer Königin. Wenn fie 
nur einen vollen Bufen hätte! Cr kauft fie, und befiehlt dem benach⸗ 
barten Maler, ihr zwo Brüfte binzumalen, die ein Blinder auf eine 
Meile weit unterfcheidet. 

Der dritte findet einen Cäjar, der ihm gefällt. „Wie maden wir 
einen Louis XVI. daraus?” fragt er den Maler. Diejer wilht mit Eis 
nem Binjelftrih den Bart weg, und fegt auf den Kahlkopf eine Perüde. 
Hier ift Ludwig XVI. in Natura. 

Alle dieſe königlihen Geftalten führen einen trogigen Blid. Nicht 
Einer lädelt das Publicum an. Eine beroiihe Naſe, ein Baar ftarre 
Augen, eine mächtige Stirne, dies ift die Phyliognomie des Einen wie 
des Andern. 

Der Pöbel zeht und tanzt unter bem erlaudten Auge biefer Mos 
narchen, die ſich zu Ihrer Lebenzzeit öfter? nur befriegen, weil fie, wie 
ein gewiſſer Herzlündiger fpricht, niemals dag Glas zujammenftoßen. 

Wenn ih nun biefen Tröbellram betradhte: wenn ich fo ſehe, wie 
die Könige ohne Nang untereinander liegen, wie man fie zerrt, feilicht, 
und in bie freie Luft bängt; wenn ih ihr Scidjal erwäge, von 
einer Schente zur andern zu wandern, und ihre Zeit in der Gefellihaft 
von Lumpenhunden und Bootsknechten binzubringen; wenn ich auf die 
drollichten Namen blide, bie fie fi von den Anftreihern (ben gebornen 
Feinden der Ortbographie) geben laflen müſſen; wenn mir dann ihre 
legte Beitimmung einfällt, zu Wegweiſern für die Trunfenbolde und Yis- 
delgeiger zu dienen: fo ftelle ich mir vor, wie e3 lauten müflte, wenn 
diefe entpurpurten Prinzen in ein Geſpräch mit einander träten. 

Möchte es, zum Beifpiel, nicht ungefähr fo ausfallen? 


Dialog 
zwifhen den hoben Häuptern 
in der Straße Megiflerie zu Paris. 


Königin Kleopatra. 
Die ift Euer Liebden zu Muthe? \ 
König Salomo. 
uf! 
Die Vorige. 
Nicht wahr: eine graufame Metamorphoje! 
König Pharao. 
Noch leidentlih, wäre fie die einige!.. Aber!... 
Kleopatra. 
Ich veritehe Sie, durdlaudtigfter Vetter. Wie, wenn uns die Ge: 
ſchichte fo fchilderte, wie diefe Klerer! Hm! 
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Tharao. 
Lies iſt's, wovor ich zittere. 
König Zalomo. 
Berubigen wir uns, einjt muß der wahre Maler tommen. 
König Tavid. 
Defto ſchlimmer! 
Tie Königin. 

Shah Salono meint nicht den, der den Pinjel führt, jondern die 
Feder. 

König David. 

Hui! Eben dies iſt's, womit und das unbarmherzige Schidfal 
droht. Das ganze Jahr über die Sonne und den Regen im Naden zu 
haben, an einer Windftange zu jchaufeln, die Vorübergehenden anzu: 
blöfen, ift noch erträglich gegen die Gefahr unter eine ‚Jeder zu fallen. 

Die drei Mohren. 

Man muß geltehen, der Gedanke an die Nachwelt ift terribel. Was 
uns aber tröjten muß it, daß die Schriftiteller niemals unter ſich einig 
find: der ewige Widerjpruch, der unter ihnen beſteht, läflt fie den wahren 
Gelihtspunft verlieren. 

Der Papft. 

Ah! Sie würden ihn in der Stimme des Volks wieder finden, 
diefem eben jo getreuen als unerbittlihen Richter der Großen. — Sehen 
Sie, Söhne, dort bei jener berühmten Brüde die Bildfäule Heinrich TV.? 
welcher Unterſchied zwiichen der Miene, die fie macht, und der unfrigen. 

Der reihe Salomo. 

Zwiſchen dem Schidfal in die Hand eines Pigal zu fallen und in 

die Hand eined Schmierers muß freilih ein Unterjchied fein. 
Bapit. 

Zäufhen Sie jih nicht, König, betrachten Sie die göttlihe Ver: 
ehrung, die diejes Bild ſeit länger als einem Jahrhundert vom Publi- 
cum erhält: fie müjlte immer eine nachdrückliche Lection für Prinzen fein, 
wenn es aud feine Feder gäbe. 

Gin Unbelannter. 

Fatales Loos der Könige! Geichichtichreiber, Maler, Nachwelt, An: 
jtreiher, Bublicum: wie viel Furien, die euch am Ufer Acheron's er: 
warten! 

Alerander Magnus. 
_ Und gleihwol finde ich nod eine ſchmeichelhafte Idee in unirer 
Situation. 
Kleopatra. 
Scherzen Sie, Vetter? 
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Alerander. 

Es ift die, daß die Welt noch nicht darauf gefallen ift, ung mit 
Stillfhmweigen zu übergehen. So graufanı es auch ift, nach feinem Tod 
enttbront zu werden, und entweder als Tyrann oder als Narr bald auf 
einem Schild, bald in einem Buch da zu ftehen: fo iſt's noch weit un: 
erträglicher, vergefien zu fein. Der ſchlimmſte Streich, den das Schidfal 
für die Herrfcher aufgehoben bat, iſt der, wenn fi die Geſchichte einft 
entfhließt, ihren Namen auszuftreihen — ein Zug, der die Strafe der 
Nerone, der Tibere, der Philipp von Gaftilien, der Karl IX. ſelbſt noch 
übertreffen müſſte. 


Er und Sie. 


€. Sie beißen doch ſchwache Werkzeuge! 

S Weil fie vom Manne genommen find. Pie Männer follten 
über diefen Gemeinplatz erröthen. Es iſt eine Satire auf fie. Tenn, 
entweder müſſt ihr eingelteben, daß wir nicht ſchwach find, weil wir von 
euch famen; oder ihr müſſt aufhören ftark zu jein, weil ihr ist von ung 
tommt. Wählen Sie. 

€ „Und er foll dein Herr fein.“ 

S. So lautet nun freilid der Prieſterſpruch am Mitar: aber 
Dingredt bricht Landredt. Der Belig, den Adam von diefem Recht im 
Paradies nahm, indem ihm Eva den Apfel reichte: ift wenigſtens jehr 
unvollfommen. 

E. „Ihr Weiber feid untertban euren Männern.‘ 

S. Nichts ift billiger. Aber der Sprud: ihr Männer ſeid dis— 
fret: der unmittelbar vor jene Stelle gehört: „denn das Weib iſt des 
Mannes Ehre,” fehlt vermutblich durch den Unfleiß der Abfchreiber. 

€. Das Unheil fommt nit vom Manne, jondern vom Weib. 

S. Hierüber läſſt fih Manches reden. Erſtlich ging das Verbot 
nur Adam an; denn e3 jcheint, daß das Weib noch nicht erichaffen war, 
wie er’3 empfing. Wenigſtens willen wir gewiß, daß ſich Gott nur zum 
Manne ausprüdt: „davon ih Dir gebot und fprad, Du folljt nicht das 
von eſſen.“ Hernach ift die Ausrede Adams, „dag Weib betrog mid)”, 
trotz ihrer Unböflichkeit jeher fad, denn fie konnte ihn doch nicht zwingen. 
Freiwilligen aber geichieht nicht Unrecht. Ueberhaupt liegt bier eine für 
Sie, meine Herren, Sehr fritiiche Alternative zugegen. Entweder war 
das ſchöne Gefchleht jchon erihaffen, und dann ſcheint's, Gott habe die 
Bolllommenheit deilelben zu Sehr eingeieben, um ein Verbot gegen die 
fatale Frucht nöthig zu finden, weil er's nur dem Mann gab; oder wir 
waren noch nicht da, und dann muſſte Adam die unverzeihliche Sottife 
begangen haben, Even nicht gut vom Baum zu unterrihten. Das 
erftere ijt noch wahrjcheinlicher als das zweite: Gott ſpricht: „Adam 
möchte ſich gelüften laffen.” Bon Even bejorgte er’3 nicht. 

E. Aber die Folgen bewieſen, daß die Schuld auf fie fiel. 

S. Wie jo? Laffen Sie und die Sachen gegen einander abmä- 
gen. Wir wurden zu Geburtäfchmerzen verdammt: dies ift nur eine vor⸗ 
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beigehende Strafe. Ihnen ift lebenswierige Arbeit dagegen auferlegt. 
Diefe Strafe ift doch offenbar härter. Grinnern Sie fih, daß Er zur 
Verantwortung gezogen ward, nicht fie. 

E. Aber beide wurden ausgetrieben. 

© Ber weiß es? Vielleicht fragte fie der Engel: Madam, wol: 
len Sie nicht Ihrem Herrin Geſellſchaft leiften? 


Monslog einer Milbe im ſiebenten Itokwerk eines Edamerkäfes. 


Auf einem filbernen Teller befand fich einft ein Edamer Käs, und 
nahe dabei ein Talgliht, welches ben Käs beſtrahlte. Milben hatten 
ih, durch die innere Gährung feiner organifhen Partikeln, im Käſe 
erzeugt. 

Unter ihnen war eine ®bilofophin, welche dem Uriprunge und ber 
Beftimmung des Käjes und der Milben nahdadte. jemand, ber den 
Käs zu eſſen im Begriff war, belaufchte ihren Monolog mit dem Ohr 
jener Geniemänner, welde die Sphären fingen, die Nerven flimmen, bie 
Flöhe buften hören. 

Man frage mid nit, wie das möglih war. Die Frage über bad 
Wie der Dinge ift oft indiscret, und wir könnten eher allgemeine Zweifler 
werden, als fie in jedem Falle beantworten. 

Genug, diefer Yürwigbeutel vernahm die Milbe fo reden: 

„Wie lieblih duftet diefer Käs! Wie ambroſiſch ift fein Geſchmad! 
Wie nahrhaft diefe Speife! Wie bequem meine Wohnung! Eine us 
ermeffliche, durchaus efibare Welt! 

Die mächtig, wie wohlthätig muß Der fein, der den Käs machte, 
ihn für Milben ſchuf! Unfer Sein war jein Wille, unfer Wohlſein fein 
Zwed. Denn vom Nugen eines Dings jchließen wir auf feine Abfidht. 

Ich gehe weiter. Diefer Käs ift der befte unter allen möglichen. 
(Der Eigenthümer hielt ihn für verjalzen.) Der Beweis ift fimpel. 
Hätte der Urheber einen befiern machen können, jo würde er ihn ver 
gezogen haben. Warum follte er das Vollklommene dem Mittelmäßigen 
nachſetzen! 

Jener glänzende Körper, der aus ungemeſſener Ferne meinen $täs 
beftrahlt (bier lächelte die Milbe gegen das Talgliht): was kann er je, 
als unfere Laterne? Wie erquidend, wie wohlthätig ift fein Licht! Wie 
anpafiend der Drganilation meiner Augen! Ja, das Licht ift um ber 
Milben willen gemadt! - 

Gluͤckliche Milben! Ihr feid Mittelpuntt — Endzweck aller Com: 
binationen der Welt. Euch erfreuet das Licht, Euch duftet ber Näs, 
Euch laden jeine fetten Partikeln zum Genuß ein. 

Aber eben darum, weil Milben der Zwed find, dem die Natur 
alle ihre Werke, als Mittel, fuborbinirt bat; eben darum, erhabene Mil: 
ben, ift diefe ephemeriſche Eriftenz nicht das ganze Erbtheil, welches bie 
Natur euch beſchieden bat. 

Sollte fie nit ewige Zwede lieben? Sollte der Zirkel ber Al: 
natur ohne feinen Mittelpunkt, worauf alle Strahlen fidh beziehen, be 
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fteben können? Nimmermehr! Milben: ihr feid zu den erhabenften Aus: 
ſichten beſtimmt. Cure Eriftenz in der Höhle des Käfes ift nur ber ro: 
fenfarbne Morgen eines jchönen Tags, deſſen Mittag eurer wartet. _ 

Die fublimen Gedanken, welche ist meinen Geift beichäftigen, find 
mebr al3 Wirkungen meiner Organifation. Es ift wahr, ich kenne mei- 
nen Körper, die innere Natur feiner Elemente, bie Art ihrer Zujammen: 
fegung beinahe gar nit. Aber dennoch kann id a priori beftimmen, 
welche Wirlungen aus dieſer Zufammenfegung möglih find, und melde 
nicht.“ 

So eben wollte die Rebnerin von der Zufunft weiffagen, und bie 
Natur der Käfe, welche fie künftig bewohnen und zum Theil effen würbe, 
ans unzähligen, wie fie meinte unumftößlichen Grundbegriffen der Mil: 
benmetapbufit zu bdemonftriren beginnen, als ber Zuhörer, vom Mitleid 
Aber ibre Mühe gerührt und um ihr eine langwierige Reihe Syllogis: 
men zu erfparen, die NRebnerin fammt dem Katheder, worauf fie ftand, 
in den Mund ftedte und verfchlang. 

Man Sagt, fie babe noch zwiſchen den Zähnen des Würgers be: 
bauptet, ihre Erhaltung, ihr Wohl fei der Endzwed der Natur. 


Simſon's Biographie. 
Eine PBlaifanterie über Knittelverfe. 


Einft lebte vom Gefchlechte Dan 
Und zwar in Zarea — ein Mann 
Der hieß Manoab, und das Weib, 
Das er fih nahm zum Zeitvertreib, 
War unfruchtbar, gebar ihm nichts, 
Allein — dag Buch der Richter ſpricht's! — 
Hört an! — ein Engel Gottes kam 
So überzwerdh hin zur Madam. 
Der ſprach (wer weiß, warum fie bat? 
Und was Er nod zum Spreden that?) 
Dir wird — dein leben ift erhört — 
Sm neunten Mond ein Sohn beicheert. 
Doch trin® bei Leibe feinen Wein; 
Iß nur was kauſcher ift und rein, 
Und feinem Meſſer ſei's erlaubt 
Zu ſcheren deines Buben Haupt: 
Denn ein .Berlobter Gottes ift 
Der Knabe ſchon, der Brei noch frifit. u 
Da kam das Weib und ſprach zum Mann: 
Mein Herr aus dem Geſchlechte Dan: 
Mir hat in der vergangnen Nacht 
Ein Engel gute Botſchaft bracht. 
3% fragt’ ihn nicht: wohin? woher? 
€3 war ein berber Engel. Er 
Sah ſcheuslich aus: mir graute fehr. 
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Cr ſprach: wirt einen Sohn gebären, 
Doch darfit du ihm den Kopf nicht Icheren. 
Gr wird ein Liebling Gottes jein; 

Iß nichts Unreines! trink' nicht Wein! 
Manoah war ein guter Tropf, 

Ihm wurmt' es nicht in feinem Kopf; 
Er bat — nicht etwa: Herr Gott ſei 
Doch gnädig einem — — Hahnerei! 
Nein! laß den Mann doch wieder kommen, 
Der Troſt zu meinem Weibchen ſprach, 
Und dann — der Unfruchtbaren Schmach 
So gnädig ihr hat abgenommen. 

Der Herr erhört ihn. Zu dem Weib 
Kam noch einmal zum Zeitvertreib 

Der Engel. Sie war ganz allein. 

— Wird wol die Schäferſtunde ſein? — 
Doch ſchlich ſie endlich, rief den Mann, 
Da kam ihr Herr — vom Stamme Dan, 
Und frug: was mach' ich mit dem Knaben, 
Den ich, wie du verſprichſt, ſoll haben? 
Der große dicke Engel ſprach: 

Kommt meiner Vorſchrift pünktlich nach, 
Nie eſſ' er Schinken, nur was rein, 

Iſt ihm erlaubt. Durchaus kein Wein! 
Manoah und ſein Weibchen baten 

Den Engel auf Salat und Braten; 

„Die Kraft, die du — — wegprophezeit, 
Wird durch den Braten dir erneut! — 
Allein der Engel acceptirt 

Den Bock nicht, den ſie offerirt. 

Zuletzt wird denn der Sohn geboren, 
(Es blieb der Kopf ihm ungeſchoren) 

Bei Eſthaol und Zarea 

Trieb ihn der Geiſt des Herrn! Sela! 
Nach Timnath ging Papa, Mama 

Mit ihm, wo er ein Mädchen ſah, 

Von dem der Geiſt des Herrn ihm ſagt, 
Es ſei gerad für ihn gemacht. 

Hier reißt er eine Katz' entzwei 

Und ſchwört, daß es ein Löwe ſei. 
Drauf zog nun flugs ein Bienenſchwarm 
In dieſer todten Katze Darm. 

Doch Simſon nahm den Raub und fraß 
Den Honig aus des Murners Aas. 

Nun gab er Räthſel auf. Ihn trieb 
Der Geiſt des Herrn. Zu Asklon hieb 
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Er dreißig Männer kurz und flein, - 
Doch trank er weder Bunfh noch Wein, 
Noch konnte Simjon nimmer ruhn. 
Er fing dreihundert Füchſe nun, 

Und tehrte einen Schwanz zum andern, 
Und ließ mit Feuerfadeln fie 

In's Kornfeld der Philifter wandern. 
Dreitaujend Männer zogen nun 

Nah Etham, um ihm Leids zu thun; 
Sie banden ihn. Allein den Strid 
Riß er entzwei im Augenblid. 

Bald fand er einen Cfelsbaden, 

Der faul war. Sie zu jchabernaden 
Schlug er damit wol taufend Dann, 
Daß keiner wieder aufitehn fann, 

Die hielten alle mäuschenftill 

So lang der Efel jchlagen mil. 
Trauf ward er durftig. Welche Noth! 
Da fchrie er auf zu feinem Gott. 
Der jpaltete ihm einen Zahn 

Im Eſelsbacken — Lobeſan! 

Und Waſſer quoll mit einem Sprung 
Hervor, dem Held zum Labetrunk. 
Zu Gaſa hurte er. Man paſſt 

Hier auf den ungebetnen Gaſt. 

Da hob er gar das Stadtthor aus 
Und trugs auf einen Berg hinaus. 
Drauf ſchlief er nun am Bad Sorek 
— Denn er war ein verliebter Ged — 
Bei einer Jungfrau Delila. 

Hier riß er zu der Seiler Troſt 

Der Stride viel entzwei erboſt, 

Weil man den ftarten Bengel band, 
Wenn man ihn in flagranti fand. 
Das AUllerfonderbarfte war, 

Daß feine Kraft faß in dem Haar. 
Nun ſtach man ihm die Augen aus, 
Und zwang ihn, unter einem Haus 
Zu muficiren. Auf dem Tach 
Befanden ſich dreitaujend Mann, 

Die Fiedler Simſon fpielen fah'n. 
Da that es plöglic einen Krach, 

Er padte die zwo Eäulen an, 
Worauf das Haus jtand — lobeſan! 
Und büdte fid — gewachſen war 
Nun abermals fein Wunderhbaar —, 
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Das Haus ftürzt ein; zerſchmettert find 
Dreitaufend und — Manoah's Kind. 

Inzwifchen lebte Welhrlin zu Baldingen in der ungezwun- 
gendften Weife. Sein Spott traf Allee, was er erreihen konnte, 
aber die unjhuldigften Scheidemünzen feined Witzes hatten fat 
immer die Wirkung vergifteter ‘Pfeile, vder wurden als folche 
verleumdet und verfebert. Die Kirche des Dorfes befuchte er 
allerdingd blos, um die gehörte ‘Predigt Abends vor den Bauern 
im Wirthshaus zu fritifiren und perfiffliren, fo daß, wie es in 
Nördlingen von Mund zu Mund ging, die Baldinger beinahe 
ohne Ausnahme zu Freigeiſtern wurden. Sonft, hieß es dort, 
pflege die Freigeifterei aus den Städten auf dad Land zu wan- 
dern, hier dagegen ziehe fie vom Lande in die Stadt. Wigelnd 
und fcherzend nannte er Baldingen fein Rittergut, denn er lebte 
ja dort wie ein Freiherr in des Worted engiter Bedeutung, und 
ed machte ihm oft Vergnügen gerade in Briefen an Edelleute zu 
fagen, er verbringe juft alle Zeit auf ſeinem „Rittergute“. Es 
traf dann wol, daß fich diefer und jener Correfpondent perfön- 
ih zu dem vermeintlihen Rittergutsbefiger führen Tief. Dann 
erftaunte er natürlich, wenn er in eine von allem Comfort gänz- 
lich entblößte Wohnung trat, wo faum vier Menſchen Pla fan- 
den, und den berühmten und berüdtigten Bewohner, der mit 
demfelben Gleichmuthe wechſelsweiſe wie Ariftipp und Diogenes, 
lueullifh und faftend, wie Epifur und der h. Rayner lebte, in 
der nachläffigften und armfeligften Bekleidung erblidte: einen 
breitfrempigen Tyrolerhut auf dem Kopf, ein grobes Haldtud 
loder umgefchlungen, enganliegende Beinfleider mit Strümpfen 
bis über dad Knie, majfive Schuhe mit zerlumpten Bänden, 
und einen völlig verfhliffenen Rod. Waren es heimliche Geg- 
ner, entwarfen fie die abfchredendite Beſchreibung von feinem 
faunifhen und höhniſchen Wefen, allgemein aber verjchrie man 
jenen harmlofen Scherz ald einen Ausflug feines frechen Lügen- 
geiftes. Einige verglichen feine äußere Erſcheinung mit einem 
Befen, worauf man hätte erwiedern fönnen, was Lady Berkeley 
zu ihrem Erftaunen eined Tags in Boyle's Meditationen lad — 
der Schalt Swift hatte es hineinpracticirt — daß gerade die 
Ihmusgigften Hände einen Befen angriffen, und der ſchmuzgigſte 
Beſen immer noch beftimmt fei andere Dinge zu fegen und zu 
reinigen. 
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Gewöhnlich traf man Wekhrlin im Bette. Hier lad er 
Bücher und Blätter, ercerpirte markante Stellen, bier fam ihm 
der Impuls zur Arbeit, die literarifche Begeifterung. Biswei⸗ 
len, wird erzählt, producirte er während einer Woche nichts. 
Wenn dann aber die glüdliche Stunde des Geiftesfluffes ſchlug, 
war ein Stüd in einer Zeit gefertigt, wo ed Andere faum zu 
lejen vermodten. 

So vergingen zehn Jahre. Unterdeifen muß ihm die be- 
nahbarte Stadt neuen Anlap zu Spott und Zorn gegeben ba- 
ben, denn plöglih ließ er in Straßburg (1788) eine bittere In⸗ 
vective gegen den Nördlinger Magiftrat druden und in einzel- 
nen Padeten durch die Poſt an die Bürgerfchaft verfenden. Es 
it nicht glaubhaft, dap er fich blos, wie behauptet worden, für 
die alte Unbill habe revanchiren wollen. Dazu wartet ein Dann, 
den man der Rachſucht bejchuldigt, nicht zehn Jahre, zumal das 
Mittel dajjelbe war, was ihn ja gleih zu Gebot ftand. Es 
find jchlechterdingsd neue Motive vorauszuſetzen: ich fage, vor- 
auszuſetzen, da wir von der Schrift felber nicht? kennen noch 
Pofitives anderwärts finden. So gern, heißt e8, der Magiftrat 
die Sache unterdrüdt und jeinen ganzen Verkehr durch deſſen 
Bermweifung vor zehn Jahren als beendigt angejehen hätte, fo 
laut forderte die Klugheit und die Art des Angriff zur Ahn⸗ 
dung auf. Denn nicht nur einige der angejebeniten Perſonen 
der Stadt wären in der Schrift empfindlichſt bloß geitellt, fon- 
dern auch die Bürgerjchaft ſchier unverhüllt zur Empörung aufge- 
fordert worden Der Rath lieg daher die Schrift öffentlich ver- 
brennen, und den Fürſten von Wallerftein bitten, den Verfaſſer 
in Unterfuhung zu nehmen. Der Fürft ſchätzte aber Welhrlin, 
und lieg ihn lediglich zum Schein verhaften uud nad dem Ober: 
amtsſchloſſe Hochhaus abführen. Nicht wie ein Gefangener, fon- 
dern wie ein geehrter Gait fah er fich dort behandelt, mit aller 
szreiheit der Bewegung und des Thuns. Indeß befümmerte er 
fih auf den Wunſch des Fürſten fernerhin nicht weiter um die 
Nördlinger. Gr lebte hier vier Jahre unter jchritftellerifhen Ar⸗ 
beiten und jehärfiter Beobachtung des Ganges der franzöfifhen 
Revolution, wie es fiheint, auch in einer der frühern ganz ent- 
gegengejegten äußern Weiſe. Erft die preußifche Beſitznahme von 
Anspach (1792) und das blisihnell in ihm auftauchende ‘Pro- 


ject einer großen, von dort aus zu betreibenden politifchen Zei⸗ 
Ebeling, Gef. d. tom. Literatur. I. 2% 27 


418 Satire u. Humer anßerbalb der epifhen u. dramat. Kunfiferm 


tung, brachte Beränderung in jeine bisherige Erijtenz. Er stellte 
ih dem Minijter von Hardenberg, der jeiner Thätigkeit alle 
Achtung zollte, vor, befam die Grlaubnig zur Ausführung jei- 
nes Plans, übertrug einen Anspachſchen unternehmenden Gaft- 
wirth Verlag und Spedition, und trat, mit beträchtlihen Vor- 
ſchüſſen von dieſem verfehen, eine Reife nach Straßburg und 
Paris an, um Gorrejpondenten zu gewinnen. Gr fam zurüd; 
feine Freunde warnten ihn einſtimmig, fie ſahen die größten 
Berdrüßlichkeiten für ihn und feinen langen Beitand des Unter: 
nehmend voraus. Braten ihn indep die gutgemeinten Ratb- 
Ihläge von der Sache nicht ab, bewirften fie Doch einen modi- 
fieirten und moderirten Charakter derjelben, und auch erſt nad 
langem Zaudern (im Juli) begann er die Zeitung unter dem 
ziel: „Anspachiſche Blätter”, um jie wider Berechnung und 
Willen im October jhon mit Nr. 34 zu ſchließen. Das Bor- 
bergejehene erfüllte fi in unvorhergejehener Weile. So lange 
er nämlich unter dem Schuke des Minifters jtand, hatte es fei- 
ner jeiner Gegner gewagt offen gegen ihn bervorzutreten; als 
diejer aber einjtmal® abmejend war, entitand plötzlich das Teere 
Gerücht, die Franzofen feien ım Anmarih, und Wekhrlin, ihr 
GSorrefpondent, babe die Stadt verrathben. Der aufgerwiegelte 
Poͤbel rottete fi gegen ihn zuſammen, er erhielt Stubenarreft 
und alle feine Papiere wurden in Beichlag genommen, um der 
ftrengiten Unterfuhung als Unterlage zu dienen. Sie erwies 
jih volllommen unbegründet. Gram und Zorn aber über alle 
diefe Vorgänge bemeijterten ſich feiner, er verfiel in Krankheit 
und erlag den 24. November 1792. 
Wekhrlin it häufig ald Zeitungsjchreiber im modernen 
Sinne betrachtet worden. Allein das Felleifen, die Chronolo- 
gen und deren periodijche Fortſetzungen jind allenfall® nur Weber: 
gänge zu den eigentlihen Zeitungen (die „Anspachiſchen Blät- 
ter‘ können unmöglich den Ausichlag geben), und er felber 
lehnte jenen Namen beicheiden und entjchieden von fih ab. Um 
die Annalen der menfchlichen Republit zu ſchreiben, müſſe er 
das Talent eined Smith, Linguet's Genie und Sterne’ Laune 
befigen, und damit die Einbildungsfraft eines Möfer, den Reich- 
tum und das Intereſſe eines Schlözer, Wieland's Gefchmad, 
Mendelsſohn's Stil und die Eleganz eines Sturz vereinigen. 
Seine Schriften jollten Fragınente, Kinder des Zufalls, der au- 
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genblicklichen Kingebung und der Phantafie fein: Jettons, rief 
er denen zu, Welche der Name „Chronologen“ befrenidete, Spiel- 
pfennige an der Schnur der heutigen Gejchichte, denfwürdige 
Geſchichtsfälle mit einem Raiſonnement begleitet, hiſtoriſche Die- 
curfe, Recenſionen aus der neueſten Gefchichte c. Man fage 
übrigend Prolog, Monvlog, Dialog, u. f. f. warım dann nit 
Ehronolog? Flüchtige Erzeugnijfe auf der Baſis der focialen, 
religiöfen, literariihen und politifhen Tagesgeſchichte, um Mens 
ihen zu bilden; niht wuchtige Werke fauerften Fleißes, keine 
umfänglihen, inftenatifchen Bücher, um Gelehrte heranzuzie- 
ben, — diejer wären genug, an jenen mangele es! Wenn wir 
nur Producte hätten wie die Schriften des Ariſtoteles, Montes» 
quien und Leibnig, würde das Volk, die ungeheure Mehrheit 
vernuthlih noch Vieh fein. Solcher Tendenz ift Wekhrlin denn 
auch bis an das Ende feines Lebens treu geblieben; Menfchen- 
bildung, Verbreitung geiftiger Aufklärung, Hebung der politi« 
ſchen Freiheit lautete die Parole, die in feinem Winkel Deutfch- 
lands ungehört verhallte, ihm zahlloſe freunde wie Feinde fchaffte, 
ihn ebenjo berühmt als berüchtigt machte. Alle unfere Schriften, 
klagte Schubart, haben das Gepräge unfers fflavifhen Jahr⸗ 
hunderts und die Zeitungen am meiſten. Unter allen friechen- 
den Creaturen des Erdbodens ijt der Zeitungsſchreiber die frie- 
hendite. Gr felber aber bethätigte eine rühmlihe Ausnahme, 
und noch viel mehr Wekhrlin. Energiſch, rückſichtslos war fein 
Streben. Freilich jagt Gervinus, wie fehr er wegen feiner Frei— 
müthigfeit berüchtigt gemwejen, dürfe man dennoch nichts in fei- 
nen Schriften juchen, was nur jo viel Rückſichtsloſigkeit ver- 
riethe‘, wie unſere fpätern Oppofitionsblätter in Literatur und 
Politik, alles zreiere wäre gar zu vorfichtig in Anekdoten, Fa⸗ 
bein, Bifionen und dergleichen gekleidet, die Behutſamkeit laure 
hinter jedem Gedanfen, den die Freiheit eingegeben. Damit in- 
defien bewies er, daß er etwas über den Abgeurtheilten gele- 
jen, keineswegs viel, gefchtweige Alles. Jedes Stüd feiner Pe- 
riodicitäten reißt ums zur Bewunderung freien Herausſtürmens 
hin, vornehmlich gegen Frömmler, Pfaffen und politifhe After: 
heilige. Und wenn wir auf verfleidende Erzählungen, Anefdo- 
ten, Fabeln, Allegorien jtopen, fo muß man, ungerechnet das 
wohlzuberüdfichtigende Intereſſe des Amüſements, Zeit und Land 
vergeſſen, in welchen er jchrieb, Willigfeit und Fähigkeit feiner 
27* 
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Leſer überfehen, um jene zu unterfhägen. Zudem entzieht fich 
Verſchiedenes ganz und gar unferm Berjtändnig, beſonders in 
den hyperboreijchen Briefen. 

Seine Philoſophie tit efleftiih: ein Durcheinander von 
Spinoza, Kant und Materialismus, parfümirt mit jener gracid- 
fen ‘Petulanz, die er aus Frankreich importirt hatte. Sein Re- 
ligionsſyſtem naturaliftifcher Deismus, deſſen Spindel nicht 
‚Slaube und Frömmigkeit, jondern Sittengeſetz und Werfthätig- 
feit, welche auch ohne die Kirche, ihm eine politifche Inſtitution, 
gedeihen, ja gerade ohne diefe befonderd gedeihen. Zu den lep- 
ten Conjequenzen feiner Philofophie und feiner religiöfen Dkei- 
nungen gelangt er indeifen nicht, und die Außerfte Pointe des 
Epigrammd, das wir Leben nennen, zeigt fih ihm nicht im 
Dieſſeits oder Tod, fondern ſetzt ſich als ewig unauflösbares 
Räthiel fort. Gr hat den Himmel, aber er verſchmäht Doch die 
Richtung zum Himmel, um feinerlei Beziehungen zur Erde zu 
verfümmern. Seine politifhen Meinungen würden ihm nod 
heute zur Ehre gereichen, bei Allen, die nicht an der Trichinofe 
des onftitutionalidmus verfommen. 

Die Einfeitigfeit, dag er das Praftifche und Nützliche über 
dad Schöne ftellte, entjchuldigt die Bernachläffigung des eritern, 
die er um fich her wahrnahm, und die Sntartung des andern 
zum niedrig Ergötzlichen. 

Mannigfaltige Kenntnijje und ungemeine Belejenheit würzen 
die Mannigfaltigkeit jeiner Darftellung. Er tadelt jeinen Stil, 
da ihm Alles blos am Inhalt gelegen, allein im Ganzen iſt er 
gefällig, fließend, oft auf Flügeln getragen. 

Satire und Humor ledern die Koft aller feiner Arbeiten, 
vornehmlich der Ehronologen und des grauen Ungeheuerd. Cr 
veritand ſich vortrefflih auf die Handhabe der Komik. Daß 
nichtsdeſtoweniger nur eine verhältnigmäßig kleine Anzahl der 
Rhapfodien, wenn ich jo jagen darf, unjerer Literatur angeeig⸗ 
net werden darf, ließ fih erwarten. Außer den oben mitge- 
theilten und verfchiedenen Anekdoten find ed in den Chronologen 
folgende: Lateinifhe Parodie nah Virgil „auf den Tod Bol- 
taires“ (T. 131), „Was iſt Ton?” Satire über die Suffiiance 
der herrfchenden Schöngeifter in Frankreich und Deutichland nad 
Linguet's Annales politiques et litt6raires, aber ziemlih ſchwach 
(II. 80), „Eine Reflerion einer Reflegion über den deutfchen Meß⸗ 
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fatalog im deutſchen Muſeum, Auguſtmonat 1780, Spötterei 
über die Literatur der Medicin (V. 307), ‚über eine Traunt- 
reife‘, Perfifflage auf die Reiſebeſchreibungsmanie (XI. 90). Im 
grauen Ungeheuer: „Der Barometer ded Baron Thonderten- 
tronk“, ein Scherz (I. 10); „über die Römiſch-Königswahl“ (I. 
292); „Sejchichte der Hoſen“, ein Schwank (I. 332), „über 
die Reifen eines Kurländers“, ebenfalld Schwant (TI. 65); eine 
Spötteret über die Abenteuerlichkeiten der Aeronauten Nofier 
und Romain V. 5, eine Sronie „über das Sectenfieber der 
Zeit“ V. 135; und endlih: „der jcherzhafte Kaiſer“, nad der 
ſchwäbiſch-hallſchen Chronik (V. 296). Die hyperboreifhen Briefe 
und die Paragraphen veritatten ung feine Ausbeute. 

Bon gleihem Streben und gleihem Patriotismus befeelt 
war Chriftian griedrih Daniel Schubart, Wekhrlin's Zeit- 
genojje und Landsmann. Und fo ift gerechtfertigt, daß beide, 
perfönlih uneins, nationalliterarifh neben einander zu ftehen 
pflegen. Damit find aber auch die beiderfeitigen Beziehungen 
erfhöpft, und es ijt arge Leichtfertigkeit oder Philifterhaftigkeit, 
fie unter einen Hut zu fteden. Wekhrlin's Bildung war eine 
harmonifche, diejed Mannes eine zerflüftete. jener war ein ge- 
ſchloſſener, einheitlicher Character, Schubart ein ſchwankender, 
unfteter. jener ward jeinen Weberzeugungen niemals untreu, 
diefer taumelte in den Ertremen herum. Wekhrlin's Ausfchmei- 
fungen jind begrenzte und temporaire, Schubart's — unbegrenzte 
und permanente. Wekhrlin ſchwärmte für die Franzoſen, ohne 
blind für deren Schattenfeite zu jein, dieſer fuchte die Freiheit 
aus England einzuführen mit Allem was darum und daran 
hing. Schubart war Poet im engiten Verſtande, Wekhrlin fann 
als folher kaum in Betracht fommen. Seiner faft parallel lau— 
fenden „deutſchen Chronik“ (1774—1777) gilt übrigens bei aller 
Berdienftlichfeit mit vollfommenftem Rechte, was Gervinus auf 
die Halb-Journale Wekhrlin's erftredte. Beide übten den größten 
Einfluß auf die politiihe Bolksbildung aus, an unerfchrodener . 
Freimüthigkeit that es aber Wekhrlin fehr zuvor. 

Schubart's fomiihe Muje gebar nur wenige Kinder, von 
denen die folgenden an gegenmwärtigem Orte ‘Pla finden mö- 
gen. Ihre Deutung bedarf feined Commentars. Anderdgear: 
teter haben wir demnächſt zu gedenfen. 


Den Wunderjang der Nachtigall. 

Da war ein hodjftudirter Froſch, 

Mit runzlichter Stirn und breiter Goſch, 
Hatte die edle Muficam, 

Den Kontrapuntt, die Algebram 

In mandem Sumpf und Weiher ftudirt, 
Und orgelte, wie ſich's gebührt. 

Tod weil er war gar kalter Natur, 
Empfand er nichts und fünftelte nur. 
Der hörte aud die Nachtigall 

Und fprah: Ihr Brüder, hört 'nmal, 
Wie fingt das Thier fo abgeſchmadt, 
Macht falſche Quinten, hält feinen Talt, 
Weight nicht in künftliher Modulation 
Aus einem Ton in andern Ton: 

In ihrem ellen di — di — di — 
Und duf, dul, duk — ftedt ihre ganze Melodie. 
Magifter Froſch lacht drob fo laut, 

Daß ihm beinah zerplagt die Haut, 

Und fprad: Kameraden, wiſſt ihr was? — 
Eine Fuge klingt doch baß, 

Wollen's fingen im Sopran, Alt und Tenor, 
Ich orgle euch das Thema vor. 

Nun ging's an ein ſcheuslich Gequad 
Im wahren antifen Geihmad, 

Mit Bund und Motu contrario, 

Der Froſch hielt Taſto folo; 

Unaufgelöft in der Fuge ganz 

Folgt Diffonanz auf Difjonanz. 

Nah mander halsbredenden Modulation 
Kam endlich doc der legte Ton. — 


mi. or . 
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Kam aus dem nahen Roſenthal, 

Hörte das Lied der Nachtigall, 

Und meint’ und jah zum Himmel 'nauf: — 
Und als die Fröſche fugirten drauf, 

Da warf er Steine in den Teich 

Und fchrie: „Der Henker hole euch.” 

Hum! jprad der Kritikus unterm Gewäſſer, 
Der Kerl verſtehts nicht beſſer! 


Die Aacht des Plutus. 


Plutus wollte einmal eine Probe von feiner Gewalt auf die Men: 
ſchen maden, und verwandelte einen Eſel des Silen (denn man muß 
wiffen, daß Silen einen ganzen Marftall von Ejeln bat) — in einen 
Menſchen. 


Burlesk und komiſch ſtand fie da 
Die menſchliche Maſchine, 
Die Einfalt und die Dummheit ſah 
Aus jeder dreiſten Miene; 
Mit tiefem Auge — klein und matt, 
Mit Backen, wie ſie Fama hat, 
Und ſteifem Unterkinne. 


Und als ſein ſchlotterndes Knie, 
Des fetten Wanſts Peripherie 
Zum erſtenmal belebte; 

So lachten alle Götter laut, 
Selbjt Herful mit der Lömwenhaut, 
Daß Pluto’3 Thron erbebte. 


Mit Gold und Sammt bededt, mit einer Schaar von Gnomen, die 
ihm Plutus zur Bedienung gab, einer Karofje aus Vulkans Werfitatt, 
und ſechs ftolzen Hengften von Neptun geichaffen, kam Gingang (dies 
war fein menfhlider Name) zur Oberwelt: und im wilden Triumpbe 
30g er in der erften Stadt ein, die vor ihm lag. — Grit ftieg aus den 
Hälfen des Pöbels ein wieherndes Gelächter donnernd gen Himmel; als 
aber ein Gnome goldenen Regen von der Karoſſe herabichüttete, da ver: 
ftummte der Spott, und — gleih Stoßvögeln jtürzte der Pöbel zur 
Beute. Dann vereinigte ſich der freudige Haufen, zog im wilden Ge: 
dränge vor die prächtige Wohnung des Yremdlings, und eine Wolle von 
unreinem Odem ftieg, wie Haud aus Sclotiteinen, empor, und die Luft 
ward von dem rohen Jubel gepeitiht: Es lebe Gingang: Lang’ lebe 
Gingang, der Wohlthäter! — Indeſſen ward der goldene Yremdling 
niht müde, überall eine dumme Freigebigfeit von fi ausftrömen zu 
lafien, denn feine Gnomen fannten jede Goldader der Erde, und Plutus 
wollte jegt alle feine Schaglammern eröffnen, um jeine Macht über die 
Menihen zu zeigen. Die erfte Wirkung diefer Verwendung war, daß 
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man den umgeichafjfenen Ejel — denn er war auf einer Akademie — 
den Doctorhut ertheilte.e Hundert verlumpte Poeten krochen nun aus 
ihren Höblen hervor, donnerten Päane, weinten Glegien, logen Oden 
und propbezeiten auf Koften der Mufen. Und der befungene Eſel lie 
den Bettlerorden kleiden, und füllte ihre Sädel mit Gold. 

Aber jegt war Gingang nit mehr Gingang der Eſel, fondern 
Gingang der Mäcen, der Götterfohn, der Yreund der Tugend und der 
Mufen; und feine häßlihen Gnomen wurden alle in Liebesgötter umge: 
Schaffen, die Sr. Ercellenz Luft zufächelten. Auf den Flügeln der Zei: 
tung3blätter ward nun fein Name weit umbergetragen, und der Fürft 
des Landes bot ihm eine Stelle im Staat an. — Der grabuirte Ejel 
griff nah dem Degen, wie ein Harlefin nad feinem hölzernen Säbel, 
und fchnell erjtieg er auf goldenen Stufen — den Polten eines Feld— 
bern. Zwar ward eine halbe Armee unter Gingangs muthiger An: 
führung zu Schanden gehauen; aber die Gefchichtsfchreiber logen: „Gin: 
gang hat niemals ftärkere Proben von feiner wahren Größe gegeben, 
ala in dem unglüdlihen Vorfalle bei — Wie groß ift der Weile im 
Unglüd!” Doch der Fürſt hielt e3 feiner Ehre zuträglicher, den großen 
Feldherrn zu feinem eriten Staatsminiſter zu machen. Tauſend Meinere 
Räder trieben das Uhrwerk des Staats, und ſtießen das größere Rad 
langſam mit ſich herum. Aber jeder bedeutende Schlag wurde nur ihm 
zugeſchrieben, und die kleineren Räder bemerkte man kaum. — Ich will 
heirathen, ſagte einmal der glückliche Eſel; und wie viele Seufzer wur: 
den gejeufzt! wie viele Fächer rauſchten Beifall! aber umſonſt. Nur 
Myfis, die Bewunderung des Hof3 und der Stuberwelt, der Neib der 
Grazien, das Schooßkind der taubenäugigen Unſchuld, follte Gingang's 
Gemahlin werden — fie ward ed. — Zwar ihre Thränen, ihre Fuß: 
fälle, die Liebe des weilen, des tugendhaften Dfiris; der Seufzer, der 
ihren Bufen hob: ‚Sie madhen mid unglüdlid, Papa!“ — doch Bol: 
fen! ‚Nichts, jpriht Papa, du mufit ihn nehmen — er hat Geld.“ 

Zwei Dichter hatten um diefe Zeit den Muth zu fagen, daß Gin: 
gang ein Ejel fei, und wurden — ausgepeitfht. Kurz, in weniger Zeit 
batte der glüdliche Yremdling durch Plutus Zauberkraft alle Stufen des 
menſchlichen Anfehens erftiegen. Man baute ihm Altäre, und auf allen 
öffentlihen Plätzen ftanden Statuen in Kolofiengeitalt, mit der Unter: 
ſchrift: „Gingang dem Großen! dem Böttlihen! — dem Vater des Ba: 
terlandes!“ — Myriaden Schmeidhler krümmten fi, wie getretene Wür: 
mer vor ihm, und ledten Staub. Ein Wint — mehr nicht! fo ftürzte 
der Weile vom Stuhl, und der Thor ftieg an den verlafinen Stufen 
empor. Uebertreter der Geſetze wurden belohnt, fobald fie Gingang in 
feinen Schug nahm. Die Tugend verbarg fi) in menfchenfeindlihe Höhlen, 
und Lafter fuhren, wie Hummeln, aus ihren Riten hervor. Dummkoͤpfe 
faßen am Ruder, Dummköpfe quakten in heiligen Pagoden; Dummtöpfe 
bildeten die weichen Seelen der Jugend, und es mwimmelte bald unter 
Gingang’3 glüdliher Regierung im ganzen Lande von menſchlichen Eſeln. 
Aber Plutus, nachdem er fein Götteranfehen auf der Welt genug. ge: 
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prüft, führte den umgeichaffnen Gingang wieder im Sturm zur Hölle 
binab. Als er ankam jaudhzte der Gott dur die Pforten der Hölle: 
Zriumph ihr ©ötterfeelen! Hier 
Kommt Gingang! Er, mein Held! 
Triumph! Triumph! o Hölle mir! 
Ich bin der Gott der Welt!“ 


Und die unterirdiichen Felſen ertönten von dem gewaltigen Jauchzen 
der böllifchen Stimmen: 


Triumph! Triumph! o Plutus dir! 
Du bift der Gott der Welt! 


Aber Silens Eſel trabte ftolz in feinen faft verkannten Stall zu: 
rüd, und die Mufe bat mir im Vertrauen gejagt, daß Myfis nad ihm 
Zwillinge geboren, die feitdem Gingang's großen Namen auf die Nad): 
welt fortgepflanzt haben. 


Bon Matthiad Claudius (1740— 1815) ift an dieſer 
Stelle blos auf das „Morgenlied eines Bauermanns, mit (grie- 
hifhen) Anmerkungen von meinem Better, darin er mich zum 
Beiten hat” (Werke Karldr. 1799. III. 1—11) zu vermeifen: eine 
der dee nad ganz verbraudhte, aber in der Ausführung nicht 
unleidlihe Satire auf die alberne fchriftftellerifche Eitelkeit, mit- 
telft armfeliger zufammengeitoppelter Broden fih den Schein 
philologifcher Gelehrſamkeit zu geben, und bei jeder Gelegenheit, 
paſſend oder unpajjend, damit zu brüften. Leopold Friedrich 
Günther von Gödingf lieferte in feinen „proſaiſchen Schrif- 
ten” (Frankf. a. M. 1784. 1) Satiren in Rabener's Manier, 
unter welchen fih die „Briefe von Thieren“ noch am meiiten 
dur frifche Laune hervorthun. In der Deenge feiner Gedichte 
find nur „die Parforce-Jagd“; „Wiegenlied für die ſüßen Her- 
ren“; „Sunfer Franz“; „Will auh 'n Genie werden‘, und „die 
Nahahmer‘ (Ausg. 1780/82. III.) hier zu allegiren. 


Wiegenlied 
für die fügen Herren. 


Schlummre, du duftendes Herrchen, 
Schlummre, du plapperndes Närrchen, 
Haft dich ja ritterlih müde gehüpft! 
Haft bei den Spielen um Pfänder 
Mühſam gefnieet, und Bänder 
Ueber die Wade der Schönen genüpft. 
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Haft du geſchlummert, jo töbte 
Hurtig den Morgen, und röthe 
Blagbleihe Damen im leichten Corſet. 
Iſt erſt vertändelt der Morgen, 
Buppden, dann bift du geborgen! 
Spielt du doch l'Hombre und ftrideft Filet! 


Spiel’ du am Abend Romanen, 
Schwatze von deinen zwölf Ahnen, 
Wilft du galant und ein Edelmann fein. 
Schlafen und efjen und trinken, 
Spielen, fih pugen und fchminfen, 
Siehe! das heißet des Lebens fi freun! 


Fort mit den Büchern zum Teufel! 
Bücher erregen nur Zweifel, 
Zweifel führt endlih dem Todtſchießen zu. 
Nimm du ein Beifpiel an Schafen; 
Wie fie nicht hüpfen und Ichlafen! 
Sind fie gleih lange jo Hug nicht wie du. 


Schläfſt du denn noch nicht? zum Henker! 
Macht du nun vollends den Denter? 
Sicherlich bat dich ein Spieler geprellt! 

Haft bu drum Sorgen? Hab’ feine! 
Wille, Verdienſte, wie deine, 
Gelten bei Damen noch immer ihr Geld. 


Junker Franz. 


Iſt Krauf, mein Informator, toll, 
Daß ih Latein ſoll lernen? 
Er denkt mit guten Worten wohl, 
Der Schulfuchs! mich zu fümen? 
Doch körn' er nur, mein Herr Pedant! 
. Wir haben auch, Gottlob! Verſtand. 


Ha ba! Wer auf dem Kopfe gebt, 
Mag glauben, daß die Raben 
Und Füchſe, wie im Phädrus fteht, 
Vordem geſprochen haben. 
Der Phädrus iſt ein Narr, wie Krauf; 
Lügt nur! Mir bindet ihr nichts auf. 


Franzöſiſch lern’ ih noch zur Noth 
Wohl etwas radebrechen, 
Ich Narr werd’ immer bla und roth, 
Menn Fräulein mit mir ſprechen: 
Und ich bei ihrem: he? Monsieur! 
Wie Butter an der Sonne jteh'. 
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Was ſoll ich übrigens mid) noch 
Mit Chriftenthbume plagen? 
Ja! proft die Mahlzeit! weiß ich doch 
Die Katechismus-Fragen. 
Was geht mi Doctor Luther an? 
Dafür bin ih ein Edelmann! 
Ich laſſe lieber fir dafür 
Die Jungen ererciren, 
Und übe mid, als Offizier 
Sie wader auszufchmieren, 
Und trommle meinen“ Zapfenitreid 
Dem beiten Zrommeljchläger gleich. 
Auch kann ich über Zäune bin 
Mit unferm Schimmel ſetzen, 
Und, ohne mich zu rühmen, bin 
Ich Meiüter ſchon im Hetzen. 
Und unſer Kammerkätzchen wehrt — 
Doch ſtill, daß es Mama nicht hoͤrt. 
Ha! hab' ich erſt einmal das Gut: 
Das ſoll ein Leben werden! 
Mit meinem großen Federhut 
Und Hunden, Jaͤgern, Pferden 
Und Bauern, will ich Tag und Nacht 
Hinaus zur Hetz' und Klapperjagd. 
| Verdammt! das Ding fteigt mir zu Kopf, 
Daß Krauf mich fo will neden! 
Erwiſch' id ihn einmal beim Schopf: 
Ich ſchlag' ihm blaue Fleden; 
Und werd’ ich gar Gerichtäherr noch, 
Dann follft du mir in’3 Hundelod! 


Sharafterftüde und Sittengemälde in Theophraft'® und La 
Bruyered Manier, für deren Nachfolger er fich felbit erklärte, 
(hrieb unter dem Titel: „Portraits“ (Leipz.1779/81. IL) Georg 
Chriftian Erhard Weitphal aus Quedlinburg, geftorben den 
2. Dezember 1808 ald Prediger und Gonfiftorialrath zu Halle 
im Alter von 56 Jahren. Verſchloß man fi aber nicht der 
Einficht, dag er hinter feinen Muftern zurüdblieb, weder den 
Griehen an fräftiger und treffender Zeichnung und Hervor—⸗ 
ziehung kleiner, verftedter Züge, noch den Franzoſen an Witz 
und Gindringlichfeit erreichte, fonnten andererfeitd gute Beobach— 
tung und in Einzelnem glüdliche, ächt fatirifche Laune nicht ab- 
redig gemacht werden. Die Portraits find immer noch frifc- 
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farbige Contouren zu einer deutfhen Sittengejchichte des adht- 
zehnten Jahrhunderts. „Die unvermuthete Nachbarfchaft” (oder 
über die Schäßung des Lebens), und „die wahre Welt” (oder der 
rechte Gefichtspunft zur Beurtheilung der Vorgänge diejed Er— 
dendafeins) find zwei jatiriihe Gedichte Wezel's, Die wenig- 
jtend nicht ganz übergangen werden dürfen. Den von Alrin- 
ger in diefer Gattung anzuziehenden Gedichten wäre mehr von 
der Spise ald vom Glanz ded Dolches, womit Julius Cäſar 
Scaliger Spott und Scherz verglich, anzumünfchen gemefen. 


Der Abbe. 


Dein Sohn tritt auf im Stuzerkleide, 
Du fiehft ihn, lächelt Mutterfreude, 
D Kirche, nicht aus deinem Blid? 
Wie fiegreih ſchwebt die lange Rode 
Ihm auf dem glatten Atlasrode 
Tief unter’3 beilge Genid! 


Und fein Toppé (ha! deutſchen Händen 
Gelang's, da3 Wunder zu vollenden,) 
Beihämet ſelbſt Parifer Wip: 

Denn feht ihr nicht? ein jüngrer Bruder 
Des Cypripor, bededt mit:PBubder, 
Hat hierin feinen Lieblingsfig. 


Doch fleucht der Gott auch, will er freyer 
Augfehen, abwärts, macht den Schleyer 
Der Täfelchen zu feinem Thron. 
Der war einft Venus Trauerjchleyer, 
Bey des Aeneas Leichenfeyer, 
Beym Requiem für den don. 


Das Mäntelden durhmallt die Lüfte, 
Es ftreut umber Lavendeldüfte; 
Auch ftedet jede Zauberkraft, 
Die Acidalien umjchwebet, 
Dem Wundergürtel eingemwebet, 
In feinem Ylorentiner Taft. 


Die prangt fein Chiffrering mit Haaren, 
Die kurz vorher jo lodig waren, 
Man ſchnitt fie feinetmegen ab; 
Wie wallet ihm in gleichen Faden 
Die runden, hoffnungsvollen Waben 
Neapels luft'ger Strumpf hinab. 
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Schon Seh’ ih ibn, troß allen Spottes 
Altmodifcher, im Dienſte Gottes 
Als Pfarrer oder Dechant glüh’n, 

° Sein Licht vor allen Mädchen leuchten, 
Und junge Weiber, ihm zu beichten, 
Proceſſionenweiſe ziehn: 

Ich Seh’, wie innigft er fie rühret, 
Belehret, ftärtet, abfolviret, 
Und zwar, in quantum indigent. 
Ihr, die ihr die Gefalbten ſchmähet 
Und nicht der Salbung Kraft verjtehet, 
Freygeiſter, jagt, ob ihr es könnt. 


Chriſtoph Gottlob Hempel’s „zwei Satiren über den 
Geſchmack und die Göttin Gerechtigfeit‘ (Brem. 1782) ftellten 
jeinem eigenen Gejchmad fein glänzendes Zeugniß aus, und Die 
„Bruchſtücke ſatiriſchen Inhalts“ (Frankf. u. Leipz. 1782) von 
Heinrich Wilhelm Seyfried aus Frankfurt am Main (1755 
—1800) geſtorben als Privatgelehrter zu Berlin, wurden kaum 
mäßigen Anforderungen gerecht. Adam Friedrich Geißler 
brachte „Asmodi's entwendete Briefe, moraliſchen und ſatiriſchen 
Inhalts“ (Frankf. u. Leipz. 1783), welche zwar nicht des Witzes 
und Humors, aber aller Phantaſie baar ſind. Der „Brief an 
die Dummheit“ (deutſch. Muſ. 1784. L 56 ff) von Chriſtoph 
Auguſt Tiedge (1753—1$41) läſſt bedauern, daß der Dichter 
dem fatirifchen Glement nur ausnahmsweiſe Einwirkung auf 
fich verftattete. Auch feine krankhafte clegifche Weltanfchauung 
würde gejundenden Widerhalt darin gefunden haben. 


Brief an die Dummbeit. 


O Dummbeit! Herrſcherin von ruhevollen Tagen, 
Die du auf meiden Kanapeen 

Dich wiegit verträumend all’ die Plagen, 
Die fih um unfer Leben drehn! 

Die du, wo oft die Weisheit zittert, 
Tih ruhig in dem Armftuhl pflegit, 
Dein Vfeifhen rauchſt, und unerfchüttert 
Um deinen Bauch den Schlafrod ſchlägſt, 
Ein Sünder wagt es, dich zu ftören; 
Vergieb ihm, wenn du gütig bilt, 

Der wider di ih zu empören 

Oft frech genug geweſen ift! 

Iſt's wahr, daß der, der feine Sünde 
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Du nur beglüdit dies Erdenleben! 

Die Weisheit? — O! die kann un? nie 
Des Gleichmuths ftete Ruhe geben. 

Das Lämpchen der Philoſophie 
Beleuchtet oft, was wir nicht ſehen wollen: 
Allein von dir, Beglüderin, 

Bon dir fo lei3 umdämmert, rollen 

Die Tag’ und weit zufriebner hin. 

Dein Günftling reift, bei feifter Schwere, 
Vom ftärkiten Sturme kaum bewegt, 
Zum Greiſe, bis die fchöne volle Aehre 
Der Tod in feine Scheuer trägt. 


Nicht jelten, Dummheit, ſchwebſt du an der Seite 
Fortunens, überltrahlt von ihrem fchönften Glanz; 
Selbft Liebe reicht dir, im Geleite 
Der Wolluft, ihren Myrtenkranz: 

Denn Liebe ſähe nah Berftande? 

Sie felbft ift, leider! jelten klug; 

Flecht' in das Spiel mit Chloens Bufenbande 
Lakaienwitz, das ift genug! 

Zwar, daß die Langeweile dich verjchone, 

Das hoffſt du nicht; allein ein Weinardiv 

Hat gegen die Balindione 

Manch kräftiges Balliativ; 

Und Grillen, die den Flug der Freud' oft plöglid lähmen, 
So, dab dem Weifen jelbft ein Stündchen trüber rinnt, 
Die weißt du glüdlid jo zu zähmen, 

Daß fie, wie Tauben fromm, dir nicht gefährlih find. 
Cchmiegit du an deines Sopha's Kiffen 

Dein volles, lachendes Gejicht, 

So kümmerft du um vieles Willen, 

Das nur den Kopf befchwert, dich nicht. 

Ein Saatfeld ift das Feld der Wiſſenſchaft, mit Mübe 
Beſäet und mit Schweiß gebüngt, 

Das nie, fo hoch ih aud den Anſchlag ziebe, 
Belohnungsreihe Früchte bringt. 

Der Edle, der, vom Angelichte 

Die Tropfen wilchend, mäht und harkt, 

Bringt endlich die gefiebten Früchte 

Auf einen undankbaren Marlt. 

Das foll mi nit um meine Ruh' betrügen! 

Für den mag immerhin dag Feld 

Der Kenntniß öd' und bracde liegen, 

Der e3 mit Dir, o Dummbeit, hält! 

Und es beneidet weder Kailer 

Noch Weile fein zufriednes Herz: 
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Bei aller Wachſamkeit der Wächter 
Vermummt in’® Land der Wahrheit fchlic. 


Sieb, meine Schuld hab’ ich dir nun gebeidhtet; 
Allein nun zürne weiter nicht! 
Schon, fönnteft du es ſehn! befeuchtet 
Der Neue Thräne mein Geſicht. 
Hier ruhn bei mir noch hundert jcharfe Pfeile; 
Geb’ ich der Wahrheit fie zurüd? 
Geliebte Dummheit, nein! ich eile 
Zu dir; zerbrich jie Stüd für Stüd! 
Wer dich verfolgt, den hafit die größre Menge 
Auf unfrer lieben Erdenwelt. 
Wohl dem, der in dem fkritifhen Gedränge 
Sich zu dem größern Haufen jtellt! 
Wie könnte neben ſich der Thor den Klügern leiden! 
Hat Jener gar Gewalt, wie’3 oft der Fall ift, dann 
Entbebret diefer taufend Freuden, 
Die er, ald Thor, genießen Tann. 
Der. Abgefallne kehrt ist wieder 
Zu dir, in deinen Schooß zurüd, 
Wirft reuevoll vor dir fich nieder, 
Und wirbt um den Verföhnungsblid. 
Verzeih ihm den bethörten Eifer, 
‚Wenn je dein Herz verzeihen kann! 
Und nimm, nimm einen Weberläufer 
Um feiner Reue willen an! 
O, daß ich mich aus deinem Arme 
Bald nad den Kindertagen rip! 
Wie ficher birgt vor jedem Harme 
Nicht deine ſüße Finſterniß! 
Man kömmt fo jtill um die verworrnen 
Berirrungen der Welt herum, 
Und fchläft auf Rofen ohne Dornen, 
So fanft wie im Elyfium. 
Du wiegt den Geilt in einen Schlummer, 
Wo feine Zweifelſucht ihn int, 
Mo nie um feine Ruh der Kummer 
Mit’ Hypochondertetten Elirt. 
Dvid will das zwar anders lehren; 
Allein dem ſag' ih in’3 Geficht, 
So Sehr ihn alle Mufen ehren, 
Der gute Mann verjtand es nidht! 
Der ftille Teich wiegt fih in Dämmerungen, 
Bom Erlenbuſch auf ihn herabgefentt, 
Und kümmert fih nicht um des Dankes Huldigungen 
Die von getränkten Au'n der Wieſenbach empfängt. 
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F. Woran erfennt man den Wiener? 

%. Den Wiener erfennt man, jobald er dag Maul aufmadıt. 
Erites Hauptitüd. 

F. Bon was handelt das erite Hauptitüd? 

A. Bon den nothiwendigen Willenihaften der Wiener. 

5 Was muß jeder Wiener nothwendig willen? 

A. Die vom männlihen Geſchlechte müſſen notbwendig willen: 


1) Wo man den beiten Wein jchenkt, und wo Kirchtag iſt. 

2) Was die Partie Tuarambol koftet. 

3) Wo die beiten Kegelbahnen find. 

4) Welcher Hund in der Heße am beiten Solo fängt. 

5) Welcher Fiakre am jchnelliten fährt. 

6) Muß er willen als Acceſſiſt den Hofrath zu fpielen. 

7) Zn Gefellihaft den Kasper! zu maden. 

8) Ueber galante Krankheiten zu. Icherzen. 

9) Die Damen mit Zweideutigfeiten zu unterhalten. 

10) Endlid muß er die Histoire scandaleuse und den Preiscou: 
rant von allen mitleidigen Schweſtern willen. 
Die vom meiblihen Geſchlechte müſſen wiflen: 

1) Welche die berrihenden Moden find. 

2) Wie fie die Wachſamkeit ihrer Eltern und Männer bintergeben 
fönnen. 

3) Wer die beiten Tänzer find. 

4) Wo man das beite Gefrorne befümnit. 

5) Die Kunft, fih um die Hälfte größer zu madhen, als fie von 
Natur find. 

6) Mehr auszugeben al3 der Mann einnimmt. 

7) Die Spiel: und Zanzregeln früher als den Katechismus. 

8 Müſſen fie von allen Luſtbarkeiten willen. 

9), Müffen fie die Verdienite ihres Liebhabers nah der Anzahl 
Flinterln zu berechnen willen, die er auf der Weite bat. 


10) Endlih müſſen fie mit zwölf Jahren mehr willen, ald im vori- 


F. 
A. 
F. 
A. 


F. 
A. 


gen Jahrhundert ein Mädchen von 25 Jahren wuſſte. 


Zweites Hauptſtück. 


Wovon handelt das zweite Hauptſtüd? 
Bon den Tugenden der Wiener. 
Wie heißen die Tugenden der Wiener? 
Cie heißen: 

1) Glaube. 

2) Hoffnung. 

3) Liebe. 
Was glaubt der Wiener? 
Die vom männlichen Geſchlechte glauben: 


1) Daß es nirgends befier leben fei, al in Wien. 
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An Kenntniß Zuwachs, jagt ein Weiler, 
Iſt Zuwachs auch zugleib an Schmerz. 


So reich mir denn von deinem Zaubertranke! 
Wie will ich mir ſo gütlich thun! 
Es iſt ein labender Gedanke, 
So glücklich dir im Arm zu ruhn; 
Sich nie hervor an's Licht zu winden 
Aus einer friedevollen Nacht, 
Und friedlich alles ſchön zu finden, 
Was in des Truges Schminke lacht. 
Wenn nun mein Geiſt, wie aus den ſtygiſchen Gewäſſern, 
Vergeſſenheit der Scham aus deinem Kelche trinkt, 
Und nad und nad ſich das Gefühl der beſſern 
Erwartung um die Seele fchlingt: 
Dann wird der Düntel ſich in meinem Kopfe bläben, 
Wenn glei fein Bonzenftand mid) dir zum Günftling macht; 
Verachtend will ich auf die Weisheit nieder ſehen, 
Geſetzt auch, daß fie meiner lacht; 
Gejegt, mich ſtellt auch an den Pranger 
Des Spotts ein Satyr — immerhin! 
Wenn ih nur auf dem grünen Anger 
Des Glüds der fettite Sammel bin! 


Schalkhafte Muthwilligkeit und glüdliche yorm durch Be— 
nugung der Methode und ganzen Folge des fatholifchen Kate: 
chismus empfehlen eines Ungenannten Schilderung „des ge- 
wöhnlihen Wienerd mit Leib und Zeele, unterfudht in einer 
Faſchingskinderlehre“ (Wien 1784. deutſch. Muf. 1784. I. 59 ff.). 
Störend find darin blos einzelne Verſtöße gegen die Anforde: 
rungen an Suauberfeit des Ausdruds. Gefliſſentliche Derbheit 
geräth bisweilen in Gröblichfeit. Der Verfaſſer war ohne Zwei— 
fel ein Wiener und hatte lediglih die Wiener im Auge; doch 
bedurfte es geringer Veränderungen, und feiner Berfpottung 
locale Natur wandelte jih in eine allgemeine um. Mit gerin- 
gen Beränderungen fonnte ebenſo der große Haufe der Bewoh— 
ner anderer großen Städte perfifflirt werden. Man vernehme: 


Cinleitung. 


Frage. Web Glaubens bift du? 

Antwort. Ich bin ein Wiener. 

F. Was ift ein Wiener? 

2. Ein Wiener ift ein Menſch, der jelbjt nicht recht weiß, was 
er ift. 

Ebeling, Geh. d. kom. Literatur. I. 2. 28 
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%. Woran erfennt man den Wiener? 

A. Den Wiener erfennt man, fobald er dad Dlaul aufmadıt. 
Erites Hauptitüd. 

3 Von was handelt das erite Hauptitüd? 

A. Bon den nothwendigen Willenfchaften der Wiener. 

F. Was muß jeder Wiener nothwendig willen? 

%. Tie vom männlihen Gejchlehte müflen notbwendig willen: 


1) Wo man den beiten Wein jchenft, und wo Nirchtan iſt. 

2) Was die Partie Uuarambol foftet. 

3) Wo die beiten Negelbahnen find. 

4) Weldher Hund in der Heße am beften Solo fängt. 

5) Welcher Fiafre am jchnelliten fährt. 

6) Muß er willen ala Acceſſiſt den Hofrath zu fpielen. 

7) In Gefellihaft den Kasperl zu machen. 

8) Ueber galante Krankheiten zu. ſcherzen. 

9) Die Damen mit Zweideutigfeiten zu unterhalten. 

10) Endlih muß er die Histoire scandaleuse und den Preiscou: 
rant von allen mitleidigen Echweftern willen. 
Die vom weiblihen Geſchlechte müfjen wiflen: 

1) Welche die herrichenden Moden find. 

2) Wie fie die Wachſamkeit ihrer Eltern und Männer bintergeben 
fönnen. 

3) Wer die beiten Tänzer find. 

4) Wo man das beite Gefrorne bekömmt. 

5) Die Kunft, ſich um die Hälfte größer zu maden, als fie von 
Natur find. 

6) Mehr auszugeben al3 der Mann einnimmt. 

7) Die Spiel: und Tanzregeln früher als den Katechismus. 

8 Müſſen fie von allen Zujtbarkeiten willen. 

9) Müffen fie die Verdienjte ihres YLiebhaberd nah der Anzahl 
Flinterln zu berechnen wiſſen, die er auf der Weite hat. 


10) Endlih müſſen fie mit zwölf Jahren mehr willen, als im vori- 


I» 


gen Kahrhundert ein Mädchen von 25 Jahren wullte. 


Zweites Hauptftüd. 
Wovon handelt das zweite Hauptitüd? 


A. Bon den Tugenden der Wiener. 
% Wie heißen die Tugenden der Wiener? 


A. 


F. 


A. 


Sie heißen: 
1) Glaube. 
2) Hoffnung. 
3) Liebe. 
Das glaubt der Wiener? 
Die vom männlichen Geſchlechte glauben: 
1) Daß es nirgends beſſer leben ei, als in Wien. 


NY 
A. 


ıS. 
A. 
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2) Glauben ſie, daß ſie deutſch reden. 
3) Daß ſie Engländer ſind, wenn fie Pickenicks geben, Punſch trin— 
fen und einen runden Hut auflegen. 
Daß fie nichts mehr zu lernen brauchen, wenn fie einige Schu: 
len abfolvirt haben. 
5) Glauben fie, daß alle Reihen Schwaben jind. 
6) Endlih glauben fie alles, was ihnen ein franzöſiſcher oder wel: 
her Windbeutel vormadt. (u. |. w.) 
Was liebt der Wiener? 
Die vom männlichen Sefchlechte lieben: 
1) Ihre liebe Wienjtadt mit dem Stephansthurm. 
2) Ihre Heiligenftriezel, Bratewürjte mit Wermuth, umd die ge: 
weibten Oſterſchinken. 
3) Alle ausländiihen Thorheiten. 
4) Die ‚serien, und überhaupt alle Zage, wo ſie nicht? thun 
dürfen. 
3) Endlich lieben fie jedes hübſche Mädchen, das fie das erftemal 
jehen. 
Was lieben die von weibliden Geſchlechte? 
Die vom weiblichen Geſchlechte lieben: 
1) Ihr Geſicht über alles. 
2) Ihre Mieder, Bouffantes und hoben Abſätze. 
3) jeden hergelaufenen Windburfchen, ſobald er fich für einen Gra— 
jen oder Baron ausgiebt. 
1) Alles was Stiefel und Eporn trägt und mit Pferden umgeht. 
5) Lieben fie jede Männerhand, an der ein brillantner Ring ftedt. 


4 


— 


Drittes Hauptitüd. 


Von was handelt das dritte Hauptſtück? 


. ‚Bon den Geboten und Seligkeiten der Wiener. 


Wie viel Gebote haben die Wiener? 
Die Wiener haben zehn Gebote. 
Wie beißen ſie? 
Für die Männer heißen ſie: 
1) Du ſollſt deinen Balg über alles hochſchätzen. 
2) Du ſollſt an Sonn- und Feiertagen dich luſtig machen und 
durchbringen, was du in der Woche verdient haſt. 
Tu ſollſt neben deiner Gemahlin ein hübſches Stubenmädchen 
oder andere geſunde Dienſtboten halten. 
1) Du ſollſt unſern Herrn Gott einen guten Mann ſein laſſen. 
5) Du ſollſt tadeln, was du nicht verſtehſt. 
6) Du ſollſt nicht denken. 
7) Du ſollſt an keinem Gewürzgewölbe vorbeigehen ohne Auſtern 
zu eſſen. 
8) Du ſollſt deinen reichen Schwager in Ehren halten, auf daß 
es dir wohlergehe. 


3 


— 
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9) Du follft bei Leibe nicht zu viel arbeiten. 
10) Du follft auf alle Neuerungen jhimpfen und hübſch beim Alten 
bleiben. (u. ſ. f.) 
F. Wie heißen die Seligfeiten der Wienerinnen? 
A. Die Seligfeiten der Wienerinnen beißen: 
1) Eine ſchöne Garderobe und Equipage. 
2) Lange Toilette nad langem Schlaf. 
3) Kaffee und gute Jauſen [Bespermahl]. 
4) Ein wenig Leuteausrtichten. 
5) Opern, Komödien, Concerte, Redouten und Spiele. 
6) Koſtbare Geſchenke, wären jie aud) von Manne. 
7) Ein gefälliger Hausfreund. 
8) Ein vertrautes Téte à Tete. 


Viertes Hauptitäd. 


5 Wovon handelt das vierte Hauptitüd? 
AU. Bon den Sünden der Wiener. 
F. Wie werden fie eingetheilt? 
A. 1) In Zodfünden. 
2) In bimmelfchreiende Sünden. 
3) In fremde Sünden. 

5 Was hält der Wiener für eine Todſünde? 
A. Der Wiener hält für eine Todſünde: 
1) Einen vernünftigen Discours. 
2) Ein nüglihes Bud. 
3) Einen feinen Scherz. 
4) Induſtrie. 
5) Waflertrinfen. 
6) Eine ſchlechte Mahlzeit. 
7) Delonomie. 

Was halten die Wienerinnen für eine Todjünde? 

Tie Wienerinnen halten für eine Todfünde: 
1) Ihre Kinder ſelbſt zu Stillen. 
2) Ein Geſicht ohne Schminte. 
3) Ein dem Wuchs angemeilenes Kleid zu tragen. 
4) Außer ESpielihulden auch andere Schulden zu bezahlen. 
5) Auf dem Ranapee nit den erjten Platz zu behaupten. 
6) Tem Manne ihre Privatausgaben anzuvertrauen. 
7) Endlich durd das ganze Jahr geſund zu fein. (u.f.w. u. ſ. w.) 


Fünſtes Hauptitüd. 


Movon handelt das 5. Hauptitüd? 

Tas 5. Hauptitüd bandelt von den Werten der Barmherzigkeit 
und den vier legten Dingen der Wiener. 

Was bält der Wiener für Werke der Barmherzigleit? 

Ter Wiener hält für Werke der Barmherzigkeit: 


em 


—X 
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1) Die hungrigen Echmaroger zu fpeifen. 
2) Seinen Freunden fo lange zuzutrinfen, bis fie unter dem Tiſche 
liegen. 
3) Eine fremde Graben:Nymphe zu beherbergen. 
4) Nadende Mädchen zu Eleiden, wenn fie hübſch find. 
5) Kranke zu bejuchen, wenn etwas zu erben ift. 
6) Die gefangenen Dukaten aus dem Schrante des Herrn Papa 
zu erlöjen. 
7) Ihr Vermögen unter arme Kaffeefieder und Marqueurs zu ver: 
theilen. 
3 Was halten die Wienerinnen für Werke der Barmherzigkeit? 
A. Die Wienerinnen halten für Werte der Barmherzigkeit: 
1) Ihre Liebhaber nicht lange ſeuſzen zu laſſen. 
2) Die Auszügel der Kaufleute und Schneider nad) Jahr und Tag 
ohne Abbruch zu bezahlen. 
3) Ihren Männern dur gute Freunde, fo viel möglid, die Pflich— 
ten des Eheſtandes zu erleichtern. 
4) Ihre Tänzer nur halb zu Tode tanzen. 
5) Bei einem Bankerot die Früchte der weiblichen Sprüde mit dem 
Manne zu theilen. 
6) Einem jungen gefhidten Manne einen TDienft zu verihaffen, 
wenn er einige hundert Dulaten an fie verjpielt hat. 
7) Zhre Männer jo wohlfeil und jo geihwind als möglich begraben 
zu lajjen. 
3% Was find endlid die vier legten Dinge der Wiener? 
AU. Die vier legten Dinge der Wiener find: 
1) Abzehrung. 
2) Podagra. 
3) Banterot. 
4) Das Epital. 
5 Wie heißen die vier legten Dinge der MWienerinnen? 
A. Die vier legten Dinge der Wienerinnen beißen: 
1) Verlaſſung von ihren Anbetern. 
2) Verwelkte Schönheit. 
3) Alte Jungfernichaft. 
4) Ein Amour mit unferm Herrgott. 


Ein Gramen über Gefhmad, Kunit, Vaterlandsliebe der 
Wiener, und die mit aller Gewißheit vorauszufehende Wirkung 
der „Kinderlehre bildet den Anhang und Beſchluß. 

In demfelben Jahre erfchien von dem Bergarzte zu Bochum 
in der Grafihaft Mark Karl Arnold Kortum aus Mühl- 
heim an der Ruhr (1745—1824) das allberühmte, im Bild von 
Meifterhand verherrlichte, in vielen Nahdrüden und Auflagen 
verbreitete und noch immer beliebte Gedicht: „Leben, Meinun⸗ 
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gen und Thaten von Hieronymus Jobs, dem Nautitarrm. arTd 
wie Gr ih weiland viel Ruhm erwarb, aut ti Le Artr- 
wächter su Zaliburg itarb. Born, bunten und ız fer Ionen 
geziert mir ibönen Solzichnitren. Fine Suttena izma zer Fan 
in neumodiſchen Knittelverſelein“ (Münſter a. Summ 1784. 
Hier war und it der allgemeine Beifall cin vollfommer beurün: 
deter. Denn wenn ſich die „Jobnſiade“, urtbeilt Kurs 1m stem: 
fiber Webereinitunmung mir Maramamı ie rihra, dar mer je: 
des Wort zu Tem unſrigen machen fünnen, aub nur m mie 
drigiten Grade Des Niedrigkomiſchen bewegt. vo bar aud Tır 
feine volle Berechtigung, wenn der Dichter es nur mut vollem 
Bewuſſtſein beberricht und durchführt. Une tar dies ter ‚call, 
wird Niemand bejweireln, Der Das Gedicht gelesen bar, und fern 
jo greulicher äſthetiſcher Laie ut ala (Kerminue. Tie Jobñade 
verdient ſchon Deshalb alle Anerkennung, wel ın ıbr Alles zu— 
jammenflingt: (baraftere, Begebenheiten, Tariteluna, Zrrabe, 
Rersinaag, Alles bewegt ih in gleichem Gebiete des Ricdrigko— 
miſchen, nirgend wird Der allgemeine Eharakter unterbrochen 
oder zerſtört. Was ihr aber noch größern, wabrhaft poeriſchen 
Werth verleiht, das iſt Die ihr zu GKrunde liegende Wahrbeit; 
obſchon in burleskem (Hewante, it Tas veben der deurſchen 
Zpiepbürger und Philiſter, der Zopigelehrten und Pedanten. 
und beſonders der Theologen in einer noch aar nicht ſo lange 
verſchwundenen Zeit meiſterhaft und in volliter Wabhrbeit ge— 
ſchildert; ja ſelbſt das burleske Sewand ut feine Andichtung des 
Verfaſſers, ſondern dem Yeben abgelauſcht. Es im rreilich Schade. 
daß der Dichter noch einen Theil hinzufügte, in melden Jobe. 
der ſcheintodt im Grabe gelegen, in's Leben zurückgeruien wird, 
nun ein neues Daſein beginnt und ein Muſter von einem Raitor 
wird; allein abgeſehen Davon, daß man dieien Theil als jelbitän- 
diges Ganzes betrachten muß, und Die poeniche Einheit und 
Wahrheit Des eriten Iheils dadurch alte nicht beeinträchtigt wirt, 
jo möchten wir darin eine treffliche Satire auf Die Damaligen 
Dramen erbliden, in denen das Tragiſche Durh einen unpven: 
iben Umſchwung zu glücklichem Ende geführt wurde. Wie ter 
erite Theil, jo iſt übrigens der zweite reich an köſtlichen Giniel: 
beiten, und wenn auch feine dem in feiner Art klaſſiſchen Gra- 
men oder Dem chen jo treilichen Prief des Gantidaren \obs 
gleihfommt, jo jind doch mande Zellen an jene Gipfelpunkte 
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reihend, 3. B. der vom Schulmeiiter für Herrn von Ohnewitz 
entworfene Reifeplan mit der ergößlichen Neifefarte, dann die 
Kapitel der Verfpottungen des Damals herrſchenden Siegwart—⸗ 
und Wertherfieberd ſammt der mondfcheinfeligen Empfindſamkeit 
byperjentimentaler Naturen. 

Andere ähnlihe Dichtungen des nämlichen Verfaſſers, wie 
„die magiſche Laterne“ (Wefel 1784/86), „Adam's Hochzeitfeier“ 
(ebd. 1788), der „Märtyrer der Mode“ (Weſel 1778. 1790.) und 
„Elſab. Schlunz, ein Anhängſel zur Jobſiade“ (Hamm 1819) 
ſind unbedeutend und fanden keinen rechten Anklang. 

Da unſere geſchichtliche Daritellung auch, wie dent Leſer be- 
fannt, vornehmlich für das achtzehnte Jahrhundert, die Aufgabe 
hat, ausgewählte Stüde der beften komiſchen Schriftiteller vor- 
zuführen, dürfen wir an der Jobfiade nicht ohne Aufnahme we- 
nigftend eines ihrer Kernfapitel vorübergehen. 


Die Hieronymus zum Kandidaten eraminirt ward, wie es 
ihm dabei erging. 


Indeß ift es beim Entichluß geblieben, 

Und nad wenigen Wochen bat man verjchrieben 
Die ganze hochwürdige Stlerifei 
Zu Hieronymus Gramen berbei. 


Jedoch, wie ihm ob folder Gefahre 

Des nahen Examens zu Muthe ware 
Und jein gemachtes ängftlihes Geſicht, 
Dies alles begreift der Lejer nicht. 


Es wäre aljo ſolches zu ſchildern vergebens. 
Die fürdterlichfte Stunde feines Lebens 
- Nahte nunmehro endlich herzu; 

Ah! du armer Hieronymus, du! 


Nenne mir nun, Jungfer Mufe, die Namen 

Der geiftlihen Herrn, melde zum Examen 
Aus jeder Gegend der ſchwäbiſchen Welt 
Am beftimmten Tage fidh eingeftellt. 


Der erite war der Herr Inſpector, 

In der Lehre ſtark wie ein andrer Hektor, 
Ein ftattliher did gebaudter Dann; _ 
Man ſah ihm glei den nipeltor an. 


Seine Berdienfte Ichafften ihm diefe Würde, 
Er trug übrigens feines Amtes Bürde 
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Geduldig und mit gar frohem Muth 
Und aß und trank täglich gut. 


Nah ihm kam der geiftlihe Aſſeſſer, 

Ein Mann von Perfon zwar etwas gröjler, 
Doch an Körper und Waden dünn 
Und von etwas mürriihem Zinn. 


Er triebe nebjt der geiftlihen Sache 
Berihiedene Stüde aus dem ökonomiſchen sache 
Und trank nur Bier und fchlehten Wein, 

Denn Seine Einkünfte waren klein. 


Auch Herr Krager, ein Mann von hohen Jahren, 
In den Stirchenvätern jehr wohl erfahren, 

Die er, jo oft die Gelegenheit fam, 

Seinen Sat zu ermeilen bernahm. 


Auch Herr Kriſch, ein Mann von guten Sitten, 
Ungemein ſtark in Poftillen beritten, 
Mobei er fih jo gut und noch beiler befand 
Als der bejte Pfarrer im Schwabenland. 


Auch Herr Beff, ein weiblicher Linguifte 

Und in Leben und Wandel ein ziemlicher Chriſte, 
Im Vortrag ein ewiges Einerlei, 
Doch niemald gegen Drthodorei. 


Auh Herr Schrei, ftark in der Rede, 

Weder in Gejellihaften, noch auf der Kanzel blöde, 
Lebte übrigens munter und friſch 
Mit feiner Köchin exemplariſch. 


Auch Herr Blog, ein Mann wie ein Engel, 

Gr hatte zwar in der Jugend viele Mängel, 
Nahdem er aber fein Amt trat an, 
Ward er ein frommer braver Mann. 


Er bielte feine hochgeliebte Gemeine 

Bon allen Laftern und böjem Weſen reine, 
Und ftrafte zur Zeit und zur Ungeit 
Alle und jede, doch nad) Gelegenheit. 


Auch Herr Keffer, nie müde in Lehr’ und Strafen, 
Er nahm fih treulih an feiner Schafen, 

Doch fande fih in der Heerde fein 

Mancher hartnädiger Bod mit ein. 


Oft war, um fie zuredhte zu führen, 

Er deshalb genöthiget zu proceffiren, 
Denn er verftand die Jura, in der That, 
So gut als der befte Advofat. 
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Außer diefen obengenannten Namen 
Noch mehr geiltlihe Herrn zum Eramen, 
Die ih nicht alle Mann für Mann 
Sp gar genau mehr nennen fann. 


Als nun die ganze geiftlihe Schaare 

Der hodehrwürdigen Herrn beilammen ware, 
So ſetzten, prämiſſis prämittendig 
Sich alle um einen großen Tiſch. 


Hieronymus trat mit Zittern und Zagen 

Bor die ſämmtliche Gejellfhaft der weißen Kragen 
Und ſcharrete ihnen demüthig feinen Gruß. 
O meh dir! o weh dir, Hieronymus! 


Zuvorderit erfundigten die Eraminatores 

Sih nad jeinen bisherigen Sitten und Mores 
Und fragten ihn bald, ob er aud hät 
Ein Zeugniß von der Univerfität? 


Hieronymus ohne ſonderliche Umſtände 
Gab das Attejt in des Inſpektors Hände, 
Welcher daſſelbe alsbald dann luß; 

O weh dir! o weh dir, Hieronymus! 


Es war zwar, wie oben ſchon angeführet, 

In Latein und Griechiſch foncipiret, 
Folglich zu lefen ein ſchweres Stüd, 
Doch verftund zu allem Ungelüd 


Der Inſpektor etwas von den Spraden, 

Um bier die nöthigite Dolmetſchung zu maden; 
Dann für jeden andern geiftlihen Herr 
War die Ueberfegung gar zu ſchwer. 


Damit nun bier nichts möge feblen, 
Will ih dem geneigten Leſer erzählen, 
Was eigentlih in dem Atteſtat 

Bon Wort zu Worte geftanden hat. 


Zuerft Name und Titel vom Profeſſer 
Und in drei Buchſtaben, etwas gröfler, 
Wünſchte er, durh L. B. S. dem 

Lector Benevole Salutem! 


„Sintemal und inmaßen drei Jahre 
Und einige Wochen hiefelbft ware 
Herr Hieronymus Yobfius 
Als Theologiä Studiofus, 


Derjelbe aber abzureifen nunmehro 
Ernftlid ift gejonnen, und dero— 
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-halben um ein fchriftli Atteftat 
Mid geziemender maßen bat, 


So babe ih nicht unterlaften können, 

Ihme ſolches jchriftlihes Zeugniß zu gönnen: 
Daß derjelbe alle viertel Jahr 
Bei mir einmal im Stollegio war. 


Ob er ih fonft des Studirens privatim beflilien, 
Wird ihm wohl jagen fein eigen Gewillen, 
Dann in diefem fchriftlihen Bericht 
Behaupte und zeuge ich ſolches nid. 


Und von feinem jonftigen Betragen 
Wäre zwar nicht viel gutes zu jagen, 
Allein die chriſtliche Liebe will, 
Daß ih davon Hier jchweige ftill. 


Uebrigens wünſch' ih ihm auf alle Weile 
Hiedurh eine glückliche Abreife, 
Und der gütige Himmel leite ihn 
Künftig zu allem guten bin.“ 


Was man für große Augen gemachet, 

Und daß Herr Hieronymus nicht gelachet, 
Als man den Inhalt fand dergeltalt, 
Ein ſolches begreifet der Lejer alsbald. 


Indeß ift es für diesmal geſchehen, 
Daß man die Sache bat überjeben, 
Und man redete von dem Atteſt 
Aus chriſtlicher Erbarmung und Liebe das Belt. 


Dann die Herrn dachten weislih zurüde, 

Daß fie auch wohl viel luftige Stüde 
Auf Akademien getrieben vor dem; 
Man fchritte aljo weiter ad rem. 


Der Herr Inſpektor machte, den Anfang, 

Huftete viermal mit ftartem Klang, 
Schneuzte und räufperte auch viermal ſich 
Und fragte, indem er den Bauch ftrid: 


„Ich, als zeitliher pro tempore Inſpektor, 
Und der biefigen Geiftlichfeit Direktor, 
Stage Sie: Quid sit Episcopus?“ 
Alsbald antwortete Hieronymus: 
Ein Biſchof ift, wie ich denke, 
Fin jehr angenehmes Getränte 
Aus rotem Wein, Zuder und PBomeranzenfaft, 
Und wärmet und ftärkt mit großer Kraft. 
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Ueber dieje Antwort de3 Kandidaten Jobſes 

Geſchah allgemeines Schütteln des Kopfes. 
Der Inſpektor Sprach zuerit bem! hem! 
Drauf die andern secundum ordinem. 


Nun hub der Aſſeſſor an zu fragen: 
„Herr Hieronymus! thun Sie mir fagen, 
Wer die Apoftel geweſen find?“ 
Hieronymus antwortete geſchwind: 


Apojtel nennt man große Krüge, 

Darin gehet Wein und Bier zur Onüge, 
Auf den Dörfern und fonjt beim Schmaus 
Trinken die luftigen Burſche daraus. 


Ueber dieje Antwort des Kandidaten Kobjes 

Geſchah allgemeines Scütteln des Kopfes. 
Der Inſpektor ſprach zuerit hem! hem! 
Drauf die andern secundum ordinem. 


Nun traf die Reihe den Herrn Krager, 
Und er jprad: „Herr Kandidat! jag Er, 
Wer war der heilige Auguſtin?“ 

Hieronymus antw er kühn: 


Ich habe nie gehört ot. eleſen, 

Daß ein andrer Auguftin gewefen, 
Als der Univerfitätspedell Auguftin, 
Er citirte mich oft zum Proreftor hin. 


Ueber diefe Antwort des Kandidaten Jobſes 

Geihah allgemeines Schütteln des Kopfes. 
Der Inſpektor Sprach zuerft hem! hem! 
Drauf die andern secundum ordinem. 


Nun folgte Herr Kriſch ohn’ Verweilen 

Und fragte: „Aus wie vielen Theilen 
Muß eine gute Predigt beftehn, 
Wenn fie nad Regeln fol geſchehn?“ 


Hieronymus, nachdem er fih eine Weile 

Bedacht, ſprach: die Predigt bat zwei Theile, 
Den einen Theil niemand verjtehen kann, 
Den andern Theil aber verftehet man. 


Ueber diefe Antwort des Kandidaten Jobſes 

Geſchah allgemeines Schütteln des Kopfes. 
Der Inſpektor Sprach zuerit hem! hem! 
Drauf die andern secundum ordinem. 


Nun fragte Herr Beff, der Linguifte: 
„Sb Herr Hieronymus wohl wüſſte, 
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Was dag hebräiſche Kübbuz ſei? 
Und Hieronymus antwortete frei: 


Das Buch, genannt Sophiens Reiſen 

Von Memel nach Sachſen, thut es weiſen, 
Daß der Mann, den Sophie bekam, 
Ein Magiſter geweſen, Kübbuz mit Nam'. 


Ueber dieſe Antwort des Kandidaten Jobſes 

Geſchah allgemeines Schütteln des Kopfes. 
Der Inſpektor ſprach zuerſt hem! hem! 
Drauf die andern secundum ordinem. 


Nun kam auch an den Herrn Schreie, 
Den Hieronymus zu fragen, die Reihe. 
Er fragte alſo: Wie mancherlei 
Die Gattung der Engel eigentlich ſei? 


Hieronymus that die Antwort geben: 
Er kenne zwar nicht alle Engel eben, 
Doch wär' ihm ein blauer Engel bekannt 
Auf dem Schild in der Schenke zum Engel genannt. 


Ueber dieſe Antwort des Kandidaten Jobſes 

Geſchah allgemeines Schütteln des Kopfes 
Der Inſpektor ſprach zuerſt hem! hem! 
Drauf die andern secundum ordinem. 


Herr Plotz hat nun fortgefahren 

Zu fragen: „Herr Kandidate! wie viel waren 
Coneilia oecumenica?“ 
Und Hieronymus antwortete da: 


Als ich auf der Univerfität ftudiret, 

Ward ich oft vor’3 Concilium citiret, 
Doch betraf ſolches Concilium nie 
Sachen aus der Delonomie. 


Ueber dieje Antwort des Kandidaten Jobſes 
Geſchah allgemeines Echütteln des Kopfes, 

Der Inſpektor ſprach zuerft hem! hem! 

Drauf die andern secundum ordinem. 
Nun folgte Herr Keffer, der geiſtliche Herre, 
Seine Fragen ſchien zu beantworten ſchier ſchwere, 

Sie betraf der Manichäer SKeberei, 

Und was ihr Glaube gemejen jei. 
Antwort: Ja, diefe einfältigen Teufel 
Glaubten, ich würde fie ohne Zweifel 

Bor meiner Abreife bezahlen noch, 

Ich babe fie aber geprellet doch. 
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Ueber diefe Antwort des Kandidaten Jobſes 

Geſchah allgemeines Schütteln des Kopfes, 
Der Inſpektor ſprach zuerit hem! hem! 
Drauf die andern secundum ordinem. 


Die übrigen Fragen, welche man proponiret, 

Lafle ich hier, aus Mangel des Raums, unberübhret, 
Denn fonft madte das Brotofoll 
Wohl mehr als fieben Bogen voll. 


Sintemal nıan noch vieles gefraget, 

Worauf Hieronymus die Antwort gejaget 
Auf obige Weife, Stüd vor Stüd 
Aus Dogmatik, Polemit und Hermeneutil. 


Imgleichen ſonſt no mande Sachen 

Aus der Kirhenhiltoria und Spraden, 
Und was man einen geiltlihen Dann 
Sonft wo zur Prüfung nod fragen ann. 


Ueber alle Antworten de3 Kandidaten Jobſes 

Geſchah allgemeines Schütteln des Kopfes, 
Der Inſpektor ſprach zuerit hem! hem! 
Drauf die andern secundum ordinem. 


Als nun die Prüfung zu Ende gekommen, 

Hat Hieronymus einen Abtritt genommen, 
Damit man die Sache nach Kirchenrecht 
In reife Ueberlegung nehmen möcht: 


Ob es mit gutem Gewiſſen zu rathen, 

Daß man in die Klaſſe der Kandidaten 
Des heiligen Miniſterii den 
Hieronymum aufnehmen koͤnn'. 


Es ging alſo an ein Votiren, 
Doch ohne vieles Disputiren 
Ward man einig alſobald: 
Es könne zwar dermal und ſolchergeſtalt 


Herr Hieronymus es gar nicht verlangen, 

Den Kandidaten-Orden zu empfangen, 
Jedoch aus bejonderer Konfideration 
Wollte man ftille Schweigen davon. 


Es bat auch wirklih in vielen Jahren 

Kein Fremder davon etwas erfahren, 
Sondern jedermann hielt früh und ſpat 
Den Hieronymum für einen Kandidat. 
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Bon den jatiriichen Geſchoſſen, welche Friedrich Leopold 
Graf zu Stolberg unter dem Namen „Jamben“ (nach dem 
Silbenmape) gegen die Berderbrheiten in Staat und Kıirde jchleu- 
derte, begnügen wir und zu bemerfen, dap jte feinerlei fomijchen 
Beitandtheil enthalten. YXejenswerth und von anjtändiger Ge- 
jinnung ift die „Eriheinung und Bekehrung ded Don Zuirote 
de la Mancha im legten Viertel des 18. Jahrhunderts, von 
Magnus Nolehard Zteimer” (Wefel 1786) — Reonbard 
Meijter (1741—1511): gegen Freimaurerthum und jonjtige 
DOrdend- und Bruderichaftsallfanzereien, Magier, Dagnetijeurs, 
Somnambulijtinnen und andere Geheimnißfrämer, nur bin und 
wieder zu redjelig. Der Umfang bätte bquem von 12 auf 8 
Bogen reducirt werden fünnen. Als theilweife politijche Satire 
fündigte jih ihon um Titel an: „Der PBatriotenfrieg; ein Ge- 
dicht in Knittelverfen von Jocoſus Hilarius Schanfilius‘ (1787) — 
Ehriftoph Siegmund Grüner aus Kynau in Schlefien, ge 
ſtorben als Schauſpieler und vielthätiger aber wenig glüdlicher 
Belletriit den 15. Dezember 15085 zu Zroppau um Alter von 51 
Jahren. Friedrich Auguſt Weißhuhn's „ſatiriſche und 
ſcherzhafte Aufſätze“ (Leipz. 1787) ſtehen den Epigrammen weit 
nach. Gutgemeint, allein unbeholfen präſentirte ſich das in 
Proſa und alphabetiſcher Folge verfaſſte „Gloſſarium für das 
achtzehnte Jahrhundert“ (Frankf. u. Leipz. 1789), von Chriſtian 
Auguſt Bulpius*) (1763 —1827). In die achtziger Jahre 
fällt dann noch bekanntermaßen Jean Paul Friedrich Rich— 
ter's erſtes Auftreten in der literariſchen Arena mit den ganz 
willkürlich betitelten ſatiriſchen Zfiszen: „Grönländiſche Prozeſſe“ 
(Berl. 1783/84 I.) und „Auswahl aus des Teufels Papieren“ 
(Gera 1759). Wir fommen im näditen Abjchnitt darauf zu- 
rüd. Gefälligen Wis zeigte der Tübinger Profeſſor David 
Chriſtoph Seybold aus Bradenheim im Würtembergijchen 
(1747— 1804) in den „Glimpf- und Schimpfreden des Momus“ 
(Winterthur 1792. 1797.). Höhern Grades verbanden die „Blät- 
ter, dem Genius des Zeitalters geweiht” (Frankf. 1793. Bremen 
1794. I.) Wiß und Wahrheit, Satire mit erniter Philofopbie, 
Feinheit der Empfindungen mit Gigenthümlichfeit der Gedanten, 
Reinheit der Sprache mit Gewandtheit des Stils. Sinfichtlich 


*) Anfänglich bie und da irrthümlich Knigge beigelegt. 
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ded Humors jteht unter der Menge der verichiedenen Aufjüge 
die „neue Bertheidigung des Cölibats“ oben an’). “Der unge: 
nannte Berfajjer war Aloys Wilhelm Schreiber aus Kappel 
im Badifchen, Hofrath und Hiftoriograph zu Karlsruhe (1765 — 
18541). Gleim'os jatiriihe Gedichte (1795 u. fp.) ſind fraft- 
und geijtlod. Verkehrten und einjeitigen Freiheits- und Huma- 
nitätöbeftrebungen jeßte der Merjeburger Sonfijtorial- und Re— 
gierungsrath Gottlob Auguſt Baumgarten-Erufiud aus 
Penig (1752 — 1816) eine „Philanthropie für Pferde” entgegen, 
„in einem dem Geijte unſeres aufgeflärten Jahrhunderts ange- 
mejjenen Plane vorgetragen von Hippophilos, Deutſchland 1795. 
Biele treffende jatiriihe Munuscula, die aber in einer Flut von 
Alltäglichkeiten ſchwammen, bejcheerte die „Polygraphiſche Zeit- 
Ihrift der Deutfchen, welche für Schriftiteller Verleger und an- 
dere Menſchen ganz unentbehrlich iſt“ (Zeiz 1798). Johann 
Friedrich Cordes aus Dedersdorf im Oldenburgſchen (1759 — 
1807 **), der Dichter des aller Welt bekannten Abſchiedsliedes: 
„Lebe wohl, vergig mein nicht ꝛc.“ (Schiller's Muſenalm. f. 
1798 S. 303), behandelte das ewige AJuden- Thema von der 
Verſchlechterung der Zeiten unter der Aufichrift: „die Zeiten wer- 
den beſſer“ in leidlih ironifcher Weiſe (Archenholz Neue Litera- 
tur» und Bölferf. Jahrg. 2. Bd. I. 32—43). Eberhard 
Friedrich Hübner aud Neuenjtadt im Würtembergſchen, zulegt 
Negierungsfecretär und Hofrath zu Stuttgart (1763— 1799), 
theilte ald \ohann Martin Spaper „Beitihenjchläge aus (Pe- 
ter8b. Stuttg. u. Lond. 1799): beifallswürdige Ideen troß aller 
Reime in ungereimter, abgejehmadter und wisimorfcher Geital- 
tung, gegen welche das wenig Gefunde und humoriftifch Lebens⸗ 
fräftige, weswegen wir ihrer gedenken, befremdend abfticht. 
Daniel Jeniſch begrüßte ungenannt das neunzehnte Jahrhun- 
dert mit dein jatirifchen Quodlibet: „Diogenes Laterne” (Leipz. 
1799***). Aber die Strahlen diefer Laterne färben die von ihr 
getroffenen politifhen, moralifhen, veligiöfen und allgemeinen 


*) Bel. Oberd. allg. Litt. 3. VII. 693 ff. 
“*) Nicht 1780—1800, wie anderwärts angegeben. 
***) Jeniſch Teugnete die Autorichaft im Berl. Arhiv d. Zeit (1799. II. 
579.) ab, ohne Glauben zu finden. Auf mein fpecielles Befragen 
bei der Verlagshandlung (Wilh. Rein) ift fie mir conftatirt worden. 
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Gegenſtände fo peſſimiſtiſch grell, fie laternifiren fo fehr, dar 
die heitere Muſe den wenigen übrig gebliebenen erträglich lidy- 
ten und warmes Leben athmenden Partien mißtraut und ver- 
(hüchtert ihr Antlitz abwendet. Dieje Art zu fatirifiren, dieſe 
Manier Zeit, Menjchen und Dinge zu illuminiren, glih jo ganz 
und gar dem Gejchäft eines nächtlichen Todtengräberd und jo 
wenig dem eined um die Morgenftunde herbeieilenden Geburts: 
helfers, daß und die Ermahnung Scherz zu verftehen fehr 
jauer antommt. Und wer ungewitzigt von der Abgalgung des 
achtzehnten Jahrhunderts und der jatirijch-fentimentalen Apo— 
jtrophe an das neunzehnte jih zum Genuß der „Definision des 
Menfchen als eines Thieres, welches jehr Flug fein fann, es im- 
mer fein will und es nie oder höchſt jelten ift“ (S. 173—245) 
mit dem Glauben an das Präludium anſchickt, hier fei das Ca— 
ricaturmäßige der idealifirenden Zatire mit dem Drofligen ver 
Wirklichkeit copulirt, aljo dag Beides Eine Berleibung, der wird 
ih am Schluffe in allen Gliedern durſchüttelt empfinden, gleich 
einen, dem Eſſig ftatt des verheigenen Weines beim Mahle ge- 
reiht worden. Wegen des elften Artifeld: „Allgemeiner fatiri- 
(her Neichdanzeiger” (359— 379), hat man übrigens jeiner Zeit 
dad ganze Product eine Schmähſchrift auf zriedrih Schlegel 
und Fichte genannt. Erſterer jchalt es in wahrer Berſerkerwuth 
ob der Streihe auf feine Glorification der Hurerei, Die Lucinde, 
und fein Verhältniß zu der nach elfjähriger Ehe ihres Roman- 
tifer8 halben gejchiedenen Judenfrau Dorothea Beit, das elen- 
deite und chrlofeite Pasquill, — aber abgejehen, daß em ein- 
zelmer Abjchnitt nimmer für den Charakter eines ganzen Buchs 
maßgebend iſt, enthält der obige Artifel aud noch Zticheleien 
auf sranfreih und Bonaparte, auf Karl Reinhold, Herder, Er— 
bard, Schleiermaher, Nicolat u. a., welche die Abſicht eines To- 
talbildes unverkennbar machen, jo mißlungen, jo abjtogend im 
Modus dajjelbe immerhin ift. „Diogenes des zweiten Beleuchtun- 
gen der Menjchheit mit der Laterne bei Tage” (Leipz. 1800) 
ift weder ein Seiten= noch Gegenjtüd, jondern eine Aufwär- 
mung des 1796 unter dem Titel: „Egonen und Schnafen“ 
ausgegebenen übelgemiſchten Potpourris. Ueber allen Bergleich 
gefhmadvoller Wis und feine Zatire zieren das „demokritiſche 
Zafhenbudh, oder Scherz nach dem Ernſte, für das Jahr 1500. 
Herauögegeben von einem unächten Zeitenverivandten des wei— 
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land berühmten Grafen Donamar“ (Altona 1799). Hervor— 
heblich find daraus namentlich, Die „Dedication an Ihro Unge- 
boren die Nachwelt’, „der Genius der Zeit”, „das Souper“ 
und „Nachrichten aus Samarfand“. Noch hervorragender aber 
als der Verfaſſer dieſes Taſchenbuchs war Johann Chrijtian 
Gretſchel (I. 1. 566), geboren am 7. Dezember 1766 zu Rei— 
henbah in Sachen, geitorben am 14. Februar 1830 ale 
PBrivatgelehrter und Redacteur der amtlichen Zeitung zu Leipzig, 
mit welcher Stellung ſich äußerer Rüdfichten halber eine politi- 
he Wandlung bei ihm volljog. Sein „ſatiriſcher Almanad 
auf die Jahre 1799 und 1800, zweiter und dritter Theil der 
„ſatiriſchen Blätter“ (Hohnitadt [Bamıb.) 1795), in den meiiten 
deutjhen Staaten ſofort nah Erſcheinen jtrengitend verboten, 
it eind der bedeutjannjten Producte der ganzen Zeit, die ung 
beihäftigt. Wig und Laune wechjeln darin mit den ätzendſten 
Spöttereien, um jehädlihe Irrthümer aller Art zu ftrafen und 
wo moͤglich auszurotten. Kein Borurtheil erijtirte, welches von 
Geipelung verihont blieb. Selbit Schwächen, die man nur 
durch jchwerfällige oder auf Soden huſchende und verjchleierte 
Kritit anzugreifen wagte, wurden unter die ſchärfſte Beleuchtung 
gebracht. Ja, der fatirifhe Radicalismus ftieg bisweilen zu ei- 
ner aggrefiiven Barricadie, die in Deutichland nachmals kaum 
überboten worden, ohne daß man ihn irgendwo der Frivolität 
beihuldigen durfte. Noch nicht zu dem Stärfften darin ge- 
ſellt ſich 
Das neueſte Credo. 


Ich glaub' an einen Gott allein, 
Der alle Fürſten, groß und klein, 
Zum Heile ihrer Heerde 
Nährt mit dem Mark der Erde; 
Der auch mich ſelbſt aus lauter Gnad 
Zu ihrem Dienſt erſchaffen hat, 
Mir Leib und Seel' gegeben, 
Um nur für ſie zu leben. 
Nach ſeiner Weisheit, Macht und Güt' 
Er ſie vor der Vernunft behüt'; 
Der Volksglaub' iſt ihr Troſt, ihr Gott, 
Der ihnen hilft aus aller Noth, 
Sie ſchützet und ernähret. 
Ich glaube auch an Jeſum Chriſt, 
Der unſrer Prieſter Vater iſt 
Ebeling, Geſch. d. Tom. Literatur. I. 2. 29 
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Und fie gelalbt, beichoren, 

Tab feiner würd’ verloren, 

Der ihn’n der Fürſten Gunſt erwarb, 
Daß teiner jemals Hunger ſtarb, 
Wofür fie, fromm und bieder, 

‚Uns gängeln, ihre Brüder; 

Und zu vollenden ſeinen Yauf 

uhr Ipornftreihe er gen Himmel auf, 
Bon da er fommen wird einmal, 
Daß er mit Pomp jie hole all’ 

In Krauſen und Sapuzen. 

Ich glaub’ auch an den heil'gen Geilt, 
Ter aller Gimpel Rathsherr beißt, 
Kin Lehrer ihrer Sinnen, 

Ter ewig, obn’ Beginnen 

Bon unſers Fürſten Thron ausgeht, 
Auch unferm Pfarr’ zur Seite ftebt, 
Und uns für Geld läſſt finden 
Vergebung unfrer Sünden; 

Ich glaub’, daß er erhalten werd’ 
Al, alle Monardien auf Erd’, 

Bei denen bleibt des Erbrechts Gab’; 
Ich glaub’, daß Freiheit bis zum Grab 
Mit Recht ein Unding beiße. 

Dejjelben Verfaſſers „kleine ſatiriſche Schriften, eine Forts 
fegung der jatirtichen Blätter von Janus Eremita“ (Leipz. 1504) 
haben kaum Anſpruch auf diefen Titel. Sie enthalten für rege 
Beobachtung zeugende Skizzen aus Paris vom Jahre 1803, ein 
langweiliges Geſpräch zwiſchen zwei Hunden nad Gervantes und 
Florian, ebenfalls Pariſer Zuftände betreffend, dann die Ge: 
Ihichte eines Yerermädchens auf Dem Boulevard des Tempels, 
und ein ziemlich jchläfriges Zrinflied. Gretſchel's humoriſtiſch— 
jattrifcher yond war wirflih volljtändig erihöpft, und er hat 
denn auch feine weitern Nachſuchungen nad etwa unverausgab: 
ten Scheidemünzen angejtellt. 

Gefliſſentlich vom chronologiſchen Alignement etwas abge- 
wichen, paaren wir jegt erſt obigen Schriftitellern der legten 
Defade Lichtenberg und Falk zu. 

Es iſt ſchon anderwärts gejagt worden, daß fih Lichten— 
berg's literariſche Thätigkeit faſt immer an die unmittelbaren 
Erſcheinungen der Gegenwart heftete, und ſo ziemlich gegen 
Alles, was die Zeit an Aus- und Ueberſchreitungen hervor— 
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brachte, in humoriſtiſch-ſatiriſchen Ergießungen jchlagfertig, geift- 
und kenntnißreich Front machte. Indem wir Died nun weiter 
nachweiſen, bejtätigt jich wiederum, daß feine Kampfweiſe nicht 
strieto sensu in einem weohlorganifirten, ſyſtematiſch mit Deployi- 
rung groger Majjen und aller Warrengattungen durchgeführten 
Plane beftand und jeiner Natur adäquat nicht beftehen konnte, 
jondern in Zirailleur-Attaquen und Kleingefeht ſchwärmender 
Golonnen. In diefer Kampfweiſe war er Metiter, in folchen 
Feldzügen Chamadeſchlagen der andern Partei ficheres Loos. 
Ueberreizter Empfindſamkeit, Geniewüthigfeit, falſcher Poe- 
terei, der Armuth an originalem Schaffungsvermögen und ver— 
kehrter Nachahmungsſucht der Deutſchen widerſetzte er ſich am 
meiſten. So faſt in den geſammten „Fragmenten“ (Werke 
I800- 1805. I. 49-136), beſonders un „Parakletor, oder 
Troſtgründe für die Unglücklichen, die keine Original-Genies 
ſind“, in dem Aufſatze „über den deutſchen Roman“, und in der 
„Bittſchrift der Wahnſinnigen“: dann in dem „Vorſchlag zu eis 
nem Orbispictus für deutiche dramatijche Schriftiteller, Roma— 
nen-Dichter und Schauſpieler“ nebit der „Fortſetzung“ (Werke 
IV. 115—188), und auch in dem Xrtifel „von ein paar alten 
deutihen Dramen” (W. IV. 1—26). Gbenjo rechne ich Die 
„Briefe von Mägden“ (W. IH. vı—ıx., hieher und nicht unter 
die rein humoriſtiſchen und wigigen. Vom Parakletor melden 
die Herausgeber jeiner vermiſchten Schriften, dag er ihn vor- 
nehmlich am Herzen gelegen zu haben jeheine, denn er wäre in 
den hinterlafienen Papieren jehr oft erwähnt, und vielerlei an— 
gemerkt, wad er darin noch abzubandeln gewillt. Möglich aud, 
dag manches, was in der gedrudten Zammlung unter einer ei- 
genen Weberichrift aufgeftellt worden, eigentlih den Parakletor 
gebühre. Dies fönne 5. B. mit dem der Fall fein, was in der 
Bittfchrift der Wahnfinnigen von der Entdeckung gejagt wor— 
den, die man in Deutfchland gemadt, um einfach gejchriebene 
Werke in die Sprache Des Genied zu übertragen. Weberhaupt 
ift es der verichrobene Stil in der Periode der Aftergenied, der 
in diefer Bittſchrift höchſt wisig perſifflirt wird. 
— — — Einer jdreibt Fidibus und Zapeten*), oder nannte viel: 
mebr fein Buch zuerft jo; denn im Vorbeigehen muß ich dem guten: 


*) Johann Jacob Ebert. 
29 * 
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Mann jagen, daß er nicht der erfte ift, der Fidibus gejchrieben bat. 
Viele vortrefflibe Männer aus allen vier Facultäten nicht zu gedenten, 
fo kann ih von meiner Wenigfeit verlibern, daß ih Fidibus, Pfeffer: 
duten, Papier zu Unterlagen und andern Gebraud in der Haushaltung 
gefchrieben habe, ehe man an ihn dadıte. 

Der Himmel gebe euch Kopf, rufen fie hinten drein. Und ih wün: 
Ihe, er bätte euch zwei gegeben, To jäßet ihr jetzt vielleiht in Spiritus 
bi3 über eure vier Ohren, anſtatt daß ihr jegt mit einem Paar, aus dem 
man vier fchneiden könnte, herumjchleicht und den Leuten griechifche Ideen 
in ihre deutichen Köpfe fest. 

Sa, der Lejegeilt ift dem Deutihen jo angeboren, daß er ihn nicht 
einmal ‚verläfit, wenn die Vernunft fort it. Hiervon fann id} meinen 
Leſern ein Beifpiel mittheilen, das vielleicht in der Geſchichte des menic: 
lihen Geichlecht3 jeines leihen noch nicht gehabt hat. In einem ge: 
wiffen deutjhen Narrenhaujfe haben die Patienten bei der Landesregie: 
rung um die gnädigfte VBerwilligung einer öffentlihen Bibliothek im Nar: 
renhauſe unterthänigft angehalten. Zugleich haben fie ein Verzeichniß 
eingeichidt, was fie eigentlich für Bücher verlangten, und ih Tann mit 
Bergnügen melden, daß eine Copie ſowol von der Bittihrift, ala von 
dem Bücerverzeihniß in meinen Händen iſt. Die erfte ift ein wahrhaf— 
te3 Meifterftüd, und der Stil ift in manden Perioden dem an einigen 
unferer frei berumgebenden Echriftfteller jo ähnlih, daß eines von bei: 
den gewiß wahr iſt: entweder man bat vernünftige Leute in's Tollhaus 
geiperrt, oder eine ganze Menge Narren berausgelajlen. Die Bittichrift 
jege ich ber, allein ich habe meine Urſachen, warum ih das Bücherver: 
zeihnig noch für diesmal zurüdhalte. Es leben nämlich nod eine Menge 
von den Perjonen, und zum Theil in hohen Aemtern in der Kirche und 
im Staate, auf deren Schriften die Wahl gefallen ift, und dieſe könnte 
es verdrießen, daß man ihre Bücher in einem Narrenhbaufe aufftellte, 
gleichſam als NRepräjentanten ihrer Autoren. Ja ich mwunderte mich nicht 
wenig, als ih ein Büchelchen von mir darunter erblidte, um fo viel 
mehr, da das Buch ausdrüdlih gegen die Narren gerichtet ift. Allein 
ih erfuhr bald die Urſache. Ich hatte jenes Werkchen ironice abge: 
fafit, und die armen Teufel glaubten, wie der Frankfurter Necenjent, es 
wäre Ernit. 


Bitfchrift der Narren. 
My Lords, 


Wir Endesunterfhriebene haben mit Beiftand und auf Anrathen 
der unter una befindliden Barden und Druiden unferer Abficht zu ent: 
ſprechen geglaubt, wenn wir einige unfern Köpfen entſprechende oder 
entjagende Bibliothel hätten. Wir haben Driginale und hohe Genies 
unter und. Hier in der Ewigkeit, dort in der Ewigfeit, dort, dort, dort 
iſt's nod wie ein weißer Punkt, immer Eleiner, immer grauer, immer 
ipiger — — bo, bo — nun iſt's fort. O wenn wir Worte hätten! 
ein Buch ein Wort, ein Wort ein Buch, aber hoher Genius unb euer 
Deutſch, eure Grammatik! gudt, gudt, Colofjus badet fi in einem Fin: 
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gerhut! Großer fochender Gedantenihwall hebt ſich und hebt fih und 
bebt ji in mir, erit wie das Rauſchen des Eichenwaldes in dem Ohr 
des furchtſamen Wandererg um Mitternacht, dann kochts deutlicher, deut: 
lider, wie das ſtürmende Weltmeer in der Ferne, und dann hord! fait 
wie ein niefendes Megiment. Nun iſt's gut Shakespeare, jo, jo! nun 
iſt's gut! Aber, hochzuehrende Herren, wir Alle waren Kinder, und Ihr 
fonnt eö wieder werden, wenn hart weich, und weich hart bei Euch wird. 
Sammelt Ihr nit und lehrt Ihr nit? Gut. Wir in diefem Haufe 
find nicht inımer finder. Zmanzigmal des Tags, weh! weh! wie fchred: 
ih! die hellen Augenblide jind die Ichlimmften; ihr bedauert und wegen 
der unrehten. Der Himmel jtraft die Vernünftigen mit Narrheit, und 
die Narren mit den kurzen Viſiten einer treulos gewordenen Vernunft. 
Was! Was! Was! 

Gabs'n, wolt’3 n’t freſſ'n. Siehſt's Genie? wie's 'n Wolk'n webt? 
Ob d's Genie ſiehſt? Wenn d’3 nit fiehft, hoſt d'n Nofen nit ’3 Genie 
z' rieche. — — — — — — — — — — — 


Es ſteht aber auch nichts entgegen, daß die piquanten 
Briefe von Mägden möglicherweiſe dem Parakletor einverleibt 
werden ſollten, obgleich uns die Herausgeber ſeiner Schriften 
verſichern, ſie ſeien zur Aufnahme eines projectirten zweiten 
Theils des Timorus (I. 1. 470) beſtimmt geweſen. 


Briefe von Mägden über die Literatur 
Erfter Brief. 


Des Klajerd Dorte hat mich gejagt, daß Sie au halten mollte, 
bie gelehrte Zeitung, und da fchide ich ihr ein Blatt, fie darf ſich nicht 
edeln laſſen, es ift ein Tel: jleden, der mich unten dran gefommen, aber 
man kanns doch noch lejen. Abjonderlid aber wird fie der Brihf von: 
Schulmeiſter in Wehnde gefallen, theild weil mih der Plan hinten am 
Ende mwohlgefällt, fondern hauptſächlich weil der Wilhelm auch Ber Scep: 
ter nicht gut if. Es ift auch wahr, unfere Literatur fieht doch aud nun 
recht melancoliih aus und Wilhelm hat fi eine in Brihfen verfchrieben 
von Berlin. Das wird fie all auch lernen, wenn fie des Abends in 
unsre theutſche Gefellichaft, aber es find auch Mädchen drin, hineinkom— 
men wird. Body fie nur an der Speißkammer, oder ruf fie zum Goß— 
ftein berein, jo will ich ihr aufmachen. Er will den Abend zum erften: 
mal den Klopftodifchen Othen mitbringen, und uns daraus voradiren. 
Geftern laſen wir in Vatter Mekum Luftigen Leuten; aber dann fann 
ich ihr verfihern, daß mir der hohe Geihmad und der tiefe Geſchwulſt 
weit mehr bejjer gefällt, denn ich habe neulid in einer erhabenen trode: 


Jahr, nd Wilfelm bat mir Die beufhe Pifele Dort 
iſt affrebs, ich babe es aber auch doppelt und doppelt verichloiten, ich 
mocht das nicht agiren, in Barihs follen fie es oft ſpielen. 





In obige Kategorien ſetzen wir dann noch Das köſtliche 
Fragment: „Zendſchreiben Konrad Photorins (p. t. Fotorins) 
an die Herausgeber des [Sörtingiben] Magazins, die Abſchaf— 
fung der Hoſen betreffend“ (W. IL 3118). 


Em. Woblgeboren rühmlichſt befammter Eiſer für umfere neue Ortho— 
araphie oder, wie fie fie jest ſchiclicher nennen, Cano- oder Nainogras 
phie, um fie nicht mit der alten ſogenannten Orthographie zu verwech- 
ſeln, bat mich aufgemuntert, Tenenielben einen Plan zur Bekantmachung 
vorzulegen, der mit dem Kainographiſchen viele Achnlichleit bat, namlic, 
die Beinkleider abzuschaffen; und jollte dieſer JIhren erwünſchten Beiſall 
erhalten, ſo ſollen dieſelben ein Wert von belommen, wovon ich 
Ihnen jept nichts weiter ſagen kann, als daß es eine Reformation der 
deutfhen Sprache üt, und unſere Cauographie muſſte notbwendig darauf 
leiten. Denn welches it thörichter, der zu ſchreiben und dahr zu leien, 
oder zu Jagen, ih drebe, ich drehete; ih jtebe, ih ſtand; ich ſehe, 
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ich ſah; ich gehe, ich ging? Dieſes macht den Ausländern und Kin— 
dern unendliche Mühe. Daher auch die Juden, die zwar ein unterdrüd: 
tes Volk jind, aber doch zuweilen über uns aufrechtjtehen, megfehen, 
mandmal jagen: es ſehete unvergleihlih aus; ed wäre am 
beite, er gebete hin x. Ich muß Ew. Wohlgeboren gehorfamft um 
Vergebung bitten, dag ich mid) der Cänographie in meinem Briefe nit 
bediene. Mein Beift ift zwar ſtark, allein aber das Fleiſch iſt ſchwach. 
Ich bin nit mehr jung, und verihreibe mich jeden Augenblid: aud 
weiß id zwar immer, wie ich ſpreche, allein ich weiß es nicht immer zu 
ihreiben. 3. B. recht darf ih nicht, und rächt kann ich nicht fchrei: 
ben, denn es wird ja nicht geiprochen wie Hecht, u. ſ. w. 


Forſchlag 
künftig keine Bainklaider mer zu tragen. 

Der ſchönſte Theil des menſchlichen Geſchlechts trägt keine, ſo wenig 
als der zarteſte, nämlich das weibliche Geſchlecht und die Kinder. Die 
größten Menſchen haben keine getragen, weder die Erzväter, noch der 
pius Aeneas, noch Tullus und Ancus. Cicero, Pompejus und 
Cäſar trugen keine, auch hat vermuthlich Sokrates keine getragen. Ja 
die geſündeſten Volker, ich meine die ungeſitteten, tragen bis auf dieſe 
Stunde feine; aud die gelitteten Bergichotten nit, Daß e3 einem auf: 
fallend fein würde, jegt einen Minijter oder General ohne Beinlleider 
berum geben zu ſehen, das ift blos die Ungewohnheit, lächerliches Bor: 
urtheil. Es iſt nicht mehr, als ftatt des einfältigen der und phyſiſch 
jest där und füſiſch zu schreiben, welches recht iſt. Ohne Beinkleider 
zu geben, foll Leuten ſehr dienlich fein, die fich verändern wollen, indem 
es ein gelindes kaltes Bad iſt. Das bejtändige Auf: und Zufnöpfen 
ift wirklich jehr befhwerlid. Wer an einer Kirche wohnt, darf nur du 
Leute beobadten, die am Tage die einwärtsgehenden Winkel berfelben 
ftehbenb einnehmen, was das oft für Umftände ſetzt; einige müſſen fogar 
den Stod megftellen und beide Hände brauden. Ich riethe eine Art 
Heiner Schürze, die rund berum ginge, jo wie die Bäderihürzen am 
Rhein x. 

Was die Engländer in der Füſik, die Franzoſen in der Metafüfit 
find, find die Teutfchen unftreitig in der Ortofrafi. Das Süftem, das 
uns Hr. 8. bierüber gegeben bat, iſt vortreflih. Fürz gleich nicht überall 
Ueberzeugung bei jich, jo fürz doch auf Einigkeit, und hilfz nichz, ſo ſchatz 
doch auch nichz. Vorzüglich Tank ferdient Hr. Mülius in Berlin, Der 
auch in feinen zerdeutichten Gil Blas Hüpofrates fchreibt, und aljo 
auch vermuthlich Filüppus und Hippoteje fchreiben würde. — — 
Neulich entitand bei einem Teftament ein entſetzlicher und fait ſcandalöſer 
Streit über folgende Worte: „Anch vermache ich das Heu von meinen 
Wieſen den jedesmaligen drei Etadtfarren zu ©.” Es wurde näm: 
lich geftritten, ob Teſtator die Prediger des Orts, oder die Bullen ge: 
meint babe; und weil die leptern einen bejjern Advokaten erhielten, als 
die erftern, jo fiel da3 Heu dem Bullenftall zu. Der Advokat für bie 
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Prediger wuſſte nichts beizubringen, al3 das man einem unvernünftigen 
Vieh nichts vermaden könne, nur ſei belanntlid Teſtator ein Anhänger 
von 8. und deilen projaiihen Werten gemweien, und babe daher farren 
ftatt pfarrern geihrieben. Tagegen erwies der Advofat für die Bul: 
len mit unmwiberiprechlihen Zeugniſſen, Zeitator jei zwar ein eijriger 
K—ianer, aber da er jelbit Pfeiffer geheißen, aud ein hartnädiger 
Bertheidiger des Pi. gemweien, weshalb er wol oft Klopfftod und 
Trepfe gelagt, aber fih nie Feiffer unterzeichnet babe. Die Sache 
wäre alio klar. Ueberdies babe der Zelige befanntlic nicht viel auf die 
dafigen Herren Prediger gebalten, und da die Wieſen gegen 300 Thaler 
abwerfen, fo wäre es gar nit wahrldeinlib, daß er ſie gemeint hätte, 
u. f. w. 

Einzig auf die Verflüchtigung und Verflabung der Wifen: 
Ihaft war es ın „dem Nugen, den die Mathematit einen Bel 
Esprit bringen fann” (W. III. 1—15) gemünzt, wogegen: der 
„patriotiiche Beitrag zur Methyologie der Deutjchen, nebſt einer 
Borrede über das methyologiſche Studium überhaupt” (IT. 19— 
42) ein Bifar iſt: theild Satire gegen die Lächerlichkeit, ganz 
untergeordnete Dinge mit formaliſtiſchem Ernſte zu behandeln, — 
theil® directer Scherz, und in diejer Hinſicht in der That eines 
feiner wißigiten Producte. 

Zu Lichtenberg 8 unaus geführten Plänen gebört aud 
ein ſatiriſches Gedicht, deſſen Gegenftände ſich in jeinem Tage— 
buche verzeichnet fanden, nämlih: Moden und Trachten, ſchlech— 
tes Theater, ausländiiches Recht, Mangel an Ehrerbietung gegen 
die Alten, Phlegma der Juſtizpflege, Nifectation der Studenten, 
Kriechen der Profejjoren vor reihen Studenten, ‚srejlerei, Zwangs— 
chen, Unehrlichfeit der Kinder außer der Ehe, Mesalliance, Em- 
piindelei, Romane, Mondmanie, geringfügige Urfachen der Kriege, 
Soldaten, ſchlechte Heerſtraßen, Hazardſpiele, Vergeſſen der ur: 
ſprünglichen Gleichheit, Titelprunk in den Zeitungen, Canoniſa— 
tionen, Unwiſſenheit der Klöſter, Möncherei, ausſchließende Rechte 
des Adels zu höhern Aemtern, Anglomanie in den Gärten, In’ 
quifition, Aberglaube des Pöbels, — alſo mit einem Worte: 
eine Charakteriftif des Jeitaltere. Bon dieſem Gedichte aber 
wollen die Herausgeber jeiner Schriften nicht eine Zeile gefun- 
den haben. Für mich jedoch ijt es jenjeits alles Zweifel, daß 
folgende, der Beantwortung des Schreibens eines Ungenannten 
über die Schwärmerei der damaligen zeit beigefügten Bruch— 
ftüde (IV. 363 ff.) daraus find. 


in untermijchter Objectivität mit Allgemeinbeit des Principe. 457 


Die Stunde ift gekommen, beißt es dort, und zwar aus 
der Zeit der achtziger Jahre, — alles ijt reif für einen Mann, 
der Juvenal's Geißel ergreift und darunter haut. Gin Freund’ 
von mir, jagt er jich ſelbſt meinend, viel zu befcheiden, um auch 
nur den entferntejten Anſpruch auf ein ſolches Berdienit zu 
machen, arbeiter wirflih an einem Gedicht, das wenigſtens einen 
ähnlihen Zwek bat und Nugen itiften fann. Ich habe Er- 
laubniß Einiges daraus befannt zu machen. Gr wünjcht zu 
erfahren, ob man ihm Stärke genug zutraut, und dazu mögen 
folgende Proben (Anfang und einzelne Stellen) hinlänglich fein. 
Sp viel müſſe er indeR noch bemerfen: die beiten Stellen wären 
die Charaktere gewiſſer Perfonen, die vorderband nicht be— 
fannt gemacht werden dürften. 


Nein! länger ſchweig ich nicht, fürwahr das geht zu toll, 
Mein Mitleidsquell verfiegt, und euer Maß iſt voll. 
Dies wär’ Germanien? — Tas mit nod Starter Hand 
Vernunft zum Thron erhob und Rom in Feſſeln band? 
Mo einit, nah langer Nacht, die die Natur verhüllte, 
Bon ihrem Thron verbrängt, den Aberglauben füllte, 
Als Gott dem Licht befahl und Kepler werde jprad, 
Der Lehrer Newton's ward, und fo dur Keplern Zag? 
Wo Leibnig:Dedipus Verwandtſchafts-Räthſel Töfte 
Bon Eeele und von Leib von Braunfhweig und von Efte? 
Das, wenn’3 bei Spiel und Mein auch Zeit und Licht vergaß, 
Die Fluht von Licht und Zeit audy wieder nüchtern maß? *) 
Dafür, daß Flaſch' und Faß es ojt geleert mit Echmwelgen, 
Auf Fäſſer Tonner zog und Blige auf Bouteillen?**) 
Es, wo einit Fauſt zuerft des Teufels Schreibkunſt fand? 
Es, Luther's, Oueridens und Türer’3 Vaterland? 
Das glaub’ ih nimmermehr, die Sphäre ift verdreht, 
Ta ftand Moropien, wo jego Deutſchland fteht. 
Verlor'n, auf ewig weg, blieb nicht zu feinem Heil, 
Noch bier und da verfannt, ein Weiler ihm zu Theil, 
Der wie ein Pharus Licht durch dunkeln Sturm verbreitet, 
Und es vielleicht dereinſt zur alten Stelle leitet. 


O jeht nur, wie der Hauf' von Candidaten ſchwärmt, 
Und alles im Gedräng verjehlten Endzwecks lärmt: 
Den Teufel trieb und bannt’ zu Deutſcher Cbhriften Uebel 


*) Verfaſſer zielt bier auf Römer's Entdedung von der allınäaligen 
KRortpflanzung des Lichts, und auf die Erfindung ber Tajchenuhren. 

**8) Die Erfindung des Scießpulvers und der fäljchlich fogenannten Yei- 
denſchen Flaſche, die befanntfich einem Deutfchen, v. Kleift, zugehört. 
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Elwangen aus dem Leib und Halle aus der Bibel: 
Schön, wär’! nur aus der Welt, allein durh dünn und did 
Ging’3 in ein grunzend Heer von Säuen ber Kritil, 

Die nun mit Rüſſeldrang durch unſre Saaten ftreifen, 

Und eh'r Vernunft und Wip ald mie fi) felbit erjäufen. 
Wo jonft im friihden Grün Weiheit und Tugend ftand, 
Um’3 Himmels willen feht, da welfet jebt ein Land, 

Wo vor der Hörner:Zeit fih krit'ſche Böden ſtutzen 

Und jeder Bub’ die Naf’ eh'r rümpfen lernt als pugen. 
Seht von dem Rhein zur Spree ift nichts als Sturm und Trang, 
Gedanken Zolle groß in Wörtern Ruthen lang; 

Die Zeitung ift Pasquill, Journale find Timore, 

Umd jedes Dintenfaß ift Büchfe der Pandore, 

Und alles, alles zwidt und ftiht und beißt und brennt, 
Bon Biper Hofmann an zur Müde Necenfent, 

Ein Rolf, bei dem noch fonft Wort und Gedanken zwedten, 
Bölkt jept ein Kauderwelih in zwanzig Dialekten. 

Und Spricht nicht Jedermann, was kaum der zehnte lernt? 
Und wird nicht jeder Jung’ beSchäffpeart und beSternt? 
Und übt nit Jeder fih am ſchwächern in Satiren, 

So wie Barbierer fih an Bettlern im Rafiren? 

Vom Thron zur Hütte bin, vom Wallfiih bis zum Froſch, 
Vom TDonnerer Homer’3, zu Eichsfelds Dieux de poche 
Goldmacher, Henkerknecht, Poeten, Thier und Götter, 

Und alles find’t bei ung Bewundrer oder Spötter. 

Das Lafter wird mit Reiz, Tugend mit Trop gelehrt, 

Und jo führt man ein Bolf, mehr lenkſam als bethört, 
Zur Höl’ am Gängelband, zum Himmel bei den Haaren; 
Ein Füchſiſch, Wespiſch, Wölfih, Teufliihes Verfahren. — 
Ein Bud, das manden Kopf vielleiht noch fegen könnte, 
Sinkt degradirt herab zum Wiſch für’ andre Ende; 

Wenn dorten Fidibus, mit ihren Siegmart3 Sünden 

Den Barinas verfhmäh’n und Mädchenberzen zünden. 


Nun geht er zu den Pichtern über: 


Miſcht Centner Ignoranz und Stolz, mit etwas Uhr 
In einem Betteljad, gleich krieht ein Bard bervor. 
So wohlfeil ward ein Duns der Vorwelt nicht geboren, 
Tuns Midas batte doch noch Gold bei jeinen Obren. 


Tas Volt, dad Plato einft aus feinem Staat verbannt *), 
Scheint ganz zu uns geflücht't, und überftrömt das Land. 
Was faum noch Proſa lallt' will ſchon in Reinem ſchwatzen 
Und alles piept und tichirpt wie Finken und wie Epaßen, 


*) Die Dichter, 
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Glaubt Ehr' und Name fei blos Dichter-Eigenthum, 
Ya mander Schgziger bält’s noch für Heldenruhm 
Im rauhen Rabenton Trafelzeug zu krächzen, 

Und gar in Liederhen Flickſeufzerchen zu ächzen. 


Ter Schöpfung Meifterjtiid entzieht die weihe Hand 
Tem Kind und dem fyilet, der Kühe und dem Band; 
Vom Dichterfeuer warn, mehr als vom Küchenfeuer, 
Kneipt fie ein Saitenfpiel Maultrommel mehr als Xeyer. 
Da liegen um jie ber ein halbes Cpigramm, 

Fin Mujen:Almanad, ein Kochbuch und ein Kamm; 

Dei Nahrung für das Herz liegt Pulver für die Zähne, 

Beim Plan zum nächſten Bal ein Plan zur erften Scene 

Bon einen Trauerfpiel. Werg, Puder, Nadeln, Flor, 

Lod’, Yorid, Filidor, Demanten:Blig für Ohr 

Und Haar und Hals, Bonmots auf Freunde und Freundinnen: 
Zum Pug für ihren Kopf von außen und von innen. — 


Von einem Tichter, der fehr braufend anfängt aber bald nadläjlt, 
ſagt er: 


Gleich Pindar's Genius, jeh ih auf Purpurihwingen 

Jetzt den berauſchten Bard’ der Sonn entgegen dringen; 

Ta tobt Horaz in ihm; erjtimulirte Kraft 

Zwängt glühendes Gefühl aus kalter Wiſſenſchaft. 

Noch brauft fein kühner Flug! Horch! noch — noch immer fliegt er, 
Nun ſteht er ftill — ruht — ſinkt — ftürzt, wahrlih Plumps! da liegt er. 


Bon den häufigen oft ungeſchickten Elifionen in felbft ernfthaften 
Gedichten: Der ıc. 


Ziſcht Schweres ſt'ts aus ftets und näjelt tm’tt aus nett — 

Sp bleibt am Ende gar vom Witz das bloße — 3. 

O wählt ein bejjres Feld, wollt ihr auch Lorbeer'n holen, 

Sagt nur, was nüpt euch denn ein foldes Stüd von — Polen? 


Der, ftols auf Silben Brand und ein Bolalen:Morden 
Bermäblt caftrirten Sinn mit — anglifirten Worten, 
Dünkt fih erleuchteter jemehr fein Leer tappt, 
Cein Wort verftändlicher je ftumpfer er es fappt: 
Eo wird mand träger Gaul von deutihem Schweif und Sitten, 
Durch ſchöpferiſchen Echnitt zum Stunpfihmwanz und zum Britten. 


Bei Gelegenheit eines Mannes, der im Gediht Don Zebra heißt, 
caftilianifch geht auf der Straße und in Edhriften, fagt er: 
Am Stedbrief, beim Avis, in Acten und Mandaten, 
Im langen Sin -— te — mal und Wir — von — Gottes — Gnaben. 
Im Landredt, Protocol, und Haus: und Kirchenbuch, 
Da ift natürlih gehn noch freilih gut genug. 
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Doch wiljt du, dah dein Gang Germanien entzüde, 
So wähl' dir, lieber Mann, die Stelze oder Arüde, 


Ja jedes Wort jein hübſch geftiefelt und geftelät, 
Und jedes Hirfentorn mie eine Welt gewälzt, 
Um das Gedantden ber pflanz' CorgbantensChöre 
Bon Wörtern, daß Kritit den Gott nit — quielen höre. 
Stopf’ aus wo's fehlt mit Bom und jeden Riß mit Bait, 
Und ftede Bombajt bin, wo fonft nichts anders paflt. 
Servire Boten jelbft mit Pradt und Alpen:Profe, 
Und deinen St. Omer ja aus der golbnen Doje. 
‚Zeig alles was du willft, nur nicht Caftratenzwang; 
Bas dir an Manntraft fehlt, erjey' ftrads durch Gejang. 


Er giebt die Geſchichte eines verzärtelten Dichterlings. Diejer wird 

zwar ſchon ala Kind in der Geometrie unterrichtet, aber wie? Hier ift 

— in Gegenwart der Eltern. Der Lehrer und das Kind 
em: 


So komm’ und ag’ einmal, mein allerliebſtes Heinzchen. 
Wie viel iſt einmal eins? Sprich! „Ein blojes, Meines Einschen.“ 
Wie wigig und wie wahr! Nun ſage mir mein Kind, 
Wie viel mad) dem Euclid im Dreied Wintel find? 
„Sechs.“ Gut, mein Schäphen, gut, drei Winfel und drei Seiten, 
Das find zujammen ſechs, wir fprahen ja von- beiden. 
Nun nod von Winteln was; tomm', ſag' mir einmal an, 
Wie viel ein Dreied wohl nun rechte haben fann? 
„Zwei.“ Recht, mein Lämmchen, recht! Wenn id die drei abbire, 
So hat das Treied zwei, fo wie das Viered viere. 
O das ift brav gelernt! Nun weißt du noch mein Kind, 
Wir hatten's geftern erft, was “Parallelen find 
„O Parallelen find — find Yinien, die ſich ſchneiden.“ 
Recht, im Unendlichen, und zwar zu beiden Zeiten. 


Nun folgt ein Gramen in der Geographie, worin ſich die Aranzo- 
jelhen und die Portugiesichen nicht übel ausnehmen, aber wie gebt's 
aud auf Univerſitäten! 

Des Geiftes Feuer erliſcht, ftodt, oder ſchießt in Lieder, 

Und Zmpotenz befällt der Seele Zeugungsglieder; 

Tem Venus:liebel folgt das Phoebus-Uebel nadı 

Und bricht der Mannbeit Reit, den jenes noch nicht bradı. 
Tft bat, was dort entging, noch bier den Tod erlitten, 
Aranzojen wid es aus, allein jtarb an den Britten. 








Hierauf äufert der Verſaſſer einige freilib etwas eigene Grund- 
fäge. Er denkt nicht, dab man den Kindern alles jo ſehr fpielend bei: 
bringen müjje, weil in ibrem folgenden Yeben das Echidjal ihnen aller: 
lei Wahrheit nichts weniger als fpielend beibringt und überhaupt eine 
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Abneigung gegen alle ſchwere Arbeit daraus entiteht. Sie müſſen ge: 
horchen lernen. 


Meinetwegen krönet jie bei Pauken und Trompeten, 
Lehrt Stereometrie an Torten und Balteten. 
Was Strahlenbredung ſei an Wein und Kraft-Gelee, 
Hydraulit an Liqueur, Urgeade und Kaffee; 
Was Finiterniffe find, lehrt jie an Apfelfinen, 
Und ESternenbilder Form mit Mandeln und Rofinen; 
Ter Kegelfchnitte Schnitt an einem Zuderhut, 
Und Hemilphärit gar an Liljen Milh und Blut. 
Das Streiheln, Schmeideln, Thun und Zätiheln hilft euch nichts. 
Bei Mädchen gehts noch wohl — auf Baden des Geſichts; 
Bei Buben Iob’ ih mir den Brauch der weiſen Inſel, 
Die malt das andre Baar, fwitfh! mit dem Birkenpinfel. 


Jemand ſpricht von Wiederberitellung des guten Geſchmads durch 
die Lefung und Nahahmung der Griehen überhaupt. 


„Die ehmals Ichaffende und lehrende Natur 
„Iſt längit zu alt für uns, ein Mittel giebt es nur.‘ 
Was? Nieswurz? „Nein!“ Pasquil? „Nein!“ PBädagog’ihe Beſen? 
„Rein!“ Blig! jo jagt es denn! „die Griehen müſſt ihr leſen.“ 
O Sammer! jämmerlih! O TDeutfhland! O Genie! 
Nahahmen? Griehen? Was? die Kinafterbärte die? 
Wen meint ihr denn? vielleiht Homer, den blinden Schwäger. 
Dem:Dem:moft:mofthbenes*) und Epicur den Ketzer? 
Die Flenn-Els Heraklit, den Lahnarr Democrit; 
Rothgieber Phidias, Myron den Kupferfchmibt? 
Die Stumpfnad Socrates, den fchiefen Aleranber, 
Und den Odeumskopf Perifles mit einander? 


Ueber den jegigen Ruhm in Deutihland redet er einen feiner 
Freunde fo an: 


Freund, deine Willenfchaft, dein Ziefiinn, Fleiß und Müh 
Kommt fünfzig Jahr zu Spät, und um ein Schod zu früh. 
Du fuhrt Ruhm durch Verdienſt? da kannſt du lange laufen; 
Mein Gott, den kannſt du ja mit Poſtgeld leichter laufen. 
Wenn einer dicht’ und frieht und Briefe fchreibt fo ift er 
Horaz und Pop’ fo leiht als Doctor und Magilter. 

Drum beuge nur dein Haupt in untertkän’ger Tiefe 

Bor dem, der ihn ſchon hat, und fchreib — franlirte Briefe. 
Willft du wohl wetten? — Top! — für hundert Thaler Banto, 
Liefr’ ich dir deutihen Ruhm bis 1800 Franto. 

Und billig, zehne nur für einen Monat Koft, 


*) Es wird auf diefes Redners ftanmelnde Zunge angefpielt. 
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Und noch zehn für’ Papier, und achtzig für die Bolt. 

Steigt man denn blos zum Ruhm? kann man nidt in ibn Tinten? 
Läſſt fih’s zur Ewigkeit blos gehn und nidt auch binten? 
Hinauf, hinab, gleihviel, die Nachwelt jiebt es doc, 

Breit Cãſarn auf dem Thron wie Curtius im Xod. 


Gewohnt endlich, alle Vorkommniſſe, alles ſtofflich Bemer— 
kenswerthe zu firiren und ſelbſtändig geiſtig verarbeitet zu Pa— 
pier zu bringen, wenn auch bios decerptiſch, bat uns Yichren: 
berg einen beträchtlihen Vorrath gehaltreihiter Apborismen, 
Impromptüs, Beobahtungen und architeftoniich zugerichterer 
Gedankenblöcke hinterlajten, von denen eine anjebnliche Zahl 
fait das geſammte Leben humoriſtiſch-ſatiriſch durchdringt und 
ausfüllt. Die Zujammenjtellung müſſen wir indeß dem Leſer 
überlaffen. So labyrintbiih ihm ſolches Mühen ericheinen 
möchte, er kann verfichert jein reichere Beute heimzutragen ale 
aus manchem hochgepriefenen und bochpoetifchen jogenannten 
Claſſiker. 

Den Schluß der Acten über Lichtenberg haben wir an die— 
ſer Stelle noch nicht vorzunehmen. 

Nunmehr zu Johann Daniel Falk. 

Sein Lebensſchifflein landete 1770 „am Tage Simon und 
Judä“ zu Danzig, wo fein Bater ale ein armer Perüdenmacer 
lebte, der den neuen Ankömmling ale zufünftigen Gebilfen jei- 
nes Handwerks betrachtete, tüchtigen Schulunterricht deshalb kei— 
neswegs für erforderlih anjah, und ihn, nachdem er nothdürf- 
tig Leſen und Schreiben gelernt, ſofort daheim behielt. ber 
der Sohn war jehr mipvergnügt über eine Beſtimmung, die ihm 
jo wenig Ausficht eröffnete und jo knappe Zeit vergönnte, die 
brennende Wipbegierde zu jtillen, die er jchon als Anabe fühlte 
und jich frühzeitig in unübermwindlicher Sehnſucht nach Büchern 
äußerte. Da ihm nun Nieınand Rectüre in die Hände gab, fein 
Bater abfihtlih der wahrgenonnenen Neigung zu Studien wi— 
derjtand, jo trug er insgeheim fein Fleines Taſchengeld in die 
Leihbibliothek, holte ji dort Gellert's, Wieland's, Leſſing's und 
Anderer Werke, und las diejelben veritohlen, bei Tage wie bei 
Nacht, je nachdem fih die Gelegenheit dazu ihm günftig erwies. 
Oft trat er damit auf die Galerie des Haujes um beim Scheine 
einer Stragenlaterne zu lefen, bie ihm, in den rauhen Herbſt— 
und Winterabenden, die Bände erjtarrten. Doch der Gropvater 
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von mütterliher Seite, ein geborner Genfer, liebte den Enkel 
ganz bejonders und lehrte ihm wenigſtens die franzdfiiche 
Sprache. So wuchs er heran und mit ihm die Unzufriedenheit 
über jeine Lage, bis fie zu dem Entſchluſſe jtieg den elterlichen 
Heerd heimlich zu verlafien und auf's Gerathewohl in die Welt 
hinaus, etwa zur See, zu geben. Wirfli machte er einen Ber- 
ſuch, verſchwand, trieb fih ein paar Tage in den Waldungen 
an der Danziger Münde umber, und wandte fih endlih an die 
Schiffer im Hafen, bittend ihn mit zur See zu nehmen. Sie 
ihlugen es ihm ab mit Rüdfiht auf fein jugendliches Alter 
und noch mehr auf feine Unfenntnig der englifchen Sprache, die 
ihm das Fortkommen zu ſehr erjchwere. So wollte er denn erit 
diejed Hindernig hinwegräumen, aber in aller Stille, damit er 
jich dem jtarrföpfigen Bater nicht verrathe, in deſſen Wohnung 
er zurückkehrte. Bald fand er einen Mann, der von feinem uns 
erfehütterlihen Drange nah Bildung gerührt ihm in Gemein- 
Ihaft mit einigen Schülern des Gymnaſiums Unterriht in der 
englifchen Sprache unentgeldlih ertheilte. Dieſe Schüler aber 
waren reihe und hochmüthige Patrizierföhne, welche es verdroß 
mit dem armen irgend eine Gemeinſamkeit zu haben. Sie ver- 
bitterten ihm in jeder Weife den Unterricht, verhöhnten ihn mes 
gen feiner dürftigen Kleidung und wiefen ihn fchnöde zurüd, 
wenn er jie um Mitbenugung ded Autors bat, der zu Grunde 
gelegt wurde, da er felber zu unbemittelt jih einen Oſſian an- 
zuſchaffen. So ward feine Lernbegierde eine Zeit lang aufge- 
balten, bis es der Lehrer bemerkte und ihm fein eigened Erem- 
plar lieh, um fih das jedesmalige Penſum vorher daraus ab- 
zufchreiben. Nun überholte er in Kürze die Genojjen, fo daß 
jein Gönner in Beachtung der glüdlihen Anlagen Falk's Eltern 
ernftlih anging, dem Sohne eine gelehrte Bildung angedeihen 
zu laffen. Er war jo glüdlih ihren Widerjtand zu befiegen. 
Freudig nahm Falk die Bedingung an, nad den Schulitunden 
im ortbetriebe der väterlihen Profeffion behilflih zu fein. 
Sechszehn Jahre alt bei feinem Eintritte in’d St. Petri-Gym- 
nafium, war er noch ohne die geringfte Kenntnip der lateini- 
ihen und griechiſchen Sprache; allein jein beharrlicher Fleiß 
brachte ihn in ein paar Sahren dahin, daß er die hauptfäch- 
lihften alten Glajfifer lefen konnte. Denn auf diefe richtete er 
jest jein vorzüglichited Augenmerk. Unermüdlichen Eiferd ftu> 
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dirte er die römijchen Dichter, und unter Johann Georg Tren— 
delenburg's Xeitung wurde er auch jchmell mit den Griechen, 
bejonders Homer, Ariſtophanes und Yuctan vertraut. Dabei 
hatte er fortwährend mir äußern Hemmniſſen zu ringen. Seine 
Eltern gewährten ihm nicht Die geringite Unterftügung. Um die 
Ausgaben für das nöthige Lehrmaterial und andere Bedürfnifie 
bejtreiten zu fünnen, war er gezwungen täglich bis fieben Stun— 
den Privatunterricht zu ertheilen und kleineren Kindern Elemen: 
tarfenntnijje beizubringen. So gingen ihm jelber die Tage ver- 
loren und er muſſte zu eigenen Studien die Nächte unter An- 
wendung gejundheitägefährdender Stimulationen zu Hilfe neb- 
men. Zrog dieſer ungünjtigen, drüdenden Umftände zeichnete 
er jih fortwährend aus, und nad fünf Jahren funnte er Die 
Univerjität Halle beziehen. Die Theologie, der er ih anfänglich 
widmete, verabjchiedete er jchnell. Er kehrte in Wolfe philolo- 
giſchem Seminar zu feinen Lieblingen, den Griechen und Rö— 
mern zurüd, damit dad Studium der neuern Dichter ver- 
fnüpfend. Bier erwarb er auch die Gunit jeined Landsmannes 
Reinhold Forſter, 3. A. Eberhard's, E. F. Klein's u. A. ſuchte 
ſich indeß mehr durch den Umgang mit dieſen Männern als 
durch ihre Vorleſungen zu belehren. Zur Annahme eines Amtes 
konnte er ſich nicht entſchließen, er zog die unabhängige ſchrift— 
ſtelleriſche Laufbahn vor. Nach einem vorübergehenden Aufent- 
halte in Berlin ging er 1797 nad Weimar, wohin ihn nament- 
ih Wieland zog. Auf dejjen Anfinnen und Empfehlung nahm 
er 1807 eine Anftellung als Secretair bei der franzöjifchen Con⸗ 
tributionscommijfton, wodurch er Gelegenheit erhielt, fih durch 
Redlichkeit und Unerjchrodenheit große VBerdienite um dag Wei—⸗ 
marer Land zu erwerben, welche der Großherzog anerlannte, ins 
dem er ihm den Titel eines Legationsrathed und einen Jahrge- 
halt verlieh. Auch im Sabre 1813 machte er fich vielfach ver- 
dient, indem er, von einem verftändigen franzöfifhen General 
unterjtügt, der ihm zwei Gompagnien zu jeiner Dispoſition 
jtellte, den Plünderungen des feindlichen Heeres an vielen Orten 
zuvorkam oder ihnen ein Ende machte Um dieje Zeit hatte er 
das Unglück, vier Kinder am herrſchenden Fieber zu verlieren. 
Sein Schmerz darüber war jo grenzenlod, daß er laut eigenen 
Gejtändnijjed nur in der \dee, ein Bater und Berforger der 
durd den Krieg verlajfenen und verwilderten Kinder zu werden, 


in untermifchter Objectivität mit Allgemeinheit des Principe. 465 


Troft und Beruhigung finden konnte. „Ex ftiftete die Geſellſchaft 
der Freunde in der Noth“, der er nun feine ganze Thätigfeit 
widmete. Sie verfolgte den Zweck, verlajienen Knaben zur Er- 
lernung nüglicher Gefchäfte behilflich zu fein, und erreichte ihn 
trog der großen, mannigfaltigen Schwierigkeiten, mit denen der 
trefflihe Dann zu kämpfen hatte, in ausgedehnten Maße; es 
gelang ihm fogar die Heritellung eines Schul- und Bethaufes, 
das er nach Jeſus Lieblingsfhüler Johanneum nannte. Aber 
noch ehe e3 vollendet war, jtarb er nach längerer Krankheit am 
14. Februar 1826. Die von ihm gegründete Anftalt wurde 
1829 in eine öffentlihe Erziehungsanftalt unter dem Namen 
„Falkſches Inſtitut“ verwandelt”). 

So weit auch Falk's Dichtungen, mit denen wir und bier 
zu befchäftigen haben, von feiner öffentlihen Wirkſamkeit der 
Zeit nach entfernt liegen, und feine dichterifche Thätigkeit eigent- 
ih da aufhörte, wo die öffentliche beginnt, zu welcher wir na- 
türlich feine pädagogifchen Beitrebungen zählen, fo daß fein Le⸗ 
ben in zwei ganz getrennte Hälften zerfällt; fo gelangen feine 
Poefien doch erft dann zum richtigen Berftändniß, wenn man 
fih bei ihrer Beurtheilung feiner menfchenfreundlichen Thätigkeit 
recht bewuſſt wird. ‘Denn in der That liegt feinen Dichtungen 
die naͤmliche unverwüftliche Menfchenliebe zum Grunde, wie fei- 
nem fpäten an Aufopferungen fo reichen Leben; er entwidelt 
in ihnen daffelbe kräftige Gefühl für Recht, Wahrheit und Sitt- 
lichkeit, die nämliche Kraft und Unerjhrodenheit des Charakters, 
den nämlichen unabhängigen Sinn, und es müjfen und 
feine Dihtungen deshalb ſchon werth und lieb fein. 
Allein wir haben es bei ihrer Beurtheilung nicht blos mit dem 
Geift zu thun, der fie bejeelt, fondern auch mit der form und 
fünftlerifhen Ausbildung, und von diefem Standpunft betrach- 
tet, nehmen jeine Poefien freilich nicht den hohen Rang ein, den 
wir ihnen mit Nüdfiht auf ihre Abficht zugeftehen müffen. Se 
doch müſſen wir zwijchen den frühern und fpätern unterfchei- 
den; denn es ift offenbar, daß, je lebendiger fich der praftifche 
Sinn in ihm entwidelte, die freie poetiſche Auffafiung um fo 
mehr zurüdtrat, und daher find feine erften Dichtungen den fpä- 
tern in poetifcher Nüdficht weit überlegen. So Kurz, und wir 


*) Jördens 1. 495 ff. Ber. Schriftft. d. Deutfchen I. 275 ff. Kurz III. 288. 
Ebeling, Geh. d. Tom. Literatur. I. 2. 3 





im dei 
A: mit, — mmpearbeitet 1798 Diele, —* 
wir den Vorzug geben, und die urſprüngliche Behandlung mag 
der Leſer miteinander vergleichen. 


Von allem, was auf dieſem Erball kreucht, 
VBrüllt, bellt, yabt, blöft, kräht, ſchwimmt, ſchwebt und fleucht, 
Von Peru bis Paris, vom Donauſtrom 
Bis an die Spree, von Japan bis gen Rom, 
5 Im Ocean, im Erd- und Luftrevier 
Bit du, o Menſch, das lächerlichſte Thier. 
„Die? Was? erwiedert ihr, ein Sumpfinſect, 


* * 


Von allen Thieren, die im Luftkreis schweben, 
In Seen schwimmen, auf dem Erdbgll leben, 
Vom Mississippi bis zum Anadyr 
Dünkt mich der Mensch das lächerlichste Thier. 
5 „Was? Dies Inseckt, ein Wurm, der sich im Staube windet, 
Die Auster, ein Polyp, der kaum zur Hälfte’ empfindet, 
Das wiehernde Gespann, ein Stier, der wiederkäut, 
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Das faum zur Hälfte lebt, im Rohr verftedt, 
Die Ziege, die dort medert, jener Stier, 

10 Der mwiederfäut, joll weifer jein ale wir?“ 
Was fragt ihr mich? es iſt nun einmal fo; 
Und glaubt ihr’3 nicht, To ſeht in Boileau, 
Da ſteht e3 klar, ich überjege nur. 

Wie ift der Menfch nicht König der Natur, 

15 Und ihr Gebieter? Sprich, wem raufhen Bad) und Hain? 
Wem duften Wieſ' und Feld? Wem blinkt der Wein? 
Wem leuten Sonn’ und Mond am Sternenplan? 
Sind ihm nicht alle Thiere unterthan? 

Ter Elephant, das grimme Panterthier, 

20 Der Leu, fprih! haben fie Vernunft wie wir?“ 
„hr Herren, nein! Tod eben draus, verzeibt, 
Mach’ ih den Schluß — ihr feid nicht recht geſcheit. 
Sch merf’ es wohl, die ehrenwerthe Zunft 
Heiiht den Beweis. Sehr gern. Was heißt Vernunft? 

25 „Sie ift der Götter eritgebornes Kind, 

Sie leitet durch des Lebens Labyrinth _ 
Ten Sterblihen, führt ihn durh a — b, 
Gin Fernrohr in der Hand, zur Sternenhöh'. 
Mit abgemefinem Schritt, wie ein Dekan 


30 Die breterne Kathedertrepp’ hinan 
Pathetiſch fchreitet, wallt der Gandidat 
* * 
Gescheiter wären sie als wir?‘ — Es thut mir leid. 


So paradox indess ihr die Behauptung findet, 
10 Ihr Herren, kurz und gut; es ist nun einmal so! . 
Ich übersetze nur: so stehts im Boileau. 
Ihr schweigt. Euch überrascht die Folgerung ein wenig. 
„Beherrscht der Sterbliche, als Oberhaupt und König 
Der Schöpfung, unumschränkt nicht Wiese, Wald und Thier? 
15 Kein Pflugstier hat Verstand, kein Ross Vernunft wie Wir.“ 
Recht! Eben hieraus schliess’ ich weiter: 
Das Ross sei klüger als der Reiter. 
Sophismen, ruft die Philosophenzunft 
Und heischt Beweise. Gut, was heisst Vernunft? 
20 Sie ist ein Götterkind, und auf der Stufenleiter 
Der Wesen führt sie uns, durch A+B, 
Ein Fernrohr in der Hand, zur Sternenhöh’. 
Unbärtig tritt ihr Eingeweihter 
Die Wallfahrt au zu ihrem Ileiligthun. 
25 Er wird Magister septen artium. 
Ihn dünkt cin Göttersitz sein breterner Katheder. 
Philosophie erscheint. Ihr Arsenal 
Ist aufgethan, die Logik und Moral. 
30* 
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Der Geifterwelt ben düſtern Erbenpfad. 
Er wird Magifter septem artium, 
Ihm öffnet fi ihr hehres SHeiligthum. 
35 Er fchreitet weiter, ſieht dein Arjenal 
Philoſophie, die Logit und Moral. 
Dort prangt das dialektiſche Geſchoß 
In numerirten Büchſen, klein und groß. 
Schau, Panzer, Pfeile, Waffen aller Art, 
40 In Duodez, in Folio und Uuart! 
Für jede Wallung im Geblüte bat 
Man Iharfe Syllogismen hier parat. 
Er greift nur zu, wenn ihm Verführung winlt. 
Was hat das Thier?” Ahr Herren, den Inſtinet. 
45 Seht, wenn die Frucht der golbnen Aehre reift, 
Wie bin und her die Kleine Ameiſ' läuft 
Und emfiglih den Wintervorrath häuft! 
Das Laub wird gelb, der rauhe Norbwind pfeift 
Durch's Stoppelfeld, die Saat ftart überjchneit: 
50 Da figt die Kleine da in ftiller Einjamleit, 
Sn ſich geichmiegt, durch eine Felſenbucht 
Geſchirmt, und labet fih an golbner Sommerfrudt. 
Saht ihr, daß fie fih je dem Müßiggang 
Ergab, wenn auf dem Feld die Sichel Hang? 
55 Nehmt ihr fie je im rauhen Januar 


* * 


Dort schimmert hingereiht in Fächer, und von jeder 

30 Gestalt und Gattung, dialektisches Geschoss, 

In numerirten Büchsen, klein und gross 
Von Aristoteles bis Eberhard und Feder. 
Schau Panzer, Pfeil’ und Waffen aller Art 
In Duodez, in Folio und Quart. 
85 Hier präparirt man gar in eurer Gegenwart, 
Die Wallung im Geblüte zu verhüten, 
Zu ganzen Dutzenden — Soriten. 
Ihr greift nur blindlings zu, sobald Verführung winkt. 
Vernunftlos wie es ist, was hat das Thier? Instinct! 

40 Seht, wenn die Frucht der goldnen Aehre reifet, 
Wie hin und her die Ameis’ emsig läuft 
Und sorgsam ihren Wintervorrath häuft! 

Das Laub wird gelb. Der rauhe Nordwind pfeifet: 
Da sitzt, erlabend sich an goldner Sommerfrucht, 

45 Die Kleine da, geschmiegt in eine Felsenbucht; 
Geschäftig, wann die Saat der Sens’ entgegenreifet; 
Unthätig, wann der Frost die Halmen überreifet. 
Nicht so der Mensch! Er lebt als Mann in Saus und Braus, 
Und schleicht dann oft als Greis halb nackt von Haus zu Haus. 
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In Eis und Schnee nah Speifen wühlend mahr? 
Nein! nur der klügre Menſch lebt oft in Saus und Braus 
als Jüngling, ſchleicht als Greis halb nadt von Haus zu Haus. 
Ja unabänderlid ift dad Verbot 

60 Des mächtigen Inſtincts. Die Taube wählt den Tob 
Eh dem Inſtinct zum Trutz fie jih von Fleiih ernährt; 
Bor einem Eimer Wein verſchmachten Stier und Pferd; 
Berhungern wird der Hund vor einem Bündel Heu; 
Die Alpengemfe ftirbt vor einer Schüfjel Brei. 

65 Wie Hüglih kennt fein Maaß ein jeglih Thier 
In Speif’ und Trank, in jeglider Begier! 
Diane frifit fih fatt, zum Uebermaaß vermag 
Sie weder Drohung noch der Peitſche Schlag. 
Nur blos der edle Menſch verjchwelget feine Kraft, 

70 Reizt die Begierden noch wenn die Natur erjchlafft, 
Verbrennt fein Blut dur beizenden Liqueur, 
Spannt Segel aus, holt fih aus Luft und Meer 
Und Waſſer feinen Tod, verprafit fein Mark, 
Und lechzt nod nad Genuß mit einem Fuß im Sarg. 


75 Und dennod giebt er Hirngeipinften Raum, 
Und wiegt ſich felbft in eitler Hoheit Traum. 
Nur er, wofern ihr feinen Worten glaubt, 

Er ift der ganzen Schöpfung Überhaupt, 


* * 


50 Ja klüglich lehrt Natur in Trank und Speise 
Den Stier die angemessne Lebensweise, 
Versuch am Lastcameel, ob Peitschenschlag 
Zum Uebermaasse den Instinct vermag! 
Lösch deines Rosses Durst mit Rheinwein und Tokayer! 
55 Reich Tauben Fleisch, und ätz mit Taubenfutter Geier! 
Sie sterben, treu der warnenden Natur. 
Der Mensch, der Mensch allein verkehrt sie nur! 
Verbrennt sein Blut durch beizende Liqueure, 
Durchwühlt Gebirg’, umsegelt fremde Meere, 
60 Verprasst sein Mark in schnöder Wollust Schooss, 
Vergaukelt Wochen, Tage, Stunden, 
Und überlässt der Ewigkeiten Loos 
Der Todesstund’ erbettelten Secunden. 
Doch nennt Er sich der Schöpfung Oberhaupt. 
65 Für ihn soll Mars und Jupiter sich drehen. 
Er ist, wofern ihr seinen Worten glaubt, 
Ganz unumschränkt im Thierreich! — Hm, lasst sehen! 
Gesetzt, es liegt im Wald ein schwarzer Zottelbär 
Vor seiner Höhl’ und brummt. Da kommt des Wegs daher 
70 Sein Herr und König; gut! Was meint ihr, was geschiehet? 
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Der Gritling, ja der König der Natur; 
80 Der zehnte Himmel dreht für ihn fh nur 
Sn feinen Angeln; unterwürfig weicdt 
Ihm jeglih Thier. „Wer leugnet's?“ Ich vielleicht. 
„Scherz! Hört nur! Posito. es liegt ein Bär 
Bor feiner Höhl’ und brummt; da lommt den Waldpfad ber 
85 Der König der Natur: was meint ihr, mas geſchieht? 
Richt wahr? ver zottige Vaſall entflicht ? 
Ei ja! warum nicht gar? die Majeftät 
Der Schöpfung läuft, bi3 fchier der Atbem ihr vergeht. 
Warum vertreibt er nicht aus Libyens Revier 
90 Den Löwen und das grimme Yantbertbier? 
Cr ift Monarch, es käm' auf ein Edict nur an! 
Iſt's wol erlaubt, daß ihn fein eigner Untertban 
In feinen Bauch vergräbt; dag Schlang’ und Skorpion 
Ihm jeden Augenblid mit gift'gem Stachel drohn; 
95 Daß von dem Roſſe bis zum winzigſten Inſect 
Aufſätzig Alles ihn ſticht, beißt, friſſt, Schlägt und nedt! 


Allein es jei! ihm fröhne jeglih Thier! 
Er berrihe unumſchränkt nadı Wahl und Kür! 
Er zeichne jtolz den Sternen ihre Bahn! 
100 Eprid! diefer König, der, von eitlem Wahn 
Beraufht, die Schöpfung im Triumph auffübrt, 


3 x: 


„Nun — dass der zottige Vasall sogleich entfliehet.“ 
Enntflieht? — Ei ja doch, ja! — Ihr irrt. — die Majestät 
Der Schöpfung läuft, bis schier der Athem ihr vergeht. 
Warum vertreibt sie nicht aus Libyens Reviere 
75 Durch Bann und Interdict die grimmen Panterthiere? 
Ihr seht, wie alles Fleisch, vom Leu bis zum Insect. 
Die Oberherrlichkeit der Schöpfung beisst und neckt. 
Allein Er sei Monarch! — Unangetastet 
Von meinem Satir herrsch’ Er über Land und Meer! 
&0 Nur Schade, dass ihn selbst mit Ketten centnerschwer 
Geiz, Wollust, Ruhmbegier nnd Eifersucht belastet. 
Kaum kräht um Mitternacht zum zweiten Mal der Hahn, 
So klopft auch schon der Geiz an seine Hausthür an. 
Holla! Wer klopft da? „Ich, der Geiz!" — Was soll ich? „Ziehe 
85 Dich an!“ — Ach, lass mich! — „Anf!“ Es ist noch gar zu frühe, 
Ich hör’ ja nicht, dass schon ein Nachbarsladen knarrt: 
Ich schlief so süss! „Thut nichts! Im Hafen liegt zur Fahrt 
Ein Frachtschiff fertig dla. Durstreich die Oceane, 
Uud hol’ aus Geylon Zimmt, aus Japan Porzellane!* 
90 Ach lass mich! Hab’ ich doch des Goldes schon genug! 
„Ihor, Gold zu häufen scheu nicht Meineid, nicht Betrug! 
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Bon wie viel Königen wird Er tyrannifirt! 
Von Habſucht, Ehrgeiz, Haß mit Ketten centnerſchwer 
Belaftet, rafjelt er alg Stlav’ einher. 


105 Kaum fräht um Mitternadt zum zweitenmal ber Kahn, 
So klopft auch ſchon der Geiz vor feiner Thüre an. 
‚Hola!‘ — „Wer klopft da?’ — „Ich, der Geiz.” — „Was fol 


, ih?“ — „Hieh 
Dich an!“ — „Ach laß mich!“ — „Auf!“ — „Es iſt noch gar 
zu früh!” — 
„hut nichts!“ — „Ich ſchlaf' jo ſüß!“ — „Das Thor ift auf: 
gethan, 


110 Die Wagen rollen ſchon, flugs zieh dih an!” — 
„Ich hör’ ja nicht, daß ſchon ein Kaufmannsladen Inarrt; 
Was foll ih denn jo früh?” — „Im Hafen liegt zur Fahrt 
Ein Frachtſchiff fertig da, der Wind ift günftig: ſpann 
Die weißen Segel auf! durdjftreih den Ocean! 

115 Hol’ Gold von Peru ber, von Japan Porzellan, 
Bon Goa Pfeffer; halt an Rußlands Küften an, 
Und feilſche Wallfiihrippen, Korduan 
Und Thran!“ — „Allein wozu? Sprid, was mir Reihthum fol! 
Ich Ihwimm’ im Weberfluß, hab’ alle Kaften voll.” 

120 „Wozu? Das fragit du noh? O Thor, des Goldes hat 
Man nie zu viel; Gold iſt das große Rad 


* * 


Umgeh’ den Zoll, und wärst du Herr von Millionen; 

Beschneide Louisd’or, und zähle Kaffeebohnen! 

Was sag’ ich, Kaffee? — Dir genüg’ ein Wasserkrug! 
95 Dein Bett sei eine Streu, dein Tischgebet ein Flach 

Auf Theurung! Leih auf Pfänder ans! Erkarge 

Den kleinsten Stumpfen von Unschlitte heut; 

Wenn dafür morgen nur an deinem Sarge 

Ein Dutzend Gueridons und Fackelglanz verstreut. 
100 Verschliesse deine Hand der Dürftigkeit; 

Nur sorge, dass sie einst an einer Altarecke 

Vorübergehenden dein Bild entgegenstrecke. 

Du gehst im Sommerrock, so sehr es stürmt und schneit; 

Mit sechsen fährt dein Sohn, stolz auf sein Gallakleid. 
105 Bald weicht dein Wasserkrug der Silberschüssel, 

Dein Vorhängschloss dem Kammerherrenschlüssel. 

Beglückte Fahrt! — Die Flagg’ ist aufgespannt!“ — 

Dich reizt nicht Gold, dich reizt ein Ordensband — 

Begeisternd schallt am Rhein die Kriegsdromete, 
110 In’s braune Antlitz fliegt die edle Röthe. 

Dorthin, dorthin, wo laut Kanonendonner brüllt, 

Das Streitross wiehert, Reiherbüsche wimmeln, 
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Der Weltmaſchine. Gold zu häufen ſcheu 
Richt Meineid, nicht Berrath; ſchlaf auf der harten Streu; 
Bad bis zur Mitternadt; ſpring auf, jo bald es tagt; 
125 Behilf did ohne Knecht, und zähle deiner Magd 
Die Kaffeebohnen zu; ftatt Licht dampf’ Tel 
In deinem Kämmerlein; frik Gerftenmehl; 
Trint Kofent; ftiehl durch Schlagbaum dih und Thor 
Mit Contreband; beichneide Louisd'or! 
130 Und bögen unter deinem Borrath gleich 
Der Speichen Balten fih, und wärft du rei 
Wie Lydiens Beherriher und Galet — 
Ein Schemel und ein Tiſch, dies fei dein Hausgeräth. 
Und ebe du im Hoblweg rund bedräut 
135 Bon MReudelmördern ihnen einen Deut, 
Den Mordftahl abzuwehren, reichteft, beut 
Biel lieber deine Bruſt!“ — Und diefe Eparjamleit, 
Fragſt du erftaunt, wozu? Thor, daß dereinft dein Sohn 
Eid feines Vaters ſchämt, ein Fürftenthron 
140 Sich Ahnen bettelt, ftolz aus Gold und Silber fpeift, 
Rah Piemont zur Frühlingskur verreift, 
Auf Masterad’ und Bau mit Sechſen fährt, 
Und Abends da3 Gedräng’ am Opernhauſe mehrt, 
Mit Bergamenten pruntt, Champagner jchlürft, 
145 Mit Einer Karte Taufende binmwirft, 


* * 


Winkt, Jüngling, dir des Nachruhms Schattenbild. 
Zeuch hin, und lass dich tödten und verstümmeln! 
115 Wie herrlich, wenn es im Ristretto heisst: 
Mit Löwenmuth focht General von Kleist, 
Und Ströme Heldenbluts von beiden Seiten flossen; 
Von Waldeck ward sein Arm, und Carl der Hut durchschossen: 
Verliert auch Fähnrich Daun nicht seine rechte Hand 
120 Durch Amputation, so wird Er — Lieutenant. 
Erhabener Gedank’! es selber sich zu sagen: 
Jetzt wird gedruckt dein Lob von Haus zu Haus getragen. 
Von Ingolstadt bis Wien, von Potsdam bis Triest, 
Weiss jedes Kaffeehaus, dass du — — — auf Krücken gehst. — 
125 „Unsinniger! Lass ab mit diesem bittern Hohne, 
Und heiss ein Laster nicht die Kunst der Scipione 
Und Alexander!“ — — — Was? der griech’sche Don Quixot? 
Er, dieser Strassenräuber, den zum Gott 
Sein Stolz, sein Wahnsinn log, dem eine T’hrän’ entsinket, 
180 Weil zur Verheerung ihn zu eng der Erdkreis dünket, 
Der schnöd’ in Thais Schooss den Wollustbecher trank, 
Indess Persepolis in Schutt und Asche sank; 
Dies Ungeheuer, das nur Leichen häufte, 


150 


155 


160 


165 
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Und was in Jahren du erwudert halt, 

In Einer Nacht mit Danaen verprajit. — 

Was ift zu thun? Schon jchwellen an der Luft 

Die Segel ausgeſpannt, der Schiffer ruft ..... 
Beglüdte Fahrt! — „Vermaledeiter Geiz!“ 

Ruft dort ein Krieger, von dem Götterreiz 

Der Ehre trunfen. Horch! die Kriegstrommete, 

Die Trommel jchallt; da fliegt ihm eble Röthe 

In's braune Antlitz. Wo Kanonendonner brüllt, | 
Auf Leihen thront der Ruhm. Er ftürzt zu Rob ſich mild 
Dorthin, wo taufend Federbüſche wimmeln, 

Und läfit für fein Phantom ſich tödten und verftümmeln. 
Wie berrlih, wenn’3 im Zeitungsblatte heißt: 

„Mit Löwenmuth focht General von Kleift; 

Prinz Walded bat den rechten Arm verloren; 

Dem Prinzen Koburg jauften bei den Ohren 

Zwei Kugeln hart vorbei; den braven Szekeli 

Traf eine Kugel gerade unter'm Knie. 

Bon beiden Seiten ward viel Blut vergoflen; 

Dem Feldzeugmeifter ward der Hut durchſchoſſen. 

Und Fähnrihd Schmidt, falls er die rechte Hand 

Noch künftig brauchen kann, wird Lieutenant.‘ 

Giebt e3 was Göttlihers, als zu ſich felbft zu jagen: 
Jetzt wird dein Lob gedrudt von Haus zu Haus getragen; 


* * 


Und dessen meuchelmörderische Hand 


135 Vom Herzensblut des Busenfreundes träufte. 


Ein Held? unsterblich? Er? — — Dass du ihn nie genannt! 
Der echte Held beglückt sein. Vaterland, 

Würgt keine fremden Nationen, 

Stiehlt keine fremden Königskronen. 


140 Wer eine halbe Welt verheert mit Feu’r un Schwert, 


Tyrannen, hört’s! er ist des Schicksals Capet’s werth. 
„Des Uebels Ursprung scheint, dass Helden selten denken: 
Vernunft, erwiedert ihr, muss die Begierden lenken. 

Ihr danken wir der Städte Polizei, 


145 Minister, Richter, Adel, Clerisei, 


Herzöge, Fürsten, Grafen, Kaiser, 
Paläste, Zeug- und Findelhäuser: 
Ach, ohne sie, was blieb’ der Mensch? — Ein Kloss, 
Ein unvernünftig Thier.‘“ — Der Schade wäre gross! 


150 Nun ja — der Löwe haust in Wald und Anger; 


Allein er kennt auch drob nicht Rad und Pranger, 
Ihm raubt kein Leu die Jagdgerechtigkeit. 

Er kennt — glückselige Unwissenheit! _ 

Nicht Pillory’s mit angepflöckten Ohren, 
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170 Bon London bis Paris, von Mostau bis Trieit 
Weiß jedes Kaffeehaus, dak du — auf Krüden gehſt. 
„Halt ein! ruft ihr mir zu; verſchone 
Mit deiner Geißel, Freund, die Kunſt der Scipione 
Und Alerander!” 

Was? der griehihe Don Uuirot, 

175 Er, diejer Straßenräuber, der zum Gott 
Sich log, dem eine Thrän’ entſinket, 

Weil zur Berheerung ihm die Welt zu enge dünket, 
Der tolle Knabe, der, von Wolluſt übermannt 
Aus Thais feilem Schooß Perfepolis in Brand 

180 Und Aſche legte, deflen free Hand 
Bom Hrrzensblut des edeln Freundes träufte, 

Dies Ungeheuer, das nur Leichen bäufte, 
Ein Held? — O bättet ihr ihn nie genannt! 
Der wahre Held beglüdt fein Vaterland; 

185 Der wahre Held ftiehlt feine fremden Sironen, 
Erwürget nicht jchuldloje Nationen: 

Wer eine halbe Welt mit Feu'r und Schwert verbeert, 
Hört’3, ihr Tyrannen, hört’s! der ift des Rades werth. 
„Des Uebels Urfprung ift, daß Helden jelten denen, 

190 Erwiedert ihr; Vernunft muß die Begierden lenken! 
Sie ift der Leitftern, ohne jie verjänten 
Hinbrätend wir in dumpfe Träumerei. 


* * 


155 Nicht Strassenräuber Hoch- und Wohlgeboren, 
Nicht Scheiterhaufen, Inquisition, 

Nicht Brigadiers, Commis, Visitatoren, 
Von Gottes (rnaden an den Thron, 

160 Nicht stehende Armeen, Decem, Frohn, 

Und teuflischer Gewinnst vom Negerhandel. 
Wann schiffte wol ein Leu von Koromandel 
Löwinnen oder Löwen je aus Geiz 

Nach Mexico und schlug sie an ein Kreuz, 

165 Wenn Sehnsucht nach den väterlichen Küsten 
Sie überfiel? — — So grausam sind nur — — Christen. 
Wem blutet nicht das Herz ob dieser Barbarei! 
Horch! Dumpf, verzweitlungsvoll erschallt ein Angstgeschrei 
Von abgehärmten Negermüttern, 

170 Vermauert hinter Eisengittern, 

Abbüssend zarten Muttertrieb 
Durch Geisselschlag und Peitschenhieb, 
Erwach', Britannien, erwache! 
Sie koınmt vom Ocean, die Rache. 
175 Errwürgte steigen ans der Gruft, 
Und im Geräusch der Wogen ruft 
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Vernunft, dir danfen wir ber Städte Polizei, 
Minifter, Richter, Adel, Clerifei, 
195 Herzöge, Fürlten, Könige und Kaifer, 
Paläfte, Schlöffer, Zeug: und Armenhäufer; 
Ach ohne did, was wär der Menſch? ein Kloß, 
Ein unvernünft'ges Thier!” Der Schade wär’ nit groß. 
Wahr ift’s, der Löme bauft auf Bergen, Wald und Anger: 
200 Doch dafür fennt er auch nicht Galgen, Rab und Pranger; 
Ihm raubt fein andrer Leu die Jagdgerechtigkeit: 
Gr tennt — glüdfelige Unwiſſenheit! 
Nicht Pilori's mit angepflödten Ohren, 
Nicht Aerzte, Mörder, Henker, Dictatoren, 
205 Nicht Straßenräuber Hoch- und Wohlgeboren, 
Nicht Scheiterhaufen, Ynquifition, 
Nicht Stehende Armeen, Zoll und Frohn, 
Nicht teuflifchen, verfluchten Negerhandel. 
Nein! nie verhandelte ein Leu von Koromandel 
210 Löminnen oder Löwen je aus Geiz 
Nah St. Domingo, pflödte fie an's Kreuz, 
Wenn ſüße Sehnſucht nah den väterlichen Küften 
Sie überfiel; jo graufam find mur — Chriften. 
O Gott! mir blutet ob der Barbarei 
215 Das Herz; ih hör’ im Geiſt das dumpfe Angftgeichrei 
Verzweiflungsvoller armer Negerwmütter, 


* * 


Es tausendstimmig: Rache, Rache! 
Erwach’, Britannien, erwache! 
Ja, Freund, oft unterzeichnet Negerwuth 

180 Im Aufruhr grausenvoller Nächte, 
Mit einem Strom von Europäerblut 
Der Menschheit unverjährte Rechte. 
Dort, wo zur Schmach der Christenheit, 
Gedüngt von Thränen, Zimmt gedeiht, 

185 Lag auf der Folterbank ein Neger hingestrecket, 
Der schuldlos im Verdacht des Diebstahls war. 
Er schrie, er schwur. — Vergebens! — Sein Barbar 
‚Hiess unablässig ihn mit Geisseln streichen, 
Bis halb entscelt und ohne Lebenszeichen 

190 Der Sklave niedersank: dann rief er: lasst ihn freil 
Was kein von Höllenschmerz erpresstes Angstgeschrei 
Dem Mitleid abgewann, gewannen vier Guineen 
Der Habsucht ab — so hoch kam Libu ihm zu stehen. 
Zwei Tage mochten oder drei 

195 Verflossen sein: da ging der Pflanzer aus zum Schmause, 
Und kam erst spät zurück. Der Neger blieb zu Hause, 
Und wälzte wund sich auf der harten Streu, 
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. Bon weißem Buben binter Eifengitter 

Geworfen, für den zarten Muttertrieb 

Zerfleifcht durch Geißelihlag und Peitſchenhieb. 
220 Britannien, Britannien, erwache! 

Bom Lceane ber ertönt es Rache! Rache! 

Horch! gräßlihes Gewinſel füllt die Luft, 

Die du erwürgteft, fteigen aus der Gruft; 

Die tief in Staub getretne Menichheit ruft 
225 Mit taufend Donnerftiimmen: Nahe! Race! 

Britannien, Britannien erwache! — 

Ya, Freund, den angebornen Freiheitstrieb 

Erftidt fein Tamerlan, befiegt kein Peitſchenhieb. 

Oft unterfchreibt der Menſchheit heil’ge Rechte 
230 Der Europäer, wenn durch graujenvolle Nächte 

Verzweiflung ftürmt, mit feinem eignen Blut. 

Wie ſtark und namenlos verbiiine Wuth 

Sn rohen aufgeregten Negerſeelen 

Sih räche, davon laß ein Beifpiel dir erzählen. 


235 Dort, wo noch ftet3, zur Schande unſrer Zeit, 
Gedüngt von Menfchenblut, das Zuckerrohr gedeiht, 
Lieb einer jener chriſtlichen Tyrannen 
Einft einen Neger auf die Folter fpannen, 
Der im Verdachte eines Diebftahls war. 

240 Da er nichts eingeftand, hieß der Barbar 


* * 


Noch überschwemmt von Blut. Er sann von Raserei 
Und von Verzweifelung besiegt, auf Rache. 

200 Heim kehrt sein Wütherich: — da ruft es ihn vom Dache; 
Er schlägt sein Aug’ empor, er kennt der Stimme Ton: 
Todt liegt zu Füssen ihm sein erstgeborner Sohn. 
Unseliges Verhängniss! Kaum umfasst er 
Den Leichnam schreiend, ach! da spritzt Gehirn 

205 Vom zweiten Liebling über's Pflaster. 

Kalt tritt der Todesschweiss ihm vor die Stirn. 

„Mein letztes, theures Kind! — Erbarme dich, erbarme!“ 
Vergebens! Libu schliesst laut lachend in die Arme 
Das letzte — letzte Knäbelein, 

210 Und stürzt sich dann — halt ein, Barbar! halt ein! 

Es ist geschehn! Dort schwimmen alle viere 
In ihrem Blut. — — O ihr beglückten Thiere! 

Von Frevel unbefleckt lebt ihr in Flur und Wald. 

Das grimme Panterthier ehrt Gattung und Gestalt 

215 Im andern Panterthier. Kein Geier stöxst auf Geier. 
Der Adler, ungestört vom Adler, brütet Eier. 
Vernahmst du je, dass Löwen ohne Zahl, 
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Die Henler ihn fo lang’ mit Geißeln ftreichen, 

Bis er im Blute ſchwamm und obne Lebenszeichen 

Zu Boden janf; dann rief er: „laßt ihn frei!“ 

Was nicht von Höllenjchmerz erprefites Angftgeichrei 
245 Vermochte, das bewirkten ſechs Guineen: 

So hoch kam ungefähr der Stlave ihm zu ftehen. 

Kaum war des Armen Marterangſt vorbei, 

Sieh, fo entdedte man die Räuberei. - 

Des andern Tages war der Pflanzer aus zum Schmaufe, 
250 Und kam erft fpät zurüd. Der Neger blieb zu Haufe, 

Und wälzte wund fih auf der harten Streu, 

Bon Blut noch überihwemmt. Der Pflanzer hatte drei 

Erwachſne Knaben. Schmerz erzeugte Race. 

Der Vater kehret heim, da ruft ihn eins vom Dache; 
255 Er wendet feine Augen nah dem Ton — 

Zodt liegt zu Füßen ihm fein eritgeborner Sohn. 

Der Todesſchweiß tritt falt ihm vor die Stirne; 

Jetzt will er ſchreiin — da fprist Ihon das Gehirne 

Des zweiten Lieblings über's Pflafter hin. 
260 Umfonit fleht er den Neger auf den Knien: 

„Laß mir mein einzig Kind! erbarme did, erbarme!” 

Das Ungeheuer ſchließt laut lachend in die Arme 

Des Pflanzers letztes, letztes Knäbelein 

Und ftürzt ih dann... Halt ein, Barbar! halt ein! 


+ * 


Weil ein Tiber im Thierreich es befahl, 
Sich hordenweis auf Lybiens Gebirgen 
220 Versammelten, einander zu erwürgen, 
Bis Ströme Bluts das Blachfeld trank, 
Und Leu auf Leu verstümmelt sank? 
Der Mensch allein wirbt Kriegesheere, 
Und sucht in wilder Mordlust Ehre. 
225 Umsonst verbarg ein Gott, der dieses Weltenall 
Mit Lieb und Huld umfasst, das tödtende Metall 
Tief in des Erebus nachtvolle Schlünde: 
Der Mensch fand durch die Nacht den Pfad zur Sünde. — 
Bald höhlt die Axt ein Bret, ein ungetreues Boot 
230 Zur dünnen Scheidewand, die Leben trennt und Tod. 
Schau! Eichen, die im Lenz ein Vorgebirg umschatten, 
Besuchen es im Herbst, als Masten und Fregatten. 
Kamschatka dräut mit Eis, Arabien mit Sand, 
Byzanz mit Pest, Vesuv mit Lavastrom und Brand, 
236 Mit Klipp’ und Fels der Belt, mit Ebb’ und Fhut die Elbe. 
Der ganze Erdball scheint ein weites Grabgewölbe, 
Statt einer Todtenlamp’ entschwebt der bleiche Mond 
Dem mitternächtlichen, umflorten Horizont. 
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265 D Gott! es ift geihehn! da rauchen alle viere 
Sn ihrem Blut... 
O, ihr beglüdten Thiere! 
Bon Frevel unbefledt lebt ihr in Flur und Wald; 
Das grimmfte Pantherthier ehrt Gattung und Geitalt 
Im andern Vanterthier; die wüthende Hyäne 
270 Schlägt in Hyänenbrut nie ihre Sägezähne; 
Nie Ichredt den jungen Leu des alten Mordgebrüll; 
Ein Krokodill verihont das andre Krokodil; 
Der Sonnenabler hedt im Felſenneſte Eier, 
Vom Adler ungejtört; fein Geier ſtößt auf Geier; 
275 Vertraulichkeit vereint der Tauben Hausgeſchlecht, 
Sieh, da iſt feiner Herr, ſieh, da ift keiner Knecht! 
Vertraulih fcherzt der Stier im Graje mit dem Salbe; 
Vertraut bedt unterm Tach die Schwalbe bei der Schwalbe. 
Sprich, haft du je gehört, dak Löwen ohne Zahl, 
280 Weil's ein Caligula im Thierreich jo befahl, 
Zufammen fih in Libyens Gebirgen 
Berjammelten, einander zu erivürgen, 
Bis Thal und Bach ihr Blut in Strömen trant, 
Und Freund auf Freund verftümmelt niederjank? 
285 Nein, nur der Schöpfung Stolz, der Menſch wirbt Kriegesheere, 
Und ſucht, o Barbarei! im Morden Ruhm und Ehre. — 
Umfonft verbarg ein Gott, der diefes große A 
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Der Westwind spielt im Gras auf moosbewachsnen Quadern, 
240 Mit Nerven, die dem Tod erbebten, und mit Adern 

Die ihm erzitterten. — Wohin ich schau ist Tod! 

Abkömmling’ ernten aus dem Staub der Väter Brot. 

Mit jedem Pulsschlag wandeln Nationen . 

Hinab, den Abgrund zu bewohnen. 
245 Der Maurer Grabscheit stört Geschlechter aut. 

Corinthisches Gebälk und Mariuorsäulen 

Erbau’n Urenkelsöhne drauf. 

So wandeln wir im Grabgewölb und weilen 

Vor jeder Inschrift, jedem Leichenstein. 
250 Dies Grab — schliesst eine Braut, dies einen Vater ein. 

Umsonst Jass wir die Hände ringen! 

Kein Jammer wird sie wiederbringen. 

Stumm ist die lange Nacht, und taub der Orkus, taub! 

Was heut der Mensch beweint, das ist er morgen — Staub. — 
255 Schon lauschte tausendfach der Tod auf seinen Raub: 

Ach! tollkühn goss der Mensch in Bomben, schliff in Klingen 

Sich grausenvollern Tod, entwand 

Der Höll’ ihr Erz, dem Himmel seine Blitze. 

O warum stiess ein Gott, von Ingrimm hoch entbrannt, 
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Mit Lieb und Huld umfaßt, das tödtende Metall 

Tief in des Grebus nachtvolle Schlünde; 

290 Der Menſch fand durd die Naht den Pfad zur Eünde, 
Schon lauſchte tanſendfach der Tod in Luft und Meer; 
Gr ſchuf fih neuen Tod in Schwert und Schießgewehr. 
O warum fcohleudertet ihr nicht mit euerm Blige, 

Ihr Götter, jenen Mönd hinab zum Höllenfige? 

295 Warum erlahmte nicht des Meuchelmörders Hand, 

Als er die Schwarze Kunſt, euch nachzudonnern, fand? — 
Auch dies Geheimniß dankt die Menichbeit einer Zelle, 
Vereint durch einen Bund find Pfaffentbum und Hölle! 


„Wie freund? fo tadeljt du der Seele fchönjte Kraft? 
300 So wären, wie du meinft, Bernunft und Wiſſenſchaft 
Der armen Menſchen Geißel? die Platonen, 

Die Leibnige zum Fluch der Nationen 

Herabgejandt, glei mwüthenden Neronen? 

Sprid, Freund, was leitete den kühnen Magellan 

305 Im feld: und Elippenvollen Tcean? 

Was zeichnete im Sonn: und Eternenfreile 

Kometen ihre ungemefine Reife, 

Den Sonnen und Planeten ihre Bahn? 

Was zündete der Weisheit Leuchte an, 

310 Bei deren Echimmer ung die Schrift der Menſchenrechte 
Nun leferlier ftrahlt, die und durch Grabesnächte 


* * 


260 Nicht jenen Mönch hinab zum Höllensitze, 
Dess meuchelmörderische Hand 


Die unglückschwangre Kunst ihm nachzudonnern fand! — 


Auch dies Greheimniss dankt ihr einer Klosterzelle; 
Vereint durch einen Bund sind Pfaffentlium und Hölle. 
265 „Lass ab! — Verlästre nicht Witz und Erfindungskraft! 
Betrogener! — Du wähnst, als wären die Platonen, 
Die Platner, Reinhold, Kant mit ihrer Wissenschaft 
Herabgesandt zum Fluch zahlloser Nationen ? 
Was brach im klippenvollen Ocean 
270 Dem kühnen Forster der Entdeckung Bahn’? 
Was zeichnet im entfernten Sonnenkreise 
Kometen ihre ungemessne lleise? 
Was steckt der Weisheit halb verluschne Fackel an? 
Bei deren Glanz die Schrift lesbarer Menschenrechte 
275 Vor Nationen strahlt, und die, durch Grabesnächte 
Vorleuchtend, uns den Pfad zu einer bessern Welt, 
So grauenvoll er schien, erfreulich aufgehellt. 
Gesteh’ es ein, dass ohne Wissenschaften 
Des Geistes Sehnen abgespannt erschlafften. 
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Den dunteln Uebergang zu einer beilern Welt 
Mit lihter Glorie erfreulih auigehellt? 
Sei billig, Freund! gefteh, daß ohne Willenidhajten 
315 Des Geiftes Schnen abgeipannt erſchlafften. 
Dies, Menſch, ift dein Triumph; ja, nirgends oder bier 
Schwingft du, von Götterluft beraujcht, dich über’3 Tbier! 
So ſpricht die Weisheit jelbft, drum ſchweige die Satire. 
Du bift befiegt, du Ichweigft.” — — — 
O, ihr beglüdten Thiere! 
320 Eud quält kein Zweifel nicht, euch täufcht fein Irrwiſchſchein, 
Euch wiegt fein Himgelpinft in ftolze Zräumerei'n; 
Euch jhredt fein Prieſter nicht mit gothiſchen Phantomen ; 
Kein Arzt erlauft das Recht, zu morden, in Diplomen; 
Kein *bb* demonitrirt aud in Eophismen vor, 
325 Daß für des Mepgerd Beil der Schöpfer euch erfor. 
Kein Paſtor Goeze theilt bei euch die Langeweile, 
Die er erweden will, in drei beftimmte Theile. 
Euch bläut fein Schulmonard den Katehismus ein; 
Kein Rector martert euch mit Griechiſch und Latein. 
330 Ihr wißt vom Örundtert fammt den Nebendialelten 
Kein Sterbenswörthen nit. Kein Eſel licht Pandelten, 
Kein Affe hört ihm zu; was dumm ift, bleibet dumm. 
Nie Schafft ein Philantrop das Schaf zum Fuchſe um; 
In Wäldern wißt ihr nichts von Univerfitäten, 


* * 


280 Dies, Dies ist dein Triumph! Ja nirgend oder hier 
Verherrlicht sich o Mensch, dein Vorzug vor dem Thier! 
So spricht Philosophie. Die hämische Satire 
Verstumm’ auf immerdar!'‘ — O ihr beglückten Thiere! 
Euch quält kein Zweifel, täuscht kein Irrwischschein: 
285 Euch wiegt kein Hirngespiunst in Träumerei’n; 
Euch schreckt kein D. m. e. durch gothische Phantome; 
Kein Herkules*) erkauft zu Mord und Tod Diplome; 
Kein Sch...ch demonstrirt euch in Sophismen vor, 
Dass Gott und die Natur zur Schlachtbank euch erkor: 
2% Kein H....s theilt bei euch die Langeweile, 
Die er euch macht, in drei bestimmte Theile; 
Es prüft kein Klotz, nach Itegelu des Geschmacks, 
Der Sumpfbewohner Brekekexkoax, 
Und kein Joachim Lang erklärt euch den Syntax; 
29 Ihr wisst von Grundtext, Nebendialekten 
Kein Sterbenswort; kein Carpzow liest Pandecten; 


*) So bieß ein Charlatan, der im Reihsanzeiger 1797 wunderthuenden 


unverfälfcgten Lungenzucker zum Kauf anpries. 
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Bon Poctorhut, Dekan, Magifter, Facultäten, 

Katheder und Pedell. Ahr eſſt und trinkt euch fatt; 

Ihr kennt den Harvey nicht, wißt nichts vom Hippofrat, 
Bom Zeugungstriebe nichts, kein Wort von Herz und Nieren, 
Und jeid jo unverjchämt, trogdem zu propagiren. 


Verzeiht, ihr weilen Meilter von der Zunft! 
Kein Mund — e3 feil — vermag e3, die Vernunft — 
Verjteht fih, eure — nad Gebür zu preifen; 
Doch meld ein Kampf, bevor dem jungen Weifen 
Gin jhulgeredhter Schluß in Barbara 
Und Ferio und ein Problem der Algebra 
So reizend dünkt als diefes Roſenbette, 
Und jene wolluftathmende Brünette! 


Auf Yüngling, fleuch Cytherens ſchnöden Schooß! 
Minerva wintt; beneidenswerthes Roos! 
Lies, forſche, zweifle, hungre, ſchwitze, wache, 
Erſtarre Nachts am Sehrohr auf dem Dache! 
Zwar Stepler ftarb in ihrem Sold auf Stroh, 
Rom pilödte ihres Lieblings Cicero 
Blutträufend Haupt an eine Rebnerbühne, ‘ 
Und Bailly, ad, empfing die Guillotine, 
Der Weifefte Athens trank Schierlingsfaft, 
Und Galiläi'n zwang der Priefterfchaft 
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Kein Affe hört ihm zu; das Schaf bleibt dumm; 

Nie schafft zum Fuchs ein Basedow es um. 

In Wäldern wisst ihr nichts von Universitäten, 

Von Doctorhut, Decan, Magister, Facultäten, 

Katheder und Pedell — Ihr esst und trinkt euch satt, 
Ihr kennt den Harvey nicht, wisst nichts vom Hippokrat, 
Von anatomischen Tabellen Präparat, 

Von Zirbeldrüsen, Herz und Nieren: 

Und dennoch, wie ihr seid, ganz ungescheut auf Vieren, 
Entblödet ihr euch nicht gleich uns zu propagiren. — 


Verzeiht ihr weisen Meister von der Zunft! — 
Kein Mund — cs sei! — vermag es die Vernunft 
— Versteht sich eure — nach Gebür zu preisen. 
Doch welch ein Kampf, bevor dem jungen Weisen 
Ein schulgerechter Schluss in Barbara, 
Und eine Aufgab’ aus der Algebra 
So reizend dünkt als dort auf jenem Rosenbette, 
Im Schlummer aufgelöst, die schmachtende Brünette. 
Auf, Jüngling, fleuch Cytherens schnöden Schooss! 
Minerva winkt. Beneidenswerthes Loos! 
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Mordbrenneriihe Zunft zu Gottes Ehren, 
Daß lih der Erdball drehe, abzuſchwören; 
360 Allein nur herrlicher befränzt der Ruhm 
Ihr Bildniß einſt in feinem SHeiligthum. 
Auf SZüngling, geh! vertrodne zum Gerippe, 
Und haſch' ein Daſein auf der Nachwelt Lippe! 


„Nein, Junge, fei fein Narr! ruft Kaufmann Heinz; 
365 Nimm's Rechenbuch und lern’ das Kinmalein?: 
Dies ift zu Geld und Gut der ädhte Schlüſſel, 
Es gilt am Gap wie auf der Börf in Brüflel. 
Laß all den Sram von Griechenland und Rom, 
Und fage mir: Ein I rboft wie viel Ohm?“ — 
370 ‚Ein eine halbe.” — ‚Gut, du haft Talente. 
Geſetzt N. N. verleiht auf zwölf Procente 
B. zwanzig Louisd’or, was friegt dafür 
N. N.?“ — „Zehn geben zwei, und zwanzig vier.“ 
„Du Herzenzjunge, fomm an meinen Bujen! 
375 Du bift mein Sohn. Zum Auduf mit den Mufen, 
Mit Livins, Cäſar und Tibull! 
Ein Toctor ohne Geld iſt eine Null; 
Doch haft du zmwanzigtaufend Thaler Renten, 
So macht man did jogar zum Präfidenten 
380 In der Akademie der Kunft zu Rom, 


* * 


Lies unablässig! Schwitz’ und wache! 
Erstarre Nachts am Sehrohr auf dem Dache! 
Zwar Kepler starb in ihrem Sold auf Stroh; 
320 Blutträufend hing das Haupt von Cicero, 
Das vielgeehrte Haupt, an einer Rednerbühne, 
Und Rabaut, Bailly, Brissot, Vergniaux, 
Minervens Lieblinge, empfing die Guillotine. 
Der weise Sokrates trank Schierlingssaft, 
325 Und Galiläi’n zwang die Priesterschaft, 
Fanatisch wild, zu Gottes Ehren, 
Des Erdballs Umlauf abzuschwören. 
Allein nur herrlicher bekränzt der Ruhm 
Ihr Bildniss drob in seinem Heiligthum. 
330 Auf, Jüngling, auf! Vertrockne zum Gerippe, 
Und hasch ein Dasein auf der Nachwelt Lippe! 


„Hör’, Junge, sei kein Tropf!“ ruft wohlbedächtig Heins, 
„Da! nimm das Rechenbuch, und sprich das Einmaleins! 
Zu Geld und Gut ist das der echte Schlüssel, 
335 Es gilt am Cap wie auf der Börs’ in Brüssel. 
Lass all den Kram von Griechenland und Rom! 
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Und ſchickt dir nächſten Poſttag das Diplom; 
Der Künſtler kommt aus Wien und Kopenhagen, 
Und läßt ſich deinen Rheinwein baß behagen. 
Für Geld vertheidigt dir der Advocat 

Mord, Unterdrückung, Meineid, Hochverrath; 
Und deiner ſchwarzen Sünden Schuldregiſter, 
Mit einem Bückling ſtreicht's für Geld der Prieſter. 
Dein Fürſt ertheilt für Geld, fo Gott es will, 
Zu Ahnherrn dir den Cäſar und Adill. 

Man weiht dir prächt'ge Tedicationen, 
Vergleicht dich mit den göttlichen Platonen, 

Und Thales, Solon — zahlſt du die Gebür — 
Sind Rabuliſten in Vergleich mit dir. 

Ein Schwarm von abgehungerten Autoren, 

Von Philoſophen, Rednern, Schulrectoren 

Und Dichterlingen, mit und ohne Bart, 

Spannt alle Segel auf, um dich in Quart 

Und Folio und mit didotſchen Lettern, 

In Proſa und in Verſen, zu vergötteru; 

Auch ſchreibt dir gern der deutiche Plinius 

Zu A* den jchönften Panegyricus 

Wohlfeilen Kaufs den Bogen zu zwei Thaler; 
Der belvederiihe Apoll dient dann dem Maler 
Und jungen Künftler nit zum Urbild mehr; - 


* * 


Mein! — Sage mir, ein Oxhoft wie viel Ohm?“ 
Ein’, Eine halbe! 
„Gut, du hast Talente! 
Gesetzt, es leilıt N. N. auf zwölf Procente 
B. zwanzig Louisd’or, was kriegt dafür 
N. N. — — 
Zehn geben zwei, und zwanzig vier! 
„O Herzensjunge, komm an meinen Busen! 
Du bist mein Sohn! — Zum Guguck mit den Musen, 
Mit Livius, mit Caesar und Tibull; 


5 Ein Doctor ohne Geld ist eine Xull! 


Doch hast du zwanzigtausend Thaler Renten, 
Sogleich erhebt man dich zum Präsidenten 
Und Ehrenmitglied von Berlin bis Rom, 
Und schickt dir nächsten Posttag das Diplom. 
Der Virtuos erscheint aus Wien und Kopenhagen, 
Und lässt den Malaga bei Jir sich bass behagen. 
Um Gold vertheidigt dir der Advocat 
Mord, Unterdrückung, Meineid, Hochverrath, 
Und deiner Missethaten Schuldregister, 

31* 


483 


484 


„405 


410 


415 


420 


425 


355 


360 


365 


370 


375 


Eatire u. Humor auferbalb der epiihen u. dramat. Kunftform 


Wer gleiht an Reizen einem MWillionair? — 

Und gli auch deine Naje einem Rüflel, 

Dein Rüdgrad einem Eprentel. — Kaſſenſchlüſſel, 
Mein Söhnden, Ichließen jedes Mädchenherz. 

Die Plumpheit wird auf deiner Lippe Scherz, 
Und Wig die obgeichmadtefte Sottiſe. 

Ja, groß find deine Wunder, Adam Rieſe!“ — 
So fpriht der alte Heinz; ihm folgt fein Sohn; 
Und Hein hat Net; oft fuhr mit Sechſen Icon, 
Auf Stern und Titel ftolz, ein Betteljude 

Vorbei bei jeiner alten Trödelbude, 

Ein Schafkopf, der zeitlebens nichts gedacht 

Als: zweimal ſechs ift zwölf, und vier davon bleibt acht. 


„Wie, Freund? weil die Vernunft von Wechſelbänken 
Berwielen ward, foll darum Jh nit denten? 
Ah! diejer Götterfunfe, nur ein Jahr 
Erloſchen — und am Thron und am Altar 
Wird fiebenfahe Naht den Tag verihlingen, 
Und Aberglaube rings fein Ecepter ſchwingen.“ — 
Du irrſt, o Freund! Vernunft war je und je 
Der Menſchheit Fluch: denn ſprich, entzündete 
Eih jene fromme Glut, bei der, von Mordluft trunfen, 
Einſt Prieſter würgten, nit aus diefem Götterfunten? 


* * 


Mit einem Bückling streichts ein Hoherpriester. 

Dein Landesherr ertheilt für Geld, so Gott es will, 
Zu Ahnherrn ('aesar dir, und Hektor und Achill. 
Ein Schwarm von patriotischen Autoren, 

Magistern und verkümmerten Doctoren, 

Von Musensöhnen, mit und ohne Bart, 

Beut Alles auf, gross Folio und Quart, 

Velinpapier, didotsche Lettern, 
Inauguralprogrammata, 

Geburts- und Hochzeitscarmina, 

Dich als Mäcenas zu vergöttern. 

Ein Kassenschlüssel passt für jedes Mädchenherz. 
Auf deiner Lipp’ erhöht die Plattheit sich zu Scherz, 
Zu Witz die abgeschmackteste Sottise; 

Ja, gross sind deine Wunder, Adam Riese!“ 

So predigt Heins. Ihm folgt gelehrig Theophron. 
Betrog er sich? — O nein! — Oft fuhr mit Sechsen schon, 
Auf Titel stolz, ein Schacherjude 

Vorbei an seiner Trödelbude; 

Ein Mauschel, dessen Kopf zeitlebens nichts gedacht, 
Als zweimal sechs ist zwölf, und vier davon bleibt acht. 
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Die Dialektit Ichliff das Mordgeſchoß, 
Wodurch die Kirche Ströme Bluts vergoß. 

430 Wann ward das Thierreidh je beherriht von Aberglauben ? 
Wann zitterten wol je vor Taubenſchatten Tauben? 
Sahit du, daß beim Gepid der Todenuhr 
Ye ahnungsvoll ein Roß zuſammenfuhr? 

Wann ſtörte je des Elephanten Rüſſel 

435 In Gänſelebern nach der Zukunft Schlüſſel? 

O Menſch, wann goß dein Bild ein Pavian 
. Sich aus Metall, und betete dich an, 

Und flehte kniernd von dem Gott der Götter, 

Den fein Schmelzofen ſchuf, bald Regenmwetter, 

440 Bald Sonnenihein? — — Erbarmungswerther Tropf! 
Vergoͤtterteſt nicht jeden Zwiebeltopf 
Tu einft am Nilftrom, wo im Blumenbeete, 
Mohrrüben gleich, das Volk jich Götter ſä'te? 
Schwangft du nicht andachtsvoll dein Weihrauchfaß 

445 Bor einem Gott, der feine Prieſter fraß? 

Und zitterteft am Altar eines Affen? 

„Mas, jprichft du, hab’ ih mit dem Nil zu jchaffen? 
Was jchiert mich dieſes Volks Abgötterei? 

Haft du mit aller der Eophifterei 


* * 


„Welch eine Forderung! — Ich soll nicht denken, 
Weil die Vernunft von Wechselbänken 
Geächtet floh? — Wiss, siebenfache Nacht 
Verschläng, erlöscht’ uns dieser Götterfunken, 
380 Den Luther und Melanchthon angefacht, 
Das Morgenroth, das über Deutschland lacht.“ 
Die Scheiterhaufen, Freund, wobei, von Mordlust trunken, 
Der Fanatismus Ströme Bluts vergoss, — 
Sie loderten empor aus diesem Götterfunken, 
385 Denn Dialektik schliff das Mordgeschoss. 
Wann herrschte wol im Thierreich Aberglauben? 
Wann zitterten vor Taubenschatten Tauben? 
Wann saht ihr beim Gepick der Todenuhr 
Ein Ross, das ahnungsvoll zusammenfuhr? 
390 Wann stört ein Elephant mit seinem Rüssel 
In Gänselebern nach der Zukunft Schlüssel? 
Hat Apis je erforscht mit Ungestüm 
Warum man heut ihn opfert, morgen ihm? 
Wann goss sich aus Metall ein Orangoutang Götter, 
895 Und flehte Sonnenschein und Wind und Regenwetter 
Von einem Götzenbild? — Erbarmenswerther Tropf! 
Hast du am Nilstrom einst nicht jeden Zwiebelkopf 
Vergöttert? — Welch ein Gott. In Beeten ausgesäet! 


485 
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450 Nicht felbjt vielmehr erwieſen, dir gebüre 
Der Vorzug vor dem läderlihen Thiere, 
Deß Namen man nit gern vor zarten Ohren nennt?” — 
Und doch, ihr Herren wißt’s, im alten Zeftament 
Mar der Anonymus einſt baß gelitten, 

455 So daß Propheten fat nichts anders ritten: 
Warum verhöhnt ihr ihn mit Ungebür? 
O glaubt, erhielte je da3- fromme Müllerthier 
Die Sendung, euch, ihr Sünder, zu belehren, 
Ihr würdet Wunderdinge von ihm bören. 

460 Was er jegt leijer denkt, wenn von der Mühl’ 
Cr Säde heim trägt, und im Stadtgewühl 
Aus Neugier ftill fteht, bis des Treiber Steden 
Ihn anfpornt, würd’ er laut euch dann entdeden. 
Auch was mit feinem gellenden Yah 

465 Er meint, wenn eure Kutten, Chapeaubas 
Und Uniformen ihn in Laune fegen, 
Das würd er euch getreulich überfegen. 
Und fäh’ er einen mweilen Magijtrat 
Im Pomp, des Henker hochgeſchwungnes Rad, 


* * 


Von einem Huhn zerpickt! Von einem Wind verwehet! 

400 Du schwangest andachtsvoll dein Weihrauchfass 
Vor einem Gott, der seine Priester — frass. 
„Sophisterei, mein Freund! — Beglaubigt der Satire 
Geistreicher Spott nicht selbst den Rang dir vor dem Thiere, 
Das keine Grazie vor zarten Ohren nennt, 

405 Silens Grauschimmel ?‘ — Pst! — Im alten Testament, 
Wie männiglich bekannt, war er so bass gelitten, 

Dass ihn Apostel und gekrönte Häupter ritten. 
Ja, im Vertraun gesagt, so scheint es mir beinah, 
Als sei der Erdball blos für diese Thierart da. 

410 „Du machst mich lachen! — Dürft’ ich den Beweis erbitten? — 
Sehr gern! Unangepflanzt gedeiht kein Most, kein Korn: 
Wild wuchert überall die Distel und der Dorn; 

So liebreich sorgt Natur für ihres Lieblings Nahrung. 

O öffnete, — so wie zur Zeit der Offenbarung — 
415 Ein lastbar Thier noch einmal seinen Mund: 

Uns würden Wunderdinge kund. 

Worauf es leis’ oft sann, trug von der Mühl’ 

Die Säck’ es heim, und stand im Stadtgewühl 

Kopfhängend da; was unsanft sein Yah 

420 Andeutete — so rauh erscholl es nicht vergeblich — 
Wann Portepees, Calotten, Chabeaubas 
Erstaunt ringsum sein stieres Aug’ ersah: 

Dies Alles übersetzt’ es uns sodann buchstäblich. 
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470 Ten armen Calas unter Todesqualen 
Zief ächzend, rund um’s Rad getaufte Kannibalen 
Laut jauchzend am zermalmeten Gebein 
Boll Mordluft weidend ih — und trät er dann hinein 
Sn unjre Tempel, fähe Todenbein', 

475 Grabſchaufeln, Schädel an den Altarftufen: 
Was meint ihr? würd’ er nicht fopfichüttelnd rufen: 
„Fürwahr, von allem was bienieden freudht, 
Brüllt, bellt, yaht, blöft, kräht, ſchwimmt, ſchwebt und fleudht, 
Im Ocean, im Grd: und Quftrevier, 

480 Bilt du, o Menſch, das lächerlichſte Thier.“ 


* * 


Und säh es gar Toulousens Magistrat, 

425 Den Richterstab, das hochgeschwungne Rad, 
Und Calas, wie ein Kreis von Kannibalen 
Laautjauchzend an des Greises Todesqualen, 
Und dem vom Keulenschlag zerschmetterten Gebein 
Sich weidete — und trät in einen Dom herein, 

430 Erblickte hier die aufgeworfnen Gräber, 
Die Leichname, die Todengräber, 
Das Grabscheit in der Hand, auf einem Altarstein; 
Ich wett’, es schüttelte sein Haupt und riefe drein: 
Von allen Thieren, die im Luftkreis schweben, 

435 In Seen schwimmen, auf dem Frdball leben, 
Vom Missisippi bis zum Anadyr, 
Dünkt mich der Mensch das lächerlichste Thier. 


Außer diefer abgejchlojjenen Dichtung flocht Falk der „neuen 
Blumenleſe“ noch das Bruchſtück ein: „Paul Wald“, ein Ge: 
genftük des Zachariäſchen Renommiften*), und eine freie Bear- 
beitung des „Eſels“ von La Fontaine. Raſch folgten dann im 
nächſten Sabre (1796) „die Helden” (2. Aufl. mit dem „Men- 
ſchen“ zufammen 1798), „die heiligen Gräber zu Kom“ und 
„Die Gebete‘, beide in zweiter Bearbeitung 1799 nebſt den Elei- 
nern ſatiriſchen Gedichten: die Gitelfeit, die Schmaufereien, Je— 
remiade des ehrwürdigen Paters Joſef Syacinth Ignatius, und 
die Mode. 1797 publicirte er ein „Taſchenbuch für Freunde des 
Scherzed und der Satire”, in fieben Jahrgängen bis 1803 fort- 
geſetzt. 


*) Andere Bruchſtücke dieſes Gedichte ſollen ſich in einer 1794 zu Thom 
berausgelommenen poetifhen Blumenlefe finden, Die aber nicht zu mei- 
ner Anficht gelangt find, 
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Der „Meunſch“ iſt die freie Nachbildung der achten Satire 
Boileau’d, wo mit einem Doctor der Sorbonne der Werth des 
Menfchen zum Scherz unterjucht wird. Ber einer Vergleihung 
beider gebührt bald dem einen bald dem andern der Borzug, 
nur daß der ;sranzofe jtet® mit lachendem Munde dichtete, mwäh- 
rend der Deutfche mehr den leidenjchaftlihen Schwung der ju— 
venalifchen Satire hat, jene ercentrijhe Stimmung, welder er 
auch bedurfte, weil e8, wie AU. W. Schlegel hervorhob, ihm fonit 
unmöglidy gewejen fein würde, des Lebens alltägliches Schau- 
fpiel in ein Gemälde mit ergreifenden Gontraften zu verwan- 
deln. In diefer Stimmung lag aber zugleich die Schwierigkeit, 
die Grenze im Nachdruck der Schilderung nit zu überfchreiten. 
Wir können es nicht befchönigen, daß er in declamatorifche 
Webertreibung verfallen. Die thieriihe Schöpfung wird, wie 
man gejehen, überall dem Menſchen als Muſter vorgehalten, 
und der Unfähigkeit eined angenommenen Inſtincts vor der 
unendlichen Werfectibitität der Vorzug ertheilt, die freilich nicht 
ohne Negation, nicht ohne Gorruptibilität gedacht werden fann. 
Es bedurfte, fagt Schlegel im ferneren Berlaufe feiner im Gan- 
zen höchſt anerfennenden Beurtheilung, — e8 bedurfte nur einer 
etwas veränderten fubjectiven Wendung, um von dem Glende 
der hier gepriefenen Thierwelt ein cben fo fihauderhaftes Ge— 
mälde aufzuitellen, wie 3. B. Hume es wirklih entworfen hat. 
Es wird gerühmt, daß die Thiere nie gegen ihre eigene Gat- 
tung mwüthen. Damit hatte c8 nicht einmal feine volle Richtig» 
feit, denn man weiß, daß die großen Hechte ſich die Fleinen recht 
wohl ſchmecken lajjen, u. dgl. mehr, aber gejeßt, cd wäre: was 
bedeutet der bloße Gattungsbegriff, da doch in der ganzen thie- 
rifhen Schöpfung ein lebendes Wejen immer zerjtörend über 
das andre herfällt? — Wie fehr c8 übrigens Falk darum zu 
thun war etwas Vollendetes zu liefern, zeigte die jtrenge Durch— 
arbeitung der zweiten Ausgabe, mit welcher er feine Dichtung 
in der That zu einer großen Bereicherung unferer Literatur 
umſchuf. 

An der zweiten Dichtung, zuerſt im „neuen deutſchen Mer—⸗ 
fur“ (1796. 4, 362383) abgedruckt, hinterher jedoch ebenfalls 
der beſſernden Feile unterworfen, ift zutreffend gerügt worden, 
daß der Titel: „die Helden” die Verfpottung der falfchen Größe 
in jeder Hinficht vermuthen laffe, während fie nur dad Verder— 
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ben fehildert, welches der Krieg über die Menfchheit bringt. So 
hätte e8 denn „der Kriegsheld“ überjchrieben fein follen. Ab— 
gejehen aber von diefer untergeordneten Bemäfelung, hat das 
Gedicht, auper den Bortheile eined näher beftimmten Gegen- 
ftandes, auch an Reihthum, Schwung und Genialität Vieles 
vor dem eriten voraud. Wir fühlen hier ganz die würdige 
Hoheit, ja die tragische Gewalt der erniteren Satire, und die 
Phantafie, wenn fie ji) diefem furchtbaren Bilde von den Greueln 
des Krieg? entziehen möchte, wird durch die Daritellung unmi- 
deritehlich gefejjelt. Die Erzählung des Knaben, der feinen PBa- 
ter in der Schlacht verloren hat, ift wahrhaft herzzerreißend, 
und doch miſcht fich eine mildere Rührung in den Eindrud, 
weil dag Schredlichite Durch dag Medium einer armen Kindes- 
feele gegangen tft. Die Aufforderungen zu dem gedanfenlo- 
jen Zaumel eines Siegesfeited inmitten folcher Janımerfcenen 
find von großer Wirkung, ob fie gleich über die Grenzen der 
Gattung in das Iyriiche Gebiet hinüberitreifen, fo wie auch die 
Rhythmen, die alddann fait dithyrambijch werden. Der männ- 
lihe Charakter der Satire verlangt, daß felbft in der erfchüt- 
terndften Leidenjchaftlichfeit noch eine Art von Selbſtbeherrſchung 
durhfchinmere*). 

Wunderlih nimmt fi) in der zweiten Ausgabe das Lied 
„an Caroline“ zwifchen den beiden Gedichten aus, da e8 in gar 
feinem Zuſammenhange mit ihnen jteht. Wer e8 nicht gelefen, 
weiß vielleicht aus der „Neuen Bibliothek der fehönen Wiffen- 
ſchaften“ oder, was in diefem alle dajjelbe it, aus Jördens, 
dag es eine Aufzählung der Urfachen enthält, weshalb man 
feine Braut ob der Wahl eines Satiriferd® zum Chemanne be- 
tage, die fih aber über Gefahren und Borurtheile hin⸗ 
wegſetzt. | 

Der Hauptzwed „der heiligen Gräber zu Kom’ ift nach des 
Dichters eigner Angabe eine Rechtfertigung der Wege der Bor: 
ſehung. Mirza, ein alter Perfer, geht mit feinem Sohne 8- 
mael in die heiligen Gräber zu Kom, wo eben ein gottesdienft- 
liches Feſt iſt. Beide tragen hier dem Propheten ihre Wünfche 
und Gebete vor. Der alte Mirza wünfcht nicht? fehnlicher als 
Perfiend Befreiung von dem Tyrannen Shah Nadir. Sein 








*) S. Allg. Lit. 3. 1798 Rr. 47.0. W. Schlegel’s Werke XI. 259. 
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Sohn Jsmael dagegen hat ein Anliegen anderer Art. Jüngſt 
nah Sonnenuntergang in einem Orangenhain Arm in Arm 
mit feinem Weibe wandelnd jprang eine Schlange auf fie 108. 
Beide eilten erfchret hinweg, ala ein edelmüthiger Unbekannter 
verhüllten Antlitzes jih der Schlange in den Weg warf und 
ihren Biß auffing. Niemand wuſſte, wer diefer Unbefannte ge- 
weſen; ebenjo wenig fonnten ſie erfahren, ob er an dem Gifte 
geitorben oder wieder genejen jet. Durch dieſe Ungewißheit be— 
unruhigt bittet Ismael alfo die Götter um Löfung diefed ihm 
dunfeln Räthſels. Beiden, Bater und Sohn, naht ih, Indem 
fie beten, ein majeftätifhes Phantom in der ehrwürdigen Ge— 
ftalt eine Gueberd, dem Erſten verheißend, daß der Tyrann 
noch heute fterben, dem Zweiten, dag er feinen Retter ebenfalld 
noch heute erbliden ſolle. Nach verrichtetem Gebete ziehen fie 
ihre Straße weiter. Unterwegs ſtößt ihnen ein Röwenhündchen 
auf, das fie mitnehmen, und bald darauf fommt aud der Ty- 
vann auf einem von Glephanten gezogenen Wagen. Das X- 
wenhündchen läuft quer über die Straße und bellt den Schad 
an. Ismael will ihn davon zurüdhalten, ftraudhelt dabei und 
geräth den Elephanten unter die Füße, die, auf ein Gebot des 
Schachs, ihn jogleih in den Staub treten. Sein alter Bater 
Mirza briht in laute Verwünſchungen darüber aus, daß er fi 
jest fogar feines Sohnes beraubt, ftatt Perfien von dem Tyran- 
nen befreit ſieht. Ergrimmt befiehlt Nadir feinen Sophid, dem 
Alten die Augen auszureigen. Aber in dem nämlidhen Augen» 
blide geht ein Theil der Verheißung in Erfüllung. Ein Unbe 
fannter, aufgebraht über den neuen Act von Graufamteit, 
Ipringt herzu und ſtößt dem Tyrannen einen Dolch in die Bruft. 
Indeß ringt Ismael mit dem Tode, und feine Augen, nahe 
daran ſich für immer zu ſchließen, erbliden ftatt des erhofften 
Netter feinen Todfeind und ehemaligen Nebenbuhler Ibrahim. 
Er und Ismael liebten die Tochter eines Derbeniden, der Ster 
bende war reicher und machte jenem das Mädchen abfpenftig. 
Darüber zürnte Ibrahim. Er ſchwur feinem Nebenbuhler den 
Tod, und diefer mufjte nebft feinem Weibe in die Heimat ent 
weichen. Aber auch dorthin verfolgte fie fein Rachedurſt, und 
als fie einft nad) Sonnenuntergang in dem Drangenhain, mo 
fie die Schlange überfiel, Iuftwandelten, war er es, der ihnen 
auflauerte, in der Abficht Ismael zu ermorden. Doc fiegte der 
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Edelmuth, und jtatt ihm das Leben zu rauben, rettete er es 
ihm vielmehr. Ibrahim jelbit war jener Unbefannte Daß 
dies Jsmael umd feiner Thirza ein Geheimniß blieb, veranlaifte 
die Dunfelheit und Ibrahim Bermummung. Zum Glüd genas 
er von dem Schlangenbip und rächte jest den Tod des Neben- 
buhlers an dem Tyrannen. Bald bernach ftirbt Jsmael, troſt—⸗ 
108 über die unerfüllte Berheipung und die dunfeln Wege der 
Borfehung. Der majejtätifhe Hueber (Engel Gabriel), der ihm 
zuerft in den heiligen Gräbern erichien, geleitet ihn nach feinem 
Tode in den Tempel des Verhängnijjes, und da er hier von 
neuem in Klagen über die Providenz ausbricht, fo heipt ihn der 
Engel vor die magischen Spiegel treten, in denen fi) die ganze 
Erde abbildet, und wo er große Gruppen von Betenden erblidt. 
Zugleih ertheilt er ihm die Kraft drei der vernommenen Gebete 
zu erhören, wovon Ismael jogleih Gebrauch macht. Zuerit 
läfjt er die fchöne Euphrofibe genejen. Sie liegt hart an den 
Blattern nieder. Ihr Geliebter fleht für ihr Leben, ihre Mut- 
ter für ihre Schönheit. Beider Flehen wird erhört. Gbenfo 
fommt Jsmael einem dem Untergange nahen Schiffe zu Hilfe. 
Im dritten Spiegel zeigt ihm fein Begleiter den Künftler Dt: 
fhafey, der feit Jahren an einem fünitlihen Hahn arbeitet, der 
bei jeder Unmwahrheit laut auffrähen fol. Auch dieſe Abficht 
findet Jsmael edel und löblih, und das Kunftwerf wird be- 
feelt. Helfen war Ismael's ftetiger Borjas, allein die Folge er- 
weit, daß er durch Kurzjichtigfeit überall ſchadete. Euphroſibe 
fällt einem Korſaren in die Hände, der fie wegen ihrer Schön- 
heit in Sultan Achmet's Serail verkauft, und der Korfar ift 
derjelbe, dem Ismael im finfenden Schiffe Leben und Befisthum 
wahrte. Jener Künjtler hingegen verliert beide Hände, weil der 
eiferfüchtige Sultan, der das Kunftwerf angefauft hatte, ihn 
außer Stand fepen wollte ein ähnliches hervorzubringen. — 
Ganz anders verhält es fich inzmoifchen mit den vom Engel er- 
hörten Gebeten, obgleih er den Anjchein nad fehr oft das ge- 
rade Gegentheil von dem zufommen läſſt, was ſie von der Bor- 
fehung begehren, und dazu die geringfügigiten Mittel wählt. 
Ginen alten Geizhals für feine Wollujt und Unmenfhlichfeit zu 
ftrafen, bedient er fih eines Naben. Das in feinen Innern 
durch die jchredlichiten Factionen zerrüttete und an feinen Gren- 

zen von einem mächtigen Feinde bedrohte Perſien fucht er mit 
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der neuen Trübfal einer Ueberſchwemmung heim, und der mäd« 
tig herandringenden feindlichen Armee fendet er eine fliegen 
entgegen. Ginen Greis, der noch einmal feinen verlornen Sohn 
feben will, läfft er unbarmherzig ſchlagen. Einem gajtfreund- 
lichen Alten, den er belohnen will, zündet er das Haus Aber 
dent Kopfe an. Dennoch find alle diefe jheinbaren Uebel, wie 
der Erfolg weilt, eine Wohlthat für den Empfänger, Ein Del- 
Mrug, ein Fliegenfuß, ein Nabe: — in der wundervollen Ber- 
fettung der Dinge, in den Augen der Vorſehung, iſt nichts 
gleichgiltig. Dies fheint der allgemeine Sag, von deſſen Wahr: 
beit der Engel den Jüngling zu überzeugen wuͤnſcht. Mit Rüb- 
zung vernimmt er endlich auch, daß fein unbefannter Netter Nie⸗ 
mand anders ift, ala fein vermeinter Todfeind Ibrahim. Was 
ift nun natürlicher als der Wunſch, diefen edlen Mann ganz 
mad) Berdienft belohnt zu fehen? Der Gngel kommt diefem 
Wunſche in Jomael's Seele zuvor, jenem über die Art feiner 
Belohnung ganz freie Wahl laſſend. Ibrahim foll befennen, 
was nur immer fein Herz ſich wünſche, und jein Wunſch ſoll 
erhört fein. freiheit! ruft da Ibrahim, Freiheit meines Volts! 
Sie ift mir lieber als mein Peben! Und im demfelben Augen 
blide jtürgt ihm der Engel über das Brüdengeländer in den 
darunter fliegenden Strom hinab. Perſien war gerettet — war 
frei. Denn eben hatte das Volk fih zur Wahl eines neuen 
Tyrannen verfammelt, und diejer Iyrann war — Xbrabint. 
Dies der von Falk ſelbſt vorausgefhidte Gang der äußerſt 
interefjanten Fabel der Dichtung. Neih an Schönheiten ſtörte 
in der erjten Bearbeitung doch Manches den reinen Genuß der 
jelben. Man beflagte wohlbegründet die Unterbrebung der Er— 
zählung dur eine große Zahl von Epifoden, in denen die 
Fehler und Gebrechen der Zeit gejchildert werden, ohne daß 
diefe Gemälde als nothwendige Theile des Ganzen erjcheinen, 
in hinlängliche Beziehung auf den Hauptzweck gefekt worden. 
Dod war es zu weit gegangen, das gewählte Metrum, das 
trohäifhe fünffüßige Silbenmaß in jehszeiligen Stanzen, ermü— 
dend und an fid) unglüdlih zu finden und an die Stelle dej- 
jelben die jambifhen achtzeiligen Stanzen in Wielands Oberon 
zu wünfchen.. Der Schwicrigfeiten wären für den Dichter aller: 
dings damit weit wenigere zu überwinden gewefen, allein der 
Charakter der Dichtung hätte ſich keinesfalls gehoben. Nach- 
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läffigkeiten, Härten und Webellaute, wie Verſe ohne alle Cäfur, 
erzwungene Trochäen, Spondeen zum Ausgange oder in der 
vierten Region, kamen äußerſt felten vor. Anderd die zmeite 
Bearbeitung. Zwar blieb die Anlage diefelbe, aber der Umän- 
derungen, Beiferungen und Kürzungen wurden fo erhebliche, die 
Reinigung von unangenehmen Perſonalismen (beſonders im leh- 
ten Theile) eine fo gründliche, daß jene drei Sejänge nicht blos 
in der technifchen Vervollkommnung ein bedeutendes Intervall 
höher gejtiegen waren, fondern auch Mangel an Klarheit und 
Einheit, planverdunfelnde Weberbürdung mit Abjchweifungen, 
nur noch in den Augen derer vorhanden. fein fann, die fie ihm 
vorwerfen. 

Auf den lächerlihen Geſichtsfehler hin, daß Jemand in 
Dresden „die heiligen Gräber zu Rom” ſtatt zu Kom las, und 
eine Satire auf die römifche Kirche darin vermuthete, erfolgte 
übrigens die Gonfidcation der erjten Ausgabe, fo weit fie con» 
fiscirt werden konnte. Und ungeachtet der ausdrüdlichen Er- 
färung der Leipziger Cenfur, daß das eingereichte Manufeript 
zur zweiten Bearbeitung ſchlechterdings nichts Anſtößiges ent- 
halte, erging dennoch ein unmotivirter Gabinet&befehl, der dem 
Buhhändler Sommer Drud und Verlag förmlich) unterfagte. 
Sommer fehrte ſich daran nicht, fondern drudte mit der Firma: 
„Richt in der Sommerfhen Buchhandlung zu Leipzig; Falk 
jelber brauchte den Gabinet3befehl um fo weniger zu rejpectiren, 
da er in Weimar lebte, „unter einer Landesregierung, wo man 
nah einem löblihen und andern Regenten nit genug zu 
empfehlenden Gebraudhe von den Büchern noch etwas mehr lieft 
wie die Titel.“ 

Eine der vorzüglichften Satiren Falk's, ob er fie gleich der 
fpätern Sammlung „auserlefener Werfe” (Leipzig, 1819. IIL) 
porenthielt*), ift: „Die Gebete,” zuerft im Göttinger Mufenal- 
manad für 1796 abgedrudt, dann mit einigen Veränderungen 
al® Anhang zu den „Gräbern“ in demfelben Jahre. Sie war 
auch die erite, der unfere angejehenen fritifhen Organe, zwar 
nicht ungetheilten, doch den meijten Beifall fpendeten. Hier — 
heißt es an einem Orte — ftört feine Härte, feine Monotonie 
des Versbaues, Fein gefchraubter Einfall, fein Verſtoß gegen 


*) Die Sammlung Leipz. 1826. VII. war mir nicht zur Hanb. 
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Sitten und Zeiten, feine zu Irrgängen führende VBerwidelung 
den reinen Genug der Gedanfenjülle und der gefälligen Dar 
jtellung, wodurch hier ein Thema, wie die Thorheit der menſch— 
lichen Wünjche, das jo oft behandelt worden, den Weiz der 
Neuheit wieder erhält. Die begeiiternditen Hoffnungen erwedte 
er Wieland. Auf dieſen Dichter, jagte er, ſind die Geiiter des 
Ariftophanes, Horaz, Lucians, Juvenald und Swifts zugleich 
mit dem Geifte des Satirenmalerd Hogarth herabgeitiegen, um 
ihn zum Satirendichter einzumeihen. Seiner Tugenden jind 
viel — und fein größter Fehler, den ich jeden jungen Dichter 
wünjhen möchte, beiteht darin, daß er un Drange der ihm 
zuftrömenden Bilder und Borftellungen nicht immer ganz Herr 
über feine Einbildungsfraft zu fein feheint, und vom Feuer der 
Begeiiterung fich zumeilen über die Grenzen des Schidlichen 
fortreigen läjit, oder feinen Hauptgegenftand ganz aus den Augen 
verliert. Dies legtere ift in gegenwärtiger Satire fo auffallend, 
dag man beinahe glauben möchte, fie fei aus zwei verfchiedenen 
Satiren zufammengefchmolzen worden, wovon die erite die Thorheit 
der Menſchen in ihren Gebeten, die andere die Eitelkeit, Blind- 
beit und Thorheit der menfchlichen Leidenfchaften und Beitrebun- 
gen zum Gegenftande hat. Aber aud hier wird man bei der 
an jich ſelbſt meifterhaften Daritellung des kranken und fterbenden 
Schwelgers Beit wider Willen an das Horaziſche Amphora coe- 
pit institui, currente rota cur urceus exit? erinnert. Weberhaupt 
wird man in dieſem Gedichte mehr ala einmal von epijodifchen 
Schilderungen (3. B. von König Rear in der ftünniihen Nacht, 
und von Robespierre) überrafcht, die man hier nicht erwarten 
fonnte, wiewol man fi, nun fie einmal da find, gern jo über: 
rajhen läſſt. Diefen allzurafhen Eprung zu einem neuen, nur 
durch dem Leſer unfichtbare Fäden in der Imagination des 
Dichters mit dem vorhergehenden loje zufammenhängenden Bilde, 
welches ſich aber auf einmal feiner jo ganz bemäcdhtigt, daß er 
Mühe hat, fih von ihm loszureißen, — diefe Igriihe Unordnung 
und dieſes dithyrambifche euer, welche mehr oder weniger in 
allen Stüden, die ich bisher von dieſem jo viel verjprechenden 
und bereit3 jo viel leitenden Dichter gejehen habe, herrichen, — 
wird er wahrſcheinlich felbit in furzer Zeit für das erfennen, 
was fie in der Satire, und vielleicht in jeder andern Gattung 
von Gedichten, auper der Pindarijhen Dde und den Dithy— 
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ramben, find, und ein immer vertrauterer Umgang mit Horaz, 
Juvenal und Lucian wird ihn fein zu großes Feuer mäßigen, 
jeine Einbildungsfraft bandigen und ohne Nachtheil ihrer Furcht— 
barfeit und Lebbaftigfeit mehr Haltung und Einheit in feine 
Gompofition bringen lehren. 

Falk griff die hier gegebenen und anderwärts wiederholten 
Winfe auf, und fo zeigt und die zweite Bearbeitung der „Ge- 
bete‘ (1799) nicht blos Verbeſſerungen des Ausdrudd, Schmei— 
digung der Berfification, angemefjene Verſetzung einzelner Stellen, 
fondern auch größere Einheit erzielende Kürzungen und Trennung 
in zwei jelbftändige Hälften, von denen die eine unter der alten 
Meberfchrift, die andere unter der neuen: „Die Eitelkeit” zu 
Tage trat. Beide ftanden fih nun im Werthe gleich. 


Die Gebete. 


A. 


Bootsknechte! Hedal Heda! Steuermann! 

Haloh! Matrofen! Iuftig drauf und dran! 

Zu Schiff! Friſch, fteht in See ! der Sturm hat auögetobet; 
Ich habe St. Pancraz zwei Kerzen angelobet; 

Die Segel aufgelpannt! Der Nordwind weht. 

Flugs, tummelt euch! die Anker aufgedreht! 


B. 


St. Goͤrg', verſchließ den Nord in Aeols Grotte, 
Und ſchenk' uns Weſt für unfre Silberflotte! 


D. 


God dam! Was ſchwatzt ihr da von Nord und Weſt? 
Rein Südwind! Südwind! denn ih muß nad) Breſt! 


F. 

Maria, Joſeph, gebt uns Oſt zum Häringsfange! — — 
Genug, genug! Ihr ſeid längſt reif zum Untergange! 
Ruft Gott, und winkt dem donnernden Orkan. 

Die Sonn' erliſcht; der Sturm peitſcht himmelan, 
Zerriſſne Segel und zerbrochne Maſten; 

Das Meer iſt rund mit Ruderbänken, Kaſten, 

Mit Kaufmannsballen: Tonnen, Schiffsgeräth, 

Und halb verſunknen Seevolk überſä't. 

Doch welch ein Jubel mitten im Gewinſel 

Der Sterbenden, ertönt von jener Inſel? 

Ein frommes Bolt jauchzt dort mit Mund und Hand 
Dein Lob, o Gott: Du fegnetelt den Strand. 

Nicht Sturm, nicht Nacht wird im Beruf es hindern 
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Die Schheiternden zu retten — und zu plündern. 

Schon wimmelt auf der Höhe Boot an Boot, 

Was diefem Unterhalt, bringt jenem Tod. 

Sn jeder Tempelhall’ und Betkapelle, 

An jeder Wunderniſch' und Altarſchwelle 

Fleht Theophron: „Ihr Heiligen verleiht 

Dem armen Theophron Unſterblichkeit! 

D ihr, allmächtig, Segen auszuſpenden 

Und FZlud, den Tod von einem abzuwenden, 

Wie leicht gemährt ift diefe Kleinigkeit!“ 

Thor, harre nur! Bielleiht, daß dir ihr Zorn verleiht, 
Was ihre Huld verjagt! Sprih! Kennft du die Gebrechen 
Des Alters? — Sieh den Greis! Er huftet, ftatt zu ſprechen; 
Die Ray’ iſt jpig; fein Gaumen abgeitumpft; 

Sein Stiefer zahnlos; Wang’ und Kinn verjhrumpft; 
Sein Rüden tief gefrümmt; verblüht die Lippe; 

Ein karg mit Haut bekleidete Gerippe. 

Es ſtarrt fein Blut von ew'gem Fieberfroft; 

Ein fremder Löffel reicht ihm feine Koft *); 

Die Brill’ ift nur fein Aug’, fein Fuß ift eine Krüde; 
Und faum vernimmt fein Chr den Donner der Geftüde. 
Dumpf ſummt ihm und entfernt das Thurmgeläut’ **), 
Und ad! er alterte im Trauerfleid’. 

Ihm tönt nicht mehr der Freundfchaft ſüß Geflüfter, 
Schon längft begrub er Weib, Kind und Geſchwiſter. 

Er ſchluchzte längjt ein ewig Lebewohl 

An ihrer ruft. „Was tönt jo dumpf und hohl 

Die Straß’ herauf?” fo fragt er feinen Knaben. 
„Sie fingen, Herr: Laßt ung den Leib begraben!‘ 

„Iſt Jemand todt?“ — „Sa, Herr, der Nachbar Juſt.“ 
Hilf mir an’3 Fenfter hin! Ach Gott die Bruft! 

Die Bruft! — Der Krampf zerbricht die morfchen Glieder. 
Laß leife mich auf diefen Armftuhl nieder! 

So! fo! D weh! — Wen, ſprachſt du, war der Sarg? 
„Dem Nachbar Juſt.“ „Ach Gott! fhon Manchen barg 
Bor mir das Grab! Du madjft mit mir zu lange! 

O trügen fie mich ſchon beim Glodenflange 

Zum Kirhhofsthor, wie Nachbar Juſt, hinein! — 

Das Auge jchmerzt mir jo vom Fadelfchein! 


*) — .. — huius 
— Pallida labra oibum accipiunt digitis alionis. 
Juvenal 
**) — clamore opus est, ut sentiat auris, 


Quem dicat venisse puer, quotnuntiet horas. 
Juvenal, 
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Was will der Thor? — Gott ſoll den Schooß Philindens fegnen. 
Süß freilih mag es thun, wenn Knaben, Mägdelein, 
Bon denen arglos du der Bater — glaubit zu fein, 
In munterm Kreis, Alceft, jih um dein Knie verjammeln, 
Und Vater — meiltentheils die erfte Lüge — ſtammeln; 
Allein dag Nachweh kommt. Ter Dirnen Bufenflor 
Dehnt ſchalkhaft Cypripor. Nun jammle Louisd’or, 
Eind fie nicht Ihön! — Und jind jie reizend, neuer Jammer! 
Um's Himmelswillen ſchlaf in feiner Vorderfammer! 
Unmöglid ift’s dir bier inı Lärm der Nachtmuſik 
Ein Auge zuzuthun. — Tu höreſt Stüd für Stüd 
Der Töchter Reiz, Alceft, gewillenhaft befingen. 
Tu ftirbit vor Yangerweil, der Kopf will dir zeripringen. 
Hilft nichts! hilft nichts! Jetzt glaubſt du endlich dich befreit; 
Ta kommt noch ein Duett von Chloens Graufannteit. 
Belt! rufſt du voll Verdruß, fo wollt’ ih doc die wären! — — 
Gi, pfui doch, pfui, Papa! wir fünnen ja nichts hören! 
So geht's die ganze Naht. Im Bette trällern fie, 
So wie der Morgen graut, die Ständchenmelodie. — 
Auch bei den Buben fehlt's an Herzleid und Verdruſſe 
Nicht einen Augenblid. — Halbtodt zieht aus dem Fluſſe 
Dan Ephraim hervor; Karl fallt und bricht ein Bein; 
Wilm jtürzt vom Pferd; Auguſt wirft Nachbars Yeniter ein; 
Und Fritz verwandelt gar die Zof’ in eine Amme. — 
Du lachſt und fprichft: mein Herr, jie ſchreiben Epigramme. — 
Laß ernit uns fein, Jo ernft wie der dem Schwangerſchaft 
Sein Viebjtes auf der Welt, jein Weib binmeggerafit. 
Zu nah, zu nah folgt oft der Sarg dem Brautgelage! 
Ah! der Geburtstag wird zu oft zum Sterbetage! 
Ter Säugling fteigt berauf, die Mutter fteigt hinab; 
Den legt man in die Wieg’, und jene in das Grab; 
Ihut den mit Windeln an, die mit dem Sterbefleide; 
Oft aud empfängt Ein Carg und Cine Gruft jie beide. 
Ich weiß, du liebjt dein Weib. Ch auch dein Herz, Nlceft, 
Dies reifliher ermog? — Und dann die Pockenpeſt, 
Verzuckung, Frieſel, Zähn' und Maſern, Scharlachfieber? 
Doch nimm ein Wunder an! Dies alles geht vorüber: 
Wie biſt du dir's gewiß, daß du an deiner Bruſt 
Nicht Nattern hegſt und pflegſt, wie biſt du dir's bewußt? 
Obittrer, bittrer Lohn nach all’ dem Herzeleide, 
Nach all' dem Gram! Alceſt, folg mir in jene Heide — 
Wer wankt hier noch ſo ſpät in Sturm und Nacht einher? 
Der arme König Lear? O ſeid mitleidiger, 
Ihr Stürme! ſeid mitleidiger, ihr Schloßen! 
Als ſeine Töchter, die ihn ausgeſtoßen; 
O ſchont, ihr Donner, ſchont ſein ſilberfarbnes Haar, 

82* 
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Kein, Friedensbote mir! Tie Leiden von der Wiege 
Bis an das Grab, die uns verfolgen, wer ertrüge 

Nur hundert Jahre fie? Und ewig, ewig jo 

Die Eidney am Echaffot, die Kepler auf dem Stroh, 
Nerone auf dem Thron, und Belifar auf Krüden: — 
Ein ſolch Tollhäuslerſpiel Jahrtauſende erbliden, 

Wie, unterläg ihm nicht das arme Menſchenherz? 

O ſüße Hoffnung du, einſt allen Gram und Schmerz, 
Der unſer Herz beklemmt, im freundlich ſtillen Hafen 
Des Grabes, vor dem Sturm geborgen, zu verſchlafen! 
Der Nachen ruht im Sand; der Schiffer hoͤrt nicht mehr 
Das wogende Geräuſch vom hohen Lebensmeer; 

Der Scheiternden Geſchrei, ihr kläglich: rette! rette! 
Schreckt nicht den Schläfer mehr aus ſeinem ſtillen Bette 
Von Staub und Moos empor. Ja wiſſe, Theophron: 
Und böte Gott mir ſelbſt, umſtrahlt auf ſeinem Thron 
Bon aller Glorie der morgenländ’ihen Tichtung, 

In einem Kelche Tod und ewige Vernichtung, 

Und in dem zweiten bier Unfterblichteit: 

Ich griff zum Kelche der Vergeiienbeit. 

Tod, Heil uns, Heil! — Uns wintt die Heimat in der Ferne; 
Nur Staub empfängt der Staub; den Geiſt erwarten Eterne. 
Toch alle die Gebet’ auf Thal und Höb’, 

Aus Synagoge, Tempel und Moichee, 

So viel vom Strohdach und von Marmorjälen 
Auffteigen, wer vermag fie aufzuzäblen? 

Ch nenn’ ih euch, wie viel zur Charite 

Fran Eh... 3 half, zum Kirchhof Toctor 7; 

Mie viel wol Burk in London Penficnen 

Und Hoffmann*) Brief empfing von Standsperſonen; 
Wie viel ein Deutſcher wol Neufranten niederhieb, 

Und wie viel Bücher uns Herr Heinfe**) jährlich Ichrieb; 
Kurz, eher wollt’ ich gleich da3 Daß der Eberubimmen 
Mit Semmler***), euch genau nah Zoll und Fuß beitimmen: 
Tie Gloden läuten jhon. Wie emjig läuft Alceft! 
Eeitdem ein Weib er nahm, verläumet er kein Feſt; 

Nie iſt ſein Kirchſtuhl leer, mag's jtürmen oder regnen; 


*) Leopold Aloys Heffmann, ebemafiger Prefeffor der deutſchen Sprache 
und Literatur auf der Univerfität zu Wien, gefterben 2. Sept. 1806, 
ein biindifcher und prableriſcher Charlatan. 

**) Gottlob Heinrih Heinie aus Gera, ein jämmerliher Vielſchmierer, 
gegen ten felbfi tie Romanfabrikantin Louiſe Müblbach eine wahre 
Stümperin ift, ba er in ſechs Jabren nabe an 80 Bände belletrifti- 
ihen Inbalts mit und obne feinen Namen aus den Aermeln jchüttelte. 

**) Nicht der berübmte Theologe, fenbern Michael Friedrich Semmler if 
gemeint, der Berf. eines Buches über die Offenbarung Jehannis, in 
welchem die albernſten Dinge zu Tage gebracht worden. 
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Rath. 
Wie jtets! 

Braun. 
Grlauben Sie ein Wort, Herr Rath! 

Rath. 


Es jei! 

Allein vergiß dich nit! Denn wiſſe, ſprichſt du zwei, 
Co rath’ ich dir, verfpar’ das dritte nad) den Tode! 

Braun. 
Tas wär’ ja, jeit id ſprach, die längfte Periode! 
Ich bitte Sie, womit verdien’ ich diefen Ton? 

Rath. 
Tu hältſt es bald mit mir und bald mit meinem Sohn. 


Braun. 
Herr Rath, gewiſſenhaft erfüll’ ich meine Pflichten. 
Rath. 
Ihm ſagſt du was ich ſprach. 
Braun. 
Sich jein darnach zu richten! 
Sie ſprechen wie ein Bud! 
Rath. 
Mir jagft du, mas er that. 
Braun. 
Eo jannen Sie für uns auf Beilerung, Herr Rath. — 


Rath. 
Tie armen Enkel die! Nachmittags Komödien! 
Des Abends Schmaufereien! — D Braun! beißt das erziehen? 


Braun. 


Dadurch erlernen jie Manieren, feine Welt, 
Und ohne die gelangt man nie zu Ruhm und Geld. 


Rath. 
O Ihoren ihr! Und wenn ihr Ruhm und Geld erworben, 
Was dann? — Lucull ijt todt — und Cäſar — ilt geftorben! 
Was bilft beim Podagra euh Stern und Gallarod? 
Ahr hinkt am Marſchallſtabe, ihr hinkt am strüdenftod. 
Euch yeinigt Kopfweh — in der Naht — und Biſchofsmütze. 
Glaubt ihr, die Krankheit jlieh’, wie Tugend — Königsfige? 
Ihr winkt. — Der Abgrund gähnt. — Ter Bergmann fteigt hinan; 
Mer fteigt in euch hinab, und holt den Nierenjtein? 


Kai _ 
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Sein unbededtes Haupt! — Vor vielen Jahren war 

Ich König Lear, und jetzt — ich will nit weinen — 
Welch eine Naht! Niht Mond, nicht Sterne ſcheinen! — 
Mich alten Mann! — Fort, Kent, durch Moor und Dorn! 
Kracht, Donner! Saul’ o Sturm, im Hagedorn! 

Du bift mein Kind nicht, Sturm! dich hab’ ich nicht getragen 
Auf diefem Arm, o Blig! — In meinen alten Tagen ! 

O meine Töchter! Regan, Gonorill! 

Ich will nicht meinen. Etill, mein Herz, ſei ſtill! 

Kent, klopfe nicht! die Thüren find verſchloſſen. 

Sn einer ſolchen Naht mich auszuftoßen ! 

D weg, o weg von diefem Pfade bier! 

Er führt zum Wahnijinn, armer, armer Lear! 

Gut, ruft ein Spötter bier, geh hin und Ipri zum Volke! 
Gebet ift Thorbeit! geb! verbrenn’ ihm feinen Schmolke! — 
Zu rajch, mein Freund! -— Ber’ um und mit Verſtand! 
Tod die Erhörung tell’ in Gottes Hand. 

Ein Punkt ift diefe Melt, ein Traum ift unfer Leben! 
Vermeſſener! Wer bift du, ihm zu widerſtreben? 

Ein menſchliches Geſchlecht verlinkt, ein anders fteigt, 

Gr bleibt groß wenn er ſpricht, oft größer wenn er ſchweigt. 


Der ſatiriſche Dialog: „Die Schmauſereien“, vorher im Göt- 
tinger Mufenalmanach auf 1797, mus als Rhapfodie aufgefaitt 
werden, ale Bruchſtück, um nicht eine gewiſſe Unbehaglichkeit 
einzuflögen, welche aus der ſchwachen Andeutung der Nedenden 
und dem plößlichen Uebergange zum Bauptgegenjtande entiprin- 
gen könnte. 


Die Shmanfereien. 


Braun. 
Herr Rath, es freut mich fehr, daß wir und wiederjehn! 
Rath. 
Mich nicht — 
Braun. 
Ich komme — 
Rath. 
Gut! wann wirſt du wieder gehn? 
Braun. 
Gleich! — (will fort.) 
Nath. 
Halt! Was machen ſie in Amt? Nicht eher weiche! 
Braun. 


Mit Ihrer gütigen Erlaubniß — Narrenſtreiche. 
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Ein Kirhenrath ganz gut! ein Abt wie Cicero. — 
Ertiejte Cicero ſtatt Tusculum den Prater, 
Die Wiener machten ihn, Bott meiß! zum Auscıultater; 
Und wenn Homerus ſelbſt in unfrer Mitt’ erfchien, 
In kurzer Zeit fo wär er Rector in Eutin. 
Von Trank und Schwelgerei'n erſchlafft, ſprich! zeugt ein Vater 
Wol einen Ecipio? 
Braun. 
Warum nit? — Für's Theater. 
Rath. 

Ein Glas Burgunder mehr — und Bahrdt wird orthobor; 
Ein log der feine Schü; ein Pitt — der wadre For. 
Trob waren je und je Heerd, Küch' und Yeuermäuer, 
Und was dahin gehört, Monarchen werth und theuer. 
In welchem Anſehn ftand nicht einft die Prieſterſchaar? 
Sie unterhielt den Rau am Thron und — am Altar. 
Erbarmte huldreich ſich die große Katharine 
Nah Prags Zerftörung nit der Schornftein’ und Kamine? *) 
Berftand nicht Boileau ih ſchlau auf diefen Brauch? 
Für feinen Weihrauh gab ihm Ludwig Küchenrauch. 
Ah! mandem Dichter mard auch felbft nicht diefe Gnade. 
Geh’ hin zur Durchlaucht! Reich' ihr eine Meffiade! 
Kaum nidt fie. Aber reich’ bei Tifh ihr Tag für Tag 
Die Serviett! — und du erhältit den Ritterfchlag. 


Braun. 


Herr Rath, dag Dichtervolf mit feinen Idealen 
Veriheudht den Freudenſchwarm von unfern Bacchanalen. 
Zu bald, zu bald verrinnt im Stundenglas der Sand. 
Ob ich geprafit wie Veit, ob ich gedadht wie Kant, 

Und Zeit und Cmigfeit mit fühnem (eilt umfafle; 

Toh muß ich wandeln fie die ewig finitre Straße, 
Woher kein Sterblider je Kundihaft ung gebradt. 
Hinab muß ih, hinab! die lange, lange Nacht, 

Wo Todenlampen nur verloihnen Schädeln qualmen. 
Die Räder der Natur, die ich entdedt, zermalmen 

— Und wär’ ih Newton — mid zu Staub. — O Epilur! 
O Beit! Euch folg’ ih, euh! Genuß iſt Weisheit nur! 
Bon einem Mal verfhlang Veit Kopf und Mittelftüde ; 
Purganz, fein Arzt, ericheint, und fchüttelt die Perüde. 


*) Nach der Eroberung Prags Tieß bie ruffiiche Kaiſerin allergnäbigft die 

VBerordnung ergehen, dab alle Häufer, die von den Ruſſen in Alchen- 
haufen verwandelt waren, auf mehrere Jahre von ber Schornfteintare 
befreit fein follten. 
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Litt MWalded*) minder, hätt’ ein Wundarzt jeine Wunden 
Anſtatt mit Binden ibm mit Irdensband verbunden? 
Was hilft am Stranfenbett euch Gold und Silbererz? 
Bom blendenden Metall wählt euer Augenjchmerz. 


Braun. 


Vor der Verfchlimmerung, Herr Rath, da jind wir Sicher. 
Bedenklicher find ſchon die Kontos, Rechnungsbüͤcher, 

Und Wechſelbrief' auf Sicht; da Ipürt man Augenſchmerz. 
In ew'gen Zirkeltanz von Jugendluſt und Scherz 

Verflöſſen jorgenlos uns ſonſt die Lebenstage. 

Den Ehmäufen folgt ein Ball; den Bällen Zrinfgelage. — 


Rath. 
Was jagt der Paltor? 
Braun. 
Bis zum zwölften Glockenſchlage 
Perbleibt er orthodor. Er keift, er lärmt und brummt; 
Allein jo wie es zwölf vom alten Kirchthurm jummt: 
Willkommen ift ihm dann ein Bahrdt bei Wein und Zorten 
Als bei der Wallerfupp’ ein HD... 8 und Conſorten — 
Mich wundert nur, Herr Rath, daß nit der Magiſtrat 
Ten Schwelgereien längft mit Nachdruck -Finhalt that. 
Natb. 
Der Magiftrat? — O will, im heiligen Röm'ſchen Reiche, 
Bon Wien bis Potsdam braudht man minder Köpf als Bäuche. — 
Was ſoll dem Staat’ ein Mann wie Kant und wie Jean Jacques? 
Nie fand der Staat an ihn, er nie am Staat — Geſchmack. 
Ein Gräuel biegen ſchon den römishen Kalifen 
Die Männer aus dem Volk, die wenig aßen, jchliefen, 
Vom Antlig bleihd — ganz recht! — denn den Contract social 
Schrieb Rouſſeau ſchwerlich mol nah einem Bacchanal. 
In Babylon erſchlug man jeden Waffenträger, 
Indeß die ſaubre Zunft der Köch' und Lautenſchläger 
Unmittelbar im Schutz des großen Xerres ſtand. —- 
Auch wir vergleichen uns mit Rom und Griechenland. 
Statt Bürger haben wir Commis und Kerkerwärter, 
Statt Cäſar — Suwarow, ſtatt Cato einen Werther. 
Wir lohnen das Verdienſt! — Der ſtrenge Cato wär' 
In Deutſchland — käm' er nur! — längſt Tabakscontrolleur. 
Verdienſt iſt Wiederſchein vom Glanze der Geſchlechter. 
Ein Dorfſſchulz iſt gerecht, ein Amtmann iſt gerechter; 
Ein Titus — jeder Fürſt; ein Paſtor ſpricht ſo, ſo! 


— 
— 


*) Belanntlich verlor der Prinz von Waldeck feinen Arm im erſten felb- 
zuge gegen bie Franken. 
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Giebt unfern Bäumen Obſt, dem Ader Korn, 
Giebt unjerm Tiſche Fleiſch, dem Becher Trauben, 


Dem Bett — ihr wißt wol was — dem Geifte Glauben. 


Selbft David war ja nit von Schwachheit rein. 
Wie? und ih Staub, ih Wurm, ich follt’ e3 fein? 
Die Liebe lauft am Thron’ und am Altare; 

Ich war erft dreißig, Klärhen fechszehn Jahre. 
Ihr Vater ftarb, ih nahm mid ihrer an, 

Und welder Pfarrherr hätt’ es nicht gethan? 

Die fanftgemwölbte Bruft, die Schwarzen Haare, 

Der Rojenmund — von feinem Stufenjahre, 

Men liege wol ein ſolch' Madonnden kalt? 

Und wie gejagt, ih war erſt dreißig alt: 

Da trat die holde Dirn’ herein in’3 Zimmer, 

Mit einer Anmuth — ich vergeb e3 nimmer — 
Bot fie mir guten Tag, vor Schüchternheit 
Errötbend. Ich — Sprang gleich voll Freundlichkeit 
Entgegen ihr. — Mit fanft gebognem Naden 
Zrat fie zurüd. Ich kniff fie in die Baden, 

Sie pflüdt am Schürzchen, fah zur Erde hin. 

Lieb Klärchen, werde meine Schaffnerin, 

So bat ich fie, mit lauten Herzensſchlägen; 

Mein ſchönes Klärchen hatte nichts dagegen. 

Den Sonntag nidt’ ich ihr blos freundlich zu. 
Den Montag bie ich fie vertraulih Du. 
Den Dienftag küßt' ich fie. Roth ſah fie nieder; 
Die Mittwoch küßte fie mich zärtlid) wieder. 

Den Donnerftag drang fie auf einen Schwur; 

Ich ſchenkt' ihr Freitags eine Perlenfchnur; 
Sonnabend wagt’ ich Heine Schäfereien, 

Allein fie weint’ und wollt!’ um Hilfe fchreien. 
Drob war ic Sonntag etwas aufgebradt. 

Es mar gerade tief um Mitternacht, 

Da z0g ein Wetter auf; ih lag im Bette: 

Es bligt; drauf fnarrt die Thür; im Nachcorjette, 
Gin Lämpchen in der Hand — zwölf mocht' es fein — 
Schlüpft fie gleich einer Heiligen berein. 

Herr Bater, fprah das holde Kind mit Zittern: 
Ich bin nicht gern allein bei Ungewittern, 
Ich hab' euch mad geglaubt, verzeiht! — Ich bot 
Ihr liebreich meine Hand; fie ward blutroth 

Und fträubte fih. Ich zog fie fanft herüber; 

Die Lamp’ erlofh; der Donner ging vorüber; 

Der Mond fhien hell; fie feufzte zärtlich, ach! 
Der Geift war willig, doch das Fleiih war ſchwach; 
Neun Monden drauf that Klärdhen eine Reife, 
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„Iſt teine Hilfe mehr?“ — Wehmüthig ſchweigt Purganz. 

„Dein Wille, Herr, geſcheh!! — Gebt mir nur noch den — Schwanz!“ 
Rath. 

So ſchwelgt denn Tag und Nacht, bis läutend einft der Thürmer 

Euch ruft zur langen Nadt, zum ftillen Mahl der Würmer. 

Dreht Würfel! — Spielt mit Bein und Tod fo lang ihr dürft, 

Bis über euch der Tod die ſchwarzen Würfel wirft! — 


Die „Jeremiade“, die Klage eined Bauchpfaffen über wach— 
jende Aufklärung, und „an die Göttin der Mode’ fanden gleich 
bei ihrem erjten Erjcheinen, im Göttinger Mufenalmanadh für 
1795 und im Modejournal für 1797, lebhaftefte Anerkennung. 


Mein lang verhaltner Groll bricht endlich aus! 
Leer ift der Tempel, voll da3 Opernhaus! 
Kein Fürft vertaufcht mit frommem Pilgerftabe 
Sein Diadem, und mwallt zum beil’gen Grabe. 
Der Schloßbarbier ſcherzt über Salomo’3 
Enthaltjamleit, und über Jerichos 
Kriegsepedition und alte Mauern; 

Ihm wiehern Beifall halbberauichte Bauern. 

O was erleb’ ih noch für Herzeleid! 
Irrglaube herriht im Lande weit und breit. 
Mem liegt noch was an feinem Seelenheile? 
Nur jelten ftärft mid eine Wildbretskeule, 

Ein Ebersfopf, vom Scloßhof oder Amt 

Mir zugefandt, im jauern Predigtamt. 

Mer kümmert fih um Gott und feine Diener? 
Vor Zeiten wedte mi der Gänf’ und Hühner 
Geſchnatter oft noch vor dem Morgenrotb; 
Sept in Gehöft und Stall ift alles tobt. 

Und präparir' ih mi) aus der Boftille, 

Stört mid nicht mehr das .lieblihe Gebrülle. 
Ach! andre Götter ſucht fich Israel, 

Und kniet abgöttiih am Altar des Bel 

Zu Kiel und Jena. Nicht doc, lieben Brüder! 
D ihr verirrten Schafe, fehret wieder! 
Beglüdter Mann, der veft am Glauben hält! 
Groß ift fein Erbtheil Schon in diefer Welt. 
Boll Temuth nimmt er den Verſtand gefangen; 
Ihn quält fein Zweifel: roth find feine Wangen; 
Sanft ift fein Morgenfchlaf und friih fein Blut; 
Er lieft nur wenig und verdauet gut. 

Der Atheiſt wälzt ſchlaflos ſich im Bette, 

Und grübelt und vertrodnet zum Gtelette. 

Uns tränft der Herr aus feinem Segensborn, 
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Mit ihnen lodert manch verruchtes Bud 
Empor, dem Herrn ein liebliher Geruch. 
Vertilgt auf ewig find die Menſchenrechte, 
Wohin ih ſchau', Bartholomäusnädte. 

Herr Sch(ira)h wird beim Papft Hiftoricug, 
Und bat den Bortritt beim Bantoffellup. 

Bon Predigtitöben ſchwitzt nun Preſſ' an Preſſe, 
Statt Mara pſalmodir' ih eine Meile. 

Der heil'ge Vater berriht vom Tagoftrom 

Bis an den Rhein. Nun mwimmelt es in Rom 
Bon Indianern, Galliern und Polen, 

Die fih Reliquien und Ablaß holen. — 

D Auguſtin, o beil’ger Bufenbaum, 

Gewähr Erhörung diefem Schönen Traum! 


Tie Mode. 


Tyranniſch herricht die Göttin Move. 
Ihr beugt ih Fürſt und Temagog, 
Der Philoſoph und Theolog, 
Bon Sansſouci bis Almerode. 


Beherrſcht der Kindheit Periode 

Nicht Ihon ihr Einfluß? — Wer erfand 
Tie Widelihnur, das Gängelband, 

Und ftidt die Windeln aus? — Die Mode. 


Umſonſt bedräuen fie Pagode, 

Und heilger Biſchofsſtab mit Fluch. 

Mer pufft das keuſche Schleiertud) 

Dem Nönnden anmuthsvoll? — Die Mode. 


Wer würzt die Schale Epijode 

Des Daſeins zwiihen Wieg’ und Grab 
Dem Mann durh Stern und Marfchallzftab, 
Dem Greis durch's Crucifir? — Die Mode. 


Wer präjidirt bei der Cynode? 

Mer misbraudt Sonntags die Geduld, 
Im Schwarzen Rod, vom Kanzelpult 
Turd Kantiſchen Jargon? — Die Mode. 


Die Baſedowſche Lehrmethode, 
Phyſiognomik, Sturm und Drang, 
Der Vorzeit Sagen, Minneſang, 
Mer brütete fie aug? — Die Mode. 


Sie fteigt zum Sterngezelt mit Bode. 
Der Erdball dreht fih, wenn fie will, 
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Tena frz — — 8 ging ihr nach der Beiber Reife. 
Anderen jtieß fein Heihrfind ſich daran. 

3b blieb ein unterhoizter, heil'ger Ham. 

Run wuchs mein March; num ward id täglich freier; 
Rein Tor gab Stoñ zu füßem Abentheuer. 

Ich nahm es wir der ſhönen Amtmannäfrau, 

Tie aus dem Bade kam, richt to genau. 

Im Grund ik aud bei mandem bübiden Kinde 
Tie Zündenbeiht' oft eine neue Zünde. 

Tie bern liebten mwih: denn nebenbei 

Verlegerte ich Me Deiſterei 

Jegt — murmelt in den Bart der Amtövermwalter: 
Zreibt unier Seelenbirt in's ipäte Alter 

Ten Uning io im unierm Kirchfpiel fort, 

So predigt er euch emit noch Gottes Wort, 

Bom Ranzelpult, Gott belf euch armen Sundern! 
Tor einer Dorigemein — aus Beib und Kindern. — 
Sebt, derlei giitige3 und faul Geichwäs, 

Ibr Brüder, muß der Yebrer im Gele, 

Um Chrifi und der Kirbe Bullen leiden. 

Teifterei macht Alt und Jung zu Heiden. 

O beil’ger Nepomut, Tominikus, 

TC Auguitin, o Zanct Jynarius, 

Saiıt eure Söhne Guade vor euch Anden! 

Schütt un: den Glauden — und die fetten Pfründen! 
Ü dreimal beil'ge Jaquinrion, 

Bift du auf ewig untrer Erd’ entilobn? 

C holde Himmelstochter, ſteig bernieder! 

Bau’ die in Schutt zerjallnen Klöfter wieder! 

Zünd' umgeftürzte Sceiterbauien an! 

Ter Unvernunit vermeñnen Antipoden 

Zum Trog, den Heribeln, Klügeln und den Boden. 
Gebenevdeite, lomm im Plutgewand, 

Mir Beil und olterzang’ in deiner Hand! 
xurchtbare Glaubenäräderin, erichein‘, 

Und Aſche, Zodenihädel und Geben 

Bezeihne deinen Schritt. O welch ein Schiummer! 
Tu fteigit berab! Ein tläglibes Gewimmer 

Tönt aus den Grüften der Gemwürgten bohl 

Und dumpf entgegen dir, von Bol zu Bol 

Mobin ih ichau. da ſchlagen fnatternd Flammen 
Rund über Kegerleihname zuſammen. 

Zriumpb! Hier wird der Gortesleugner Kant, 

Dort Pred’ger Zöllner in Berlin verbrannt. 

Hier Ihleppr man Maimon au: der Synagoge; 
Tort bebt am Holjtoß Trapp der Füdagoye. 
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lebhaft und bewegt fi) in den Feſſeln des Silbenmaßes und 
Reimes mit ungezwungenjter Leichtigkeit. 


Bon Ton 
aufbem Lande. 
Fint. 
Was bringt did in die Stadt? 
Braun. 
Was dih zur Welt gebracht; 
Ein Mädden — 
Fink. 
Braun, das ift ein kränfender Verdacht. 
Wiß', meine Mutter war — 
Braun. 
Es vor der Hodzeitnadt. 
Fink. 
Braun, höre, fei gefcheidt! fonjt geb’ ich meiner Wege. — 
Doh was zum Henker! — Hm! — Te mehr ich's überlege — 
Dein Ton! — dein Treſſenhut! — die rothen Rodaufihläge! — 
Bift du denn noch bei Lips? — Sit das die Amtslivrey? 
Braun. 
Ja wohl! 
Fink. 
Mas bift du dort? 
Braun. 
Bald Schloßvogt, bald KLatai, 
Bald Bibliothefar; das heißt, auf einer Leiter 
Sept man die Bücher Rechts — zur Linken hin — 
Fink. 
Nichts weiter? 
O, wer im Amt, wie du, ſechs Jahre zugebracht, 
Dem, däucht mir, iſt aus Links gar leichtlich Rechts gemacht! 
Braun. 
Sie, die mich jetzt erhebt, ſie ließ mich einſt nicht weiter; 
Ich ſcheute für und für bei der Juſtiz — die Leiter. 
Fink. 
Thor! Schau auf Einem Feld den Flachs und Hanf gedeih'n; 
Die Pflanzen, die uns Stoff zu Strick und Buch verleih'n. 


Hier keimt Unſterblichkeit den ungebornen Kanten. 
Der Strick Lips Tullians wuchs unter Wolf's Quartanten. 
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Sie winkt — glei fteht die Sonne fill, 
Und die Kometen werden — Mode. 


Journal des Lurus und der Mode, 
Auch deine Stunde jchlägt einmal! 
O Erdenwedfel! — Das Yournal 
Der Mode felbft fommt aus der — Mode. 


Tyrannifirt fie nit im Tode 

Uns noh? Wer pußt das Leichentuch? 
Mer Stellt der Grabgeleiter Zug? 

Mer fegt ein Monument? die Mode. 


Und warum fang ich dieje Ode, 

Ihr Herrn und Frau’n, zum neuen Jahr? 
Gi nun! Der Grund ift offenbar — 

So wil’3 die Tyrannei — der Mode. 


In Betreff des Allerlei feines „Taſchenbuches“, größtentheild 
aus eigenen Arbeiten bejtchend, iſt für die Jahrgänge 1797/98 
Schlegels Urtheil bis auf Weniged zu retabliren, Da fait jede 
Wiſſenſchaft, Kunſt oder Liebhaberei ihr jährliches Taſchenbuch 
beſaß, war es nicht mehr als billig auch dem Scherze und der 
Satire ein eigenes zu widmen. Wenigſtens hatte ein ſolches 
nicht den Vorwurf zu fürchten, den man jonjt dergleichen zer: 
jtüdelten, für vafıhen Umlauf bejtimmten Vorträgen aus Wiſ— 
jenfhaften zu machen pflegte, fie begünftigten die Oberflächlich— 
feit,; und Niemand durfte behaupten, man fönne nnr in flar- 
fen, regelrechten Bänden gründlich wißig fein. Gleich der erite 
Jahrgang lieferte manchen Beweis des Gegentheild, und an 
Falls entjchiedenem Berufe zur Bebauung eines Feldes, auf 
welchem fich gebildete Menfchen ſtets mit befonderer Vorliebe be- 
wegen, fonnte Niemand zweifeln. Die „Belenntnijje eines Wei: 
berfeindes“ (1—86), von vornherein durch originellen Humor, 
in ihrem Fortgange durch komiſche Contraſte gewürzt, find nur 
Fragment, obſchon es nicht ausdrüdlich gefagt iſt. Eine drol- 
lige Berfpottung des Unfugs, der mit der Kunitipradhe der fri- 
tiihen PBhilofophie hie und da getrieben wurde, bot der „Ver— 
ſuch einer neuen Art von Dedication nah fritiihen Principien 
von Caſparus Dominicus an Ebendenfelben‘ (87—99). ‚Bon 
ton auf dem Lande‘ ift eine treffende Satire auf die Thorheit, 
welche der Zitel bezeichnet (139— 166). Der Dialog darin ift 
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Braun. 

Geihmad berricht überall. Nichts auf dem Schloß ift alt — 
int. 

Als der Madam Gejiht und feine Schulden — 


Braun. 
Halt! 
Mein Herr ift Edelmann! Halt ein mit deinem Tadel! 
Fink. 
D feine Schulden find noch älter ala fein Adel! 
Was ift denn da3 Diplom, mit dem der Amtmann prahlt? 
Ein Wechſel auf Verdienft, den er wol ſchwerlich zahlt. 


Braun. 
D komm einmal aufs Amt! Ter Park ift auch nun fertig. 
Die Brüde drüben ft — — 
Fink. 
Des Waſſers blos gewärtig? 
Braun. 
Hm! Dafür ſorgt der Herbſt! 
Fink. 
Was macht denn Gott Neptun 
Und ſein Najadenſchwarm im Sommer? 


Braun. 
Was zu thun? 
Sie trauerten im Sand. Da ſagten Ihro Gnaden: 
Braun ſtellt ſie auf die Bäum', und ſagt, es ſind Dryaden! 
Fink. 
Ei! 
Braun. 
Jeder, deſſen Aug' auf dieſer Gruppe ruht, 
Denkt an Deukalion und ſeine Waſſerflut. 
Fink. 
Iſt immer noch am Teich, im Marmor ausgehauen, 
Die Judith mit dem Kopf des Holofern zu ſchauen? 
Braun, 
Das wol! — Allein fie heißt Minerva jept. 
Fink. 
Pop Stern! 
Braun. 
Und ein Medujenhaupt der Kopf des Holofern. 


Fink. 
Mit weißem Silberbart ſtand hart dabei ein Alter. 
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Lehrt die Natur hierdurch uns nicht bedeutungsvoll, 
Daß Nachruhm hart an Rad und Galgen Streifen joll? 


Braun. 
Biel Fachwerk ftand ung leer. Da ließen wir zehn Ellen 
Romane, groß und Klein, bei Weygand uns beitellen. 
Doh nun gebrach es noch an hundert zwanzig Zoll. 
Jh ging zu Heinſen hin, und diefer madt es voll. 
Bon etwas anderm, Fink! Kennſt du den Amtsſaal wol? 


Fink, 


Wo aus der Nitterzeit von Götz von Berlichingen 

Helm, Banzer und Viſir' und Hirſchgeweihe hingen? 
Braun. 

Recht! Eben der! Es ging der Zugwind ſcharf hindurch. 
Fink. 

Drum dörrtet ihr Getreid' in dieſem Theil der Burg. 

Allein die Küche ſchien mir noch compenbdiöfer. 

Derjelbe Rauchfang ließ, anjtatt der Fenſtergläſer, 

Das Tageslicht herein, den Küchenrauch hinaus. 


Braun. 


Im Sturm war's umgelehrt: da blieb der Rauch zu Haus, 
Und ließ das Licht hinaus. — — — Hier jah man nun verwundert 
Auf einer Fenfteriheib: Ein Taufend und dreihundert. 
Gin Wappenjcild erhob ſich im gemalten Glas, 
Auf dem man halb verwilht die Inſchrift las: 
Haec vitra posuit Balthas. — — dann eine Lüde, 
Und Nomine De... Lips. . im zweiten Sceibenftüde. 
„sm Namen Gottes hat dies Fenfter hell und Klar, 
Balthafar eingelegt, Er, der aus Leipzig war.‘ 
So dollmetſcht' ih die Schrift, vom Außenſchein betrogen: 
Auf einen Ahnherrn ward das Nom. De Lips. bezogen. 
Der Fürſt erklärte felbft für taufend Thaler baar 
Auf Pergament es fo. 

ink 

Ein theurer Gommentar! 

Braun. 
„Voilà tout son éclat, qui sevanouit peut-&tre 
Si dun garcon la pierre assaillait sa fen&tre.“ 
So rief der Fürſt. — Nun heißt das alte Amt ein Schloß. 
Wir lefen das Journal von Leo und von Voß. 
So wie in Leipzig Tracht und Moden ji) erneuern, 
Erneuern wir im Amt die Meublen — 

Fint. 

Und die Steuern. 
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Braun. 
Tas eben niht! — Im Punkt der Heterodorie. 
Cie ſpricht von nichts als Bahrdt, Socin und Shaftsbury. 
Fink. 
Doch kommt fie dann und wann mit ihrem Liederbudhe 
Zum Tempel. 


Braun. 
Recht! fie giebt am Kirchenſtuhl Beſuche. 
int. 
Cie jingt fo inbrunftvoll, verdreht den Augenitern. 
Braun. 
Ah, Fink, die Gegenwart von Gott — und jungen Herr'n. 
Fink. 
Sie knixt und beugt ſich rings ohn' Ende, bis zum Amen. 
Braun. 
Nur blos im Glauben nicht, Vers zwei — bei Ehrifti Namen. 
Fink. 


Noch eine Frage, Braun! Ich wüßt' es gar zu gern! 
Wie wird denn wol im Schloß das junge Volk erzogen? 


Braun. 
Ei nun! Der Herr von Lips hält einen Pädagogen. 
Dem Fräulein wird Moral gedoppelt beigebracht, 
Die eine für den Tag, die zweite für die Nacht; 
Die für den Tag vernimmt ſie in der Kinderlehre, 
Die für die Nächte lernt ſie von dem Schalk — Voltaire. 
Auf Höll' und Himmel ſchrieb ſie jüngſt ein Vaudevill, 
Und jeder dauert ſie — der ſelig werden will. 
Die Junkerchen beſtimmt man zu geheimen Räthen. 
Sie haben viel zu viel Erziehung, um zu beten. 
Doch keiner übertrifft im Fluchen Caſimir. 
Er prügelt gern — iſt dumm! 

Fink. 

Ein wackrer Offizier. 

Braun. 
Verſteckt im Winkel, ſchmeiſt der kleine Moſes Enten 
Und junge Haſen todt — 

Fink. 

Sieh da den Recenſenten! 

Erwachſen führt er einſt aus niedrer Region 


Das Dichtervolk geſtreng' empor zum Helikon. 
Ebeling, Geſch. d. Tom. Literatur. I. 2. 93 
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Fint. 

Nun kommt und ſprecht, es ſei ein Gott nur und ein Echeller*) 
Braun. 

Der dumme Franz begreift nichts als das Einmaleins — 
Rint. 

Ein Filz, ein Wucherer, jo wie jein Untel Seins. 





Schwindjühtig lag der Filz auf jeinem Bett und feuchte 
Mit jchwerem Atbemzug. Ta trat mit einer Leuchte 
Die Schaffnerin herein. Strads bon er fih beraus, 
Und baute mit dem Licht zugleich die — Seele aus. 
Braun. 
Ter Heine Toffel reimt ſchon Zomm’ und Wonn' — 





Fint. 
Entweder 
Gin Gottſched, oder doch — ein zweiter Schitaneder. 


*) Der belammte Geigenfünftler, der Diefelbe Redensart führte. 
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Braun. 
Baul — 
Fink. 
Sind die noch nicht all'? Neun, gottlob, ſind es ſchon! 
Braun. 


So fragte Herr von Lips Madam beim zehnten Sohn. 

Mit Mäuſekugeln jchleiht Paul in die Bauernftälle. 
Fink. 

Hier ift der Doctorhut, mein Herr von Fontenelle. 


Braun. 
Bor Arik hat Niemand Ruh‘. Am liebiten nedt der Schalt. 
Fink. 


Braun! Braun! gieb Acht! Das wird ein Böſewicht, wie Falk. 


Das der „Kirchenrechnung“ (121—135) vorangehende Ge- 
ſpräch erinnert, ohne doch daher entlehnt zu fein, an die Scene 
in Deinna von Barnhelm, wo Francisca fih beim Juſt nad 
Tellheim's gewefenen Bedienten erfundigt. Die Kirchenrechnung 
jelbit hingegen und das ironifche Lob der Medicin (100—120) 
waren zu oft gebrauchte Einkleitung der Satire, um noch bes 
jonderd anziehen zu föunen, obgleih einige Einfälle ganz un- 
verwerjlih. „Die ammuthige Hiltoria von den Affen, dem diden 
Manne und einem gewaltigen Drachen” (201—214) ift ein zu 
dein vorangehenden Garicaturbilde gehöriges Lied im Bäntel- 
jängerton auf die damals neuejte Gefchichte der Philofophie. Die 
dramatifch-jatirifche Rhapjodie: „Die Uhu“, müſſen wir an die- 
jer Stelle bei Seite legen. Sonſt iſt Scherz und Satire felbit 
noch in dem „Sach- und Namenregiter” und in der Selbjt-Re- 
cenfion feines Taſchenbuchs am Schluſſe reichlich ausgeftreut. 
Seinem Zwecke nicht entjprechend iſt blos die fragmentarifche 
Geſchichte: „Pſycharion oder die Entförperung” (167 — 200), 
welche unter dem Schleier feiner blühenden Sprache eine Myſtik 
der Sinnlichkeit lehrt, deren dichterifcher Werth bier ununterfucht 
bleiben mag. | 

Mehr Eigenthümlichkeit in den Einfleidungen bei gleicher 
Mannigfaltigkeit der Gegenjtände finden wir im nädjten Jahr: 
gange. Das Gediht „an das Nichts‘ (1—5) it eine Auf: 
ziehung dieſer phtlofophiihen Kategorie. Die „Reifen zu Waſſer 
und zu Lande von Scaramuz“ (55— 112) treiben fi dem 

33* 


Falt für nöthig bielt ihn darin 

Öffentlih ihm in diefer Angelegenheit das legte Wort herzlich 
gern überlaffen zu wollen. — Sein Hang, den Spott in den 
Ganal ernjter Berrachtungen überzuleiten, zeigt ſich auch in der 
poetifhen Satire 





Der Detalog. 

A. 
Zu lange ſchon ſprichſt du, o Propagande, 
Der bürgerlichen Ordnung Hohn, 
Und predigſt Revolution 
Vom Rheinſtrom bis zum Donauſtrande. 
Laß ab! — Wiß, Deutſchlands Conſtitution 
Tropt unerſchüttert jedem Tadel, 
Vereinbart mit der Freiheit — 

B. 

Adel! 
u 


Mit Gleichheit — 
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B. 
Zolltarif und Frohn! 

N. 
Schon heißt — Dank fey es unfern Bhilofophen! — 
Stolz; auf Geburt ein Vorurtheil, 
Schon nimmt an der Regierung Theil 
Das Bolt — — 

B. 

Der Hoflakey'n und Zofen! 

— — — — — Hiatus — — — — — 
Der Adel ſelbſt, an Leib und Geiſt erſchlafft, 
Verpraßt der Jugend Mark, und zeuget 
Abkömmling' ohne Zeugungskraft. 


A. 


Daß Frohn und Ahnenſtolz in Frankreich ſanken, 
Verdankt es ſeiner Grauſamkeit: 

Wir ſollen der Gefälligkeit 

Von Madam Schupitz es verdanken. 

Wie unweit menſchlicher! — Wie liebevoll! 
Doch hadert ſtets die Propagande. 

- Bald dient als Vorwand Contrebande, 
Bald Jagdrecht dem verjährten Groll. 
Unfinnige! Was reizt im Weberfluife 
Erichlafite Sinne? — Ein Berbot! 

Der Zoll, der kärglich Fleifh und Brot 
Euch zumißt, ſteu'rt dem Ueberdruſſe. — 
Verſtohlner Landwein, der die Wachſamkeit 
Am Zollamt trog, gedeiht Euch beſſer, 

Als ausgelegne Rheinweinfäſſer 

Schach Bahams Oberherrlichkeit. 


B. 


Auf, Landmann, auf! — Des Tages Herold krähte! 
Auf, und ergreif den Waſſerkrug! 

Geh bin, und ſchwitß bei Egg’ und Pflug! 

Daß Roß und Jagdhund es zertrete. 

Wie graufam! Herrendienft bei Tag’ und Frohn! 
Des Nachts den Ebern aufzulauern! 

Froft! Aergerniß! Die armen Bauern! 

Und ad! die Propagation, 

Und die fo tief gekränkten Menſchenrechte! 


A. 
Still von der Propagation! 
Manch Dorf iſt zu bevölkert ſchon, 
Und hätt’ es ungeſtoͤrte Nächte, 
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Exempel find verhaßt., — Ein Kandidat 
Berdanımt den Tiebitahl unverboblen, 
Indeß er felber abgeltohlen 
Die Predigt Zollikofer'n hat. 
Laßt ab, ihr Tichter, Schmieder'n*) zu verläftern! 
Womit verdient Cr Schimpf und Schmad? 
Gr drudt, und ihr — ihr ahmtet nad, 
Stahl Schmieder heut, ihr jtahlet geftern. 
Was braudt es, ungeahndet das Gebot: 
„Du ſollſt nit tödten, oder ftehlen!“ 
Zu übertreten? — 
Stiehl Juwelen! 

Schlag ruchlos einen Hekſcher*) tobt! 
Tein barren Vleuchelmörder, Rad und Galgen. 
Erwürg zwölftaufend! Stiehl ein Königreich! 
Mau heißt dich Held, und prägt fogleich 
Dein Antlig dankbar auf Medaillen. 
Gin Tiener Gottes mweiht die Waffen dir 
Zu Shladt und Mord. He leichenvoller 
Die MWahlftatt, deſto inbrunftvoller 
Scallt fein: Herr Gott, dich loben wir! 

B. 
So wie ich ſeh', ereilt die, welche morden, 
Nicht alſobald Geſetzesfluch. 
Sprich! Hurerei und Ehebruch, 
Hält ſtreuger drob der Prieſterorden? 


A. 


Die Hurerei? Der Ausdrud iſt verbannt. 
Was roh Barbaren noch fo heißen, 
Verjteben cultivirt die Preußen 

Jetzt unter Chen linker Hand. 

Tie Scheußlichkeit des Lafters auszujühnen, 
Heißt ein Bordell jet — Tabagie, 

Der Ehebruch — Valanterie, 

Und ſtatt Maitreſſen giebt es — Phrynen. 
Der Mannheit Stolz entſagend, bückt 

Ein X ſich ſelbſt vor Pompadouren, 
Und weh euch, nennt ihr H...n, H...n! 
Sie ſchirmt ein hohes Landsedikt. 

Kein Weib von Ton, verfeinert durch Erzieher, 
Erwürgt ihr neugebornes Kind! 


*) Der berüchtigte Nachdrucker. . 
**) So hieß der unglückliche Jude, den man in der Meßzeit zu Leipzig 
umbrachte. 
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Gott fteh’ uns bei! Wie da? — Verſchmitzt erfand 
Den KHappzaum. Bolitil. — Sie ftöret 

Des Landmanns Schlaf. Tas Jagdrecht wehret 
Der Uebervöllerung im Land'. 


B. 
Auch kehrt verjüngt der Fanatismus wieder, 
Schreibt eine Monatsſchrift in Wien, 
Verfaßt Symbole zu Berlin, 
Und plärrt in Köthen Stirchenlieder*). 
A. 
Ha, ha! Genug, mein Freund, ich merke ſchon! 
Nicht wahr? Erging's nach deinem Willen, 
So würden Pfaffen und Poſtillen, 
Dogmatik und Religion 
In Deutſchland abgeſchafft? — Geſteh' es offen! 
B. 
Nun ja, ich ſag' es frei heraus. 
Kein Sabbattag! Kein Gotteshaus, 
Nach deinem Plan! Nicht wahr? — 


B. 
Getroffen! 
Fort mit St. Paul und St. Thimotheus, 
Mit Katechismus und Geboten, 
Und finſtern Stadt- und Dorfzeloten! 
Das Volk vergällt uns den Genuß. 
Zu Laſtern deuten fie ung Lieblingsſchwächen, 
Kaum Sieht der Fürſt ein Fräulein an, 
Gleich raunt ihm mürriſch fein Kaplan 
In's Ohr: „du ſollſt niht ehebrechen!“ 
Sa, ruft fogar oft in demjelben Nu, 
Wo Euh zu Örenzberidtigungen 
Ein reif durddadter Plan gelungen, 
„Du ſollſt nicht ſtehlen!“ lieblos zu. 
A, 
Gi Ihau umher! Wird minder drob geftohlen? — 
Verdammt! Da friegt mid armen Tropf, 
Wie Habakuf, der Rhein bei'm Schopf, 
Und führt mich gradesmegg — — — 
Hiatus. 


*) Die ärgerlichen Auftritte bei der Einführung eines neuen Gejangbuche 
in Köthen find aus öffentlichen Blättern bekannt geworben. 
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Nicht mehr mit Fluchen und mit Schwören! 
Wiß, Blasphemien, Freund, gehören 
Zum Exerciz — wie Rechts und Links! 
Berläftre ed erhabne Gegenjtände 
Wild, ungezähmt der ZTadelgeift! 

Wie leiht, wenn ihr ihm Gott entreißt, 
Daß der Monarch den Spott empfänbe. 
Weit befier, daß die Erderichütterung 
Zu Liffabon er fi erfieje*), 

Als dienten Zollamt und Accife 

Zum Wurfziel feiner Lälterung. 


B. 
Ach! wo Armeen dergleichen ſich erfrechen, 
Wird da die Kriegszucht nicht zu Spott? 
Wie darf — verlacht ein Kriegsknecht Gott — 
Sein Chef fih Folgſamkeit verſprechen? 


A. 
Sein Chef? — Wofern mehr Furcht fein Bataillon 
Bor ihm, als wie vor Gott nicht hätte, 
Eo lief es ſpornſtreichs, in die Wette, 
Beim erften Büchſenſchuß davon. 


B. 


‚Das Hauptgebot: „Du ſollſt den Vater ehren!‘ 
Gilt wohl allein noch ungeſchwächt? 

N. 
Längſt abgeichüttelt, und mit Recht, 
Sit dieſes Sklavenjoh. — Chimären! 
Man hält fie faum der Kindheit no zu gut. 
Was heißt: „Du follit den Vater ehren!“ 
Als, laß von feinem Schweiß di nähren, 
Und ziehe, trifft du ihn, den Hut! 
Doch darf der Greis fich keineswegs entblöden, 
Wenn du die Linden auf ftolzierft 
Im Gallarod, und Fräulein führft, 
Boll Herzlichkeit dich anzureden. 
Mo führt ein Kind im Umkreis vou Berlin 
So unbeſcholtnen Lebenswandel, 
Um bei'm verftohlnen Liebeshandel 
Rath bei der Mutter einzuziehn? 
Auch nimmt man es mit dem Verbot der Lüge 
So ſorgſam heut zu Tage nid. 


*) Sieh Voltaires berühmtes Gedicht über diefen Gegenftand. 
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Es ftirbt, bevor es noch beginnt, 

Als Embryo, neun Monat früber. 

Längit jandte Meuchelmord uns und Condons *) 
ern ber die Heimath der Theorbe. 

Haufirer tragen jegt im Korbe 

Oft ungeborne Bataillons. 

Das Fibernipiel der Sinne zu erhöhen, 

Das Wolluft ausgefünftelt bat, 

Deut alles dir die Königaftadt. 

Maitäfer — Birlen — Chariteen. . 
Ah! — Unaufhaltiam dringt ein fremdes Gift 
Dem Quell des Leben? immer näher, 

Ein Gift, das fih der Europäer 

Mit Gold und Zimmt berüberfchifft, 

Ein Gift, das eh’r nicht abläßt dich zu quälen, 
Bis du in Höllenfeu’r verbrennft, 

Und ein trübjeliges Gefpenft 

Mit halb vermoderten Canälen 

Einherwantit, ah! ein zwanzigjähr'ger Greis, 
Der ſchamlos bei'm Gefühl verpraßter, 

Ihm angejtammter Kraft, im Laſter 

Berdienft und Stolz zu finden meih**). 


B. 


Thor, der ich war! vom Dünkel auſzuklären 

Bei hellem Sonnenſchein geäfft. 

Laut ſag ich es, Ihr übertrefft 

An Zügelloſigkeit Voltairen. 

Erhabnes Volk! — Wie hätt' ich dieß geglaubt! 
Du biſt zum Ziel hindurch gedrungen. 

So ſind die Gottesläſterungen 

Wohl auch als gäng' und geb' erlaubt? 


A. 
Ei wie denn ſonſt! Du ſahſt wohl ohne Zweifel 
Nie ein Dragonerregiment? 
Was hörſt du dort? als, Sapperment! 
Gott ſoll mich! — Hol mich tauſend Teufel! — 
Das hülf' auch bei'm Dragoner ſonſt, verfing's 


*) Dieſe ſchändlichen Werkzeuge der unnatürlichſten Wolluſt wurden in 
Berlin von ben Colperteurs auf öffentlichen Strafen und in Wirthe 
bäufern feil geboten. 

**) Diefer Grab von moralifcher Verworfenheit, wo man fi einer der 
ſchändlichſten Krankheiten fogar rühmt, war auf Univerfitäten und unter 
bem Militär nicht ungewöhnlich. Freilich giebt es Bälle, wo die Ent: 
a Te groß ift, daß felbft die Möglichkeit einer Ausſchweifung 

m giebt. 
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Laß uns den Priefterftand! — Cr ſchafft 
Ten Herr'n und Grafen VPräceptoren. 

Dein Plany ein halb verfallnes Gotteshaus 
Zu einen Marftall zu erneuern, 

Fit alt! — — Wir führten in der Pfalz, in Bayern, 
Bei Landau ihn und in Champagne aus. — 
Wofern du auch bei Lebenszeit fein wader 
Im Tempel ſchnarchſt, erlangeft du 

Das Vorrecht dort zur ew'gen Ruh’: 

Er dient zugleich als Gottesacker. 

Du ſprichſt, die Prachtgebäude ſtänden leer. 
Wie falſch! — Tritt Sonntags, zum Exempel, 
Zur Zeit der Frühmett' in den Tempel! 
Welch ein geſelliger Verkehr! 

Ringsum der Lärm geſchwätziger Coketten; 
Die Federbüſche, groß und klein; 

Die nickenden Fontangenreih'n; 

Das Spiel geſchäftiger Lorgnetten 

Zum Kanzelpult empor nach Ancillon; 

Die Fugen auf den Orgelchören 

Von Bach: bei Gott! man ſollte ſchwoͤren, 
Man ſei in Lauchſtädts Tanzſalon. 

Auch Kunſtfleiß in Hantierung und Gewerben 
Stockt keineswegs. Du haſt geirrt. — 

Wiß! ohne Sonntag müßten Wirth 

Und Kaffeeſchenken Hungers ſterben. 

Wann iſt es in der neuen Welt nie leer? 
Wann ſchnurren mehr Violoncelle? 

Wann ſind beſuchter die Bordelle? 

Wann löft der Apotheker mehr 

Bon uns für aufgeihobene Purganzen? 
Mann giebt man fih mehr Rendezvous? 

Und wann zerreißt das Volk mehr Schuh’ 
Auf VBromenaden und mit Tanzen? 

Wann fieht man, troß dem Wolizeiverbot, 
Trotz Wolfgang, mehr Naternen eingejchlagen? 
Wann jprengen mehr, zu Roß und Wagen, 
Die Handelsdiener Klepper todt? 

Trob kann es Sonntags an Verhaftsbefehlen 
Den Bolizeibeanten nie, 

Nie Baderjtuben Montags früh 

An Beulen und Verbänden fehlen. 

Wann zieht man im Gedräng’ am Scaufpielhaus 
Schnupftücher mehr und Zabafsdojen aus? 
Kurz, Apothefer, Weinverläufer, 

Die Brauer, Glaſer, Geiger, Pfeifer, 


524 Satıre u. Humor außerhalb der epiihen u. dramat. Kunſtform 


Der Schufter und die Modehändlerin, 

Arzt, Henker, Huren, Kupplerin, 

Die Geiftlichkeit, die Pferd: und Pfandverleiher, 
Haarkräusler, Häfher und Barbier 

Berdanten fammt und fonders hier 

Ihr Tafein bloß der — Sabbatfeier. 


B. 
Erfliegt das Ziel! — Laßt die Vernunft vom Spott 
Sich unbeſiegte Waffen leihen, 
Und lehrt, was auch die Prieſter ſchreien, 
Laut vor dem Volk: „es ſei kein Gott!“ 
Vertauſcht mit dem Systeme de la Nature 
Die Bibel! — Nun, was fteht ihr an? 

A. 
Ein ſchöner, rieſenhafter Plan! 
Doch ach! wenn Rußland ihn erführe, 
So, fürcht' ich, wär' ein Manifeſt nicht weit. 
Du kennſt die Ruſſen und Tataren. 
Noch immer glauben die Barbaren 
An Gott und an Unſterblichkeit. — 


Bei dem Liede „Demokritus an die Abderiten“ (33—42) 
drängt fi die Bemerkung auf, daß ed mit der förmlichen An- 
fündigung des Lächerlichen immer eine eigene, bedenkliche Sache 
ift, und daß Demofritus, wenn er feinen Spott auf dieſe Weiſe 
getrieben, wol mandhmal möchte allein gelacht haben. Der Auf: 
fa „Sonnenflarer Beweis einer neuen und furdtbaren Propa- 
ganda in Deutſchland für den Muhamedanidmusd: ein patrioti- 
(her Zuruf an die fchlafenden Reichsſtände“ (113—218), deijen 
Zwed aus dem parodirenden Titel leicht errathen werden konnte, 
wies in beluftigenditer Weife auf einen jedem Auge erblidbaren 
Schaden des Zeitalterd und vornehmlich Deutichlande hin. Dan 
durfte in der That nicht fagen, daß die Streihe des Witzes, 
bier mit leichter und jicherer Hand geführt, die leere Luft tra- 
fen, fo lange noch Lärmichläger, nur allzu viel Gehör bei man- 
hen Regierungen findend, fortfuhren das Miptrauen dieſer ge- 
gen die Regierten zu nähren, und jeden vernünftigen, freimüthi— 
gen Schriftfteller für einen Philofophen, folglich für einen Auf— 
tlärer, Illuminaten, Sacobiner, YAufrührer, Hochverräther, und 
wie die Stufenleiter weiter hieß, auszuſchreien. Werden alle 
Fehden des Berftandes um fo einleuchtender geführt, je mehr 
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man den Gegner mit feinen eigenen Waffen fchlägt, fo war 
diefe Regel hier gut beobachtet: die Schlußart, womit der 
Obſcurantismus dad Dafein eined geheimen Bundes zur Um- 
jtürzung der Staaten beweifen wollte, ift auf das Treffendfte 
nachgeahmt, und die heterogenften Zujammenftellungen erweifen 
fi hier eben jo zwedmäßig ald meifterhaft drollig. „Der arme 
Thoms“ (219—324) ijt ein Bruchſtück, das an die „Belennt- 
nijje eined Weiberfeindes“ knüpft. Ob das pfychologifche Phä- 
nomen eined Menjchen, der vom fechdten bis zum achtzehnten 
Jahre noch völlig taubſtumm gewefen, nachher aber den freien 
Gebraud) von Gehör und Sprache wieder erlangend demunges 
achtet feiner frühern Gewöhnung, ji dur bildlihe und um— 
jhreibende Ausdrüde zu helfen, treu bleibt, wie es hier eben 
aufgeftellt wird, eine firengere Prüfung erträgt, mag Anderer 
Entiheidung heimfallen. Schwer indeſſen wird es, fich von der 
Annahıne willfürliher Behandlung los zu machen, die zu fati- 
riſchem Zwecke allerdings zugejtanden werden könnte. Allein bei 
dem ſchwermüthigen Golorit der Erzählung ziehen die fatirifchen 
Einfhaltungen weniger an, und erhalten das Anfehen eines 
Gemäldes, deſſen Rahmen mehr werth ald es felbft. Unter ver- 
ihiedenen eingeftreuten Liedern ift befonderd „der fterbende Los 
renzo“ von jüßer und rührender Zartheit. Ein anderes: „Thoms 
fa am hallenden See’ ꝛc. ift mehrfach in Muſik geſetzt und da⸗ 
durch landläufig geworden. 

In einem Zeitraume von drei Jahren hatte der Großtheil 
des gebildeten Publikums und der Kritif fih über Falk's Stel- 
lung in der Literatur geeinigt, ihn unter die bejten der ältern 
und neuern Satirifer verfebt, ja wad Wärme ded Herzend und 
lebendigen Sinn für alle® Gute und Große anlangte einen 
ganz exelufiven und auch keinesfalls unverdienten Pla einge- 
räumt. Allein es war ihm nicht befchieden von dem früh ge- 
ernteten Ruhme immerwährend zu zehren, die Lorbeeren, auf 
denen er ruhte, ließen Andere nicht fchlafen, und er felbft, wie 
ſchon bemerkt, verfchuldete nachmals theilmeife deren Zerpflüdung. 
Bornehmlih das an Verheißungen ftarfe, in thatfächlichen Ers 
füllungen aber fehr ſchwache „Berliniſche Archiv der Zeit und 
ihres Geſchmacks“ wollte ihn fopfüber vom Schemel ftoßen, 
noch ehe er foldhe Begegnung auch nur im Mindeſten verdient 
hatte, und hierin befonderd Tieck und Bernhardi. Tieck trug 





da —** uns die Himmelsbläue grau, im Nachtigallenſchlage 
vernehmen wir Rabengekrächz, in dem Sylphen erblicken wir 
Tanzbäre, und unſer Denken ſtreckt allen nüchternen Ideenaſſo— 
ciationen gleich einem Igel die Stacheln entgegen. Sollen wir 
in ſolchen Stimmungen den Pegaſus beſteigen, gelangen wir 
kaum in die Steigbügel, und ſollen wir kritiſiren, flimmern uns 
die Wörter durcheinander und aus jeder Zeile gaukelt uns eine 
fremde beſſere Stelle entgegen, an welcher wol obenein ein Dieb- 
ſtahl begangen zu fein ſcheint. Aber man muß es ſich dann 
auch gefallen laſſen wir ein verſchnittener Haremswächter beban- 
delt zu werden, jobald man fi herauswagt*). 


*) Id finde die Stelle nicht, welche das begriindet, was Gervinus von 
Niebubr bebauptet, daß er ſich ſchen 1796 „gegen Die Scurrilitäten 
und aufgenärmten Wige* des neuen Juvenal zu rüften Yuft empfun— 
den. Ganz abgejeben aber davon, daß damals noch nicht Einer er- 
fanden war, der in Fall's Zativen ſchulfüchſig genng Scurrilitäten 


in untermijchter Objectivität mit Allgemeinheit des Principe. 527 


Den tautologijhen und pöbelhaften Angriff des weit un- 
bedeutenderen Bernhardi (Archiv 1800 I. 115 ff. befonderd 121— 
123) eines Nähern zu bejichtigen, frommt zu wenig. 

Nicht wiſſend, wen er unter der morofen Masfe zu fuchen 
habe, rächte fih Falk im nächſten Jahrgange feines Tafchenbuches 
an Rambach, einen der Redacteure des Archivs, indem er ein- 
mal deſſen Theaterſtück „Dtto mit. dem Pfeile,“ verglichen mit 
„Dtto dem Schützen“ von Hagemann, zur Zielſcheibe feines 
Wiped nahm (127—132), dann gleih hinterher Ramler's Me— 
lodrama: „der Tod Jeſu“, auf ihn draſtiſch nachdichtete (153 — 
160). Zu den beiten Stüden dieſes Bändchend gehört fodann 
die Nachbildung einiger Gemälde der jechsten Satire Juvenals 
unter dem Titel: „die Weiber‘ (17—72), und die wadere Ab- 
teufelung der damals neuen Randesfatechismen nebit Anhängfeln in: 
„Eine anmuthige Tragödia, enthaltend ſeltſamen Schwank, furz- 
weilig Geſpräch, ſehnliche Klagreden, wunderbarliche Fabel, aller⸗ 
ley Art, geiſtlich und weltlich, männiglich zu Nutz und Frommen, 
zuerſt im Druck verfertigt durch den ſinnreichen und weltberühmten 
‚Hand Sachs. Anno Salutis MCCCCCXLVIU. est in einen 
freien Auszuge“ (161—192). 


Erfier Akt. 
Eriter Auftritt. 


Eine ländlihe Gegend. — Abend. — Eva liegt in der Nachthaube 
über die Hausthür gelehnt, und ſchaut hinaus: 


„Schon adt der Seiger geihlagen hat, 
Weiß nit, wo Adam bleibt jo ſpat!“ — 


In einem beweglihen Monolog klagt jie über ihren Vorwitz, und den 
dadurch veranlaßten Eündenfall, unter defjen betrübten Folgen der unbe: 
dingte Gehorſam gegen Adam den erſten Blag einnimmt: 


„Dieweil ih aß verbotne Frucht, 
Deshalb bin id von Bott verfludt. 
Ließ ich vom Böſen mich nicht bethören: 
Annoch im Paradeis wir wären. 

Anjegt ein Engel mit dem Schwert 
Den Eingang beiden ung verwehrt; 


und aufgewärnte Wie ausgeſchnobert hätte, uns iſt Karften Niebuhr 
ſchlechterdings feine aefthetifch-kritiiche Autorität. 


4 EEE et 
„ 

Ich bin ganz müb’ und matt von Leib. 

IH babe draufen, nad) Gottes Geheiß, 

In meines Angefihtes Schweiß 

Tas Erdreich gebaut, gepflügt und gegraben; 
Nun möcht’ ich gern was zum Nachtbrot haben! 
Was haft Du? — 





Eva. 
Geröftet Semmelmehl. 
Adam. 
Auch hab’ ih vom Engel Gabriel, 
Der vor dem Torf mir begegnet, vernommen, 
Wasmaßen der Herr will zu ung fommen, 
Und bei uns halten ein hobes Felt; 
Uns foldes im Voraus verfünben läflt. 

Der Herr tömmt auf die Erde, um zu jehen, wie Adam und Eva die 
Erziehung ihrer Kinder betreiben, und zugleich mit den Kleinen eine Art von 
Schulactus zu halten. Hans Sachs jagt im Prologus: „Bott fonme 

Die indleiu fein zu eraminiren, 
Ob in der Bibel fie fleißig ftudiren, 
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Die Glaubensartifel drauf und dran, 
Und Lutheri Katehismum wohl inne han.“ 


In ziemlich langweiligen Stnittelverfen jegt Adam feiner theuren Ehe— 
hälfte diefe Abjicht auseinander, und Schliegt mit folgender Nuganwendung: 


„Und weil uns der Herr will alfo beunaden, 
So wolle die Kindlein fein waſchen und baden! 
Sep’ auf den Mägdlein insgefammt 

Ihre Beguinen ſchwarz, von weichem Sammt! 
Zeuch an ſeine Sonntagsweſte dem Seth, 

Und ſcheure blank das Schüſſelbret. 

Streut Kalmus vor die Thür und Gras, 

Daß unſer Herr ſich erfreue baß!“ 


Eva gelobt die pünktlichſte Folgſamkeit. Sie wolle Ancilla dazu an⸗ 


halten: 


„Daß Alles rein und ſauber ſei, 
Und Gott der Herr uns benedei!“ 


Adam. 


Dir bleibt allein die Ehre davon: 
Doch wo iſt Abel, mein lieber Sohn? 


Eva. 
Kind, Abel, Herz, wo ſteckeſt Du? 
Abel (hinter der Scene). 
Dahier im Stall! Ich füttre die Kuh. 
Lieb Mutter, ich komm den Augenblid. 
Adam. 
Und wo iſt Kain, der Galgenſtrick? — 


Eva. 
Iſt gar ein erzdurchtriebener Bub! 
Kein'n Augenblick bleibt in der Stub. 
Scharwenzelt herum mit ſeinen G'ſellen, 
Thut Fiſche fangen und Vögel ſtellen; 
Vor Zwölf ſich nit zu Bett thut legen, 
Spricht nimmer ſeinen Abendſegen; 
Im Dorf ehrſame Nachbarsleut' 
Am Bart zupft, und Geſichter ſchneid't. 
Kurz, macht vom Abend bis zum Morgen 
Mir eitel Herzeleid und Sorgen. 
(weint.) 
Adanı (grimmig). 


Bis, Mutter Eva, ftill, bis ſtill! 
Hausregiment gebraudt! — Ich will 


Ebeling, Geſch. d. kom. Literatur. 1. 2. 34 


Geh, ſuche Kain, den Bruder dein, 
Und fag’ ihm, daß er tömmt herein! 
Abel. 
Sieb Mutter, ihr ſeid betrübt! Gewiß 
Da Kain euch macht Aergerniß! 
Eva (klopft ihm auf die Baden). 
Sei ruhig, Herz, ich liebe di! 
Abel (weinerlih). 
Gar oft ermahn ich ihn brüberlich, 
Die zehn Gebote auszuüben, 
Und Vater und Mutter zu ehren und lieben, 
Wie uns der Herr e3 vorgefchrieben, 
Allein — (ſhluchzt.) 
Adam. 
Das gute, liebe Kind! 
Abel. 
Allein er ſchlägt es in den Wind. 
Abam. 
Bas Neues, Abel, wir Haben vernommen, 
Daß der Herr will morgen zu uns fommen. 
Abel. 
Deb freu ich mich herzinniglich, 
Daß defien Antlig foll ſehen ich, 


Bon dem mir viel gejaget hat 
ich Mater nnh Mutter früh unh Innt 
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Prologus tritt ein. 
Dieweil der Kuchen it ausgebadt, 
Geht bier zu Ende der erfte Act. 


Zweiter Akt. 


Abel gebt in's Dorf. Er ſucht feinen Bruder auf. Tiefer bort jid) fo: 
eben mit ein paar Buben herum. Abel kommt ihm in die Uuer. Er jpridt: 


„Was führt den trodnen Schleicher her? 
Tu, Abel, was ift dein Begehr?“ 


Auf die Nachricht, daß der Herr morgen in’s väterlihe Haus komme, er: 
wiedert er ruchlos: 


Meinetwegen bleib’ er lieber haus! 
Sch made mir auch nit jo viel draus. 


Abel. 
Gi betejt ja doch wie jeder Fromme, 
Im Baterunfer: „Zu ung fomme!” 


Kain. 
Du Narr! Wer jagt dir, daß ich's thät? 
Sit lang ſchon, daß id) nit gebet't. 


Abel fragt ihn, wic es denn morgen werden folle? Ob er fich nicht 
jürdhte, im Examen mit Schimpf und Schande zu beiteben? Kain erklärt 
jih bei diefer Gelegenheit gegen alle im Boraus angejagten Schulactus, wo: 
durch man den Yeuten nur Sand in die Augen zu treuen juche. 


„Iſt ein eitel und tolles Weſen! 
Können nicht Schreiben und fönnen nicht lejen; 
Sagen mit Noth ihr amo umd amus, 
Tünten fi dennoch wunder was, 
(Hleih Marionetten, die Nüſſe Inaden, 
Auf dem Jahrmarkt, jo thun fie im Nu 
Ihren Mund auf und wieder zu; 
Plätren, plappern, ſchnattern und ſchnacken 
Ueber Poetik und Mathematik, 
Logik, Hydraulik und Metaphyſik, 
Von dem Yſop bis zur Ceder; 
Steht in der Mitt' ein großes Katheder; 
Wann der Sermon zu Ende geht, 
Wird gegeigt und wird trompet't, 
Muſiciret, quinkeliret, 
Gar ein Singſtück aufgeführet, 
Ohne Chr, Cadenzen und Tatt: 
Heißt ein pädagogischer Act. 
34* 


Nur Geld, ihr trügt den Koth 

An eurem Hals ala Amulet. 

Und überböte Mohamet 

Mit Hingender Münze dieje beiden. 

Ihr ließt euch in der Moſchee beſchneiden.“ 

Unter diefen Geſprächen find fie vor ber väterlihen Behaufung ange: 
langt. Kain, den fein böjes Gewiſſen drüdt, daß er fo lange ausgeblieben, 
fteht vor der Hausthür. Adam fragt den hereintretenden Abel jogleih, wo 
der ungerathene Cohn jei. 





Abel. 
Er figet bauen, die Hand am Kinn, 
Und ſchaut gar tüdifd) vor ſich hin. 
Adam (ichreit binaus). 
Kain, Kain! Wo bift denn du? 
Komm herein zu mir, und hör’ mir zu! 
Kain (murmelt draußen halb unterm Bart). 


Der Alte ruft wol dreimal mir, 
Eh’ ih ihm antwort’: Ich bin hier. 
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Die geihäftige Eva will ihm jhmüden und anziehn. Daran ift aber 
gar nicht zu denten. Eva vermerft es mit Empfindlichkeit, ergiebt ſich aber 
drein, da ihr wohlgerathener Sohn Abel ihr feine kindliche Ergebenheit auf’3 
Neue in drei wohlgefegten Knittelverſen an den Tag legt: 


„Ja, Mutter, id will dir gehorfam fein, 
Dieweil ih habe das Leben mein, 
Sammt andern frommen Kindelein.” 


Dritter Akt. 


Das Innere von Adams Haufe. Vorkehrungen zu einem Schulactu2. 
In der Mitte der MWohnftube ein Katheder. Abel mit feinen mohlgezogenen 
Brüdern Seth, Jareth, Enoch, Methufalem und Lamech, fteht auf der einen 
Seite. Sie tragen ſchön gelodtes Haar und geftreifte, kalmankene Jacken, 
mausfahle Unterkleider u. |. w. Dagegen fällt der unorbentlihe Aufzug 
Kain’3 und feiner Geſellen Dathan, Achan, Nabal, Eſau und Nimrod, auf 
der andern Seite des Katheders, defto widriger in die Augen. Das Ceiten: 
haar hängt ihnen ungelämmt über die Schultern. Sie tragen jteife Zöpfe 
u. f. w. Eva muftert die Kinder, und fieht von Zeit zu Zeit durch's Stuben: 
feniter, ob der Herr noch nicht erſcheine. Don weitem fallen einige Schüſſe. 


Eva. 
Was ift das, lieber Herr und Gemahl? 


Adam. 
Mas wird es fein ala dag Signal! 
Der Torfihultheiß ift ausgegangen, 
Den Herrn gebührend zu empfangen. 
Borm Dorfe ftehn ein fieben his acht 
Platzbüchſen! Nun geht’3 los! Gebt Acht! 
Das war ein Schuß! Horh! Wieder einer! 
Kain und feine Epießgefellen, die hoch vor Freude Ipringen, wollen 
zur Thüre hinaus. 
Adam. 
Bleibt ftehen Jungens, rühr’ ſich feiner! 


> 


(Adam ab.) 
Der Herr mit feinen Heerfhaaren tritt zur Stubenthür herein. 


Eva. 

Seht Kinder, das ift Gott der Herr! 

Macht Reverenz nnd Serviteur! 

Kommt! Gebt die Hand ihm unverzagt! 

Der Herr. 
Ei, grüß did Gott, du Schöne Magd! 
(Mit kreuzweis vorgeftredten Fingern ertheilt er den Kinderlein feinen 
Segen.) 
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fein Bedenken, ihm Alles und Jedes abzuiprehen: alles Talent, 
alles geſunde Urtheil, jedes Körnchen Wis, jeglihe Originalität, 
jede Kenntniß der Zeit, jedwedes Geſchick zu erträglicher Perfifi- 
cation, — und blos ein höchſt winziges für die Proja zuzuerken— 
nen: freilich nicht beweilend, denn dad war ja unmöglich, fon- 
dern ajjertorifh. Er war dreift genug, aller Wahrheit, allen 
gefhichtlihen Dingen in's Geficht zu fchlagen, nur um Falk ale 
einen der Menſchen darzuftellen, von denen Ben Johnſon jagt, 
daß die Tiefe ihrer Köpfe ohne Senfblei, ſchon mit dem Finger 
ergründet werden fönne Was find die heimlichen und offenen 
Püffe, die er ihn im „Zerbino” und im „jüngiten Gericht“ 
verjegte, gegen jene Stäupung! „Moroſe“ unterzeichnete er die 
Beurtheilung des Taſchenbuchs für 1798, und charakteriſirte ſich 
jelber damit wenigitens zur Hälfte Procax wäre richtiger ge 
wejen, hätte jedoch freilich den Eindruck ihres Weſens leichtlich 
in das Gegentheil verfehren, dem Abiprechenden die Merkmale 
des Zufprechenden verleihen, die Dieta procacia ironiſch in verba 
verecunda umgeitalten fönnen. Seiten wir jedoeh milde Es 
giebt übellaunige Stimmungen, wie etwa nach einer jchlaflojen 
Naht, einer ſchlecht verdauten Mahlzeit, oder wie ſie der un- 
freiwillige Zujtand mit fich führt, in welchem ſich unſere wid- 
tigften Speculationen um Säringe und Sardellen concentriren: 
da erfheint ung die Simmelsbläue grau, im Nachtigallenfchlage 
vernehmen wir Rabengekrächz, in dem Sylphen erbliden wir 
Tanzbäre, und unfer Denfen jtredt allen nüchternen Ideenaſſo— 
ciationen gleich einem gel die Stacheln entgegen. Sollen wir 
in jolhen Stimmungen den Pegaſus beiteigen, gelangen wir 
kaum in die Steigbügel, und jollen wir fritifiven, flinmern und 
die Wörter durcheinander und aus jeder Zeile gaufelt und eine 
fremde bejjere Stelle entgegen, an welcher wol obenein ein Dieb- 
ſtahl begangen zu jein jeheint. Aber man muB es fih dann 
auch gefallen lajjen wie ein verjchnittener Haremswächter behan- 
delt zu werden, jobald man fih herauswagt”). 


*) Ich finde die Stelle nicht, melde das begründet, was Gerwinus ven 
Niebuhr bebauptet, daß er fih jchon 1796 „gegen die Ecurrilitäten 
und aufgerärmten Witze“ des neuen Juvenal zu rüften Luſt empfun— 
den. Ganz abgejehben aber davon, dag damals noch nicht Einer er— 
ftanden war, der in Falls Satiren fhulfüchfig genug Scurrifitäten 
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So geht der Engel mit ihnen die fieben Bitten und die zehn Gebote, 
kurz alle Fragftüde aus Lutheri fleinem Katechismus durch und die Jungen 
beitehen vortrefflih. Nach geendigtem Examen ſpricht der Herr zu Abel und 
feinen Genoſſen: 


„Ihr meldet euch, jo bald im Land 
Wo irgend eine Pfarre vacant! 
Von wegen eurer Wiſſenſchaft 
Habt ihr die erite Anwartſchaft.“ 


Nun kommt die Reihe an Kain. 
Gabriel. 
Sprid, Kain, wie heißt da3 fünfte Gebot? 
Kain. 
hut eben nicht zu wiſſen noth! 


(Belanntlich ift dies eben das Gebot, das Kain jo groͤblich in der Folge 
gegen feinen Bruder Abel verlegte.) 


Ä Gabriel. 
Wer bat der Schlange den Kopf zertreten? 
Kain. 
Verſchont mich damit, jeid gebeten! 
Gabriel. 
Sprid, Kain, was hältit du von der Höll’? 
Kain. 
Nichts auf der Welt, Herr Gabriel! 
Gabriel. 


Herr Urian wird dich ſchon ertappen: 
Da wirft du heulen und zähneflappen. 


Kain. 
Beweilt erft, daß am jüngften Tag 
Ein Menſch noch Zähne haben mag! 


Der Herr. 
(ergrimmt in feinem Herzen). 

Hör’, Kain, dad Schema Examinis 
Beichuldigt dich der Haeresis, 
So trägit du auch an deinem Schopf, 
Den Bläubigen zum Aergerniß, 
Gebunden einen fteifen Zopf: 
Darum verbann ich deinen Saamen 
Vom Predigtftuhl auf ewig. Amen! 
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Y muß mit Schmerzen Kinder gebären, 
Spinnen und Möppeln, Stillen und nähren, 
Mich duden vor einen Grobian: 

Ah Eva! ad Eva! mas haft du gethan?“ 


Hier wird fie den gebietenden Herrn der Schöpfung von Weitem ge- 
wahr. Sie läuft in's Haus und holt fi eine Handarbeit. 


„Säh mid) der Griesgram müßig ftehn, 
Gleich würd’ es an ein Boltern gehn.“ 


Hana Sachs veritand es meilterhajt, die Grundzüge zu Adams Charal: 
ter mit wenig Worten, aber in einem bejtimmten Umriß anzudeuten. Daran 
that er einen Fehlgrifi. Denn wie einer von unfern modernen Theologen, 
der zugleih ein eben jo großer Dichter ift, ſehr finnreich bemerkt hat, fo 
beruht Charalter auf Unterihied der Individuen, und kann nur da ftatt 
finden, wo deren viele beijammen find. Den eriten Menſchen aljo, die noch 
außerhalb der Geſellſchaft lebten, braucht der Dichter entweder feinen Cha- 
ralter beizulegen, oder einen nad) Belieben. Deshalb ſpricht auch fein Abra- 
ham auf Moria jo ſüßlich pedantifch, wie ein empfindfamer Kanzeltreter aus 
dem abgelaufenen Mondicheinzfeculum. Könnte man doch unjere allezeit 
fertigen firfingrigen Tramenjchreiber dahin bewegen, all’ ihre Charaltere in 
diefe Zeit zu jegen, wo die Menfchen noch keinen hatten! 

Eben will Adam die Klingel ziehen, al3 Eva zurüdfehtt. Cie findet 
ihn heut gegen alle Erwartung freundlid. Er redet fie mit boldfeligen 
Worten an: 


„Gott grüß dich, Eva, mein liebes Weib! 

Ich bin ganz müd’ und matt von Leib. 

Ich habe draußen, nach Gottes Geheiß, 

In meines Angefihtes Schweiß 

Das Erdreich gebaut, gepflügt und gegraben; 
Nun möcht’ ih gern was zum Nachtbrot haben! 
Was haft Du? — 


Eva. 
Geröftet Semmelmebl. 


Adam. 
Auch hab’ ih vom Engel Gabriel, 
Ter vor dem Dorf mir begegnet, vernommen, 
Wasmaßen der Herr will zu uns kommen, 
Und bei uns halten ein hohes Feft; 
Uns ſolches im Voraus verkünden läſſt. 

Der Herr kömmt auf die Erde, um zu fehen, wie Adam und Eva bie 
Erziehung ihrer Kinder betreiben, und zugleich mit den Kleinen eine Art von 
Schulactus zu halten. Hans Sachs jagt im Prologus: „Gott komme 

Die Kindleiu fein zu eraminiren, 
Ob in der Bibel fie fleißig ftudiren, 
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Ich böre mein eignes Wort nicht mehr. 

Nun — warum hab’ ih fie auch erſchaffen? 

Und büß’ ich denn andr’ ala meine Schuld? 

Geduld, du alter Murrtopf, Geduld! 

Mußt du denn immer und ewig klaffen? 

Grtrage dein Kreuz, gutherziger Narr! 

Beim Stir! Ein faubres Völkchen, fürwahr, 

Prometheus, da3 du da wieder erſchaffen! 

Vom Morgen bis ſpät in die Nacht Ichlaraffen, 

Das iſt der Buben ibr Zeitvertreib; 

Der Mädchen ihrer, mit halbem Leib 

Sich fpiegelnd in jeglihem Quell begaffen; 

Und meiner? — mit Märdenerzählen, hem! 

Den Alltagsgeihöpfchen die Zeit vertreiben. 

Das Beßt' ift noch immer bei alle dem, 

Bis dato gedenken jie nicht an’3 Beweiben. 

Denn, obgleih für die Liebe gemacht, 

Sind jie ald Brüder und Schweitern erzogen, 

Und einander denn aud) fo gewogen, 

Wie ih mir glei e3 im voraus gedacht; 

Närren fi, zerren fi, reißen ich, 

Jagen fih, ſchlagen fi, ſchmeißen fi 

Bis in die ausgefchlagene Nadt, 

Statt zu ſchaufeln und Erde zu karren. 

— Käme zu all dem Gelärm und Gebraus 

Nun nody von Kleinen da3 Zappeln und Quarren — 

Alter Kopf, o balt aus, halt aus! 

Werd' ob des Einfall3 blog nicht zum Narren! 

(Er fteht auf, wedt die Buben und Mädchen, und nahdem er 

fih eine Zeitlang mit ihnen unterhalten und ennuyirt hat, ſetzt 
er ſich wieder verdrüßlich auf jein Felſenſtück.) 

Das halte noch länger aus, wer da mag! 

Das Uebel wird ärger mit jedem Tag. 

Und dennod, fo roh diefe Eichelfrefler 

Auch find, fie gefallen mir gleihwol beiler 

Als jener vermaledeite Schlag, 

Das Kleeblatt philoſophiſcher Affen, 

Tas id) mir neulih zum Herzleid erihaffen. 

Wollen die Narren das Wie und Warum 

Erforſchen von jeglihem Erdendinge: 

Warum dies grad ift und jenes frumm, 

Und wie hoch wol ein Floh im Dunkeln ſpringe? 

Und dabei jind fie jo dumm, fo dumm! 

Lange ſchon wurmt mir's im Kopfe herum. 

Wer mir nur über den Zuber gelommen? 
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Ihn lehren nad) meiner Pfeife tanzen; 

Dart Bub’! Ich will dich durchkuranzen. 
Eva. 

Schau! da fommt unjer Abel jchon. 
Abel. 

(küßt Vater und Mutter höflich die Hand.) 

Adam. 

Bilt doch und bleibft mein Herzensjohn! 
Eva. 

Geb, ſuche Kain, den Bruder dein, 

Und jag’ ihm, daß er fümmt herein! 
Abel. 

Lieb Mutter, ihr feid betrübt! Gewiß 

Daß Kain euch macht Aergernig! 

Eva (klopft ihm auf die Baden). 
Sei ruhig, Herz, ich liebe di! 


. Abel (weinerlich). 
Gar oft ermahn ich ihn brüderlich, 
Die zehn Gebote auszuüben, 
Und Bater und Mutter zu ehren und lieben, 
Wie und der Herr es vorgefchrieben, 
Allein — (ſchluchzt.) 
Adam. 
Das gute, liebe stind! 
Abel. 
Allein er ſchlägt es in den Wind. 


Adam. 


Was Neues, Abel, wir haben vernommen, 
Daß der Herr will morgen zu ung kommen. 


Abel. 
Deß freu ich mich herzinniglich, 
Daß deſſen Antlig foll fehen ich, 
Bon dem mir viel gejaget hat 
Lieb Vater nnd Mutter früh und fpat. 
Was Gutes ihr an mir gethan, 
Mein Herz euch nie belohnen kann. 


Ancilla tommt. 


Frau, fommt! Gefotten ift der Fiſch, 
Tas Mehl geröftet, gededt der Tiich. 
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Prometheus. 
Doch fieh! da kommen meine Philofophen eben. 
(Glitiag, Anarimander und Arhyt auf allen Bieren. Archyt 
läuft mit feinem Kopfe Prometheus zwiſchen die Füße.) 
Archyt. 
Welch veſter Körper hemmt hier meinen Lauf? 


Melanth. 
Um es zu ſehen thu die Augen auf! 


Archyt. 
Ich will euch ſeine Größe ſagen, 
Auch ohn' ein Auge aufzuſchlagen. 
Melanth. 
Das wäre! 
Archyt. 
(Prometheus an den Fußballen faſſend.) 
Wie geſagt! Hier aus dem kleinen Zeh' 
Ermeß ich ſeine Höh', auch wenn ich ihn nicht ſeh'. 


Melanth. 
Du biſt ein Narr! 


Archyt. 

Die Meßkunſt wirkt dies Wunder! 
Denn nach verjüngtem Maaßſtab zieht jetzunder 
Archyt's Verſtand ſogleich den unleugbaren Schluß: 
Dies Solidum hat ſechs und einen halben Fuß. 


Prometheus. 


Steht auf, und reijt nicht länger meine Rache! 
Prometheus, euer Schöpfer, jpricht! 


Anarimander. 
Unfinniger, halt ein! — Den Schöpfer kenn' ih nid. 


Prometheus. 
Wen kennſt du fonjt? 

Anarimander. 

Die erite Welturfache, 

Bewegung! — Dieſes ewige Naturgejek 
Brennt aus dem Feuer, raufcht im Bache, 
Fängt fih als lieg’ im ſelbſtgeſponn'nen Ne, 
Red’t aus den Menſchen, blöft aus Gtieren, 
Und gebt in ung auf allen Bieren. 
Nennit du dies Schöpfer — Welt: jo mag’s drum fein! 
Wir wollen ung um Wörter nicht entzwei'n. 
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Der Ausgang fchließt fih ganz an die bibliihe Geſchichte. Kain, 
aufgebraht gegen Abel, wegen des ihm zugeitandenen Borzug3 beim 
Dpfer, ſchlägt ihn auf dem Felde todt, und damit hat die Tragödie ein 
Ende. Alles dies geht Schlag auf Schlag, denn das ift Hans Sachſens 
Manier. In der Gomödie von Yacob und feinem Bruder Eſau bat er 
diefe licentia poetica am meiteften ausgedehnt. Im erften Auftritte 
tagt der jteinalte Jiaat über den Mangel an Leibeserben; im zweiten 
meldet ihm Rebecca ihre Chmangerichaft; im dritten läſſt fie die Web: 
mutter rufen; im vierten wird fie glüdlih von ein paar gejunden Knä— 
belein entbunden. Einer davon bereitet fih im fünften ſchon felbft ein 
Ihmadhaftes Linſengericht, und verfauft es an feinen Bruder Eſau, der 
geftiefelt und geipornt, mit Jagdtaſche, Waidmeiler und Bulverhorn auf 
dem Theater erjcheint. Wie viel Yahre zwiſchen dem erften und legten 
Acte verflojfen find, kann man ungefähr daraus abnehmen, daß Sacob 
in der Zwilhenzeit nah Mejopotamien zu feiner Mutter Bruder, Laban, 
reiſt, und im fünjten Act mit nicht mehr als dreizehn Kindern und zwei 
Weibern nah Canaan zurüdtehrt. 

Recht gefällig it auch die Skizze „Paul, eine Handzeich- 
nung“ (235— 322), wogegen die „kurzen Fragſtücke aus der Po— 
litik, Philoſophie und Aeſthetik“ (337 5.) weder mit Wis noch 
bemerfenswertben Geſchick, im Gegentheil blos mit Grobheit 
gefegnet find. Die übrigen Ztüde entjtammen andern, unge: 
nannten Verfaſſern. 

Der Jahrgang 1500 brachte außer der zweiten Abtheilung 
der Meifen des Scaramuz (251—359) vortrefflihe Bruchjtüde 
eines dramatiſchen Gedichtes „Prometheus, (167—253) drei 
Sabre jpäter vollendet und mit erhöhter Zorgfalt für Versbau 
zu Tübingen herausgegeben. Wis und ächtfomifche Laune wie 
glänzende, lebhaft fortichreitende Gemälde durften an dieſen 
Bruchjtüden gleichen Maßes gerühmt werden. Ich nehme das 
folgende Ztüdlen daraus, und fomme auf die ganze Dichtung 
an ihrem geeigneten Orte zurüd. 

(Eine intel. — Klippen. — Tas Meer im Hintergrunde. — 
Eeitwärt3 eine Duelle. — Prometheus figt nachdenkend in der Bertie: 
fung eines ausgebrohnen Yelsitüde. Vorn herum Schlafen feine Kinder 
auf Binfen, und unter Eichengeſträuch.) 

Prometheus. 

Noch ſitz' ih ruhig auf dir, mein altes Felſenſtück! 

Noch ſchlafen fie, das iſt mein glüdliditer Augenblid! 

Tenn reiben erjt wieder ihr Aug’ fie fih mwader, 

Da geht'3 an ein Gegider, an ein Gegader, 

An ein Gejchnatter die Kreuz und Quer; 
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Anarimanber. 
Weh mein Fuß! 
Clitias. 
(wimmernd.) 
Mein Schienbein! 
Prometheus. 
(hinzueilend.) 
Was iſt ihnen 
Begegnet? Red' Archyt! 
Archyt. 
Ei nun! So viel ich weiß, 
Hat das Naturgeſetz, mit einem Bündel Reiß 
Auf ſeinem Nacken hier (auf Milon hindeutend), als wir uns 
eben drehten, 
Der Welturſache da (mit einer Pantomime gegen Anarimander) 
auf ihren Fuß getreten. 
Clitias. 
Weh mir! Nun bin ich lahm! 
Prometheus. 
Vielleicht iſt alles Schein! 
Ei, Lieber, ſage doch: Ich ſcheine lahm zu ſein. 


Clitias. 
Was, hat er mir das Holz nicht auf den Leib geſchmiſſen? 
Prometheus, 
Man kann in dieſer Welt nichts mit Gewißheit wiſſen! 
Clitias. 
Ihr hört mich aber doch vor Angſt und Schmerzen jchrei’n! 
Prometheus. 
Das alles bilden wir vielleicht uns nur ſo ein! 
Clitias. 


Was, ſiehſt du denn nicht hier, daß meine beiden Schienen 
Blutrünſtig ſind? 
Prometheus. 
(nachdem er ſie angeſehen.) 
Das hat mir wol nur ſo geſchienen! 


Ein kleines humoriſtiſches Delicium, das minder knapp be- 
meſſen werden konnte, iſt das 


„nie Stadt” und „das Land“, und noch weit weniger das Dent- 
mal auf Reinhold Forſter's Grab (152—165). Die „Aufer- 
ſtehung der Todten“ (1 — 15) ermangelt der jharfen Pointe. 
Das Yuitipiel „Jenny“ (37— 152) bat jpäter die Revue zu 
paſſiren. 

Treffender Wig, glücklicher Humor, furchtloſe Freimüthigkeit 
find auch dem fünften Jahrgange eigen, von verſchiedenen Sei— 
ten wurde er ſogar allen früheren vorgezogen. Den Anfang 
macht die „Lauſiade“ in freier Nachbildung des heroiich -Fomi- 
ſchen Gedichts, welches den unter dem Namen Peter Pindar ber 
kannte John Woolcot 1755 veröffentlichte, und wozu der Bor: 
fall, daß einer Yaus halben, die dem König bei Tafel auf den 
Teller fiel, die Küchenbedienten den Befehl erbielten, ſich vie 
Haare abſcheren zu laſſen und Perüden zu ragen, Veranlaſſung 
gab. Falk bat außer der Jdee des Ganzen und einzelnen ge- 





*) Beliebig auszufüllen. 
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nauer nachgebildeten, hin und wieder ziemlich wörtlich überjeb- 
ten Stellen von dem Originale nichts entlehnt, und dies war 
bei einem jatirifchen Gedichte, worin fo viele Anfpielungen auf 
den Hofitaat des Könige von Gropbritannien und eine Menge 
anderer Berfonen, Borfälle und Sitten in England vortommen, 
jehr wohl gethan. Es iſt ein Fehler des englifhen Gedichts, 
daß der Verfaſſer bei Bergleihungen und andern Digreffionen 
oft gar fein Ende weiß. Um das Gntfegen ded Königs über 
den Anblid der Laud auf dem Teller zu bejchreiben, läfft ſich 
Peter Pindar faum an einem Dugend Gleichnijfe genügen, die 
fih meift mit den Worten: Not with more horror anheben, und 
durch ganze ſechs Octavſeiten fortlaufen. Weit ſchicklicher hat 
Falk nur ein einziges beibehalten. 

Den ganzen fomijchen Vorfall leitet der deutihe Dichter an⸗ 
derd ein als der englijche, wie er denn auch, zum Weberfluß fei 
e8 bemerkt, den im Originale befindlichen Anfpielungen deutſche 
fubftituirt hat, was bisweilen jedoch unangenehme Contraſte ver- 
urfaht. Auf dem Rathhaufe in Wejtininfter alfo 


Sigt auf einem hohen Thron von Akten 

Der Schlendrian, und kramt in Briefen und Contracten 
Und Documentenftaub. An jeder Wand 

Steht ihm ein Corpus juris glei zur Hand, 

Daraus ftudirt er utriusque Rechte, 

Id est, wie lint$ aus rechts man maden mödte. 

Bald läſſt Entführung er im Eheſtand 

Sid glüdlih endigen, falls Inculpat geftand, 

Daß es Mylady mar, die ihn entführte, 

Und ihn zu Londons Thor hinausfutichirte. 

Ein andermal bejtraft er Männer, die mit zwei'n 
Bermählt find, wenn fie nicht ſogleich die dritte frei'n. 
Stiehlt jemand euch ein Rind — anftatt ihm nachzurennen, 
Sudt er den Status quo im Stall erit zu erfennen, 

Wie lang, wie kur; der Strid? wie groß die Krippe fei? 
Was drinnen fi befand? Stroh, Hechſel oder Heu? 

Wo diefes wuchs? ob hier? ob anderswo? und ferner 
Die Kuh, ob krumm fie, ob gerad fie trug fie die Hörner? 
Und eh’ er all’ dies bringt zum Protocoll, 

Vergeht ein Jahr, und noch darüber wol. 

Buchſtaben find bei ihm fo viel oft wie Geſetze, 

Das Recht erfennt er draus, wie man die Jahrzahl ſetze. 
Sein Kanzler ift die Zeit, das Vorurtheil fein Rath, 
Sein Grundſatz ift, nichts thun ala was ein andrer that. 
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„Es ift der Brauch nicht fo!“ Mehr weiß er nicht zu fagen, 
Will irgend jemand eine Neurung wagen. 

Bon diefem Ausſpruch gilt vor feinem Thron 

Dann weiter feine Appellation. 


Diefer Dämon Schlendrian jtiftet, unmillig über die neumo- 
diihe Haartracht, behufs Wiederberitellung der alten Mode das 
Unglüd an, dap 
um die Zeit der vollen QTellerfcheiben, 

Wo oft gefchwinder hängt der Delinquent, 

Damit nur efien kann der Rathsconvent, 

— — daß eine Laus, verfehlend Stuf’ und Treppe, 

Aus Billy’3 ftruppigten Vergettenkreppe 


auf ded Monarchen Teller fill. Die Laus geräth in Angſt, der 
König in Unmillen: bei einer allgemeinen Stille, die an der 
Tafel herrſcht, richtet fie ihre Bitte an die Majeſtät: 


D Gnade, ruft fie, großer König, Gnade, 

So graufam warſt du ja, fo viel ich weiß, 

Doch ſonſt nicht gegen kriechendes Geſchmeis. 

Iſt's nicht genug, daß ſelbſt der Elephant, 

Der große Knochenberg, des Menſchen Hand 

Bewaffnet? und daß ihm von allen Quadrupeden 

Das größte dazu dient, das kleinſte zu befehden? 
Sie ſchließt dieſe demüthige Adreſſe: 

Laß König keinen Machtſpruch mich vernichten, 

Laß eine Jury mich von Meinesgleichen richten. 

Wie denn der Ausſpruch ſei, der über mich erging, 

Stets wird mein letztes Wort noch ſein: God save the King. 


Der Page Billy erhält Befehl, die Laus bis auf weitere An— 
ordnung in Haft zu nehmen. Er trägt ſie auf ſein Zimmer, 
wo ſie ihm ihre Ahnen und Verdienſte vorhält: 


Stamm' ich nicht auch vom edelſten Geſchlecht? 

Giebt mir Geburt nicht auf St. James ein Recht? 
Denn du muſſt wiſſen, daß von meiner Vorfahr'n Schaaren 
Selbſt bei Aegyptens Landplag' einſt ſchon waren, 
Ja bei dem Durchgang durch das rothe Meer. 

Noch hab' ich einen alten Anherrn, der 

Sich rühmt, als hab’ er kedlich, unterdeſſen 

Mit Moſes Pharo ſprach, in Aaron's Bart geſeſſen. 
Und deckt gleich hier und da ein Blatt die Finſterniß 
In meinem Stammbaum, iſt doch fo viel ganz gewiß, 
Daß es nicht fchwer mir werden follte, oder fehlen, 
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Berühmte Vorfahr'n bis zum Schopf von Abfalon 
Ya bis zu Simſon's Loden aujzuzäblen ıc. 


Die Laus verfchwendet indeß ihre Beredjamfeit umſonſt. 


Wie gern entriß fie Bill aus ihrem Kerker, J 
Das Mitleid ſprach, — allein ſein Eigennutz noch ſtärker, 
Er ſteckt ſie in ein altes Stundenglas, 

Das ſeine Zeit ſchon manchem Pagen maß, 

Und drauf, nachdem er taub für ihre Klagen, 

Hoch auf St. Gotthardts Spitze ſie getragen — 

Denn eine Landkart' und ein Reiſ'-Journal 

Lag eben da, ging er zurüd zum Eaal. 


Hier erging nun der Königsbefehl an dad Küchendepartentent: 


Wohlan ſo ſoll mir ftrads 
Der ganze Haufen dieſes Lumpenpaczs, 
Koh, Küchenjung', und was noch font am Schragen, 
Die Keſſel ſcheuernd fteht, Perücken tragen. 
„Berüden tragen“, xuft’3 im Hof und Vorgemach, 
„Perücken tragen‘ fchallt’3 in Küch' und Keller nad. 


Der Oberfoh, Andreas Schmor hält nun, nachdem er feinen 
Schurz fih aufgebunden und einen Rehbraten umgewendet hat, 
an die geſammte Dienerfhaft der königlichen Küche folgende 
Anſprache: 


Ihr Herren Oberköche, Küchenjungen 
Und Silberſcheurer, meine Herrn, Meſſieurs! 
Seid ihr zufrieden es, ihr Söhne der Caß'rolle, 
Daß dieſer König thue was er wolle? 
Was Bill geſagt, ihr nehmt es all zu Sinn. 
Wolan! ſo ſchwör' ich denn bei dieſem Schurz, worin 
Ich manches dampfende Gericht ihm aufgetragen, 
Womit ich oft den Schweiß in warmen Sommertagen 
Mir von der Stirn gewilcht, jo wahr zu feinem Etüd 
In Mojes Laden nie er wieder fehrt zurüd, 
Nachdem ihn abgetrennt davon des Juden Scheere, 
Daß ih mir nie das Haar vom Kopf herunter fcheere! 
Und wer ift unter euch, der fchnöd in diefem Kampf 
Mir nahftehtt Du Kat Schnorr? du muntrer Peter Dampf? 
Du heldenmüth’ger Claus? der meinem Herzen theurer 
Und werther ift, ala zwölf gemeine Silbericheurer? 
Wolan, fo tretet näher zu dem Heerd, 
Bei diefer Feuerzange, Brüder, ſchwört, 
Schwört euern Stand nie fchimpflih zu entehren. 
Und alles rief einmüthiglih: Wir ſchwören! 

Ebeling, Seid. d. Tom. Literatur. I. 2. 35 


Der vierte Gefang meldet, wie die Küchendienerſchaft 
ihrer Bittſchrift abgewieſen und wegen ihrer Widerſpenſtigkeit 
verabjchiedet wird, und wie fie den Borwand eines in's Allge- 
meine ergebenden Edicts über abzufchaffende modiſche Kleider 
trachten benugt, um mit guter Manier in aller Devotion ſich 
jur Haarſchur zu bequemen. 

Der fünfte Gefang befchreibt die Reife des ausgefegten In— 
ſects bis an die Davidsſtraße, wo es jtirbt, und deſſen Ankunft 
in der Unterwelt. 

Im Mittelpunft der Erde liegt ein Ort, 

Den Zugang ſchließt aus Jaspis eine Pfort', 

Von Golde find des Thorwegs beide Ringe, 

Dortbin befiehlt ihm Zeus, dab er das Seelchen bringe. 

Hier ift der frommen Thiere Unterwelt, 

Von denen ung die heil'ge Schrift gemeld't, 

Und fo viel Raum nod Saal und Vorhof faſſen fonnte, 

Bevoltern die aus Rom und die vom Hellesponte. 

‚Hier hüpft der Sperling von der Lesbia, 

Auch jind des Capitols berühmte Ganſe da; 
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Still rudernd hängt bier Leda's Schwan im Babe, 

Am Ufer zirpt Anakreon's Gicade: 

Im Grünen graft Nebucadnezar’3 Stier 

Mit der Paſiphae Geliebten bier; 

Und traulih ruhen auf derjelben Schwelle 

Der Ejel Bileam’3 und der aus der Bucelle. 

Hoh auf der Kuppel kräht St. Petri Hahn 

Den neuen Anlöümmling von writem an; 

Und braufend fommen, wie des Meeres Mogen, 

Die andern Echatten all’ herbei gezogen. 

Ein alter Rabe von dem Bade Crith 

Krächzt freudig auf, ſobald die Laus er fieht; 

Noch einmal wedelt in verklärtem Glanze 

Tobias Hündlein freudig mit dem Schwanze; 

Die Paradiefes Schlang’ am Eingang aud 

Als Pförtnerin riecht freudig auf dem Bauch. 

Bileam's Efel befchreibt nun der Laus die Unterwelt, wo 
mehrere Anfpielungen auf die alte Mythologie geihidt benutzt 
find, um dad Drollige diefer Topographie zu vermehren. Das 
Ganze fchließt mit den Berfen: 

So ſprach der Redner, und mit ehrerbiet’gem Schweigen 


Wich jeder Schatten ihm zur Seite aus, 
Und zu dem Lethe ging der Eſel und die Laus. 


Noch zwei Bleinere, dem pjeudongmen Peter Pindar gleich- 
fall nachgebildete Gedichte find unbedeutend. 

Hatte aber jhon die Lauſiade einige Sticheleien auf die 
neue Schule der Romantifer, fo waren die folgenden Piecen 
ausſchließliche Angriffe gegen fie, welche jelbitveritändlich ver- 
[hiedenen Seiten lediglih unmürdige Ausfälle dünften. Die 
„afthetifhe Zergliederung der Schönheiten des Heldengedichts 
von der Laus“ trieb aber einen ganz gerechten Spott mit den 
Anpreifungen der Lucinde, und ebenfo boten „die vertrauten 
Briefe über Friedrich Schlegel’d Lucinde“ und die „große Budh- 
händler-Meije”, eine Parodie des Jahrmarkts zu Plundersweilen 
von Goethe reihlihen Anlaß zu ernften Betrachtungen und fröh- 
lihem Lachen über mancherlei Erfcheinungen der Literatur jener 
Zeit. Der „Hymnus auf das neunzehnte Jahrhundert” per- 
fifflirt eine bombaftifhe Stelle im dritten Bande des „Athe- 
näums“. Dort ift die Prophezeiung einer großen Kataftrophe 
im 19. Jahrhundert enthalten, welche der „Hymnus“ alſo be— 
grüßt: 

85 * 


Dean 





ift 08 der Redaction widerfahren, daß ein Gedicht an Falf von 
K. H. L. Neinhardt Aufnahme gefunden, worin es überfhwäng- 


lich heißt: 
Du rufft Adien der böfen Melt, 
Weil Du Dein Eelbft in Tir gefunden; 
Du träumt, der Mißklang jei verichwunden, 
Der immer widerlich noch gellt; 


Weihft Dich der Contemplation; 
Nennit ted, der Narren Narrheit wenden, 
Für Wahrheit kämpfen, — Zeit verwenden, 
Und giebjt für Treue bittern Lohn. 








O, wadrer Held, geläng es mir, 
Mit Freund und Welt Did zu verföhnen! 


*) Ag. Lit. 3. 1800. IV. 345 ff. N. allg. d. Bibl. LVIIL. 
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D, ftritteft Du im Reich des Schönen 
Wie jonft, auch jept, und für und für! 
Wir fehnen ung nah Deinem Fidt, 
Daß es des Unfinns Schatten Eläre. — 
Wie leiht auch Fall der Welt entbehre, 
Sie, wahrlid! fann e3 feiner nidt. 
Und nun, ein Vierteljahr fpäter, welche Behandlung in dem— 
jelben Blatte! 

Die Jahrgänge 1802 und 1803 des in Rede ftehenden Ta- 
ſchenbuchs habe ich nicht zu erlangen vermocht. Nach Jördens) 
enthalten jie außer Bruchitüden aus dem Prometheus und des 
an einſchlägiger Stelle zu bejprechenden Luſtſpiels Amphitruon 
eine YZeitparallele zwiſchen 1701 und 1801, eine neue Nachbil- 
dung Woolcot's und Anderes, an deſſen bloßem Titel wenig 
gelegen fein fann. 

Daß er in einer Berfalfung, wo ihm die Satiren glei 
ſtöbernden Winterfloden in bunterlei Kryitallifationen vom Munde 
flogen, jchlieplih einmal auf den Punkt gerathen müfje, mo 
jelbit die mildeiten Beurtheiler feiner Polygraphie es nicht mehr 
wagen durften, ihn gegen zahlloje Widerwärtigfeiten und Ges 
bäjfigfeiten in Schuß zu nehmen, war vorausſichtlich. Diefen 
Punkt erreichte er mit feiner „neueiten Sammlung fleiner Sa— 
tiren und Erzählungen“ (Berl. 1804). Ein Dugend erträglicher 
Ginfälle auf 252 Seiten fonnten unmöglich einen Mann, der 
die Mufe der Satire trotz des ängitlihen Anklammerns fchein- 
bar platterdings nicht mehr zu feſſeln vermochte, vor allgemeiner 
Berurtbeilung wahren. Gr hatte die Mahnung verdient, daß 
aus den Antlike Apollo’s, jelbit ald er die Heerden ded Admet 
hütete, noch immer der Glanz jeiner himmlischen Abfunft jtrahlte. 
Ganz war ihm jedoch fein Genius noch nicht entflohen, und 
war er auch zum Triumph jeiner Feinde vor aller Augen von 
dem bisherigen Piedeftale herabgeitiegen, das Zeichen der Gr- 
wählten verlofch nicht auf jeiner Stirn. So wenig wahrhaft 
Bolllommened er in den „Grotesfen, Zatiren und Naivetäten 
auf die Jahre 1806 und 1807 leijtete, gaben fie dennoch ſchöne 
Beweiſe jeined feinen Verſtändniſſes der Kunft und eines unge- 
wöhnlichen Geſchickes für naive Poeſie. PVorzügliche Erwähnung 


*) 1. 504 f. 
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verdient namentlich die Achtfatirifche „Feldpredigt: Adam und 
Eva, oder das wiedergefundene Paradied (1806. ©. 180 f.). 
Mit 1806 begann er auch die Zeitung: „Elyfium und Tarta- 
rus“, in welcher er „der gefnechteten Generation die Revolu- 
tiongideen in Erinnerung bringend die öffentlichen Zujtände mit 
Geiſt und Unerfhrodenheit beleuchtete”, die aber eben darum 
ihrer Exiſtenz mit dem eriten Jahre fhon ein Ende gefebt 
ſah. — 

Falk auf Tritt und Schritt folgend find wir in einen Zeit: 
raum gefommen, der und eigentlih hier noch fremd fein foll. 
Aber der einheitlichen Veranſchaulichung feiner literarifhen Thä— 
tigkeit frommte ein nochmaliges Zurüdfommen auf ihn dort 
niht. Aus demfelben Grunde find wir aud von den Prinzi- 
pien unferer Glaffification mit ihm abgewichen, und haben nur 
das abgehoben, was in den Abjchnitten vom Roman und Luft- 
fpiel ergänzend folgt. Die legten Confequenzen eines Syitemd 
unter allen Berhältniffen verfolgen wollen hieße jehr unfyftema- 
tiſch fein. — 

Letztlich iſt zweier Schriftiteller zu gedenten, welche ala 
Deutfhe gleihwol die ausländifche Sprache den heimifchen Lau— 
ten vorzogen. Bar und Friedrich IT., König von Preußen, find 
gemeint. 

Bon Georg Ludwig von Bar aus Osnabrück (1701— 
1767) genüge und zu wilfen, daß er in feinen „Epitres diverses 
sur les sujets differents“ (Lond. 1740. I. Amst. 1750/51. IIL., 
jämmerlich verdeutfeht Berl. 1756) hauptfächlih den Zwed for- 
maler Nahahmungen Boileau's im Auge hatte. 

Die vielen Dihtungen Friedrich II. von Preußen (1712 — 
1786) find wie feine noch zahlreicheren Briefe — wer fönnte es 
beſtreiten? — eine unerfehöprlihe Quelle für die Kenntniß des 
Verfaſſers, da derfelbe in jeder Lage des Lebens, befonders in 
der durch Freude oder Leid vorzüglich bezeichneten, wie in ver: 
trauliden Briefen fo in Oden und poetifchen Epiſteln fih aus— 
fprah und darin, wie in feinen Serzendergießungen an Die 
Freunde, erhöhten Genuß oder Milderung ded Schmerzes, ja 
jelbft der körperlichen Leiden fand. Fünfzig Jahre hindurch be- 
zeugen Friedrich's Gedichte die ergreifendften Momente feines 
Lebens: in den Kämpfen fingt er, welche feine blühende Jugend 
der Bahre nahe brachten, an dem Sterbebette feine Baters; in 
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der gefährlichiten Krije des fiebenjährigen Krieges; unter den 
fünfwöchigen Gichtqualen im 60. Lebensjahre, und im Angefichte 
deö Toded. „Faire des vers est mon plaisir; c'est une vraie jouis- 
sance, et un parfait döelassement“: Dieje Worte, welche der König 
einmal zu Thiebault ſprach, find der unveränderliche Refrain für 
jeden gefchäftsfreien Augenblid geblieben. So weit find wir 
mit Preuß einverjtanden, und wir wollen freudig mit Allem ein- 
verjtanden jein, foweit feine fiterariichen Productionen in Bezie- 
bung zu des Königs Perſon gejekt werden. Aber wen brauchen 
wir es denn erft zu jagen, day fie noch andern Kriterien unter- 
liegen und unterliegen müſſen? Und wir brauchen diefe Merf- 
male um jo weniger zu verjhweigen, ala ſich ja Friedrich der 
Große ſelbſt für feinen Dichter eriten Ranges hielt, jondern be- 
jheiden von ſich fingt: 

Je me suis content€E de peindre ma pensee, 

Et de parler raison en prose cadancee etc. 

Wenn Johannes von Müller ruft: Wo it num das Land, 
wo das VBolf und wo das Jahrhundert in der alten und neuen 
Geſchichte (denn alles Gedächtniß des menfchlihen Geſchlechts 
darf man auffordern), das ftol; fein dürfte auf einen Weiſen 
der beſſer geherricht, auf einen König der bejjer geſchrieben? 
jo fügen wir und dem in abjoluter Trennung von feinem 
Dichten. 

Die Entwürfe ſeiner Dichtungen — und mit dieſen nur 
haben wir es zu thun — ſind ſehr entfernt von den Entwürfen 
zu ſeinen Feldzügen, und keiner einzigen Gehalt geſtattet einen 
Rückſchluß auf die immenſe Ueberlegenheit des Regenten. Nirgend 
entdecken wir Originalität, überall begegnen wir bloßen Nach— 
ahmungen. Seine Phantaſie iſt ſo mager, daß ihm nur die 
ſogenannte Reflexionspoeſie eigen iſt. Selbſt in den ſcherzhaften 
Dichtungen iſt er declamatoriſch oder gezwängt, wozu ſich Breite 
und Redſeligkeit geſellen. Lediglich die Proſa können wir davon 
freiſprechen. Zu einer eigentlichen Erhabenheit gelangt er 
ebenfalls nirgend; es iſt ein fortwährendes Schwanken zwiſchen 
Plattheit und Aufſchwung des Gedankens. Voltaire ſcher Einfluß 
iſt überragend, ſo überragend, daß man bei verſchiedenen Stücken 
ſchwören möchte, jener ſei der Urheber, nur daß die Fehler des 
Schülers weit erfichtlicher find ale die des Meijterd. Endlich verweh- 
ren uns viele Beritöpe gegen Projodie und Rhythmus ihnen bezüg- 
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lich der Technik jonderlihen Beifall zu jpenden. Hiezu einige 
Belege aus dem XIV. Bande der afademijchen Ausgabe feiner 
Werke (Berl. 1850). Falſch ijt in der „Apologie des Bontes de 
Dieu,* Str. 4: 
„Et ton infinie sagesse 
Dans ce monde moflre sans cesse” etc. 
Im „Vers sur l’Existence de Dieu* hat die fünfte Zeile: 
„Mais, après tout, de quel endroit le saurai-je* 
eine Silbe zu viel. 
In der „Parallöle de la Liberte et des Agrements“ ete. 
bat die erſte Zeile: 
„Dans la retraite, Voltaire“ 
eine Silbe zu wenig. Ebenſo iſt in demſelben Gedicht (p. 24, 
1. 3.) falſch: 
„Fournissant à ma carriere.“ 
‘m „Epitre a M. de Voltaire“ iſt unrichtig 9. 13: 
„Ah! si tu savais les peines qn’on endure.“ 
Es war jo leicht ſtatt deijen zu jagen: 
Ah! si tu connoissais etc. 
Sm „Epitre au vieux Baron Philosophe,* 3. 14 ſteht: 
„Inondant du luxe de l’Asie“ 
während richtig geweſen wäre: 
Inondant du luxe d'Asie. 
In der dritten gereimten Gpiftel „sur l’histoire ecelesiasti- 
que“ lautet die erfte Zeile S. 139: 
„Ne vont plus depuser ni sceptres ni «diademes.“ 
während es heißen muß: 
Ne vont plus deposer sceptres ni «diademes. 
In der fiebenten, <. 141, 3. 20, arundfalic: 
„Se prepare à raflermir le tröne,“ 
und ebenjo im zweiten Geſange Des „la guerre des Confederes“ 
©. 202. 3. 10: 
„Pensant encore à leur dernière diete.“ 


Hieran genug. Wer ſich der unfruchtbaren Mühe untersie: 
ben will, kann diefen flüchtigen Durchblick fehr bald zehnfach 
verftärfen. Dem in der jchöngeiftigen Literatur der Franzoſen 
Bewanderten wird befannt fein, daß dergleichen Beritöhe jelbit bei 
Dihtern zweiten und Dritten Ranges höchſt feltene Ausnahmen 
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ind. In der Zummlung der Dichtungen Friedrich's ded Großen 
ergeben die technifch ganz fehlerfreien die Minderzahl. 

Es erübrigt nur noch auf diejenigen Piecen hinzudeuten, 
welche fpeciell in da8 Departement des Humors und der fomi- 
ſchen Satire rejjortiren, wobei wir es abweijen fie unter gefon- 
derten Gefichtspunften zu betrachten. Dahin jchlagen denn 
außer einer Reihe Peiner verfificirter Billet® und vertrauter 
iherzhafter Briefe aus den Jahren 1739 bis 1774, von denen 
ih) „au Baron de Poellnitz sur la resurrection“ (T. XII. p. 110. f.) 
unten nebit der, einigen Lejern vermutblich willkommen, Weber: 
ſetzung nach der Berliner Ausgabe von 1789 mittheile, in 12. 
Bande die Fabel: Les deux Chiens et l’Homme, deren Moral 
die ift, daß die Thiere nur von fubjtantiellen Bedürfniſſen ges 
reizt werden, der Menſch hingegen noch mehr von eingebildeten 
Dingen. Ferner S. 214 f. eine Allegorie über die an fich hödhit 
jinple Sentenz, daß der Irrthum häufig darum fo tief verbor- 
gen, weil er nicht den kleinſten Lichtitrahl vertragen fönne. 
S. 217 ein Scherz an D’AUlembert, als er die Dichtkunſt ein cit- 
les Vergnügen genannt hatte. S. 230 die VBerfe im Namen 
eined Schweizerd [de Gatt] an ein gewiſſes Fräulein Ulrike 
[Kühn], in das er verliebt war, und S. 233. ein Brief für 
diefen verliebten Schmeiser. S. 235. encore Epitre du Suisse au 
cabinet de Mademoiselle Ulrique, und S. 238 ein lester, nod- 
mald im Namen eines Schweizers: — ſämmtlich aus dem 
Jahre 1762. Im 14 Bande S. 162 ff.: Vers d’un Poöte natif 
de Faillenbostel [Fallingbostel «dans la principaut de Lünebourg] 
sur linvasion des Frangais dans l’Electorat de Hanovre, en 1757, 
ou Jer&miade sur le trait@ de Kloster-Zeven. 2. 178. ff. la Choi. 
seuliade. £. 303—358: L’Eeole du Monde, Comedie en trois ac- 
tes, faite par Monsieur Satyricus pour être jouee incognito — ein 
vom Autor jelber nie zum Druck befördertes, jehr unbedeutendes 
Gelegenheitsſtück zu Keyſerling's Hochzeit am 30. November 17412, 
verschiedene Male, jo noch 1750, im Schloptheater in Gegenwart des 
Hofes aufgeführt. Im 15. Bande S. 191 ff.: Liste des nouvaux livres, 
Qui sont sur presseetqui vont se d&biter a Breslau ce 3 de Janvier 1741, 
aud die fleine vorausgefchidte „Prophezeiung und S. 195 ff.: 
Elegie de la ville de Berlin, adresse@ au Baron de Poellnitz. Die 
Dihtung „La Guerre des Contederes“ (T. XIV. 189—206) ijt 
bei Preuß ein komiſches Heldengedicht genannt: den Zpott über 





Et w An 8 
iefen, hinterher aber ganz zurüdgenommen, Sehr incorreet 
erſchien es zuerft in der unredhtmäßigen Bafeler Ausgabe ver 


Oeuvres Posthumes. Die Cölner Edition rühmt ſich eines beſſern 
Manuferipte. Des Königs Desaveu it natürlich zu refpectiren. 





Au Baron de Poellnitz 
sur la rösurreetion [1773]. 
Ah! vous ressuscite, baron 
Et pres d’entrer dans la fatale barque 
Heurensement repouss& par Caron 
Des bords du Styx. des es d’Acheron, 
Vous vivrez done en depit de la Parque! 











* 


Baron, erſtanden wärft Tu denn! 
Du wareft jhon mit einem Fuß 
In jenem unheilvollen Kahn; 
Doch Charon ftieh zu allen Glüd 
Vom Ztyr und Acheron Dich weg; 
Zum Hohn der Parze lebſt Tu nun. 
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Avouez-nous que vous 6tes plus fin 
Que Caron, joint avec l’esprit malin. 
Il esperait d’un baron bonne aubaine; 
Il se flattait qu’il viendrait la main pleine 
De bons ducats, louis, frederics d’or, 
Pour lui payer tous les frais du transport 
Mais le baron poliment lui proteste 
Qu’il n’est venu qu’en équipage leste, 
Que, meprisant l’or et les vils metaux, 
Et que n’ayant su payer de sa vie 
Creanciers qui servaient sa folie, 
Il n’est seant de payer ses bourreaux. 


Tout aussitöt de ces morts qui passerent 
Aux sombres bords mille voix s’eleverent; 
Ils disaient tous: Nous lui fimes credit, 
Et notre argent jamais il ne rendit. 
Distinctement, la mine refrogn&e, 

Le vieux Caron ces propos entendit, 
Et d’un grand coup de sa rame empoignee, 
Qui durement sur votre dos fondit, 


* * 


So leugne denn nur länger nicht, 
Daß Du ein größrer Schlaukopf biſt 
Als Charon und Beelzebub. 

Bei einem Herrn Baron hatt' er 
Auf einen guten Fang gehofft; 

Er glaubt' in ſeinem ſüßen Wahn: 
Mit vollen Händen bringt mir der 
Die herrlichſten Dukaten mit, 

Und Louis: oder Friedrichsd'or; 
Er zahlt die Speſen des Transports 
Bis auf den legten Heller ab. 
Doch der Baron betheuert ihm 
Mit Artigleit: „Ich komme nur 
Mit leichter Equipage an, 
Verachte niedriges Metall; 

In meinem Leben hab’ ich nie 
Die Gläubiger befriediget, 

Die meiner Thorheit treu gedient; 
Und folglich ſchickt es ſich ja nicht, 
Daß ih nun Hentern zahlen ſoll.“ 


Sogleich ertönten von der Schaar 
Der Todten, die zum Orfus fuhr, 
Wohl tauſend Stimmen auf einmal: 
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Vous repoussa de sa barque et de l’onde; 
D’un soubresaut vous revintes au monde, 
Et notre vieux baron il nous rendit. 
Qu’on est heureux quand, domptant ses faiblesses, 
On se refuse & l’appät des richesses! 
Un avare est an faux calculateur, 
Qui se m&prend sur le fait du bonheur, 
Qui, sans jouir, sournois dans sa cellule, 
Sans cesse amasse et sans cesse accumule, 
Un rustre enfin, dont l’esprit sot et lourd 
Ne connut point les charmes de l’amour, 
Des beaux esprits les fines gentillesses, 
Et les plaisirs des princes, des princesses, 
Qui, hors Plutus, pour tout le reste est sourd. 


Mais vous, baron, peu soucieux d’esp£ces, 
Vos jours sont purs, et votre esprit serein 
Nest point distrait des soins du lendemain; 
Vous ignorez et calcul et finance, 

Et ne vivez que de bonne esperance. 


Ainsi pensait la grave antiquite. 
Souvenez-vous qu’en Gröce les sept ages 


* * 


„Er hat von uns ſich Geld geborgt, 
Doch niemals gab er es zurück.“ 


Ganz hell und klar vernimmt dies kaum 
Der alte Charon-Sauertopf, 
So padt er auch fein Ruder ſchon, 
Schlägt derb auf Deinen Rüden los, 
Und ftößt Dich dann aus feinem Kahn 
Und von dem Fluſſe weit hinweg. 
Mit einem Luftiprung famft Du an; 
Und alfo gab uns Charon nun 
Den alten Heren Baron zurüd. 


Wie hochbeglüdt ift doch der Mann, 
Der feine Schwachheit ganz bezähmt, 
Und nie von Gold ji loden läſſt! 
Ein Geizhals rechnet immer falſch, 
Und ſucht das Glüd, wo es nicht ift. 
Er weiß von dem Genuſſe nichts, 
Sitzt grämlid in der Klaufe veft, 
Thürmt ewig große Haufen an, 

Und ift mit einem Wort ein Stod, 
Des alberner und träger Kopf 
Den Reiz der Liebe niemals fühlt, 
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Ont reconnu de plus grands avantages 
Dans l’humble état d’honn&te pauvrete 
Qu'à posseder de vastes apanages, 
Les vils objets de la cupidite. 


Votre mentor vous a dans la jeunesse 
Souvent parle du puissant roi Cre&sus, 
Nageant dans l’or, plonge dans la mollesse, 
Et d’un manant, nomm& le pauvre Irus. 
L’orgueil du Roi se fondait sur Plutus, 

I s’egalait aux dieux par sa richesse, 
Quand tout & coup le conquerant Cyrus, 
Dans des combats detruisit son armee. 
l,’äme du Roi, de douleur abimee, 

Ne sentait plus qu’horreur, que desespoir, 
Tandis qu’Irus, insensible et tranquille, 
Vit P’ennemi s’emparer de la ville, 

Voler, piller, brüler, sans s’&mouvoir. 


La pauvrete, qui nous met hors d’atteinte. 
Nous met encore & l’abri de la crainte; 
Sans bien, on a l’esprit toujours Egal, 
Tandis qu’on voit ces grands, ces &mes vaines, 
Se consumer en d’inutiles peines. 
Pour se soustraire & leur destin fatal. 


* * 


Der jhönen Geifter feinen Scherz, 
Der Großen Götterluſt nicht kennt, 
Und wol auf Plutus Stimme bört, 
Allein für ſonſt nichts Ohren bat. 


Doch Du, Baron, bift wenig nur 
Um Gold und Silbergeld beforgt; 
Ganz rein ift Deiner Zage Strom; 
Bon Sorgen für den nächſten Tag 
Wird nie Dein heitrer Geiſt zerftreut; 
Sinanzenrehnung kennſt Du nicht, 
Und lebft auf gute Hoffnung bin. 


Dir völlig ähnlich dachte ja 
Das würdevolle Alterthum. 
Erinnre Did daran, daß einft 
Die fieben Weijen Griechenlands 
In niedrer edlen Dürftigfeit 
Für ſich weit größern Vortheil jahn, 
Als in dem ungeheu'rſten Schag, 
Der Habſucht niedrem Gegenitand. 
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Loin des chagrins qui rongent ces illustres, 
Vous avez su, pour avoir mieux choisi, 
Sur votre chef rassembler seize lustres, 
Vivant toujours joyeux et sans souci. 

Ne changez donc jamais de conduite, 
Depensez tout, soyez bon parasite, 

Et vous vivrez satisfait et content, 
Toujours heureux et toujours jouissant 
Des biens qu’enfin vous laissa la fortune. 
Lorsque vos yeux sont charges de pavots, 
Un reve affreux, d’une image importune, 
Ne troublera jamais votre repos. 


Permettez donc encore que je compare 
Votre destin au sort d’un vieil avare. 
Quand le jour vient, ce jour tant odieux, 
Qu’il lui faudra deönicher de ces lieux, 

Ce gros richard, qu’on dit homme de mise, 
Tout moribond, peniblement, s’epuise 

A fabriquer un ample testament, 

Aux tribunaux, quoiqu’on s’en formalise, 


* * 


Dein Mentor hat vom Cröſus Dir 
In Deiner Jugend viel erzählt, 
Der ganz und gar im Golde fhwamm, 
In Weichlichkeit verfunten war; 
Und auch von einem Bauer wol, 
Den man den armen Irus hieß. 
Auf Plutus war des Königs Stolz 
Gegründet, und er bünlte ſich 
Durch feinen Schatz den Göttern gleich. 
Als nun von Cyrus auf einmal 
Im Kampf fein Herr vernichtet wird, 
In Schmerz war Cröfus da verjentt; 
Verzweiflung, Schreden fühlt’ er nur, 
Indeſſen Irus ruhevoll 
Und unbetümmert ſieht, daß ſich 
Der Feind der Stadt bemächtiget, 
Und, ohne daß jein Herz ſich rührt, 
Hier raubt und plündert, dort verheert. 


Die Armuth, die vor Anfall uns 
In Sicherheit zu jegen weiß, 
Hält auch die Furcht von ung entfernt, 
Des Armen Geift bleibt immer gleich); 
Indeß in ganz vergebner Noth 
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Vingt avocats affames, disputant, 

Trouvant pour eux ses biens de bonne prise, 
Et vont reduire, en vous le commentant, 

Ses volontes et ses dons & neant. 


Vous &tes sür, en perdant la lumi£re, 
Qu’exactement on executera 
Et codicille et volont& derniere; 
Car, vieux baron, rien ne vous restera, 
Et vous serez votre heritier vous-m&me. 
Que j’applaudis encore sur ce point-lä, 
Ainsi qu’en tout, votre prudence extr&me! 


x * 


Der eitle Große ſich verzehrt, 
Um ſeinem Unglück zu entgehn. 


Von jener Sorge weit entfernt, 
Die an der Großen Herzen nagt, 
Erwählteſt Du ſehr weiſ' und klug 
Das beſſre Theil, und häufteſt nun, 
Beſtändig froh und ſorgenfrei, 
Schon ſechszehn Luſtra auf Dein Haupt. 


So ändre denn Dein Leben nicht; 
Zehr' Alles auf, verſtehe Dich 
Sehr wohl auf Paraſitenkunſt. 
Du lebſt zufrieden dann und froh, 
Biſt glücklich und genießeſt ſtets 
Die Güter, die Fortuna Dir 
Zuletzt noch übrig bleiben ließ. 
Und wenn Dein Auge Schlummer deckt, 
Dann ſtöre nie ein Schreckenstraum 
Mit Ungeſtüm Dich aus dem Schlaf! 


Erlaube noch einmal, daß ich 
Dem Schidjal eines Harpagons 
Dein eignes 2008 vergleichen darf. 
Kommt einft der jo verwünſchte Tag 
Der ihn aus feiner Stelle treibt; 
Dann quält fich diefer reiche Kauz 
In jeinem Sterben peinlich noch, 
Und madt ein großes Tejtament. 
Im Zribunale zanten dann, 

So ſehr man aud darüber ſpricht, 
Sich zwanzig Advokaten wol, 

Die insgefammt der Hunger plagt, 
Und finden, daß fein Haus und Gut 


Dh unfereiner anders nicht 

In Pluto's Staaten wohnen foll, 
Als wenn er ihm das Fahrgeld zablt, 
Baron, dann haft Du immerfort 
Vom Tod ein Privilegium, 

Und lebeſt bis in Ewigteit! 





Zeipyig, Drud von Müller & Bayer. 
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